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Vorrede. 



Der Beifall, mit weichem in der neuesten Zeit alle encyclopä- 
if orterDucner am gen oro jdc b weraen, zeig» es &iar, aass sie oei oer 
immer grösseren Ausbreitung der Wissenschaften zum Bedürfnis« gewor- 

Augen; diese Wissenschaft besteht ans so fiel einzelnen Doctrinen nnd 
ist so ungemein reich an Thstsachen, dass selbst bei dem unermüdetsten 
Flösse und den glücklichsten Geistesgaben, ein gründliches und tiefes 

ten Zweige dieser Wissenschaft zugleich, namentlich 
Arzt, der nur einen beschrankten Theil seiner Zeit 
darauf verwenden kann, zur Unmöglichkeit geworden ist. Welcher Präs- 
ident nach einem Werke sehnen, welches in 



einem beschränkten Räume Alles in sieh vereiniget, was mit der Heil- 



in Beziehung steht, und welches er In den 
wo es die Ausübung seiner Kunst erfordert, und zugleich in. so kurzer 
««. ™ ruue nothig machen, zu Reihe ziehen kann« 

Um diesem Bedürfnisse nun zu entsprechen, haben wir eine 
des Dictionnaire de Medecine (Vol. XXL) 
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nominen, weil dieses Werk sehr vollsandig, nicht zu voluminös, und 
vorzuglich mit besonderer Berücksichtigung für den practischen Arzt 
abgefasst ist Die von Seiten der deutschen Bearbeiter nöthig gewor- 
denen Zusätze sind durch [ ] eingeschlossen worden, mit Ausnahme 

der englischen Nomenclttur. 

Was den Umfang dieses Werks anlangt, so erwähnen wir, dass 
es den Menschen in seinem gesunden und kranken Zustande zum Gegen- 
stände hat; eines Theils beschäftiget es sich daher mit der Kenntnis» 
seines Baues und dem Mechanismus seines Lebens; mit den physichen 
und moralischen Fähigkeiten, womit er begabt ist; mit den verschiedenen 
Perioden, welche sein Leben durchläuft; mit der Untersuchung der man- 
nigfaltigen Substanzen, die er aus dem Universum zu seiner Erhaltung 
au&immt, «. B. der Luft, Nahrungsmittel u. s. w. } und im Allgemeinen 
mit allen den zahlreichen und notwendigen Beziehungen, die ihn an 
dieses Universum fesseln; — andern Theils aber mit der Darstellung 
aller ihn bedrohenden Krankheiten, der Angabe ihrer Ursachen und Er- 
scheinungen, ihres Wesens, ihrer Gefahr und Dauer, mit ihrem Ausgange, 
mit der Angabe der Mittel, welche geeignet sind, sie zu heilen, oder 
wenigstens ihre Heftigkeit zn mindern, und endlich mit allen Anwendun- 
gen, welche von dieser physischen Kenntniss des Menschen, sowohl im 
gesunden als kranken Zustande, auf die Erziehung, auf die Moral und 
auf die Gesetzgebung gemacht werden können; und umfasst also die 
Anatomie, Physiologie, die medicinischen Naturwissenschaften, <Be Hy- 
gieine, Pathologie, Pharmacie, Therapie, Chirurgie, Geburtahttlfe, Medi- 
cina forensia u. s. w. : .1 « 

In Beziehung auf die deutsche Bearbeitung könnte man uns den 
Vorwurf machen, dass wir nicht alle Artikel unter den deutschen Benen- 
nungen aufgeführt haben; allein in Betracht, das* in allen anatomischen 

■ 
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und botanischen Handbüchern die einzelnen Gegenstände unter den be- 
stimmten lateinischen und systematischen IN amen aufgeführt, die deut- 
schen Benennungen dagegen gros Stent heil 8 unbekannt und oft so zahlreich 
sind, dass man ungewiss seyn mus», unter welcher man den Artikel 
abzuhandeln hat, — haben wir, namentlich in den genannten Zweigen 
Wissenschaft, jene Namen beibehalten, und alle deutsehe Benen- 
•nf sie verwiesen. Ausserdem haben wir auch die im Diction- 
naire de Mddecine beobachtete und sehr zu billigende Einrichtung, einem 
jedem Gattungsworte alle unter dasselbe gehörige Arten anzureihen, bei- 
behalten, weil dadurch am besten alle Wiederholungen umgangen, zu 
grosse Spaltungen verwandter Materien vermieden, und eine vollständigere 
Uebersicht über alle Gegenstände gewahrt wird. Dem zu Folge wird 
der Leser z. B. sämtliche Mineralwässer zusammengestellt, und Alles, 
was über ihre Wirkung, ihre künstüche Nachahmung, ihre Analyse u.s.w. 
beizubringen ist, in dem Artikel Mineralwasser vereinigt finden. Auf 
gleiche Weise befindet sich in dem Artikel Ei alles Wissenswerthe über 
die Entwickelung der Eier im Ovarium , über die Befruchtung, über 
Placenta, Eihäute, Nabelbläschen und Nabelstrang, mit dem, was wir 
über die Entwickelung des Kindes aus dem Keime, so wie über die 
Pathologie des Eies und Fötus wissen, zusammengestellt, - und gewiss 
muss es jedem Leser, welcher sich darüber zu belehren wünscht, ange- 
nehmer seyn, alle diese Gegenstände im Zusammenhange zu treffen, als 
sich genöthiget zu sehen, sie in abgerissenen Sätzen einzeln nach- 



Obschon wir in dem vorliegenden ersten Bande nicht einmal den 
ersten Buchstaben des Alphabetes an beendigen vermochten, so wird 
dessenungeachtet, nach genauer Berechnung, das ganze Werk, das wir ja 

■ 

nicht etwa als eine Verkürzung, oder gar nur als einen Auszug zu be- 
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trachten bitten, in zehn Banden von gleicher Stärke erscheinen; es Ist 




reichen Zusammensetzungen mit dem a priv., mit ab, ad, ctva, dm, 
itTto u. a. w. der bei Weitem reichhaltigste ist, und im Original beinahe 
drei Bände einnimmt. Nach vier Monaten wird der aweite Band, dessen 
Druck unTersüglich beginnen soll, und in gleichen Zwischenräumen Jeder 
folgende Band, erscheinen, so dass binnen drei Jahren das ganse Werk, 
dem wir etwa nöthig werdende Supplemente am Schlnss beifügen wer- 
den, beendiget seyn wird. 

Leipzig, im September 1829. 

* 

Der Herausgeben 
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A- und aa, eine bei ärztlichen Formeln ge- 

bränchliche Abkürzung für ana. S. d. Art. 

AAL, s. Moraena Angnilla. 

AALRAUPE, a. Gados Lota. 

AB ACTUS [nach den altern Aerzten ward 
ao die künstliche Frühgeburt genannt]. 

ABAPT1STON (von a priv. u. ßami », 
Immergere) Int., franz. u. engl. Jbaptista. 
Galen gab diesen Namen einer Art Trepan, 
dessen Krone coniscb gestaltet war, um das 
zd tiefe Kindringen derselben zu verhindern. 
In derselben Absiebt haben seitdem die Wund- 
ärzte verschiedene Modificationen an diesem 
Instrumente angebracht S. Trepan. 

ABART, s. Varieta». 

ABARTICULATIO , ctnap&QOJOig, anrjQ- 
xtQinoiq, franz. u. engl. Abarticulation, syno- 
nvm mit diarthrosU oder dearticoJatio. Un- 
gebräuchlich. 

ABBINDKN, s. Ligatur. 

ABBLAETTERUNG, s. Exfoliation. 

ABBLAKTTERUNGSTRKPAN, •. Trepan. 

ABDAMPFEN [lat. evaporare, fr. <k>a- 
porer, engl, evaporate. Werden Flüssig- 
keiten bei einer geringem Temperator, als die 
ist, bei welcher sie kochen, in Dämpfe ver- 
wandelt, um sie von den zurückbleibenden, 
feuerbeständigen , nutzbaren Theilen zu tren- 
nen , so nennt man diess Verfahren abdam- 
pfen. Der Pharmacent bedient sich dieser 
Operation, um aufgelöste Körper von ihren flüs- 
sigen Lösungsmitteln zu trennen, oder auch um 
zufällige fremde Beimischungen zn entfernen. 
Das Abdampfen wird in erstercr Hinsicht ent- 
weder bis zur Trockne (ad siccitatem) , oder 
nur so lange fortgesetzt, bis der aufgelöste 
Körper eine dickere Consistenz erlangt hat 
(ad spissitudinem), welches man deshalb auch 
Eindicken (inspissare) nennt 

Die Gefässe , deren man sich zum Abdam- 
pfen bedient, müssen flach seyn und eine 
grosse Oberfläche darbieten, und dürfen sich 



an dieser nicht wieder verengen. Sie dürfen 
der abzudampfenden Flüssigkeit keine frem- 
den Beimischungen mitthcilen. Bei Salzen 
werden im Grossen zinnerne, kupferne oder 
verzinnte Kessel nnd Pfannen, im Kleinen 
Abraochsschaalen von Glas, Porzellan, Ilalb- 
porzellan , oder Steingut genommen. Säuren 
dürfen in der Regel nicht in Metall bebandelt 
werden. Für Alkalien sind eiserne Geschirre 
die zweckmässigsten. 

Das Abdampfen wird durch Vermehrung der 
Berübrungspunkte der Flüssigkeit mit bestän- 
dig erneuter Luft, durch Verminderung oder 
Aufhebung des Luftdrucks and schnelles Fort- 
schaffen, Verdichten des erzeugten Dampfes 
befördert Diese Zweeke suchen die Abdam- 
pfungsapparate von Mongolfier und Barry 
zu erreichen. Nach Soernmerring lässt sich 
das Verdunsten auch durch tbierische Blasen 
bewirken. Auf diese Weise können besonders 
Extracte von demgröMtenTheile ihres Wassers 
befreit werden. 

Auch heisae Wasserdämpfe lassen sich , da 
bei ihrer Verdichtung eine grosse Menge Wärme 
frei wird, mit Yortheil zum Abdampfen be- 
nutzen. Man kann das Gefäss, aus welchem 
abgedampft wird, über einem Kessel mit sie- 
dendem Wasser aufhängen, so dass es nur 
von den aufsteigenden Dämpfen erhitzt wird. 
Apparate in dieser Beziehung haben Dirigier 
und Romershausen erfunden. Auch kann man 
jede Destillirblase dazu benutzen, wenn man 
die durch die Helmröhre gehenden Wasser- 
dämpfe mittelst Röhren (am besten hölzernen) 
unter die Abdampfgefässe leitet 

Das Wasserbad kann ebenfalls mit Vortheil 
zum Abdampfen benutzt werden, und es ist 
deshalb schon mehrereroale zum Abdampfen 
der Extracte empfohlen worden]. 

ABDOMEN, Bauch, Unterleib, franz. Ab- 
dornen, engl, the belly, bezeichnet den untern 
Theil des Stammes, eine von den drei grossen 
Eingeweidehöhlen, welche die bauptaächlica- 
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sten Digestionsorgane, «Ii« Urin- und Ge- 
schlechtswerkzeuge enthält Er ist unterhalb 
der Bruftthöhle gelegen , wird von ihr durch 
da« Zwerchfell getrennt, und nach unten durch 
dai Becken, welche« den untern Extremitä- 
ten zum Stützpunkte dient, begränzt. Seine 
Gestalt ist von oben nach unten länglich rund 
und von hinten nach vorn zusammengedrückt. 
Man unterscheidet daran die Wände, die Höhle 
und die Eingeweide. 

Die Wände des Unterleibes werden hinten 
von der Lendengegend, unten vom Becken, 
oben vom Zwerchfell, vorn und an den Seiten 
von den Bauchmuskeln gebildet. In ihrem Zu- 
sammenhange betrachtet, bieten diese Wände 
zwei Oberllächen, eine äussere und eine in- 
nere, dar. An der äussern unterscheidet man 
wiederum sechs Flächen ; die vordere ist con- 
vex, besonders nach unten; oben befindet 
•ich eine kleine Vertiefung, welche Magen- 
grube (creux de l'estomac t engl, che pit of 
che stomach) oder Herzgrube, Scrobiculus 
cordi«, Anticordium, genannt wird, worin man 
den Schwertfortsatz de« Brustbeines (Proces- 
sus xinhoideus sterni) fühlt; in der Mitte 
befindet sich der Nabel; unten wird sie an 
ihrem mittleren Theile durch die Sehaam- 
gegend , an beiden Seiten durch die Leisten, 
welche sie vom Schenkel trennen, begränzt 
Die hintere däche (engl, che ioaui) ist von 
oben nach nnten concav, in der Mittellinie 
liegen die Dorafortsätze der Lendenwirbel und 
auf beiden Seiten derselben bilden die Rük- 
kenmuskeln einen breiten , mehr oder weniger 
bedeutenden Vorsprung. Die obere Fläche 
wird durch die Brustdäche des Zwerchfells ge- 
bildet und ist sehr gewölbt. Die untere durch 
das Becken gebildete Fläche bietet einen 
hinteren oder Kreuz -Theü dar, welcher in 
die Lendengegend übergeht , und wo die Ge- 
sässtaeile durch eine in ihrer Mitte befindliche 
Furche geschieden werden; ferner zwei Sei- 
tentheile (engl, the fianks), oder die Hüften, an 
denen sich das Schenkelgelenk befindet ; end- 
lich eine eigentlich sogenannte untere Gegend, 
oder der Damm, welcher zwischen den obern 
Enden der Schenkel liegt , und an dem sich 
nach hinten der After und nach vorn die Ge- 
schlechtsorgane befinden. Die Seitenflächen 
gehen oben in die Seitentbeile der Brust und 
unten in dio Hüften über. 

Die innere Oberdäche der Bauchwändc hat 
einen weit geringem Umfang als die äussere : 
an der hintern, von oben nach unten gewölb- 
ten, Fläche zeigen sich in der Mitte die her- 
vorspringenden Körper der Lendenwirbel, an 
ihrer, Seite die Psoasmuskeln , noch weiter 
nach aussen eine ebene, durch den viereckigen 
Lendenmuskel gebildete, Fläche; oben und 
unten stösst diese Fläche mit dem Zwerchfell 
und dem Becken zusammen. Die obere oder 
Zwercbfelldäche ist concav, jedoch weniger 
in der Mitte als nach beiden Seiten hin. Die 



untere oder Beck entfache ist tief ausgehöhlt und 
bildet gleichsam einen Anhang zur Bauchhöhle. 
Unten entspricht sie dem Damme ; hinten geht 
sie in die hintere Fläche über ; an beiden Sei- 
ten befinden sich die Darmbeingruben, welche 
zum Tbeil durch die Psoas- und Darm -Mus- 
keln ausgefüllt werden und einen Theil der 
Seitenwände bilden. Die Seitenflächen, welche 
oben durch die Seitentbeile des Zwerchfelles 
und unten durch die Darmbeingroben des 
Beckens gebildet werden, nehmen nur einen 
sehr schmalen Raum zwischen diesen Theilen 
ein. Die vordere Fläche endlich ist ausge- 
höhlt, und in ihrer Mitte befindet sich der 
Nabel, v on welchem vier hervorspringende Fal- 
ten des Bauchfeiles ausgehen. Die eine, welche 
sehr breit ist, verläuft nach oben und hinten 
in die Bauchhöhle, und geht auf die Leber 
und das Zwerchfell über. In ihr verläuft die 
verwachsene Nabelvene. Die drei andern Fal- 
ten v erlaufe n nach unten ; die mittlere, welche 
nur wenig hervorspringt, endigt sich an der 
Spitze der Blase und umfasst den Urachus, 
die beiden andern, welche sich etwas mehr 
hervorheben, gehen ein wenig divergirend 
nach unten , und endigen sich im Becken zu 
beiden Seiten der Blase ; sie umgeben die ver- 
wachsenen Nabelarterien. Diese beiden letz- 
teren Falten bilden hinter dem untern Theile 
der vordem Wand einen ziemlichen Vorsprang, 
welcher zwei auf jeder Seite befindliche Lei- 
■tengrübchen (Fossae inguinales), nämlich eine 
grössere äussere und eine kleinere innere, 
scheidet In dem Grunde des äussern Grüb- 
chens bildet da« Bauchfell eine kleine trichter- 
förmige Vertiefung, welche sich in den Leisten- 
ring, dessen Wand durchbohrt ist, einsenkt 

Die Wände des Unterleibes sind weder von 
gleicher Dicke noch aus denselben Bestand- 
teilen zusammengesetzt Die hintere, dickste 
Wand wird von den Lenden gebildet. E« tra- 
gen dazu bei : die Lendenwirbel, ihre Bänder, 
die Musculi intertransverrales und quadrati 
lumborum , die Schenkel des Zwerchfells, die 
Psoasmuskeln, die drei Blätter der Aponeu- . 
rosis lurahari« de« oucrlaufenden Baucbmus- 
kets, die Rückenmuskeln, die ApoueurosU lum- 
bari« de« Innern schiefen Bauchmuskcls, und 
die in den Zwischenräumen dieser Muskeln 
verlaufenden Nerven und Gefäße. Die obere 
kleinste Wand wird durch das Zwerchfell ge- 
bildet. Da dieser Muskel nach hinten an den 
letzten Rücken- und ersten Lenden- Wirbeln 
seinen Ursprung nimmt, so bildet er mit diesen 
zugleich den obern Thcil der hintern Wand, 
und durch seine Befestigung an der innern 
Fläche der letzten Rippen und ihrer Knorpel, 
«o wie durch diese und die sie bedeckenden 
Muskeln, den obern Theil der Seitenwände. 
In dieser obern Wand befinden sich drei grosse 
Oeffnungen, nämlich links die Aortenspalte, 
vor ihr das Speiseröbrenloch, neben ihr, etwas 
nach rechte, die Oefinung für die Uohlvene. 
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Kreu/gegend die Fortsetzung der bimern Wand 
ist, and dessen Danngegenden den untere 
Thcil der Seitenwinde ausmachen, während 
die Aushöhlung gcwissermassen einen Anhang 
darstellt. l>er Damm, oder die eigentlich so- 
genannte untere Wand bestellt banptsächlich 
aus dem Stcissbeine, den Sehwanzbeinmuskeln, 
den Hebemuskeln des Afters und einer Apo- 
neurone , welche den Bogen des Schaanbeins 
acU'tesst. Er enthält übrigens in seiner Dicke 
die Muskeln des Afters ond der Geschlechts- 
tbeile, so wie Nerven, Gefässe undOeffnungen 
für den Mastdarm, die Harnröhre ond die 
Scheide« Ausserdem sind im Becken auf jeder 
Seite eine ücffnung, das Koramen obturato- 

Durcbgang der Nerven und Gefässe für die 
Extremitäten und die äussern Ge- 



Die Seitenwände werden, wie schon ge- 
sagt, oben durch das Zwerchfell und die letzten 
Rippen, unten durch die Darmbeiegegead des 
Beckens gebildet. Die vordere Wand, mit In- 
begriff der Seltenwände zwischen den letzten 
Rippen und den Hüften, also den Weichen, be- 
steht aus fünf Paar Muskeln und aus Flechsen. 
Die Muskeln sind : an den Seiten, der äussere 
schiefe, der innere schiefe, und der <,u erlau- 
fen de Baocbmuskel, welche über einander he- 
gen, vom der gerade Baachmuskel in der 
Scheide, welche aus den Flechsen der drei 
vorgenannten Mnskeln gebildet wird, und nach 
unten der pyramidenförmige Bauchmuskel; 
vor diesen Muskeln liegt die Fascia superfi- 
cialis von Camper, und hinter ihnen die Fascia 
transversalis de« A. Couper. Alle diese Tbeile 
bilden durch ibreUebereinaaderiage ond Verei- 
nigung eine fleischige und sehnige sehr zusam- 
mengesetzte Fläche, welche sich von oben 
nach unten, von der Basis der Brust bis zu der 



Lendenwirbelbeine bis zur vordem Mittellinie 
erstreckt Diese Ebene , welche fast überall 



schräg; sich kreuzende und quere Fibern. Man 
hat diese Anordnung der Muskelnbern mit 
dem Gewebe des Intestinum 1 erglichen. Beide 
Hälften dieser Muskel wand vereinigen sich vom 
in einer Aponeurose , welche die weisse Linie 
wird ; sie stellt gleichsam ein sehnig- 
dar, welches mit dem einen Ende 
le und mit dem andern am 
des Brustbeins befestiget ist 
und ebenfalls einen Theil der vordem Wand 
bilden hilft. Diese Wand erhält ihre Nerven 
und Gefässe von den letzten Intercostal- , so 
wie von den Lumbar-Gefässea und Nerven ; die 
beiden Endzweige der Mammaria interna, die 
Vasa epigastrica und iliaca anteriore gehören 
ihr ebenfalls an. In dieser Wand finden sieb 



Bauchring; der ».•«■ cnuuv« , 

■wischen der Anheftung dieser Wand aa der 
Schaambeinverbindang und der Spina anterior 
super ior Ossis Hei befindet, wird der Schenkel- 
bogen genannt, in welchem sich noch ein Ring, 
der Schenkelring, befindet. 

Alle Wände des Bauches, mit Ausnahme der 
obern und eines Theiles der untern, sind äus- 
serlich mit der Haut und dem unter der Haut 
gelegenen Zell- ond Fettgewebe bedeckt Di« 
Haut ist in der Ijeadcngegend dicker und fester 
als in den übrigen ; sie ist au der Schaala, und 
mehr oder weniger über diese Gegend hinauf, 
mit Haaren bekleidet Das unter der Haut 
befindliche Fettgewebe ist an der Lenden- und 
Gesässgegend mit dichten Fibern durchwebt 
An der Mittellinie der «ordere Wand sind die 
Fettzdlea länglich - rund. Die unter der Haut 
befindlichen rjmpoatischen Gefässe der Unter- 



leibes münden in die lymphatischen Drüsen 
der Leistengegend, jene der oberhalb des Na- 
bels gelegenen Hälfte, in die der Achselhöhle. 
Sämmtliche Bauchwände, der Damm ausge- 
nommen, sind an der Innern Fläche mehr 
oder minder vollständig mit dem Bauchfelle 
und dessen äusserem Zell- und Fettgewebe 
ausgekleidet Das unter dem Bauchfelle ge- 
legene Fettgewebe findet sich in vorzüglich 
reichem Maasse in der Lendengegend und im 
Becken. L ebern II. wo die Knochen-, Muskel- 
oder Fleehsenwäade Oeffmingen zeigen , setzt 
sich dieses Zell- und Fettgewebe, entweder 
allein oder zugleich mit andern Tbcilen, durch' 
sie fort ; woraus, wenn diese V erlängerungen 
von grösserem Umfange sind, Fet Umhange des 
Bauchfelles, oder unpassend Fettbrüche ge 



eine Bauchhöhle gebe , was nur der Fall seyn 
würde, wenn die Eingeweide 



mehrere Ringe oder Oeflnungen, nämlich der 
. Nabel, ond auf jeder Seite der Leisten- oder 



ist alsdann unregelmässig eyförmig, obschon 
symmetrisch, durch die hervorragenden Körper 
der Lendenwirbel m zwei seitliche Hälften ge- 
theilt, und setzt sich unterhalb des obere Bek 
keneinganges in eine Art Anhang oder in eine 
andere, durch die Aushöhlung des Beckens ge- 
bildete, Höhle fort Diese beiden Abtheilun- 
gen der Bauchhöhle haben nicht die nämliche 
Richtung: die Am; der obere oder Hauptböhle 
schneidet nach unten, ungefähr zwischen dem 
Nabel und der Schaamgegend, die der nntern 
Höhle nach oben, in der Gegend des Nabels 
durch , so dass diese beiden Axen sieb unter- 
halb des Nabels kreuzen , wenigstens in der 
aufrechten Stellung. 

Der Bauch wird in drei Hauptgegenden 
abgetbeüt; in die Oberbau chgegend (Regio 
epigastrica), die unter dem Zwerchfelle liegt, 
von den Knorpeln der sechs untere Rippen 
und dem vorn zwischen diesen befindlichen 
Ausschnitte begränzt wird ; in die Mittelbauch- 
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gegend (Regio meso gastrici), die Ton den Len- 
denwirbeln und Bauchmuskeln eingeschlossen 
wird, und endlich in die Unterbauchgegend 
(Regio hypogastrica), die von dem Becken 
und von den das Becken vorn vervollstän- 
digenden Bauchmuskeln begränzt wird. Der 
mittlere Theil der Oberbauchgegend, die Herz- 
grube (Scrobiculus cordis oder Regio epiga- 
itrica stricte dicta) ist der von den Rippen- 
knorpeln der fünf untern Rippen nicht be- 
deckte, sondern zwichen ihren vordem Enden 
und hinter der knorpligen Spitze des Brust- 
beins (Processus xiphoideus) liegende Raum. 
Neben ihm , hinter den Rippenknorpeln der 5 
untern Rippen und gleichfalls unter dem 
Zwerchfell, liegen das rechte und linke Hypo- 
chondrium (Regio hypochondriaca dextra et 
sinistra). Die Mittelbauchgegend zerfällt in 
den senkrecht unter der Herzgrube gelegenen 
Theil, die Nabelgegend (Regio umbilicalis), in 
deren Mitte der Nabel (Umbilicus) üegt ; in die 
senkrecht unter den Hypochondrien, neben der 
Nabelgegend gelegenen Hüftgegenden (Regio- 
nes iliacae) , und in die senkrecht unter dem 
knöchernen Theile der untersten Rippe jeder 
Seite gelegenen Lendengegenden (Regiones 
lumbales). Die Unterbauchgegend zerfällt in 
den mittleren Theil (Regio hypogastrica stricte 
dicta) , ein vorn durch die Bauchmuskeln er- 
gänzter Raum zwischen den Darmbeinen, dessen 
über den Schaambeinen gelegene Seitentbcile 
Inguinalgegenden, Leisten (Regiones inguina- 
les , engl, the groins) heissen ; ferner in den 
vprdern untern Theil, die Schaamgegend (Regio 
pubis), ein dreieckiger, von dfcn Schaamtheilen 
eingenommener, Raum, zwischen dem vordem 
Theile des Schaam- und Sitzbeins und vor den 
zusammenstossenden Schaambeinen ; dann in 
den hinteren unteren Theil, den Damm (Regio 
perinaei), der zwischen der Schaam, den Sitz- 
beinhöckera und der Mastdarmöffoung gele- 
gen ist ; ferner in den hintern Theil, das Kreuz 
(Regio sacralis), ein von dem Kreuz- und 
Schwanzbeine gedeckter Raum ; endlich in die 
hintern Seitentheile (Regiones giutaeae), zwei 
von der äussern Fläche des Darmbeins und 
aeiner Muskeln auf beiden Seiten eingenom- 
mene Gegenden. 

Die Bauchhöhle enthält eine grosse Anzahl 
Eingeweide, wovon die meisten mit dem 
Bauchfelle umgeben sind und an die vordere 
Wand, welche ebenfalls mit diesem Felle aus- 
gekleidet ist, angränzen, so dass die Bauch- 
höhle mit der des Bauchfelles zusammenfällt, 
welche letztere im gesunden Zustande eine 
Höhle bildet, deren Wände sich fortwährend 
wechselseitig berühren. Die in der Bauchhöhle 
befindlichen Theile liegen theils innerhalb, 
theil» ausserhalb des Bauchfelles, was man 
aber nicht streng nehmen darf ; denn es ist 
kein Eingeweide wirklich In der Höhle des 
Bauchfelles enthalten; sondern einige sind 
gar nicht oder nur wenig, andre fast ganz da- 



mit umgeben. Ausserhalb des Bauchfelles, 
sagt man* liegen die Harn- und Geschlechta- 
werkzeuge, obschon die Harnblase und die Ge- 
bärmutter mehr davon umgeben werden, ala 
manche Verdauungsorgane. 

Die in der Bauchhöhle befindlichen Theile 
sind 1) die Yerdauungsorgane : der Magen, 
der dünne und dicke Darm, das Mesenterium 
und Mesocolon, das Netz, die Leber nnd die 
Gallengänge, die Milz und das Pankreas; 
2) die Harnwerkzeuge : die Nieren, die Harn- 
leiter und die Harnblase ; man rechnet dazn 
auch die Nebennieren wegen ihrer Lage In 
der Nähe der Nieren; 3) die Geschlechts- 
organe : bei dem Weibe die Eyerstöcke , die 
Mottertrompeten, die Gebärmutter nnd die 
Scheide ; bei dem Manne der Saamenstrang, 
die Saamenbläschen , die Ausfübrungsgänge 
(Ductus ejaculatorii seminis) und die Vor- 
steherdrüse. Der Unterleib enthält ausserdem 
die Nerven und Gefäase dieser Organe , na- 

Nerven ( Nervus vagus) nnd der Eingeweide- 
nerven (Nervi splanchnici) , die halbmondför- 
migen Ganglien, das Solargeflecht, und den 
Bauchtheil des sympathischen Nerven, die cby- 
lusführenden Gefässe und ihre Gekrösdrüsen, 
so wie den Anfang der Speisesaftröhre (Ductus 
thoracicus). Durch die Bauchhöhle gehen 
ferner die Aorta, die untre Hohlvene, die 
Vasa iliaca, die Nerven der untem Glied- 
maassen nebst mehreren andern ; alle diese 
Nerven- und Gefässstämme verlaufen an der 
hintern Wand und hinter dem Bauchfelle. Von 
den Eingeweiden sind einige an der hintern 
Wand: wie die Leber, das Pankreas, der 
Zwölffingerdarm, die Nieren, ein Theil des 
Dickdarms; an der Seitenwand: wie der Blind- 
darm und das S. romanum ; an der untern 
Wand : wie der Mastdarm, die Harnblase, an- 
geheftet; andere sind theils an die Wände 
befestigt, theils frei: wie der Magen, die Milz 
und die Gebärmutter; noch andere endlich 
sind nur locker mit der hintern Wand ver- 
bunden und haben an der vordem Fläche 
freien Spielraum, wie der Dünndarm, das 
Netz und der Bogen des Dickdarms (Colon 
transversum). 

Der Unterleib, in so weit er die Verdauungs- 
organe enthält, findet sich bei allen Thieren. 
In den Zoopbyten nehmen diese Organe den 
Mittelpunkt des Körpers ein, und sind oft die 
einzigen, welche sie besitzen. Man kann dem- 
nach von diesen Thieren sagen, dass sie blos 
Bauch sind. 

Im Fötus bildet sich dieser Theil zuerst, und 
der Embryo besteht anfangs nur aus dem 
Unterleibe. Das Nabelbläschen und die Al- 
Iantois, oder der- Darm und die Blase, bilden 
anfänglich den ganzen Keim. Auch bei den 
Missgeburten kann man den Kopf, den Hau, 
Brustkasten und die Gliedmaassen fehlen sehen, 
aber niemals den ganzen Unterleib, wenigstem 
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finden tick einige Theile de» Darms, der Harn- 

und Geschlechtswerkzeuge vor. Im Anfange 
ist der Unterleib , im Verhältnis* zur Brust, 
von lehr grossem Umfange , und das Beckes 
ist ausserordentlich eng. Bis zom drittes 
Monate verwächst die Wand des Bauches mit 
der Basis des Nabelstranges vermittelst einer 
dicken Fortsetzung, welche mit dem Bauch- 
felle ausgekleidet ist, und einen Theil des 
Darmkanals enthält Nach dem drittes Mo- 
nate verläuft das Bauchfell ganz gerade hinter 
dem Nabel. Anfangs unterscheiden sich die 
Scheide des Nabelstranges und die Hautbe- 
deckungen nicht, sondern die Unterscheidung 
wird erst durch die Entwickelung der Haut 
hervorgebracht, weiche alsdann eine kleine 
cylindrisebe Verlängerung bildet, welche lan- 
ger und ausgezeichneter auf der rechten Seite 
ist. Der Nabel ist um so breiter und tiefer 
gelegen, je jünger der Fötus ist. Im reifem 
Alter ist dieser Ring mit den Nabelgefässen 
erfüllt, von denen die Arterien viel näher an 
der Umfangslinie liegen, als die Vene. In 
dieser Kpoche sieht man ausgezeichnete Fi- 
bern um den Nabel herum , aber noch keine 
In der weissen Linie. Zu derselben Zeit löst 
sich auch der Nabelstrang ab und es bildet 
sich eine Narbe , welche sich an das fibröse 
Gewebe des Nabels und an die verwachsenen 
Nabelgcfässe anheftet In den 3 letzten Mo- 
naten der Schwangerschaft zeigt das Bauch- 
fell des Fötus eine Verlängerung, welche durch 
den Leistenring geht (Diverticulum de Nock) ; 
dieser bleibt im männlichen Geschlecht noch 
einige Zeit nach der Geburt offen, beim weib- 
lichen Geschlecht, wo nicht, wie bebst männ- 
lichen, der Hode durchgeht, ist er schon um 
diese Zeit geschlossen. 

Bei kleinen Kindern liegen die Eingeweide 
wegen der Engigkeit und Schrägheit des Bek- 
kens alle oberhalb desselben, was, in Verbin- 
dung mit dem grossen Umfange der Leber, der 
vordem Fläche des Bauches ein halbkugel- 
förmiges Ansehen giebt AUmählig verlängert 
«ich diese Höhle und nimmt an Breite ab ; da- 
her junge Leute im Allgemeinen auch schlank 
sind. Im männlichen Alter* häuft sich das Fett 
an den Wänden und um die Eingeweide, und 
vennehrt so den Umfang des Bauches. Im 
Greiscnalter vermindert sich gewöhnlich der 
Umfang des Unterleibes. 

Beim weiblichen Geschlechte nimmt der 
Unterleib einen grossem Raum ein , ala beim 
männlichen. Seine Länge ist in Beziehung 
auf die des Stammes grösser, daher eine 
grössere Entfernung zwischen den Rippen und 
Hüften. Er ist unten breiter und oben schmä- 
ler, als beim Manne. Die vordere Wand zeigt 
bedeutende Veränderungen in der Schwanger- 
schaft , so wie die Bauchhöhle und die darin 
enthaltenen Eingeweide. Bei Weibern, welche 
schon geboren haben, wird diese Wand schlaf- 
fer und die Höhle mehr erweitert lndesses 



bleibt der Nabel während die weisse Linie er- 
weitert und verdünnt ist, geschlossen, so wie 
er es einige Zeit nach der Geburt ist 

Im Unterleibe wird der Cbymus und derCbv- 
lus bereitet; die Galle, der pankreatische 
Saft, der Harn und der Saame abgesondert; 
geht die Befruchtung und dieEntwickelung des 
Fötus vor sich. Die Wände der Bauchhöhio 
schützen die Eingeweide, die Muskeln der 
Wände tragen durch den Druck , welchen sie 
auf die Eingeweide ausüben können, zu ver- 
schiedenen Functionen bei. So unterstützt 
ihr gegenseitiger Druck die Circulation der 
Vena portae, ihre stärkere Zusammenziehung, 
verbunden mit der der Respirationsmoskdn, be- 
fördert bedeutend das Erbrechen, die Auslee- 
rang der K\ er einen t.- und »1 es Harnes, «he Nie- 
derkunft, so wie überhaupt ihre Zusammen- 
ziehung alle Kraftanstrengungen unterstützt 
Endlich träges die Muskels des Unterleibes 
und der Lendengegend auch noch zom Stehen 
und zur Bewegung der Wirbelsäule, der Rip- 
pen und des Beckens bei. (A. Bkclssd.) 

ABDOMINALIS ANNULUS, synonym mit 
Annalus inguinaiis, der Leistenring. 

ABDOMINALIS AORTA, der herabstei- 
gende, unterhalb des Zwerchfells gelegene, 
Theil der Aorta. 

ABDOMINALES MUSCULI werden die fünf 
Muskelpaare: M. obliqous exteraus, obliquos 
internus, trans versus, rectus und pyramidalis 
genannt. S. dies. Art 

ABDUCENS NERVUS, sechstes Nerven- 
paar , fr. Moteur oculaire extern». Dieser 
Nerv entspringt aus dem verlängerten Rücken- 
marke mit drei oder v ier Fäden, die nach oben 
und aussen an der Furche, welche die Py rami- 
denkörper von den Olivenkörpern trennt, zum 
Vorschein kommen. Diese Fäden bilden einen 
ziemlich dünnen Nervenstamm, welcher neben 
dem Türkensattel an der äussern Seite der Ca- 
rotis cerebral is, zwischen den Netzen des Sinus 
cavernosus vorwärts geht, und mit 2 Kaden vom 
Ganglion cervicale supremum des Nerv us svm- 
pathicus anastomosirt [und zuweilen auch einen 
Zweig vom Ganglion caroticum desselben er- 
hält]. In seinem Verlaufe neben dem Proces- 
sus clinoideus ant liegt er zwischen dem Nerv, 
oculomotorius, der über ihm, und dem Ramus 
Ophthalmitis, der unter ihm verläuft. Durch 
die obere Augenhöhlenspalte gelangt er in die 
Augenhöhle, und verbreitet seine Fäden in 
den Muse rectus extemus. (Majuolib.) 

ABDUCTION, Abductio, das Abziehen; 
eine Bewegung, durch welche Theile von der 
Mittellinie des Körpers entfernt werden; solche 
Bewegungen sind, wodurch die vordere Fläche 
des Auges nach aussen gezogen wird, oder die 
obern und untem Güedmaassen von einander 
entfernt werden. As der Hand und am Fusse 
haben die Anatomen gewöhnlich eine besondre 
Mittellinie angenommen, und nennen Abduction 
diejenige Bewegung, wodurch die andern F»- 
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ger oder Zehen Ton dem mitteilten entfernt 
«erden. (A. Bkclard.) 

ABDUCTORES MUSCULI, al-ziet.cn de 
Muskeln. Man bezeichnet damit diejenigen 
Muskeln, welche die Abdnction bewirken. 

ABDUCTOR POLL1C1S LONGUS ssu 
BICORNIS, der lange Abzieher des Daumens ; 
liegt an der hintern Fläche de« Vorderarms, 
entspringt von der hintern Fläche der Vorder- 
armknochen und dem Ligamentum interosseum, 




geht mit 
lange 



fleischigen Theile bnld in eine 
die an der hintern Fläche 



umgeben ist, nnd sich an dem Handgelenke in 
zwei Schenket spaltet, die sich theils am Os 
multangulam majus, theils an der obern Extre- 
mität des Os mctacarpl pollicis festsetzen. Er 
zieht den Daumen vom Zeigefinger ab, streckt 
ihn zugleich ans und trägt auch zur Supina- 
tion bei. 

ABDUCTOR POLLICIS BREVIS, der 
kurze Abzieher des Daumens; liegt an dem äus- 
sern Rande des Flexor brevis, entspringt vom 
Ligamentum carpi volare proprium und dem Os 
navicnlsre, und endiget sich an dem obern 
Ende nnd der äussern Seite des ersten Gliedes 
des Daumens. Er zieht den Daumen ab. 

ABDUCTOR DIGITI MINIM1, der Abzieher 
des kleinen Fingers ; liegt am Innern Rande der 
Hand , entspringt vom Os pisiforme und dem 
Ligamentum carpi volare proprium , und endi- 
get sich an der Seite, wo er Hegt, an der obern 
Extremität des ersten Gliedes des kleii 
ger« , den er vom Ringfinger abzieht. 

ABDUCTOR HALLUC1S, 
grossen Zehe; entspringt von dem Tnber calca- 
nei und dem Flexor brevis digkorum, von dem 
Os cuneiforme primum und metatarsi hallucis, 
und endiget sich theils an dem Os sesamoideuiu 
internum, theils an dem ersten Gliede der 
grossen Zehe und an der Capselmembraa. Er 
entfernt die grosse Zehe von den übrigen. 

ABDUCTOR DIGITI MINI Ml PED1S, der 
Abzieher der kleinen Zehe; entspringt von dem 
Tuber calcanei und endiget sich mit einer klei- 
nern Portion an derTuberoaitas ossis metatarsi 
<]uinti , mit einer grössern Portion an der äus- 
sern Seite der Basis des ersten Gliedes der 
kleinen Zehe, welche er von den übrigen 
entfernt. 

ABELMOSCHUS. Der Name scheint von 
zwei arabischen Wörtern, habb ei misk [chabb- 
el-mosk] -, welche Bisamkorn bedeuten, ubzu- 
stammen; engl. Jbelnuutk. E« ist der Saa- 
ra ea vonHibiscus Abeimoschus L. (Malvaceae 
Jus*. Monodelphia Polyandria L- ) Das Vater- 
land dieser Pflanze ist Asien, nie wird aber 
gegenwärtig auch in Aegypten nnd im südlichen 
Amerika erbauet Der beste kommt uns von 
Martinique. Die Körner, weiche nach Ambra- 
oder Bisamkörner genannt werden, haben in 
derThat eine 



Sie sind niereniormig, von der Dicke eines 
Hirsekorns nnd werden nur ihres Wofahje- 
ruebes wegen gebraucht. Sie werden jetzt 
nicht mehr als Heilmittel benutzt Sonst hielt 
man sie für aufregend und krampfstiliend. 

(A. Richard.) 
ABERRATION, Regelwidrigkeit in der Bil- 
dung, der Stellung der Organe, oder in der 
Ausübung ihrer Functionen. Dieses Wort, wel- 
ches man häufig in der theoretischen Modicin 



im Laufe der Flüssigkeiten gebraucht Boer- 
have bediente sich desselben , um damit den 
Uebergang einer Flüssigkeit in Gefässe, durch 
die sie gewöhnlich nicht geht, anzudeuten. 
Man bezeichnete zuweilen auch damit die un- 
gewöhnliche Thätigkeit eines Organe», wo- 
durch es die Verrichtung eines andern über- 
nimmt, dessen Functionen aufgehört haben 
oder vermindert worden sind ; wenn z. B. die 
Menstruation durch eine Blutung aus der Nase 
oder aus den Lungen ersetzt wird. Die Hu- 
moralpatbologen erklärten diese Erscheinung 
ans der Verirruag der Säfte (Error loci) , die 
Solidarpathologen aus einer Normalwidrigkeit 
der Lebenskräfte. (Raigb Delorme.) 

ABFUEHRENDE MITTEL, s. Purgantin. 

ABGtESSEN, Decantatio, [engl. Decan- 
tation ; ist ein einfaches , mechanische« Ver- 
fahren, wodurch man entweder zweierlei Flüs- 
sigkeiten von verschiedenem spezifischen Ge- 
wichte, oder Flüssiges von Festem trennt. — 
Es geschieht dieses durch Neigen des Gefäs- 
ses, wobei man langsam abgiessen muss, da- 
mit der Bodensatz sich nicht mit dem Abge- 
fijOÄÄCOCB vcnocn^jC y ^ Ächi* z vv coJciöft ääi Äind 
die Decantirgefässe, hohe cylinderför- 
mige Gefässe von Steinzeog n. s. w.; diese 
haben an der Seite in verschiedener Höbe ver- 
scbliessbare Oeffhungen. Die Flüssigkeit kann 
so ohne slle Ersehütternng , durch beliebiges 
Oeffnen dieser Löcher abgelassen werden;) 
[oder durch Abnehmen mit dem Heber]. 

AB1ES, s. Pinns. 

ABKLAEREN (das) [engl, clarifring; ist 
eine Absonderung fester Theile von flüssigen 
durch Aufkochen, wobei die ersteren (durch 
Hitze zum Theil chemisch veränderten) 
Theile auf die Oberfläche geworfen , und mit- 
telst eines durchlöcherten Schaumlöffels abge- 
nommen werden. Es ist das in der Hitze ge- 
rinnende Ey weiss, welches die festen, die 
Flüssigkeit trübenden, Theile auf die Oberfläche 
wirft Enthält die Flüssigkeit kein oder nicht 
hinreichend Ey weiss, so muss es zugesetzt wer- 
den. — Das Kochen muss gelinde nnd gleich- 
förmig unterhalten werden, sonst wird der 



und diese nicht klar. Bahn Klären der Zuk- 
kersyrupe nnd Molken lässt man das Flüssige 
nur einige Male aufkochen, nnd seiht oder 
filtrirt sie heisa. Man klärt auch Flüssigkeiten, 
besonders geistige nnd saure, indem man sie 
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mit etwas Ei weiss, Blut, Hausenblascalösung 
«. w. kalt verwischt, und »ie ablagern lässt] 

ABKNISTERN, s. Decrepitatio. 

ABKOCHEN , s. Decoctio. 

ABKUERZUNG , fr. Jbreviaüon, lat 
Abbreviatio. Die in der Medicin gebräuch- 



a, aa oder ana bezeichnet, 

einander aufgeführten, Medicamenten bei 
gesetzt, von jedem ein gleiche* Gewicht. 

Add. für adde oder addator, bedeutet netze zu. 

B. A. für Balneum arenae, bed. Sandbad. 

B.M. - Balneum Mariae - Marienbad, Was- 

aerbad. 

B. V. - Baln. vaporia - Dampfbad. 
Colat. für Colatura - Durcbseihung. 

Cocbleat f. Cochleatim - Löffelweise. 
Coq. für Goquatur - Koche. 
Cvath. - Cyathus - Tasse od. Glas. 

Dec. - Decoctio - Abkochung. 
F. - fiat oder fac - Mache. 
Gutt od. gtt für Gutta - Tropfen. 
Inf. für infunde - gfcsse auf. 

Man. - Manipulns - Handvoll. 
M. - misce - mische. 

P. aeq. - Partes aequales - gleiche Theile. 
Pnlv. - Pulvis - Pulver. 

Pug. - Pugillus - ein paar Finger 

voll. 

q. s. - Quantum saüs - eine hinreichen- 
de Menge. 

R. am Anfange einer Formel fürRecipe, bedeu- 
tet nimm. 

S. A. oder I. a. für secundum artem oder lege 
artis, bedeutet nach der Kunst, 
bedeutet Pfund, franz. Gew. 16 In/, oder 
500 Grammen, deutsch. 12 Unz., engl. Apo- 
theker-Gewicht, wie das deutsche, indem 
das Pfund 5760 gr. oder 372, 96 Grammen 
hält. 

fjgß bed. halbes Pfund, franz. Gew. 8 Unz., 

deutsch. Gew. 6 Unzen. 
5 bed. Unze, engl. Ounce; franz. Gew. 8 

Gro« oder 32 Grammes, deutsch, (iew. 8 

Drachmen oder 24 Scrupei. 
bed. halbe Unze. 

5 bed. franz. Gros v. 72 grains oder 4 gram- 
mes, deutsch 1 Drachme oder 3 Scrapel, 
engl. Dram oder Dracbin. 

bed. franz. demi gros, deutsch halbe 



3 bed. 1 Scrupei ; franz. Gew. 24 grains oder 

13 decigrammea, deutsch 20 Gran, engl. 

Scruple. 
9ß bed. halber Scrupei. 
Gr. bed. franz. grain oder 5 centigramraes, 

deutsch Gran, engl. Grain. 
ß bed. die Hälfte einer Dosis. 

[Die Engländer bissen in den Apotheken die 
Flüssigkeiten abmessen, and haben die Maasae 



der Flüssigkeiten nach de» destillirten Wasser 



Cong. Coogius Gallone. 
Oct. Octarius O Piate. 

fl. Ounce. 

fl. Dracbm f$. 

Minim Tt\. 

1 Gall. enthält 8 Pinten. 
1 Piate hält j Z \\L 
1 Drachm hält Tecbzig Minima.] 
ABLAGT AT10 , s. Entwöhnung. 
ABLAGERUNG, «. Metastase. 
ABLEITUNG, «. Derivatio und Rcvulsio. 
ABLEITENDE Ml 1 1 Kl., «. Derivaatia. 
ABLEPS1A, (von o priv. und ftkinw, ich 
sehe); das Unvermögen zu sehen. 

ABLUTIO, franz. u. engl. Ablutwn, Ab- 
waachuDg. Man verrichtet das Abwaschen mit 
Schwämme oder leinenen Tuche, welche 



über demjenigen Theile, der gewaschen werden 
, ausdrückt; zuweilen bedient man sich 



Das Abwaschen 
scheidet sich von dem Tropfbade (Douche) da- 
, dass man die Flüssigkeiten bei dieser 



und der kranke TheiJ nicht erschüttert werden 
darf, wie dieas beim Tropfbade der Fall ist. 
Von der Begiessung unterscheidet sich da« 
Abwaschen dadurch, dass bei dieser Operation 
die Flüssigkeit in reichlichem Maasse, oder so 
za sagen stromweise über eine ziemlich grosse 
Hache des Körpers ausgegossen wird, während 
beim Abwaschen nur immer eine kleine Menge 
der Flüssigkeit und auf einer sehr beschränk- 
ten Fläche in Anwendung kommt Endlich 
unterscheidet sich die Bähung von dem Ab- 
waschen dadurch , dass man bei der ersteren 
eingetauchte Schwämme, Flanelle oder Tücher 
auf die Oberfläche des Körpers legt, ohne 
dass man die Flüssigkeit ausdrückt, um sie 
über den kranken Theil des Körpers hinrieseln 
zu lassen und ihn zu waschen. 

Man wäscht Theile des Körpers, um sie von 
Uneinigkeiten oder von fremden anhängenden 
Stoffen zu befreien , oder um Geschwüre von 
Eiter zu reinigen. Oft wendet man dieses 
Mittel an. um die Thätigkeit der Haut zu be- 
leben und die Heilung der Wunden und Ge- 
schwüre zu beschleunigen. Man bedient sich 
i diesem Zwecke de« blosen Wassers , oder 
der mit Arzneistoffen geschwäogerten Flüssig- 
keiten, und es ist sonach das Waschen sowohl 
ein diätetisches als therapeutisches Mittel. Die 
Waschungen können entweder kalt oder 
warm seyn ; ist e« die Absicht des Arztes, den 
Tonus eines Organes zu erhöhen , so müssen 
die Abwaschungen kalt angewendet werden, ao 
wie auch da, wo der Arzt die Wärme der Haut 
vermindern oder irgend einen Theil dea Kör-» 
pers abkühlen will. Der kalten Waschungen de« 
Kopfes bedient man «ich oft bei Conge«tionea 
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nach dem Gehirn, nnd ite erreichen 
Zweck noch besser, wenn man zugleich ablei- 
tende Mittel, an den ontern Extremitäten an- 
racht, damit verbindet Mit Erfolg ge- 
nau auch die kalten Abwaschungen, 
wenn man blos die Hitze und Irritation der 
Haut verringern will, wie diess in einigen Ent- 
zündungen der Haut nnd im Scharlach der Fall 
Ist , nnd dann vertreten die kalten Abwaschun- 
gen die Stelle der Bäder nnd Begiessnngen (s. 
diese Wörter). Die kalten Waschungen sind 
in der Mehrzahl der acuten nnd chronischen 
Krankheiten der Respirationsorgane schädlich. 
Warm müssen die Abwaschungen sevn, wenn 
man irgend einen Theil des Korpers reinigen, 
oder einen therapeutischen Zweck durch unter 
dieser Form angewendete Abkochungen oder 
dnreh arzneiliebe Auflösungen erreichen will. 
Die Innwarmen Abwaschungen werden gewöhn- 
lich nur örtlich angewendet, indessen, wenn sie 
oft wiederholt werden und sehr wirksame Stoffe 
enthalten , so können sie zum Theil aufgeso- 
gen werden, zu allgemeinen Wirkungen Gele- 
genheit geben, und selbst zuweilen heftige Zu- 
fälle herbeiführen, was mehrmals bei Waschun- 
gen mit Sublimat (Deutochlorore de Mercure) 
beobachtet worden ist. Die einfachen Abwa- 
schungen geschehen blos mit lauwarmem Waa- 
ser, die zusammengesetzten entweder mit Auf- 
güssen oder Abkochungen von Pflanzen oder 
mit Salzauflösungen. Letztere kann man , in 
Beziehung auf ihre Eigentümlichkeiten, in ab- 
spannende, adstringirende , tonische, erre- 
gende und narkotische eintheilen. . ■ 

Die abspannenden od«* erschlaf- 
fenden erhält man aus allen Abkochungen 
schleimiger Stoffe , und wendet sie in acuten, 
schmerzhaften Hautkrankheiten, wie die Erysi- 
pels, Zona; ferner in schmerzhaften Geschwü- 
ren und in Blennorrhüen der Scheide an. 

Die adstringirenden Abwaschungen 
werden mit Auflösungen von essigsaurem Blei 
gemacht, und fast stets beim Verbinden der mei- 
nten Quetschwunden gebraucht. Aufgüsse von 
Rosenblättern und Alaunauflösungen , welche 
noch wirksamer sind , wendet man beim Vor- 
fall des Mastdarmsund der Scheide an; jedoch 
muss man beim Ge'brauch derselben vorsichtig 
seyn , weil sie oft Verhärtungen und Callosi- 
täten der Scbleimmembranen zur Folge haben. 

Die tonischen Abwaschungen werden aus 
Abkochungen der China, Gentiana und des Cen- 
taurium bereitet, und sind besonders in atoni- 
schen und gangränösen Geschwüren anwend- 
bar ; man verstärkt ihre Wirkung noch durch 
Zusätze reizender Flüssigkeiten, z. B. des 
Camphorspiritus. 

Unter den erregenden Abwaschungen 
zeichnen sich vorzüglich dieSoblimat- und salpe- 
tersauren Quecksilberauflösungen bei syphiliti- 
schen Geschwüren, und die aufgelösten Schwe- 
felmittel in der Krätze aus. Alle diese Abwa- 
schungen reizen die Haut stark, wirken oft 



mit Vorsicht und in den vom . 
Fällen angewendet werden. 

Die narkotischen Abwaschungen werden 
von Opiataoflösungen oder von Bilsenkraut- und 
Stechapfelextract bereitet. Sie werden oft als 
Palliativmittel in careinomatösenHautgcschwü- 
ren zur Verminderung der Schmerzen ange- 
wendet 

Alle diese hier erwähnten Abwaschungen 
können nun nach der Indication, welche der 
Arzt zu erfüllen beabsichtiget, verschiedent- 
lich abgeändert werden. (Guersent.) 

ABMAGERUNG, Macies s.Margor, [engL 
Emaciation , l fast in g of the body t franz. 
amaigrissement) , Verminderung des Volu- 
mens des ganzen Körpers oder eines einzelnen 
Theiles, vorzüglich durch das Zusammensin- 
ken des Zellgewebes hervorgebracht Im ge- 
sunden Zustande richtet sich das grössere oder 
geringere Volumen des ganzen Körpers oder 
einzelner Organe nach verschiedenen Umstän- 
den. Es giebt Individuen, welche sehr mager 
sind und doch eine vortreffliche Gesundheit 
geniessen. Enge Kleider, einengende Binden, 
gewisse Geschwülste vermindern das Volumen, 
indem sie die Verbreitung der Nabrungssäfte 
in die Gefässe und das Zellgewebe verhindern. 
Im gesunden Zustande ist das Zellgewebe mit 
Fett durchdrungen, ohne damit überfüllt zu 
seyn ; in dem Maasse , als nun ein Individuum 
abmagert, wird dieses Fett aufgesogen. Die 
Abmagerung erstreckt sich, indem sie das 
Zellgewebe betrifft, nicht glcichmässig über 
alleTheile desselben, sondern jene, welche frei 
sind, wie das Fett in den Zwischenräumen der 
Muskeln, erfahren sie zuerst; auch treten die 
Muskeln deutlicher hervor, bevor sie noch 
etwa« von ihrer Masse verloren haben. Es 
scheint sogar, dass die verschiedenen T heile 
des Körpers in einer Art von Reihenfolge und in 
verschiedenem Grade abmagern, so dass zuerst 
dieGliedmaasscn, dann der Stamm, und zuletzt 
das Gesicht mager werden. 

Es Ist wichtig, die selbstständige oder pri- 
mitive Abmagerung nicht mit der symptomati- 
schen zu verwechseln; die erstere (atrophia 
essentialis), welche von keiner andern bekann- 
ten Krankheit abhängt, ist viel seltener als 
die letztere. Die Eifersucht bei Kindern , der 
Verdruss , die Liebe und andere heftige Lei- 
denschaften veranlassen sie ; ferner übermässi- 
ge Anstrengungen des Geistes und Körpers, 
lange Entbehrungen, Missbrauch geistiger Ge- 
tränke u. s. w. Die symptomatische Abmage- 
rung ist Folge der meisten acuten und chroni- 
schen Krankheiten, und kommt viel öfterer vor 
als die erstere. Bei Greisen kündiget eine 
fortschreitende, wenn auch langsame, Vermin- 
derung des Volumens , die ohne eine deutlich 
ausgesprochene Krankheit Statt hat, den Ma- 
rasmus an , in welchen sie bald verfallen. Et 
ist oft sehr schwer, die selbstständige Abmage- 
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mng von der symptomatischen zu unterschei- 
den und nur die genaueste Erforschung aller 
vorhergegangenen Umstände, so wie die sorg- 
fältige Untersuchung des gegenwärtigen krank- 
haften Zustanden , erlaubt mit Gewissheit ein 
Unheil zu fällen. 

Die Abmagerung ist in der ersten Periode 
der acuten Krankheiten , deren ^ erlauf regel- 
mässig ist , noch unbedeutend. Da nun aber 
die Länge der Krankheit \on der Dauer dieser 
Periode abhängt, so folgt, dass, je langsa- 
mer die Abmagerung vor sich gebt, desto 
länger auch die Krankheit dauert. Diese Be- 
obachtung ist dem Vater der Medicin nicht 
entgangen, wenn er sagt: „wenn in einem 
hitzigen Fieber der Körper keinen Verfall er- 
leidet, oder wenn er übermässig abmagert, 
so ist dicss ein schlimmes Zeichen ; im ersten 
Falle wird die Krankheit lange währen, im zwei- 
ten ist grosse Schwäche vorhanden (Aphor)." 
Die Abmagerung kündiget sich nur merkbar 
in der zweiten Periode , im sogenannten Sta- 
dium der Kochung an; sie nimmt noch mehr 
bei den beträchtlicheren kritischen Anstren- 
gungen der Natur überhand. Dann schlägt 
oft die Krankheit mehr in bestimmten Theilcn 
ihren Sitz auf, nach welchen sich nun die 
Flüssigkeiten hinwenden, die andern Tkeile 
erhalten in Folge dessen weniger Nabrungs- 
«äfte und die Abmagerung beginnt. Wenn man 
die Cholera morbus und einige Diarrhöen aus- 
nimmt, so kann man die grosse Abmagerung 
der Fieberkranken wohl eigentlich nicht der 
durch das Fieber verursachten Verschleude- 
rung von Nahrungssäften, die aus Mangel hin- 
reichender Nahrungsmittel nicht wieder ersetzt 
würden, zuschreiben; denn wenn diese Ver- 
schleuderung auch nicht ganz eingebildet ist, 
so ist sie doch wenigstens sehr unbeträchtlich 
da in den ersten Perioden alle Ausscheidungs- 
gänge verschlossen sind, kein Stuhl, keine 
Transspiration Statt findet, kurz die Exem- 
tionen fast gänzlich aufgehoben sind. In die- 
sem Falle resultirt die Magerkeit von der Ver- 
keilung der Nahrungssäfte, welche nach dem 
kranken Theile auf Unkosten der andern hih- 
fliessen. Uebrigcns sieht man oft Kranke hin- 
längliche, den Verlust reichlich ersetzende, 
Nahrung zu sich nehmen und dessen ungeach- 
tet auf eine sehr merkliche Weise mager wer- 
den. Ein sehr schnelles Abmagern in acuten 
Krankheiten ist ein schlimmes Zeichen. Wenn 
in den Blattern und andern Eruptionskrankhei- 
ten, wo das Volumen des Körpers sehr ver- 
mehrt war, dasselbe plötzlich vermindert wird, 
so ist dies« ein gefährliches Zeichen. In chro- 
nischen Krankheiten ist die Abmagerung um so 
mehr zn fürchten, je plötzlicher sie kommt und 
je reissender ihre Fortschritte sind. Recon- 
valescenten nach Eruptionsfiebern sind nicht 
so mager als andere, wovon die Ursache darin 
liegt, dass in dieser Art Krankheiten die Tä- 
tigkeit des Organismus sich mehr nach Aussen 

.. I. 



richtet, und In Folge dessen auch der Zufluss 
der Nabrungssüfte , statt dass bei andern 
Krankheiten die Vermehrung der organischen 
Tbätigkeit mehr im Innern Statt findet. Ge- 
gen das Ende der Krankheit ist es nicht gut, 
wenn die Masse des Körpers keine Verminde- 
rung erlitten hat; es ist dann ein Rückfall zu 
fürchten. Gefährlich ist es aber auch, wenn 
der Körper nach Krankheiten nicht wieder im 
Verhältnis* zur Nahrung zunimmt. „Es ist 
ein sehr schlechtes Zeichen , sagt Jlippocra- 
tes (Aphor.), wenn der Körper sich nicht er- 
holt und zu Fleisch kommt, und man diess 
nicht irgend einem Fehler im > erhalten zu- 
schreiben kann; eben so auch wenn die durch 
traurige Gemüthsstimmung herv orgebracbteAb- 
magerung, nach dem Aufhören derselben, fort- 
dauert." 

Die Abmagerung ist zuweilen bei Kindern 
und selbst bei Erwachsenen ein Zeichen von 
Würmern. Man sieht alsdann die Kranken, 
vorzüglich die am Bandwurm Leidenden, be- 
deutend abmagern, ohne dass der Appetit 
sich vermindert. Man beobachtet häufig bei 
schwängern Frauen durch den Zufluss der 
Säfte nach dem Uterus eine Abmagerung des 
übrigen Körpers; sie ist nicht gefährlich und 
dauert nicht länger als die Schwangerschaft 
Bemerkt man aber während der Schwanger- 
schaft eine ausserordentliche und plötzliche, 
ohne bemerkbare Ursache entstandene, Abma- 
gerung, so hat man eine schwere oder selbst 
zu frühzeitige Entbindung zu besorgen. Die 
schweren chronischen Leiden der Eingeweide 
bringen oft Abmagerung der andern Theile 
hervor. So bemerkt man stets in chronischen 
Verstopfungen, in der Brustwassersucht, in 
der freien und Sackwassersucht des Unterlei- 
bes, eine Verminderung des Volumens der 
Gliedmaasscn ; und in Folge oder v ielmehr in 
Begleitung derselben in einer spätem Periode 
dieser Krankheiten Oedera. Die Scropbelkrank- 
heiten, welche stets in ihren ersten Entwicke- 
lungen von einer gewissen Aufgedunsenheit 
und einem gelblichen Teint begleitet werden, 
zeigen in der Abmagerung diese gelbliche 
Nuance der Haut und der Muskeln mit einer 
gewissen Durchsichtigkeit verbunden. Die im- 
mer zunehmende Abmagerung in den verschie- 
denen Schwindsuchten, in den hektischen Fie- 
bern, bei grossen Eiterungen, ist ein sehr 
böses Zeichen. Bei der Lungenschwindsucht 
findet Abmagerung z»ar schon im ersten Sta- 
dium statt, aber im dritten erst nimmt sie 
vorzüglich überhand. Indessen findet Abma- 
gerung nicht in jeder Art Schwindsucht Statt; 
sie zeigt sich immer weniger beträchtlich in 
denjenigen Schwindsuchten , welche rasch von 
dem ersten Stadium zu den übrigen hineilen; 
auch ist bemerkenswerth, dass nicht alle Theile 
des Körpers zu gleicher Zeit und in gleichem 
Grade ihr Fett verlieren, und zwar nicht blos 
wirklich. Die 

2 , 
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Öffnungen haben bei Schwindsüchtigen nicht 
selten Fettanhäufungen nin da« Herz , in Me- 
diastinum , in den Zwischenräumen der Mus- 
keln der Extremitäten gezeigt, wahrend die 
übrigen Tbeile des Körpers auf den äussersten 
Grad der Abmagerung gebracht worden waren ; 
wogegen wiederum in andern Individuen diese 
Tbeile gänzlich von Fett entblöast, das Netz 
und das Mediastinum aber damit überladen 
waren. Es versteht sieb übrigens von selbst, 
das* die Schwindsüchtigen nach ihrem Tode 
mehr oder weniger fettlos gefunden werden, 
je nachdem die Krankheit, an welcher sie 
starben, längere oder kürzere Zeit währte, 
mehr oder weniger beftig war. In mehreren 
Krankheiten verursacht da« Fieber allein die 
Magerkeit; in der Lungenschwindsucht geht 
sie zwar gewöhnlich voraus, macht aber mit 
dem Eintritte des Fiebers in kurzer Zeit sehr 
bedeutende Fortschritte. Es ist unglaublich, 
wie reissend schnell sie oft zunimmt ; die Haut 
wird dann runzelich, hart, fühlt sich raub und 
ausnehmend heiss an, und zeigt eine gelbliche 
Farbe. 

Ist die Abmagerung nur ein Symptom von 
andern Krankheiten, dann fordert sie nur 
Modificationen in der Behandlung derselben, 
und die Fülle des Körpers kebrt gewöhnlich 
mit der Genesung wieder zurück. Die selbst- 
ständige Abmagerung, durch irgend eine be- 
sondere Ursache hervorgerufen, fordert als 
erste Bedingung der Behandlung die Entfer- 
nung dieser Ursachen. Man verbindet damit 
die nährende und stärkende Metbode , wählt 
vorzüglich solche Mittel, welche leicht ver- 
daulich sind und viel Nahrungsstoff enthalten, 
z. B. schleimige Abkochungen v on Gerste, Ha- 
fer, Reias, Gräupchen u. dergl. m., Satzmehl, 
Kraftbrühen »vegetabilische und thierische Ge- 
latinen, Geflügel; und in gewissen Fällen, wo 
die Verdauung schiecht ist, die Milchdiät. 
Längere Zeit fortgesetzte Bäder, wenn es 
irgend die Kräfte erlauben , sind aus vielen 
Gründen, deren Auseinandersetzung überflüs- 
sig wäre , ganz besonders angezeigt. 

(Lakdre-Bkauvais.) 

ABMEISSELN , s. Meissel. 

ABNORM und ABNORMITÄT, gleichbe- 
deutend mit Anomaüsch, Anomalie. S. diese 
Artikel. 

AB0RT1VA [engl. Abortive Medicines], 
heissen alle diejenigen Mittel, welchen man die 
eigentümliche Wirkung znschreibt, eine Fehl- 
geburt zu bewirken. Die Aerzte wissen recht 
wohl, wie wenig sie mit einiger Gewissheit 
diese Wirkung hervorbringen können , sie wis- 
sen eben so gut , welche fürchterliche Folgen 
ihre strafbare Anwendung nach sich ziehen 
kann, und welche schwere, oft mit dem schmerz- 
haftesten Tode sich endigende, Krankheiten 
daraus hervorgehen. Wenn also auch nicht die 
Ehre ihnen den Gebrauch derselben untersagte, 
so würde es doch die Klugheit thun. Was die 



weitern Bestimmungen dieser Mittel betrifft, s, 
Abortus. (Dssosmeaux.) 

ABORTUS, Aborsus, Ectiosis, Apopallesis, 
Apopalsis, Apophthora, dujup&oga, ixtotifut, 
llapßkiiaiq, ufißlonfia, [iruaz.jivortement, 
engl. Miscarriage, in den sechs ersten Wo- 
chen; Abortion, nach den sechs ersten Wo- 
chen bis zum sechsten Monat von der Conce- 
ption an gerechnet] , Fehlgeburt, unzeitige 
Geburt, Missfall — bedeutet die Austreibung 
des Fötus, bevor er lebensfähig ist, d.h. 
bevor er die nöthigeEntwickelung erlangt hat. 
um ausserhalb des Uterus selbstständig leben 
zu können. Unter Frühgeburten, früh- 
zeitigen Geburten [Partus praematuri, 
engl. Premature labour] versteht man solche, 
wo der Fötus lebensfähig ist, aber vor dernor- 
malen Beendigung der Schwangerschaft gebo- 
ren wird. In diesem Artikel wird nur von der 
Fehlgeburt (Abortus) die Rede seyu , da die 
frühzeitige Geburt keiner besondern Auseinan- 
dersetzung bedarf. Die Fehlgeburt kann in 
allen Schwangerschaftsperioden Statt finden, 
am häufigsten aber geschiebt sie während der 
drei ersten Monate, sey's nun, dass, wie man 
allgemein annimmt, die Verbindung des Eye» 
mit der Gebärmutter zu dieser Zeit noch locker, 
oder der reichlichere Zufluss des Blutes zum 
Uterus, besonders zur Zeit, «u die Menstrua- 
tion Statt finden sollte, die Ursache davon iat 
Die Erfahrung lehrt, dass mehr weibliche als 
männliche unreife Früchte abgehen. Der ge- 
meine Mann glaubt zwar dasGegentheil, allein 
Morgagni hat sehr gut die Ursache dieses 
Irrthums angegeben. Er erklärt sie nämlich 
aus der Bildung der Geschlechtsorgane beim 
weiblichen Fötus und aus derEntwickelungder 
Clitoris , welche man leicht bei einer ober- 
flächlichen Untersuchung für einen Penis hal- 
ten kann. 

Die U r s a c h e n der Fehlgeburten muss man. 
wie bei der normalen Geburt, in eine bewirkende 
(Causa efficiens) und veranlassende (Causae 
determinantes) einteilen. Die bewirkende 
Ursache ist die Zusammenziehung des Uterus, • 
welcher von den Muskeln, die die beweglichen 
Wandungen des Unterleibes bilden, unterstützt 
wird. Die veranlassenden Ursachen unter- 
scheiden sich in der Mehrzahl der Fälle we- 
sentlich von denen, welche die normale Ge- 
burt veranlassen, ob schon sie nur, wie diese, 
den Uterus zur Zusainmenziebung disponiren 
oder anregen. Aus diesem Gesichtspunkte 
werden sie in prädisponirendc und ge- 
legentliche ab get heilt , deren gleichzeitige 
Wirkung aber zur Erreichung ihres Zieles nicht 
notwendig ist Oft beobachtet man eine «o 
grosse Neigung (Praedispositio) zur Fehlge- 
burt, dass sie ohne GeJegenbeitsnrsache ein- 
tritt, in welchem Falle man nie Praedispositio 
spontanea nennt. In einigen Fällen reichte 
die Einwirkung der leichtesten Gelegenheita- 
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Ursache, wie der Geruch eise« ausgelöscht« 
Lichtes, eine kaum merkliche (iemutn* Bewe- 
gung , oder eine unbedeutende Bewegung der 
Arme hin, sie zu veranlagen; während sie 
unter entgegengesetzten Umständen, trotz des 
Einwirken* der stärksten Gelegenheitsursachen, 
nicht Statt fand. Mauriceau (Obs. 842.) er- 
zählt , dass eine im siebenten Monate schwan- 
gere Frau , um einem in ihrer Wohnung aus- 



saramen geknöpften Tüchern herab Hess, die 
aber ans Schrecken ihrer Hand zu früh ent- 
glitten , so dass sie ans dem dritten Stock auf 
die Steine herabstürzte. Sie zerbrach den 
Vorderarm, aber weder dieser heftige Schreck, 
noch dieser so schwere Kali bewirkten eine 
Fehlgeburt. Jedoch haben auch die Gelegen- 
heitsursachen allein in vielen Fällen die Aus- 
treibung des Fötus veranlasst 

Die prädisponirenden Ursachen ge- 
hen theils von der Mutter, theils von dem 
Fötus aus ; die enteren bezieben sich auf ei- 
nen eigentbümiiehen Zustand des Uterus oder 
anf eine gewisse Beschaffenheit der ganzen 
Constitution, deren Einnuss entweder anf den 
Uterus oder auf das Product der Empfängnis* 
selbst sieb erstreckt. So rechnet man hierher 
die zu grosse Rigidität der Fasern desGebär- 
mutterkörpers und den Widerstand , den sie 
der Erweiterung entgegensetzen ; die zogrosse 
Contractilität und Sensibilität dieses Organs ; 
die Schwäche und Schlaflheit desMutterfaalses, 
die ich bei einer Frau, welche mich wegen 
mehrerer, nach einander erfolgten, Fehlgeburten 
um Rath fragte, auf eine ausgezeichnete Weise 
bestätiget fand ; ferner die Atonie des Uterus, 
sie mag nun angeboren, oder durch eine reich- 
liche oder loveterirte Leucorrhoe, oder auch 
durch eine schwere vorhergegangene Entbin- 
dung hervorgebracht worden seyn, welche 
letztere Ursache leicht in Verbindung mit der 
vorherigen vorkommen kann. Diese Ursachen 
bewirken oft Fehlgeburten , die sich fast im- 
mer zu der nämlichen Zeit der Schwanger- 
schaft erneuern und deshalb von einigen 
Schriftstellern periodische genannt worden 
sind. Man mnss anch hierher rechnen, was 
Peu die übermässige Hitze des Uterus (Metri- 
tis chronica) nennt: dann Scirrhus und Car- 
dnom; die fibrösen und steatomatösen Ge- 
schwülste ; die Polypen ; die Wassersucht der 
Gebärmutter, die Gegenwart mehrerer Früchte 
und die dadurch bewirkte zu grosse Aosdeh- 
Hauenschild (Diss. de muscul. nt. 
apud Schlegel T. I.) führt auch noch 
die allzogrosse Rigidität des Peritonänms und 
der Gefässe des Uterus an ; indessen scheint 
mir diese Ursache hypothetisch , oder sie lässt 
sich auf einige der schon genannten zurück- 
führen. Unter diejenigen Ursachen, welche 
im Allgemeinen durch die Constitution bedingt 
werden, muss man auch eine gewisse krank- 
;, welche durch das Einwirken 



der atmosphärischen Constitution hervorge- 
bracht wird, rechnen ; es ist diess die einzige 
Ursache, welcher man jene epidemischen Fehl- 
geburten zuschreiben kann, \un denen seit 
Hippocratc* mehrere Schriftsteller sprechen, 
und welche zu beobachten ich ebenfalls Gele- 
genheit gehabt habe. Ferner sanguinisches 
Temperament, Vollbtütigkeit, und eine, oft 
von diesen beiden Zuständen unabhängige, 
Disposition zu Blurffüssen ; zu reichliche und 
unordentliche Menstruation ; grosse Schwäche ; 
abnorm erhöhte Sensibilität ; kachektiseber Zn- 
stand; Syphilis, Scorbut, Hysterie, Nieren 
schmerzen und andere chronische Krankhei 
ten ; fehlerhafte Bildung der Wirbelsäule nnd 
des Beckens; erbliche Disposition; endlich 
Macht der Gewohnheit, durch vorhergegangene 
Fehlgeburten , welche selbst durch blos zufäl- 
lige Ursachen veranlasst wurden, herbeige 
führt. Nachtwachen, Mangel an Nahrung, 
zu knappe Kleidung und vorzüglich Einengung 
des Unterleibes , sind ebenfalls noch prädispo 
nirende Ursachen, deren Einfluss leicht in die 
Augen fällt. [Oft ist der Abortus auch Folge 
eines organischen- Fehlers der Gebärmutteran- 
hänge, vorzüglich der Verwachsungen dersel- 
ben , was sich bei der innern Untersuchung 
besonders durch die Unbeweglichkeit der 
Gebärmutter ausspricht. Madame Botvin bat 
neuerlich interessante Aufschlüsse darüber ge- 
geben.] 

Die prädisponirenden Ursachen, welche vom 
Fötus ausgehen, beziehen sich entweder auf 
den Fötus selbst oder auf seine Anhänge; 
durch ihr Einwirken wird entweder der 
Fötus getödtet , so dass er alsdann zum frem- 
den Körper wird , dessen sieb die Gebärmut- 
ter rascher oder langsamer entledigt , oder 
seine Entwicklung gehindert, in Folge dessen 
er nicht mehr eine hinreichende Menge Blutes 
verbraucht, sondern sich dasselbe in den Ge- 
lassen des Uterus anhäuft, den Durchgang 
des Blutes dadurch hindert oder schwieriger 
macht, und so das nämliche Resultat herbei- 
führt Den gemachten Beobachtungen zu Folge 
können daher folgende Ursachen Fehlgeburten 
veranlassen : Schwäche, Missbildung und Krank- 
heiten des Fötus; schwache Befestigung der 
Placenta an der Oberfläche des Uterus , An- 
heftung derselben auf dem Halse des Uterus,, 
scirrhöse, hydatidisebe , aneurismatisebe, va- 
riköse Entartung derselben, Missverbältnis« 
zum Volumen des Fötus und Verkümmerung 
derselben; Mangel des Nabelstranges, nach 
der offenbar irrigen Meinung einiger Schrift- 
steller, bedeutende Kürze oder ausnehmende 
Grösse desselben , mit Umschlingung um den 
Hals oder eine Extremität; ausserordentliche 
Dünnheit, Trockenheit, Vermehrung des Vo- 
lumens desselben, durch Hydati den oder andere 
Geschwülste hervorgebracht; Knoten oder An- 
hänge, welche den Blutlauf hindern; ; Dfinnbeit 
der Ey häute, 
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sigkcit zwischen dem Chorion und Amnion , zu 
wenig oder zu viel Amniosflüssigkcit. 

Die Gelegenheitsursachen sind 
sehr zahlreich , und es ist kaum möglich , sie 
vollständig aufzuzählen. In der That giebt 
es kaum irgend einen Umstand im Leben, dem 
nicht schon eine Fehlgeburt gefolgt wäre. Alan 
rechnet hierher: acute Krankheiten, als Fie- 
ber, Entzündungen, vorzüglich des Uterus; 
Diarrhöe, Dysenterie, Tenesmus, Kolik, Ver- 
stopfung, Strangurie, Convulsionen , Anfülle 
von H) sterie und Epilepsie ; lebhaften Schmerz, 
Vcrdruss, Zorn, Schrecken und selbst über- 
mässige Freude; starke Gerüche, Scheintod; 
unmässigen Beischlaf, heftige Bewegungen 
und Anstrengungen, Erschütterungen, z.B. im 
Wagen, zu Pferde oder durch Tanzen, vom 
Lachen oder unraässigcn Schreien, von Hu- 
sten und Erbrechen ; einen Fall. Schläge oder 
Stösse auf die Hüften oder den Unterleib; 
Gebrauch starker Purgirmittel , der Abortiva, 
der Fussbädcr; reichliche Aderlässe, vorzüg- 
lich am Fusse; conv ulsh ische Bewcgungeu 
des Fötus ; Zcrreissen des Nabelstrangcs oder 
der Häute. Man hat allgemein gesagt , dass 
die meisten dieser Ursachen die Ablösung der 
Placcnta bewirkten ; allein die se Ablösung kann 
unmittelbar nur selten Statt finden, und zwar 
blos dann, wenn diePlacenta eine hinreichende 
Masse darbietet, um in Folge eines Falles oder 
Stosses eine schnellere Bewegung , als die des 
Uterus ist, zu erlangen. Diese unmittelbare 
Losreissung würde sich durch einen Blutttuss 
aus dem Uterus, der sogleich der Ursache 
des Abortus folgte, kund geben. Ein Stoss 
oder eine Zusammendrückung des Uterus kön- 
nen auch noch unmittelbar das Zerreissen der 
Nabelschnur oder der Eyhäute verursachen. 
Am häufigsten bewirken die Gelegcnhcitsursa- 
chen eine Congestion nach den Uteringefässen, 
welcher bald ein Blutfluss folgt, durch welchen 
die Piacenta abgelöst wird, oder auch Con- 
tractionen des Uterus nachfolgen. Auch Klein 
(lnterpr. clinin.) bemerkt, das» Abortus nie 
leichter durch zufällige Ursachen herbeigeführt 
werde, als zur Zeit, wo die Menstruation ein- 
treten sollte. Einige Ursachen reizen die Fa- 
sern zu krampfhaften Zusammenziehungen, 
welche sich sympathisch dem Uterus mitthei- 
len ; andere wirken unmittelbar auf den Fötus 
ein. So hat sehr oft eine lebhafte Gemüts- 
bewegung der Mutter unmittelbar convulsivi- 
sebe Bewegungen des Fötus und den Tod 
desselben verursacht. Was über die Gelegen- 
heitsursachen gesagt worden ist, las st sich 
auch auf den Gebrauch der abtreibenden Mit- 
tel (Abortiva) anwenden, und kann ihre Art 
zu wirken erklären. Diese Mitte], die der 
Arzt kennen muss, um die Fälle, wo sie an- 
gewendet worden sind, zuerkennen, die Stö- 
rungen , welche sie bewirken können , zu er- 
messen, und ihnen zu begegnen, sind der 
Aderlass am Fuss, Fussbäder, Brechmittel, 



drastische Purgirmittel, starke Emmcnagoga, 
und gewisse Versuche, um die E) häute zu 
zerreissen. Indessen zeigen diese Mittel nicht 
immer die beabsichtigte Wirkung. Die Schrift- 
steller theilen eine Menge Beobachtungen mit, 
welche die Unschädlichkeit der Fussbäder und 
des Aderlasses am Fusse beweisen, und sie 
nehmen keinen Anstand , sie als therapeutische 
Mittel, weiche die Schwangerschaft nur bei 
Prädisposition zum Abortus contraindizirc, 
zu empfehlen. Um nur ein Beispiel anzufüh- 
ren, so berichtet Alauriceau (Oh%tv\ . 644.), 
dass eine schwangere Frau zehnmal am Fusse 
zur Ader Hess , ohne zu abortiren , und dass 
eine andere (Observ. 258.), trotz der reichli- 
chen Aderlässe am Arme und Fusse und trotz 
des Gebrauches von Brechmitteln, welche ihr, 
um einer Apoplexie zu begegnen, verschrieben 
wurden, ebenfalls sieht abortive. De la 
Motte und andere Beobachter bezeugen , dass 
drastische Purgirmittel , welche in der straf- 
baren Absicht genommen worden waren, um 
eine Fehlgeburt zu bewirken, heftige Durch- 
fälle, Bauchfell- und Darm-Entzündung, Con- 
vulsionen, und öfters den Tod hervorbrachten, 
ohne die Austreibung des Fötus zu bewerk- 
stelligen. Die Emmenagoga und andere Mit- 
tel, welche eutweder eine Congestion nach 
den Gefässen des Uterus, oder Zusammtn- 
ziehungen der Fasern dieses Organs hervor- 
rufen sollen, sind alle ausserordentlich heftig 
wirkende Substanzen, und ihr Gebrauch hat 
oft ähnliche Resultate geliefert, oder Entzün- 
dung der Gebärmutter, des Ovarium und an- 
derer Eingeweide verursacht. Es ist mehr 
als unnütz , hier eine Liste davon zu geben, 
die Aerztc kennen sie , und sie Andern mit- 
zutheilen, würde gefährlich seyn. Endlich 
sind die Versuche, um die Eyhäute zu zerreis- 
sen, in derjenigen Periode der Schwanger- 
schaft, wo man den Tod des Fötus beabsich- 
tigt, nicht so leicht auszuführen, als man 
glaubt, und es geschieht oft, dass sie die Ge- 
bärmutter treffen und in ihr tödtliche Verletzun- 
gen herv orbringen. Ich bin öfters bei acuten 
oder chronischen Gebärmutterentzündungen, 
schweren Blutllüssen, bei Carcinom des Ute- 
rus , die durch ähnliche Versuche veranlasst 
waren , sie mochten nun Abortus bewirkt oder 
nicht bewirkt haben, zu Rathe gezogen wor- 
den , und es giebt vielleicht keinen Praktiker, 
welcher nicht ähnliche Fälle aufzuweisen hätte. 

Die Z e i c h e n der Fehlgeburt sind nach 
der Dauer der Schwangerschaft und nach der 
Beschaffenheit der sie bewirkenden Ursachen 
verschieden. In den beiden ersten Monaten 
der Schwangerschaft wird zuweilen das Ey, 
welches noch einen kleinen Umfang hat , ganz 
nnd ohne bemerkbaren Schmerz und Blutfluss 
ausgetrieben. Am gewöhnlichsten aber stellen 
sich Schmerzen und ein Blutfluss ein, mit wel- 
chem Blutklumpen abgehen, in denen sich das 
Eychen verbergen und so einer oberflächlichen 
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Untersuchung entgehen kann. Es i»t die» vor- 
züglich der Fall , wenn die En haut e zerrissen 
worden sind, und derEmbrjo ohne Placenta 
abgeht. Sehr oft glauben die Frauen, dass 
die Menstruation über die Zeit ausgeblieben 
und nun schmerzhaft und reichlich wieder ein- 
getreten sey , w ährend sie wirklich einen Abor- 
tus erlitten haben. Je weiter die Schwanger- 
schaft vorgerückt ist, und das Volumen des 
Fötus sich vermehrt, um- so betrachtlicher 
werden auch die Schmerzen und der Blutnuss, 
welcher die Fehlgeburt begleitet, und es ist 
bemerkenswert!] , das* dieser Bluttluss im All- 
gemeinen stärker als der ist, welcher die nor- 
male Entbindung begleitet. Die Fehlgeburt, 
weiche durch chronische Krankheiten oder 
durch langsam wirkende Ursachen hervorge- 
bracht wird, bietet gewöhnlich folgende Sym- 
ptome dar: Frösteln und Schauer, welchen 
Hitze folgt ; Mangel an Appetit, Ekel, Durst, 
Schmerzen in der Lendengegend, Mattigkeit, 
Ohnmächten, Herzklopfen, Kälte in den 
Extremitäten, Zerscblagenbeit , Traurigkeit, 
blasses Aussehen, geschwollene blaue Augen- 
lieder, trübe Augen, üblen Geruch aus dem 
Munde, Gefühl von Schwäche im Unterleibe, 
-von Kälte in der Scbaamgegeud , von Schwere 
im After und in der Scheide; Einsinken und 
Schlaffheit der Brüste , aus denen eine seröse 
Feuchtigkeit Iiiesst; Ausfluss einer schleimi- 
gen, dann blutigen Flüssigkeit, und zuletzt 
wirklichen flüssigen oder coagulirten Blute« 
aus der Scheide; Abnahme der. Bewegungen 
des Fötus und bald gänzliches Aufhören der- 
selben, Abnahme des Bauches, immer lebhaf- 
tere und häufigere Schmerzen des Uterus , all- 



Herv orragen der Häute ; endlich Abgang des 
Fruchtwassers und Austreibung des Fötus, 
dann, nach längerer oder kürzerer Zeit , Fort- 
der Placenta. Am gewöhnlichsten hört 
der BlutHuss auf. Wird die Fehlgeburt 
durch mächtige Gelegenheitsursachen bewirkt, 
so gehen zuweilen Schmerzen und Schwere in 
der Lendengegend, Gefühl eines ungewöhn- 
lichen Druckes über dem untern Theile der 
Scheide, Uebelbefinden , Cardialgie und Frö- 
steln vorher. Zu Anfange sieht man oft etwas 
Blut zumVorschein kommen, welchem einErguss 
einer serösen, blutigen Flüssigkeit folgt, die 
kurze Zeit vor dem Abortus in einen starken 
Bluttluss übergeht. Andere Male folgt auf das 
Eingreifen der Ursache unmittelbar ein reich- 
licher Bluterguss , welcher bis nach der Aus- 
treibung des Fötus und der Nachgeburt fort- 
dauert. Häufige, reissende Schmerzen wer- 
den im Unterleibe vom Nabel nach der Scheide 
hinab gefühlt; der Uterus zieht sich heftig zu- 
sammen und der Fötus wird ausgetrieben. Im 
Allgemeinen nähern sich die Zeichen des Abor- 
tus am so mehr denen der normalen Geburt, 
als die Schwangerschaft vorgerückt ist. 
so verhält es sich mit den Folgen 



nämlich dem Lochienflnsse , der Milchabsonde- 
rung und dem Milchfieber. 

Zuweilen, und zwar selbst bis gegen die 
Mitte der Schwangerschaft hin, wird der Fötus 
mit unverletzten E) häuten ausgetrieben; auch 
geschieht es, dass in den ersten Monaten nach 
Zerreissung der Häute der Kötus und die Pla- 
centa sich auflösen und als eine bräunliche 
und übelriechende Jauche abgehn ; andere Male 
bleibt die Placenta an den Wänden des Uteras 
hängen , fährt fort , sich zu ernähren und zu 
wachsen , und bildet eine fleisebartige Masse, 
in welcher man zuweilen H> datiden findet ; diess 
ereignet sich , es mag der Fötus ausgetrieben, 
oder, wenn er noch sehr klein und gelatinös 
zur Zeit seines Todes war, in der Amniosflüs- 
sigkeit aufgelöst, oder wenn er schon mehr 



war, in 



Flüssigkeit wie in 



einer Lake erhalten worden seyn. Diese Ent- 
artung der Placenta bildet dasjenige, was man 
Mola nennt, deren charakteristisches Kenn- 
zeichen eine Höhle ist , welche von einer glat- 
ten Membran, dem Ucberreste des Amnios, 
ausgekleidet wird. Oft kommt der Fötus le- 
bend zur Welt, allein seine nnvoUkommenen 
Organe gestatten das Fortleben nicht, er 
stirbt, früher oder später, je nachdem er mehr 
oder weniger entwickelt ist, oder bei seiner 
Geburt gelitten hatte. Oft aber hört er kür- 
zere oder längere Zeit v or seiner Austreibung 
auf zu leben , ja es kann sich sogar ereignen, 
dass der Tod des Fötus nicht Abortus zur 
Folge hat. Es giebt FäUe, wo er bis zum re- 
gelmässigen Ende der Schwangerschaft im 
Uterus erhalten und dann erst in einem eigen- 
tümlich erweichten und aufgelösten Zustande 
ausgetrieben wurde, ohne dass jedoch Fäul- 
niss Statt fand, vorausgesetzt, dass die Ky- 
häute nicht zerrissen waren und die Luft kei- 
nen Zutritt ins Inncrc hatte. In anderen Fällen 
verwandelt er sich in eine, dem Leichenfett 
ähnliche, Substanz, > erhärtet sich, nimmt eine 
fast steinige Consisteoz an, und behauptet 
sich im Uterus bis zum natürlichen Tode der 
Mutter. In noch anderen Fällen geht der Ute- 
rus nach mehreren Monaten, ja selbst nach 
mehreren Jahren in Entzündung und Eiterung 
über. Es bilden sich Abscesse , welche sich 
an der Oberfläche des Unterleibes, ins Innere 
des Darmkanals, oder in die Scheide öffnen, 
und dadurch einem mit Jauche gemischten Ei- 
ter, welcher von der Fäulniss des Fleisches 
und der Knochen herrührt , den Ausfluss ge- 
statten. Diese beiden letzteren Folgen vom 
Tode des Fötas kommen jedoch vorzüglich 
bei Schwangerschaften ausserhalb der Gebär- 
mutter nnd bei Ruptur der letzteren vor. (8. 
diese Artikel.) 

Bei der Diagnose der, Fehlgeburt muss 
man dreierlei berücksichtigen, nämlich ihre 
Ursache , ihr nahes Bev orstehen und die dabei 
Statt findende Entwicklung der Geburtstha- 
Die 
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leicht durch lieh selbst zo erkennen, oder 
kündigen sich durch Zeichen an, deren Erklä- 
rung in .denjenigen Artikeln, welche von die- 
sen verschiedenen Zuständen des Organismus 
handeln, gegeben werden wird: hier soll nur 
von zweien die Diagnose gegeben werden, 
nämlich von der Rigidität der Fasern im 
Grande des Uten», und von der Schlaffheit 
des Gebärmutterfaalses. Der entere Zustand 
ist gewöhnlich mit einer ähnlichen Disposition 
des ganzen Organismus verknüpft; die Men- 
struation ist sparsam, oft schmerzhaft, in den 
Schwangerschaft« 



frühzeitig Statt ; aber in den folgenden nähert 
er sich immer mehr dem normalen Ende der- 
selben, und diese Frauen gelangen oft dahin, 
dass sie die Kinder bis zum völligen Ende der 
Entwickelung tragen, indem das Gewebe des 
Uterus allmählig in jeder Schwangerschaft 
weicher und geschmeidiger wird. Das Gegen- 
theil beobachtet man, wo die Prädisposition 
zur Fehlgeburt ihre Ursache in der Schlaffheit 
des Mutterhalses findet; die Epochen der 
Fehlgeburt nähern sich immer mehr der Zeit 
der Empfängniss , je häufiger die Schwanger- 
schaften Statt fanden und je schneller sie auf 
ider folgten. Bei der Untersuchung fühlt 
die geringe Festigkeit des Mutterhalses, 
las Product der Empfängniss sehr 
leicht und fast ohne Schmerzen abgehen lässt. 
Das Daseyn einer dieser beiden Ursachen und 
das Vorhandenseyn einiger oder der meisten 
der oben angegebenen Symptome lassen eine 
nahe Fehlgeburt fürchten. Man darf sie als 
begonnen ansehen, wenn die Zeichen derGe- 
burtsthätigkeit eintreten, nämlich Schmerzen, 
welche regelmässig und in immer kleineren 
Pausen auf einander folgen und sich vom Na- 
bel nach dem Steissbein ziehen; die Erwei- 
chung und allmählige Erw eiterung des Mutter- 
mundes ; das Herv ortreten der Häute während 
der Wehe, und vorzüglich der Abgang des 
Fruchtwassers. Ich habe indessen einmal diese 
Erscheinung nach einem sehr schweren Falle 
zum Vorschein kommen sehen, ohne dass Ab- 
ortus erfolgte, sondern im Gegentheil sechs 
Wochen später ein gesundes Kind geboren 
wurde. Bei einer andern Frau zeigte sich 
gegen den zweiten Monat der Schwangerschaft 
Einsinken des Unterleibes und der Brüste, 
Mangel des Appetites, übelriechender Athem, 
belegte Zunge, Aufstossen, allgemeines Ueb el- 
befinden, Ansfluss einer bräunlichen, fauligen, 
wässerigen Flüssigkeit aus der Scheide. Der 
Gebrauch von 'einer Cichorieninfusion , einige 
Dosen Rhabarber und eine etwas strenge Diät 
stellten sie wieder her. Die Schwangerschaft 
verlief bis zur Hälfte des siebenten. Monates, 
wo mich ein fürchterlicher Blutfluss, welcher 
durch das Ansetzen der Placenta über dem 
Mutterhalse (Placenta praevia) herbeigeführt 
and von Zusammenziehungen des Uterus be- 
gleitet wurde, das Kind herauszuziehen nö- 



thigte; es kam lebend anf die Wdt, starb 
aber nach wenig Stunden. Diese Beispiele, 
so wie andere , welche sich bei den Schrift- 
stellern vorfinden , müssen uns sehr vorsichtig 
machen, wenn es sich darum bandelt, zo be- 
stimmen , ob eine Frau abortiren werde. Auch 
muss man berücksichtigen , dass in Fällen von 
mehrfacher Schwangerschaft, vorzüglich wenn 
der Uten» doppelt oder durch eine Scheide- 
wand in zwei Höhlen getheilt ist, der eine Fö- 
tus im Laufe der Schwangerschaft ausgetrie- 
ben , der andere im Uterus gesund erhalten 
werden kann. Ich habe einen ausgezeichneten 
Fall dieser Art beobachtet. Eine Frau, welche 
in einem Alter von 40 Jahren zum ersten Male 
schwanger wurde, abortirte in der Mitte des 
dritten Monates; bald nachher zeigten sich 
wieder die Schwangerschaftszeichen ; zur ge- 
wöhnlichen Zeit machten sich die Bewegungen 
des Kindes bemerklich ; im siebenten Monate 
trat ein lebhafter Schauder ein, welchem Zei- 
chen des Todes der Frucht folgten ; dessen- 
ungeachtet dauerten die Bewegungen im Ute- 
rus fort. Endlich, nach zwei Monaten, wurde 
diese Frau von einem todten und einem leben- 
den gesunden Kinde entbunden. Rousset hat 
in seiner Abhandlung über den Kaiserschnitt 
ein ähnliches Beispiel angeführt 

Die Prognose der Fehlgeburt ist nach 
der Meinung von Hippocrates , Mauriceau 
und vielen anderen Aerzten schwerer, als bei 
der normalen Entbindung; allein es lässt sich 
diess nicht im Allgemeinen behaupten ; Act ms 
glaubt, dass gesunde Weiber, die freien Un- 
terleib und eine feuchte Gebärmutter haben, 
die ohne grosse Schmerzen grosse Kinder zur 
Welt brachten, die noch im kräftigen Alter, 



sind, besser als andere Fehlgeburten und ihre 
Folgen ertragen. Bei der Bestimmung der 
Prognose muss man auf die Zeit, wo sie ein- 
tritt, auf die Ursachen, welche sie veranlas- 
sen, und auf die Symptome, welche sie be- 
gleiten, Acht haben. Die Gefahr ist um so 
grösser für die Frau, je näher sie sich dem 
normalen Ende der Schwangerschaft befindet: 
in der That ist dann der Blutfluss reichlicher, 
die Austreibung des Fötus schwieriger, das 
Milchfieber stärker. Einige Aerzte glauben 
zwar, die Fehlgeburt sey in den ersten drei 
Monaten gefährlicher, allein die Erfahrung 
weist das Gegentheil nach. Die, welche durch 
gelegentliche Ursachen herbeigeführt werden, 
sind im Allgemeinen gefährlicher als solche, 
welche nach prädisponirenden Ursachen erfol- 
gen; und zwar um so mehr, wenn die Ursache 
mit grösserer Heftigkeit und Schnelligkeit ein- 
greift, und es eine Frau betrifft, die nicht 
dazu prädisponirt war. Am gefährlichsten sind 
die, welche durch innerliche Heilmittel oder 
durch Kunstgriffe bewirkt werden. Wenn sie 
von freien Stücken und ohne bemerkbare Ur- 
vor sich geht, so geschieht es 
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ohne Schmerz und ohne Schwierigkeit, und 
ohne böse Folgen nach »ich zu ziehen; allein 
es sind Rückfälle zu. fürchten, und wieder- 
holte Rückfälle haben eine Menge Krankheiten 
im Gefolge, als : Unregelmäßigkeit in der Men- 
struation, chronische Gebännuttercntzüadung, 
organische Verletzungen des Uterus, Hysterie, 
Cachexie , Krankheiten , die auch Folge einer 
einzigen Fehlgeburt se>n können. Die Fehl- 
geburt ist vorzüglich wegen des sie begleiten- 
den Blutflusses gefährlich , so dass die Gefahr 
uut der Intensität dieses Symptoms im Verhält- 
nisse steht. Die Fehlgeburten, welche von 
Convulsioaen, Diarrhöe und Ruhr begleitet 
sind, die im Laufe einer Entzündung, eines 
Viebers oder einer Eruptionskrankheit eintre- 
ten, geben immer eine üble Prognose; oft ist 



der Frau in grosse Gefahr bringt , und durch 
Verwachsungen der Wände des Mutterhalse« 



Ursachen kann, die Folge des Abortus. In- 
dessen kann die Fehlgeburt auch gute Folgen 
haben, so z. B. wenn sie bei unregelmässig 
mcnstruirten Frauen 60 Tage nach der Con- 
ception Statt findet, kann sie, zu Folge der Be- 
obachtung des Hippocrates, i 
James bestätigt worden ist , die R« 
keit der Reinigung wieder bersteilen. Mau- 
riceau versichert, dass bei Weibern, welche 
in Folge der Unterdrückung ihrer Regein un- 
fruchtbar waren, nach einem Abortus wieder 
regelmässige Schwangerschaften folgten ; hier 
kann der Abortus nicht als Ursache, wohl aber 
als Zeichen zurückgekehrter Fruchtbarkeit be- 
trachtet werden. 

Behandlung. Die ganze Sorgfalt des 
Arztes muss darauf gerichtet sejn , dem Abor- 
tus vorzubeugen ; ist diess nicht mehr möglich, 
so muss man diegefährlichen, ihn begleitenden, 
Symptome bekämpfen, uad den daraus hervor- 
gehenden Zufällen begegnen. Die vorbauende 
Behandlung hat zweien lndicationen Gnüge zu 
leisten : 1) die prädisponirenden Ursachen zu 
entfernen, und 2) die Einwirkungen der Ge- 
legenbeiUursachen zu unterdrücken und ihre 
Wirkungen aufzubeben. Von den prädispo- 
nirenden Ursachen deuten solche, wie Verhai- 
tungsfehler, von selbst an, was zu thun ist, 
andere, welche vom Temperament , von Voll- 
blütigkeit, von Disposition zu Biutflüssen, von 
übermässiger Menstruation herrühren . werden 
an ihrem Orte abgehandelt werden (s. Schwan- 
gerschaft und Metrorrhagie). Andre: wie erb- 
liche Disposition , die von den Schriftstellern 
angenommen wird, organische Krankheiten des 
Uterus, Sitz der Placenta auf dem Innern Mut- 
termunde, können auf keine Weise gehoben 



Daseyn man während der Schwangerschaft 
nicht vermutaen kann ; es sind dies« besonders 




die Schwäche der Fötal - Bewegungen wohl 
auf eigene Schwäche deuten, (wenn auch 
oft zwischen beiden keine Beziehung Statt fin- 
det), und aus dieser Rücksicht der Mutter eine 
nährendere und stürkendere Diät, als die bis- 
her befolgte, vorschreiben. Convulsiviscbe Be- 
wegungen des Fötus machen sich wohl bemerk- 
bar, aber lassen sich nicht immer gut von leb- 
haften und energischen Bewegungen eines kräf- 
tigen Fötus unterscheiden; in diesem Falle 
wendet man kleine Aderlässe und lauwanne 
krampfwidrige Bäder an. Bei der Abhandlung 
der Diagnose der Ursachen habe ich besonders 
von zwei Zuständen gesprochen, deren Be- 
handlung auch einer besondern Auseinander- 
setzung bedarf. Die übermässige Rigidität 
der Fasern des Gebärmutterkörpers, so wie 
die abnorm erhöhte Contracting und Sensi- 
bilität des ganzen Organs, und der Widerstand 
des Bauchfelles und der Uteringefässe, welche 
Zustände sich wenig von dem ersten unter- 
scheiden, fordern den Gebrauch verdünnen- 
der, kühlender Getränke, des Aderlasses, der 
lauwarmen Bäder, der Bähungen und der er- 
weichenden und beruhigenden Injectionen. Die 
Schwäche und Schlaffheit der Fasern des Mut 
t rhalses und die Atonie des Uterus müssen 
durch ein tonisches und stärkendes Heilverfah- 
ren , durch tonische Heilmittel , durch Eisen- 
mittel, wenn keine Disposition zu Blutflüssen 
vorhanden ist, durch kalte einfache und Mi- 
neralbäder, durch aromatische, tonische und 
leicht adstringirende Injectionen, Bähungen 
und Räucherungen bekämpft werden. Aber 
nicht nur während der Schwangerschaften muss 
man diese Ursachen zu beseitigen, sondern vor- 
züglich auch in den Zwischenzeiten die fehler- 
hafte Stimmung des Uterus (Les intemperies de 
l'uterus), von der sie abhängen, wenn ich 



zu heben suchen : dann muss man in diesem 
zweiten Falle ausser den oben bezeichneten 
Mitteln, Bewegung, tonische Purgirmirtel, to- 
nische und leicht adstringirende Pessarien em- 
pfehlen; Zar utus schlägt auch den Gebrauch 
der Caaterien vor. 

Wenn die Geiegenbeitsursache noch vorhan- 
den ist und fortfährt einzuwirken, «o ist es 
Idar, dass man sie zuerst entfernen oder be- 
kämpfen muss. Es würde zu weit führen und 
überflüssig seyn , hierüber in das Nähere ein- 
zugehen; es ist hinreichend, zu untersuchen, 
wie man die Wirkungen , welche sie entweder 
auf den Uterus oder auf den Fötus und seiae 
Anhänge vorgebracht hat, aufheben kann. Dia 
bevorstehende oder schon vorhandene Blutcon- 
gestion nach den Gefässea des Uterus erkennt 
man an folgenden Zeichen: ein Gefühl von 
Druck, VoHheit und Hitze im Kreuze and in 
der Tiefe des Unterleibes, zuweilen von Klopfen 
begleitet; Schwere im Uterus, welche sich 

erstreckt, vol- 
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verminderte Bewegung des Kindes, die schwer- 
fällig und gebindert erscheint. Dieser Zustand 
und die schon begonnene Loslösung der Pla- 
centn erfordern die strengste Ruhe in einer 
horizontalen Lage, die grösste Geistesrube, 
eine strenge Diät , kühlende, beruhigende Ge- 
tränke, und kleine, öfters wiederholte Ader- 
lässe am Arme. Wenn die Gelegenheitsnr- 
sacbe kramptige Bewegungen , die den Uten» 
zu Zusamraenziehungen anregen können , her- 
vorruft, so muss man mit diesen Mitteln die 
sogenannten krampfwidrigen und narkotischen 
verbinden. Lauwarme Bäder dürften hier 
ebenfalls angezeigt seyn; allein ihre Anwen- 
dung erfordert die grösste Umsicht Der Ader- 
lass erheischt ebenfalls in allen Fällen des 
Abortus einige Vorsicht von Seiten des Arztes, 
aber nur in Beziehung auf die Meinung des 
Publikums, welches im Allgemeinen gegen 
dieses Mittel eingenommen ist, und ihm leicht 
eine Kehlgeburt, die zn verhindern nicht 
glückte, zuschreiben würde. Den Wirkungen, 
welche dieGelegenheitMirsachen auf den Fötus 
und seine Anhänge bcr\ orbringen können, kann 
man nicht eine directe Behandlung entgegen- 
stellen ; man muss sich auf die schon angezeig- 
ten allgemeinen Mittel beschränken. Man darf 
sich nicht schmeicheln, die Wiederverwacbsung 
des bereits vom Uterus getrennten Tbeiles der 
Placenta zu bewirken ; allein man kann hoffen, 
die Congestionen zu heben, die Blutung zu 
atillen , die Loslösung der Placenta aufzuhal- 
ten und die Schwangerschaft zu erhalten. Die 
bereits angeführten Beispiele beweisen, dass 
man in der Anwendung dieser Mittel beharrlich 
seyn muss und sich nicht entmnthigen lassen 
darf, wenn auch die Zeichen einer nahen und 
schon begonnenen Fehlgeburt jede Hoffnung 
zu rauben scheinen. 

Wenn endlich alle Hoffnung verschwindet, 
und die Fehlgeburt unv ermeidlich ist, so muss 
man sie begünstigen , und hier lässt sich Alles 
anwenden , womit man eine Frau während der 
Niederkunft unterstützt. Die alten Aerzte 
brauchten vielfach in diesen Fällen die Kmroc- 
nagoga und die Aristo! och ica, um die Austrei- 
bung der Frucht zu beschleunigen ; allein der 
Gebrauch dieser heftigen und reizenden Mittel 
ist jetzt mit Recht, wegen der gefährlichen Zu- 
fälle , die sie mit sich führen können , aufge- 
geben worden. 

Die speciellere Darstellung des Blutflusses 
und der übrigen Coroplicationen des Abortus 
wird in besondern, diesen Krankheiten gewid- 
meten , Artikeln gegeben werden. Dasselbe ist 
der Fall mit den daraus zuweilen hervorgehen- 
den Folgekrankheiten. (Desormeacx.) 

ABORTUS, in medicinisch-gericht- 
licher Hinsicht betrachtet, ist die vorder 
normalen Beendigung der Schwangerschaft ab- 
sichtlich bewirkte Austreibung des Fötus. Ob- 
ichon in moralischer Hinsicht das Verbrechen 
derBewirkung einer Fehlgeburt, an und für sich 



betrachtet, weniger in der zn frühen Austreibung 
des Fötus, als vielmehr in der Absicht, welche 
den zu diesem Endzweck angewendeten Kunst- 
griffen zu Grunde liegt, besteht, so erfordern 
doch die Gesetze, dass der Abortus Statt gefun- 
den habe, um die Urheber bestrafen zu können. 
(Code Penal Art. BIT.) Ks geschieht in Ueber- 
einstimmung mit unserer Gesetzgebung, wenn 
wir hier Abortus als die absichtlich und vor 
der durch die Natur bestimmten 
Zeit bewirkte Austreibung der Frucht bezeich- 
nen, ohne diese Zeit näher zu bestimmen. In 
der Thal reicht es auch hin, dass der Fötus 
so weit ausgebildet ist, dass man seine For- 
men unterscheiden und dadurch von der Con- 
ception überzeugt seyn kann, um das Verbre- 
chen der Abtreibung der Frucht anschuldigen 
zu können, vorausgesetzt, dass die übrigen 
Umstände eine durch strafbare Kunstgriffe be- 
wirkte Abtreibung des Fötus bestätigen. Wir 
weichen hierin von der Meinung der Aerzte 
und Gesetzgeber ab, welche, zu Folge de* 
Gesetzbuches von Carl dem Fünften, eine fest- 
gesetzte Zeit v on 20 Wochen nach der Lni- 
pfängniss annehmen, indem sich vor dieser 
Zeit dasVerbrechen des Abtreibens der Frucht 
nicht zur richterlichen Competenz eigne. 

Das Abtretben der Frucht ist unter allen Ver- 
brechen am schwierigsten zu constatiren , und 
diese Schwierigkeit ist sehr natui lieh wiederum 
in jener, das Corpus delicti aufzustellen, be- 
gründet. In vielen Fällen wird der abgetrie- 
bene Fötus sogleich bei Seite geschafft, und 
es kann diess um so leichter geschehen , wenn 
die Schwangerschaft noch nicht weit vorge- 
rückt war. Fehlt nun das Corpus delicti , so 
wird natürlicherweise alle weitere Unterau' 
ebung unnütz. Aber auch dann, wenn man 
bei einer Frau das Daseyn verschiedener, auf 
Abortus hinweisender, Zeichen bemerkt, und 
sogar den ausgetriebenen Fötus findet, so folgt 
noch nicht, dass der Abortus Wirkung eines 
Verbrechens ist, da unzählige unschuldige Ur- 
sachen ihn bewirken können. Man kann dem- 
nach in der Regel mehr durch Zeugenbeweis, 
als durch medicinisch -legalen Ausspruch, dar- 
thun, dass ein Abortus absichtlich hervorge- 
rufen worden ist Nur der einzige Fall ist aus- 
zunehmen, wo der Tod der Frau Untersuchun- 
gen an ihrem Körper zu machen gestattet , aus 
denen sich erkennen Hesse, dass der Abortus 
durch ein mechanisches Mittel bewirkt worden 
sey. Diese Schwierigkeit, den Thatbestand 
dieses Verbrechens nachzuweisen, ist wahr- 
scheinlich die Ursache einer Bestimmung des 
Code Penal, welcher dem vor 1810 vorher- 
ging, gewesen, nach welcher die Frau, welche 
den Abortus verursacht hatte, weder eine Lei- 
bes- noch infamirende Strafe erhielt die ganze 
Strenge der Gesetze aber ihre Mitschuldigen 
traf. Diese Disposition kann beim ersten An- 
blick paradox erscheinen , allein sie bat ihren 
guten Nutzen; denn jetzt wo die Frau wegen 
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dieses Verbrechen« mit Einsperrung gestraft 
wird, wird man schwerlich von ihr Nachwei- 
snngen erhalten können , da sie Reibst dadurch 
compromittirt würde, und es kommt deshalb 
dieses Verbrechen jetzt seltener zur Kenntnis« 
der Gerichtshöfe. 

Nutzen und Hülfsraittel, die Zeit 
der Schwangerschaft, in welcher 
ein Fötus abgetrieben worden ist, 
ungefähr zu schätzen. — So schwach 
und ungewiss die Hülfsmittcl des Arztes, wel- 
cher das Verbreeben des Abtreiben« der Frucht 
feststellen soll, sejn mögen, so können sie 
doch, wenn sie gut angewendet werden, in 
einigen Fällen zur Entdeckung der Wahrheit 
führen. Demnach wird man vor Allem seine 
Untersuchungen auf das Corpus delicti, das 
heisst auf das, was aus der Gebärmutter aus- 
getrieben worden ist, richten müssen. Ob 
nun schon oben gesagt worden ist, das« unsre 



vor welchem das Abtreiben nicht a 
werden kann, vorschreiben, so ist es 
ungeachtet nothwendig, bei der Untersuchung 
eines zu frühzeitig ausgetriebenen Fötus des- 
sen Alter ungefähr zu bestimmen. Ausser dass 
diese Bestimmung in gewissen Fällen von 
grossem Nutzen zur Würdigung des erhobenen 
Verdachtes »e>n kann, so kann sie auch noch 
rückuchtlich der Frage: ob der Fötus lebens- 
fähig war, wichtig werden. Unter dem Artikel 
Fötus werden die Kennzeichen, welche der- 
selbe für jede Schwangerschaftsepoche darbie- 
tet, aufgeführt. 

Wenn wir die äussern Hauptkennzeichen, 
welche im Allgemeinen eine unzeitige Frucht 
in einer schon ziemlich vorgeschrittenen Epoche 
von dem ausgetragenen Fötus unterscheiden, 
zusammenfassen, so lassen sie sich auf folgende 
zurückführen: 1) Magerkeit, Trockenheit, 
Schlaffheit, Beweglichkeit der Haut, rothe 
und selbst purpurne Farbe an solchen Stellen, 
wo sie dünner ist, z. B. in der flachen Hand und 
auf. der Fusssohle ; 2) mehr oder weniger voll- 
ständige Abwesenheit der kleinen Haare, welche 
die Haut des ausgetragenen Fötus bedecken ; 
loses Ankleben des talgartigen Ueberzuges, wel- 
cher,Fiocken ähnlich, vorzüglich die Seitentbeile 
de« Gesichtes, den Rücken, die Schultern und 
die Lendengegend bedeckt; 3) Offenseyn der 
Fontanellen , und zwar weit beträchtlicher bei 
der unzeitigen Frucht, als beim ausgetragenen 
Fötus; und eine weit grössere Beweglichkeit 
der Schädelknochen ; 4) wenig entwickelte Ge- 
sichtszüge, ein altes, bässliche« und trauriges 
Aussehen, purpurfarbne Lippen und Ohren, und 
eine sehr rothe Zunge; 5) weniges kurzes, 
weisses oder silberfarbnes Haar; Mangel oder 
noch sehr unvollständige Entwicklung der Nä- 
gel; 6) fast gänzliche Abwesenheit der Augen- 
braunen und Augenwimpern , die Augenlieder 
zusammengeklebt, die Pupillen mit einer Haut 
verschlossen; 7) das Scrotum sehr runzlicb, 
Eot 7 a. a. roe«uc. wi«««*. I. 



purpurfarbig und fast immer leer, die Schaam- 
lippen aufgeschwollen, die Brustwarze kaum 
bemerklich und ohne Ring. 

8) Ungeachtet der grossen Verschiedenheit 
in den Dimensionen und dem Gewichte der 
Früchte , so müssen wir doch hier die aus den 
von Chatusier gemachten Beobachtungen er- 
haltenen Resultate anführen, weil ihre Berück- 
sichtigung überall, wo man sie mit den an- 
dern Zeichen der Reife oder der Nichtreife zu- 
sammenhält, vonNutzen «eyn können. Zufolge 
dieser Beobachtungen wiegt ein wohlgebildetea 
neunmonatiiehes Kind gewöhnlich 3000 Gram- 
men, d. h. 6| Pfund. Was die Grösse de« 
Fötus betrifft, so ist sein mittleres Verhältnis« 
gewöhnlich : 

Zn 5 Monaten 255 Millimeter od. 9 Zoll Läng«. 
• 6 - 325 - - 12 - 

- 7 - 380 - - 14 - 

- 8 - 440 - 16 - 

- 9 - 488 - - 18 - 

[Da die deutschen Aerzte die Schwangerschaft 
in 10 Mondsmonatc eintheilen , so fügen wir 
Maas und Gewicht des Fötus in den \crscbie- 
Monaten nach dieser Eintheilung bei. 
tfonat beträgt das Gewicht gegen 3 
Quentch., die Länge 2} -3 Zoll. 
lm4.M. betr. d. Gew. geg.* 4 Qu., d. L. 6 Zoll 



- 5. - 

- 6. - 
-7. - 

- 8. - 

- 9. - 
-10.- 



6Loth,- - 7-8 Z. 
1^ Pf., - -14-15- 
24 - - - 16- 
3 _4 16}- 

5- 5| 17- 

6- 7 18-20-] 



Indem man nun mit einiger Genauigkeit auf 
die sich darbietenden Fälle die äussere Be- 
schreibung des Fötus vom ersten bis zum letz- 
ten Monate der Schwangerschaft anwendet, «o 
wird man ziemlich genau da« Alter de« ausge- 
triebenen Fötus bestimmen können; es folgt 
aber auch daraus die Unmöglichkeit, über die 
Wirklichkeit eine« Abortus zu bestimmen, bevor 
sich die Formen des Embry o nicht hinlänglich 
ausgebildet haben, um mit Gewissheit sagen 



zu können, 



das Herausgetriebene ein 



Product der Conception ist. 

Vorsichtsmaassregeln bei derUn- 
tersuchung de» ausgetriebenen Pro- 
duetes. — Die Nothwendigkeit, mit Gewiss- 
beit zu entscheiden, dass das Ausgetriebene, 
wirklich ein Embryo ist, gründet sich vorzüg- 
lich darauf, dass man sich hier sehr leicht 
täuschen und für ein Product der Empf 
nehmen kann, was nur die Folge einer v« 
teten Menstruation, oder irgend einer patho- 
logischen Production im Uterus seyn kann» 
Ist der Fötus so weit entwickelt, dass man ge- 
nau die Form der menschlichen Gestalt erken- 
nen kann, so ist die Untersuchung leicht; 
finden aber die Untersuchungen in einer der 
Conception nähern Epoche Statt, so erfordern 
sie grosse Vorsicht Um diese Untersuchungen 

8 



Digitized by Google 



ABORTUS 




passend anzustellen, so darf man nicht anf 
gewöhnliche Weise verfahren und etwa mit dem 
Finger , oder mit einem Stückchen Holz, oder 
mit der Spitze eines Messers den ausgetrie- 
benen Körper bin- und herwenden, oder die 
Blatklümpchen durch einen Druck mit dem Fin- 
ger darauf losmachen ; nuf diese Weise läuft 
man Gefahr, die Gegenstände, welche man 
untersuchen soll, zu verunstalten. Legt 
man aber im Gegentheile das ausgetriebene 
. Product in ein hinlänglich geräumiges und 
mit Wasser gefülltes Gefäss, so glückt es 
in kurzer Zeit, die Blutklümpcben aufzu- 
lösen und zu entfernen , und man kann diese 
Operation noch dadurch, dass man zu wie- 
derholten Malen, mit Hülfe einer kleinen 
Spritze, Wasser auf die zu untersuchenden Ge- 
genstände spritzt, beschleunigen und ver- 
vollständigen. Dr. Capuron sagt in seiner 
Medicina forensis in Beziehung auf die Entbin- 
dungskunst, das* der Kenner zuweilen Rück- 
siebt auf das Alter der Frau nehmen müsse, 
um zu entscheiden, ob sie einen Embryo oder 
ein pathologisches Product ausgestossen habe. 
Wir tbeilen die Meinung derer, welche diese 
Ansicht annehmen, nicht; denn abgesehen 
davon, dass die Fruchtbarkeit, wie der Dr. Ca- 
puron selbst bemerkt, nicht immer mit der Men- 
struation aufhört, reicht es auch bin, daran zu 
erinnern , dass die Wirklichkeit eines Abortus 
nicht eher dargethan werden kann, als bis man 
deutlich erkannt hat, dass ein Embryo ausge- 
trieben worden ist. 

Untersuchungen an der Frau. — 
Getren dem Princip, welches wir aufgestellt 
- haben und welches die Folge der Dispositionen 
des 317 ton Artikels des Code Penal ist, nach 
welchem der Abortus nur der Gegenstand einer 
Untersuchung werden kann, wenn er wirklich 
Statt gefunden hat, so haben wir uns zuerst 
mit dam , was sich anf die Untersuchung des 
Corpus delicti bezieht, beschäftiget. Allein 
es reicht nicht hin , dargethan zu haben , dass 
ein Fötns vor der Zeit ausgetrieben worden 
sey, sondern man muss auch untersuchen , ob 
die dieses Verbrechens verdächtige Fran die 
Zeichen eines frischen Abortus an sich trage. 
Hier verdoppein sich die Schwierigkeiten ; denn 
ist es beinahe unmöglich, Zeichen einer normal 
beendigten Entbindung nach dem 7ten oder 
öten Tage mit GewiMheit zu erkennen , so ist 
es noch viel schwieriger, den Abortus zu con- 
statiren, nnd diese Schwierigkeit vermehrt 
noch die geringere Elitwickelong des Fötus; 
so dasa in ded ersten 2 Monaten der Schwanger- 
schaft, vorzüglich bei einer Erstgebärenden, die 
Untersuchung an der Fran selbst der Kunst 
kein einziges Beweismittel eines Statt gehab- 
ten Abortus darbietet. Vom 2ten Monat bis 
zum Ende der Schwangerschaft werden die 
Zeichen des Abortus immer deutlicher, weil 
sie nun dieselben sind , welche bei der normal 
beendigten Geburt Statt finden, ausgenommen 



dass sie weniger deutlich ausgesprochen sind 
(s. Geburt in medietniach- gericht- 
licher Hinsicht). 

Mittel, welche zum Abtreiben an- 
gewendet werden. Der Abortus kann 
die Folge einer Menge von Ursachen, wel- 
chen die Frauen ausgesetzt sind, und dem- 
nach unwillkührlich seyn , es ist aber doch 
nothwendig, diese Ursachen zu kennen, um 
sie in den einzelnen Fällen zu würdigen. Da 
sie in dem vorhergehenden Artikel auseinan- 
dergesetzt worden sind, so werden wir hier 
nur von denjenigen Mitteln, welche in der 
Absicht , eine Fehlgeburt zu bewirken , ge- 
braucht worden sind, also von den soge- 
nannten Abortivia sprechen; jedoch werden 
wir sie nur sehr im Allgemeinen abhandeln, 
eines Theils, weil die Klugheit verlangt, dasa 
sie nur mit einer gewissen Bücksicht darge- 
stellt werden , und andern Theils , weil man 
bei den Lesern dieses Werkes hinlängliche 
Kenntnisse voraussetzen darf, die eine ge- 
nauere Anzeige überdüssig machen. Es giebt 
zwei Arten, den Abortus hervorzubringen, 
eine mittelbare und eine unmittelbare. Zur 
enteren rechnet man 1) was die Ernährung 
den Fötns verbindert und seine Verkümme- 
rung bewirkt; hierbei spielen dar Aderlaaa 
und die Purgiermittel eine Hauptrolle. Die 
Purgiermittel, vorzüglich die drastischen, kön- 
nen ausser dem, dass sie die Contractilität den 
Darmkanals vermehren, auch sympathisch auf 
die Gebärmutter einwirken und Zusammen- 
ziehungen in ihr hervorrufen ; 2) Alles, was 
die Communication zwischen dem Fötus und 
der Mutter aufzuheben strebt. Unter diese 
Katechorie reiben sich die verschiedenen me- 
chanischen Erschütterungen, der Tanz, Brech- 
mittel , heftige und wiederholte Niessmittel, 
solche, welche den Blutumlauf sehr beschleu- 
nigen , so wie die , welche Blutcongestionen 
nach dem Uterus oder nach seiner Umgebung 
bewirken. Diesen letzteren hat man beson- 
ders den Namen Abortiv a beigelegt, ein Name, 
der, streng genommen, ihnen nicht zukommt, 
weil es kein einziges Arzneimittel giebt, das 
ausschliesslich auf den Uterus einwirkte, um 
Abortus hervorzubringen. Man kann selbst 
behaupten, dass die Natur sehr oft den 
kräftigsten Mitteln, welche man zur Bewir- 
kung des Abortus anwendet, einen wohlthä- 
tigen Widerstand entgegensetzt, und so diese 
abscheulichen Versuche zu Schanden macht; 
Versuche, welche, selbst wenn sie gelingen, 
stets das Leben der Mutter in Gefahr setzen 
and ihre Gesundheit für immer zerstören. 
Was nun die directe oder unmittelbare Weise, 
den Abortus herbeizuführen, betrifft, so ist 
ihre Wirkung gewisser; allein sie ist vielleicht 
für die Mutter noch gefährlicher, als die auf 
indirectem Wege. Man wird hier keine Be- 
sehreibung derselben verlangen, und es wird 
hinlänglich seyn, wenn wir sagen, daaa, so 
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„ sie 

Kelten dabei eine Verwundung oder 
heftige Reizung de« Organe», welche« die 
Fracht amachliesst, and ia Folge dessen Ge- 
bärmutterentzundnng oder oft tödtüche Biut- 
tiüsse vermieden werden kennen. 

Anwendung der sämmt liehen vor- 
ausgegangenen Thatsachcn and 
Principien auf die gerichtliche 
Me di ci n. — Um auf eine pnMende Weise 
die sämmtiiehen voraasgegangenen Thatsa- 
uad Principien bei der Ausübung der 



keine« derselben aus den Augen verlieren nnd 
muss sie vorzüglich nach den Beziehungen, 
die anter ihnen Statt finden, würdigen. Wenn 
man gerufen wird, um das Gericht über einen 
präsnmirten Abortus aufzuklären, so inuss 
man sich vor Allem das ausgetriebene Pro- 
duet zu verschaffen suchen und es sorgfältig 
untersuchen , um zu bestimmen , ob wirklich 
Austreibung eines Fötus Statt gefunden hat, 
und welches ungefähr sein Alter ist Wenn 
es seine Eutwickelungsstnfe verstattet, muss 
man sogleich untersuchen, ob sein Körper 
nicht irgend eine Spur von ausgeübter Ge- 
walttätigkeit zeigt. Diese Vorsicht ist vor- 
züglich wichtig in solchen Fällen , wo man 



ein mechanisches Mittel angewendet worden 
ist, z. B. Einbringung eines spitzigen Körpers 
in die Gebärmutter. Ausserdem ist es nöthig, 
darzothon , ob die Beschaffenheit des Fötus 
andeutet , dass er kürzere oder längere Zeit 



an der Veränderung, welche seine Tbeiie 
erlitten haben, erkennt, z. B. an dem Ein- 
sinken der Fontanellen ohne Spur von äusse- 
rer Gewalt, an dem Ablösen der Epider- 
mis an verschiedenen Steilen, an der grün- 
lichen Farbe der Haut, an der Welkheit und 
Weichheit des Nabeistranges, an dem mehr 
oder weniger deutlichen Aufschwellen des gan- 
zen Körpers, und vorzüglich an dem faulen 



Was nun die Frau betrifft, so ist es, wenn 
Spuren des Abortus bei ihr 
,, «.«rlässuch , die verschiedenen 
Umstände , welche ihm vorausgegangen sind, 
zu erforschen. Der Arzt muss nämlich un- 
tersuchen , ob nicht eine von den Ursachen, 
welche den Abortus herbeizuführen vermögen 
(s. den vorhergebenden Art.), auf sie einge- 
wirkt hat, ohne dass von ihrer Seite eine 
strafbare Absiebt Statt fand. So z. B. könnte 
eine Frau, deren Menstruation unterbrochen 
war und die sich nicht schwanger glaubte, 
Emmenagoga angewendet haben, ja diese 
Mittel könnten selbst von einem Kunstver- 
ständigen verordnet worden sejn. Andrer- 
seits müssen über auch die Umstände, welche 
eine Beabsichtigimg andenten , mit der näm- 
lichen Genauigkeit untersucht and erwogen 



Hier können sich oan die Verrich- 
tungen des Arztes and Richters vermischen, 
nur mit dem Unterschiede , dass der eine an- 
zeigt und der andre ausfährt. Der Arzt mass 
demnach die Aufmerksamkeit des Gerichtes 
auf diejenigen Poocte lenken , deren Dar» hu 
ung von Wichtigkeit ist, z. B. ob die Frau 
ihre Schwangerschaft verborgen bat ; ob die 
Frau sich Kenntnisse der Abtreibungsmittel 
zu verschaffen gesucht hat ; ob sie sich ohne 
Noth heftigen Bewegungen hingegeben bat; 
ob sie bei übrigem Wohlbefinden Vorberei- 
tungen oder Einrichtungen getroffen bat, 
welche andeuten , dass sie das Bette oder 
das Zimmer zu hüten genöthiget sev n dürfte ; 
ob sie ohne alle Anzeige dazu während ihrer 
Schwangerschaft mehrmals zur Ader gelassen 
hat; ob sie vorzüglich durch mebrere Chirur- 
gen zur Ader gelassen hat, ohne ihnen anzu- 
zeigen , dass sie schwanger war and bereits 
zu wiederholten Malen Ader gelassen hatte ; 
ob sie von drastischen oder im Allgemeinen 
von vermeintlichen Abortiv is Gebrauch ge- 
macht hat, ohne dass weder sie, noch die- 
jenigen, welche sie ihrgerathen haben, einen 
gültigen Grund dafür angeben können u. s. w. 
Die Bejahung dieser Fragen, so wie vieler 
anderer der nämlichen Art, welche jeder ein- 
zelne Fall dem Scharfsinne der Untersuchung 
darbietet, würde in der That die Präsum- 
tion und selbst den Beweiss geben , dass die . 
Fehlgeburt absichtlich herbeigeführt worden 
war. Wenn der Abortus den Tod der Mutter 
zur Folge hat , und derselbe durch die unmit- 
telbare Einwirkung eines mechanischen Mit- 
tels auf den Uterus veranlasst worden ist und 
die Untersuchung kurze Zeit nach der Aas- 
treibung der Frucht Statt findet, so kann der 
Arzt zuweilen durch eine strenge Untersuchung 
des Leichnames hinlängliches Licht über die 
Wirklichkeit des Verbrechens erhalten, weil 
er alsdann die Innern Geschlechtsorgane in 
allen ihren einzelnen Tbeilen untersuchen und 
besonders durch den eigenen Augenschein 
bestätigen kann, ob nicht nur der Körper, - 
der Hals oder der Mund des Uterus Zeichen 
einer eben Statt gefundenen Austreibung dar- 
bieten , sondern auch ob sich an einem oder 
mehreren Puncten der innern Theile Spuren 
einer äussern Gewalt zeigen , Spuren, welche 
um so beweissender seyn würden, wenn man 
sie zugleich im Fötus vorgefunden hätte. 

Kann der Abortus von Seiten der 
Frau in der Absicht, Andern zu 
schaden, oder vorzüglich Ent- 
schädigungen und Vortheile zu 
erhnlten, vorgeschützt worden 
s e y n ? — Fälle dieser Art kommen oft 
in der gerichtlichen Medicin vor und sie er- 
fordern alle Aufmerksamkeit der Kenner, 
welche dann zuerst bestimmen sollen , ob 
Abortus Statt gefunden hat , und dann mit 
eben so viel Un 
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untersuchen müssen, ob die von der Klägerin 

angeführten Ursachen hinreichten, um die 
Wirkung, welche man ihnen beilegte, hervor- 
zubringen (s. vorgeschützter Abortu* im Art. 
Betrug). 

Kann Abortus in einigen Fallen 
hervorgerufen werden, ohne Ver- 
brechen zu seyn? — Diese letzte 
Frage , welcher wir noch einige Worte wid- 
men wollen , hat die gerichtlichen Aerztc sehr 
beschäftiget. Einige haben behauptet, dass 
in gewissen Fällen, worunter sie vorzüglich 
eine ausserordentliche Missbildung des Beckens 
reebnen, der Abortus das einzige Mittel sey, 
um das Leben der Frau zu retten , und dass 
es nicht blos erlaubt, sondern selbst uoerläss- 
lich sey, zu diesem Mittel seine Zuflucht 
zu nehmen. Dagegen verwerfen Andere es 
geradezu, oder sie ziehen den Kaiser- oder 
Schaamfugenschnitt vor. Wir wollen hier 
diese Frage nicht aus dem practischen Ge- 
sichtspunkte betrachten ; aliein in moralischer 
Hinsicht glauben wir, dass man unter Um- 
ständen, wo es erwiesen sejn würde, dass 
die Mutter und die Frucht, oder wenigstens 
eins von beiden nach beendigter Schwanger- 
schaft umkommen und wo zu gleicher Zelt 
der Abortus weniger böse Wechselfälle als 
jedes andre Mittel mit sich führen würde, 
zu diesem seine Zuflucht nehmen müsse. 
Fälle dieser Art sind glücklicher Weise sehr 
selten , allein wenn sie vorkommen , so darf 
auch der berühmteste Arzt, ohne zuvor die 
Meinung mehrerer seiner geachtetsten Colle- 
gen gehört zn haben , nichts unternehmen. 
So wird er sich jedem Tadel entziehen , und 
welches dann auch der Ausgang des hervor- 
gerufenen Abortus seyn mag, man wird ihn 
niemals für ein Vergehen und noch weniger 
für ein Verbrechen fernsehen können. - 

(Mabc.) 

ABRASIO , Abschaben , wird von der Ent- 
fernung des sogenannten Weinsteins von den 
Zähnen oder von dem Abschaben des cariösen 
Theils von den Knochen u. s. w. gebraucht 

ABRAUCHEN , s. Abdampfen. 

ABREISSEN DES KINDESKOPFES , s. 
Dctruncatio und Embryotomie. 

ABROTANUM, s. Artemisia. 

ABSCHUPPUNG , s. Desquammation. 

ABSAEGEN, s. Resectio. 

ABSCESS, lat. Abscessus, fr. Abces, 
engl, Abscess, Aposteme. Von Celans für 
äno<m}(i<x, «nowraaig gebraucht, welche 
beiden Wörter von Hippocrates im weitern 
Sinne genommen wurden. 

Streng genommen belegt man mit dem 
Namen „Abscess" nur Eitcransammlangen in 
einer zufällig gebildeten Höhle, in einem wi- 
dernatürlichen Räume, welcher auf Kosten 
des organischen Gewebes durch die Tren- 
nung seiner Theilchen oder Auseinandertrei- 



ABSCESS 

bung seiner Fanern gebildet wird, nnd in 
diesem Sinne muss man Abscess durch jede 
Ansammlung von Eiter in einer ab- 
norm gebil deten Höhle defmiren. Un- 
ter Eiterergiessungen (Epanchemens puru- 
lens) versteht man Ansammlungen von Eiter 
in normalen Höhlen. Unter den Eiterergies- 
sungen aber kommen einige in sehr kleinenHöh- 
ien vor ; oder sie nehmen in grössern Höhlen 
einen kleinen Raum ein, werden durch wider- 
natürliche Anhänge und durch häutige Scheide- 
wände begränzt und umschrieben ; in beiden 
Fällen bilden sie wirkliche Abscesse; auch 
hat die Behandlungsart solcher Ergiessungen 
und der eigentlichen Abscesse so viel Aehn- 
liches, dass man diese beiden Formen noth- 
wendig vereinigen und in eine Beschreibung 
zusammenfassen muss. 

Stillschweigend hat bereits die Chirurgie 
diese Vereinigung der eigentlichen Abscesse 
und einiger Eiterergiessungen angenommen; 
denn sagt man nicht, dass Ozaena des Sinus 
maxillaris ein Abscess oder eine Eiter- oder 
eitcrartige Ergicssnng in diese Höhle ist? 
legt man nicht einer ähnlichen Ergiessung 
in die Trommelhöhle allgemein den Namen 
„Abscess" bei i sagt man nicht, dass ein Ge- 
lenk der Sitz eines Abscesse» iat, um damit 
auszudrücken, dass eine Eiterergiessung Statt 
gefunden hat ? und in grössern Höhlen des 
Körpers unterscheidet man sorgfältig einen 
Abscess in der Pleura, im Peritonäum, d. h. 
eine Ansammlung von Eiter, die auf einen 
Theil der Höhle, welche jede dieser Mem- 
branen auskleidet, beschränkt ist, von Em- 
pyem , und Eiterergiessung ins ganze Perito- 
näum ; folglich gehören nur die grossen Eiter- 
ergiessungen nicht zu den Absccssen. Wenn 
es noch nothwendig wäre, diese zwischen 
den weniger ausgedehnten Eiterergiessungen 
und den eigentlichen Abscessen angenommene 
Vereinigung zu rechtfertigen , so könnte man 
anführen , dass zuweilen diese beiden krank- 
haften Zustände auf einander folgen, oder 
einer in den andern übergebt , und dass noch 
öfter ihre gleichzeitige oder auf einander 
folgende Bildung in einem und demselben 
Theile unter den nämlichen Umständen und 
unter dem Einflüsse einer und derselben Ur- 
sache Statt finden. So kommt selten eine 
Eiterergiessung in einem Gelenke vor, ohne 
dass sich nicht auch in dem benachbarten 
Zellgewebe wirkliche Abscesse bilden; so 
giebt es beim Panaritium der dritten Art, 
wenn es sich durch Eiterung endiget, Abscess 
in dem unter der Haut gelegenen Zellgewebe 
mit Eitererguss in die Sehnenscheiden der 
Beugcmuskeln n. s. w. 

Man hat die Abscesse auch Depots, 
Apostcmata, genannt. Die erstere Benen- 
nung ist veraltet, ohne deshalb ganz ausser 
Gebranch gekommen zu seyn: daaWortApo- 
lien hat einen viel zn allgemeinen Sinn, in- 
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dem man es auf alle mit Feuchtigkeit erfüllte 
Anschwellungen, auf Eiter-, Blut-, Lympb-, 
Gallenergiessungen u. a. w. anwendet Es 
ist unnötbig, das Unpassende eines solchen 
Ausdruckes , unter dem man die verschieden- 
sten Krankheiten vereinigte, zu erörtern, und 
er ist jetzt mit Hecht aus der chirurgischen 
Sprache verbannt. 

Um die Lehre von den Abscessen vollstän- 
dig zu gehen , wollen wir diesen Artikel in 
zwei Hauptabschnitte theilen. lm-ersten wer- 
den wir von den Abscessen im Allgemeinen 
sprechen ; ihre gemeinschaftlichen Kennzei- 
chen zu bestimmen suchen; sie bis in die 
Gewebe und Organe, in denen sie ihren Hcerd 
bilden können , verfolgen ; alle Umstände, 
welche bei ihrer Bildung Statt finden . ange- 
ben ; und zuletzt ihren Verlauf und ihre Be- 
handlung beschreiben. Im zweiten Abschnitte 
werden wir ihre Besonderheiten in den ver- 
schiedenen Theilen des Körpers darstellen. 

Erster Abschnitt — Von den 
Abscessen im Allgemeinen. 

§. I. Vorläufige Betrachtungen. 
— Die Abscesse, welches auch ihr Character, 
ihr Sitz u. s. w. seyn mag, sind jederzeit 
das Resultat einer Entzündung, deren Ur- 
sachen , Verlauf und Intensität zahlreiche 
Varietäten darbieten , und die man Eiterungs- 
Entzündung ( Inflammatio suppurativa ) 
nennt Ohne dem, was später darüber gesagt 
werden soll , vorzugreifen , können wir doch 
hier den Satz aufstellen , dass Eiter sich nur 
in entzündeten Geweben, als wahren Secre- 
tionsbeerden , die ihren StofTaus dem Blute 
nehmen , ablagert Diese Meinung über den 
Ursprung des Eiters wird jetzt kaum noch 
bestritten. Die neuern Pathologen haben den 
Irrthum de Ilaen's und aller derer , die mit 
ihm glaubten, dass der Eiter, schon fertig 
im Blute gebildet , von freien Stücken daraus 
abgeschieden und ohne vorhergegangene Ent- 
zündung in den Organen abgesetzt werden 
könne, siegreich widerlegt. (S. Eiter, Eiterbil- 
dung und Eiterung.) 

Man hat auch von metastatis chen Abs- 
cessen gesprochen, und einige Pathologen 
sprechen noch von Abscess durch Uebertra- 

gmg des Eiters von einem Orte zum andern, 
ass es metastatische Entzündungen giebt, 
das heisst Entzündungen , welche durch Un- 
terdrückung, durch Zurückgehen einer andern 
Krankheit v verursacht, in Folge der unvollstän- 
digen Beendigung irgend einer andern Krank- 
heit entwickelt worden sind, und sich in Abs- 
cesse umwandeln können , darüber findet kein 
Streit Statt ; allein das Vorhandenseyn von 
wirklich metastatischen Abscessen, von Abs- 
cessen durch Metastase des bereits gebilde- 
ten Eiters selbst, scheint mir eine Chimäre 
zu seyn. Denn selbst wenn ein in irgend 
Theile kaum gebildeter Abscess ver- 
t, und sich dann plötzlich in 



■ehr oder weniger entfernten Orte ein andrer 
zeigt , welchen Beweis bat man , dass dabei 
wirkliche Uebertragnng des Eiters Statt fand \ 
Es soll keinesweges das Daaevn metastatischer 
Erscheinungen gelängnet werden ; aber muss 
man sie denn auf eine Weise, welche allen 
physiologischen Gesetzen « i der spricht , erklä- 
ren ; zumal wenn sich alle Erscheinungen der 
Metastasen weit ungezwungener durch die Ver- 
setzung der Irritations-Heerde erklären .' Der 
frühere verschwindet da, wo die Entzündung 
aufhört, ein neuer bildet sich dort, wo sich 
eine neue Entzündung entwickelt Diese Er- 
scheinung bat dann nichts Wunderbares mehr, 
nichts, was nicht mit allen bekannten Gesetzen 
des Organismus übereinstimmte. Es leidet 
also keinen Zweifel , dass die Entzündung die 



Abscesse ist. 

Sie ist vielleicht das einzige Merkmal, wel- 

Gesicbtspunkten betrachtet, unendliche Ver- 
schiedenheiten darbieten. Ausser der Ent- 
zündung giebt es keine Krankheit, welche sich 
nnter dem Einflüsse so mannigfaltiger Um- 
stände und in so v erschiedenen Theilen ent- 
wickeln könnte. Die Abscesse kommen ge- 
wöhnlich einzeln vor; indessen siebt man auch 
nicht selten eine grosse Menge derselben auf 
einmal in der nämlichen (regend oder an raehr 
oder weniger entfernten Stellen erscheinen. 
Es giebt Kranke, bei denen sie so zahlreich 
sind, dass man sie für die Wirkung einer Dis- 
position zur Eiterbildung halten könnte. 

Vergleicht man die Abscesse rücksichtlich 
ihres Sitzes, oder ihrer mehr oder weniger 
tiefen Lage: so finden sie sich in der Haut 
selbst, welches die oberflächlichsten sind; 
unter der Haut etwas tiefer liegend; unter 
fleischigen Ausbreitungen; unter mehr oder 
weniger dicken Aponeurosen ; unter Knochen ; 
endlich in Höhlen, welche von allen Seiten 
mit knöchernen Wänden umgeben sind, u. s.w. 
Alle diese Quellen der Verschiedenheiten der 
Abscesse sind von Wichtigkeit, haben ihren 
practischen Nutzen , und verdienen alle eine 
sorgfältige Untersuchung. 

Allein es ist noch wichtiger, sie hr Bezug 
auf ihren Verlauf und auf den Grad der Eite- 
rungs-Entzündung, welche ihrer Bildung vor- 
angeht , so wie auch auf die Umstände , wel- 
che die Entzündung veranlasst haben, zu be- 
trachten; zweiDinge, von welchen die bedeu- 
tendsten Verschiedenheiten der Abscesse ab- 
hängen , die beide einen grossen Eintluss auf 
die Behandlungsart ausüben , und der patho- 
logischen Unterscheidung der Abscesse und 
ihrer Eintheilnng in Gattungen und Arten zum 
Grunde gelegt werden müssen. Rücksichtlich 
ihres Verlaufes unterscheidet man acute oder 
h e i s s e [abscessns acuti, inflaromatorii, phleg- 
monodes] und chronische 
[abscesans chronic*, frigidi]. " 



oder halte 
Die erstem, wel- 
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che auch phlegmonös genannt werden, zeigen 
diesen Character nicht in gleichem Grade, so 
wie auch die letztem sich nicht mit gleicher 
Langsamkeit entwickeln. Es giebt ausseror- 
dentlich heisse , so wie es aoch ausserordent- 
lich kalte giebt; nnd die Beobachtung hat eine 
Menge Zwischenstufen nachgewiesen. Diese 
erste Eintheilung der Abscesse ist die älteste, 
nnd man ist über sie am allgemeinsten einver- 
standen. Fast alle Pathologen stellen sie oben 
aa ; allein ohne sie hintenan zu setzen, glaube 
ich doch, dass man mehr Gewicht auf die Un- 
terscheidung der Abscesse rücksichtlich ihrer 
Bildungsweise, oder, mit andern Worten, der 
Umstände, von denen sie abhangen, legen 
sollte. Von ihren Unterschieden in dieser 
Beziehung hängen weit mehr als von den er- 
stem die Heilanzeigen und das, was man 
den Character der Abscesse nennen könnte, 
ab. Aus diesem Gesichtspunkte betrachtet 
lassen sich die Abscesse nach meiner Meinung 
auf 5 Hauptarten , die ich Gattungen nennen 
werde, zurückführen, zu deren Bezeichnung 
ich mich in der medicinischen Sprache bereits 
eingeführter Benennungen bedienen will, de- 
ren Begriff* aber strenger, als es bisher ge- 
schehen ist, wenigstens für gegenwärtigen Ge- 
genstand, festzusetzen ist. Einige entwickeln 
sich, durch eine locale, vorübergehende, unduo 
zu sagen flüchtige Ursache veranlasst, deren 
Einfluss keine andern Spuren, als den Abscess 
selbst, oder vielmehr die Entzündung, welche 
ihm unmittelbar vorhergeht, zurücklässt; es 
sind diess selbstständige oder idiopa- 
thische. Andere sind sympathische, aus 
einer früher bestandenen localen Affection, 
mit der sie übrigens keine unmittelbare Ge- 
meinschaft haben. Andere zeigen sich erst 
während des Verlaufes oder am Ende einer 
acuten örtlichen oder allgemeinen Krankheit, 
es sind diess die symptomatischen oder 
kritischen. Noch andere und zwar nach 
den idiopathischen AbsceKHen, oder auch über- 
haupt die häufigsten nnd in ihrem Ursprange die 
mannigfaltigsten, müssen ebenfalls sympto- 
matische genannt werden; allein sie sind 
es in Beziehung auf eine locale Krankheit, an 
die ihr Daseyn geknüpft ist, und entwickeln 
sich da, wo die Krankheit ihren Sitz hat, oder 
unmittelbar in ihrer nächsten Umgebung. End- 
lich giebt es noch Abscesse, denen man die 
generisebe Benennung allgemeiner oder 
constitutioneller geben kann, weil 
sie sich unter dem Einflüsse eines allgemeinen 
Zustande« des Organismus , welcher speeifisch 
oder nicht speeifisch seyn kann, ausbilden. 
Diess sind die 5 Hauptgattungen von Abscessen, 
welche ich aufstelle; jede dieser Gattungen 
begreift zwei oder mehrere Arten, die wir 
ebenfalls unterscheiden werden. 

[Die von Maaon Good im Study of Mede- 
cine II. p. 296. aufgestellte Eintheilung der 
Asbcesse ist folgende : 



2) Apost. psoaticum, Psoas abscess ; 

3) Apost hepatis, Abscess of the Liter; 

4) Apost., Empyema, Lodyment of Matter 
in the Chert ; 

5) Apost., vomica, Vomica.] 

Nachdem wir einen flüchtigen Blick anf die 
Abscesse und auf die Hauptquellen der Ver- 
schiedenheiten, welche sie darbieten, gewor- 
fen haben , wollen wir keine Beschreibung ei- 
ner Krankheit, die sich unter so vielen ver- 
schiedenen Gestalten zeigt, versuchen; son- 
dern blos einige allgemeine Züge hinstellen, 
die mehr nur in so fern nützlich sind , als sie 
uns zur Grundlage für die besondere Lehre der 
Abscesse dienen werden. 

Jeder Abscess bietet, sein Character, seine 
Ursache und sein Sitz sey, welcher er wolle, 
stets in seinem Verlaufe drei hinlänglich unter- 
scheidbare Perioden dar. In der ersten, der 
Periode des Wachsthums, zieht sich der 
durch das entzündete Gewebe abgesonderte 
Eiter, der anfangs in den Zellchen und Zwi- 
schenräumen desselben verbreitet war, nach 
einem gemeinschaftlichen Centrum bin , häuft 
sich daselbst an, und bildet einen mehr 
oder weniger umschriebenen Heerd. Die 
Höhle, welche ihn umschliesst, ist nicht die 
Folge eines wirklichen Substanzverlustes, son- 
dern durch eine Auseinandertreibung der Fa- 
sern und Verdichtung der Blättchen des er- 
griffenen Gewebes bewirkt Nur in sehr be- 
trächtlichen Abscessen oder in solchen, welche 
das Product einer zu gleicher Zeit in Eiterung 
und Gangrän übergegangenen Entzündung 
zeigt , findet man mitten im Eiter gangränöse 
Parthieen. Hierauf folgt die Periode der 
Höhe (Fastigium, Status); sie beginnt in 
dem Augenblicke , wo die Concentration des 
Eiters vollendet ist oder der Abscess sich sei- 
ner Reife nähert Alsdann bildet er, wenn 
er von der Oberfläche des Körpers nicht durch 
harte oder zu viel Widerstand leistende Tbeile 
getrennt wird, eine mehr oder weniger erha- 
bene Geschwulst ; dann wird auch dasSchwap- 
pern (Fluctuatio) deutlich ; wenn man nämlich 
diese Geschwulst abwechselnd an zwei Punk 
ten ihrer Oberfläche drückt so fühlt man mehr 
oder weniger deutlich die wellenartige Bewe- 
gung (Undnlatio) des Inhaltes. Es ist diess 
das charakteristische Zeichen eines zur Reife 
gelangten Abscesses. Dennoch giebt es Fälle, 
wo man ungewiss seyn oder sich irren kann, 
und die wir bei der specielleren Beschreibung 
der Abscesse nach ihrer verschiedenen Be- 
schaffenheit und ihrer mehr oder weniger tie- 
fen Lage anzeigen werden. Hier reicht es 
hin, zu bemerken, dass einige Abscesse, selbst 
wenn sie schon gebildet sind, und die An- 
sammlung des Eiters ziemlich beträchtlich ist 
es in der Art haben, ihr Daseyn nur durch 
rationelle Zeichen, die oft sehr zweideutig 
sind, znverrathen. Die dritte Periode eines 
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ist sein Ausgang. Obschon 
er gewöhnlich durch die künstliche öeffnuag 
de« Abscesse* beschleunigt zu werden pflegt, 
so wird er doch zuweilen auch dnrcb die h lo- 
sen Anstrengungen der Natur herbeigeführt. 
Einige Abscesse endigen sieb, wenn sie sich 
selbst überlassen bleiben, durch Zertheilung ; 
der Eiter wird aufgesogen, die Hoble, die 
ihn enthält , schliesst sich und die Geschwulst 



geschieht mehr oder weniger schnell , mit oder 
ohne kritische Zeichen, mit oder ohne Er- 
scheinen eines andern Abscesse« an einer ent- 
fernten Stelle. Gewöhnlicher bahnt sich der 
Eiter in Abscessen, welche nicht geöffnet 
werden, einen Weg bald nach Innen, bald 
nach Aussen durch eine oder mehrere Oerthun- 
gen . die «ich an einigen Punkten de« Heerdes, 
dessen verdünnte Wände der Sitz einer olce- 
rativen Entzündung werden , bilden ; die Zeit, 
in welcher diess geschieht, wird durch den 
Charakter und die Lage des Abscesse« be- 
stimmt. Die kalten Abscesse öffnen sich weit 
schwieriger als die andern ; die allmählige Er- 
weiterung , welche ihre Wände erleiden , dis- 
ponirt sie nur selten zur ulcerativen Entzün- 
dung. In den tieferen Abscessen ringt die Na- 
tur immer lange Zeit , ja selbst zuweilen ver- 
geoens , um uie Liitrige maierie natu aussubi 
zn entleeren. Nach der freiwilligen sowohl als 
künstlichen Eröffnung eines Abscesse«, wenn 
oer .euer einen leicinen /vonuss nnuei, ver- 
kleinert sich der Heerd alünählig und seine 
Wände nähern sich einander; in der Mehrzahl 
der Fälle vereinigen sich die Theile , welche 
aus einander getrieben waren, oder ziehen 
sich allmählig von der Peripherie nach dem 
Mittelpunkte des Heerdes ; der Eiter ergiesst 
sich in immer geringerer Menge ; der Umfang 
der äussern Wunde vermindert sich nach und 
nach ; bald darauf schliesst sie sich vollstän- 
dig, und es bleibt nur noch für einige Zeit als 
letzte Spur desselben eine Art von Verhärtung 
der Theile , in dem er seinen Sitz hatte , so 
wie Rothe undEmpfindiichkeit der Haut, zurück. 
Jedoch nehmen die Abscesse nicht immer die- 
sen Ausgang; bei einigen verursacht der Zu- 
tritt der Luft in« Inner« de« Heerdes böse Zu- 
falle. Andere , weniger bedeutende , haben in 
ihrem Gefolge bald eine Hautfistel , bald ein 
Fistelgeschwür, welches in ein oder mehrere, 
mehr oder weniger ausgedehnte nnd tiefe Ei- 
tersäcke mündet. Es giebt auch einige, deren 
Oeffnung «ich in ein 'eigentlich sogenanntes 
Geschwür umwandelt, welches, je nach der 
Ursache, die den Abscess hervorbrachte, von 
verschiedener Beschaffenheit ist. 

Was soll man nun im Allgemeinen von den 
bei Abscessen zu erfüllenden Indicationen und 
von den Arten der Behandlung, welche sie 
erheischen, sagen? wekhe Verschiedenheit 
findet hier nach dem Charakter der Krankheit 
Statt? Meistenteils soll man die Bildung eines 



wendigkeit weichen ; denn ausgenommen, wo 
sie zur Austreibung eines fremden Körpers, 



ner wahren Reinigung dienen, sind die Abs- 
cesse aUeZeit eine Krankheit , die man müsste 
vermeiden können. Doch giebt es einige, wei- 
che von dieser ersten indicatlon eine merk- 
würdige Ausnahme machen, und deren Fort- 
schritte man gern aufhalten möchte ; derglei- 
chen sind die Congestionsabscesse, so wie auch 
alle symptomatischen Abscesse, 



■ecundäre sind , deren Nachtheile und G« 
ren «ie nur vermehren können. Auf der an- 
dern Seite, welche Verschiedenheit, oder viel- 
mehr welcher Gegensatz unter deo Mitteln, 
welche die Bildung der Abscesse zu beschleu- 
nigen geeignet sind ! Bald ist die suppurative 
Entzündung zu sehr erhöht, und folglich zn 
massigen ; man wendet erweichende Mittel an ; 
bald im Gegen theil schreitet sie zu langsam 
vorwärt« , und nun werden die örtlich reizen- 
den , das Reifen begünstigenden benutzt 
Wenn sich ein Abscess gebildet hat, soll 



willige Eröffnung erwarten, und wenn er ge- 
öffnet werden muss , soll es dann etwas früh- 
zeitiger geschehen, oder ist es besser, seine 
völlige Reife abzuwarten ? In der Tbat ist bei 
jedem Abscesse der eine Moment passender als 
der andere zur Ausleerung des Eiters. Man 
muss sich hierbei ganz nach dem Charakter, 
nach dem Verlaufe, nach dem Sitze, nach 
der Ausdehnung eines jeden Abscesses nnd 
nach der Beschaffenheit der Theile, in wel- 
chen er sich befindet , richten ; und da alle 
diese Umstände berücksichtiget werden müs- 
sen, so ist es unmöglich, obige Fragen im 
Allgemeinen zu beantworten. Sie sollten hier 
nur aufgestellt werden ; bei der speciellern 
Auseinandersetzung der verschiedenen Arten 
der Abscesse werden sie ihre Beantwortung 
finden. 

Es giebt auch keine gemeinschaftliche und 
auf alle Fälle passende Eröffnungsweise der 
Abscesse; in einigen Fällen muss man Kno- 
chen durchbohren , um zu dem Heerd des Ei- 
ters zu gelangen ; hier ist die Anwendung des 
Trepans unerlässlich ; in allen andern Fällen 
hat man nur weiche Theile zu trennen und 
man bedient sich bald derAetzmittel, bald des 
Bistouris. Die Eröffnungsweisen lassen sich in 

] ^4 TIS— .'Li ^ _ ^ m ww . a .1 « _ 

letzterer Hinsieht auf 4 Hanptmcthouen zu- 
rückführen. Man öffnet nämlich Abscesse in 
weichen Tbeilen 1) durch Aetzmittel ; 2) durch 
einfachen Einschnitt, welcher ein einziger, 
ein doppelter oder mehrfacher seyn kann ; 8) 
durch doppelten Einschnitt,' welchem unmit- 
telbar die Einführung eines Haarseils folgt, 
und 4) durch einen einfachen Einstich mit 
oder ohne Anwendung des Schröpfkopfes , das 
Instrument kann glühend oder nicht glühend 
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seyn. 



Man wählt vorzugsweise eine von .die- 
je nachdem man eine theil- 
vollständigc Ausleerung des Eitert 
den Zutritt der Luft in'« Innere 
des Heerdes vermeiden oder gestatten, die 
Irritation der eiternden Tlieile vermehren oder 
vermindern will. 
Endlich bleibt man nach Eröffnung einet 
bloter Zuschauer bei den Bestre- 
der Natur, welche schnell zur Hei- 
lung vorschreitet; oder man muss vorüberge- 
hende Hindernisse der Heilung beseitigen, 
die Wunde vergrößern , eine oder auch meh- 
rere neue machen . den Austiuss durch Druck 
befördern , einen Schwamm oder ein Haarseil, 
deren Gebrauch man anfangs nicht für nöthig 
achtete, einbringen; abgerechnet, dass es 
oft nöthig ist , den Kranken ein strenges Ver- 
halten vorzuschreiben , oder auch den innern 
Gebrauch tonischer Heilmittel, so wie die 



Kräfte zu erhalten, oder wenn sie durch starke 
Eiterung geschwächt waren, wieder herzu- 
stellen. Mit einem Worte , die der Eröffnung 
des Abscesses folgende, und die örtliche Be- 
handlung überhaupt, ist eben so mannigfaltig, 
als die wesentliche oder primitive. 

§. Ii. Allgemeine Betrachtung 
der Abscesse in den bciondern Ge- 
weben und Organen, oder in Bezug 
auf ihren unmittelbaren Sitz. — 
Die Abscesse sind nicht eine nothwendige 
Folge einer jeden suppurativen Entzündung ; 
und anderer Seits giebt es kein Organ, kein 
Gewebe, welches nicht der Sitz derselben 
sevn könnte; denn mit Ausnahme der Epider- 
mis und ihrer Anhänge kann Alles sich ent- 
zünden und eitern. Soll aber ein Abscess 
Statt finden , so muss der Eiter sich in einem 
bestimmten Heerde sammeln; diese Anhäu- 
fung des Eiters erfordert nun aber besondere 
Stracturverhältnisse ; sie geschieht nicht in 
allen Geweben mit gleicher Leichtigkeit, ja 
einige gestatten sie gar nicht. Sie bat z. B. 
niemals in fibrösen , cartilaginösen Geweben, 
in der Substanz der Knochen, der serösen und 
Synovialhäute, vielleicht auch nicht in der 
Substanz der Lunge, der Leber u. s. w. Statt. 
Alle diese Theile, obwohl sie der suppurati- I 
ven Entzündung unterworfen sind , gestatten 
durchaus nicht die Bildung wahrer Abscesse. 
Hiermit einverstanden, wollen wir nun all- 
mählig die verschiedenen Gewebe und Organe 
durchgehen , welche der Sitz theils eigentlich 
sogenannter Abscesse , theils solcher Eiterer- 
giessungen sind , welche den Charakter eines 
Abscesses entweder wegen der geringen Aus- 
dehnung der Normalhöhle, worin sie ihren 
Sitz haben, oder wegen ihrer Begrenzung in 
einer sehr grossen natürlichen Höhle an sich 
tragen , da wir übereingekommen sind , diese 
beiden Gattungen vereinigt zu betrachten. 

I. Eiterergiessungen — 1) in den 



serösen Höhlen. Sehr bänfig endet sich 
die Entzündung teröser Membranen mit Eite- 
rung; dann wird der Eiter, der aber von 
einer besondem Beschaffenheit, nämlich theile 
serös , theils consistent , eine sogenannte coa- 
gulable Lymphe ist, auf ihrer innern Fläche 
abgelagert ; er ergiesst sich in die von diesen 
Membranen ausgekleideten Höhlen und häuft 
sich daselbst an. Bald ist die Ansammlung 
allgemein, und die flüssige Masse kann ihre 
Stelle verändern und eine Art Undulation her- 
vorbringen; bald ist die Ergiessung nur auf 
einen Theil der Höhle beschrankt. Eigentlich 
kann eine seröse Membran nur der Sitz einer 
partiellen Eiterung sevn; es entstehen An- 
hänge , die den Eiter umgränzen , der alsdana 
einen bestimmten und umschriebenen Heerd 
bildet : dann , aber auch nur dann , kann man 
sagen , dass es einen Abtcess in einer serösen 
Membran giebt. Solche Abscesse entwickeln 
and zeigen sich sehr oft in der Höhle de« 
Brust - und Bauchfelles. Sie bilden sich auch 
im Schädel in der Arachnoidea , in Folge einer 
Entzündung dieser Membran , wo zuweilen ein 
solcher Eiterheerd anfangs so klein seyn und 
sich dann so langsam vergrössern kann, dass 
das Leben, trotz des Drucket, weichen er auf 
das Gehirn autübt, nicht unmittelbar in Ge- 
fahr kommt Zuweilen macht sich der Eiter 
mitten durch die so harten, widerstehenden 
Wände des Schädels Platz, was noch öfter 
und leichter im Unterleibe oder in der Brust 
durch die im Brust- oder Bauchfelle gebilde- 
ten Abscesse bewirkt wird. Ein wesentlicher 
Unterschied zwischen den Abmessen oder par- 
tiellen Ergiessungen des Bauchfelles und de- 
nen des Brustfelles , der auf die verschiedene 
Textur der Wände dieser beiden Höhlen Bezug 
hat, ist der, dass die Abscesse des Bauch- 
felles ein beträchtliches Streben haben, Bich 
nach Aussen hin zu bilden und zu öffnen, wäh- 
rend bei Ergiessungen in dem Brustfelle der 
Eiter, statt nach der Oberfläche des Körpers 
durch die Brostwandungen , die nur zwischen 
den Rippen weich sind , zu dringen , sich eben 
so oft, oder noch öfter, einen Weg durch 
die Bronchien mitten durch die Substanz der 
Lungen nach Aussen bahnt. 

Unter den serösen Membranen giebt es eine, 
in welcher ein Eitererguss, so beträchtlich er 
auch seyn mag, btos eine Art Abscess bildet, 
weil diese Membran nur beschränkte Dimen- 
sionen bat, ich meine nämlich die seröse 
Membran des Hoden , sonst auch Tunica va- 
ginalis genannt Ein solcher Abscess ent- 
wickelt sich, wenn nach der Einspritzung 
einer reizenden Flüssigkeit, um die Kadical- 
cur der Hydrocele zu bewirken, tich sehr 
schnell eine neue Geschwulst bildet, welche 
fast eben so voluminös, als die frühere, von 
der Hydrocele herrührende, aber nur vorüber- 
gehend ist ; sie soll wieder verschwinden und 
verschwindet auch wirklich. Die Materie des 
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Ergusses oder Abscesse« wird aufgesogen,* 

während zu gleicher Zeit die im natürlichen 
Zustande sich berührenden Ttaeile derVagiaal- 
membran sich einander nähern and eine innige 
Verbindung eingehen. Diese Membran erlei- 
det zuweilen, wie mir scheint, von freien 
Stücken alle die Verwandlungen, welche nach 
der Operation der Hvdrocele erfolgen; ich 
glaube diese Erscheinung beobachtet zu ha- 
ben : nnd es schien mir , als wenn der Eiter- 
erguss , dessen Sitz alsdann die Tunica vagi- 
nalis wird, weniger zertheilbar und mehr ge- 
neigt war, sich in das Zellgewebe des Skro- 
tums zu verbreiten, als jener Erguss, welcher 
einer durch mechanische oder chemische Hei- 
zung hervorgerufenen Entzündung folgt 

2) In den Schleimhöhlen. Die Mehr- 
zahl dieser Höhlen haben zo weite OefTnungen, 
als dass sie das Product ihrer krankhaften Se- 
cretionen zurückhalten könnten ; nur einige 
können der Sitz von Eiterergiessongea wer- 
den; nämlich solche, welche nur durch enge 
Oefihungen oder Kanäle , die sich verstopfen, 
ja gänzlich verwachsen können , nach Aussen 
communiciren: dergleichen sind die Sinus 
inaxillares, die Sinus frontales, die Trom- 
melhöhle, die Celloiae ethmoidales und der 
Saccus lacrimalis; wenigstens bieten diese 
Höhlen auf eine ausgezeichnete Weise den zur 
Bildung einer eiterartigen Scfaleimanhäufung 
BOtbwendigen Bau dar. £ei einigen derselben 
ist die Möglichkeit solcher Ergiessungeo, wel- 
che sich zu Abscessen utialiuciren , ausser 
allen Zweifel gesetzt Ich führe nur die Ozae- 
na oder den Abscess des Sinus maxillaris, 
den Abscess der Trommelhöhle, welcher der 
tiefen Ohrentzündung folgt, an; auch der 

von eiterartiger Materie seyn , die von ganz 
anderer Beschaffenheit als die Thränenge- 

Thränen ist Sehr gern nehme ich mit J. 
Hunter, Callisen und Richter die Ozaena 
oder den Abscess der Sinus frontales an , ob- 
schon ihr Daseyn nicht so deutlich dargethan 
ist, als das der vorgenannten Krankheiten; 
auch bin ich sehr geneigt zu glauben, dass 
einige Abscesse der Pars mastoidea, bei deren 
OefThung man den Processus mastoideus zum 
Theil durch Caries zerstört findet, Folgen 
eines Abscesses sind, welcher sich zuerst in 
den Zeilen dieses Fortsatzes, die mit der 
Trommelhöhle communiciren und durch eine 
Verlängerung' der Innern Scbleimmembran des 
Obres ausgekleidet werden , bildete. 

3) In den Gelenkhöhlen und Seh- 
nenscheiden. Da die Syno vialhäute , so- 
wohl die der Gelenke, als die der Sehnen, 
alle von geringer Ausdehnung sind, so gehö- 
ren die Eiteransaramlungen, welche sich da- 
selbst bilden , sehr oft zn den Abscessen. Ich 
glaube nicht, dass es nötbig ist, hier noch 
etwas Besonderes über diese Abscesse zu 
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sagen, wir werden auf sie bei den Abscessen 

der Extremitäten zurückkommen, und ver- 
weisen die ausführlichere Darstellung auf Ar- 
thritis oder Gelenkentzündung and 
Panaritiu Wir wollen hier nur im Voraus 
bemerken , dass die Absce»»c der Gelenke 

vonSvmptomen zeigen, deren pbj Biologischer 
Grund schwer anzugeben ist Was die eben 
so schlimmen Zufälle . nur mit weniger ver- 
derblichen Folgen , betrifft, welche die Eiter- 
ergiessungen in die Synovialscheidea der Seh- 
nen nach sich ziehen, so erklären sie sich 
durch die widernatürliche Anspannung, wel- 
che die fibröse Scheide, über die sich das 
S>novialblatt, al. der primitive Sitz der Ent- 
zündung und der Eiterung, verbreitet, er- 
leidet 

4) In der Medullarhöhle der lan- 
gen Knochen. Kann sich primär, d. h. 
ohne vorhergegangene krankhafte Beschaffen- * 
heit des Knochens selbst eine Eiteranhäufung, 
ein Abscess in der Medullarhöhle eines lan- 
gen Knochens bilden i Ein solcher Abscess 
würde sich , wenn er Statt fände , bald nicht 
mehr von jenem, welcher sich in demselben 
Tbeile als Folge einer tiefen Nekrose bildet, 
unterscheiden. In der Tbat hat die Mednl- 
larmembran einen solchen Einrluss auf die Er- 
nährung der Knochen , dass sie nicht entzün- 
det , und noch weniger der Sitz eines Absces- 
ses werden kann, ohne dass die innen» Lagen « 
des Knocbencv linders ihre Vitalität verlören ; 
es würde alsdann secundär Nekrose , entwe- 
der blos eines Theiles oder der ganzen Dicke 
der Wände des Medullarkanales , eintreten. 
Diess ist vielleicht auch der Hergang bei jeder 
Nekrose des Centrums der langen Knochen; 
wenigstens ist es ziemlich erwiesen, dass diese 
Krankheit stets irgend eine krankhafte Be- 
schaffenheit des Medullarorganes zur Ursache . 
hat, im Fall nicht ein wirklicher Abscess, wel- 
cher sich in Folge des Absterben* des Kno- 
chens oder auch schon vorher bildete, zum 
Grunde liegt 

Die Abscesse der Medullarhöhle der langen 
Knochen , welche unter allen am tiefsten gele- 
gen, und unter allen Eiteransammlungen in 
der ersten Zeit ihres Daseyns am wenigsten 
zn erkennen sind, sie mögen nun primäre 
oder secundäre seyn , zeichnen sich durch ein 
Streben des Eiters, ans der Höhle, welche 
ihn umgiebt, trotz ihrer harten und dicken 
Wände, nach Aussen zo dringen, ans. Ea 
entstehen an verschiedenen Stellen der Peri- 
pherie des Knochens Oefihungen; es bilden 
sich symptomatische Abscesse im benachbar- 
ten Zellgewebe, das bereits angeschwollen 
und verborgen entzündet war. Man öffnet 
diese äussern Abscesse, oder sie öffnen sich 
wohl auch von selbst, und es entstehen Fi- 
steln, die in die Oeffnungen, welche die 
Wände der Knochenhöhle durchbohren, über- 
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gehen, und darch die man das Innere dieser 
Hoble untersuchen , oder wenigstens den Theil 
de« nekrosirten Knochen», welchen sie enthält, 
fühlen kann. Würde man wohl ausserdem, und 
ohne diese Aufeinanderfolge der Erscheinungen 
während de« Leben«, die Gegenwart einer Ei- 
teransammlung in der Meduilarhöhle eine« lan- 
gen Knochens vermutben ? 

5) In den Augenhöhlen. Mit Aus- 
nahme de» Hypopyon der Cornea sind die 
verschiedenen Abscesse des Auges weniger 
eigentliche Abscesse, als vielmehr Eiterer- 
giessungen. Wie oft erscheinen «ie nicht nach 
der Entzündung dieses Organs ! Bald sind sie 
auf die vordere Kammer beschränkt , bald 
nehmen sie die ganze Höhle des Auges ein 
and unterscheiden sich von andern bis jetzt 
erwähnten Eiterergiesaungen dadurch, das« 
sie sich in einer von allen Seiten normal ge- 
schlossenen Höhle bilden, welche mehrere, 
von einander verschiedene , Flüssigkeiten er- 
füllen , mit denen sich der Eiter vermengt. 

6) Im Innern der Venen. Man findet 
wohl zuweilen einen eiterartigen Ueberzug an 
der innern Oberfläche einer Arterie, deren 
Wände entzündet waren ; aber man hat noch 
niemals irgend einen Theil eines arteriellen 
Gefässcs in einen Eiterheerd verwandelt ge- 
sehen. Dagegen findet man nicht selten, dass 
Eiterergiessungen , oder, wenn man will, Ab- 
scesse, sich im Innern der Venen bilden. Man 
hat in neuern Zeiten auf die Disposition der 
Venen, sich zu entzünden und zu eitern, hinge- 
deutet ; aber das bat man nicht genug hervor- 
gehoben , dass diese Entzündung einiger oder 
mehrerer Venen nicht nothwendig in eine Ei- 
terung übergehen muss ; ausserdem theilt sie 
«ich noch, mit grosse/ Leichtigkeit dem umge- 
benden Zellgewebe mit, welches alsdann der 
Sitz eine« Abscesses wird , es mögen «ich nun 
M gleicher Zeit auch in den Venen selbst der- 
gleichen bilden öder nicht. Eine ähnliche Er- 
scheinung findet gewöhnlich bei der Entzün- 
dung der aufsaugenden Gefä«se Statt. 

11. Eigentliche Ab«ce««e. — A) In 
den Geweben oder organischen Sy- 
stemen. Die Disposition der Gewehe, der 
Sitz eines Abscesses zu werden , scheint mit 
Ihrer Dichtigkeirtm umgekehrten Verhältnisse 
zu stehen. Das Zellgewebe, weiches unter 
allen am weichsten, lockersten und ausdehn- 
barsten ist, ist ungleich mehr als jedes an- 
dere derselben fähig , so dass man mit Recht 
fragen könnte, ob es nicht der unmittelbare 
und ausschliessliche Sitz der Eiterung «eyn 
dürfte? man könnte versucht werden, diese 
Frage zu bejahen, wenn man sich erinnert, 
dass, ausser seinem isolirten Vorbandenseyn 
i» Grossen , es auch in die Structur aller Or- 
gane und aller anderer Gewebe eingeht. In- 
dessen wollen wir einer unfruchtbaren und 
vielleicht irrigen Voraussetzung keine beson- 
dere Wichtigkeit beilegen. Die Knorpel und 




zündung fähig sind, widerstehen doch gänz- 
lich der Bildung der Abscesse ; dasselbe findet 
bei den Knochen und bei fibrösen TbeUen 
Statt ; einer dieser letzteren jedoch , der ge- 
fässreicher und so zu sagen thätiger als die 
andern ist , scheint unter dem Einflüsse all- 
gemeiner Ursachen sehr zur Entzündung ge- 
neigt zu seyn ; ich meine nämlich das Perio- 
•teum. Ich zweifele keineswegs, das« von 
der Entzündung dieses Gewebes gewisse tiefe 
Abscesse der Extremitäten , bei deren Eröff- 
nung man die Knochen in einer mehr oder 
weniger beträchtlichen Ausdehnung entblöst 
findet, abhängen. Uebrigens entwickeln sich 
nicht im Gewebe des Periosteums selbst diese 
Abscesse, sondern in dem umgebenden Zell- 
gewebe; es sind diess wahre symptomatische 
Abscesse. Indessen giebt es mehrere Gewebe 
von einer lockern und ziemlich zarten Tex- 
tur , weiche sehr zur Entzündung hinneigen, 
und dessenungeachtet nie der Sitz eines Ab- 
scesses werden. Der Eiter wird z. B. nie- 
mals in den Schleim - , serösen und andern 
Membranen, in dem Zwischenräume der mem- 
branösen Blättchen, welche die Gefässröhren 
bilden , abgesetzt ; man findet keine Abscesse 
in den Nerven, in den Ganglien u. s. w. Die 
Abscesse der Gewebe oder der allgemeinen or- 
ganischen Sy steme lassen sich auf die der Haut, 
des Zellgewebes, der lymphatischen Drüsen 
und vielleicht der Muskeln zurückfuhren. 

1) Der Haut. Sind es nicht wahre Ab- 
scesse, in welche die entzündlichen Blüthchen 
der Haut, welche eine Menge Eruptionskrank- 
heiten constituiren , übergehen ? Kann man 
alle die Bläschen , welche sieh in einer Yarie- 
tät der Ery sipelas zeigen, nicht für vielfache, 
unendlich kleine Abscesse ansehen? Ist die 
eiterartige Phlyctäne, welche einer Art des 
Panaritium eigen ist, nicht ein wahrer, unter 
der Epidermis gelegener, Abscesa! ist der 
Furunkel nicht eine besondere Art von Haut- 
abscesa? Doch wir wollen un« auf diese Zu- 
sammenstellung beschränken und die Abscesse 
der Haut nicht von den sie bedingenden Krank- 
heiten trennen. 

2) Des Zellgewebes. Da« Zellgewebe 
ist vorzugsweise der Sitz der Abscesse; sie 
bilden sich in diesem Gewebe allein häufiger, 

net hier allen Gattungen und Arten. Wie 
vielfach unterscheiden sie sich schon allein in 
Beziehung auf ihre Lage; bald Uegen sie un- 
ter der Haut und erheben sich über die äussere 
Oberfläche des Körpers ; bald liegen sie unter 
den Schleimmembranen und ragen in den Ver- 
dauungswegen), im Lary nx, in der Trachea, 
in den Bronchien , in den Harn wegen hervor ; 
andere Male entwickeln sie sich unter Apo- 
neurosen, nnter mehr oder weniger dicken 
Muskeln; zuweilen auch unter knöchernen 
Flüchen, wie die Abscesse des Mediastinum 
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■ich zwiscbea den Scbulterblatte und den w äV 
den der brüst bilden. Docb sind keineswegs 
alle Theilc des Zellgewebes in gleiche» Grade 
der Eiterongsentzündung fällig; sondern, je 
entfernter das Zellgewebe von der OberÜäc 
des Kursors ist, desto geringer ist seine Dis- 
position zu eitern und der Sitz eines Absces- 
ses za werden; was Hunter sebr richtig be- 
merkt hat Man glaube aber nicht, da**, 
wenn die Abscesse in den tiefern Lagen des 
Zeilgewebes seltener sind, als in den ober- 
flächlichen , diess einzig davon abhänge , dass 
die erstercn schon durch ihre Lage selbst we- 
niger dem Kinllnsse Eiteruugtentzündnng be- 
wirkender Ursachen ausgesetzt sind ; nein, die 
Eiterung geht unter der Herrschaft der näm- 
lichen Ursache weit weniger leicht im tiefen 
Zellgewebe als im oberflächlichen vor sich. 



rong fremder Körper ; ein solcher Körper 
durchläuft zuweilen eine lange Strecke in den 
Zwischenräumen der Muskeln , ohne die ge- 
ringste Spur seiner Bahn zurückzulassen ; so 
wie er aber an eine , von der Oberfläche des 

„ , „ \, * «oK«- entfernt» Wlti»lla (rulinirt 

IvOrjitrs ulCüi bcui cmiciuic, oiun iuii£i, 

erregt er eine heftige Entzündung ; es bildet 
sieb einAbscess, and der fremde Körper wird 
mit Hülfe desselben ninausgestossen. Dazn 
kommt noch, dass im Allgemeinen die Eite- 
rung, wenn sie einmal begonnen hat, sich 
mehr nach Aussen als nach Innen , mehr nach 
der Peripherie des Körpers , als nach den 
Höhlen wendet; wieder ein bemerkenswerther 
Beweis der glücklichen Vorsorge der Natur. 

3) Der lymphatischen Drüsen. Es 
picht keine lymphatische Drüse, die nicht in 
einen Tuberkel ausarten , sich dann erweichen 
und in einen Eitersack verwandeln könnte; 
diese tuberkulösen, oder in Folge einer tu- 
berkulösen Degeneration entstandenen Abscea- 
ce, finden sich eben so wobl in den tiefen 
Drüsen der Eingeweidehöhlen, als in den ober- 
flächlichen der Extremitäten und des Halses ; 
allein letztere sind fast allein einer wahren 
Entzündung und Eiterung fähig , welche mit 
der im Zellgewebe gewöhnlichen verglichen 
werden kann : auch sind es fast die einzigen, 
in denen man phlegmonöse Abscesse beobach- 
tet Ea sind fast immer solche , die wir wei- 
ter unten Abscesse aus Sympathie des Zusam- 
menhange* {Sympathie de continuite) nen- 
nen werden. Die Entzündung, nach welcher 
nie folgen, ist in der Thai gewöhnlich nur das 
Resultat einer mehr oder weniger entfernten 
Reizung , welche sich längs der absorbirenden 
Gefä**e fortpflanzt; zuweilen hängt sie auch 
von der Absorption eines deleteren oder spe- 
Stnffes ab. Die Abscesse der lym- 



nau z. B. nicht zaweiien bei den ve- 
nerischen Bubonen, dass die Geschwulst sich 
miadert, und nllmalilig verschwindet, gerade 
wenn man glaubte, sie bald öffnen zu müssen ? 
Ein besonderer Umstand bei den Abscessen 
der Emphatischen Drüsen Ist der, dass sie, 
ohne eben sebr beträchtlich zu sejn, gewöhn 
lieh zwei oder mehrere besondere Heerde dar- 
stellen , weil mehrere benachbarte Drüsen zn 
gleicher Zeit ergrifTen werden. Ich theilc die 
Meinang einiger neuem Schriftsteller nicht, 
welche meinen, dass viele Abscesse, von de- 
nen man glanbt, dats sie sich in den Ivmpba* 
tischen Drüsen entwickeln, ihren unmittelba- 
ren Sitz nicht sowohl in den Drüsen selbst, 
als vielmehr in dem sie umgehenden Zellge- 
webe haben. Man kann diess im Gegentbei) 
von der wahren kritischen Parotitis sagen, d. 
h. von den kritischen Abscessen in der Gegend 
der Parotis, welche in der That weit öfter 
das die Parotiden bedeckende und die benach- 
barten I) niphatischen Drüsen des Obres um- 
gebende Zellgewebe, als diese Drüsen selbst 
betrifft. • 

4) Des Maskelfleiscbes. Einige 
Schriftsteller zweifeln, dass sich Abscesse in 
der Substanz der Muskeln selbst, d. h. in den 
Zwischenräumen ihrer Fasern, bilden können 



geneigt, sich durch Zertheilung zn heben, ohne 
Zweifel wegen der grossen Menge absorbiren- 
der Gefässe , welche den Heerd umlagern. 



sehe Beobachtungen bestätigt worden sey; ich 
glaube aber behaupten zu können, dergleichen 
Abscesse bei Sobjecten, welche lange Zeit 
von rheumatischen Schmerzen geplagt worden 
waren, entdeckt zu haben, obschon ich gern 
zugebe , dass sie selten sind. Noch seltener 
sind sie wobl im Gefolge des acuten Rheuma- 
tismus, in Folge dessen man aber sehr oft 
Abscesse in dem benachbarten Zellgewebe der 
Muskeln , welche der Sitz des BJieumatismus 
waren oder noch sind , beobachtet. Vor drei 
Jahren waren diese Abscesse in Paris so zu 
sagen epidemisch : ich hatte damals Gelegea- 
heit, eine grosse Menge derselben zu beob- 
achten, und ich kann kaum glauben, dass 
ess nur eine blose Wirkung des Zufalls ge- 
wesen seyn sollte ; besonders war es mir auf- 
fallend , dass mehrere sich unter dem grossen 
Brnstmnskel entwickelt hatten , wovon einige 
sehr grosse sich bis zur Achselhöhle er- 
streckten. 

B. In den Organen. — Der bessern 
Ordnung wegen wollen wir alle Organe unter 
drei Classen bringen r sie sind nämlich ent- 
»der drüsenartige secernirende, oder paren- 
chymatöse, oder endlich hoble, innen mit 
einer Schleimhaut ausgekleidete, Organe. 

Es ist fast nichts im Allgemeinen über die 
Abscesse der hohlen Organe zn sagen ; nicht 
weil sie sich daselbst nicht bilden, oder sieb 
nicht oft innerhalb der Wandungen des Pha- 
rynx, des Oesophagus, des Magens, oder eini- 
ger anderer Theile des Danakanals, oder auch 
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weil diese Abscesse sich eisentlieh Im Zellge- 
webe, welches die verschiedenen häutigen La- 
gen p ans denen jedes dieser Organe besteht, 
vereiniget finden ; es sind folglich mehr Abs- 
cesse des Zellgewebes als der eigentlichen 
Organe. Besonders bilden sie sich in dem 
unter der Schleimbaut gelegenen Zellgewebe, 
weshalb sie auch eine so grosse Tendenz ha- 
ben, ins Innere der Höhle des Organs, in 
welchem sie ihren Sitz haben , hineinzuragen 
nnd sich zu öffnen ; zuweilen aber entwickeln 
sie sich auch umgekehrt Sieht man nicht zu- 
weilen in gewissen Anginen Abscesse , welche 
sich innerhalb der Wände des Pharynx gebil- 
det haben, auf einer Seite des Halses hervor- 
ragen ? wofern nicht das benachbarte Zellge- 
webe des Pharynx der Unmittelbare Sitz dieser 
Abscesse ist, und sie selbst nicht zu den sym- 
ptomatischen Abscessen , d.h. zu denen, wel- 
che sich im Zellgewebe zu Folge der Entzün- 
dung eines benachbarten Organes bilden , ge- 
hören. Ein Fall, der nicht einer doppelten 
Erklärung unterliegt, ist der, wo Abscesse 
•ich innerhalb der Magenwände oder in irgend 
einem Theile des Darmkanals entwickelt haben, 
und vermittelst einer zwischen dem kranken 
Organe und den Bauchwandungen entstande- 
nen Verwachsung sich an der äussern Ober- 
fläche öffnen : so haben sich am Magen fistu- 
löse Oeffnungen, welche keineswegs Folge 
einer krebsartigen Affection waren, gebildet. 
So viel über die Abscesse der hohlen Organe. 

"Wir haben nun in derselben Beziehung die 
drüsigen Secretionsorgane zu betrachten, näm- 
lich die Thränendrüsen , die Speicheldrüsen, 
die Mandeln, die Brustdrüsen, die Leber, 
das Pancreas, die Nieren, die Hoden, die 
Vorsteherdrüse. 

Man bezweifelt, dass sich Abscesse in der 
Thränendrüse und im Pancreas bilden können, 
man bestreitet sogar ihr Daseyn in der Leber 
(s. Leberentzündung). 

Die Speicheldrüsen dagegen , die Brustdrü- 
se, die Nieren, die Hoden und die Vorste- 
herdrüse sind häufig der Sitz derselben , ohne 
Zweifel, weil dort die Entzündung viel ge- 
wöhnlicher ist. Die Entzündung mehrerer von 
diesen Organen wird oft durch die eigene Thä- 
tigkeit ihrer Verrichtungen, die vorübergehend 
erhöht worden ist , oder durch das Zurückhal- 
ten ihres Secretionsproduktes bedingt. Man 
findet zwar Abscesse an der Brust der Weiber 
auch ausser der Zeit der Milchabsonderung, 
ich habe deren bei jungen Mädchen und selbst 
bei Knaben zur Zeit der Pubertät beobachtet, 
allein sie zeigen sich doch vorzüglich in der 
Zeit, wo die Milchsecretion besonders thätig 
Ist. Untersucht man dieHauptumstände, unter 
welchen Entzündung des Hodens bei Erwach- 
senen Statt findet, es mögen sich nun dabei 
Abscesse bilden oder nicht , so wird man fin- 
den, dass das Stocken des Saamens in den 
Gefässen die Entwickelung, 



entweder de« enteren Zustandet allein, 
oder auch beider, wenn sie sich folgen, her- 
vorruft. Ich habe Ursache zu glauben , dass 
die meistenAbscesse der Glandula parotis Folge 
einer zufälligen Zurückhaltung des Schleims 
sind, nach deren Oeffhung die Bildung von 
Schleimfisteln kaum vermieden werden kann. 
Für die Abscesse der Nieren giebt es eine, 
diesem Organ fast cigenthümliche , Ursache, 
welche sie hier öfter als jede andere her- 
vorbringt ; es sind diess die in den Kelchen 
oder im Becken zurückgehaltenen Harnconcre- 
tionen ; keine andre Entzündung der Niere 
gebt öfter in Eiterung über als die durch 
diese Ursache hervorgebrachte. Die Abscesse 
der Vorsteherdrüse haben eine grosse Ten- 
denz, sich in die Harnröhre zu öffnen: man 
findet sie vorzüglich bei jungen Leuten in 
Folge der Selbstbetleckung, oder auch bei 
jungen und bei erwachsenen Leuten im Ver- 
laufe heftiger Blennorrnagieen. Zum Schluss 
dieser allgemeinen Betrachtungen über die 
Abscesse der drüsenartigen Secretionsorgane 
bemerken wir noch, dass die Abscesse mehre- 
rer dieser Organe, welche sehr oberflächlich 
gelegen sind , fast ganz so erscheinen , wie 
die in dem unter der Haut gelegenen Zellge- 
webe: dergleichen sind die Abscesse der 
Brustdrüse, der Glandula parotis und des Ho- 
den : dagegen die der Niere ihres tiefen Sitzes 
wegen sich nicht eher verrathen , als bis der 
Eiter sich in der Lendengegend einen Weg 
nach Aussen gebahnt hat : endlich bilden sich 
die Abscesse der Vorsteherdrüse auch ziem- 
lich entfernt von der äussern Oberfläche des 
Körpers; allein die Möglichkeit, dieses Organ 
mit dem in den Mastdarm eingebrachten Fin- 
ger zu untersuchen, macht, dass zur Erleich- 
terung der Diagnose diese Abscesse sich nicht 
so sehr von den oberflächlichen unterscheiden, 
als man beim ersten Anblick glauben sollte. 

Mehrere allgemeine Bemerkungen, die wir 
über die Abscesse der drüsenartigen Secre- 
tionsorgane gemacht haben, können auch auf 
die Abscesse in den parenchymatösen Orga- 
nen, nämlich in den verschiedenen Theilen des 
Gehirns, in der Glandula thyreoidea, der Lunge, 
der Milz , im Corpus cavernosum , Penis , der 
Eichel und dem schwammigen Gewebe der 
Urethra, von dem die Eichel nur eine Fort- 
setzung ist, oder mit dem sie wenigstens eine 
grosse Aehnlichkeit in der Structur hat, und 
beim weiblichen Geschlechte endlich im Uterus 
und in den Ovarien angewendet werden. Wir 
wollen allmählig diese Organe durchgehen 
und untersuchen, worin sie sich rücksichtlich 
der Abscesse, deren Sitz sie seyn können, 
unterscheiden und worin sie sich ähnlich sind, 
wir mögen sie nun blos unter einander oder 
mit den verschiedenen wirklich [drüsigen Orga- 
nen vergleichen. s 

Unbestreitbar bilden sich auch Abscesse in 
der Substanz des Gehirns; sie sind 
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Hch chronisch nnd durch eine frühere Erschüt- 
terung oder Quetschung des Gehirns hervor- 
gebracht worden. Die acute Hirnentzündung, 
besondere die selbstständige, bringt in den 
meisten Fällen nur eine einfache Erweichung 
in dem Theile des Gehirns, weicher der Sitz 
der Entzündung war, hervor, ein Zustand, 
über weichen neuerlich vielfache und der Auf- 
merksamkeit wertbe Data gesammelt worden 
sind. Unter allen Abscessen sind die des 
Gebims merkwürdig wegen der Unsicherheit 
der Zeichen, aus denen man während des 
JLebens auf ihr Daseyn sch Ii essen kann und 
wegen der Unzulänglichkeit der Anstrengungen 
der Natur, um ein günstiges Ende herbeizu- 
führen : einige sind der Kunst kaum zugäng- 
lich und selten nur darf man bei Anwendung 
der Trepanation auf den Sitz eines solchen 
Abscesses zu stossen hoffen. 
Ich weiss nicht , ob man schon jemals die 
■dungder Glandula thyreoideabe- 
und ob man sie jemals einen Abs- 
cess hat veranlassen sehen : doch können alte 
Kröpfe eine eiterige Schmelzung erleiden, sich 
in Abscesse umwandeln und auf diese Weise 
gänzlich verschwinden. Unter den glaubwür- 
digen Beobachtern erwähnt J, L. Petit sol- 
cher Fälle , und ich selbst habe einen sehr 
ausgezeichneten im Höpital de la Charite* vor 
einigen Jahren zo beobachten Gelegenheit ge- 
habt. 

So häufig in der Substanz der Lungen die 
Eiteransammlungen, weiche nach Schmelzung 
der Tuberkeln zum Vorschein kommen, sind, 
so selten ist es, das« ein wirklicher Abscess, 
ein phlegmonöser Abscess der Entzündung 
dieses Organes , der Pneumonie , folgt ; we- 
nigstens behaupten diess die neuern Aerzte, 
welche in einem bessern Geiste die Unter- 
suchungen der pathologischen Anatomie ange- 
stellt haben. Es kann wohl, sagen sie, 
eine partielle oder allgemeine Pneumonie in 
Eiterung übergehen; allein der Eiter con- 
centrirt sich nicht in der Substanz der Lun- 
gen, er bleibt in den Zellen dieses Or- 
gans sitzen; es giebt daselbst keine Vo- 
mica, wenn man unter diesem Worte einen 
im Lungenparenchym durch dessen acute oder 
chronische Entzündung gebildeten Abscess 
verstehen will. In allen Fällen, wo man 
während des Lebens eine Vomica beobachtet 
und nach dem Tode erkannt zo haben glaubte, 
handelte es sich blos um ein partielles oder 
generelles Empyem ; der Heerd selbst war 
in der Pleura. Bei geringer Aufmerksamkeit 
ist es um so leichter, sich hinsichtlich des 
wahren Sitzes der Eiterung zu täuschen , als 
eines Theils jeder Eitererguss in der Pleura 
das Einsinken der Lunge nothwendig zur Folge 
bat , und andern Theils, wenn ein solcher Kr- 
guss nicht schnell den Tod verursacht , sich 
röhnlich einen Weg durch die 
bricht. Dessenungeachtet will ich 



bemerken, das« die Zweifel, welche man 
neuerlich über die Abscesse der Lungen , der 
Leber erhoben bat, so wie die, welche man 
über die Abscesse einiger anderer Organe, 
sowohl drüsenartiger, als auch parenchj matö- 
ser Beschaffenheit haben könnte , nur 
sichtlich solcher Absesse, von denen 
glaubte, das* sie in diesen Organen einer von 
freien Stücken oder wenigstens ohne materielle 
Ursache entstandenen Entzündung folgen könn- 
ten, wirklich gegründet sind. Es giebt so 
mächtige Ursachen der Eiterungsentzündung 
und der Abscesse, dass kein Theil des Orga- 
nismus ihnen widersteht: eine solche ist die 



tuberculöse Entartung. 

Die Abcesse der Milz sind nur sehr selten 
beobachtet worden. Man hat von Abscessen 
in den Ovarien der Frauen gesprochen , vor- 
züglich in Folge der Entbindung; allein viel« 
leicht hatten diese Abscesse ihren Sitz weni- 
ger im Ovarium selbst, als in dem Zellgewebe 
des breiten Mutterbandes. Es ist ebenfalls 
sehr zweifelhaft, ob die Entzündung des 
Uterus, in welcher Lebensepoche des Wei- 
bes sie sich auch zeigt, kurze oder lange 
Zeit nach der Entbindung, in Eiterung über- 
gehen könne, und ob man jemals Abscesse 
innerhalb der Wände desselben während des 
Lebens beobachtet, oder nach dem Tode 
gefunden habe. Unter den verschiedenen 
Theilen, welche beim Manne die Ruthe bilden, 
kann blos im schwammigen Theile der Eichel 
und der Urethra Eiterung und Abscess ohne 
Aufspringen und ohne Dnrchfressung der In- 
nern Oberfläche des Kanals Statt finden: sehr 
oft entsteht während des Verlaufs einer Blen- 
norrhagie , oder bei Individuen , die an den 
immerwährenden Gebranch einer elastischen 
Gummisonde gebunden sind n. s. w., eine sup- 
porative Entzündung, nnd es bildet sich ein 
mehr oder weniger beträchtlicher Abscess in 
einem Theile der Urethra vom Bulbus bis 
zur Eichel bin. Hierbei bemerken wir noch, 
dass viele Harnabscesse anfangs auf einen 
Theil der Urethra beschränkt sind. — 

§. III. Allgemeine Betrachtung 
der Abscesse in Bezug auf den 
Charakter, welchen sie von den 
veranlassenden Umständen ent- 
lehnen. Die meisten Pathologen legen 
den Verschiedenheiten , welche die Abscesse 
in Bezug auf ihre Ursachen darbieten , weni- 
gen Werth bei; sie sind aber dessenunge- 
achtet sehr wesentlich. Sie sind constant : 
sie dienen der Behandlungsart eben so sehr 
oder vielleicht noch mehr, als die Verschie- 
denheiten im Verlaufe und Sitze der Krank- 
heit, welche veränderlich nnd so zu sagen 
zufällig sind , zur Grundlage. Indem ich von 
dieser Ansicht ausgehe, bringe ich alle Abs- 
cesse nnter 5 Gattungen oder ft Hauptarten, 
in den vorläufigen Betrachtun- 
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gen bezeichnet habe und nun insbesondere 
abhandeln werde. 

Erste Gattung. — Idiopathische 
Abpresse. -— Ein Abscess int idiopathisch, 
wenn die Ursache, wovon er abhängt, nur 
einen vorübergehenden Einflus* äusserte und 
weder an der Steile , wo die eiternde Ent- 
zündung entstand , noch anderswo mehr vor- 
handen ist ; der Abscess folglich die einzige 
gegenwärtige Krankheit ist , auf welche sich 
nun auch allein alle Indicationen der Behand- 
lung beziehen. Die idiopathischen Abscesse 
haben ihren Sitz nichtausschliesslich im Zellge- 
webe ; doch kommen nie nirgends häufiger nnd 
überhaupt besser charakterisirt vor. Man könnte 
sie in zufällige und spontane unterscheiden, al- 
lein diese Unterscheidung ist weniger brauch- 
bar als die folgende. Unter den wirklich selbst- 
ständigen oder idiopathischen Abscessen folgen 
einige nach einer heftigen und wahren Ent- 
zündung, nämlich jener, welche man phleg- 
monöse nennt, weil sie die eigentlich soge- 
nannte Phlegmone zum Typus hat; sie zeich- 
nen sich durch die reissend schnelle Folge 
ihrer Perioden aus und gehören zu denbeissen, 
acuten oder phlegmonösen Abscessen. Andre 
wiederum kommen nach einer chronischen 
Anschwellung, nach einer Art Verhärtung der 
Gewebe, welche die meisten Schriftsteller 
unter dem Namen „lymphatische Geschwulst" 
beschreiben , zum Vorschein : sie entwickeln 
sich ausserordentlich langsam , manche dauern 
Monate und Jahre lang: es sind dies« kalte 
oder chronische Abscesse. 

Heisse, acute oder phlegmonöse 
Abscesse. — Man gebraucht zuweilen als 
synonym mit phlegmonösem Abscess den Aus- 
druck „abscedirende Phlegmone" (Phiegmon 
abdde) , es ist diess jedoch fehlerhaft Die 
letztere Benennung kommt nur heissen Abs- 
cessen des Zellgewebes zu, welches aHein 
der Sitz der wahren Phlegmone ist, und worin 
es auch nur eine abscedirende Phlegmone geben 
kann. Dagegen können andre Gewebe und 
viele besondre Organe der Sitz von phleg- 
monösen Abscessen seyn , d. h. von Absces- 
sen, welche der abscedirenden Phlegmone 
ähnlich sind. 

Die idiopathischen heissen Abscesse sind 
so zu sagen der Typus für alle beisse Abs- 
cesse ; wenigstens sind unter allen ihre Pe- 
rioden am meisten ausgebildet und ihr Ver- 
lauf gewöhnlich am schnellsten. Sie mögen 
nun spontane oder zufällige seyn , so finden 
für die, welche sich im Zellgewebe entwickeln, 
die nämlichen Ursachen , wie für die Phleg- 
mone, statt; und für alle übrigen die der 
verschiedenen acuten Entzündungen, nach 
welchen sie zum Vorschein kommen. Ich 
werde sie nicht ausführlich erörtern, um nicht 
der Lehre vieler, dem Inhalte dieses Artikels 
fremder, Krankheiten vorzugreifen. Einige 
idiopathische heisse Abscesse, sagt man, sind 



spontane, d. h. nie sind die Folge einer 
Entzündung, deren Ursache unbekannt ist; 
allein diese Ursache ist doch vorhanden gewe- 
sen , und so ist der Abscess ganz streng ge- 
nommen nicht spontan. Ja mancher Abscess 
scheint idiopathisch , der in der That einen 
ganz andern Charakter trägt und ganz an- 
ders speeificirt werden müsste, wenn man 
seinem Ursprünge mehr auf den Grund kom- 
men konnte. Vielleicht hängen auch viele 
idiopathische zufällige Abscesse nicht blos 
von dem eventuellen Umstände ab , nach 
welchem man sie folgen sieht, wenigstens 
mnss man wohl einen frühern, welcher ihre 
Entwickelung in gewissen Fällen begünstiget, 
zulassen ; man würde sonst nicht begreifen, 
wie unter vollkommen gleichen Umständen 
die nämlichen Ursachen ganz verschiedene 
Folgen hervorbringen können : sieht man nicht 
oft eine Quetschung, eine Reibung, eine Ver- 
brennung, eine Wunde, besonders eine Stich- 
wunde, als die gewöhnlichen Ursachen der 
Abscesse, oft nur eine leichte Entzündung, 
die sich mit Zertheilung endiget, hervor ru- 
fen? Man muss auch zu den durch Contusion 
herv orgebrachten Abscessen die durch Gegen- 
stoss (Con/re-cMip) bewirkten rechnen; 
es sind diess solche, welche sich zwischen 
den Knochen des Schädels und der dura mater 
oder in der Substanz des Gehirns selbst, und 
zwar auf einen mehr oder weniger derjenigen 
Stelle, wo der Schädel durch einen Stoss 
getroffen wird, gerade entgegengesetzten 
Punkte bilden ; denn trotz dieses Umstandes, 
und dass sie sich in einer mehr oder weniger 
weiten Entfernung von dem l heile, wo die 
äussere Ursache einwirkte, zeigen, gehören 
sie doch immer zu den idiopathischen Abs- 

Kalte oder chronische Abscesse. 
, sie kommen fast ausschliesslich im Zell- 
gewebe vor. Von ihnen kann man vorzüglich 
sagen, dass man sie für idiopathische hält, 
ohne es vietteioht wirklich zu seyn, uod dass 
man ihnen einen andern Charakter beilegen 
würde, wenn man die Umstände, von wel- 
chen sie abhängen , besser würdigen könnte. 
In der That, obwohl man im Allgemeinen 
kalte idiopathische Abscesse "zulässt, die wir 
jetzt angeben wollen , so ist man doch darin 
einverstanden , dass sie fast immer an irgend 
ein vorübergehendes oder dauerndes Leiden 
der Constitution geknüpft sind. Man beobach- 
tet sie besonders bei schwachen Subjecten, 
bei Individuen die mit veraltetem Rheumatis- 
mus behaftet sind, oder in ihrer Kindheit 
Bcrophulös waren. Einige Gegenden den 
Körpers scheinen davon befreit zu seyn; man 
sieht sie selten im Gesiebt und am Halse ; die 
meisten entwickeln sich in dem unter der Haut 
gelegenen Zellgewebe, vorzüglich auf der 
Brust, in der Umgegend des Beckens, in der - 
Lendengegend, an den untern Gliedmassen, 
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an ihren erhabensten Stellen. In 
letzteren Fall« können sie «ehr den 
Congestionsabscessen gleichen, mit denen 
man sie oft leicht verwechseln kann. Den 
Abscessen geht gewöhnlich eine chro- 
no Anschoppung, ein Zustand der Verhär- 
tung vorher, dessen glückliche Beendigung 
sie zu aeyn scheinen, die aber zuweilen ausser- 
ordentlich langsam herbeigeführt wird, und 
wo fast immer Beschleunigung indicirt ist 
Bekanntlich ist die Beschaffenheit des Eiters 
im Allgemeinen um so besser, als die EnV 



schnetler durchlief; nun aber finden sich diese 
Bedingungen keineswegs bei der Entzündung, 
welche der Entwicklung der kalten Abscesse 
vorangeht ; auch ist der Eiter dieser Abscesse 
«ehr verschieden v on dem der 
er ist schlecht gekocht, wenig 
grün - gelblich , ähnlich den Molken , welche 
noch käsige Flocken enthalten; gewöhnlich 
nimmt er , sobald er mit der Luft in Berüh- 
rung kommt, einen stinkenden Geruch an. 
Darf man aber, weil dieser Eiter gewohnlich 
Eyweusnocken enthält, mit Delpech anneh- 
men, dass die Krankheit im Anfange nichts 
andres sey , als eine tuberkulöse Entartung .? 
die kalten Abscesse gehören zu denen, welche 
man nothwendig öffnen muss, jedoch nicht durch 
Einschneiden ; auf sie besonders lassen sich 
zwei Oeffnungsmethoden, welche wir weiter un- 
ten beschreiben werden , anwenden ; nämlich 
erstens Aetzmittel, in Fällen, wo diese Abscesse 
unbedeutender sind, und zweitens durch soccea- 
sive Functionen, besonders bei grossen Absces- 
sen, um aümählig ihr Volumen zu vermindern 
und sie auf einen Punct zu bringen, wo das Aetz- 



Zweite Gattung, 
»che Abscesse. — 



Sympathi- 
Diese finden ihre 



sehen Abscessen , als sie sich oft nur sehr we- 
nig von diesen unterscheiden , selbst was die 
Gelegenheitsursachen betrifft; der sympathi- 
sche Abscess zeigt sich blos in einem mehr 
oder weniger von dem, wo diese Ursache ein- 
gewirkt hat, entfernten Theile; besonders 
im Anfange seiner Entwickelung hat er viel 
Aehnlichkeit mit dem selbstständigen Abs- 
cesse, dessen schnellen und regelmässigen 
Verlauf er auch hat. Durch diese letzten 
Worte wird hinlänglich angedeutet , dass man 
die sympathischen Abscesse nur mit den idio- 
pathischen heissen vergleichen kann ; denn in 
der That giebt es sehr wenige, vielleicht gar 
keine kalten sympathischen Abscesse, die ihnen 
vorangehende Entzündung ist fast 
acut. Allein nach dem Charakter oder 
der Art des sympathischen Einflusses, 

sie in zwei sehr von einander verschie- 
Arten: man muss nämlich Abscesse 
Sympathie dei 



solche, durch eigentlich sogenannte oder aus 
der Entfernung wirkende Sympathie hervor- 
gehende , anerkennen : letztere sind \ orzugs- 
weise sympathische Abscesse. Zum Beispiel 
irgend eine reizende Ursache bat auf einen 
Theil eingewirkt; es entsteht eine Entzün- 
dung, die in einen Abscess übergebt; allein 
anstatt sich da , wo die Reizung unmittelbar 
Statt gefunden hat , zu zeigen , kommen die 
Entzündung und der Abscess an einer, diesem 
Theile entweder nähern oder entferntem 
Stelle zum Vorschein. Die Reizung ist dort- 



in der Richtung der lymphatischen Gefässe, und 
gewissennassen durch diese Gefässe selbst, die 



bald, wie es scheint, nur durch das Zellgewebe, 
oder durch die Blutgefässe, «der endlich viel- 



Abscesse , welche auf diese Weise 
bei denen man diese Verkettung , diese Auf- 
einanderfolge der Erscheinungen bemerkt, bes- 
ser bezeichnen , als durch die Benennung : 
Abscesse durch Sympathie des Zu- 
sammenhanges (par Sympathie de con~ 
tinuiti? ) Sie sind sehr gewöhnlich; man 
beobachtet sie besonders im ZeUgewebe und 
in den Ij mphatiseben Drüsen, oder vielmehr 
diese beiden organischen Systeme sind die 
einzigen, in denen sie sich entwickeln. Schon 
lange hat man die der lymphatischen Drüsen 
aufgeführt, die des Zellgewebes aber sind 
vielleicht weniger gekannt. Einige sehr merk- 
würdige Fälle von diesen letzteren haben sich 
mir ganz neuerlich dargeboten. Eine Frau, 
welche noch in dem Augenblicke, wo ich die- 
sen Artikel schreibe , im Hospital der Charite* 
ist, hatte sich am Daumen der linken Hand 
verwundet; es fand in diesem Theile keine 
Entzündung Statt, aber ein beträchtlicher 
Abscess kam am untern Theile des Vorderarms 
unter den oberflächlichen Muskeln zum Vor- 
schein. Ebenfalls vor Kurzem hatte sich ein 
Student der Medicin beim Seciren in einen 
Finger der linken Hand gestochen, und es 
fand kaum in diesem Finger ein leichter 
Blutandrang Statt; dagegen entstand eine 
der heftigsten Entzündungen im Armgelenke: 
es bildete sich ein beträchtlicher Abscess un- 
ter der Aponeurose und dem Körper des Bi- 
ceps. Abscesse durch Sympathie des Zu- 
sammenhanges bilden sich , wie gesagt wor- 
den ist , in den lymphatischen Drüsen , man 
sieht mit Bestimmtheit die Entzündung die- 
ser Drüsen , welche blos Folge einer physi- 
schen oder mechanischen Reizung ist, die 
Schritt für Schritt durch die absorbirenden 
Gefässe auf sie übergetragen worden ist, sich 
in einen Abscess verwandeln ; indessen geht 
sie freiüch noch weit öfter in solchen' Fällen, 
wo man Aufsaugungen eines deleteren oder 
fauligen Stoffes abnehmen kann , in Eiterung 
über; dann ist es nicht blos ein 
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durch Sympathie des Zusammenhanget , son- 
dern es findet darch das Daseyn eines dele- 
teren Agens, das zuweilen sogar, wie in den 
venerischen Bubonen, ein GUI ist, Compli- 
cation Statt 

Die eigentlich sogenannten sympathischen 
Abscesse sind vielleicht gewöhnlicher, als man 
im Allgemeinen glaubt; vielleicht erscheinen 
viele Abscesse nur deshalb selbstttändig , weil 
der sympathische Eintluss, von dem sie abhän- 
gen , zu flüchtig , oder zu wenig deutlich war 
und sich dadurch der Beobachtung entzog. 
Unter allen sympathischen Abscessen sind die- 
jenigen, welche sich so oft am After bei 
Phthieikern bilden, am deutlichsten ausge- 
sprochen, und es herrscht über ihren Charak- 
ter die wenigste Ungewissheit ; diess gilt auch 
von einigen Abscessen der Leber in Folge 
von Kopfwunden. Wenn eine Entzündung 
des Hoden, welche sich im Verlauf einer 
Blennorrbagie entwickelte, oder bei einem 
Individuum, weichet eine elastische Sonde 
auf die Dauer in der Urethra trägt, sich 
durch Eiterung entscheidet, so ist der daraus 
hervorgehende Abscess zuweilen sympathisch : 
ich sage blos zuweilen und nicht immer, weil 
ich glaube , dass in den meisten Fällen' die 
Entzündung des Hoden, vorzüglich wenn sie 
auf Gonorrhöe folgt , nicht von einer eigent- 
lich sogenannten Sympathie abhängt; es ist 
viehmehr eine Sympathie des Zusammenban- 
ges, welche hier ins Spiel kommt; die Rei- 
zung, welche ursprünglich in der Urethra Statt 
fand , hat sich längs des Saamenstranges bis 
zum Hoden fortgepflanzt 

Dritte Gattung. — Symptomati- 
sche oder kritische Abscesse in 
den acuten Krankheiten. — Bekannt- 
lich zeigen sich sehr oft an verschiedenen 
, Punkten der Oberfläche des Körpers im Ver- 
lauf oder selbst im Anfange einiger allgemei- 
nen oder örtlichen acuten Krankheiten, vor- 
züglich eines bösartigen Fiebers, oder auch 
blos am Ende dieser Krankheiten Abscesse. 
In letzterem Falle hält man sie für kritische ; 
im erstcren blos für symptomatische. Viel- 
leicht könnte man auch sagen, dass einige 
Abscesse dieser Gattung metastatische sind, 
nämlich blos deswegen , weil sie sich in Folge 
einiger Eruptionskrankheiten entwickeln , z. B. 
der Blattern , der Rötbein , denn in der That 
sind diese Krankheiten mehr als andre ge- 
neigt, unvollständig zu enden und Metastasen 
zu bilden. Die symptomatischen Abscesse 
verschlimmern allemal mehr oder weniger den 
Charakter der Krankheit, in deren Verlauf 
sie sich entwickeln; es sind üble Nebener- 
scheinungen, wahre böse Zufälle. Die kriti- 
schen Abscesse sind dagegen in den meisten 
Fällen heilsam, wofern sie nicht ein wichtiges 
Organ befallen; sie kündigen einen glückli- 
chen Ausgang an; ihr Erscheinen ist wenig- 
stens immer von einem merklichen Nachlasse 



der Symptome begleitet. Es giebt einige, 
die allgemeine Krankheiten von bösem Cha- 
rakter gar nicht zum Ausbrach kommen lassen, 
oder vielmehr deren Stelle einnehmen. So 
bat man beobachtet, dass die Pest sich bei 
manchen Individuen nur durch einfache Bu- 
bonen, wahre kritische Abscesse, die das Pest- 
gift zu verarbeiten und so zu sagen zu fes- 
seln scheinen, kund gab. Die symptomati- 
schen oder kritischen Abscesse zeigen sich in 
acuten Krankheiten weit öfter am Halse and 
Ohre, als an jeder andern Stelle der Außen- 
seite des Körpers; sie erhalten dann den 
Namen „Parotitides". In den Abscessen dieser 
Gattung ist die vorhergehende Entzündung 
selten sehr deutlich ; ihr Verlauf ist ziemlich 
unregelmässig : dessenungeachtet gehören 
sie in die Katechorie der heissen Abscesse; 
sie nähern sich diesen am meisten, vorzüglich 
hinsichtlich der Behandlungsart: man muss 
ihren Verlauf und ihren Ausgang beschleunigen; 
sie gehören zu den Abscessen , die man bald, 
so zu sagen frühzeitig, öffnen muss. 

V ierte Gattung. — Symptomati- 
sche Abscesse einer localen Affe- 
ction. Was für verschiedene Affectioneo 
können von einer localen Entzündung, die 
in Eiterung übergeht , begleitet werden oder 
sie im Gefolge haben, und wie viele Varietä- 
ten zeigen die Abscesse dieser Gattung! Sie 
haben kein andres gemeinschaftliches Merk- 
mal, als dass sie einer localen Krankheit, 
welche der Entzündung vorausgeht, folgen, 
die fast immer eine andre Behandlungsart, als 
der Abscess selbst, erfordert. Diese Abscesse 
haben ihren Sitz weit öfter im Zellgewebe, 
als in den andern Theilen. Ihre ausgezeich- 
netsten Verschiedenheiten erhalten sie durch 
den Charakter der primären Krankheit, von 
welcher sie abhängen, und von den mehr oder 
weniger unmittelbaren, oder im Gegentheil 
mehr oder weniger entfernten Beziehungen, 
welche sie mit dem primitiv ergriffenen Tbeile 
haben. Wenn man die sämmtlichen Abscesse 
dieser Gattung aus diesem doppelten Gesichts- 
punkte betrachtet , so kann man sie in 5 ver- 
schiedene Arten abtheilen : 

1) Insolche, welchenach der En t- 
zündung eines benachbarten Ge- 
webes oder Organes folgen: sie 
kommen zum Vorscheine, ohne dass diese 
Entzündung notbwendig in Eiterung überge- 
hen muss. Irgend ein Gewebe oder Organ 
wird entzündet; die Reizung t heilt sich dem 
umgebenden Zellgewebe mit, welches sich 
ebenfalls bald entzündet ; und nun entwickelt 
sich im Zellgewebe mit solcher Leichtigkeit 
die Eiterung, dass ein 1 'heil, der nur secundär 
und durch Zusammenhang ergriffen worden 
war , der Sitz eines Abscesscs wird , während 
die primitive Entzündung sich durch Zerthei- 
lung endiget. Bilden sich nicht auf, diese Weise 
Abscesse in den Unterleibswänden in Folge 
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oder was noch gewöhnlicher ist in den Wän- 
den der Brust zu Folg« der Brustfellentzün- 
dung? Man muu ferner hierher rechnen die 
phlegmonösen Abscesse in der Nachbarschaft 
von Rheumatismus ergriffener Muskeln, in den 
Backen bei Individuen , welche von heftigem 
Zahnschmerz gequält werden, in dem unter der 
Haut gelegenenZellgewebe nach einer einfachen 
Rose ; solche , welche s ich in der Umgebung 
entzündeter Venen und lymphatischer Gefässe 
entwickeln; so wie auch die tiefen Abscesse 
der Gliedmaasen,, die vielleicht auch in andern 
Theilen des Körpers vorkommen und die, wie 
mir scheint, nach der Entzündung, des Pe- 
riosteum« erfolgen und auf die ich die Auf- 
merksamkeit der Aerzte hinlenken möchte. 
Soll ich noch einen sehr gewöhnlichen Fall 
von den Abscessen , weiche auf die Entzün- 
dung eines Gewebes oder Organe s folgen, 
das demjenigen, worin sie sich entwickeln, 
nahe liegt, anführen ? Wer wüsste nicht , dass 
eine heftige Blennorrhagie zuweilen Abscesse 
in der Vorsteherdruse, in dem schwammigen 
Gewebe der Harnröhre, oder selbst im Zell- 
gewebe der Ruthe oder des Dammes erzeugt? 
Diese verschiedenen Abscesse sind fast alle 
heiss oder phlegmonös: sie nähern sich sehr 
den selbstständigen Abscessen und noch mehr 
denen , welche durch eine Sympathie des Zu- 
sammenhangen hervorgerufen werden, oder 
richtiger gesagt , sie sind die Wirkung einer 
Sympathie, die sich auf unmittelbar unter 
einander verknüpfte Thcile erstreckt 

2) Symptomatische Abscesse, die 
nach einem Eiterergusse erfolgen. 
Fast alle Ansammlungen von Eiter oder eiter- 
artigem Schleim , die , wie bereits gesagt wor- 
den ist, in einigen Höhlen, welche von Schleim- 
membranen ausgekleidet sind , entstehen kön- 
nen, so wie mehrere von denen, welche sich 
in serösen Höhlen hilden, haben in ihrem 
Gefolge Abscesse auf der äussern Fläche die- 
ser Höhlen. Wenn diese Abscesse sich bilden, 
so constituiren sie eine vom vorhergegangenen 
Eiterergnss wirklich verschiedene Krankheit; 
denn wenn auch in einigen Fällen diese beiden 



ander folgen , so giebt es doch auch andere, 
in welchen ein kürzerer oder längerer Zeit- 
raum \ erMesst, bevor ein innerer Erguss 
sieb in einen äusseren Abscess verwandelt. 
Uebrigens reicht diese erste Anstrengung der 
Natur, um Eiter oder eine in eine natürliche 
Höhle ergossene eiterartige Materie nach der 
Peripherie des Körpers anszustossen , nicht 
hin ; sondern sie muss auch noch die Ver- 
schliessung oder selbst vollständige Verwach- 
sung dieser Höhle bewirken, ein Streben, 
welches die Kunst fast stets durch Erweite- 
rung, durch Vergrösserung oder wenigstens 
durch Offenhalten der ersten Oeffnung des 
Abscesses unterstützen muss. So vereinigen 

E«jcl. i. m«Uc WUicmcV I. 



welche klos den Erguss be- 
treffen , mit denen, welche der Abscess dar- 
bietet Je nachdem die Abscesse dieser Art 
sich kürzere oder längere Zeit nach dem Statt 
gefundenen innern Ergüsse bilden , sind es im 
Allgemeinen entweder heisse oder kalte Abs- 



3) In einigen organischen Affectionen 
das Gewebe des kranken Theils selbst der 
Sitz einer eiternden Entzündung und in Folge 
dieser eines Abscesses werden , welcher nach 
Umständen entweder den ganzen Theil ergreift, 
oder sich nur auf einige Stellen beschränkt 
Diese Abscesse sind auch noch in so fern sym- 
ptomatisch, als sie auf einen andern krankhaf- 
ten Zustand folgen. Bald sind sie nur ein- 
fache Nebenerscheinungen und verändern die 



Krankheit, durch welche sie bedingt werden, 
nicht, sondern kündigen vielmehr das Fort- 
schreiten derselben an ; hierher gehören die 
Abscesse, welche sich im Mittelpunkte oder 
auf der Oberfläche einer krebsartigen Ge- 
schwulst entwickeln ; bald treten sie an die 
Stelle dieser Krankheit ; die primäre Krank- 
heit verändert ihre Natur, verwandelt sich in 
einen Abscess, und diese Art Metamorphose 
ist entweder günstig oder nacbtheilig , nicht 
sowohl in Bezug auf den Charakter der orga- 
nischen Krankheit, welche dem Abscess vor- 
herging, als vielmehr auf den Theil des Kör- 
pers, oder auf das Organ, worin er seinen 
Sitz hatte. Um einige Beispiele anzuführen, 
so kann nichts Glücklicheres sich ereignen, 
als die Verwandlung eines Kropfes in einen 
Abscess, als die Bildung von Eiter in der 
Mitte einer Geschwulst, die bis dahin den An- 
schein einer scirrhösen Geschwulst hatte; die 
Schmelzung einer tuberkulösen Verhärtung in 
den an der Oberfläche des Körpers gelegenen 
Theilen ist fast immer ein günstiger Umstand, 
während sie in den Lungen fast unfehlbar den 
Tod herbeiführt 

, 4) Giebt es noch andre symptomatische 
Abscesse, welche von einer lokalen Affection 
bedingt werden, die aber nur Begleiter der- 
selben sind, und keinen Einfluss auf sie haben 
und haben können. Uebrigens entwickeln sie 
sieb weder im Mittelpunkte, noch innerhalb der 
ergriffenen Theile , sondern in ihrer Umge- 
bung, besonders im Zellgewebe; die Krank- 
heiten , welche sie am gewöhnlichsten herbei- 
führen, oder in deren Gefolge sie am bestän- 
digsten erscheinen, sind gewisse organische 
Krankheiten der Knochen, wie Nekrose, Ca- 
ries, vorzüglich die letztere. Jede Caries, 
sie mag von noch so geringer Ausdehnung 
seyn, ruft eine eiternde Entzündung in den 
benachbarten weichen Theilen des Knochens, 
in dem sie ihren Sitz hat, hervor; dasselbe 
findet in jeder Nekrose Statt Unter diese 
Abscesse gehören die kalten Congestions- 
abscesse. 

5) Endlich diejenigen sy mptomatischen Abs- 
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cesse, welche durdb dat Vorbnndenseyn eine« 
fremden Körper» im (Je Webe oder in den 
Zwischenräumen der Organe hervorgerufen 
werden. ^Velchc Varietäten bemerkt mau 
onter den Abscessen dieser Art in Bezug auf 
die Beschaffenheit der die Entzündung, nach 
welcher sie entstehen, veranlassenden Ursache, 
und bis auf einen gewissen Pnnkt auch hin- 
sichtlich des Charakters der Entzündung selbst, 
die bald ziemlich langsam, baW wiederum sehr 
acut, zuweilen mehr noch als acut ist, indem sie 
manchmal in Brand fibergeht, wie man es bei 
in6ltration lies Harnes oder Kotbes ins Zell- 
gewebe beobachtet! Gewiaa verdienen diese 
Abscesse symptomatische genannt zu werden ; 
denn erscheinen sie nicht immer als Folge einet 
andern krankhaften Znstandes nnd knüpft sich 
nicht Immer noch eine besondre Induration 
an jene, weiche den Autfiuss der Materie des 
Abscesses erheischt? Es ist ein fremder fester 
Körper vorhanden, der anagezogen werden 
raus« ; es ist ferner ein Fluidom oder ein an- 
derer Stoff, der in dem ergriffenen Tbelle vor- 
banden ist , da , dessen normaler I .auf wieder 
herzustellen ist, oder es muss wenigstens einem 
neuen Extravasat begegnet werden. 

Zwei Klassen fremder Kdrper veranlassen 
durch ihre Gegenwart die Abscesse , von de- 
nen hier die Rede ist: nämlich entweder fette, 
oder flüssige und fast flüssige. Diesen Unter- 
schied darf man nicht unberücksichtigt lassen ; 
denn die flüssigen können sich weit hin in das 
Gewebe der Organe verbreiten oder erglessen, 
und zwar desto leichter , je schlaffer es ist ; 
während die festen Körper nur wandern oder 
Ihren Platz verändern können ; weshalb, abge- 
sehen von dem Einfluss, welchen Ihre mehr 
oder minder reizenden Eigenschaften auf die 
daran nicht gewöhnten Theile haben können, 
die flüssigen Körper im Allgemeinen grössere 
Störungen hervorbringen, als die festen. 
Die Zahl der Flüssigkeiten, welche eine ma- 
terielle Ursache des Abscesse« werden können, 
ist fast nur auf die Substanzen beschränkt, wel- 
che normal im Organismus v orhanden sind, wäh- 
rend die der festen Körper beinahe unzählig 
ist. Letztere kommen eines Tbeiis von 
Aussen t dabin gehört jeder fremde Körper, 
durch dessen Gegenwart eine Wunde com- 
piieirt , und der nicht gleich im Anfange aus- 
gezogen worden ist; ferner solche Körper, 
welche in natürliche Höhlea durch an der 
Oberfläche des Körper« sich öffnende Wege 
gelangen , und wovon einige die Wände oder 
das Parenchvm der Organe durchbohren, und 
zaweHea im Zellgewebe einen sehr weiten 
Weg zurücklegen , bevor sie eine Eiterungs- 
entzündnng und einen Abtcess verursachen. 
Andern Thells können viele Im Organismas 
gebildete Körper oder viele Theile unserer 
eigenen Organe dieselbe EiterungsentzünduBg 
erregen, und an der Oeffnung des Abscesses 
zum Vorschein kommen, indem die Natur tich 



dieses Mittels zu ihrer Austreibung bedient. 
Die durch Splitter bei zerschmetterten Kno- 
chen , so wie die durch TbeHc eines nekrosir- 
ten Knochens hervorgebrachten Abscesse sind 
nur die gewöbniiehsten hierher gehörigen. 
Merkwürdiger sind die, welche zuweilen von 
Gallencoaeretionen und von Harnsteinen , die 
aus den Höhlen und Kanälen, in denen «Je 
sieb gebildet hatten, auf einem widernatürli- 
chen Wege hervorgegangen waren, verursacht 
werden , so wie jene , vermittelst welcher die 
Ueberbleibset einet schon lange Zeit todten 
Fötus, entweder aut der Gebärmutter oder 
aus einein ihr nah gelegenen Theile, ausgegos- 
sen werden. 

Die Infiltration einet TheUet de» Weine«, 
den man zur Hadicalcar der Hy droeele in di« 
Tuniea vaginalis einspritzt , in dat Zellgewebe 
des Hodensacket , ist , glaube ich , der einzige 
Fall, wo die materielle Ursache einet Abtcet- 
tet ein von Aussen gekommener flüssiger Kör- 
per ist; denn dieser Zufall verursacht gewöhn- 
lich eine heftige Entzündung, welcher ein oder 
mehrere Abscesse, und zuweilen sogar der 
Brand des Zellgewebes , in welchen tich der 
Wein verbreitet hat, nnd einet 1 heiles der 
Hautbedeckung des Hodensackes nachfolgt. 
Dagegen beobachtet man sehr oft Abtceaae, 
welche , wenn flüssige oder weiche Materien, 
die im Organismus vorhanden sind, z. B. die 
Tbranea, der Speichel, die Milch , der Harn, 
die Excremente, oder blot der Chvmus an« 
ihren natürlichen Wegen treten , entstehen. 
Wenn diese Materien , welche auf die Organe, 
durch welche sie normal verlaufen , nur einen 
leichten Eindruck machen , «ich in dat Zellge- 
webe verbreiten, to bringen «ie daselbst einen 
heftigen Reiz hervor; ja einige , wie der Harn 
und der Kotb , wenn tie tich in beträchtliche- 
rer Menge ergiesten oder infiltriren , üben auf 
die Theile , weiche sie berühren , einen fast 
deleteren Einduts aus , und die Entzündung, 
welche ihre Gegenwart veranlasst, geht zu- 
gleich in Eiterung und Brand über. Sehr böt- 

Haraabtcetse , tie mögen nun am Damme, 
am Hodensacke , unter der Ruthe oder auch 
am Hy pogastrium zum Vorschein kommen. Et 
sind diess die gewöhnlicfatten von denen , die 
wir hier unter einen Gesichtspunkt bringen. 
Nach ihnen kommen in beiderlei Beziehungen 
die Kothabscesse, welche man bald in 
der Nachbarschaft de« Afters , in Folge einet 
Risset der Wandungen det Mastdarms, bald 
an dieser oder jener Stelle de« Unterleibes, 
In Felge verschiedener Verletzungen de« Dann 
kanals, beobachtet. Einige Krankheiten der 
Harnwege sind, wie es mir scheint . mit Zer- 
reitsung oder Vertchwärung der Saamenbläa- 
chen complickt. Ich glaube, wenn auch nicht' 
wirkliche Saara enabteette, wenigstens 
Zufalle eigentümlicher Art, welche von Er- 
giesaung der Saajaentiussigkeit abzuhängen 
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zn haben. Gullen- 

und Speicbelabacesan, 
im Vergleich mit Harn and 
seltener mihI, kommen ebenfaüia \or. Die 
Thränen , weiche sich »ach einem kleine n im 
Thränen sacke entstandenen Einrisse im Zell- 
gewebe der Angenlieder verbreiten, «od die 
gewöhnlich« Uraacbc der kleinen Phlegmone, 
weiche man »O oft im Innern Augenwinkel bei 
Individuen , die mit einer Thräaenge»chwuUt 
behaftet sind, entstehen rieht, «ad die sich 
mehr eder weniger oft bei dem nämlichen In- 
dividuum wiederholt, bis eich endlich eine 
wirkliebe Tbräneanstel gebildet bat. Die Mach 
ist niemals in von ihrer Quelle entfernte Tb eile 



Abscesses zu werden; doch kann man nicht an 
dem Daeeyn von Milchabeeeasea in den 



auch das aas seinen Gemssen getretene 
und nicht wieder resorbhrte Blut die I heue, 
mit denen es in Berühmog kommt, reizen und 
die Ursache eines Abscesses werden. Ks findet 
dieses jedoch nur Statt, wenn es lange £cit 
ausserhalb der Circnlation geblieben ist und 
eine Art Zersetzung erlitten bat. So kann sich 
eine aneurysmatische Geschwulst in ein Blut- 
depot verwandeln, entweder in Folge der 
freiwilligen Verwachsung der Arterien , zu wel- 
chen sie gehörte , oder in Folge der nach der 
/fWt/er'schen Methode gemachten Operation. 
So giebt ea ferner noch Abscesse, welche auch 
den Namen Blutdepots verdienen , weil die Ma- 
terie , durch welche sie gebildet werden , zer- 
setztes Blnt ist, mit dem sich Eiter, in grös- 
serer öder geringerer Menge, vermischt hat. 
So sieht man dergleichen Abscesae nach einem 
Blutergusse, entweder in eine natürliche Höhle, 
wie der Bauch, oder die Brust, oder mitten ins 
ZeHgewebe einer Extremität oder irgend eines 
andern Theiles des Körpers in Folge eiaer 
heftigen Contnsion , entstehen (». Conthsion). 
Diese Depots sind bisweilen beträchtlich ge- 
nug, um durch ihre Oeffnung Gelegenheit zu 
oder eelbai tödtlichen Zufällen zu geben, 
hat deshalb die Frage aufgeworfen: ob 



einen grossen Blutheerd zu früh zu ötfaen , lie- 
ber zertneflende Mittel anwenden solle, bis 
entzündliche Zeichen die Verwandlung dieser 
Blutergüsse in ein wahres Depot ankündigen ; 
oder ob man nicht vielmehr der Entzündung 
und Eiterung zuvor kommen , und dem ergos- 
aenen Blute, sobald man die Gewissheit er- 
langt, dnss die Natur nicht oder nicht mehr 
an derZertbeilnug dieses Blutergusses arbeitst, 
einen Anagang verschaffen solle, ohne abzu- 
warten , bis dass die Entzündung einen hohen 
Grad erreicht, und noch weniger, bis dass 
sich im Innern des Heerdes eine reichliche Ei- 
terung gebildet habe. Die besten Practiker 
sind hierüber get heilt er Meinung, — ich habe 



zeitig die Blutergüsse, welche sich in Blntde- 
pota umzuwandeln drohen, zu eröffnen , ist diu 
Kegel , weiche ich befolge. 

Finfte Guttun» — Allgemeine 
oder conatitutionelle Abacesse. ich 
glaube, diesen Namen denjenigen Abecesseu, 
welche sich unter dem Einflüsse eines allge- 
meinen Leidens der Constitution , irgend einer 
krankhaften Disposition dea ganzen Organis- 
mus entwickein, beilegen zu müssen. Sie sind 
bei weitem nicht so gekannt , als die Abscesse 
der vorhergehen den Gattungen, und mau weisa 
nicht gewiss, wie viel verschiedene Arten der 
seihen ea geben kann, lieber daa Daae>n eini- 
ger Abscesse, welche zu dieser Gattung gehö- 
ren würden, kann man mit Uecht Zweifel er 
heben. Hat man z. B. wirklich her pe tische, 
psorische Abscesse, d. h. aolcbe, die 
durch ein herpetisches, psoriaches Leiden des 
Organisnraa veranlasst worden , oder auch nur 
bloa durch eine Metastase der Krätze oder 
Flechte entstanden sind, beobachtet? 
ea durch Rheumatismus bedingte Abs- 
cesse , die man rheumatische nennen 
müsstc, die sich nämlich anders als die, wel- 
che sich, wie wir angegeben haben, in dem 
Zeilgewebe , welches die mit acutem Rheuma- 
tismus behafteten Muskeln umgiebt, bilden 
können ; anders als die, von denen ich gesagt 
babe, dass sie in den Muskeln selbst nach chro- 
nischem Rheumatismus entstehen , verhalten l 
Die allgemeinen oder constitutionellen Abs- 
cesse , deren Dasevn erwiesen ist-, sind von 
zweierlei Art; sie werden entweder durch ei- 
nen speeifischeu oder durch einen nicht speci- 
fiseben krankhaften Zustand bedingt. Letztere 
wollen wir constitutianelle schlechtweg, 
und die andern speeifische nennen. Die 
erstem dienen vielleicht zur Reinigung. Muss 
man diess nicht von den Furunkeln glauben, 
welche sich mit so v iel Hartnäckigkeit bei man- 
chen Individuen, zu gewissen Zeiten, oder zu 
manchen Epochen im Jahre, vervielfältigen? 
Wenn man sie nicht blos einer vorübergehen- 
den schlechten Beschaffenheit der ersten Wege 
zuschreiben will: so wäre es nicht unmöglich, 
dass sie von einer eventuellen äussern Ursache, 
welche auf den ganzen Habitus des Körpers 
eingewirkt hätte, herrührten; von dieser Art 
sind vielleicht die, welchen, wie man sagt, 
Personen ausgesetzt sind, die zum ersten Male 
eine Reise üb er ' s Meer machen, konstitu- 
tionelle sind auch diejenigen, welche man 
in grösserer oder geringerer Anzahl , gleich- 
zeitig oder nach und nach in mehreren Theilen 
des Körners, zuweilen plötzlich und fast ohne 
Entzündung, tbeils in Folge einer andern 
schweren Krankheit, ohne dass man sie jedoch 
kritische nennen könnte, tbeils bei Subjecten, 
welche blos durch ein schlechtes Verhalten, 
durch Uebermaass im Arbeiten und in den Ver- 
gnügungen herabgebracht worden sind, er- 
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Von den constitutio ncllcn speeifi- 
schen Abscessen sind vorzüglich diejenigen 
merkwürdig, welche durch ein scrophulöses 
Leiden bedingt werden. Sie finden »ich be- 
sonders im Zellgewebe and in den lymphati- 
schen Drüsen ; zeigen sich im Allgemeinen an- 
ter der Form kalter Abscesse , und bieten nicht 
die geringste Entzündung dar, bis die eiterige 
Schmelzung ihr Ende erreicht Diesen Abs- 
cessen geht fast immer eine chronische Ver- 
härtung des Zellgewebes, oder der Drüsen, 
in denen sie ihren Sitz haben , vorher , welche 
wahrscheinlich nur die Folge einer taberculö- 
sen Entartung ist. Da sie sich durcV einige 
Merkmale von den andern kalten Abscessen 
unterscheiden, so werden wir später von ihnen 
eine besondere kurze Beschreibung geben. 
Eine andere Art specifischer Abscesse sind 
die venerischen Abscesse. Ich will 
hier weder von den primitiven abscedirenden 
Buboncn sprechen , noch von solchen , welche 
eine sehr heftige Blennorrhagie in den angran- 
zenden Theilen der Urethra hervorbringen kann, 
noch von solchen, welche durch primitive ( 'han- 
kor zuweilen auch im Zellgewebe der Vor- 
haut oder der Ruthe entstehen können , wei- 
che alle unmittelbare and örtliche Wirkungen 
der syphilitischen Ansteckung sind; sondern 
nur von solchen Abscessen, welche bei Indi- 
viduen, die schon lange Zeit syphilitisch wa- 
ren , entstehen , und nun Symptome der all- 
gemeinen oder constitutionellen Syphilis sind. 
Solche Abscesse sind nun wirklich vorhanden 
und zwar ziemlich häufig. Ohne von denen zu 
sprechen , welche irgend einer andern localen, 
durch das venerische Gift hervorgebrachten, 
Affection, z. B. der venerischen Caries u. s.w. 
folgen können , sieht man nicht venerische se- 
cundäre Bobonen sich in Abscesse verwandeln, 
wenn auch weniger oft als bei primitiven Bu- 
bonen ? Allein eme Frage bietet sich zur Er- 
örterung dar : kann sich ohne Affection eines 
angrenzenden Tbeilea, z. B. ohne Caries, im 
Knochen eine acute oder chronische Entzün- 
dung in einer oder mehreren Stellen des Zell- 
gewebes, unter Einfluss eines venerischen 
Leidens , welches den ganzen Organismus er- 
griffen hat , bilden , und kann diese Entzün- 
dung die unmittelbare Ursache von Abscessen 
werden? Mit andern Worten: giebt es se- 
cundäre venerische Abscesse des 
Zellgewebes, wie es secundäre venerische 
abscedirende Bubonen giebt? Ich glaube de- 
ren an verschiedenen Gegenden des Körpers 
beobachtet zu haben : sie näherten sich mehr 
den kalten als den heissen Abscesten, oder 
zeigten nur zur Hälfte das Verhalten phlegmo- 
nöser Abscesse , ohne mir übrigens andere Un- 
terscheidungszeichen als ihr gleichzeitiges Zu- 
sammentreffen mit mehreren Symptomen , de- 
ren venerischer Charakter weniger zweifelhaft 
larzubieten. Herr Lagneau, einer 
Mitarbeiter, der sich die vem 



Krankheiten zu einem besondern Gegenstände 
seines Studiums und seiner Beobachtung ge- 
macht hat, nimmt auch Abscesse im Zellge- 
webe als Symptome der allgemeinen oder con- 
stitutionelkn Syphilis an. Vielleicht sind die 
Abscesse, von denen wir sprechen, häufiger 
in der Nähe des Afters, als an jeder andern 
Stelle des Körpers; vielleicht gehen sie vielen 
Afterfisteln vorher, welche in dieser Voraus- 
setzung einea venerischen Ursprung haben 
würden. Um übrigens nur das, was in Bezie- 
hung aal diesen Gegenstand strenge Beobach- 
tung ist , anzuführen , so ist es sehr merkwür- 
dig, mit welcher Leichtigkeit bei Subjecten, 
die man kaum in Verdacht der venerischen 
Ansteckung hatte, die Wunde» welche der 
Operation der Afterfistel folgt, sich in ein ve- 
nerisches Geschwür umwandelt ; man beobach- 
tet hier häufig, was man nur selten in den Wun- 
den anderer Theile des Körpers sieht. Bevor 
wir diese kurzen Andeutungen über die con- 
stitutionellen speeifischen Abscesse beschlies- 
sen , wollen wir nur noch anführen , dass dem 
Abscesse selbst, man mag ihn nun geöffnet, 
oder seine freiwillige Oeffnung abgewartet ha- 
ben, fast immer ein Geschwür folgt, welches 
durch das nämliche allgemeine Leiden des 
ganzen Organismus unterhalten wird; dass 
folglich die speeifischen Abscesse, so wie die 
Geschwüre, die ihnen gewöhnlich folgen, aus- 
ser der localen Behandlung auch noch eine all- 
gemeine , der Natur des innern Leidens , wel- 
ches sie bedingt bat, angemessene erfordern. 

§. IV. Allgemeine Betrachtung der 
Abscesse in Beziehung auf ihreZei 
eben and auf die B ehandlungsart, 
welche sie erfordern. — Die Abscesse, 
welche sich schon so sehr von einander rück- 
sichtlich ihres Ursprunges und der Theile, 
>ar betreffen, 



welche sie unmittelbar > 
den, sind nicht weniger verschieden in Bezug 
auf ihre Zeichen. Sie haben keineswegs einen 
gleichen Verlauf ; ein ausgezeichnet phlegmo- 
nöser and ein Congestionsabscess sind zwei 
Extreme, zwischen welchen sich vielfache 
Nuancen finden. Wenn wirklich ein constan- 
tes Verhältnis« zwischen diesen verschiedenen 
Nuancen und den verschiedenen Gattungen 
oder Arten der Abscesse Statt fände , wenn 
ein Abscess sich stets auf eine bestimmte 
Weise zeigte, weil er diesen oder jenen Cha- 
rakter hat, von der oder jener Art ist, weil 
er diesen oder jenen Theil ergreift, so wür- 
den wir die Geschichte der Abscesse auf die 
Weise , dass wir sie in der doppelten Bezie- 
hung ihres unmittelbaren Sitzes und ihres Ur- 
sprunges betrachteten, vervollständigen müs- 
sen. Allein dem ist nicht so , Abscesse einer 
bestimmten Gattung werden in ihrer Entwicke- 
lung, in ihrem Fortschreiten, in der mehr oder 
weniger schnellen Folge ihrer Perioden , durch 
unzählige Umstände abgeändert, und 
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ger phlegmonös sern, ja selbst bis auf einen 
gewiesen Funkt den Charakter kalter Abscesse 



acute oder heisse Abscesse von idiopathischen 
kalten oder chronischen unterscheiden müssen? 
Der Verlauf der symptomatischen Abscesse, 
selbst jeder besöndern Art, ist ebenfalls nicht 
constant : man beobachte nur die durch Cnries 
bedingten; man geräth zuweilen über ihr plötz- 
liches Erscheinen in Erstaunen , da doch diese 
Abscease gewöhnlich kalt sind, oder nur 
schwach phlegmonös. Aber wenn auch selbst 
ein constantes Verbälrniss zwischen der Phy- 
siognomie eines Absccsses (wenn ich mich 
so ausdrücken darf) und seinem wahren Cha- 
rakter Statt fände , bieten nicht die verschie- 
denartigsten Abscesse in dieser letzteren Bezie- 
hung den nämlichen Charakter und die näm- 
liche Physiognomie dar! Diess allein würde, 
wenn es nöthig wäre, uns rechtfertigen, das* 
wir die Abscesse blos an und für sich selbst, 
und abgesehen von den Verschiedenheiten, 
Welche sie in der doppelten Rücksicht ihres 
unmittelbaren Sitzes und der bewirkenden Ur- 



der letzte Gesichtspunkt ihrer allgemeinen Ge- 
schichte. Dm nicht willkührlich die Einteilun- 
gen zu vermehren, werde ich mich begnügen, 
die Abscesse , wie man gewöhnlich gethan bat, 
In Beziehung auf ihren Verlauf und in Berück- 
sichtigung des Charakters und der Stufe der 
Entzündung, welche sie unmittelbar hervor- 
bringt, in heisse, acute oder phlegmonöse, 
und in kalte oder chronische zu unterschei- 
den. Diese Einteilung reicht aus , indem es 
keinen Abscess giebt, der nicht unter einer 
dieser beiden Hauptabtheilungen betrachtet 
werden könnte. Keine oder nur w enige bieten 
so gemischte Charaktere dar , dass man nicht 
sagen könnte, sie näherten sich mehr den 
heissen , als den kalten Abscessen , oder auch 
umgekehrt. Ich werde vielleicht nur einige 
von den Abscessen, welche, wie wir bemerkt 
haben, sich auf eine plötzliche Weise, fast 
stets auch in einer grössern oder geringem 
Anzahl , entweder zu gleicher Zeit oder nach 
und nach zeigen , davon ausnehmen : sie sind 
acut, wenn man nur ihr fast augenblickliches 
Erscheinen berücksichtigt; sie sind kalt rück- 
sichtlich der geringen Entzündung, welche in 
dem Theile , worin sie ihren Sitz haben , vor- 
banden ist. Bevor wir die Beschreibung, so- 
wohl der heissen Abscesse mit ihren verschie- 
denen Abstufungen, als der kalten und ihre 
Behandlungsart, anfangen, wollen wir noch be- 
merken, dass, was wir darüber sagen wollen, 
«ich besonders auf Abscesse erstrecken wird, 
welche man generelle nennen könnte, d. h. 
auf solche , welche sich durch die Beschaffen- 
heit der Theile , die sie betreffen , unter ge- 
meinschaftlichen Merkmalen in allen, oder bei- 
nahe in allen Gegenden des Körpers zu zeigen 
fähig sind. Es wird 



den eigentlichen Abscessen in des Geweben 
oder organischen Systemen die Hede seyn. 
Wir werden die Untersuchungen einiger Eiter- 
ergiessungen , welche den Charakter des Abs- 
ccsses an sich tragen , so wie die jener Abs- 
cesse, welche in einigen Organen ihren Sitz 
haben können , auf den zweiten Theil dieses 
Artikels, auf die besondere Geschichte der 
Abscesse verweisen. Erinnern wir uns aber 
dessenungeachtet im Betreff der Eiterergies- 
sungen , dass einige v on ihnen , die ihren Sitz 
in Höhlen mit blas aus weichen Tbeilen gebil- 
deten Wänden haben, sich beim ersten Anblick 
wie oberflächlich gelegene Abscesse zeigen 
können ; z. B. der Eitererguss in ein Gelenk, 
in die Tunica vaginalis, in einen Theil des 
Bauchfelles ; und dass bei denen in Uöhb-n mit 
ganz knöchernen oder aus Knochen und wei- 
chen Theilen gebildeten Wänden, wie der 
Sinus maxillaris, die Brust, die Höhle im 
Centrum der langen knocken, der Eiter oder 
die ergossene Materie sich gewöhnlich einen 
Weg mitten durch die Wände der damit ange- 
füllten Höhle bricht, und dass früher oder spä- 
ter sich derErgus* durch secundäre oder sym- 
ptomatische Abscesse kund giebt Man kann 
dieselbe Bemerkung auf die Abscesse in eini- 
gen besondern Organen anwenden : denn sind 
einige, wie die der Brust, des Hoden, der 
Glandula parotis, Glandula thyreoidea , vom 
Anfange nicht eben so oberflächlich gelegen und 
eben so leicht zu erkennen , als die Abscesse 
des Zellgewebes oder der oberflächlichen 
Lymphdrüsen? Allein die, welche Orgaue, 
die in Höhlen gelegen sind, betreffen, bleiben 
längere oder kürzere Zeit sehr v erborgen , und 
können sich nicht eher nach Aussen kund ge- 
ben, als bis sich zwischen dem kranken Or- 
gane und den dasselbe umscbliessenden Wän- 
den Verwachsungen gebildet haben. 

A. Heisse Abscesse mit ihren ver- 
schiedenen Abstufungen. — Solche 
Abscesse, besonders die des Zellgewebes, sind 
entweder sehr oberflächlich , oder mehr oder 
weniger tief gelegen , und dieser Umstand hat 
zu viel Einfluss auf die Zeichen der Krankheit, 
als dass man alle diese Abscease in eine ein- 
zige Beschreibung zusammenfassen könnte. 

Zuerst wollen wir einen unmittelbar unter 
der Haut gelegenen Abscess, eine wahre ei- 
ternde Phlegmone, betrachten. Die Entzün- 
dung hat eben ihren höchsten Grad von Inten- 
sität erreicht; ohne dass die Symptome viel 
gemässigter geworden wären, haben Rothe 
und Hitze nachgelassen; der Schmerz, wel- 
cher zugleich spannend und klopfend war, ist 
drückend geworden; der Kranke fühlt unre- 
gelmässige Schauer, die Geschwulst erweicht 
sich und die Epidermis löst sich von der Haut 
los; anfangs fühlt sich die Geschwulst noch 
teigicht an, aber bald spitzt sich ihr Mittel- 
punkt zu, und wenn man slei 
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bo fühlt man das Schwappern (Fluetuation) der 
darin enthaltenen Flüssigkeit. Der Abscess 
ist nun gebildet ; man mus« ihn öffnen, wofern 
man nicht ans besottdern Rücksichten es für 
besser hält, »eine freiwillige Eröffnung zu er- 
warten. Bei einem oberflächlichen Abscess ist 
die Geschwulst so hervorragend und die Merk- 
male der Krankheit sind so deutlich ausgespro- 
chen, das» es nicht gut möglich ist, sie zu 
verkennen-, oder für eine andre Affcctlon zu 
halten ; es giebt vielleicht auch keine Krank- 
heit, welche man mit einem solchen Abscess 
verwechseln könnte. Indessen inuss nwn sich 
in einigen Fällen beim Befühlen vor Täuschun- 
gen in Acht nehmen , 2. B. am Rücken der 
Hand, um einige Gelenke herum, und in meh- 
reren andern Theilen , wo das Zellgewebe sehr 
schlaff und ausdehnbar ist, bringt gewöhnlich 
die Entzündung dieses Gewebes , sie mag nun 
in Eiterung übergehen oder nicht, eine elasti- 
sche Anschwellung, die man leicht für eine 
wahre Fluetuation halten kann, hervor. Ja 
in einigen Fällen vermehrt die Entzündung 
entweder in dem Theile, worin sie ihren 
Sitx hat, oder in einem angrenzenden , die 
Ausbauchung einer normalen Flüssigkeit , die 
in dem Maasse, als sich die Entzündung 
zertheilt, wieder aufgesaugt wird; 
lange sie dauert, bei Unachtsamkeit durch die 
ündulation der Flüssigkeit zu dem Irrthuiue 
verleiten könnte , dass ein Abscew vorhanden 
sey. Die jungen Praktiker mögen wohl beach- 
ten , dass zuweilen eine seröse Ansammlung, 
die keineswegs eine Hydroccle constituiren 
muss, die Entzündung des Hoden begleitet, 
dass zuweilen auch ein Erguss der Synovia in 
ein Gejenk Statt findet, dessen äussere weiche 
Theile blos entzündet sind, oder wo nur Rei- 
zung oder leichte Entzündung der Synovial- 
membran vorhanden ist ; was man vorzüglich 
im Gelenkrheumatismus beobachtet. Blanche 
unter Schleimhäuten gelegene Abscesse unter- 
scheiden skh wenig von den unter der Haut 
gelegenen, wenigstens rucksichtlich der Leich- 
tigkeit der Diagnose: dergleichen sind solche, 
welche in den Mastdarm, nicht weit vom After, 
in die Scheide und in die Mundhöhle hervor- 
ragen; Alles Theile, die man leicht untersu- 
chen kann. So viel von den heissen, ober- 
flächlich gelegenen Abscessen. 

Ohne eben sehr tief zu liegen, ragen andere 
Abscesse doch nicht so sehr, als die an der 
Oberfläche des Körpers gelegenen, hervor: 
dergleichen sind einige von denen, welche sich 
im Umkreise des Afters und in der Achselhöhle, 
so wie die , welche sich innerhalb der Brust- 
oder Bauehwände bilden, hi allen diesen Fäl- 
len ist derHeerd von der Haut entweder durch 
eine dicke Lage Zellgewebe, oder durch eine 
Fleischlage, oder durch irgend eine kleine 
Aponeurose von der Haut getrennt ; die Ge- 
schwulst ist nur wenig hervorragend , die Flu- 
etuation nnr dann gut bemerklich, wenn der 



der 



Abscess zu »einer völligen Reif« Belangt ist. 
Indessen bedarf es nur wenig * 
samkeit, um zu rechter Zeit d 
ristische Zeichen eines jeden Ahscc^e* , 
ceöffnet werden soll, z« bemerken. Hien 
man übrigen», wie bei den noch tiefer gelege- 
nen Abscessen, 'sorgfältig Acht haben, ob die 
äussern weichen Theile nicht eine teigichte Be- 
schaffenheit zeigen , sie ist ein fast gewisses 
Zeichen einer tiefen Eiterung , Wenn man sie 
in einem Theile , welcher der Sitz von Zeichen 
der Entzündung gewesen ist, beobachtet. Un- 
ter einige Fälle von Abscessen, die zu denen, 
welche mich hier beschäftigen, zu zahlen sind, 
und die mir, in Beziehung auf die Diagnose, 
Schwierigkeiten machten, gehört der *on ei- 
nem jungen Mediciner, weicher zur Seite des 
Mastdarms einen so tiefen Absces» hatte , dass 
er sich durch kein einziges äusseres Zeichen 
zu erkennen gab. Es geschah fast nur aus Zu- 
fall, dass ich ihn erkannte, als ich den Finger 
in den Mastdarm einbrachte, um die Ursache 
der Leiden dieses jungen Menschen zu erfor- 
schen: ich öffnete ihn mehr durch Stich als 
durch Einschnitt, d. D. um in den Hcerd zu 
eelangen, musste ich das Bistouri tiefer ein- 
gössen, als ich es jemaU gethan habe. Der 
Kranke war so glücklich, ohne MastdarmtiBtei 
geheilt zu werden, 

Krankheiten anderer Art nehme» zuweilen 
den Anschein eines Abscesses an, and man 
kann verleitet werden, ein Bistouri in eine Ge- 
schwulst zustossen, die man nur ■ ,td «G ro88 - 
ten Schonung hätte behandeln sotten, welchen 
grössern Irrtbum kann man 1. dieser Hinsicht 
begehen, als eine aneury*mat,scbe Geschwulst 
für einen Abscess zu halten 1 Die Aneurysmen 
in der Achselböhre und In der Kniekehle sind 
diejenigen wo man am meisten in diesen töd- 
lichen Irrthum verfallen ist. S. Aneurysma. 

Manche phlegmonöse Abscesse sind I noch 
tiefer gelegen als die, von welchen wir so 
eben gesprochen haben: wir wollen sie sub- 
aponeuroti.che Abscesse nennen, weil 
vorzuglieh eine dicke, starke, wenig ausdehn- 
bare Aponeurose den Heerd ^« k V 
auch in Fällen dieser Art die S ehwier^kei. _der 
Diagnose und die Bedenklichkeit der örtlichen 
und allgemeinen Symptome abhangt, wenn 
nur wenigstens der Eiter unmittelbar unter der 
Aponeurose angehäuft wäre; allein gewöhnlich 
trennt ihn noch eine Muskellage von derse ben, 
oder er ist zwischen diese Muskeln und die 
Knochen, welche sie im natürlichen Zustande 
bedecken, ergossen. Man kann sich glücklich 
preisen, wenn man bei Eröffnung des Heerdes 
die Knochen nicht in einer grossen Ausdeh- 
nung entblört antrifft Findet diese Entblö- 
sung Statt, so ist es sehr wahrscheinlich, we- 
nigstens nach meiner Ansicht, das« dasPeno- 
steum der primitive Sita der Entzündung war. 
Alsdann bewirkt entweder die Natur - 
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des Knoches« mit dem Fleische, welche* da- 
von getrennt war, es mag sich nun eine ober- 
flächliche Abblätterung bilden oder nicht; oder 
eine reichliche Eiterung dauert fort, bis die 
Abblätterung (Exfoliation) bewirkt worden ist; 
was der Fall ist, wenn die Entblösung des 
Knochens eine sehr tiefe, oder an der Ober- 
fläche »ehr ausgedehnte Nekrose nach sich 
steht. Es giebt Fälle, wo diese Eiterung so 
übermässig ist, dass sie Erschöpfung der Kran- 
ken verursacht, und man an den Extremitäten 
zur Amputation schreiten muss. Vor einigen 
Jahren habe ich einem jungen Menschen den 
Schenke/ amputirt, wo sich nur seit 3 Mona- 
ten ein tiefer Abseess nach der Entblößung 
des Scbeokelknochens im ganzen Umkreise 
der untern Hälfte gebildet hatte; das Knie, 
welches ich einen Augenblick lang für den pri- 
mitiven Sitz der Entzüi 
war vollkommen gesund. 



bilden sich zuweilen am Kopfe zwischen den 
SchJäfenmuskeln und der ScbJäfengrube , am 
Kücken, an der Lendengegend, am hintern 
1 heile des Beckens zwischen den so dicken 
Muskeln dieser Gegenden und den Knochen, 
welche diese Muskeln bedecken; allein ihr ge- 
wöhnlichster Sitz ist an den Gliedmaatsen, 
Vorzüglich am Schenkel zeigen sie sich mit 
einem grossen Gefolge gefährlicher Symptome, 
wegen der beträchtlichen Uicke der Fascia lata, 
def Menge und Stärke der Muskeln, welche 
diese Aponeurose umgiebt. Gewöhnlich wer- 
den sie . wie ich oben gesagt habe , durch eine 
Entzündung des Periosteums, welche sich von 
freien Stücken , oder unter Einltuss allgemei- 
ner Ursachen entwickelt bat, hervorgebracht; 
doch können sie auch nach einer primitiven 
Entzündung des Zellgewebes, welches unter 
den Muskehl oder zwischen ihnen gelegen Ist, 
folgen ; sie sind dann die Folge einer subapo- 
neurotischen oder snbmuskularea Phlegmone. 
Man beobachtet sie nach einer heftigen Con- 
tusion , nach Wunden , die durch ein spitziges 
Instrument, welches tief in das Glied einge- 
drungen war oder es durchbohrt hatte, bewirkt 
worden sind. 

Wo auch ein aubaponeurotischer Abscea» 
seinen Sitz haben mag, ao kündiget sich die 
ihm vorangehende Entzündung nur durch einen 
tiefen Schmerz mit einer beträchtlichen An- 
schwellung des Theiles, die zu gleicher Zeit 
sehr ausgedehnt und nicht genau umschrieben 
ist, an. Die Haut ist wenig oder gar nicht 
roth; der Abseess selbst bildet sich auf eine, 
so zu sagen, hinterlistige Weise ; er ist schon 
vorhanden , ohne dass man die geringste Flu- 
ctuation fühlen kann; und um diese, wenn 
die Anhäufung des Eiters beträchtlicher gewor- 
den ist, zu erkennen, reicht es nicht bin, mit 
einem oder zwei Fingern jeder Hand an zwei 
entgegengesetzten Punkten des kranken Thei- 
les zu drücken ; sondern man 



ken Druck mit allen Fingern oder mit der fla- 
chen Hand au»üben ; ja zuweilen , wenn er 
sich in einer Extremität befindet, muss man 
den Tbeil mit beiden Händen , welche man in 
einiger Entfernung von einander auflegt , um- 
fassen und so den Eiter abwechselnd von 
oben nach unten und von unten nach oben zu 
bewegen suchen. Hier darf man vorzüglich 
die Anzeige einer tiefen Eiterung , welche sich 
durch die teigichte Beschaffenheit der äussern 
weichen Theile ausspricht , nicht nus den Au- 
gen verlieren. Es bedarf keiner grossen lebung, 
um einen tief gelegenen Abseess zu entdecken, 
obschon er von der Oberfläche des Körpers 
nur durch weiche Theile getrennt wird, und 
den rechten Zeitpunkt zur Eröffnung su treffen. 
Es ist der Augenblick, wo die Fhietuatioo, die 
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auch nur im geringen Maasse, kund giebt, so 
leise und tief sie auch übrigens noch seya 
mag. Man warte ja nicht ab, bis sie im 
höchsten Grade deutlich geworden ist, über- 
lasse einen solchen Abseess nicht länger sich 
selbst; denn während sich der Heerd auf der 
Oberfläche des Theile» , worin er seinen Sitz 
hat, ausdehnen würde, dürfte sieh der Eiter 
weit hin in die Zwischenräume der Muskeln, 
zwischen diese und die Knochen ergiessen, 
ein benachbartes Gelenk erreiche* , eine Ent- 
blößung der Knochen bewirken, die niemnls 
Statt gefunden hätte oder nicht uoihwendig 
Statt finden musste ; kurz er würde ausseror- 
dentliche Verheerungen und unwiedtf herstell- 
bare Störungen verursachen. 

Endlich entziehen sich einige Abscesse von 
denen , welche in grossen Höhlen oder in Or- 
ganen, die tief unter der Oberfläche dea Kör- 
pers verborgen liegen , jn selbst einige Abs- 
cesse des Zellgewebes jeder Art von Unter- 
suchung. Sie sind so tief gelegen oder so 
sehr durch harte und widerstrebende Theile, 
durch Knochen gedeckt , dass sie sich durch 
kein deutliches Merkmal und durch kein ört- 
liches Zeichen , wenigstens im Anfange , zu 
erkennen geben. Wie trügerisch sind dann 
die Anzeigen , welche man von gewissen Er- 
scheinungen , die gewöhnlich eine etw as reich- 
lichere Eiterung , vorzüglich eine innere oder 
tiefe, begleiten, entnimmt, z. b. unregel- 
mässige Schauder , das Nachlassen der Ent- 
zündüngssymptome , ein Gefühl von Schwere 
in einem tiefen Theile , der kurz vorher noch 
der Sitz eines lebhaften , entweder klopfenden 
oder stechenden, Schmerzes war 1 Und wie oft 
entdeckt man bei Eröffnung der Leichen Abs- 
cesse, deren Baseyn man kaum oder auch 
gar nicht vermuibet hatte! In der Tbat sind 
einige Abscesse nothwendig und sehr plötzlieh 
tödtlich, entweder weil die Eiterung vom An- 
fange an eine sehr grosse Ausdehnung gewon- 
nen , oder wtJJ sie sich in der Nähe zum Le- 
ben wesentlich notwendiger Theile gebildet 
hatte; dergleichen sind jene verstreuten Eiter- 
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antammlungen , jene Infiltrationen des Eitert 
viel mehr als wahre Abscesse , welche man im 
Zellgewebe des Unterleibes oder Beckens bei 
Individuen findet , die gewissen Unterlei bsent- 
zfindungen, besonders solchen, welche oft meh- 
rere chirurgische Operationen am Unterleibe 
oder Becken , z. B. den unterhalb oder ober- 
halb des Schnanibeinknochens gemachten Stein- 
schnitte nach sich ziehen , unterliegen. Uebri- 
gens bricht sich doch der Eiter eines Absces- 
ses, der zu tief lag, als dass man ihn im 
Anfange erkennen konnte,- einen Weg nach 
irgend einem Punkte der Außenseite des Kör- 
pers. Der Abscess mag anfangs noch so tief 
liegen, nach einer kurzem oder langem Zeit 
gelangt er doch an die Oberfläche. Bald durch- 
wandert der Eiter noch eine lange Strecke, 
bevor er an der Oberfläche eine bemerkbare 
Ansammlung bildet; so entstehen die soge- 
nannten Congestioncabscesse. Bald wiederum 
könnte man sagen, dass der Abscess sich aus- 
gedehnt , der Heerd sich mehr der Oberfläche 
des Köqiers genähert habe , und seine Wände 
von weniger dichten und weniger widerstre- 
benden Theilen gebildet gefunden werden. 
Auf diese Welse gelangen die Abscess« des 
Mediastinum antieum durch die Zwischenräu- 
me der Rippen nach Aussen ; auf diese Weise 
kann auch ein unter dem Schulterblatte gebil- 
deter Abscess , indem er sich vergrössert , an 
Irgend einem Punkte der Umgebung dieses 
Knochens sich kund geben. 

Diess sind die Haupterscbeinnngsweisen der 
heissen oder phlegmonösen Abscesse. Jeder 
Abscess dieser Art strebt, sich selbst fiber- 
lassen, grösser zu werden; sehr selten wird 
der Eiter aufgesaugt und verschwindet die Ge- 
schwulst; fast niemals geht ein Abscess, indem 
er sich vergrössert, in die Tiefe, vorausge- 
setzt dass er nicht unmittelbar unter der Haut 
■ich befindet; seine äussere Wand verdünnt 
sich, es bildet sich eine ulcerative Entzün- 
dung, vermittelst welcher eine oder mehrere 
Oeffnungen zum Vorschein kommen , und der 
Eiter wird von freien Stücken ausgestossen. 
Aber wie viel Hindernisse hat die Natur in un- 
zähligen Fällen zur Vollbringung dieses heil- 
samen Geschäftes zu besiegen! In den tiefen 
Abscessen sind ihre Anstrengungen sehr oft 
unzulänglich ; und selbst in den unter der 
Haut gelegenen, den oberflächlichsten von 
allen, bildet sich immer die ulcerative Ent- 
zündung etwas langsam ; es ist ferner ausge- 
macht, dass ein Abscess sich niemals unmit- 
telbar nach seiner Reife öffnet Es ist dem- 
nach immer zweckmässig, bei heissen oder 
phlegmonösen Abscessen die Mittel der Kunst, 
welche schnell und methodisch wirken , an die 
'Stelle des langsamen nnd oft unvollkommenen 
Verfahrens der Natur zu setzen. Man gewinnt 
dadurch viel : man erspart dem Kranken Stun- 
den nnd zuweilen Tage voll Schmerz ; man 
kommt den Störungen zuvor, welche am der 
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grossem Verbreitung der Krankheit folgen 
können; ja jeder phlegmonöse Abscess, der 
für unsere Untersuchungen zugänglich ist, und 
dessen Daseyn mit Bestimmtheit dargethan 
werden kann , muss , sobald als er sich ausge- 
bildet hat, geöffnet werden; in vielen Fällen 
sogar, bevor er noch die letzte Stufe der Reife 
erlangt hat. In Ansehung dieser beiden Punkte 
denke und verfahre ich ganz anders als die 
meisten Praktiker. Man sagt, es sey besser, die 
Abscesse des Halses, der Brost, des Gesich- 
tes sich selbst zu überlassen , um die entstel- 
lende Narbe, welche durch das Einschneiden 
in diese gewöhnlich blo« getragenen Tbeile * 
hervorgebracht wird, zu vermeiden. Indem 
man aber diese Regel befolgt, bringt man 
gerade den Nachtheil hervor, welchen man 
umgehen will; denn wenn die Eröffnung des 
Abscesses sich nur um Weniges verzögert, so 
verdünnt sich die Haut in einer grossen Aus- 
dehnung, sie entblöst sich gänzlich von dem 
Zellgewebe, welches sie ausfüttert, nnd man 
sieht dann, nach der freiwilligen sowohl als 
nach der allzulange verzögerten künstlichen 
Eröffnung, eine Hautfistel entstehen, wegen 
der man nachher weit einschneiden, oder selbst 
die Haut wegnehmen muss, eine Operation, 
welcher stets eine ausgedehnte und entstellen- 
de Narbe folgt. Man will auch die Drüsenabs- 
cesse sich von selbst öffnen lassen, oder sie 
wenigstens sehr spät öffnen : auf diese Weise, 
sagt man, erlange man das Schmelzen der 
Geschwulst, das vollständige Verschwinden 
der entzündlichen Verhärtung und begegne 
man so viel als möglich den chronischen Ver- 
härtungen, den scirrhösen Tuberkeln, welche 
so oft nach Drüsenabscessen zum Vorschein 
kommen. Ich bin im Gegentheilc überzeugt, 
dass man gerade durch Zandern, durch zu 
späte Oeffnung eines oder mehrerer Abscesse, 
deren Sitz ein drüsigtes Organ seyn kann, 
sich dieser schlimmen Folge einer zu lange 
dauernden Entzündung aussetzt. Es ist selbst 
zweckmässig, jene von einer localen Affection 
herrührenden symptomatischen Abscesse, so- 
gar dann, wenn man weiss, dass ihre Oeffnung 
fistulös werden muss , zu öffnen , um eine zu 
grosse Zerstörung zn vermeiden. 

Bevor wir aber von der Epoche, wo die 
Oeffnung der heissen Abscesse gemacht wer- 
den soll, sprechen, ist es zweckmässig, die 
Anzeigen, welche man beim Beginn ihrer Bil- 
dung zu erfüllen hat , zu bestimmen. Man soll 
die Entzündung bekämpfen , die Eiterung zu 
verhindern suchen , im Fall nicht die eine oder 
die andere nützlich ist, wie in den kritischen 
Abscessen. Man wendet demnach die allge- 
mein antiphlogistischen und die topischen er- 
weichenden Mittel an. Selbst wenn die Eite- 
rung beginnt und der Abscess unvermeidlich 
ist, soll man dennoch die erweichende Me- 
thode fortsetzen, als die einzige, welche ge- 
eignet ict, die Ueberreite der Reizung zu 
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bekämpfen und die Secretion und die 
lang des Eiters zu begünstigen, 
verschwindet Spannung und Schmerz ; dieNu- 
tur scheint in ihren Anstrengungen nachzulas- 
sen; die Eiterung wird schwächer; dann ist 
es notb» endig, die erweichenden Mitte] mit 
solchen, welche die Keife befördern, zu ver- 
tauschen, um die Lebensthätigkeit anzufachen, 
das Fortschreiten der krankhaften Absonde- 
rung zu begünstigen and die Bildung des Abs- 
cesses zu beschleunigen. 

Im Allgemeinen muss man mit der Eröffnung 
eines beisseuA bscesse« warten, bis die Fluetu- 
ation sich kund gieht, bis die Eiterbildung voll- 
endet ist Allein diese Reget erleidet, wie wir 
schon weiter oben vorläufig bemerkt haben, 
zahlreiche Ausnahmen. Es giebt viele Abs- 

muss, oder welche wenigstens vor erlangter 
völliger Helfe geöffnet werden müssen. Ich 

gelegene Abscesse, die vom ersten Augen- 
blicke ihrer Bildung an unerträgliche Schmer- 
zen verursachen ; dabin gehört der Abscess, 
der dem Panaritium folgt; ferner fast alle 

j 



selbst weniger beträchtliche 
iter sehr dicken und sehr a 



die 

Aponeurosen liegen , z.B. » der flachen Hand, 
der Foessoble, der Galea aponeurotica «.«.*.; 
2) die Abscesse der Achselhohle, der Umge- 
bung des Afters und einiger anderer Theiie, 
die reichlich mit Zellgewebe versehen sind, 
nm die Zerstörungen , welche durch das Fort- 
schreiten der Eiterung verursacht würden , zu 
vermelden ; 3) die in der Nachbarschaft sehr 
dicker oder sehr zahlreicher Sehnen gebildeten 
Abscesse , um einer entweder zn aasgedehnten 
oder zu vollständigen Entblösung dieser Seh- 
nen zuvorzukommen , weil sie sich dadurch 

eben gelegenen Abscesse , ohne das« sie durch 
eine krankhafte Beschaffenheit der Knochen 
selbst hervorgebracht sind, nicht als ob der 
Eiter an und für sich selbst zerstörende oder 
zerfressende Eigenschaften habe und so die 

gere Zeit in Berührung ist, bewirken könne; 
sondern weil das Fortschreiten der Eiterung 
in der Nähe der Knochen deren Entblösung 
naeb sieh zieht, obschon das Periosteum weder 
der primitive Sitz von der Entzündung noch 
von der Eiterung war; 6) einige Abscesse, 
die , ohne eben eine grosse Entwickeltmg er- 
langt zu haben, auf eine üble Weise die Ver- 
richtung des Theiles, worin sie steh befinden, 
oder irgend eines andern benachbarten Thei- 
les beeinträchtigen; dergleichen sind die des 
Schlundes, des Rachens, und selbst einige 
von denen , die ihren Sitz am äussern Theiie 
des Halses haben; 6) jene, welche sich in 
der Nähe einer Höhle befinden, z. B. der 
Brust , des Bauches , eines grossen Gelenkes, 
einer Höhle, in welche sich der Eiter, trotz 

BaCJtL d. medie. WiMCiuch. I. 



der allgemeinen Tendenz der Abscesse, sich 
nach der Oberfläche des Körpers hinzuziehen 
und sich mehr nach Aussen nls nach Innen zn 
öffnen, ergiessen könnte. Die Besorgnisse, 
welche die altern Aerzte hierüber hatten, wa- 
ren , ich weiss es wohl, übertrieben, allein 
ist man in neuern Zeiten nicht in ein anderes 
Extrem verfallen und überiässt man sich nicht 
zu sehr den vorbeugenden Anstrengungen der 
Natur? Warum einer Gefahr trotzen , wenn 
man sie so leicht vermeiden kann 1 Man führt 
in den meisten nenern Werken der Chirurgie, 
nla ein einziges Factum dieser Art , den Kall 
von dem Sohne J.L. Petit' 's an, bei dem der 



Abscessea sich einen Weg in die Brust bahnte. 
Fast gleiche oder sehr ähnliche Tbatsachen 
sind von Fabricüu von Hädm, la Motu 
und R avaton beobachtet worden ; mun findet 
auch einen in dem altern Journal de Medecine 



wekhe sich über 
frühzeitig 



Beispiele Einiger, Abscesse, 
grossen Arterienstämmen 
öffnen ? Nein! denn was i 
det nicht Statt ; der Eiter greift weder die 
Wände einer Arterie, mit welchen er in Be- 
rührung ist , an. noch verdünnt er sie; son- 
dern etwas ganz Entgegengesetztes kommt zum 
Vorschein : die Wände der Arterie entzünden, 
verdicken und bedecken sich mit cellulösen 
Granulationen, die sich bald mit denen der 
benachbarten Theiie vermischen. Allein , wenn 
wir andere Besonderheiten, welche Abscesse, 
deren Yerlanf rasch ist, darbieten, betrach- 
ten, vorzüglich unter Berücksichtigung der 
Umstünde, unter welchen sie sich entwickeln, 
so muss «an einige sogleich, wenn dteFloctua- 
tion , sev es auch noch so wenig , sich kund 
giebt , eröffnen : es sind dies» die symptoma- 
tischen und kritischen in den Krankheiten; die 
Abscesse mit Brand ; die , welche durch Infil- 
tration von -Harn, von Koth u. s. w. 
banpt jeder scharfen oder 
hervorgebracht werden. 
Was nun die Art und Weise betrifft, die 



gestattet nicht nur jeder mehr oder weniger 
an der Oberfläche des Körpers zum Vorschein 
kommende phlegmonöse Abscess die Anwen- 
dung des Messers , sondern fordert sie sogar; 
denn, weil in dem Augenblick, wo man sich 
für die Oeffnnng eine« phlegmonösen Abscesse« 
entscheidet, der geringste Verzug nachtheilig 
seyn dürfte, so muss man sich für die kürze- 
ste Weise, dieser Indication Gnüge zu leisten, 
bestimmen. Man hat demnach einen, zwei 
oder mehrere Einschnitte , je nach der Au«-' 
dehnnng des Heerdes, zu machen; wir wer- 
den diese Operation weiter unten beschreiben. 
Petn hat vorgeschlagen, in die grossen phleg- 
monösen Abscesse ein weissglühendes StUet 
einzustossen und den Eiter mit Hülfe eines 
oder mehrerer Schröpfköpfe auszuziehen. Sollte 

6 
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es wirklich wahr seyn , das« er oft durch diese 
Methode eine fast unmittelbare Vereinigung 
der Wände des Heerdes erlangt und dadurth 
die alle Zeit vorhandenen, wenn auch nicht 
gefährlichen, Nachtbeile der Kiterung, welche 
der Eröffnung der Abscesse durch Einschnitte 
nachfolgen, vermieden habe I Ich kann es kaum 
glauben, ohne jedoch zu behaupten, dass ei 
unmöglich sey. 

B. Kalte oder chronische Absces- 
se. — Die kalten Abscesse, besonders die- 
jenigen, welche diesen Character auf eine aus- 
gezeichnete Weise an sich tragen, bieten weder 
so viel Varietäten in. ihrem Vorbalten, noch so 
viel wesentliche Verschiedenheiten, als die beis- 
sen Abscesse, dar. Man beobachtet sie nur im 
Zellgewebe und in den lymphatischen Drüsen. 
Selten sind sie so klein oder auch so gross, wie 
manche phlegmonöse. Im Bezug auf ihren Cua- 
racter oder ihre Entstehungsweise sind sie 
niemals sympathische , so wie sie sich auch 
niemals als symptomatische oder kritische in 
allgemeinen Krankheiten zeigen; alle Abs- 
cesse , welche diesen letzteren Character an 
sich tragen, sind phlegmonös. Allein wir ha- 
ben idiopathische kalte Abscesse aufgeführt; 
auch viele symptomatische Abscesse, welche 
dorch eine locale Affection bedingt worden, 
sind kalt, chronisch, wie die Krankheiten, 
von denen sie abhängen; und unter diesen 
muss man vorzüglich jene im letzten Stadium 
kalten Abscesse , die sich in einem mehr oder 
weniger von jenem, wo der Eiter seine Quelle 
bat, entfernten Theile zeigen, nnd die man 
C o n g e s t i o n s a b sc e •» i< -nennt, unter- 
scheiden; eadKch sind fast alle Abscesse, wel- 
che durch ein allgemeines Leiden des Orga- 
nismus bedingt werden , kalte ; und ganz be- 
sondere die, welche scropbulösen Ursprünge« 
sind. Diese verschiedenen Abscesse zeigen 
nicht ganz einerlei Gepräge; eben so wenig 
lassen, sie skh auf eine und dieselbe Weise be- 
handeln. Sie sind in dieser doppelten Bezie- ' 
hung sehr verschieden, je nachdem sie von 
dieser oder jener Art sind; auch müssen wir 
sie von einander unterscheiden und die haupt- 
sächlichsten von ihnen besondere beschreiben, 
während wir die heissen Abscesse aller Gat- 
tungen in eine gemeinschaftliche Beschreibung 
zusammengefasst haben. 

1) Kalte idiopathische Abscesse. 
Sie bilden sich gewöhnlich in dem unter der 
Haut gelegenen Zellgewebe ; einige entwickeln 
«ich aber auch in lymphatischen Drüsen. Sie 
. kommen häufiger an der äussern Fläche der 
Brust, des Halse«, der Lenden, in der Nähe 
des Becken«, an den Gliedmaassen, als in 
ieder andern Gegend des Körpers v or. Zu- 
weilen findet sich von Hause aas eine unmerk- 
liche, langsame Entzündung nnd Eiterbildung; 
der Abscess ist selbstständig , idiopathisch im 
strengsten Sinne des Wortes ; vorzüglich wenn 
er nach einer äussern Veranlassung, z. B. nach 



einer Contosion zum Vorschein kommt; in 
diesem Falle zeigt er sich v om Anfange an in 
der Form einer nuetuirenden Geschwulst, die 
sich unmerklich vermehrt. In andern Fällen 
dagegen geht dem kalten Abscess ein Zustand 
von Verhärtung, oder wenn man will, eine 
verborgene Entzündung mit Anschoppung und 
Anschwellung des Zellgewebes vorher, ein 
Zustand , der längere oder kürzere Zeit , ehe 
die Eiterung sich bildet, dauert. Bei einem 
Engländer v on mittlerem Alter, den ich behan- 
delte , hatte die Schulter nebst ihrer ganzen 
Umgehung und der Arm bis zum Ellbogenge- 
lenk, in Folge eine« «olchen Zustandes von 
Verhärtung des unter der Haut gelegenen Zell- 
gewebes ausserordentlich an Umfang zuge- 
nommen. Betrachtete man nur diese Theile, 
«o hätte man glauben sollen , dass «je einem 
Individuum angehörten , da« mit der Elephan- 
tiasis behaftet sey. Mehr als Ö Monate ver- 
flossen, ohne dass die geringste Veränderung 
eintrat ; endlich bildeten sich ausserordentlich 
langsam mehrere kalte Abscesse und der Kran- 
ke erhielt wieder den Gebrauch seiner Glieder. 

Wenn man die Theile, welche der Sitz einca 
kalten Abscesses von der Art, wie wir «ie hier 
abbandeln, «ind, anatomisch untersucht, so 
ergiebt «ich Verdichtung der Blätteben des 
Zellgewebe« ; die Wandungen des Heerdes «ind 
aus einer Haut gebildet, die um so deutlicher 
ist, je bingsamer sich der Abscess entwickelt 
hat. Die äussere Oberfläche dieser Haut geht 
unmittelbar in das benachbarte Zellgewebe 
über; die innere ist zottig, sie hat einige 
Aehnlichkeit mit jener der Schleimmembran; 
zuweilen gehen davon Blätteben und Fäden ab, 
die ohne Zweifel zu gleicher Zeit aus Gefäs- 
sen, Nerven und Zellstoff besteben, und wel- 
che das Innere der Höhle, die den Eiter ent- 
hält , durchlaufen und abtheilen , eine Dispo- 
sition , die sich noch gewöhnlicher bei phleg- 
monösen Abscessen findet. Man kann diese 
Membran in kalten Abscessen als ein neuge- 
bildetes Organ betrachten, welches der&ecre- 
tion einer neuen Flüssigkeit, des Eiter«, der 
vielleicht zum Theil wieder aufgesaugt wird, 
vorsteht. 

Jeder kalte «elbstständige ausgebildete Ab«- 
ceas zeigt eine weiche, umschriebene , fast 
immer schmerzlose , unmittelbar oder fast un- 
mittelbar anter der Haut befindliche Ge- 
schwulst; «ie verändert niemals ihre Farbe, 
wofern sie nicht ausserordentlich ausgedehnt ist 
und auf dem Punkte zu bereten steht ; die Fln- 
ctuationist om«o deutlicher in der Geschwulst, 
je mehr der Eiter, welchen sie enthält , zn 
gleicher Zeit «erö« und flockig ist, und nicht, 
wie der der meisten andern chronischen Abs- 
cesse, fast die Consistenz des Eiters der 
phlegmonösen Abscesse bat. Diese Merkmale 
kommen den kalten «elbstständigen Abscessen 
nicht ausschlieslich zu ; jeder chronische , an 
und für «ich selbst betrachtete, Abscess bietet 
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sie dar; allein diejenigen kalten Abscesse, 
wecbe nicht selbstständige , sondern entweder 
specifische oder symptomatische einer Local- 
airection sind, werden gewöhnlich von Um- 
ständen begleitet, welche entweder dieLocal- 
affection , an welche sie gebunden sind , oder 
das allgemeine Leiden des Organismus, wel- 
ches sie hervorruft, kund geben. Da diese 
Umstände nun bei kalten selbstständigen Abs- 
cessen nicht Statt finden, so giebt es für diese 
eine eigenthümlicbe Diagnose, die auf negati- 
ven Zeichen beruht. Indessen ist es oft sehr 
schwer, über den wahren Charakter eines kal- 
ten Abscesses 2u entscheiden , weil die Merk- 
male, welche zur Unterscheidung der sympto- 
matischen und der durch ein allgemeines Lei- 
den bedingten Abscesse dienen können , nicht 
immer bestimmt genug sind. Ks thut wenig 
Eintrag , wenn man einen Abscess für selbst- 
ständig ansieht, den man später, wegen des 
Erscheinens neuer Zufalle , für einen scrophu- 
tösen Abscess erkennt. Die Ungewissheit und 
der Irrthum ist schon viel bedeutender, wenn 
die Umstände verleiten , einen kalten selbst- 
ständigen Abscess für einen Congestionsabs- 
cess zu halten, weii man dann mit unnützer 
Vorsicht zu Werke geht. Viel schlimmer ist 
die entgegengesetzte Täuschung , in die man 
um so viel leichter verfallen kann und gegen 
die man um so viel mehr auf seiner Huth seyn 
muss , als die kalten selbstständigen Abscesse 
sich in Gegenden, wo gewöhnlich, um nicht 
zu sagen ausschliesslich , die Congestionsabs- 
cesse zum Vorschein kommen , sich vorfinden ; 
and was noch schlimmer ist , die vorangeben- 
den oder begleitenden Zeichen, auf welchen 
die Diagnose der letzteren beruht , wohl eine 
Menge Wahrscheinlichkeiten darbieten, aber 
nur selten wahrhaft charakteristisch sind. 

Ausser dem, dass es schon schwer ist, die 
einem jeden der hauptsächlichsten kalten Abs- 
cesse eigenthümlichen Zeichen festzustellen: 
so giebt es noch eine Affection , welche sich 
zuweilen unter der Gestalt eines kalten und 
besonders eines kalten selbstständigen Absces- 
ses zeigt. Eine solche , mit sehr dünnen Wan- 
dungen versehene, Sackgeschwulst, in welcher 
die Materie, die die Cyste erfüllt, wenig con- 
sistent ist , wird leicht für einen kalten Abs- 
cess gehalten, da ein solcher Abscess eben 
so hervorragend, so voltkommen umschrieben 
ist, nnd seine Cyste so lose mit den umlie- 
genden Theilen verbunden zu seyn scheint, 
dass man ihn für eine Sackgescbwulst des Zell- 
gewebes hält. Eigene Erfahrungen berechti- 
gen uns zu der Behauptung, dass zuweilen 
die Diagnose dieser beiden Krankheiten sehr 
schwer zu bestimmen ist. 

Man beschleunigt die Reife eines kalten 
«elbstständigen Abscesses , der sich ohne ver- 
hergehende krankhafte Beschaffenheit dcRThei- 
les des Zellgewebes, worin er seinen Sitz hat, 
bildet, nicht; man muss ihn öffnen, 



er sich so weit ausgebildet hat , dass man sein 
Daseyn mit Gewissheit bestimmen kann. Aber 
sehr oft, haben wir gesagt , geht dem kalten 
Abscesse eine chronische Anschoppung, ein 
Zustand von Verhärtung, entweder des Zell- 
gewebes oder einer oder mehrerer lymphati- 
scher Drüsen , voran. In diesem Falle muss 
man, anstatt müssiger Zuschauer bei dem 
Fortschreiten einer Krankheit , die fast immer 
so ausserordentlich langsam verläuft, zu blei- 
ben , das Leben in den Theilen , welche der 
Sitz der Anschoppung sind , anfachen , den 
Uebergang aus dem Zustande der Verhärtung 
in den der Eiterung hervorrufen. Man be- 
schränkt sich gewöhnlich auf den Gebrauch 
eines jener topiseben, unter dem Namen 
schmelzender Pflaster, bekannten Mittel, z. B. 
desEmpl.diachy lon cum gummatibus, diabota- 
num u. s. w. mit der Vorschrift, sie alle 7 
bis 8 Tage zu erneuern. Sollte man diesen 
Endzweck nicht weit schneller durch das Kne- 
ten der Geschwulst (Massage de la tumeur), 
durch Anwendung der Vesicatorien, oder wohl 
noch mehr durch Cauterien, in der Nahe oder 
unmittelbar auf die Geschwulst selbst ange- 
bracht u. s. w. , erreichen ? 

Wenn ein selbstständiger kalter Abscess zur 
Reife gelangt ist, so ist die Behandlungsart 
sehr verschieden von der der phlegmonösen. 
Man kann niemals die künstliche Eröffnung 
eines kalten Abscesses umgehen; man darf 
nie der Natur die Sorge überlassen , der Ma- 
terie eines solchen Abscesses einen Ausgang 
zu verschaffen; doch ist die Eröffnung der 
Geschwulst niemals dringend. Ich meine, man 
kann zaudern, ohne irgend einen andern Nach - 
tlieil davon zu haben, als dass die Krankheit 
sich verlängert, weil ein kalter idiopathischer 
Abscess stets langsam fortschreitet, und weil 
er nur äusserst selten aus eigener Veranlas- 
sung jene mehr oder weniger bösen Folgen, 
die viele phlegmonöse, lange Zeit sich selbst 
überlassene, Abscesse haben können , hervor- 
ruft. Andrerseits aber ist es imme 
lieb, künstlich die Ausleerung der Materie ei 
kalten Abscesses zu bewirken, weil man auf 
die freiwillige Eröffnung zu lange warten müsste 
und bis zum Eintreten der Reife eines kalten 
Abscesses Monate vorüber gehen könnten, che 
die Natur eine erste Anstrengung zur Heilung 
der Krankheit macht. Während dieser Zeit 
würde der Abscess viel beträchtlicher werden 
als sonst, nnd die Atonie der ergriffenen 
Theiie , gegen die man stets bei der Behand- 
lung der kalten selbstständigen Abscesse an- 
zukämpfen hat, vermehrt werden* Zwei Me- 
thoden sind zur Eröffnung dieser Abscesse 
gebräuchlich« Die eine besteht in der An- 
wendung eines AetzmiltelS , z. B. des causti- 
schcnKali, auf demMittelpunkteder Geschwulst 
angebracht; e« bildet sich ein Schorf und 
der Eiter geht aus dem Heerde, in dem Au- 
genblicke, wo der Schorf sich loslöst, her- 
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vor. Der Zweck, den man erreichen will, 
indem man sich lieber de« Aetzmittel» als des 
Meiier» bedient, i«t, eine Reizung hervorzu- 
bringen, welche sich der innern Oberfläche 
des Heerdes mittbeilt; man erregt eine leb- 
haftere Entzündung als die bisher Statt gefun- 
den, welche die Wände des Heerdes zur Ver- 
einigung disponirt. Diese erstcre Methode ist 
nur bei kalten Abscessen, die keine grosse 
Ausdehnung haben, anwendbar. Für die, 
weJcbe beträchtlicher sind , hat man die Me- 
thode der wiederholten Punktion mit einem 
Troikar, oder mit einem schmalen Bistouri, 
erfunden. Diese Punktionen werden nach 
und nach in immer kürzern Zeitabschnitten 
gemacht, bis der Heerd, welcher sich nach 
jeder Punktion zusammenzieht, und den man 
nicht wieder auf die nämliche Stufe der Ent- 
wickelung kommen lässt, so klein geworden 
ist, dass endlich die Oeffnung durch ein Aetz- 
mittel oder durch das Messer gestattet wird. 
Hat man es also mit einem grossen, kalteD, 
selbstständigen Abscesse zu thun, so verschafft 
man dem Eiter durch eine erste Punktion Aus- 
rtu f=s ; hierauf macht man eine 2te, 3te, 4te 
und noch mehrere, wenn es nötkig ist, und 
zwar in immer kürzern Zwischenräumen. Wenn 
nun der Heerd durch das fortschreitende Zu- 
sammenziehen seiner Wände auf einen gerin- 
gem Umfang zurückgeführt worden ist, so 
macht man mit dem Bistouri eine etwas grös- 
sere Oeffnung, oder man wendet das Kali 
causticum an. Diese Behandlungsart der 
grossen kalten selbstständigen Abscesae ge- 
währt beinahe constanten Erfolg, und ich 
ziehe sie jeder andern vor. Man könnte sieb 
zwar gleich vom Anfange des Aetzmittcls be- 
dienen , allein man müsste es zwei oder meb- 
reremale an verschiedenen Stellen der Ge- 
schwulst anbringen. Ich bin auch weit ent- 
fernt zu behaupten, dass man die Metbode, 
welche B. Hell so sehr und wirklich au sehr 
für die grossen kalten Abscesse , welche sich 
oft um das Knie herum bilden , empfohlen hat, 
und die darin besteht, dass man einen dop- 
pelten Einschnitt macht, durch den man einen 
Schwamm oder ein leinenes Band mitten 
durch den Heerd führt, gänzlich der Verges- 
senheit übergeben müsse. 

2) Kalte, con »titutionelle, insbe- 
sondre scrophulöse Abscesse. Fast 
alle Abscesse , die wir in eine besondere Gat- 
tung unter dem Namen „generelle oder con- 
stitutione^ " vereinigt haben, zeigen einen 
chronischen Verlauf, und sind kalte Abscesse. 
Hiervon muss man diejenigen ausnehmen, wel- 
che sich fast plötzlich an verschiedenen Thei- 
len ohne specielles Leiden der Constitution, 
aber bei schwachen, cacoch) mischen Indivi- 
duen entwickeln, und wo derTbeil, worin sie 
ihren Sitz haben, kaum entzündet ist Man 
kann die Abscesse dieser Art mit den kalten 
constitutione!!™ nicht vermischen, vorzüglich 



weil ihre Eröffnung gleich bei ihrem Erschei- 
nen, und. stets durch Einschnitt mit der 
Lanzette oder dem Bistouri angezeigt ist 
Die einzigen , welche unter den kalten consti- 
tutionellen Abscessen einer besondern Be- 
schreibung bedürfen, sind die scrophulösen ; 
aber was soll man hier von ihnen , ohne der 
Geschichte der allgemeinen Affection , durch 
die sie bedingt sind, oder wovon sie nur, wenn 
man will, eine der Erscheinungsweisen oder 
ein Svmptom sind, vorzugreifen, sagen 1 Wir 
können hier um so me.hr eine lange Beschrei- 
bung derselben umgehen, als sie fast auf die 
nämliche Weise, wie die kalten seibstatändi- 
gen Abscesse, beginnen, fortschreiten und 
ihren Ausgang nehmen; ihr Verlauf ist nur 
etwas rascher , vorzüglich wenn sie ihren Sitz 
im Zellgewebe haben. Sie entwickeln sich 
weit öfter, als die selbststäadigen kalten 
Abscesse, in den lymphatischen Drüsen, und 
folgen dann der tuberkulösen Verhärtung der- 
selben. Sie sind weniger durch eine specielle 
Physiognomie charakterisirt, als durch ihre 
Mannigfaltigkeit und ihr entweder gleichzeiti- 
ges oder allmähUges Erscheinen bei dem näm- 
lichen Individuum, so wie auch durch andere 
Localaffeetioaen, welche durch da» scrophu- 
löse Leiden bedingt werden. An und für sich 
selbst betrachtet und hier abgesehen von den 
auf da» allgemeine Leiden, welche» sie her- 
vorbringt, bezüglichen Anzeigen , so verlangt 
ein scrophulöaer AbBces« die nämliche ört- 
liche Behandlung, wie die kalten selb»tständi- 
gen Abscesse, sowohl was die Beschleunigung 
der Reife, als die Art der Eröffnung betrifft 
Sehr selten sind jedoch die scrophulösen Abs- 
cesse so beträchtlich, das» man sie durch 
die Methode der successiven Punktionen öffnen 
müsste. Weil »ie immer entweder sehr klein 
oder höchstens nur von mittlerer Grösse sind 
und weil sie sich bei jeder Art der Eröffnung 
auf kürzere oder längere Zeit in Fisteln oder 
Geschwüre verwandeln, so behaupten viele 
Praktiker , dass es besser sey , sie sich selbst 
öffnen zu lassen. Ich denke aber ganz anders 
hierüber und ich kann nicht genug die Eröff- 
nung eines jeden ausgebildeten scrophulösen 
Abscesse« und zwar durch caustisches Kali 
empfehlen. Es verschafft dies» einen dreifa- 
eben Vortheil: 1) setzt man dadurch dem 
Schmerze , der , wenn der Abscess auf dem 
Punkte «ich zu eröffnen steht; eintritt, ein 
schnelleres Ziel, 2) sieht man »eltener die 
Wunde, weiche nach der Trennung de« Schor- 
fes erfolgt, sich in ein Geschwür verwandeln, 
und 3) bekommt man eine glattere, gleicb- 
mässigere Narbe, die weniger entstellt, als 
die, welche nach der freiwilligen Eröffnung ent- 
steht. Dieser letztere Punkt ist vorzüglich 
bei scrophulösen Abscessen de» Halse« und 
der angränzenden Theile der untern Kinnlade 
beim weibüchea Geschlechte zu berücksieb- 
tigen. 
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3) Kalte symptomatische Abscease, 

durch eine örtliche Affectioa be- 
dingt, and insb esondre Congesti- 
onsabscesse. Bei den symptomatischen, 
durch eine örtlicke Affection bedingten, Abscee- 
sen, die eben so zahlreich als mannigfaltig 
sind, spiegelt »ich der Charakter der primären 



dären oder symptomatischen Affection ab; 
oder mit andern Worten, je nachdem die 



werden, diesen 1 oder jenen Verlauf hat, diesen 
oder jenen Charakter an sich trägt , sind auch 

nen Abstufungen, oder mehr oder weniger 
kalte. Wir sprechen hier nur von den letzteren, 

che man Congestionsabscesse nennt, 
fast ausschliesslich beschäftigen. Ich habe 
über die andern nur eine Bemerkung za ma- 
chen: fast alle, wk-wohl es beim ersten An- 
blick paradox scheint , gehören im Bezug auf 
die Behandlungsart in die C lasse der heissea 
oder phlegmonösen Abscesse. Jus giebt in 
dieser Hinsicht nur wenig Fälle, wo man bei 
kalten symptomatischen Abscessen , die nicht 
Coagestionsabscesse sind , eine Behandlung, 
wie wir sie bei den kalten idiopathischen an- 
gegeben haben , anwenden darf. In der That 
werden sie fast atie durch eiae Affection be- 
dingt, weiche auch, nachdem man der In« 
dication zur Ausleerung der Materie Gnüge 
geleistet hat, fortdauert; es findet x. B. Ne- 
krose, Caries Statt, die weitere Massregeln 
erfordert. Man sieht leicht ein, dass ei eiae 
überflüssige Sorge seyn würde, diese Abs- 
cesse durch Aetzmittcl oder durch successive 
Punktionen zu öffne* ; e* ist hinlänglich, durch 



zu bewerkstelligen. Was für ein verschiede- 
nes Verfahren ist dagegen bei den Coage- 
■ tionsabscessen zu beobachten! 

Dieser Ausdruck erinnert an Abscessus 
per deeubi tum, Abscess durch Depot, wo- 
durch man früher jede langsam fortschrei- 
tende Anhäufung voa eitriger Materie bezeich- 
nete, und wo man zu derselben Zeit unter 
der Benennung von „ Abscessus per fluxuia" 
diejenigen Abscesse, denen eine mehr oder 
weniger lebhafte Entzündung vorausging und 
die sich schnell bildeten, vereinigte. Unsre 
neuere Eintheiluug in heisse und kalte Abs- 
cesse ist dieselbe , die Worte sind blos ver- 
ändert. Indem man aber in der chirurgischen 
Sprache Congestionsabseesae beibe- 
hält , so bat man den Sinn und Gebrauch die- 
ser Benennung sehr eingeschränkt ; man be- 



die dnreh eine locale Affection bedingt wer- 
den und sich an einem vom Sitze der Krank- 
nun, \on weiciier sie aouangen, eniiemien 
Punkte zeigen. Die Congestionsabscesse bil- 
den demnach nur eine Art tob der so grossen 



Zahl der symptomatischen , durch eine locale 
Affection bedingten, Abscesse. Sie sind be- 
ständig kalt, und zwar im höchsten Grade. 
In der That hat nie eine Entzündung da , wo 
sich ein Coagestionsabecess zeigt, Statt ge- 
funden. Der Eiter, weicher ihn bildet, hat 
eine entfernte Quelle ; in irgend einem Theiie, 



mehrerer Knochen hervorgebracht, bricht er 
sich einea gradea oder krummen Weg mitten 



wicht« nachgebend oder durch die Thätigkeit 
der Organe, vorzüglich durch das Muskelspiel 
fortgetrieben, durchläuft er eine grössere 
oder geringere Strecke, bevor er sieh in 
, in Beziehung auf den Sitz derHaapt- 



Congestionsabscess entsteht nur in so fern, 
weaa irgend ein natürliches Hindernis« der Bil- 
dung eines äussern Abscesses in der Nähe der 
Stelle, wo die Eiterung Statt findet, entge- 
gensteht und wo die Verhältnisse der Organi- 
sation die Versetzung des Eiters erleichtern. 
Ueberau , wo diese beiden Bedingungen Vor- 
haaden sind , giebt es eine Tendenz zur Bil- 
dung eines Coogestioasabscesses , besonders 
wenn der Eiter fortwährend und in kleiner 
Quantität abgesondert wird, wie diess der 
Fall ist, wenn Caries oder jede andre organi- 
sche krankhafte Veränderung eines Knochens 
eine mehr oder weniger reichliche and un- 
unterbrochene Eiterung in den angrenzenden 

im Körper einer oder mehrerer Wirbel, aa 
ihren Querfortsätzen oder an der hintern Ex- 
tremität der Bippen , aa irgend einem Theiie 
der Beckenknochen, vorzüglich im Innern oder 
nach dem Innern dieser Höhle zu gebildet bat: 
wie viele Umstände finden sich hier vereiniget, 
um den Eiter , welcher in den , die afficirten 
Knochen umgebenden, Theilen gebildet ist, 
mit Leichtigkeit weit von seiner Quelle fort- 
zuführen! /. B. die Dicke der hintern Wand 
der Brust, des Unterleibes und des Beckens; 
die vertioale Haltung des Körpers, die ge- 
wöhnlicher und länger Statt findet, als die ho- 
rizontale ; die Schlaffheit des Zellgewebes an 
den Wirbelkörpern und im Becken; endlich 
die fortwährenden Bewegungen in den Einge- 
weiden der Brust und des Unterleibes. Auch 
sieht man sehr selten Abscesse , welche nach 
Caries der Wirbelkörper folgen , am Rücken, 
in der Lendengegend , oder in der Nähe der 
kranken Knochen selbst Es sind fast immer 
Congestionsabscesse, die sich in Folge von 
Caries dieser Knochen bilden. Nachdem sich 
der Eiter zuerst in das unter dem Brust - und 
Bauchfelle gelegene Zellgewebe, voa da auf 
dea Psoas, oder selbst innerhalb dieses Mus- 
kels, längs der Vasa iliaca und bis zur Seite 
der Base und des Mastdarms ergossen hat, 
entleert er sich durch eine der natürlichen 
dea Unterleibes oder des Beckens, 
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oder er bricht »ich durch die Fleisch- oder 
Flcchsenwände , welche dic»e Höhlen umge- 
ben, einen Weg, am entweder zwei abgeson- 
derte nnd verschiedentlich gelegene, mit einan- 
der in Beziehung Htehcnde, Abscesse, oder was 
noch gewöhnlicher ist, einen einzigen Abscess, 
bald in der Lendengegend, ( denn trotz den, 
was ich eben gesagt habe , bemerkt man auch 
Abscesse in der Lendengegend ) bald unter 
den Gesässmuskeln , oder unmittelbar unter 
dem Gesässe, noch öfter in der Leistenge- 
gend, an der obern und innern Seite des 
Schenkels, oder auch an der äussern Seite 
dieses Gliedes , zuweilen endlich auch in der 
Nähe des Afters zu bilden. 

In den meisten Fällen rühren di« Conge- 
•tionsabscesse von Caries der Knochen des 
Stammes her. Zuweilen aber können sie auch 
durchCaries solcher Gelenke, welche von schlaf- 
fem Zellgewebe umgeben sind, und durch dicke 
und widerstrebende Sehnen - oder Fleisch- 
Flächen bedeckt werden, wie die Gelenke des 
Annes und Schenkels, bedingt werden. In 
einem Falle, wo ich den Kopf des Humerus 
auslöste, hatte der Kranke an der, innern 
Seite des Ellbogens einen Abscess , welcher 
durch einen sehr schmalen Sinus mit dem 
Schultergelcnke communicirte. Dasselbe habe 
ich nachher bei Individuen , welche an Caries 
des Kopfes des Humerus oder der Gelenk- 
höble litten, beobachtet. Welcher praktische 
Arzt hätte wohl nicht einen Congestionsabs- 
cess in der Nähe des Kinnes , vorzüglich an 
der innern Seite des Schenkels, welcher die 
so unpassend benannte freiwillige Luxation 
(Luxatio spontanea) des Schenkels begleitet, 
gesehen 1 ich erinnere mich sogar eines Sub- 
jectes, bei welchem sich der Abscess in dem 
obern Tbcile des Schenkels der gesunden 
Seite gebildet hatte; der Fiter hatte sich 
nämlich einen Weg mitten durch das Zellge- 
webe des Damraes gebahnt Congestionsabs- 
cesse , die sich unter Umständen bilden , wie 
ich sie eben angegeben habe, tragen diesen 
Charakter in einem geringem Grade an sich, 
als die meisten von denen, welche nach Ca- 
ries der Knochen des Stammes entstehen, weil 
sie sich gewöhnlich in geringer Entfernung 
von dem Sitze der Hauptkrankheit entwickeln. 
Wir wollen zum Typus der Congestionsabs- 
cesse solche, die durch ein Leiden der Wirbel 
oder Beckenknochen bedingt werden, nehmen, 
und voraussetzen, dass es die einzigen sind, 
weil sie ohne Vergleich häufiger vorkommen, 
als alle andere. Diese Abscesse haben zu- 
weilen eine andere Ursache, als Caries der 
Knochen ; zwei verschiedene Krankheiten der 
Wirbelsäule und der weichen Theile, weiche 
die Wirbel umgeben, können ebenfalls Veran- 
lassung dazu geben, nämlich 1) Gibbositas 
oder Pottsche Bückgrathskrankheit, in welcher 
die Complication, von der es sich bandelt, 
weit seltener als in der eigentlich sogeoann- 



ten Caries vorkommt; 2) ein Abscess, wel- 
cher nach Psoitis entsteht, d. h. ein Abscess, 
der sich an einer Seite der Wirbelsäule, unter 
dem Psoasmuskel , zwischen demselben und 
den angränzenden Wirbeln, die dann entblöst, 
aber nicht wirklich cariös gefunden werden, 
bildet. 

Nach was für einer Krankheit auch ein Con 
gestionsabscess erfolgt, er mag in der Len- 
dengegend, am Schenkel, oder an irgend 
einem Theile der Umgebung des Beckens er- 
scheinen , so zeigt er sich unter der Form des 
am stärksten charaktcrisirten kalten Abscesses. 
Die Geschwulst ist, besonders im Anfange, ge- 
wöhnlich nur wenig hervorragend und fast im- 
mer an der Basis im Verbältniss zu seinem 
Umfange breit nnd unvollkommen umschrieben ; 
sie hat sich entwickelt , ohne dass es der 
Kranke gewahr wurde , sie hat ganz unmerk- 
lich zugenommen; es zeigt sich weder Schmerz 
noch Entzündung in dem Theile , der der Sitz 
davon ist; die Geschwulst ist weich, mehr 
oder weniger fluetuirend, je nachdem der Eiter 
sich anmittelbar unter der Haut anhäuft oder 
dnreh Sehnen oder Muskeln davon geschieden 
wird. Bis hierher kündigt Nichts insbesondere 
einen Congestionsabscess an; und da ein sol- 
cher Abscess oft nur in Begleitung dieser Zei- 
chen erscheint, so ist es oft für den geschick- 
testen Praktiker schwer , wo nicht unmöglich, 
den wahren Charakter desselben zn bestimmen 
und ihn von einem einfachen selbstständigen 
kalten zu unterscheiden. In der Mehrzahl 
der Fälle jedoch bieten die Congestionsaba- 
cesse einige besondere Zeichen dar, welche 
die Diagnose erleichtern. Diese Zeichen sind 
um so ausgezeichneter, wenn die Geschwulst 
nicht weit vom Stamme entfernt ist , und die 
Communication des Heerdes mit der QueMe 
des Eiters dnreh eine weitere und nicht sehr 
gewundene Oeffnung Statt findet, weil sie 
sich vorzüglich auf das freie Hin- und Her- 
fliessen des Eiters des Abscesses stützen. 
Die Geschwulst nämlich vermindert sich, wenn 
man sie stark zusammendrückt, und erhebt 
sich aufs Neue, wenn der Druck nachlässt. 
Sie ist weicher, leistet weniger Widerstand, 
wenn der Kranke liegt, als wenn er aufrecht 
steht; sie vergrössert sich und spannt sich 
mehr an beim Husten oder während einer 
starken Inspiration. Zuweilen, vorzüglich 
bei Congestionsabscessen, welche die Leisten- 
gegend einnehmen, fühlt man, wenn der Kranke 
auf dem Rücken liegt, und man wechselsweise 
oberhalb und unterhalb des Fallopischen Ban- 
des drückt, die Undntation der Flüssigkeit 
bis zo einer bedeutenden Höhe im Unterleibe 
hinauf ; übrigens bestärken noch gewisse ana- 
mnestische Umstände oder solche Symptome, 
welche der Geschwulst vorausgegangen sind, 
die Vermutbung, welche man über das Daseyn 
eines Congestionsabscesscs hegt. (S. die Ar- 
tikel, wo die Krankheiten, von denen die 
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CoDgestionsabsccsse abhängen, abgehandelt 

werden.) 

Selbst wenn der Congestionsabscess sich 
schon ziemlich stark entwickelt hat, strebt er 
doch noch neue Fortschritte zu machen. Wenn 
er unter einer Aponeurose liegt, so wird sie 
empor gehoben ; der Kiter schiebt die Fasern 
aus einander , die Geschwulst spitzt sich in 
der Mitte zu, und sowohl in diesem Falle, 
als in dem , wo der Abscess oberflächlich ge- 
legen ist, giebt die Haut der Ausdehnung 
nach; sie verdünnt sich und es bildet sich 
bald durch Verschwörung eine < »e Urning, wo- 
fern nicht die Kunst dieser Operation der Na- 
tur zuvorkommt, und man nicht in die Ge- 
schwulst eine kleinere Oeffnung macht, alt 
die ist, welche sich von selbst bilden würde, 
die dann auch einer augenblicklichen Heilung 
fähig ist Auf die eine oder auf die andere 
Weise Üiesst der Kiter heraus; es kommt eine 
viel grössere Menge zum Vorschein , als die 
Ausdehnung der Geschwulst zu fassen scheint, 
weil ein Theil davon aus den Sinus kommt, 
die ihn zum Uauptheerd hiuleiteten. Dieser 
erste Kiter eines Congestionsabscesses ist nicht 
gehörig gekocht, nicht sehr consistent, mit 
Eyweissttöckcben untermischt ; er ist übrigens 
graulich oder gelblich, und zuweilen selbst 
röthlich , als wenn sich Blut mit den übrigen 
Bestandteilen vermischt hätte; auch bat er 
noch keinen Geruch. Allein die Sache ver- 
ändert sich einige Zeit nach der freiwilligen 
KröfTnung, nach welcher immer eine Fistel 
entsteht, oder auch, wenn nach der künst- 
lichen mehrmals wiederholten Ausleerung des 
Heerdes die Wunde ebenfalls fistulös wird. 
Alsdann nimmt der Eiter einen, sowohl für den 
Kranken selbst, als auch für die ihn umgeben- 
den Personen , unangenehmen , Übeln Geruch 
an ; dann tritt auch ein verändertes Verhältnis« 
zum allgemeinen Gesundheitszustande des In- 
dividuums ein. Bis dabin hatten fast alle Ver- 
richtungen ihren normalen Verlauf behauptet. 
Bald aber kommen nun, in Folge des Zutrittes 
der Luft zum Innern des Heerdes, eine Menge 
Zufälle zum Vorschein , die unmittelbar durch 
die bösartige Entzündung, welche sich auf 
der ganzen innernOherlläche des Heerdes ent- 
wickelt, so wie durch die Aufsaugung des 
Eiters verursacht werden. Uebrigens dürfte 
die ausserordentlich starke Eiterung, welche 
sich bildet, schon allein schädlich genug seyn. 
Der Kranke magert ab, während zugleich seine 
Haut erdfarbig wird; er verliert den Appetit; 
■eine Verdauung wird gestört, ein hektisches 
Fieber tritt ein ; früher oder später findet ein 
colliqnativer Durchfall , den man kaum massi- 
gen kann, Statt, und der Kranke wird auf 
den äussersten Grad der Erschöpfung ge- 
bracht. Er stirbt entweder schon nach einigen 
Wochen, oder höchstens nach einigen Monaten, 
von dem Augenblicke an gerechnet, wo ent- 
weder der Abscess sich von freien Stücken 



öffnete oder die künstlich gemachte Oeffnnng 
•ich ineineFistel verwandelte. Im Allgemeinen 
geschieht dies* um so schneller, wenn die 
Oeffnung des A bscesse« sehr gross, der Abs- 
cess sehr umfänglich, der Sinns, der zu den 
cariösen Knochen führt, sehr breit und sehr 
kurz ist, weniger Windungen darbietet, und 
wenn endlich sehr bedeutende Caries vorhan- 
den ist. 

Bei der Oeffnung des Leichnams findet man 
I einen graden oder gewundenenen Kanal, der 
von dem wesentlich afficirten Punkte ausgeht 
und in den Heerd des Abscesses mündet. Im 
Allgemeinen ist dieser Kanal nach oben ziem- 
lich enge, nach unten mehr erweitert. Ge- 
wöhnlich sind seine Wände, wie die des Heer- 
de«, in die er ausmündet, aus verdichtetem 
Zellgewebe gebildet, uud ihre innere Ober- 
däche, welche immer schwärzlich oder gar 
schwarz ist, zeigt die Weichheit und das zot- 
tige Ansehen der freien Oberfläche der Schleim- 
membranen. 

Ist nun aber ein Congcstionsabscess eine 
ganz unheilbare Krankheit t Und muss Jeder, 
der damit behaftet ist, sterben? Es ist un- 
möglich , diese Frage im Allgemeinen zu ent- 
scheiden ; man muss jeden einzelnen Fall oder 
wenigstens jede Hauptart der Congestiona- 
abscesse berücksichtigen. In der That sind 
diese Abscesse sehr v on einander verschieden 
in Beziehung auf den Sitz und die Beschaffen- 
heit der Krankheit, an welche sie gebunden 
sind. Besonders von dieser letztern entlehnen 
sie ihren bösartigen Charakter. Ais umfängliche 
Heerde, denen die günstigen Bedingungen zu 
einer schnellen Verwachsung mangeln, Bind 
diese Abscesse zwar bedenklich, aber nicht 
nothwendig tödtlich. Ein Congestionsabscess, 
der eine Gibbositas oder das, was man Pott'» 
Kückgrathsübel nennt, begleitet, ist der Hei- 
lung zu gleicher Zeit mit der Krankheit, die 
ihn hervorgebracht bat, und auf dieselbe Weise 
fähig , was mir mehrere Fälle bestätiget haben. 
Ein nach abscedirender Psoitis erfolgender 
Abscess, selbst wenn damit Entblösung der 
angrenzenden Knochen verbunden ist, muss 
deshalb nicht absolut tödtlich seyn. Vielleicht 
waren es in den meisten Fällen, wo aufmerk- 
same Beobachter Heilung wahrer Congestions- 
absce«e eintreten sahen , Abscesse dieser Art, 
die sie aber für symptomatische von Caries der 
Wirbel hielten; von den Fällen, wo man irr- 
thümlich eineu einfachen selbstständigen kal- 
ten Abscess für einen durch Caries der Wirbel 
bedingten Congestionsabscess gehalten hat, 
will ich gar nicht sprechen. Aber welch Zusam- 
mentreffen von Umständen war nöthig, damit 
die Natur, von der Kunst unterstützt, die Hei- 
lung einer Caries, die schon so alt und so aus- 
gedehnt war, dass sie einen Congestionsabsces» 
zur Folge haben konnte, bewirkte! 

Es ist klar, dass man selbst bei den günstig- 
sten Umständen nicht mit Gewissheit den Aus- 
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gang eines CongestionfiaWesHe* oder vielmehr 
der Krankheit, welche ihn hervorruft, \ orher- 
sehen kann. Andrerseits kündigen sich, wenn 
diese Krankheit sich tödtüch endigen soll , die 
Zu fülle, welche den Tod verursachen, ge- 
wöhnlich nnr nach der Eröffnung desAbscesses 
an ; sie werden vorzüglich gefährlich, wo diese 
OefTnong fistulös wird. Aus diesen Beobach- 
tungen ergeben sich mehrere praktische Folge- 
rungen ; 1 ) man darf einen Congestionsabtcess 
niemal« ganz sich selbst überlassen , weil die 
freiwillige Eröffnung, die immer sehr gross 
ist, fast nie sich schliesst; 2) man soll ihn 
so spät als möglich eröffnen , ohne jedoch zu 
warten , bis die Wände des Heerdes durch die 
Spannung zu sehr geschwächt sind, weil gleich 
beim ersten Male sich unfehlbar die Wunde in 
eine Fistel verwandeln würde, während man 
doch den Zeitpunkt so weit als möglich hinaus- 
schieben will , wo die gefährlichen Zufälle ein- 
treten müssen; 3) endlich mnss man diene 
erste Oeffnung eines Congestionsabscesses, so 
wie jede folgende mit der nöthigen Vorsicht 
machen , dass keine Luft oder nur in geringer 
Quantität in das Innre des Heerdes gelange, 
und dass die Theile, welche man trennt, sich 
' »chneil vereinigen. Um diesen doppelten Zweck 
zu erreichen, ist es im Allgemeinen passend, 
diese Oeffnung durch einfache Punktion zu 

anwendet, oder ein Bistouri mit scharfer Spitze 
nnd schmaler Klinge, welches man sehr schräg 
in die äussere Wand des Heerdes einstösst, und 
zwar viel Heber da, wo diese Wand eine ge- 
wisse Stärke hat, als an der Stelle, wo sie 
eine zu grosse Ausdehnung erlitten zu haben 
scheint. Wenn man , um sicherer das Eintre- 
ten der Luft in's Innre des Abscesses zu ver- 
meiden, für nöthig hält, den Eiter vermittelst 
eines Schröpfkopfes auszuleeren, so ist es bes- 
ser, eine weniger schräge Oeffnung zu machet). 
In allen Fällen vereinigt und schliesst man, 
nach Ausleerung des Heerdes, die kleine Wände 
sorgfältig mit Heftpflaster. — 

§. V. Von den verschiedenen allge- 
meinen Arten, die Abscesse zu öff- 
nen. Bis jetzt haben wir uns auf die Heilan- 
zeigen der verschiedenen Arten Abscesse , so 
wie auf die Bestimmung desjenigen Mittels, 
welches man in jedem Besonder/) Falle unter 
denen, welche die Kunst znr Eröffnung der 
Abscesse, weön nämlich das Nichtabwarten 
freiwilliger Oeffnung angezeigt ist , auswählen 
soll , beschränkt. Hier haben wir es nun mit 
der Betrachtung dieser Mittel an und für sich 
selbst, und ihrer Beschreibung als eben so vie- 
ler Operationen, zu thun, deren jede ihren Nu z- 
zen hat, und Regeln unterworfen ist, deren Aus- 
einandersetzung unerlässlich ist; wohl verstan- 
den, dass hier nur von den verschiedenen ge- 
wöhnlichen oder allgemeinen Arten, die Eröff- 
nung zu bewirken, oder von den Methoden, die 
' auf sichtbare oder erfassbare Abscesse, die so 



gelegen sind, dass man nur welche Theile zu 
trennen bat, um in's Innere des Heerdes zu ge- 
langen , anwendbar sind, die Rede seyn kann. 
Wir fassen das Allgemeine der Fälle zusam- 
men, und führen die gewöhnlichen Eröffnungs- 
metboden auf vier Hauptarten zurück, von 
denen uns die durch Einschneiden bewirkte 
mehr, als die andern drei zusammen, beschäf- 
tigen wird. 

1) Das Aetzmittel. Es ist nur positiv 
bei den kalten Ahse essen, mit Ausschluss der 
Congestionsabscesse. und zwar nur in den Fäl- 
len, wo der Heerd keine zu grosse Ausbreitung 
bat, angezeigt. Bei sehr beträchtlichen kal- 
ten Abscessen, selbst wenn sie sclbstständig 
sind, wurde es durch Hervorbringung eines 
seiner Ausdehnung entsprechenden Schorfes 
der Luft einen zu leichten Zugang in das Innere 
des Heerdes, dessen Wände sich nicht so leicht, 
wie bei heissen Abscessen , wieder vereinigen, 
verschaffen und zu gefährlichen Entzündungs- 
zufällen Gelegenheit geben. Bei phlegmonösen 
Abscessen pflegt man sich des Aetzmittels in der 
Regel nicht zu bedienen ; indessen wird man 
zuweilen genötbiget, es statt des Messers anzu- 
wenden, wenn furchtsame Subjecte sich durch- 
aus gegen einen Einschnitt mit dem Bistouri 
sträuben, obgleich letzterer immer weniger 
schmerzhaft ist, als das Auflegen eines Aetz- 

Entzündung gesteigert ist. Eine solche Will- 
fährigkeit ist aber nur erlaubt, wenn der heisse 
Abscess nicht sehr tief gelegen ist. Ich wünsche 
auch, dass man sich lieber der Cauterisation 
als des Messers bei der Eröffnung der vene- 
rischen Bubonen bediene, nicht, wie Einige 
glauben könnten , weil dieser Abscess seinen 
Sitz in den Lymphdrüsen hat , sondern weil im 
Allgemeinen ein Abscess , welcher nach vene- 
rischen Bubonen erfolgt, nur zur Hälfte phleg- 
monös ist, weil er durch seine Bildung das 
unter der Haut gelegene Zellgewebe zerstört, 
und weil man , wenn man diesen Abscess ent- 
weder sich selbst öffnen lässt, oder mit dem 
Bistouri öffnet, fast immer genötbiget ist, spä- 
ter die Ränder der Geschwüre aufzuschneiden, 
indem man auf keine andre Weise die Vernar- 
bung bewirken kann. 

Die Alten öffneten die Abscesse mit dem 
glühenden Eisen; gegenwärtig bedient man 
sich des Kalt caustienm. Man wendet es mit 
derselben Sorgfalt und auf dieselbe Weise an, 
wie man ein Fontane!! bewirkt. (S. d. Art.) 
Nur macht man fast immer eine längliche Oeff- 
nong in d&& KJcbpfljwter, weichet unniittelbiir 
mit der Haut in Berührung ist, und legt in diese 
Oeffnung mehrere Stückchen Kali caustienm, 
jedes von der Grösse einer Linse, neben ein- 
ander; diese Lage von Aetzkali rauss länger 
oder kürzer seyn, je nachdem der Abscess 
mehr oder weniger beträchtlich ist und stets im 
Verhältnis» zur Grösse des Schorfes, den man 
bewirken will, stehen. Man könnte ihn nach 
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3 oder 4 Stunden wieder abnehmen ; 
gar einige Praktiker empfehlen ; denn in der 
That hat dann das Aetzkali »eine Wirkung ge- 
than und die Hant in ihrer ganzen Dicke zer- 
stört ; allein wenn man nur eine gerade aus- 
reichende Quantität angewendet hat, so ent- 
steht kein NacbtheU, wenn man ihn 24 Stun- 
den darauf liegen lässt. Wenn jedoch das Kali 
flüssig wird, so erstreckt sich seihe Einwirkung 
über die Oberfläche, mit der es anfangs in Be- 
rührung war, hinaus, und man muss dann ge- 
wärtig seyn , den Schorf 2 oder 3mal grösser, 
als die Oeffnung im Pflaster, zu finden. Wenn 
dieser Schorf einmal hervorgebracht ist, so 
kann man ihn mit dem Bistouri lostrennen, um 
einen schnellen Ausfluss des Eiters zu bewir- 
ken ; denn er fliesst nach Abnahme des ersten 
Verbandes nur in den sehr seltenen Fällen, wo 
die äussere Wand des Heerdes ausserordentlich 
dünn ist, von selbst aus, oder man wartet 
geduldig die Loslösung des Schorfs und die 
Ausleerung der Materie des Abscesses ab. Es 
ist nicht gleichgültig, ob man das Eine oder 
das Andre tbut Das Letztere ist passend, 
gerade streng nothwendig zu seyn , bei 
;en kalten unbeträchtlichen Abscessen, 
welche sich bis zur Loslösung das Schorfes 
nicht zu sehr auszubreiten drohen , und wenn 
man bei sehr oberflächlichen Abscessen vermu- 
then kann, dass die Natur diese Trennung des 
Schorfes rasch befördern wird. Man muss sich 
dagegen bei jedem etwas beträchtlichen kalten 
Abscess, besonders wenn er tief ist, mit dem 
Einstossen des Instrumentes durch die vom 
Act /mittel zerstörten Theile beeilen; denn 
indem man die Ausleerung des Eiters bewirkt, 
bindert man die neuen Fortschritte , welche 
der Abscess machen könnte; der Heerd 
schliesst sich und die Wände kommen in dem 
Augenblicke, wo die durch das Aetzmittel her- 
vorgebrachte Entzündung sich entwickelt, in 
Berührung. Es ist noch weit unerlässlicher, 
diess zu thun, wenn man aus Gründen, die 
die Kunst selten billigt, «ich des Aetzmittels 
zur Eröffnung eines beissen Abscesses bedie- 
nen zu müssen glaubte. Die Ursache springt 
von selbst in die Augen. In allen diesen Fäl- 
len muss man übrigens sowohl vor, als nach 
dem Ausflusse des Eiters die Natur in ihrem 
Bestreben, den Schorf abzulösen, unterstützen ; 
was man dadurch zu thun glaubt, dass man 
diesen Schorf und die angränzenden Theile 
mit Unguentum matris oder einer andern eiter- 
befördernden Salbe, die man täglich erneuert, 
bedeckt. Ist nun der Schorf abgelöst, so 
sind die Folgen der Eröffnung eines Abscesses 
durch Kall caustienm die nämlichen , als wenn 
man sich gleich vom Anfange an des Messers 
bedient bat. 

2) Das Haars eil. — Einen Abscess 
durch das Haarseil eröffnen, heisst, ihn mit 
einem mehr oder weniger dicken baumwollenen 



Randern aosgefrnnzten, Bande , das man , in- 
dem man es von Zeit zu Zeit hin- und ber- 
schiebt, so lange darin lässt, bis sieb die 
Wände des Heerdes fast gänzlich wieder ver- 
einigt haben, zu durchziehen. Es kann diess 
nur dadurch geschehen, dass vorher zwei 
durch einen zur Grösse des Heerdes verhält- 
nissroässigen Zwischenraum von einander ge- 
trennte Oeffnungen, entweder mit einem Bi 
stouri oder mit einem flachen Troikart, wie 
ihn B. Bell abgebildet und sehr empfohlen 
bat, gemacht worden sind. Der Docht oder 
das leinene Band dient dem Eiter als Heber, 
der jedoch nur langsam ausflicssen darf, um 
zu gleicher Zeit eine mehr oder weniger hef- 
tige Entzündung an der innern Oberfläche des 
Heerdes dnreh die daselbst hervorgebrachte 
Reizung zu bewirken. Auf diese Weise wer- 
den die Anzeigen erfüllt , welche die kalten, 
der Heilung fähigen, Abscesse erfordern; denn 
für Abscesse dieser Art, besonders für jene, 
die beträchtlich gross sind, ist die Methode 
des Uaarseiu vorgeschlagen und in Gebrauch 
genommen worden. Nachdem man eine Zeit 
lang eine grosse Vorliebe für sie gehegt bat. 
ist sie gegenwärtig fast ganz, wieder in Ver- 
gessenheit geratben. Die Methode der Punk- 
tionen, welche so lange wiederholt werden, 
bis es möglich wird, zum Einschneiden mit dem 
Bistouri, oder zur Anwendung des Aetzmittels 
überzugehen, hat bei der Behandlung der 
grossen kalten Abscesse, mit Ausschluss der 
Congestionsabscesse den Vorzug gewonnen. 
Wenn man jetzt noch zuweilen den Docht oder 
das leinene Band in Anwendung bringt, so 
geschieht diess mehr später als im Anfange; 
vorzüglich bei den grossen phlegmonösen Abs- 
cessen, die sich weit in die Tiefe erstrecken ; 
wenn man, nachdem man schon einen oder 
mehrere Einschnitte gemacht hat, auch noch 
Gegenöffnungen anbringen muss, dann zieht 
man ein Haarseil durch, um den Ausgang des 
Eiters zu erleichtern und die Bildung von Ei- 
tersäcken zu verhindern , oder die schon vor- 
handenen zu zerstören. 

3) Die Punktion oder die sneces- 
siven Punktionen. — Ich gebe diese 
doppelte Benennung der dritten Oeffhungsme- 
thode deswegen, weil man bisweilen wirklich 
nur einen Einstich macht, nach welchem augen- 
blickliche Vereinigung der Wände des Eiter- 
sackes, Verwachsung desselben und vollkom- 
mene Heilong erfolgt seyn soll, während er 
in andern Fällen mehrmals wiederholt werden 
muss und folglich die Behandlung des Absces- 
ses aus mehreren in grössern oder kleinern 
Zwischenräumen auf einander folgenden Punk- 
tionen besteht. Die heissen Abscesse sind die 
einzigen, in welchen ein einziger Einstich hin- 
reichen kann ; und man darf das eben ange- 
führte glückliche Resultat nur, wenn sie nicht 
sehr ausgebreitet sind, erwarten. Eine zn 
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grosse Zerstöruog des Gründen de« Abscesses 

für die unmittel- 



bare Vereinigung der Wandungen de« Heerdes 
abgeben. Eine andere Bedingung für den Er- 
folg eines einfachen Einstiches bei der Be- 
handlung eines beiden Abscesse* ist noch die, 
das« dieser Abscess nicht dorch eine örtliche 
Ursache, welche die suppurativa Entzündung 
zu unterhalten im Stande ist , hervorgebracht 
worden ist. Dies« Alle« schränkt die Zahl der 
Fälle, in denen man sich mit Hoffnung eines 
günstigen Erfolges dieser Methode, für die 
Petit von Lyon mir zu sehr eingenommen ge- 
wesen zu seyn scheint, bedienen könnte, sehr 
ein. Dabei dürfen wir nicht vergessen , dass 
dieser Praktiker die Punktion mit einem weiss- 
glühenden Instrumente machte und den Abscess 
mittelst eines Schröpfkopfes ausleerte. 

Die Metbode der wiederholten Punktionen 
ist für die kalten Abscesse, und zwar besonders 
für die grossen, kalten, selbstständigen und für 
die Congestiqnsabscesse gebräuchlich, jedoch 
mit verschiedenem Erfolg, je nachdem ein 
kalter Abscess zn der einen oder der andern 
Hauptart gehört. Bei den meisten , wo nicht 
bei allen Conge«tionsabscessen ist sie nur 
palliativ: man macht eine erste und all mäh 
lig mehrere Punktionen, ohne einen andern 
Zweck, als den schlimmen Nachtheilen, welche 




, zu begegnen. Hat man es dagegen mit 
kalten selbstständigen Abscesse zu thun, 
so DcwirM'n uie wieuernoiien ruiikuonen riei- 
lung: man erlangt durch sie das allmählige 
Schliessen des Heerdes und man kann endlich 
den Abscess, wenn er auf einen kleinen Um- 
fang zurückgebracht worden ist, mit dem 
Bistouri, oder noch besser mit dem Aetzmittel 



4) Das Einschneiden. — Diese Art 
Eröffnung findet bei allen heissen Absces- 
Art sie auch seyn 



chen Theil sie auch ergriffen haben mögen, 
Statt Sie ist auch, wie wir schon gesagt 
haben , bei einigen kalten Abscessen anwend- 
bar. Man kann sie in den meisten Fällen als 
eine sehr einfache Operation , die aber zuwei- 
len die Hand eine« sehr geschickten Wundarz- 
tes verlangt, ansehen, und wir haben bei 
ihrer Beschreibung aJlmählig anzugeben: das 
Instrument, dessen man sich bedienen soll; 
die gewöhnliche Art, es zu führen; die Vor- 
sicbtsmaassrefeln , welche gewisse Abscesse 
erfordern ; die Anzahl der zu machenden Ein- 
schnitte ; die Richtung, nach welcher einer oder 
mehrere Schnitte zu machen sind ; die Art, den 
ersten Verband nach der Eröffnung anzulegen; 
die Hülfsmittel. die Annäherung der Wände 
des Heerdes und ihre Vereinigung zu erleich- 
tern. 

Das Bistouri ist dasjenige schneidende In- 
strument , welches man bei dieser Eröffnungs- 
methode anwendet; versteht sich nur in den 



Fällen , wo man weiche Theile zu trennen hat, 

denn nur von diesen sprechen wir hier; sie 
machen übrigens auch die Mehrzahl aus. 

Man bat mit Recht das Bistouri der grossen 
Lanzette; deren man sich früher bediente und 
die man Abscesslanzette nannte, vorgezogen: 
man dürfte sehr oft durch dieses letztere In- 



umfänglichen Heerdes , und noch mehr , wenn 
man zugleich oder allmählig mehrere Lagen 
weicher Tbeile durchschneiden soll, in Verle- 
genheit gesetzt werden. Man bedient sich jetzt 
nie nur der 

gewöhnlichen Lanzette, wenn bei sehr ober- 
flächlichen und sehr kleinen Abscessen die 
Kranken aus Laune oder ans Furcht die Oeff- 
nung mit dem Bistouri nicht gestatten wollen. 
Man nimmt am gewöhnlichsten ein Bistouri mit 
scharfer Spitze und gerader Schneide : in eini- 
gen Fällen ist es zweckmässig , ein Bistouri mit 
convexer Schneide anzuwenden ; nämlich wenn 
man, statt das Instrument in die Abscesshöhle 
einzustossen , um dadurch die innere Wand mit 
einem einzigen Zuge, entweder von Aussen 
nach Innen , oder von Innen nach Aussen ein- 
zuschneiden, die verschiedenen Lagen der wei- 
chen Theile nach einander und zwar die ober- 
flächlichsten zuerst durchschneiden muss. 

Auf diese letztere Weise muss man die tiefen 
Abscesse, vorzüglich wenn sie nur eine leise 
und verborgene Fluctuation darbieten , öffnen, 
damit man das Instrument nicht tiefer einführt, 



Messerzügen sie noch nicht deutlicher bemerkt. 
Auf dieselbe Weise, nämlich durch einen Ein- 
schnitt in mehreren Zügen , verfährt man auch 
bei Abscessen in der Nähe einer grossen Höhle, 
in die man das Instrument nicht eindringen las- 
sen will ; mit noch grösserem Nutzen bei Eiter - 
ergiessungen oder Abscessen im Innern einer 
Höhle selbst, ferner bei gewissen äussern Abs- 
cessen, die zwar weder sehr tief gelegen, noch 
in der Nähe einer Höhle sind, aber neben wel- 
cher sich Theile, die man schonen 
deren Lage und natürliche Verhältnisse 
die Entwicklung der Krankheit sich verändert 
haben können, befinden: dergleichen sind sol- 
che Abscesse , die sieh in der Nähe einer be- 
trächtlichen Arterie, welche in dieser oder 
jener Richtung von ihrer Steile entfernt und 
vorzüglich so gehoben worden seyn kann, dass 
sie über der Linie, welche das Messer durch- 
schneiden soll, befindlich ist, gebildet haben. 
Glücklich der Praktiker, dessen Umsicht nie- 
mals getäuscht worden ist, und der niemal« 
in diesem Falle gefehlt hat ! Ich scheue mich 
nicht zu gestehen, dass es mir vor einigen 
Jahren begegnete, die Schenkelarterie zu 
durchstechen, indem ich mit einem Bistouri 
einen einfachen Stich zur Eröffnung eines un- 
geheuren Abscesses, welcher an der vordem 
und innern Seite des Schenkels lag , sich von 
der Leistengegend bis fast an's Knie hin er- 
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., »u.». Der Abscee* hatte sich sehr 
langsam, in Folge einer Krankheit des Schen- 
kelgelenkes , gebildet; der Eiter hatte, indem 
er «ich läng« dea Schenkels ergoss, die Arterie 
erhoben und bis fast unmittelbar unter die 
Haut hinaufgedrängt ; hier fand ich sie, als 
ich sie wegen der Unterbindung bloslegcn 
mauste. Ich habe nicht einen Augenblick daran 
gedacht, das« ich mich der Gefahr aussetzen 
könnte, mit dem Instrumente zu verwunden; 
denn ich eröffnete ja einen sehr beträchtlichen 
Abscess. Ich durfte das Bistouri nur auf eine 
Tiefe von 5 bis 6 Linien höchstens einstossen. 
und stiess es auch wirklich nicht tiefer ein; 
und die Umstände verlangten noch obendrein, 
dass diese Punktion unterhalb der Mitte des 
Schenkels an einem Punkte, der dem, wo 
die Schenkelarterie in den Adductor inagnus 
eintritt, folglich da, wo die Arterie von der 
Oberfläche des Schenkels sehr entfernt ist, 
entspricht, gemacht wurde. 

Nach meiner Meinung müssen auch einige 
Harnabscesse am Damm lieber durch einen 
Einschnitt in 2 oder 3 Zügen, als mit einem, 
geöffnet werden, wenn man die Verletzung 
der Urethra vermeiden will. Man ist dem um 
so mehr ausgesetzt, als die Urethra durch die 
Bildung des Abscesses von der Symphyse der 
Schaambeine entfernt wird und sich näher an 
der Oberfläche des Dammes, als man nach den 
Dimensionen der Abscesse schliesscn sollte, 
befindet. Dabei Ut noch zu bedenken, das« 
viele Harnabscesse sehr t|ef sind, weil zu glei- 
cher Zeit Infiltrationen des Harnes, oder auch 
beträchtliche Anschwellung des Hodensackes 
und Dammes Statt findet ; bekanntlich ist oft 
der Abscess vorbanden, ohne dass man die 
Fluktuation bemerken kann. Am besten ver- 
fährt man bei der Kröfrnuog mancher Harn- 
abscesse des Dammes, wem man, nachdem 
man mit dem Bistouri etwas tief eingeschnitten 
bat , mit dem Finger in dea Heerd eingeht und 
mit dem Nagel die letzten Lagen des Zellge- 
webes zerreist; ein Verfahren, das man auch 
in mehreren andern. Fällen beobachten kann. 

Mit Ausnahme dieser Fälle niuss man bei 
Eröffnung eines Abscesses den Kranken so 
wenig als möglich Schmerz machen; weshalb 
man auch den Einschnitt nur in einem einzi- 
gen Zuge macht. Es geschieht diess entweder 
von Aussen nach Innen, d. h. indem man das 
Bistouri über die Geschwulst, welche der 
Abscess bildet, hinführt, so dass die Schneide 
in Berührung mit der Haut ist, welche, wäh- 
rend das Instrument eindringt, immer gegen 
die tiefe Wand des Heerdes gedrängt wird ; 
oder auch von Innen nach Aussen, d. b. auf 
die Weise , dass , wenn da« Instrument £inge- 
itossen ist, die Spitze stets dem übrigen 
Theile der Klinge im Innern des Heerdes vor- 
angeht und die Schneide nach Oben gewendet, 
folglich in Berührung mit der innern Oberflä- 
che der Haut oder der andern Theile, welche 



die innere Oberfläche des 
ist (s. Incision). Man muss dieses letztere 
Verfahren überall , wo nicht die geringe Er- 
hebung der Geschwulst oder die Dicke der zu 
durchschneidenden Theile ein Hinderniss ab- 
giebt , anwenden ; sie ist wirklich , wenn auch 
nicht einfacher, als die andere, doch leichter 
auszuführen; vielleicht ist sie auch weniger 
schmerzhaft , weil die Theile, welche man 
durchschneidet , gleichzeitig durch das Instru- 
ment und durch den Eiter, welcher nur erst, 
nachdem der Einschnitt vollendet ist, aos- 
fliesst, erhoben und angespannt werden, wäh- 
rend beim Einschneiden von innen nach Aussen 
der Eiter ausfliesst und der Heerd fast in dem 
Augenblicke, wo der Einschnitt beginnt, sich 
zu leeren anfängt Man hüthe sich jedoch bei 
Eröffnung eines Abscesses von Innen nach 
Aussen , das Bistouri zu gerade einzustossen, 
oder wenn man es anfangs in dieser Richtung 
einbringt, um mehr in's Innere des Heerdes 
zu gelangen , so sänme man nicht , es gehörig 
zu neigen, damit seine Spitze nicht den Grund 
berühre. 

In der Mehrzahl der Fälle ist eine Oeff- 
nung hinlänglich; sie muss absolut um so viel 
ausgedehnter und dagegen relativ um so kleiner 
seyn , je beträchtlicher der Abscess ist. Bei 
gleicher Grösse des Heerdes kann man dem 
Einschnitte bei einem oberflächlichen Abscesse 
eine geringere Ausdehnung geben, als bei ei- 
nem tiefen. Im Allgemeinen öffnet man die 
Abscesse durch einen der Axe des Körpers 
parallelen Schnitt ; indessen erlangt man durch 
diese Richtung nicht alle gewünschte Vortheile. 
Der einzige, den man jederzeit erlangt, ist 
eine Wunde, deren Ränder nicht zu sehr aus 
ejnander gedrängt werden und auf deren Hei- 
lung man , nach Vereinigung der Wände des 
Heerdes , nicht zn lange warten darf. Ausser- 
dem ist es ein. Zufall, wenn dieser Längen- 
schnitt mit dem grössten Durchmesser des 
Abscesses zusammentrifft und das eine Ende 
dem abhängigsten Theile des Heerdes ent- 
spricht; Beides Dinge, wo es gut ist, wenn 
man sie mit dem ersteren vereinigen kann. 
Bei Abscessen, die unter Muskeln, welche man 
mit dem Messer durchschneiden muss , liegen, 
wird es am besten sejn, die Fasern dieser 
Muskeln nicht quer zu durchschneiden; was 
man in allen den Fällen , wo die Fasern mit 
der Axe des Körpers parallel oder beinahe 
parallel laufen, ohne die übrigen Vortbeile 
des Längenschnittes aufzuopfern , leicht errei 
eben kann. Das Instrument schiebt sie nur 
aus einander: sind sie aber entweder quer, 
oder schräg, so muss man bald streng ihrer 
Richtung folgen, weil ihre Quertrennung zu 
viele Nachtheile mit sich bringen würde, z.B. 
bei der Eröffnung der tiefen Abscesse der 
Bauchwände; bald den Muskel, selbst wenn 
er sehr stark ist, quer durchschneiden, weil 
der Vortheil, den man 
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:, im Vergleich mit denen, 
welche unter andern Beziehungen ein mit der 
Axe des Körpers parallel laufender Einschnitt 
gewährt, zu gering ist. Ich habe mich mehr- 
mals bei Eröffnung der unter dem grossen 
Brustmuskel gelegenen Abscesse nicht ge- 
scheut, einen grossen Theil der Fasern dieses 
Muskels quer zu durchschneiden. 

Ich habe gesagt, dass ein einziger Einschnitt 
bei den meisten Abscesscn hinreicht , demun- 
geaebtet aber muss man oft mehrere machen ; 
entweder weil ein Abscess mehrere abgeson- 
derte und durch Wände geschiedene Heerde 
darbietet, oder auch, weil ein einziger ilecrd 
sehr beträchtlich ist Seit langer Zeit hat 
man für die grossen Abscesse die Methode 
mehrfacher Einschnitte angenommen , wodurch 
man in der That eine schnellere Heilung, als 
durch einen einzigen Einschnitt, dem man eine 
zur Grösse des Heerdes verhältnissiuässige 
Ausdehnung geben mfisste, erlangt. Kein neue- 
rer Chirurg dürfte la Motte, der bei einem 
Abscess der untern Extremitäten einen Ein- 
schnitt vom grossen Trochanter bis zur Ferse 
machte, nachahmen. 

Man beeilt sich gegenwärtig nicht mehr, 
nach Eröffnung eines phlegmonösen Abscesscs 
den Finger in die Wunde einzubringen, um da- 
mit im Innern des Heerdes die Brücken (bri- 
des) , welche sich daselbst zuweilen in Gestalt 
von unvollkommenen Wänden vorfinden, zu 
zerstören; man ist zu sehr überzeugt, dass 
ihre Erhaltung, indem sie nur mit Gcfassen 
und Nerven durchzogene Theile des Zellge- 
webes sind, sehr wichtig für die Vereinigung 
der Wände des Abscesses ist und folglich ein 
mehr oder minder lebhafter Schmer/ der ge- 
ringste Nachtheil ihrer Zerstörung sejn würde. 
Wenn wir aber dennoch zuweilen den Finger 
ins Innere eines geöffneten Abscesses einbrin- 
gen, so geschieht diess nur, um zu erforschen, 
ob Sinus vorhanden sind ; ob der gemachte Ein- 
schnitt gross genug ist , und ob es nicht vor- 
teilhafter seyn würde, ihn etwas zu vergrös- 
sern ; was man zuweilen dadurch , dass man 
das Bistouri auf dem Finger hinführt, bewerk- 



mag nun eine oder mehrere Oeffhun- 
gen gemacht haben , so entleert sich dcrlleerd 
grösstentheils dnreh das spontane Zusammen- 
treten seiner Wände. Um indessen den Aus- 
fluss desEiters zu erleichtern, muss man einen 
leichten Druck an verschiedenen Stellen des 
Umfanges des Abscesses ausüben , ohne dass 
es jedoch nothwendig ist, denHeerd vollstän- 
dig auszuleeren. Man bringt etwas weiche 
Charpie zwischen dieWundiefzen , blos um sie 
etwas aus einander zu halten , und wendet ei- 
nen erweichenden Umschlag an , den man so 
lange beibehält, bis alle Spuren von Entzün- 
dung in den Theilen, worin der Abscess sei- 
nen Sitz hat, verschwunden sind. Vom zwei- 
ten Verbände an wird die Wunde einfach mit 



einem Charpiebäoschchen , welche« mit 

Orat oder einer milden Digestivsalbe bestri- 
chen ist, die man bald durch trockene Charpie 
ersetzt, bedeckt Hierauf beschränkt sich das 
Geschäft der Kunst bei einer sehr grossen Zahl 
phlegmonöser Abscesse ; wenn die Eröffnung 
zur rechten Zeit und auf die rechte Weise ge- 
macht Worden ist, so bewirkt die Natur fast 
allein die Heilung. 

Trotz dem befindet man sich oft in der 
Nothwendigkeit , nach der ersten Eröffnung 
eines Abscesses durch einen oder mehrere Ein- 
schnitte noch ein anderweitiges Verfahre» 
oder selbst eine neue Operation folgen zu las- 
sen; sey's nun, dass man entweder gleich 
vom Anfange der Anzeige nicht gänzlich Ge- 
nüge geleistet hat, oder dass die schon ge- 
machten Oeffnungen nicht auf die vorteilhaf- 
teste Weise für den Ausfluss des Eiters gele- 
gen sind, oder dass eine neue Eiterung be- 
ginnt, dass der Abscess sich über seine ersten 
Grunzen ausdehnt, sich Sinus bilden, aus 
welchen der Eiter nur unvollständig ausdiesst 
und in deneu ein Theil desselben stagajrt und 
verdirbt Man darf diess vermntben, wenn 
während der Zwischenzeit von einem Verbände 
zum andern die Eiterung reichlicher von Stat- 
ten geht, als die erste Ausdehnung des Abscesse« 
erwarten liess und nicht im Verhältnisse mit der 
nach der Eröffnung des Abscesses verflossenen 
Zeit steht Man überzeugt sich davon , indem 
man das Innere des Heerdes mit einer Sonde 
erforscht, oder indem man auf verschiedene 
Punkte des kranken Tbeiles einen Druck aus- 
übt, durch den man den Eiter aus den Stel- 
len , wo er stagnirte , heraustreibt In dieser 
Beziehung 6ind die Umstände so mannigfaltig 
und der Charakter der secundären Krankheit 



igt sich 



so verse 



ieden , dass es unmöglich 



ist, mit Genauigkeit die Fälle, wo ein jedes 
der nachfolgenden Mittel am zweckmässigsten 
angewendet wird , anzugeben. Ein geschickter 
Arzt muss hier seiner eigenen Einsicht folgen. 
Bald reicht es zur Unterhaltung des Eiterab- 
flusses hin, die Stellung des kranken Tbeiles 
zu verändern; bald ist das Geringste, was 
man thun muss, die erste Oeffnung zu ver- 
grössern; zuweilen ist man genöthigt, einen 
Sinus in seiner ganzen Länge aufzuschneiden ; 
oder wenn die Haut sich nicht zu sehr ver- 
dünnt bat , wenn die tiefen Theile einen Stütz- 
punkt darbieten, so kann man einen Druck zur 
Austreibung anwenden ; in andern Fällen muss 
man eine oder mehrere Gegenöffnungen ma- 
chen , d. h. einen oder mehrere neue Ein- 
schnitte an mehr oder weniger von denen, 
wo die ersteren gemacht worden sind, ent- 
fernten Stellen ; zuweilen macht man auch nur 
eine Gegenöffnung, um ein Haarscil einzubrin- 
gen; endlich giebt es Fälle, in denen man 
mit Nutzen reinigende oder reizende Einspriz- 
zungen macht, oder ein silbernes, bleierne« 
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lasst , anwendet, war' es auch nur, um den 
Abtlugs des Eiters zu erleichtern , im Falle man 
seine Secretion nicht hindern kann. (S.d. Art. 
Druck, Gegenöf fnung, Sinus u. s.w.) 
Zweiter Abschnitt — Abscess 



im Besondern in den verschie- 
dene« Tbeilen des Körpers. 
Nachdem wir nun die allgemeine Geschichte 
des Abscesses so, wie wir sie vorzutragen für 
nöthig hielten , gegeben haben , so bleibt nur 
noch wenig über dieselben in s Besondere in 
den verschiedenen Theiien des Körpers zu 
sagen. Eine besondere Aufmerksamkeit ver- 
dienen die Eitercrgüsse , welche den Charak- 
ter eines Abscesses an sich tragen , und die 
eigentlichen Abscesse mancher Organe, die 
in dieser oder jener Gegend des Körpers aus- 
schliesslich und unter eigentümlichen Ver- 
bältnissen vorkommen. Indessen nach reifli- 
cher Ueberlegung scheint es uns zweckmässi- 
ger , eines Tbeiis um Wiederholungen zu ver- 
meiden, andern Theils um nicht Dinge, die 
zu einander in unmittelbarer Beziehung stehen, 
zu trennen, die besondre Geschichte dieser Ei- 
tere rgiessungen und Abscesse auf die sie ver- 
anlassenden Entzündungen zu verweisen. Das- 
selbe und fast in der nämlichen Beziehung 
werden wir mit einigen andern Abgcessen, die 
nur rück sieht lieh der sie veranlassenden Ursa- 
chen oder der erforderlichen Heilungsart merk- 
würdig sind, thun. Wir werden es also in 
diesem zweiten Abschnitte nur mit einer sehr 
kleinen Anzahl von Abscessen zu thun haben, 
obwohl wir alle nach der Ordnung der ver- 
schiedenen Gegenden des Körpers aufzählen 
müssen. 

§. I. Abscesse am Kopfe. — Diese 
Abscesse müssen, je nachdem sie ihren Sitz 
am Schädel, im Gesicht oder am Ohre, den 
Warzentheil mit inbegriffen , haben , unter- 
schieden werden. 

A. Am Schädel sind sie innere oder äussere. 
Trotz der Stärke der Wände des Schädels ge- 
schieht es zuweilen , dass ein innerer Abscess 
einen äussern hervorruft, indem der Eiter sieb 
einen Weg von Innen nach Aussen mitten 
durch die Knochen bahnt. Es ereignet sich 
«Hess vorzüglich, wenn der primitive Abscess 
- sich auf de; Dura mater, zwischen dieser Mem- 
bran und den Wänden des Schädels , gebildet 
hat. Man hat ebenfalls diesen glücklichen Er- 
folg der Naturbestrebungen, in Folge von um- 
schriebenen Eiterergüssen , in der Höhle der 
Arachnoidea beobachtet- Könnte ich mich 
über diesen Gegenstand weitläufiger verbrei- 
ten , so würde ich einen Fall dieser Gattung, 
wo ich mit dem erwünschtesten Erfolge einen 
jungen Menschen von 17 Jahren trepanirte, 
mit allen nähern Umständen beschreiben: der 
Abscess der Arachnoidea war seit 4 Jahren 
unter dem rechten Scheitelbeine vorhanden 



Uleeration , die sich in der Dura mater gebil- 
det hatte, und eines Loches im Scheitelbeine ; 
in den äussern weichen Theiien war eine Fi- 

Falt, um bei'm Artikel Yrepan davon Ge- 
brauch zu machen. Auf diesen Artikel , so wie 
auf den der Kopfwunden , auf die Wörter En- 
cephalitis, Meningitis u. s. w. verwei- 
sen wir Alles , was die Eiterergiessungen und 1 
Abscesse im Innern des Schädels betrifft; ich 
erwähne hier blos , das« diese innern Abscesse 
des Schädels entweder unter den Knochen 
unmittelbar, nämlich zwischen den Wänden 
des Schädels und der Dura mater, oder in der 
Höhle der Arachnoidea , oder in der Substanz 
des Gehirnes selbst sich bilden. Nur über 
die äussern Abscesse des Schädels würden wir 
uns hier noch zu verbreiten haben ; allein was 
bereits über die Abscesse im Allgemeinen ge- 
sagt worden ist, findet hier seine volle An- 
wendung: sie sind selten selbstständig; man 
beobachtet sie nur als Symptome von Caries 
oder irgend einer andern Krankheit der Schä- 
delknochen. 

B. Hier sind besonders die Abscesse hinter 
dem Ohre auf demWarzenfortsatze zu berück- 
sichtigen. In der Tbat findet man den War- 
zenfortsatz sehr oft cariös , oder wenigstens 
durch eine an der Oberfläche mehr oder weni- 
ger ausgedehnte und mehr oder weniger tiefe 
Erosion angegriffen. Es ist sehr wahrschein- 
lich, wie ich bereits bemerkt habe, dass diese 
Caries in vielen Fällen eine Folge von Anhäu- 
fung eiterartigen Schleimes in den Zellen des 
Warzenfortsatzes, von einer Art innern Abs- 
cesses desselben ist. Ist es nun hier zweck- 
mässig, das Cauterium actuale anzuwenden? 
Ich denke ja, denn ich habe es mehrmals mit 
Erfolg angewendet; allein eine Erörterung 
hierüber findet ihre Stelle weit zweckmässiger 
in der Geschichte der Caries der verschiede- 
nen Knochen. 

Ueber diese Abscesse in der Gegend des 
Warzenfortsatzes , mit oder ohne Caries des- 
selben, so wie über einige andre auf gleiche 
Weise in der Nähe des äussern Gehörganges 
entstandene, verdient] noch Folgendes bemerkt 
zu werden. Wenn man zu lange mit ihrer Kr 
öfTnung zögert, so bahnt sich der Eiter einen 
Weg in das Innere des Ganges durch eine der 
Incisuren des Faserknorpels , und ergiesst sich 
durch den Gehörgang nach Aussen. Da aber 
die Oeffnung, welche einer der Incisuren ent- 
spricht, immer sehr klein ist und sich selten 
an dem abhängigsten Theile des Heerdes be- 
findet , so entleert sich dieser nur unvollkom- 
men ; es bildet sich eine innere Fistel ; und 
zu einem habituellen Eitcrerguss aus dem Ge- 
hörgange gesellen sich noch andere Leiden, 
die sich oft wiederholen und von momentaner 
Verschliessung der fistulösen Oeffnung und 
dem im Heerde zurückgehaltenen Eiter abhän- 
gen. Um diesen ein Ziel zu setzen, muss 
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verscbliesst so die fistulöse Oeffnung; der 
Eiter häuft sich in dem Sacke, mit wel- 
chem diese Oeffnung schon lange coramuni- 
cirte, an, der Heerd vergrößert sieb, der 
Abscess spricht sich deutlich nach Aussen aus 
und man eröffnet ihn. Man muss im Verhält- 
nis« zur Ausdehnung des Heerdes einen etwas 
grossen Einschnitt machen ; denn , wenn der 
Eiter einen leichten Ausgang findet, so scbliesst 
sich auch bald sowohl die fistulöse Oeffnung 
des Gehörganges , als auch der Heerd , durch 
den diese Oeffnung unterhalten wurde. Ob 
nun schon die Kunst für die hier angegebenen 
Fälle zweckmässige Hülfe darbietet, so würde 
et doch vielleicht besser seyn , den Umstän- 
den , welche sie nötbig machen , dadurch zu- 
vorzukommen, dass man frühzeitig jeden Abs- 
cess in der Nähe des Gebörganges öffnet. 

Was die tiefen oder innern Abscesse den 
Ohres betrifft , so gehören die , welche durch 
die Gegenwart eines fremden Körpers hervor- 
gebracht worden und von denen einige mitten 
durch das so feste Gewebe des Schlafbeins bis 
ins Innere des Schädels gedrungen sind, zu 
den verschiedenen Zufällen , welche ein frem- 
der, im Gehörgange zu lange verweilender, 
Körper hervorbringen kann. (S. fremde 
Körper.) Alles aber, was den Abscess der 
Trommelhöhle betrifft, d. b. den Erguss von 
Eiter oder eiterartigen Schleiraes , der zuwei- 
len nach einer tiefen Otitis, die man sonst auch 
„ innern Ohrencatarrh " nennt , entsteht , der 
gewöhnlich die Zerstörung des Trommelfelles 
und den Verlust der Gehörknöchelchen zur 
Folge hat, gehört unter den Artikel Otitis. 
Es ist diess einer von den Fällen , wo man 
mit dem grössten Vortheil und der grössten 
Wahrscheinlichkeit des Erfolgs das Trommel- 
fell durchbohren könnte. (S. C o p h o s i s. 
Taubheit.) 

C. In keinem Theile des Körpers sind die 
Abscesse gewöhnlicher und mannigfaltiger, als 
im Gesicht, und doch reichen einige Zeilen 
zu ihrer Auseinandersetzung hin. Wir brau- 
chen sie fast nur einzeln aufzuzählen; kaum 
dürften einige, wenigstens hier, unsere Auf- 
merksamkeit ins Besondere fesseln. 

Einige sind sehr oberflächlich: sie haben 
ihren Sitz in dem unter der Haut befindlichen 
Zellgewebe; unter ihnen sind besonders zn 
berücksichtigen: 1) die der Augenlieder , wel- 
che sehr häufig nach Erysipelas des Kopfes 
oder des Gesichtes zum Vorschein kommen 
und die man stets durch einen horizontalen 
Schnitt öffnen muss , damit die Narbe durch 
die Runzeln , welche sich bei geöffnetem Auge 
an den Augenliedern bilden , versteckt werde ; 
2) gewisse Abscesse der Backen , die jedoch 
von jeder Affection der Zähne oder der Kinn- 
laden unabhängig sind, deren freiwillige Er- 
öffnung man aber nicht abwarten darf, weil 
sich sonst eine Hautfistel bildet, d. h. ein 



Verdünnung und beinahe gänzlicher Zerstörung 
eines Theils der allgemeinen Bedeckungen, 
eine Krankheit, die man nur dadurch heilen 
kann , dass man diesen ganzen Theil der Be- 
deckungen , welcher vom Zellgewebe entblöst 
ist, ausschneidet; 3) solche Abscesse der 
Backen , die nach Carics eines oder mehrerer 
Zähne erfolgen ; zwar bieten sie an und für 
sich nicht* Merkwürdiges dar, noch ist ihre 
Behandlung an besondre Kegeln geknüpft, al- 
lein es erscheint in ihrem Gefolge immer eine 
Fistel, die nur durch Ausziehen der cariöaen 
Zähne gebeilt werden kann. Diese letztern 
Abscesse zeigen sich an der Seite der untern 
Kinnlade öfter als in der Nähe der oberen; 
4) endlich solche Abscesse , die sich in der 
Gegend, welche von der Parotis eingenom- 
men wird, und zom Theil in dieser Drüse 
selbst bilden, und der Bildung von Spei- 
chelfisteln vorangehen. (S. Fistnla.) 

Andre Gesichtsabscesse liegen tiefer, oder 
zeigen sich wenigstens nicht unmittelbar un- 
ter der Haut. Sie bilden sich zuweilen im 
Zellgewebe der Augenhöhle, besonders nach 
Schüssen in den Mund oder nach grossen Con- 
tusionen des Gesichtes. Indem sich der 
Heerd vergrössert, nähert er sich derjenigen 
Wand den Augenhöhle, welche die beiden 
Augenlieder bilden ; es erscheint nun ein Mo- 
ment, wo man das Instrument einstechen 
kann : man muss diess in der möglichsten Ent- 
fernung vom Augapfel thun. Aliein wie häufig 
sind die Abscesse dieses Organes und wie 
mannigfaltig in ihrem Verhalten ! Bald ist es 
ein eigentlicher Abscess in der Hornhaut, bald 
hat sich der Eiter nur in die vordere Kammer 
ergossen, wodurch das wahre Hypopyon con- 
stituirt wird: und endlich sind in einigen, 
glücklicher Weise sehr seltenen, Fällen alle in- 
nern Theile des Auges in Eiterung übergegan- 
gen ; der Abscess nimmt das ganze Organ ein, 
dessen Function vernichtet wird. Die Beschrei- 
bung dieser Abscesse und die Darstellung ihrer 
Behandlung sind unzertrennlich von der Ge- 
schichte der Ophthalmie . ( S. Hypopyon. 
Ophthalmia.) 

Abscesse verschiedener Art zeigen sich aach 
im Innern des Mundes. Sie folgen nach Ent- 
zündung des Zahnfleisches , der Zunge oder 
der Mandeln. Einige bilden sich, wiewohl 
weit seltener als die schon genannten, in den 
Wänden des Pharynx , in Folge von Angina 
pharyngis ; sie ragen an der innern Oberfläche 
des Pharynx oberhalb des Isthmus faucium 
hervor, wofern sie nicht, indem sie nicht un- 
mittelbar unter der Schleimhaut liegen, an 
der Seite des Halses hervortreten. Für diese 
innern Abscesse des Pharynx, die so schwer 
zn sehen sind , und die man zuweilen selbst 
kaum mit einem in den Mund bis über den 
Isthmus faucium gebrachten Finger fühlen 
kann , hatte 



Digitized by .Google 



ABSCESS 



Pbary ngotom bekannte 
den. Gegenwärtig zieht man ihm ein einfä- 
dle» etwa« lange« Bistouri vor, dessen Spitze 
mit einer Wackskugel versehen und dessen 
Klinge zum grössten Theil mit einem leinenen 
Bande umwickelt ist, das zu gleicher Zeit 
dazu dient , sie mit dem Hefte in horizontaler 
Richtung zu erhalten. Noch sind die Abs- 
cesse im Innern des Mundes, die sich an ver- 
schiedenen Stellen der Oberfläche der Ma- 
xiila superior in Folge einer Anhäufung von 
Eiter, oder eiterartigem Schleime in der 
Höhle dieses Knochens bilden , zu erwähnen. 
Diese Literanbäu fangen im Sinus maxillaris, 
so wie die, von denen man glaubt, dass die 
Sinus frontales der Sitz seyn können, machen 
zusammen eine letzte Art von Eiteransamm- 
lungen des Gesichtes aus, deren Diagnose 
sehr dunkel bleibt, so lange sich nicht die 
Materie des Ergusses durch die Wände der 
sie umscbliessenden Höhle Bahn gebrochen 
hat. Sie werden unter dem Artikel Ozaena 
abgehandelt werden , womit man sowohl die 
Geschwüre der Nasenhöhle , als die Abscesse 
des Antruin Highmori bezeichnet, vielleicht 
weil man glaubte , dass letztere nur in Folge 
von Geschwüren entständen, die sich auf dem 
Theile der Schleimmembran , welche das In- 
nere der Sinus auskleidet , bilden. 

§. II. Abscesse des Halses. — Es 
ist nur wenig Besondres von ihnen, sowie 
auch von denen, deren Beschreibungen auf 
andre Krankhelten zu verweisen sind, 'zu be- 
merken. In dieser letzteren Beziehung sind 
nur die Abscesse der Glandula thyreoidea zu 
erwähnen, welche, wie wir schon bemerkt 
haben , nur in Folge eines Kropfes als Aus- 
gang dieser Krankheit, jedoch nur selten, be- 
obachtet werden. Ohne dem, was an andern 
Orten darüber gesagt werden wird, (s. Kropf. 
Bronchocele) vorzogreifen, will ich hier nur 
bemerken , dass , da die Glandula thyreoidea 
fast unmittelbar unter der Haut gelegen ist, 
weder die Diagnose, noch die Behandlung eines 
Abscesses , der sich nur in einem Theile die- 
ser Drüse entwickelt, oder sie ganz einnimmt, 
mit Schwierigkeit verknüpft ist. Ein solcher 
Abscess ist nothwendigerweise sehr oberfläch- 
lich und die Wahl unter den verschiedenen 
Mitteln zur Eröffnung richtet sieb nach dem 
acuten oder chronischen Charakter, nach dem 
raschen oder langsamen Verlaufe der Ent- 
zündung, die ihm vorausgegangen war. In 
dem einzigen Falle, wo ich einen sehr beträcht- 
lichen Kropf sich in einen Abscess verwandeln 
sah, hatte sich letzterer sehr schnell gebildet. 
In dem Augenblicke, wo ich ihn öffnen musste, 
fand noch Schmerz und eine ziemlich lebhafte 
Entzündung in den Wandungen des Heerdes 
Statt; ich glaubte, an beiden Seiten der Ge- 
acbwulst zwei parallele Einschnitte machen zu 
müssen , und zog, um den Ausfluss des Eiters 

hindurch; 



Vorsicht stagnirte der Eiter in grosser Quan- 
tität im Grunde und in dem abhängigen Theile 
des Heerdes; weshalb ich später genöthigt 
wurde, einen dritten Einschnitt unter und zwi- 
schen den beiden ersteren , unmittelbar über 
dem obern Ende des Brustbeins, zu machen. 

In einem Abscesse der Glandula thyreoidea, 
selbst wenn er sich sehr in die Tiefe erstreckt, 
ist der Eiter niemals in unmittelbarer Berüh- 
rung mit der Luftröhre; sondern ein Theil 
jenes Organs trennt ihn davon und man bat 
keinen Ergnss in die Luftwege zu befürchten. 
Dasselbe dürfte nicht bei einem Abscesse, der 
sich mitten im schlaffen und ziemlich reichli- 
chen, die Luftröhre umgebenden, Zellgewebe 
bildet , der Fall seyn. Raverton, wenn man 
ihm glauben darf, war einmal noch so glück- 
lieb, einen solchen Abscess, nachdem schon 
ein Theil des Eiters in die Bronchien gedrun- 
gen war, öffnen zu können. Noch öfter 
könnte sich der Eiter bei Abscessen , welche 
am untern Theile des Halses gelegen sind , in 
das Mediastinum anticom hinter das Steinum 
hinabsenken, und man würde deshalb, um eine 
Gegenöffnung zu machen, zur Trepanation 
dieses Knochens genötbiget seyn. Es sind 
diess zwei starke Gründe , mit der Oeffnnng 
dieser Abscesse nicht zu lange zu zögern ; sie 
gehören zu denen, die man sich nicht lange 
selbst überlassen darf. Gewisse Abscesse die- 
ser Gegend, sie mögen nun am untern oder 
am obern Theile des Halses gelegen seyn, 
erfordern eine vorsichtige Eröffnung. Es be- 
darf einer sehr geübten Hand, wenn dieses 
Hülfsmittel der Kunst nicht eine Ursache des 
Todes oder wenigstens schlimmer Zufälle wer- 
den soll, besonders wenn man einen etwas 
tiefern Abscess des Halses, der die natürliche 
Lage der in so grosser Zahl auf beiden Sei- 
ten der Luftrühre und des Kehlkopfs befindli- 
chen Gefässe und Nerven verändert haben 
kann, zu öffnen bat. Es ist hier noch zu 
berücksichtigen, dass sich in der Gegend 
des Halses die meisten scrophulösen Abscesse 
bilden ; dass diese Abscesse besonders die 
Lymphdrüsen, die an keinem andern Theile 
des Körpers so zahlreich sind, ergreifen ; dass 
man sie endlich, zur Vermeidung entstellen- 
der Narben, lieber mit Kali caosticum, als mit 
dem Messer, öffnet. 

Es finden sich am Halse auch noch einige 
Abscesse , die sich nie oder nur selten nach 
Aussen kund geben , und die übrigens noch 
dadurch merkwürdig sind , dass sie mit einer 
Krankheit des Kehlkopfs und der Luftröhre 
zusammenhängen. In den meisten Fällen 
kann man ihr Daseyn nur aus den Symptomen, 
die ihrer Bildung vorangegangen sind, und 
aus den durch sie veranlassten Zufällen ver- 
muthen; sie ragen im Kehlkopf oder in der 
Luftröhre so weit hervor, dass sie Erstickung 
am gewi 
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sie durch Cariei der Knorpel des Kehlkopfs 
oder einiger Knorpelringe der Luftröhre be- 
dingt, und sind alsdann symptomatische Abs- 
cesse der Kehlkopf - oder Luftröhrenschwind- 
socht. (S. diese Art und Bronchotomie.) 

§. Iii. Abiceaie der Bruat. — In 
Beziehung auf den Gesichtspunkt , unter dem 
ich hier die Abscesse betrachte , sind die ver- 
schiedenen Eiternnsaminlungen , deren Sitz 
die Brust seyn kann , in zwei Uauptarten ab- 
zutheilen , nämlich in innere verborgene und 
äussere sichtbare. Letztere zeigen sichtbare 
oder fühlbare Geschwulst, in der man mehr 
oder weniger deutlich Fluctuation bemerkt 
Erstere dagegen zeigen keine sichtbare Ge- 
schwulst, keine umschriebene Erhöhung; der- 
gleichen sind die Eiterheerde in der Substanz 
der Lunge selbst, das allgemeine oder partielle 
Empyem, Eiter ansammlungen, die sowohl in 
Beziehung auf den Kaum, welchen sie ein- 
nehmen , als auch auf die Quelle der ergosse- 
nen Materie sehr verschieden sind. Das sie 
Betreffende kann nur bei denArtikeln „Empy em, 
Vomica u. s. w. " , beigebracht werden. Ich 
musste indessen diese innern Eiteransamm- 
lungen der Brust wenigstens erwähnen, weil 
mehrere von ihnen wirklich innere Abscesse 
sind; weil einige von ihnen auch das Ein- 
schreiten wirklich chirurgischer Hülfsmittel 
erfordern ; endlich weil diese innern Abscesse 
der Brust zuweilen äussere zur Folge haben. 
Wir wollen uns blos mit diesen letztern be- 
schäftigen ; nicht sowohl um eine ausführliche 
Beschreibung davon zu geben, als vielmehr 
diejenigen Artikel dieses Werks, wo sie zweck- 
mässiger abgehandelt werden , anzugeben. 

Rücksicbtlich ihres primitiven Sitzes bissen 
sich die sichtbaren Abscesse, an welcher 
Stelle der Brust sie sich auch befinden mögen, 
(es ist hier nicht von der Brustdrüse die Rede) 
unter vier bestimmt unterschiedene Arten brin- 
gen : 1) einige bilden sich in den Brustwän- 
den selbst. Sie mögen nun acut oder chro- 
nisch sey n , so sind sie in nichts von denen in 
andern Theilen des Körpers verschieden ; sie 
haben keine besondre Indication ; alles über 
die Abscesse im Allgemeinen Gesagte findet 
hier seine Anwendung ; 2) andre entwickeln 
sich in dem Zellgewebe , welches die Pleura 
mit den Brustwänden verbindet. Hierher ge- 
hören die Abscesse des Mediastinum anticum ; 
sie bilden sich nnr in Folge von innerer Ca- 
ries des Brustbeins, in Folge eines Bruches 
dieses Knochens, und einer heftigen Contusion 
desselben. Sie können nur erkannt werden, 
wenn sie sich entweder über das Brustbein 
nach dem untern Theile des Halses zu, oder 
nach den Seiten dieses Knochens, so dass sie 
zwischen den Rippen sich nach Aussen kund 
geben , ausdehnen. Sie finden ihre besondre 
Beschreibung in den Artikeln Caries des 
Brustbeins, Trepan. Die Abscesse des 
Zellgewebes der Pleura, welche an den Sei- 

•v 



ten der Brust zum Vorschein kommen, werden 
sehr oft durch Caries der Rippen veranlasst; 
oder wenn diess nicht der Fall ist, so bewir- 
ken sie fast immer eine geringere oder grös- 
sere Entblösung dieser Knochen, besonders 
nach Innen ; daher kommt es auch, dass nach 
der Eröffnung dieser Abscesse ein Heerd 
zwischen den Rippen und der Pleura vorhanden 
ist, und dass man, auf welche Weise man auch 
zuerst dem Eiter Ausgang verschafft , sey es 
nun durch das Messer oder durch ein Aetz- 
mittel, hartnäckige oder selbst unheilbare 
Fisteln entstehen sieht. (S. Caries der 
Rippen.) S) Noch andre sind Folge eines 
Empy ems ; der Eiter bricht sich einen Weg 
durch die Pleura costalis, in andern Fällen 
mitten durch die Substanz der Lungen und 
der Bronchien ; 4) kommt endlich von der 
Lunge selbst die Materie einiger äusserer Abs- 
cesse der Brust ; denn ist es auch völlig er- 
wiesen , dass die selbstständige Lugeneatzün- 
dung niemals einen wahren Abscess in der 
Lunge hervorbringt, so kann sich doch in ihr 
ein Abscess in Folge der Gegenwart eines 
fremdartigen Körpers bilden, so wie auch 
Tuberkeln sich in einen Eiterheerd umwan- 
deln können. Wenn dieser Heerd oberfläch- 
lich ist und sich zwischen der Lunge und den 
Wandungen der Brust Verwachsungen bilden, 
so kann er sich nach Aussen erstrecken und 
unter der Form eines Abscesses erscheinen. 
Bei diesen beiden letzteren Arten äusserer 
Brostabscesse findet Verwandlung einer ver- 
borgenen Krankheit in eine sichtbare Statt ; 
die primitive Krankheit hat so zu sagen ihren 
Charakter verändert ; sie hat wenigstens eine 
andre Gestalt angenommen. Man öffnet diese 
Abscesse , deren wahrer Charakter sich selten 
beim ersten Blicke verräth , ( s. die Artikel, 
auf welche wir schon hinsichtlich des eigent- 
lichen Empyems und der Lungenabscesse ver- 
wiesen haben). 

Unter den hier genannten Abscessen sind 
die der Brustdrüsen , die fast ausschliesslich 
beim weiblichen Geschlecht und zwar häufiger 
während des Stillens als ausserdem zum Vor- 
schein kommen, und deren besondre Ge- 
schichte sich unmittelbar an die sie veranlas- 
sende Entzündung anknüpft , nicht mit inbe- 
griffen. (S. Mastitis.) 

§. IV. Abscesse der Lendenge- 
gend. ■ — Nach der ganz besondern Sorg- 
falt , mit welcher die Pathologen die Lenden- 
abscesse beschrieben haben, zu urtheilen, 
sollte man glauben , dass diese Abscesse von 
denen in andern Tbeilcn des Körpers wesent- 
lich verschieden seyen, öder dass sich hier 
Abscesse bilden, die man nirgends änderst 
findet, und die dnrehaus nicht den nämlichen 
Charakter darbieten können. Indessen die 
einzigen Abscesse , welche man als der Len- 
dengegend eigenthümlich betrachten könnte, 
sind die, welche sich zuweilen in Folge einer 
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Nierenkrankheit kund geben, vorzüglich nach 
den Anstrengungen, welche die Natur znr Aus- 
treibung der Nierensteine, die eine grössere 
oder geringere Ausbildung erlangt baben, 
macht (S. Nierenentzündung. Stein.) 
Mit Ausnahme dieser sind die Lendenabsccssc 
die nämlichen , die wir schon im Allgemeinen 
beschrieben haben; weder ihr Sitz, noch ihre 
Quelle bieten etwas Besonderes dar, und auch 
ihre Behandlung erleidet keine wesentliche 
Modiücation. Es ist nur zu bemerken , dass 
gewisse Abscesse häufiger in der Lendenge- 
gend, als in jeder andern angetroffen werden. 
Es bilden sich nämlich daselbst sehr gewöhn- 
lich kalte selbetständige Abscesse ; auch sieht 
man häufig kalte scrophulösc ; und da die 
Knochen der Wirbelsäule häufiger als andre 
von Caries oder von einer andern organischen 
Krankheit, die, wie diese, Entzündung in 
den angrenzenden weichen Theiien hervorru- 
fen kann , befallen werden , so ist sehr oft 
auch die Lendengegend, so wie die Rückenge- 
gend, der Sitz symptomatischer Abscesse einer 
dieser Krankheiten. Wenn diese Abscesse in 
der Lendengegend erscheinen , wenn der Ei- 
ter, der sie bildet, eine grosse Strecke zu- 
rückgelegt bat , bevor durch seine Anhäufung 
eine sichtbare Geschwulst herv orgebracht wird, 
mit einem Worte, wenn der Abscess vom 
Sitze der ihn bedingenden Krankheit entfernt 
ist, so ist er ein Congestionsabscess. Ich 
habe oben schon erklärt, warum die Lenden- 
abscesse so zu sagen nur halbe sind. 

§. V. Abscesse des Bauches. — 
Obscbon sie rücksicbtlich ihres primitiven 
Sitzes die nämlichen Varietäten darbieten, wie 
die der Brust, so sind sie doch in andrer Be- 
ziehung von diesen letzteren, so wie auch un- 
ter sich, sehr verschieden. Es ist diess eine 
Folge der Textur der Bauchwände, die von 
der der Brustwände sich sehr unterscheidet. 
Da sie nämlich allenthalben aus weichen Thei- 
ien zusammengesetzt sind, so kann sich we- 
der ein allgemeiner noch umschriebener Eiter- 
erguss im Bauchfelle bilden , ohne dass er 
sich nicht bald durch die Fluctuction kund 
geben sollte. Eben so geben sich die meisten, 
wo nicht alle Abscesse, welche sich im Pa- 
renehym eines der Organe, welche der Bauch 
enthält, bilden können, bald nach Aussen 
kund, und es geschieht diess um so schneller, 
wenn das Organ, worin sie ihren Sitz haben, 
schon im normalen Verbältnisse unmittelbarer 
mit den Wänden der Höhle in Verbindung ist, 
und durch die Entzündung , die den Abscess 
verursacht, oder auch durch eine Entzündung, 
welche sich secundär entwickelt hat, Ver- 
wachsungen mit diesen Wänden eingegangen 
ist. Endlich unterscheiden sich noch die 
Baucbabscesse von den Brustabscessen da- 
durch, dass einige der erstcren, obschon 
sie sich gleich vom Anfange an in den Bauch- 
wänden bilden , durch eine materielle Ursache, 
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deren Quelle in einem innen» Organe Hegt, her- 
vorgebracht werden. Hierher gehören die 
Abscesse, welche nach Gallen-, Cb)inus- oder 
Kothextra\asaten erfolgen, wenn die Gallen- 
blase , der Magen , oder irgend ein Theil des 
dünnen oder dicken Darms mit den Bauchwän- 
den verwachsen sind und eins dieser hohlen 
Organe einen Riss bekommen bat oder in Ver- 
schwärung übergegangen ist Wir wollen dem- 
nach die Baucbabscesse in oberflächliche und 
mehr oder weniger tief gelegene abthcilen, und 
diese Eintheilung wird auch die Verschieden- 
heiten, welche sie in Beziehung auf die Theile 
zeigen , in denen sie ihren unmittelbaren Sitz 
haben, umfassen. 

Sie bilden sich in den Bauchwandungen, 
näher oder entfernter vom Bauchfell, bald un- 
mittelbar unter der Haut, bald unter dem 
äussern, oder innern schiefen Baucbmuskel, 
oder endlich zwischen der dreifachen Lage der 
breiten Bauchmuskeln und dem Bauchfelle. 
Allem in diesem letztern Kalle schiebt der Eiter 
gewöhnlich die Muskelfasern, unter denen er 
sich gebildet hat, aus einander, und der Abs- 
cess wird bald , wenn man einigermassen mit 
der Eröffnung zögert, bedeutend oberfläch- 
licher, als er es anfangs war. Man muss diese 
Abscesse sogleich öffnen, wenn man die Fluc- 
tuationtfühlt, zumal wenn sie sich in der Nähe 
des Bauchfelles befinden. Muss man Muskeln 
trennen, so schneidet man in der Richtung 
der Sehnen- oder Fieischfascrn. Es ist diess 
die einzige Bemerkung, welche über die Abs- 
cesse, die sich in den Bauchwänden bilden, 
zu machen ist. Es giebt noch eine dem männ- 
lichen Geschlechte eigentümliche Art von 
Abscessen, die man hierher rechnen muss, und 
welche ich noch bei keinem Schriftsteller an- 
gezeigt gefunden habe: sie bilden sich näm- 
lich ohne vorausgehende Krankheit des Hoden 
in demjenigen Theile des Saamenstrange«, 
welcher sich im Canalis inguinalis befindet. 
Ich habe bereits mehrere Fälle dieser Art ge- 
sehen : in diesem Augenblicke habe ich noch 
einen im Höpital de la Charit«; vor Augen; 
in diesem letztern Falle war es ein kalter 
Abscess, dem chronische Verdickung mit deut- 
licher Verhärtung der Stelle, wo der Abscess 
sich befand, vorherging. Die Erwähnung 
dieser Abscesse veranlasst mich noch zn der 
Bemerkung, dass andere, die sich in der 
Nähe der Darmbeingrube oder nach dem Hy- 
pogastrium zu ausserhalb des Bauchfelles bil- 
den, sich durch den Inguinalcanal bis unter 
die Hautdecken in die Nähe der Scbaam- oder 
Leistengegend zu verbreiten streben. — Wir 
haben ausser den Bauchabscessen auch noch 
\on den Eiterergiessungen, welche nach einer 
in der Höhle des Bauchfelles selbst entstan- 
denen Eiterung erfolgen, zu sprechen ; da sie 
aber durch die Entzündung des Bauchfelles 
bedingt werden, so können wir hier auf den 
Artikel „Bauchfellentzündung" verweisen. S. 
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auch Wunden des Unterleibes, für die 
Blutergüsse, die sich zuweilen in Abscessc 
oder Btutdepots im Bauchfelle umwandeln. 

Einige Unterleibsabscesse sind noch tiefer 
gelegen, wenigstens im Anfange ihrer Bildung ; 
andere liegen zu tief, als dass sie sich jemals 
bis in die Nähe der Wände dieser Höhle er- 
strecken könnten, und es möglich wäre, ihr 
Daseyn während des Lebens mit Gewissheit 
bestimmen zu können. Dahin gehören die 
Abscesse der Leber, wenn sich anders Abs- 
cesse in diesem Organe bilden können, ferner 
die der Milz, des Pankreas, der Nieren, des 
Netzes, der Gebärmutter, des Eierstockes. 
(Für alle diese Abscesse s. Leberent- 
zündung, Milzentzü n dnng , Nieren- 
entzündung, Gebärmutterentzün- 
d u n g n. s. w.) 

§. VI. Abscesse der äussern 6e- 
schlecbtstheil e bei beiden Ge- 
schlechtern. — Abscesse des Dam- 
mes und der angränzenden 1 Ii eile 
des Afters. — Verschiedene Abscesse, von 
denen einige nicht sehr gefährlich sind, andere 
aber böse Folgen nach sich ziehen, fast alle 
aber sich durch besondere Umstände auszeich- 
nen, entwickeln sich in dieser beschränkten, 
vom Beckenausgange umschriebenen, Gegend. 
Die, welche sich in derNähe des Afters befinden, 
und mehr oder weniger unmittelbare Beziehun- 
gen mit dem Mastdarm haben, sind beiden 
Geschlechtern gemeinschaftlich ; die der Ge- 
schlechtsorgane sind dem einen oder dem an- 
dern eigentümlich. Andere endlich, die durch 
eine abnorme Beschaffenheit der Harnwege be- 
dingtsind, und fast immer durch den in das 
Zellgewebe ergossenen Harn verursacht wer- 
den, kommen ungleich häufiger beim männ- 
lichen, als beim weiblichen Geschlechte vor; 
man könnte fast sagen, sie gehören dem 
erstem beinahe ausschliesslich an. 

Letztere fuhren den Namen Harn abs- 
cesse. Diese Benennung ist besonders für 
sie, zu ihrer Bezeichnung, In der pathologischen 
Sprache eingeführt worden. Auf dieses Wort 
verweisen wir Alles, was auf sie Bezug hat. 
Daselbst werden die verschiedenen Zustände, 
an die ihr Daseyn geknüpft ist, so wie die sie 
veranlassenden Umstände beschrieben werden. 

Im Allgemeinen kommen nach Afterabsces- 
sen, sie mögen nun Kothabscesse seyn oder 
nicht, mit Durchbohrung der Mastdarmwan- 
dungen oder mit einfacher Entblösung der- 
selben Statt finden, sich von selbst öffnen, oder 
man mag sich darauf beschränken, sie mit 
einem einfachen Schnitte in die Haut zu öffnen, 
Fisteln zum Vorschein; und wenn man, um 
diesen Letztern zu begegnen, in den After und 
Mastdarm einschneidet, nachdem man eine 
erste äussere Oeffnung gemacht hat, so un- 
terscheidet sich diese Operation fast gar nicht 
von der, welche eine schon längere Zeit be- 
standene Afterfistel erfordert Aus dieser dop- 
« » 



pelten Rücksicht halten wir es für zweckmässig, 

die Geschichte der Afterabscesse mit der der 
Fisteln , die sie gewöhnlich begleiten, zu ver- 
einigen. (S. After, Fisteln.) 

Unter den übrigen Abscessen der männlichen 
Geschlecbtsthcile bieten nur die der Heden eini- 
ges Besondere in ihrem Verhalten und den Um- 
ständen, welche sie begleiten, dar; so wie 
auch ihre Behandlung nach der Eröffnung, and 
die Eröffnung selbst einige Rücksichten erfor- 
dern; es wird deshalb passender seyu, sie 
genauer bei der Entzündung der Hoden und 
ihrer verschiedenen Ausgänge abzuhandein. 

Wir müssen hier aber noch Etwas über die 
Abscesse sagen , welche sieh beim weiblichen 
Geschlechte ziemlieh oft in einer der grossen 
Scbaamlefzen bilden. Man beobachtet sie häu- 
fig «bei jungen Frauen, kurze Zeit nach dem 
ersten ausgeübten Bcischlafe. Sie sind Folge 
einer Art von Quetschung , welche das unter 
der Schleimhaut der grossen Lefzen gelegene 
cavernöse Gewebe erlitten hat; und die Ma- 
terie , welche sie enthalten , ist mehr zersetz- 
tes Blut als wahrer Eiter. Man beobachtet 
diess wenigstens in den seltenen Fällen, wo 
man sogar einen Abscess dieser Art öffnen 
muss. In der That nehmen nur selten Frauen, 
die diesen Zufall nach den ersten Liebesge- 
nüssen erleiden , die Knnsthülfe in Anspruch. 
Durch ein Gefühl von Schaam zurückgebalten, 
überlassen sie fast alle der Natur die Heilung, 
und fast alle werden in ihrer Erwartung ge- 
täuscht. Der Abscess öffnet sich zwar frei- 
willig; allein diese Oeffnung bildet sieb ge- 
wöhnlich über dem abhängigsten Tbeile des 
Heerdes, bald an der Innern Oberfläche der 
grossen Lefze, bald an ihrem freien Rande, 
und fast immer entsteht eine Fistel, deren 
Grund ein kleiner Sinus ist , der sich abwech- 
selnd mit Eiter füllt und wieder ausleert, bis 
dass man sich zur Eröffnung in seiner ganzen 
Länge entscheidet. Wenn diess geschieht, so 
muss man den Einschnitt nach beiden Seiten hin 
bis znm gesunden Tbeile der grossen Schaam- 
lefze erweitern, und lange Zeit hindurch die zu 
schnelle Näherung und Vereinigung der Wund- 
ränder durch eingelegte Charpie aufzuhalten 
suchen. Was man zur Heilung des Fistelge- 
schwüres der grossen Schaarolefze, welches der 
freiwilligen Eröffnung eines Abscesses derselben 
nachfolgt, thut, muss man auch thun, um jenes 
zu verhindern, wenn man einen solchen Abscess . 
zn behandeln hat : das heisst , man muss ihn 
öffnen, und zwar weit öffnen. Das Beste würde 
vielleicht seyn, wenn man einen Theil der 
Wundlippen ausschnitte; man würde sich die 
Mühe ersparen, die man darauf verwenden 
muss , dass die Wunde nicht zu schnell heile, 
und sicherer die Bildung einer Fistel verhindern. 

§. VII. Abscesse der Gliedraaas- 
sen. — Nach dem, was bereits im Allge- 
meinen über die Abscesae gesagt worden Ist,, 
giebt es nichts Besonderes mehr über diese 
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Abscessc zu bemerken. Auf sie beziehen sich 
mehr als auf die jedes andern Tkeiles die reia 
pathologischen Bemerkungen und praktischen 
Beobachtungen, welche int ersten Abschnitte 
diese* Artikels beigebracht wordea sind. Man 
könnte sich indessen hiermit den Eiterergüssen, 
die nach Entzündung der Svno\iahneinbranea 
ia den Gelenken erfolgen, und mit den Abs- 
cessen in den SvuoviaJscbeidea der Sehnen be- 
schäftigen : im der That finden sieh dies« bei- 
den membranösen Systeme vorüglich an den 




um \ er- 
schein kommen; allem es ist schicklicher, sie 
auf den Artikel Paaaritinm, «eiche* die 
verschiedenen Entzündungen der Finger und 
die A bscesse der Synovialscheiden der Sehnen 
bezeichnet, zn verweisen: anderer Seits wird 
bei der Abhandlung der Wunden in den Gelen- 
ken Alles, was sich auf die Abscesse der Syn- 
ovialmembranea in den Gelenken bezieht, an- 
geführt werden : da ja aach eine Wände, die das 
Gelenk betrifft, die gewöhnlichste Ursache der- 
selben ist nnd in keinem andern Falle die 
Entzündung der Synovialmembranen so schnell 
in Eiterung übergeht. (S. Sy novinlachei- 
den, Synovialmembranen, Panari- 
tinm, Wanden in den Gelenken, 
Rheumatismus der Gelenke.) 

(Rocx.) 

ABSETZUNG DEB GLIEDMASSEN s. 
Amputation. 

ABSINTH! UM s. Artemicia. 
ABSONDERUNG, Secrerjo , fr. nnd engl. 
\f ist diejenige Verrichtung organi- 
und lebender Wesen, vermöge welcher 
Theile dieser Wesen, and zwnr die, 
kbsonderungsorgane (Organa secreto- 
ria) genannt werden, ans dem allgemeinen 
Nahrungssafte, der sie erhält, nämlich bei 
den l'nanze n aus dem Safte nnd bei den Thie- 
ren aas dem Blute, verschiedene Flüssigkei- 
ten erzeugen, die darin ursprünglich nicht vor- 
banden sind, and im Organismus dieser Wesen 
mannigfaltige Zwecke erfüllen. 

Die Absonderung ist eine der am allgemein- 
sten verbreiteten Verrichtungen in der organi- 
sirtea Natur; sie findet sich bei den Pflanzen 
und Thaerea, so wie bei den Menschen, und 
hei allen auf eine sehr mannigfaltige 
Loch sie haben mehrere Absenderungs- 
organe, von denen jedes sein eigentümliches 
Produkt erzeugt. Wir wollen uns hier nur 
nuf die Absonderungen des menschlichen Orga- 
nismus beschränken, indem wir diese Ver- 
richtungen bei den übrigen lebenden Wesen nur 

Mechanismus der Absonderung erklärt wird, 
indem diese Function Im Grunde bei allen das 



beit darbieten mos*. 

Absonderungsorgan kann, wie wir im 
>rgan" 



den der letzten Verzweigungen zweier Gefä**- 
systeme bedingt angesehen werden, wovoa 

den soll, herbeiführt, und das andere dasselbe 
verarbeitet, aus ihm die abgesonderte Flüs- 
sigkeit bereitet und sie ausführt. Hieraus 
folgt, dass man, um den Mecbaaumu* dar 
Absonderung zu erklären, dem Laufe de* Blu- 
tes bis in s Innere des Ab*euderungsorganes, 
wo es in s Secreüoasprodukt verwandelt wird, 
oder wo letzteres sich von jenem trennt, fol- 
gen iu us», um einzusehen, wie diese Ver- 
wandlung oder Trennung bewerkstelligt wird. 

So viel ist gewiss, dass keine Veränderung 
im Blute vor sich geht, bevor es im Absoa- 
derungsorgane angelangt ist Vergebens be- 
haupten einige Physiologen, dass eine vor- 
bereitende Umänderung auf dem Wege des Blu- 
tes vom Herzen bis zum Absonderungsorgane 
Statt fände; es ist gewiss, dass diese Flüs- 
sigkeit im ganzen Laufe des arteriellen Ge- 
fä***ystems identisch bleibt, wie die*« Legal- 
lois bewiesen hat Ohne Zweifel bat die Ar- 
terie, welche die Materialien zur Absonderung 
herbeiführt, in einem jeden Absonderungsorga- 
ne eigentümliche Dispositionen; auch sind 
diese zn constant, als dass sie nicht van Wich- 
tigkeit se>n sollten; z. B. der zarte und ge- 
schläagelte Bau der Saamenarterie contrastirt 
ganz mit dem der NJerenaterie ; allein diese 
Dispositionen haben nur auf den Grad der 
Schnelligkeit, womit das Blut nach jedem 
Organe gelangt, und nicht auf die Bescbaffen- 

fang einer Drüsenarterie, ihre Länge, ihre 
Entfernung vom Herzen, ihre Beugungen auf 
die Absonderungen dieser Drüse Einttus* aus- 
üben , so geschiebt dies* nicht, um vorläufig 
die Beschaffenheit des Blutes zu modifich-en, 
sondern blos am die Circulatioasweise dessel- 
ben abzuändern. 

Erst im Parench) m des Absoaderungsorganes 
geht die Verwandlung des Blute* in s Abson- 
derungsprodakt vor sich, oder wird selbiges 
daraus abgeschieden. Verfolgt man in irgend 
einem Absonderungsorgane das Blutgefäss, 
welche« die Materialien zur Absonderung her- 
beiführt, so wird dasselbe, so weit man seine 
Verzweigungen unterscheiden kann, immer nur 
Blut enthalten. Verfolgt man auf der andern 
Seite das Secretionsgefäs* bis zn seinem Ur- 
sprünge , so wird man darin , so weit man es 
nur unterscheiden kann, stets die abgesonderte 
Flüssigkeit finden. Folglich geht eigentlich 
'die Absonderung nicht blos im Secretionsor- 
gane, sondern zwischen den beiden Gefäss- 
s> steinen, welche dieses Organ constituiren, 
nämlich da, wo sie zusammenmünden, vor sich. 
Nun befindet sich nber die Stelle, wo sie zu- 
sammenm finden , im Innern des Secretionsor- 



ganes; 



hat sie noch nicht anatomisch 
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man kann also die Stelle , wo 
die Absonderung Statt findet* nicht genauer 
angeben, sondern sie nur im Allgemeinen durch 
die Worte Pa-rencbym oder Capillar- 
gefässsy stem de« Absonderungsor- 
gana bezeichnen. 

Es wird also durch eine Tbütigkeit des 
Parencbyms eines Secretionsorgana das Blut, 
welches dahin gefuhrt wird , in ein Absonde- 
rungsprodukt verwandelt , oder letzteres wird 
daselbst abgeschieden. Welches ist nun aber 
diese Thätigkeit, welche die Absonderung be- 
wirkt? Diese Thätigkeit, die an den äuaser- 
sten Enden eines Gefässsystems , in dem Ca- 
pillargefässsy steme , Statt findet , füllt nicht 
in die Sinne, kann folglich nicht beschrieben 
werden und äussert sich nur durch ihr Pro- 
dukt. Da sie ferner in ihrem Wesen eben so 
wenig gekannt ist, als jede andre Naturthätig- 
keit, so können wir nur zweierlei aussagen, 
nämlich: 1) dass die Absonderung die Folge 
der Thätigkeit des Absonderungsorganes ist, 
und 2) dass diese Thätigkeit, da sie weder 
mechanisch, noch physisch, noch chemisch er- 
klärt werden kann, als eine lebenden Wesen 
ausschliesslich zukommende angesehen, und 
deshalb organische und vitale genannt 
werden muss. 

Die Thatsachen rechtfertigen den ersteren 
Satz. Weun ein Absonderungsorgan gesund 
und unversehrt ist, so hat auch das Produkt 
desselben die normale Beschaffenheit; ist es 
dagegen krank , so ist auch das Produkt ver- 
ändert; will man die Absonderung vermehren 
oder vermindern , so darf man es nur reizen 
oder beruhigen. Mit einem Worte , so oft ein 
Secretionsorgan in seiner Structur und Vitali- 
tät sich verändert findet, ist es auch das Pro- 
dukt desselben. Folglich wäre es widersinnig, 
wenn man dieses Organ nur als den Sitz der 
Absonderung ansehen wollte; nein es ist auch 
das Werkzeug dazu. 

Es ist aber ferner auch der Absonderungs- 
act offenbar eine Lcbenserscbeinung, denn 
weder die physischen noch chemischen Gesetze 
lassen sich darauf anwenden , und bekanntlich 
werden die Acte, die sich nicht nach den ge- 
wöhnlichen Naturgesetzen erklären lassen, 
vitale genannt. 

1) Also ist die Secretion kein mechanischer 
oder physischer Act. Alle Hypothesen, welche 
man in dieser Hinsicht aufgestellt hat, sind 
nichtig, wie wir gleich zeigen werden. 

Weil in denSecretionsorganen zwischen den 
Endzweigen de« Blutgefässsystems und den 
Wurzelzwcigen des AbsonderungsgcfäsMystems 
Continuitat Statt findet: so hat man behaup- 
tet, die Secretion wäre nur eine mechanische 
Filtration aus dem ersten Gefässsy stein in das 
zweite. Descartes z. B. und die ganze Secte 
der mechanischen Aerztc betrachteten die Se- 
cretionsorgane als Siebe, und machten die Ab- 
ien Form- und Grösse -Ver- 



nerseits und den Kügelchen des Blutes und 
der verschiedenen Säfte andrerseits abhängig ; 
folglich war die Secretion, wie auch der Name 
andeutet, nur der Act, durch welchen aus 
dem Blute irgend eine Flüssigkeit getrennt 
wird und die abgesonderten Stoffe waren nur 
die verschiedenen geschiedenen constituiren- 
den Kügelchen des Blutes. 

Die der Vitalität huldigenden Physiologen 
Borden, Uichat haben bereits das Nichtige 
dieser ersten ganz mechanischen l'heorie nach- 
gewiesen; 1) gingen die Anbänger dieser 
Theorie von zwei gegenwärtig als falsch aner- 
kannten Sätzen aus; nämlich von der Abnahme 
der Gefässe und der Zersetzung des Blutet in 
an Gestalt und Grösse dem Lumen dieser an- 
genommenen abnehmenden Gefässe propor- 
tionale Kügelchen; 2) lassen sich dieser so- 
genannten Filtration viele Einwürfe entge- 
gensetzen, selbst wenn man die ersteren zu- 
giebt Diese constituirenden Blutkügelchea 
müssten z. B. stets eins nach dem andern und 
in der nämlichen Stellung durch jedes solches 
Absonderungssieb hindurchgehen. Diese Ku- 
gelchen müssten in der nämlichen Flüssigkeit 
homogen seyn. Man begreift nicht, warum 
diejenigen dieser Kügelchen, welche rund und 
sehr dünn sind, nicht in alle Siebe 
sollten. Eine solche Structur erklärt 
nicht, warum das Blut in gewissen Fällen wäh- 
rend des Lebens und die injectionen in leben- 
den oder todten Thieren in Gefässe, welche 
ein verschiedenes Lumen haben und die sich 



in verschiedener Entfernung vou 
vom gemeinschaftlichen Stamme befinden, 
gleicbmässig eindringen. Wenn endlich auch 
diese ganz mechanische Filtration bei den aus- 
hauchenden Gefässen möglich wäre, indem bei 
dieser Gattung von Absonderungsorgaoen die 
Continuitat zwischen dem Blut- und Secretions- 
gefässsysteme durch kein dazwischen gelege- 
nes Organ unterbrochen wird, ao scheint es 
doch nicht eben so gut für die Absonderungs- 
organc von zusammengesetzterer Form, näm- 
lich für die Schleimbälge und für die Drüsen 
anwendbar zu seyn ; abgerechnet dass ohne 
Zweifel der Mechanismus der Absonderung im 
Grunde bei allen Secretionsorganen einer und 
derselbe ist ; 3) und diess ist der Hauptein- 
wurf, wenn diese lnfiltratioastheorie gegründet 
seyn sollte, so müssten die abgesonderten 
Stoffe sich alte schon im Blute gebildet vor- 
finden, was aber keineswegs der Fall ist. 
Wenn man das Blut untersucht, so findet man 
es keineswegs aus einem Gemisch der verschie- 
denen Absonderungsstoffe gebildet, was Statt 
finden würde, wenn diese Theorie gegründet 
wäre : es findet sich im Blute keiner der Ab- 
sonderungsstoffe, oder wenn es der Fall ist, 
ao sind sie nur in sehr geringer Menge v orhan- 
den und durch Absorption aus den Organen, 
wo sie bereitet worden sind, dahin gebracht. 
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dem »Serum des Blutes gleichen, finden sich 
nicht einmal in demselben ; um wie viel weni- 
ger diejenigen Stoffe, welche durch die zusam- 
mengesetzteren Absonderungsorgane bereitet 
worden sind. Alles spricht für die Annahme, 
das» die Absonderungsstotfe während des Se- 
cretionsactes gebildet werden, nicht aber schon 
im Blute fertig vorhanden sind; wenigstens ist 
diese Hypothese mit grosser Schwierigkeit ver- 
knöpft und steht mit dem, was die Physiologie 
über die verschiedenen Verrichtungen, deren 
Geschäft die Bildung lebender Materie ist, aus- 
sagt, gänzlich im Widerspruche. Man kann 
auch unmöglich ein solches Gemisch \on ver- 
schiedenen Stoffen im Blute annehmen , dn es 
unter den Absonderungsstoffen mehrere giebt, 
die nicht neben einander bestehea können, 
ohne sich zu zersetzen , auch noch ausserdem 
die nährenden Stoffe für die festen Organe im 
Blute als vorhanden angenommen werden müs- 
sen, denn zwischen beiden Acten findet Gleich- 
heit Statt; auch ist es eben so schwer zu be- 
greifen, dass ein Organ aus dem Blute, wovon 
es durchdrungen wird, sein eignes Gewebe 
sich schaffe, als anzunehmen, dass eine Drüse 
aus dem Blute seinen AbsonderungsstofT be- 
reite, und doch führt uns die Einheit, die sich 
in allen Werken der Natur ausspricht, zu der 
Annahme, dass diese beiden Thätigkeiten, näm- 
lich die Ernährung und die Absonderung, den 
nämlichen Mechanismus haben, und entweder 
einfache Filtrationen oder wirkliche Bildungs- 
acte sind. Nun sieht man aber bei der Er- 
nährung ganz offenbar sich Stoffe bilden, deren 
Elemente sogar fehlen, und zwar nicht blos 
im Blute , sondern auch in den Nahrungsmit- 
teln, ans welchen es bereitet wird. Ferner 
giebt es Absonderungen , die erst in einer ge- 
wissen Lebensepocbe beginnen , z. B. die des 
Saarn ens ; andere, die sich nnr unter gewissen 
Verbältnissen bilden, wie die Milch ; auf welche 
Weise will man nun diese Absonderungen er- 
klären? Nimmt man an, dass diese Flüssigkei- 
ten zu allen Zeiten im Blute vorhanden waren, 
warum scheiden sie sich denn nur in einem ge- 
wissen Alter und unter bestimmten Verhält- 
nissen aus? Will man aber, dass sie nur in 
diesem Alter und unter diesen Bedingungen 
vorbanden sind, wodurch sind sie dann her- 
vorgebracht worden? Endlich schiebt man 
nur die Schwierigkeit hinaus ; denn wenn die 
AbsonderungsstofTe schon fertig im Blute vor- 
handen sind, wie sind sie darin entstanden, 
man wird doch nicht so weit gehen zu behaup- 
ten , dass sie in den Nahrungsmitteln und in 
der Luft, aus denen das Blut bereitet wird, 
enthalten sind? Sind sie vielleicht in dem 
Verdauungs- oder Respirationsapparate berei- 
tet worden, oder in dem Blute selbst dadurch, 
dass dessen constituirende Elemente auf ein- 
ander einwirken ? Die entere Annahme würde 
so ungewöhnlich, antimechanisch und 



antichemisch seyn, als die Bildungstbätigkeit, 
die wir den Secretionsorganen zuschreiben; 
und was die zweite anlangt , so steht sie mit 
Allem, was uns die Physiologie lehrt, im Wi- 
derspruche. Allenthalben sieht man erstens, 
dass die Flüssigkeiten durch die festen fbeile 
hervorgebracht werden , und dass letztere die 
Organisation der Materie besorgen; dass zwei- 
tens diese Organisation stufenweise zum Voll- 
kommeneren fortschreitend vor sich geht Dem- 
nach sieht man einerseits nirgends lebende 
Flüssigkeiten sich durch sieb selbst und durch 
die Heaction ihrer Bestandtheile bilden, man 
mag sie von den Mündungen der Absorptions- 
gefässe bis zu ihrer Assimilation in den Or- 
ganen verfolgen: stets werden sie auf ihrem 
Wege von der Thätigkeit der festen Tbeile be- 
arbeitet werden; die Absorption ist kein ein- 
facher Act des Aufsangens, sondern sie bat 
den aufgesaugten Stoff verändert, bearbeitet; 
so arbeiten z. B. die Pllanzenwurzeln die Ma- 
terialien , welche sie in der Erde zu ihrer Er* 
näbrung aufgenommen haben, eben so gut 
ans, als der Verdauungsapparat die thierischen 
Nahrungsmittel. Andererseits ist es unbe- 
streitbar , dass in dieser Reihenfolge der Acte, 
durch deren Zusammenwirken die Ernährung, 
Verdauung, Respiration, Absorption und As- 
similation geschiebt, eine bestimmte Ordnung 
herrscht, und dass sie alle ohne Zweifel auf 
ein Resultat, auf eine letzte Bildung hinwir- 
ken , dass aber die Produkte auf einer jeden 
Stufe verschieden sind. Wenn es nun ausge- 
macht ist, dass eine erste Stufe der Assimi- 
lation im Darmkanal , eine zweite in denMilch- 
gefässen u. •. w. Statt findet, so ist es wohl 
auch wahrscheinlich, dass eine ähnliche Um- 
änderung bei der Sccretion geschieht; denn 
alle diese Acte gehören zu einer und derselben 
Gattung. Wir nehmen also nach diesen Be- 
trachtungen an , dass die abgesonderten Stoffe 
nicht schon im Blute gebildet vorbanden sind, 
sondern erst während des Actes der Secretion 
entstehen; und es reicht diess hin, um die 
Theorie, welche die Absonderung auf eine 
blose Durchseihung zurückführen will , zu be- 
seitigen. 

Ich mnsa noch anführen , dass die Neueren 
diese mechanische, von Bordea und i itchat 
so siegreich w iderlegte , Theorie wieder auf- 
zunehmen versucht haben. Man hat nämlich 
einerseits behauptet, dass die Aushauchung 
nur eine mechanische Durchseihung sey , und 
andererseits will man im Blute, wenn auch 
nicht die abgesonderten Stoffe und die Gewebe 
der Organe, doch wenigstens ihre unmittel- 
baren Bestandtheile, die, welche hauptsäch- 
lich die einen oder die andern charakterislren, 
gefunden haben. Wir wollen noch einig« Worte , 
über diese neueren Ansichten und die für un- 



sere gegenwärtige Frage daraus 
den Folgerungen beibringen. 
Einige Physiologen haben die 
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physischen Act der 

schwitzung, so w>e auf gleiche Weite die Ab- 
sorption zu einem einlachen Act des Einsau- 
gen s machen wollen. Wir wollen unter Andern 
nur Fodera anführen , der die Umwälzung, 
welche Magendit in der Theorie der Absor- 
ption hervorbringen wollte , auf die Ausbau- 
chung überzutragen versuchte. Die Einwürfe, 
welche wir ihrer Lehre machen, sind diesel- 
ben, die wir beim Artikel Aufsaugung an- 
führen werden. In dem gegenwärtigen Falle 
würde es nicht hinreichen , zu beweisen , dass 
die Ausbauchung eine Durchachwitzung ist; 
es müsste auch gezeigt werden , daas die Ab- 
sonderung in den Schleimbälgen und in den 
Drüsen auf gleiche Weise vor sieb gehe, 
denn noch einmal , die Absonderung geschiebt 
durch einen und denselben Mechanismus in 
jedem Secretionsorgaae ; diess beweist aber 
Fodera nicht and giebt sogar das Gegentheil 
zu. Es ist aber selbst die Ausbauchung keine 
Durchseihung ; denn alsdann müssten alle aus- 
gebauchten Stoffe schon im Blute vorgebildet 
vorbanden sevn und sich darin nachweisen 
lassea , was aber nicht der Fall ist Würden 
sie sich nicht , wenn sie darin wären , in allen 
Gefässen verbreiten und nicht Mos ausschliess- 
lich in gewissen Theilen! Niemand stimmt 
jetzt mehr mit der irrigen Ansicht Hallet** 
überein, dass das Fett aus dem Blute dnreb 
die Arterienwände sickere; kurz, wenn man 
streng alle Thatsachen durchgeht, welche Fo~ 
dera zum Beweis , dass die Ausbauchung eine 
physische Durchschwitzung sey, anfuhrt, so 
wird man sich überzeugen, das« dieser Phy- 
siolog in den nämlichen Irrthum wie Magen- 
die, rücksichtlicb der Absorption, verfahea ist 
Die der Vitalität huldigenden Physiologen be- 
streiten nicht , dass in lebenden Körpern , un- 
ter gewissen Verhältnissen , Durchschwitzun- 
gen und Eiosaugungen vor sieb geben; sie 
wissen recht gut, dass ungeachtet der Lebens- 
kraft die physischen Kräfte stets ihr Recht 
behaupten ; allein sie läugnen nur , dass das, 
was man in der Physiologie Absorption 
und Ausbauchung nennt , auf eine solche 
Weise geschehe, und sie stützen sich auf den 
Hauptgrund, dass während dieser Acte zu- 
gleich eine Veränderung in der Materie her- 
vorgebracht Wird, was sich mit den rein phy- 
sischen Acten einer Einsaugung und einer 
Durchschwitzung nicht vereinigen lä&at. 

Der andere Einwurf ist von Chemisten ge- 
macht worden, und ich muss gesteben, er ist 
mehr begründet. Dumas und Frevost fanden, 
als sie das Blut der Thiere, denen aie die 



J dass, nachdem aie 
die Brüste amputirt hatten, Milchzucker im 
Blute gefunden worden sey. Endlich behaup- 
tet man , das« Chevreul im Blute mehrere er- 
nährende Stoffe der Organe, z. B. Gehirn- 
masse , gefunden habe. Wir müssen eingeste- 
hen, dass diese Thatsachen, wenn sie wahr 
sind , wohl die Annahme rechtfertigen dürften, 
dass, wenn auch nicht die Absonderungsstoffe 
selbst, doch wenigstens ihre unmittelbaren 
Bestandteil« im Blute bereits gebildet vor- 
handen sind. Folgendes ist unsere Antwort 
darauf: 1) haben sich nur die Kalle, wo Harn- 
stoff und Hirnmasse gefunden worden ist , be- 
stätiget , über die andern haben Dumas und 
Frevost noch nichts bekannt gemacht, und 
da seit dieser Ankündigung so lange Zeit ver- 
flossen ist , se kann man annehmen , dass sich 
ihre Meinung nicht bestätiget hat. Vergebens 
hat man im Blute die unmittelbaren specin- 
seben Bestaadtheile der andern Abeonderungs- 
stoffe, z.B. der Galle, gesucht; 3) ist in dem 
Falle, wo Himmaase sich vorfand, nur von 
einem der Stoffe, aus dem die Nervenmaterie 
besteht, die Rede; es ist dies« nämlich eine 



Blute als im Gehirn gefunden bat; es ist dies« 
aber keineswegs die eigentlich sogenannte 

liehen und thierischen Materien die Bestand- 
teile nur lote vereiniget sind, dass sie ein 



nicht Haru, sondern Harnstoff, nämlich jenen 
unmittelbaren Bestandtheil, der besonders die- 

haupteten, dass sie, nachdem einer Kröte die 
Hoden exstirpirt worden waren, künstliche 
Befruchtung mit dem Blute dieses Thiere« be- 



_ in gewisse Verbindungen einzugeben 
und dadurch ziemlich constante Produkte her- 
vorzubringen ; so sieht man sie mit Leichtig- 
keit aus einer Bildungsform in die andre über- 
geben, z. B. Gummi in Zucker und Zucker in 
Sauerkleesäure sich verwandein. Wer kann 
nun dafür stehen, das« diese Stoffe nicht 
durch die Operation bei der Analyse des Blu- 
tes selbst oder durch die Zeitdauer gebildet 
worden sind, und folglich nicht im Voraus vor* 
ha n den waren. Indessen, wenn man auch diese 
Scblussiolge »cht geltend macht, sondern den 
Fall mit dem Harnstoffe ganz so, wie er an- 
gegeben wird, annimmt, so muss man wohl 
bedenken, dass die Harnabsonderung eine 

sie bestimmt ist, die abgenutzten Theile de» 
Körpers wegzuführen, es wohl seyn kann, das« 
der Hauptbestandteil schon im Blute vorhan- 
den ist, indem er durch die innere Aufsau- 
gung dorthin gebracht worden wäre, ohne 
dass derselbe Fall bei den andern Absonde- 
rungsstoffen einträte. Diese chemischen That- 
sachen müssen ohne Zweifel unsere Aufmerk- 
samkeit erregen, uns zu neuen Untersuchun- 
gen veranlassen; allein sie sind bis jetzt un- 
genügend , alle übrigen angeführten Gründe zu 
widerlegen. 

Wenn also bei der Secretion Bildung de» 
Absonderungsstoffes Statt findet, so kann man 
sie unmöglich für einen mechanischen oder 
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physischen Act ansehen. Wir wollen nnn un- 
tersuchen, ob man sie für einen chemi- 
schen Act halten kann. 

2) Wenn man nnter chemischem Act einen 
solchen versteht, der eine neue Zusammen- 
setzung der Materie zur Folge hat , so leidet 
es keinen Zweifel, dass die Absonderung ein 
chemischer Act ist Beschränkt man aber die- 
sen Namen auf materielle Umwandlungen , die 
nach allgemeinen Gesetzen vor sich geben, so 
kann man offenbar die Secretionen nicht dazu 
rechnen. Es findet keine Beziehung zwischen 
dem abgesonderten Stoffe und dem Blute , ans 
welchem er bereitet worden ist, Statt; man 
kann von der chemischen Zusammensetzung 
des letzteren nicht auf die chemische Bildung 
d«s ersteren scbliessen ; und es finden hier 
offenbar Zusammensetzungen Statt , die man 
nicht dem Einflüsse der gewöhnlichen Ver- 
wandtschaften zuschreiben kann. Man darf 
also schlies»ea , dass das Wesen der Secretion 
weder chemisch noch phy sisch ist 

Um diese Behauptung zu beweisen, haben 
wir wohl nicht erst nöthig , alle die vergebli- 
chen Versuche anzuführen , welche die Chemi- 
sten aller Zeiten gemacht haben , um die Pro- 
duetion der verschiedenen abgesonderten Stoffe 
zu erklären. Ohne uns bei uninteressanten hi- 
storischen Nncbweisungen aufzuhalten, sind 
wir der Meinung , dass die neuern Cbemisten, 
welche den Absondernngsact einer electrischen 
Kraft beimessen wollen , eben keinen strenge- 
ren Beweis führen, als die alten Chemisten, die 
in den Drüsen Fermente annahmen. Noch ein- 
mal, weil man ans der chemischen Kenntniss 
der Absonderungsmatermlien nicht chemisch 
die Bildung des Secretionsproduktes hervor- 
leiten kann, weil oft eine grosse chemische 
Verschiedenheit zwischen der Zusammensez- 
znng der Materialien und jener des Produktes 
Statt findet; weil man ferner in diesem Pro- 
dukte Bestandtheile findet, welche die Mate- 
rialien oder das Blut gar nicht enthalten, so 
sind wir vollkommen zu dem Schiasse berech- 
tiget, dass der Secretionsact eben so wenig 
ein chemischer ist, als irgend eine andere Ver- 
richtung des Organismus , welche die Bearbei- 
tung einer Mnterie zum Zweck hat , z. B. die 
Verdauung, die Absorption, die Respiration, 
die Ernährung , u. s. w. Hat denn nicht jede 
organische Materie eine von der, welche die 
allgemeinen chemischen Gesetze hervorgebracht 
haben würden, ganz verschiedene chemische 
Znsammensetzung? und kann man folglich be- 
haupten , dass diese Acte , wodnrch diese Ma- 
terien entstehen , chemische sind ? 

Wir scbliessen demnach, dass die Abson- 
derung einer von den besondern Lebensacten 
ist, die man organische nnd vitale 
nennt Wir nennen sie einen Thätigkeitsact, 
vermittelst dessen die Absonderungsorgane mit 
dem Blute die verschiedenen abgesonderten 
Stoffe bereiten. Indem wir nnn den Sitz der- 
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selben in die Endzweige eines Geflsssystems 
verlegen, so gestehen wir ein, dass wir nicht 
wissen, worin sie besteht, und dass sie sich 
uns nur durch ihr" Produkt kund giebt; allein 
wir glauben, dass sie augenblicklich und mit 
einem Schlage zu Stande kommt, eben so 
schnell, wie z. B. die arterielle Blutbereitung. 
Da die Absonderung ein Lebensact ist und ihre 
Organe zum Organismus gehören , so muss sie 
auch den allgemeinen Bedingungen, wodurch 
alle Lebensverrichtungen bestimmt werden, un- 
tergeordnet seyn, d. b. fähig seyn, sich un- 
aufhörlich abzuändern, sich zu vermehren oder 
zn vermindern , je nach den directen oder sym- 
pathischen Eindrücken , welche die Secretiona- 
organe empfangen ; sie ist z. B. dem Nerven- 
einflusse unterworfen. Da offenbar der Nerve, 
welcher in ein Secretionsorgan eingeht, zn 
dessen Vitalität beiträgt, so kann auch bei 
einem krankhaften Zustande ein Ergriffensey n 
dieses Nerven, in Folge einer allgemeinen 
Aufregung und vermöge seiner Verbindung 
mit dem Centraiorgane, eine Abänderung in 
der Secretion herbeiführen. Es finden hier 
aber in den Absonderungen Verschiedenheiten 
Statt ; einige , welche unter die niederen thie- 
rischen Verrichtungen gehören, sind von dem 
Centrainervensystem unabhängiger, während 
andere an allen Reactionen desselben Tbeil 
nehmen. Man sieht wohl ein , dass diese Lehre 
auf alle Absonderungen ohne Ausnahme ange- 
wendet werden kann , und dass die Verschie- 
denheit im Bau der Absonderungsorgane, die 
nicht bestritten werden kann, hinreicht, um 
dadurch die Verschiedenheit ihrer Vitalitat und 
folglich auch die der Produkte ihrer Thätigkeit 
zu erklären. 

Wir würden nun gegenwärtig von jeder Ab- 
sonderung ins Besondere zu sprechen haben; 
da aber eine jede in dem Artikel von der Flüs- 
sigkeit, die das Produkt davon ist, oder bei 
dem Organe, welches sie absondert, abgehan- 
delt wird, so wollen wir diesen Artikel mit 
einer Aufzählung aller Absonderungen des 
menschlichen Körpers bescbliessen. Man kann 
bei dieser Aufzählung eine anatomische oder 
physiologische Folge beobachten. Im ersten 
Falle werden die Secretionen, je nachdem 
ihre Organe aushauchende Bälge (fol- 
liculi) oder Drüsen sind, aufgeführt; im 
zweiten ordnet man die Absonderungen nach 
den Zwecken, welche sie im Organismus er- 
füllen. Wir wollen die letztere Anordnung be- 
folgen, weil die erster« im Artikel „Säfte 41 
gewählt ist und anf diese Weise der Leser 
beide kennen lernt 

Wirtheilen zuerst die Absonderungen in zwei 
Classen , nämlich in recrementitieMe, 
d. h. solche, deren Produkte durch die Innere 
Aufsaugung wieder aufgenommen und In den 
Kreislauf zurückgebracht werden , und in ex- 
crementitielle oder in solche, deren Pro- 
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werden. Die Engländer tfaeilen die Secretio- 
nen in Exbalations, Foüicnlar Secretions und 
Glandulär Secretions. 

Die recrementitiellen Secretionen werden 
alle durvh aushauchende Organe bereitet und 
ergiessen sich in innere Höhlen, die nicht nach 
Aussen communiciren ; weshalb ihre Flüssig- 
keiten einen doppelten Zweck zu erfüllen ha- 
ben, nämlich örtliche Dienste, die sich auf 
den Theil, wohin sie ergossen werden, bezie- 
hen, und allgemeine, in so fern sie in die 
Lymphe und ins venöse Blut zurückgebracht 
werden. Wir rechnen hierher: 1) die seröse 
Aushauchung des Zellgewebes; 2) die der se- 
rösen oder einfachen Zotten - Membranen ; 3) 
die der Gelenkschmicre; 4) die des Fettes; 
5) die des Markes; (j) die des färbenden 
Stoffes der Haut und andrer Oberflächen , oder 
solcher Organe , die Fortsetzungen der allge- 
meinen Hautbcdeckungen sind, der Cboroidea, 
Iris u. k. w. ; 7) endlich solche Ausbauchun- 
gen (exhalations areolaires) , die im Innern 
einiger Sinnesorgane vor sich gehen, wie die 
Cotunnische Feuchtigkeit, die drei Feuchtig- 
keiten des Auges , oder im Parenchym einiger 
Organe abgesondert werden, z. B. die lympha- 
tischen Ganglien und jene Organe, welche 
Chaussier drüsenähnliche Ganglien (gan- 
glions glandiformes) nennt, wie die Thymus- 
drüse, die Schilddrüse, die Nebennieren u. s. w. 

Die excrementitiellen Secretionen werden 
theils durch aushauchende Organe, tbeils durch 
Bälge, theils durch Drüsen ausgeschieden. 
Ihre Produkte ergiessen sich allezeit auf äus- 
sere Flächen des Körpers, oder an Stellen, 
die durch natürliche Oeffnungcn frei nach Aus- 
sen communiciren. Oft werden diese Stoffe 
vorher in Behältern abgesetzt, wo sie sich 
sammeln und von wo aus sie von Zeit zu Zeit 
ausgeschieden werden. Alle begründen zwar 
beim Menschen eine Excretion , wir lassen sie 
aber in zwei Ordnungen zerfallen : 1) in solche, 
die ausser der Blutreinigung und der Zcrsez- 
zung des Körpers noch andere Zwecke erfül- 
len , und die folglich nur nebenbei zersetzend 
einwirken; 2) in solche, die nur zur Reinigung 
und Zersetzung dienen. 

Die erstem sind sehr zahlreich und haben 
jede ihren besondern Nutzen: 1) einige dienen 
blos zum Schlüpfrigmachen; dahin gehört die 
Absonderung der Talgdrüsen, der Schleimbälge 
und der Thränendrüsen ; 2) andere befördern 
die Verdauung, wie die Absonderung der Spei- 
cheldrüsen, der Bauchspeicheldrüse und der 
Galle; 3) andere beziehen sich auf die Zeu- 
gung, als da sind die Absonderungen des Saa- 
sens, der Milch und der Menstruation; 4) 
endlich solche, die zur Erhaltung der Tempe- 
ratur des Körpers beitragen , wohin die Haut- 
ausdünstung, der Schweiss und die Lungen- 
perspiration gehörten. 

Die zweite Ordnung der excrementitiellen 



Secretionen begreift nur eine einzige Abson- 
derung, die des Harns. 

Diess sind die sämmtlichen Absonderungen 
des menschlichen Körpers. Was die besondere 
Geschichte einer jeden einzelnen betrifft, so 
sehe man die ihnen oder ihren Organen ge- 
widmeten Artikel nach. (Adelok.) 

ABSONDERUNGSORGANE, Organa se- 
cretoria, fr. Secreteur ou Secre"toir , engl. 
Organs oj Secretion. So nennt man die- 
jenigen Theil«- organisirter. Wesen, es mögen 
nnn Pflanzen oder Thiere seyn , deren Ver- 
richtungen die Absonderungen betreffen; 
d. h. die von der allgemeinen Flüssigkeit, die 
das Leben dieser Wesen unterhält, nämlich aus 
dem Safte der einen und dem Blute der andern 
verschiedene Stoffe, die besondere Zwecke im 
Organismus erfüllen, abscheiden. (S. Abson- 
derung.) 

Diese Organe oder Absonderungsapparate 
sind bei den verschiedenen organisirten Weseu 
mehr oder weniger zahlreich vorhanden und 
haben einen mehr oder weniger zusammenge- 
setzten Bau. Wir wollen sie hier nur im Men- 
schen betrachten; bei diesem kann man sie 
sich alle, ihre Form mag nun seyn, welche sie 
wolle , ans zweiGefässsvstemen, die mit ihren 
Endzweigen in einander einmünden, zusam- 
mengesetzt v orstellen ; das eine besteht aus 
arteriellen und v enösen Gelassen und führt das 
Blut, aus welchem der Absonderungsstoff be- 
reitet werden soll, herbei; und das andere, 
eigentlich sogenannte Secretions- 
organ, bereitet oder führt wenigstens den 
abgesonderten Stoff sogleich nach seiner Be- 
reitung aus. Man unterscheidet drei Arten: 
aushauchende Organe, Bälge (folli- 
culi) und Drüsen. 

1) Die ausbauchenden Absonderungsorgane 
haben entweder ein schwammiges oder mein- 
branöses Gewebe, an dessen Oberfläche Mün- 
dungen sind , aus denen sich die abgesonderte 
Feuchtigkeit ergiesst. Es sind dicss unter deu 
drei Arten die einfachsten. Die beiden in ein- 
ander einmündenden Gefässsysteme , aus de- 
nen, wie wir gesagt haben, jedes Absonde- 
rungsorgan besteht, gehen hier in einander 
über, ohne zwischen sich irgend ein vermit- 
telndes Organ zu haben ; es scheint , als wenn 
das Blutgefäss selbst aus seiner Capillarendi- 
gung die aus dem Blute gesonderte Flüssig- 
keit ergiesst Da aber an dieser Endigung 
kein Blut mehr erscheint, so nennt man es 
nicht mehr Blutgefäss, sondern aushauchendes, 
und zwar deswegen , weil es an diesen beiden 
Stellen sich nicht auf gleiche Weise verhält, 
folglich nothwendig eine verschiedene Structur 
haben muss. Da übrigens beide Gefässsyste- 
me hier Haargefässe sind, so kennt man die 
Art und Weise nicht, wie sich das Blutgefäss- 
system endiget, wie es sich in ein aushau- 
chendes Gefäss verwandelt, und wie es or- 
ganisirt ist Wir wollen hier nicht die ver- 
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ecfaiedenen Hypothesen, die ehemals über die- 
sen Gegenstand gemacht worden sind, anfuh- 
ren, wie z. B. die Reibenfolge der abnehmen- 
den Gefässe von Boerhaave n. s. w. ; wir be- 
schränken uns nur auf die Behauptung, dass 
die Continuität und Comniunication zwischen 
den Blut- und aushauchenden Gefässen durch 
die Absonderung seibat, und durch die Leich- 
tigkeit bewiesen wird , womit eine in das Blut- 
gefäss gemachte Injection durch das aushau- 
chende Gefäss hervordringt , und das Blut 
selbst in letztere übergeht, wie z.B. in Ha- 
morrbagien. 

Einige Physiologen verwerfen diese erste 
Form von Absonderungsorganen ; Dumas z. B. 
nimmt an, dass die Aushauchung durch die 
Poren der äossersten Blutcapillargefässe ge- 
schehe. Im Artikel „aushauchende Ge- 
fälle" werden die verschiedenen Meinungen 
der Anatomen über diesen Gegenstand ange- 
geben , und gesagt, dass man unter a u s b a u- 
chenden Gefässen die unbekannten Wege 
versteht, durch welche die unter dem Namen 
Ausbauchungen bekannten Absonderungen 
zum Vorschein kommen. Wenn man aber den 
Act, der unbestreitbar ist, zugiebt, so muss 
man auch das Instrument zugeben; man mag es 
nun ein Gefäss oder einen Poms nennen, 
man wird immer diese Absonderungsorgane als 
einevon denen, die man Bälge und Drüsen 
nennt, unterschiedene Art ansehen müssen. 

Die Anzahl dieser ausbauchenden Organe ist 
Im menschlichen Körper sehr beträchtlich ; sie 
kommt der der ausgehauchten Flüssigkeiten, 
die im Artikel Flüssigkeiten aufgezählt 
sind , gleich. Bald haben sie ein schwammiges 
Gewebe, wie das Zell- und Fettgewebe; 
bald bilden sie Membranen , wie die s e r ö s e n, 
Schleim-, Synovial-, Medullarmem- 
branen, u. s.w. Obgleich man den innern 
Bau der ausbauchenden Organe nicht kennt, 
so ist es nichts desto weniger gewiss, dass 
alle diese Theile verschieden sind, weil sie 
verschiedene Flüssigkeiten ergiessen ; und weil, 
was noch mehr beweist, die injectionen im 
todten Körper nicht überall mit gleicher Leich- 
tigkeiteindringen, und diese Theile nicht gleich- 
mässig den Blutungen unterworfen sind u. s. w. 

2) Die Bälge (folliculi) sind schon zusam- 
mengesetzter als die vorhergehenden ; sie ha- 
ben im Allgemeinen eine Flaschen • oder Bla- 
senäbnliche Gestalt und liegen innerhalb der 
Hautbedeckungen des Körpers, d. b. die Haut 
und die Schleimhäute sondern eine salbenartige 
Flüssigkeit ab , um diese Häute schlüpfrig zu 
erhalten und sie gegen fremde Körper, womit 
sie immer in Berührung sind, zn schützen. 
Während bei den ausbauchenden Absonde- 
rungsorganen das Blutgefäss , welches die Ma- 
terialien für den abzusondernden Stoff zuführt, 
auf eine solche Weise in das Absonderungsge- 
fäss übergebt, dass es selbst das Absonde- 
rungsgefäss zu seyn scheint, so bilden hier 
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diese Gefässe an der Einmündungssteile ein 
Organ, welches zwischen der Arterie, die das 
Blut zur Absonderung herbeiführt, und dem 
Gefässe, worin sich, die abgesonderte Flüs- 
sigkeit zu zeigen beginnt, gelegen ist. Dieses 
vermittelnde Organ ist eine Art häutiger Blase, 
die eine innere Höhle hat, in welcher die Ab- 
sonderung vor sich geht, und die das Produkt 
entweder durch ein Loch in seinem Mittel- 
punkte oder durch einen kleinen sehr kurzen 
Kanal, der Lacuna genannt wird, ergicsst 
Ein solches Organ nennt man nun einen Balg 
(folliculus). Die Textur dieser Bälge ist übri- 
gens eben so wenig gekannt, als die alier übri- 
gen Organe, und man kann von ihnen nur das, 
was von den aushauchenden Organen gesagt 
wurde , behaupten , nämlich dass in ihnen Con- 
tinuität oder wenigstens Communication zwi- 
schen demBlutgefässsystem, welches die Mate- 
rialien zur Absonderung zuführt, und dem Ab- 
sonderungsgefässsv stein, welches den abgeson- 
derten Stotr bereitet und ausführt , Statt findet. 
Die Beweise davon sind die nämlichen, die für 
die vorhergehende Art angeführt worden sind. 

Diese zweite Art von Absonderungsorganen 
ist ebenfalls im menschlichen Körper sehr ver- 
breitet Sie sind über die beiden häutigen Be- 
deckungen des Körpers , nämlich über die Haut 
und Schleimmembranen verstreut ; man unter- 
scheidet sie rücksichtlich der Stoffe, die sie ab- 
sondern, in Talg-, Butter-, Schmalz- 
und Schleimbälge; hinsichtlich der Lage 
in Haut-, Ciliar-, Ohren- und Schleim- 
bälg e ; endlich in Beziehung auf ihre besondere 
Beschaffenheit, in einfache oder isolirte, 
wie die der Haut; in zusammen gehäufte 
oder agglomcrirte, wie die, welche man 
Thränencarnnkel nennt ; endlich in zusam- 
mengesetzte, wie die Mandeln und die 
Vorsteherdrüse. Obscbon diese verschiedenen 
Bälge im Grunde einen und denselben Bau und 
die nämliche Verrichtung, nämlich die Bildung 
eines geschmeidig machenden Stoffes haben, 
so gleichen sie sich doch einander nicht; denn 
jede Art sondert einen verschiedenen Stoff ab, 
und man kann an ihnen einige Verschiedenheit in 
der Organisation erkennen; die Injectionen 
z. B. dringen nicht in alle mit gleicher Leich- 
tigkeit ein, sie sind nicht alle auf gleiche 
Weise der Blutungen fähig u. s. w. ; es sind 
Arten einer Gattung. 

3) Die Drüsen sind unter allen die zusam- 
mengesetztesten Absondernngsorgane , die sich 
dadurch charakterisiren , dass sie das Produkt 
ihrer Absonderung durch einen oder mehrere 
besondere Ausführungsgänge ergiessen. Hier 
bemerkt man das zwischen den beiden , jedes 
Absonderungsorgan constitoirenden, Gefösssy- 
stemen gelegene besondre Organ nicht nur 
deutlich, sondern der abgesonderte Stoff wird 
nicht durch ein einfaches Loch im Mittelpunkte 
des Organs, wie diess bei den Bälgen der Fall 
war, ergossen, sondern durch einen besondern 

9 
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Au«scbeidungskanal. Der Bau dieser Drüsen 
ist mehr antersucbt worden als der der Bälge 
und der aashauchenden Organe , weit ihre Ab- 
sonderungen bedeutender sind und man in ih- 
rem Bau den Mechanismus ihrer Thätigkeiten 
zn entdecken hoffte. Bei ihnen muss man vor- 
züglich diese beiden, bereits mehrfach ange- 
führten Gefässsysteme gelten lassen ; will 
man sie aber bis ins Feinste verfolgen, so 
«tösst man auf dieselben Hindernisse, wie bei 
den übrigen Absonderungsorganen, liebrigens 
überhebt uns die Weitläufigkeit, womit der Ar- 
tikel Drüsen abgehandelt ist, hier der wei- 
tern Auseinandersetzung. Diese drei Arten 
von Absonderungsorganen sind nur allmählig 
mehr und mehr zusammengesetzte Stufen einer 
und derselben Organisation , und was von den 
einen gilt , gilt auch von den andern. 

(Adblok.) 

ABSORBIRENDE MITTEL, lat Jbsor- 
bentia, fr. Jbsorbana , engl. Absorbern me- 
dicines. In der allgemeinsten Bedeutung legt 
man diesen Namen in therapeutischer Hin- 
sicht allen trockenen Substanzen bei , welche 
die Eigenschaft besitzen, die schädlichen Flüs- 
sigkeiten , sowohl äusseriieh als innerlich , ein- 
zusaugen oder zu neutraiisiren , z.B. das Koh- 
lenpulver, die trockene Charpie sind wahre, 
topische , dea ieborösen Eiter in manchen bös- 
artigen Geschwären absorbirende Mittel. Doch 
gebraucht man dieses Wort selten in diesem 
Sinne, sondern bezeichnet damit gewöhnlich 
die innern Mittel , welche sich mit den flüssi- 
gen Säuren im Magen und Darmkanal verbinden. 

Die absorbirenden Mittel sind sehr zahlreich ; 
die meisten sind kohlensaure Kalke , z. B. die 
Kreide, die Austerschaalen , Perlmuscheln, 
Eyerschaalen , dieSchaalen von Schankbieren, 
Fischknochen, Krebsaugen; ferner Thonerden, 
Kohlensäure und reine Magnesia ; endlich Kalk- 
wasser. Die meisten kohlensauren Alkalien und 
die Seifen sind ebenfalls absorbirende Mittel. 
Mehrere Praktiker, namentlich Boerhaave, 
fügen dieser schon ziemlich zahlreichen Liste 
noch mehrere metallische Substanzen bei, z. B. 
Eisen , Blei , Zinn , ganz fein gepulvert Diese 
pnlverisirten und zum Theil schon exydirten 
Metalle können wohl durch die im Magen ent- 
haltenen Sauren angegriffen werden , ja viel- 
leicht in manchen Fällen den krankhaften Zu- 
stand, der diesen Säuren zum Grunde liegt, 
bekämpfen , indem sie auf eine besondre Weise 
die Lebenskräfte des Magens anregen ; allein 
■ie wirken viel langsamer als der Kalk und die 
Magnesia , die jetzt ausschliesslich angewen- 
det werden. 

In der Epoche de« 15ten und 16ten Jahr- 
hunderts , wo die chemischen Ideen in der Pa- 
thologie und Therapie eingeführt wurden, trie- 
ben die Aerzte, indem sie die Ursachen der 
meisten Krankheiten in den Säuren suchten, 
einen sehr grossen Missbrauch mit den absor- 
birenden Mitteln. Man hat seitdem ihren Ge- 



brauch sehr eingeschränkt , und in der letzten 
Zeit haben sogar mehrere Praktiker die che- 
mische Thätigkeit dieser Mittel in Zweifel ge- 
zogen ; sie glauben nicht , das« ein blos phy- 
sischer Act in einem lebenden Organe Statt 
haben könne; indessen beweist die tägliche 
Erfahrung, das« die Vitalität des Magens der 
Vereinigung erdiger Substanzen mit den Sau- 
ren nicht hinderlich ist Wenn man kohlen- 
saure Kalke oder Magnesia in den Magen eines 
Thieres , dem man eine Säure eingegeben hat, 
bringt, so entwickelt sich die Kohlensäure und 
dehnt den Magen aus, während der Kalk oder 
die Magnesia sich mit der freien Säure ver- 
bindet. Auf diese chemische Wirkung gründet 
sich die Anwendung erdiger Substanzen bei 
Vergiftung durch Säuren. Die Säuren, wel- 
che ausser der Verdauungszeit vorhanden sind, 
werden ebenfalls augenscheinlich mit Erfolg 
neotraifoirt. Die in diesem Falle durch die 
absorbirenden Mittel hervorgebrachte Heilung 
geschieht hauptsächlich auf chemische Weise; 
indessen mus« man berücksichtigen , dass nur 
die Folgen der Krankheit , keineswegs aber die 
verschiedenen sie hervorbringenden Ursachen 
gehoben werden. 

Die Bildung der Säuren im Magen oder im 
Darmkanale kann von verschiedenen Ursachen 
abhängen. Diese krankhafte Beschaffenheit der 
Intestinalflüssigkeiten kann entweder die Folge 
eines idiopathischen oder eines sympathischen 
Leidens seyn; eine Schwäche des Magens, 
eine gastrische Störung, eine leichte Phleg- 
masie dieses Organs, ein krampfhafter und 
nervöser Zustand, das Sodbrennen , eine scir- 
rhöse Affection u. s. w. können ebenfalls zur 
Säurung der Magensäfte beitragen. Durch die 
sympathischen Beziehungen, die zwischen dem 
Magen nnd d«n meisten Organen, besonders 
im krankhaften Zustande, Statt finden, wer- 
den oft Säuren im Magen hervorgerufen , was 
man oft in mehreren organischen Krankheiten 
der Brust und des Unterleibes , während der 
Schwangerschaft und bei Cblorosis beobachtet. 
Wenn die Ursachen, weichein den Flüssigkei- 
ten eine ähnliche Veränderung hervorbringen, 
so mannigfaltig sind, so ist es begreiflich, 
dass die Mittel dagegen oft ebenfalls sehr ver- 
schieden sind. Man muss demnach die thera- 
peutischen säuretilgenden Mittel, welche die 
verschiedenen Ursachen der Säuren heben kön- 
nen, wohl unterscheiden von den sogenannten 
absorbirenden, die nur das krankhafte Pro- 
dukt beseitigen. 

Wenn es sich aber auch so verhält, so ist 
die Anwendung absorbirender Mittel doch nicht 
ganz zu vernachlässigen, und es Ut wichtig, 
die Art und Weise ihrer Anwendung kennen zu 
lernen , um den beabsichtigten Erfolg zu errei- 
chen. Die allzureichliche Entwicklung der Säu- 
ren findet nicht immer im Magen oder Darmka- 
nale Statt , sondern sie ist zuweilen die Folge 
einer krankhaften Beschaffenheit des Speichel«, 
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und ich hin «ehr der Meinung, du« diew fast 
immer bei denen Kranken , deren Zähne durch 
Säuren zerstört sind, der Fall ist. Es ist in 
derThat weit wahrscheinlicher, dass die Zähne 
durch die constante Einwirkung des Speichels 
abgenutzt worden sind, als durch ausgebro- 
chene Stoffe, die nur vorübergehend einwir- 
ken können. Man sieht wobl ein , dass in die- 
sem Falle die in den Magen gebrachten absor- 
birenden Mittel nur von geringem Nutzen seyn 
können, weil der Speichel sich unaufhörlich 
während der Mastication mit den Nahrungs- 
mitteln vermischt uod sie mit neuen sauren 
Säften durchdringt. Man muss dann die ab- 
sorbirenden Mittel in Form von Kaumitteln an- 
wenden, was ich mit Erfolg bei einer Kranken, 
der man umsonst alle Arten absorbirender Mit- 
tel in den Magen gebracht hatte , gctban habe. 
Zu diesem Zwecke waren mir Chinapolvcr und 
Magnesia, die sich in kleinen Säckchen befan- 
den , sehr dienlich. 

Wenn die Säuren, anstatt im Speichel ge- 
bildet zu werden , sieb im Magen oder in den 
Därmen entwickeln, so ist es nicht gleichgül- 
tig, dieses oder jenes absorbirende Mittel und 
unter dieser oder jener Form anzuwenden. 
Wenn Alles vermuthen lässt, dass die Säure- 
bildung im Magen vor sich gebt, so kann man 
die absorbirenden Mittel in trockner Gestalt 
anwenden; wenn man aber aus der Beschaf- 
fenheit der Stublausleerungen schliessen kann, 
dass vielmehr der Darmkanal der Sitz dieser 
krankhaften Beschaffenheit ist, wie man diess 
oft bei Kindern bemerkt , so muss man die er- 
dige Substanz in flüssiger Form geben , oder 
wenigstens unmittelbar nachher reichlich nach- 
trinken lassen, um den Ucbergang dieser Mit- 
tel , die im Allgemeinen wenig löslich sind und 
leicht an den Wänden des Magens hängen blei- 
ben , in den Darmkanal zu erleichtern. Wenn 
die Säuren oder sauren Ausleerungen von 
Durchfall begleitet sind , so giebt man besser 
kohlensauren Kalk , oder Kalk wasser mit schlei- 
migen Zusätzen , als Magnesia, die wegen ih- 
rer abführenden Eigenschaft leicht den Durch- 
fall noch vermehren könnte. Ich habe in die- 
sem Falle oft mit Erfolg einen Kreidetrank, 
der aus 8 Unzen Gummiwasser und 1 bis 1} 
Drachme präparirter Kreide bestand, ange- 
wendet. 

In einigen Fällen, wo die Stuhlausleerungen 
einen sauren Charakter an sich tragen, aber 
grau, fettig und glänzend wie Thonerde sind, 
was man zuweilen bei Kindern, die eineeyweiss- 
stoffige and ungefärbte Galle haben , bemerkt, 
scheint mir die Seife das beste absorbirende 
Mittel zu seyn , wenn nämlich kein Durchfall 
Statt findet. 

Es ist also oft aothwendig, auf verschiedene 
Weise die Anwendung der absorbirenden Mittel 
zu modificiren; und vor Allem ist es, bevor 
man diese chemische Korart versucht, nöthig, 
sich zu überzeugen, ob die Säurebitdung in 



dem Speichel, oder in den Magen - 
flüssigkeiten Statt findet. Ueberhauptaber muss 
man der wahren Ursache dieser krankhaften Be- 



medicinischen Kenntnisse über diesen Punkt 
mehr aufgeklärt seyn werden, so dürften die 
absorbirenden Mittel nur selten angewendet 
werden , weil wir dann nicht genöthigt seyn 
möchten, den krankhaften Zustand, dessen Ur- 
sachen wir direct heben könnten, empirisch zu 
bekämpfen. (Guersert.) 

ABSORPTION, s. Aufsaugung. 

ABSTEMIUS, franz. Jbsteme, engl. Ab- 
stemiotu; von A oder Abs und temetum 
(Wein). Einer, der sich des Weines oder an- 
derer gegohrnen Flüssigkeiten enthält. 

(Rostah.) 

ABSTERG IREN DE MITTEL, Abstergen- 
tia, franz. Abstergens et de'tersifs, engl. 
Abstergcnt, sind solche, denen man sonst 
die Eigenschaft zuschrieb, harzige, fette, oder 
klebrige Körper, welche die Oberfläche der 
Organe reizten, verunreinigten und die Ver- 
narbung der innerlichen und äusserlichen Ge- 
schwüre verzögerten , aufzulösen. Die inneren 
abstergirenden Mittel waren, nach den damals 
angenommenen Hypothesen , gewöhnlich resi- 
aöse oder alkalische Flüssigkeiten. Diese Mittel 
besitzen allerdings eigentümliche Wirkungen, 
die in der Therapie nicht vernachlässiget wer- 
den dürfen, die aber keineswegs den oben 
Zwecken entsprechen und jetzt 
Gebrauch gekommen sind. 

(GüERSBKT.) 

Die äussern abstergirenden Mittel sind sehr 
zahlreich , weil die meisten weichen , schwam- 
migen oder pulverigen Substanzen, die man 
anf geschwürige Oberflächen zur Einsaugung 
des Eiters applicirt, ferner die Waschmittel, 
die FoBtentationen entweder mit einfachem 
Wasser oder mit verschiedenen Aafgüssen oder 
Abkochungen, fremde Materien, welche die 
Geschwüre bedecken und die Vernarbung ver- 
zögern, wegzunehmen beabsichtigen. Ehe- 
mals brauchte man zur Reinigung der Wunden 
oder der Geschwüre, um ihrer Oberfläche ein 
besseres Ansehn zu geben , eine Menge mehr 
oder weniger scharfer und reizender Substan- 
zen, die den kranken Theilen durch vermehrte 
Reizung eine röthere, lebhaftere Farbe gaben; 
allein die meisten dieser Mittel, wie der Ter- 
peathin, die Myrrhe, der Styrax, der Mastix, 
der Weihrauch, derCopahu-, Mecca-, Peru- 
balsam , die balsamischen Oele von Hypericum 
perforatum, von <ier Mentha, Veronica, das 
Ungoent. aegyptiacom, Aqua phagedaenka u. 
s. w., wirken reizend, usterbalten die Ent- 
zündung und verzögern die Vernarbuag in den 
meisten Fällen, anstatt sie zu begünstigen. 
Jetzt wendet man als Abstergentien nur unlde 
örtliche Mittel, erweichende Cataplasmen, ein- 
fache oder mit Cerat bestrichene Charpie- 
bänsebchen an. 
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begünstigt. In- 
darf man die Reizmittel, welche die 
Alten zn oft als Abstergentien gebrauchten, 
nicht ganz verwerfen, nm nicht in den entge- 
gengesetzten Fehler zn verfallen und nur er- 
weichende oder blande Mittel zur Reinigung 
der Oberfläche eiternder Wnnden nnd Ge- 
schwüre zn verwenden. In vielen Fallen, 
wenn der fortgesetzte Gebrauch erweichender 
Mittel, anstatt die kranke Fläche zn reinigen, 
sie, wie das oft, geschieht, bleich und welk 
macht und die Entwickelung von fungüsen 
Fleiscbparthieen begünstigt, wendet man mit 
vielem Vortheile die topischen, adstringiren- 
den , tonischen und mehr oder weniger reizen- 
den Mittel, die man sonst im Allgemeinen 
mit dem Namen Abstergentia und Ex- 
siccantia bezeichnete, an. (J. Cloquet.) 
ABSUD , s. Decoct 
AHM s, s. Cassia. 

ABTRITTGRUBEN, s. Schwindgruben. 
ABWASCHUNG, s. AWution. 
ABZAPFEN, s. Paracenthesia. 
ABZEHRUNG, s. Tabes. 
ACACIAE N0STRAT1S SUCCUS, fr. Aca- 
cia nostras, der aus den Früchten des 
Schlehdorns (Prunus spinosa £. , engl. 
German block thorn sloe tree) vor ihrer 
Reife gezogene und eingedickte Saft. Dieser bei 
uns sehr gemeine Banm gehört zur Familie der 
Mosaceae Juss. , Icosandria Hoio- 
gynia L. Der Saft ist herber, bräuner als 
der von der Acaciavera; er enthält viel Aepfel- 
säare ; man kann ihn zu den nämlichen Zwek- 
ken wie den Succus Acac verae gebrauchen. 

ACACIAE VERAE SUCCUS, fr. Acacia 
vrai, engl. Bgjptian thorn, der aus den un- 
reifen Hülsen der Mimoia nilotica L. 
oder Acacia vera fFild. gezogene und 
eingedickte Saft Dieser Banm, der auch 
das Gummi arabicum liefert, gehört zu der 
Familie der Leguminosae Juss. und der 
Polygamia Monoeciae ./.. [oder nach 
den Neuern MonadelphiaPolyandria]. 

Der Saft der Acacia kommt in kleinen Bro- 
den von ungefähr vier bis acht Unzen , die 
gewöhnlich mit Blasenstücken umwickelt sind, 
vor; er_Ut fest, von braunröthlicher Farbe, 
etwas süsslichem und schleimigem zusammen- 
ziehendem Geschmack ; enthält eine grosse 
Menge Gallussäure und Gerbestoff, hat kei- 
nen deutlichen Geruch nnd löst sich in kal- 
tem Wasser auf. 

Er wird gegenwärtig wenig angewendet; 
dagegen brauchten ihn die Alten häufig. Die 
Aegypticr benutzten ihn nach Prosper Albi- 
nos in den in Aegypten so häufig vorkommen- 
den chronischen Augenentzündungen , um den 
eiternden Wunden wieder einen Ton zu geben; 
ferner in verschiedenen reichlichen Schleim- 
flüssen u. a. w. Lange Zeit hat man ihn in 
der Gabe von einem Scrupel bis zn einer 
in der chronischen Dysenterie und 



in den verschiedenen asthenischen Blotflossen 

gegeben, allein gegenwärtig machen die Aerzte 
keinen Gebrauch mehr davon. (A. Richard.) 

ACAMPSIA, (von et priv. und xau^tg) 
die Unbiegsamkeit der Glieder. 
[ACANOR, ein Ofen.] 
ACANTHABOLUS, Gräthzängleln, 
Acanthulus, von axavxra (Dorn) ßaXhiv 
Acanthabole. 



(austreiben), 

Aegina bat diesen Namen einem chirurgischen 
Instrumente beigelegt, welches die Gestalt 
einer Pincette hat, und zum Ausziehen kleiner 
fremder Körper aus Wunden u. s. w., bestimmt 
ist. Fabricius ab Aquapendente beschreibt 
unter dem nämlichen Namen und unter dem 
des Kranichschnabels (Bec de Grue) 
zwei lange Pincetten mit gekreuzten Armen, 
wovon die eine knieförmig und die andre ge- 
krümmt ist ; beide eignen sich zum Ausziehen 
fremder Körper aus tiefen Stellen, besonders 
aus dem Schlünde. 

ACANTHACEAE Juss., fr. Acanthace'es, 
eine Familie derDicotjledonen, Monopetaien. 
Sie enthält nur eine einzige Pflanze, die jetzt 
noch einigermassen angewendet wird, näm- 
lich Acanthus mollis, Bärenklau. Die 
medicinischen Eigenschaften der Pflanzen, die 
zu dieser Familie gehören, sind nicht sehr 
bekannt; allein sie scheint keine giftigen 
Pflanzen zu enthalten. (A. Richard.) 

ACANTHUS, Acanthus mollis L., fr. 
Acantfie, oder Branc ursine , oder Branche 
ursme] engl. Bears breech, Brauk ursine. 
Acanthus sylv. s. spinos. ,. engl. Wild 
brank ursine, Bärenklau. Acanthaceae Juss. 
Didjnaniia Angiospermia L. [offic. unter dem 
Namen herb, et rad. brancae ursinae.] Alle 
ihre Theile, vorzüglich ihre Blätter, sind er- 
weichend ; man wendet sie äusserlich beson- 
ders in Kl j stieren an, doch sind sie wenig 
gebräuchlich. (A. Richard.) 

ACARL' S, fr. Ciron, engl. Tick (von axaotjg 
klein). Man belegt im Allgemeinen mit diesem 
Namen sehr kleine Insecten, die in der Haut 
des Menschen unter der Epidermis nistein, und 
nur mit dem Microscop bemerkt werden kün- 



den sich in dem Artikel Sarcopte. (H. C.) 

ACATALEPSIA, [a priv. nnd xaxalau- 
ßavto. Unsicherheit in der Prognose nnd 
Diagnose.] 

ACATAPOSIS, fr. Acatapose, von a priv. 
und xaranooic, (Hinabschlingen), engl. Dif- 
ficuh deglutition, gehindertes Hinabschlin- 
gen. In der Classification von Vogel wird 
dieses Wort zur Bezeichnung einer schmerz- 
haften Deglutition gebraucht (S. Degluti- 
tio, Dysphagie) (R. Del.) 

ACCELERATOR Mose, fr. Accelerateur, 
$. Bulbocavernosus Muse 

ACCESSIO, Accessns, fr. Aach, engl. 
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Accession; dasselbe, was Anfall, Paroxysmal 
des Fiebers ist. (S. Art Anfall.) 

ACCESSORISCH, fr. Acceasoirt, ist, was 
irgend einer Hauptsache folgt , oder sie be- 
gleitet. In der medicinischen Sprache hat 
dieses Wort im Allgemeinen den nämlichen 
Sinn, wie in der gewöhnlichen , indessen wird 
ihm auch ein besonderer Sinn nntergelegt. 
Accessorische medicinische Wissenschaften 
werden diejenigen genannt, die in einer mehr 
oder weniger notwendigen Beziehung mit der 
Hedicin stehen : fast alle menschliche Kennt- 
nisse gehören hierher. Das wissenschaftliche 
Gebiet der Medicin umfasst die Kennthiss 
des gesunden und kranken Menschen und aller 
der Dinge, die auf ihn günstig oder schädlich 
einwirken können, und die Arzneikunst be- 
steht darin, diese Dinge anzuwenden oder 
zu vermeiden. Man siebt leicht ein, dass 
besonders die Naturwissenschaften in einer 
sehr unmittelbaren Beziehung zur Medicin ste- 
hen. In der Anatomie bezeichnet man damit 
gewisse Parthieen, die mit andern wichtigeren 
Tbeilen verbunden sind; so nennt man zu- 
weilen die Einhüllungen eines Organs accesso- 
risch. Man hat besonders diesen Namen 
Apophysen, Bändern, Muskeln, Arterien, Ner- 
ven, Drüsentheilen u. s. w. beigelegt. In der 
Physiologie benennt man so gewisse Erschei- 
nungen, die sich an solche, die wesentlich 
sind, anknüpfen. Es giebt vielleicht kein Or- 
gan , welches bei Erfüllung seiner Verrichtun- 
gen nicht einige Erscheinungen dieser Art dar- 
bietet. So unterstutzen das Zwerchfell und 
die Unterleibs- und Bauchmuskeln durch ihre 
wechselseitigen Znsammenziebungen bei der 
Respiration, oder bei Anstrengungen, oder bei 
den Stuhlausleerungen die Circulation der 
Vena portae u. s. w. In der Pathologie be- 
zeichnet man damit geringfügige Ursachen der 
Krankheit, secundäre oder unbedeutende 
Symptome ; endlich in der Hygieine und in 
der Therapie nicht sehr energische Mittel, 
die andern kräftigeren Agentien zur Unter- 
stützung dienen. 

ACCESSORIA (Ligamenta). Man giebt 
diesen Namen Bändern der Rippen , des Ra- 
dius, des Carpus, des Kreuzbeins u. s. w. 

ACCESSOR1AE (Apophyses), die Apo- 
physen der Lendenwirbel. 

ACCESSORIAE (Arteriae). Man bezeich- 
net damit im Allgemeinen kleine Arterien, die 
sich in einer Parthie, die auch stärkere er- 
hält, verbreiten: insbesondre aber eine Ar- 
teria meaingea media und eine vertebraiis. 

ACCESSORIAE (Glandulae). Man be- 
greift unter Parotis accessoria einen Lappen 
der Parotis , und unter Testiculus accessorius 
den Nebenhoden. 

Access Diu I (Musculi). Man hat diesen 
Namen mehreren Munkeln beigelegt: derglei- 
chen sind der Accessorios des Flexor longus 



- ACCESSORIUS CHI 

communis digitorum pedls, und der Acees- 
sorius des Sacro lumbaris. (S. diesen Art.) 

ACCESSORII (Nervi). Nervus accesso- 
rius des Cruralis oder Accessorius WinilöV. 
heisst ein Ast des dritten Lendennerven ; 
und Accessorius Willisii ein Rückenmarkinen e. 

(A. Beclaro.) 

ACCESSORIUS (Nervus) Willisii oder 
Accessorins ad vagura , Beinerve , fr. Te nerf 
spinal ou accestoire de ff Ulis, den CA. Bell 
seiner Verrichtung wegen obern Respirations- 
nerven des Stammes nennt, entspringt ziem- 
lich tief am Rückenmark und macht, bevor 
er aus dem Schädel tritt , einen sehr merk- 
würdigen Verlauf. Seine ersten Ursprungs- 
fäden fangen meistens zwischen den vordem 
und hintern Wurzeln des vierten , zuweilen 
auch des sechsten und selbst des siebenten 
Halsnervenpaares an; doch entspringt er sel- 
ten höber als in der Gegend des vierten , und 
oft auf einer Seite niedriger als auf der an- 
dern. Wie dem auch seyn mag, von diesem 
ersten Vereinigungspunkte mit dem Rücken- 
marke steigt der Beinerve an der Seite zwischen 
dem Ligamentum denticulatnm und den hin- 
tern Wurzeln der entsprechenden Halsnerven 
in die Höhe und nimmt allmäblig neue Fäden, 
die über einander, jede mit zwei oder drei 
Wurzeln , eintreten , auf; diese Fäden , die 
nach und nach das Volumen des Beinerven \ er- 
grossem , sind nach CA. Bell und Bellingheri 
ausschliesslich mit dem seitlichen Rückenmarks- 
streifen , der von den vorderen und hinteren 
Strängen des Rückenmarkes unabhängig ist, 
und zugleich zur Insertion der Wurzeln des 
Vagus und Communicans faeiei dient, in 
Verbindung. Nach Bellingheri communiciren 
diese Fäden nur mit der weissen Substanz, 
in welche sie tief eindringen ; nur selten geht 
der Beinerv in seinem Verlaufe mit dem zwei- 
ten Halsnerven eine Vereinigung ein, weit 
öfter aber mit einem oder mehreren Fäden 
mit der hinteren Wurzel des Occipitalis minor. 
Wenn der Beinerv durch das Hinterhauptsloch 
in die Schädelhöhle gelangt ist, so wendet 
er sich nach Aussen und Oben, und geht durch 
das Drosseladerloch (Foramen jugulare) nebst 
dem Stamme des Vagus , mit dem er genau 
verbunden ist, hinaos. Nachdem er aus dem 
fibrösen Kanäle , der sie umfasst , herausge- 
treten ist, so trennt er sich von diesem Ner- 
venstamme , vereiniget sich mit dem Zungen 
fleischnerven, verlagst ihn dann wieder, tritt 
hinter die innere Drosselader und steigt längs 
derselben herab ; geht bald darauf nach Aussen 
in den Kopfnicker über, durchbohrt ihn in sei- 
nem obern Dritttheile , wird nun oberflächli- 
cher, verbreitet sich unter dem Mönchskap- 
penmuskel, und gelangt an die vordere Fläche 
dieses Muskels, in welcher er sich eadigt 

Bevor der Stamm des Beinerven in den 
Kopfnicker eintritt, giebt er einen ziemlich 
beträchtlichen Zweig ab, von dem ein oder 
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zwei Faden abgeben und sich mit einem drit- 
ten vom Vagus vereinigen , wodurch der Ra- 
ums pharyogeus gebildet wird. Wenn obiger 
Zweig unterhalb de« Ursprungs des Ramus 
Jaryngeus anlangt, so theilt er sich in mehrere 
Fäden , die sich innigst mit denen vereinigen, 
welche den Stamm des Vagus bilden , der an 
dieser Steile eine geflecbtartige Beschaffen- 
heit hat. Bis zum Kopfnicker hin giebt nun 
der Beinerv keinen Zweig mehr ab , aber in- 
dem er aus der hintern Parthie dieses Mus- 
kels heraustritt, anastomosirt er mit einem 
Zweige des dritten Halsnerven, welcher hinter 
diesem Muskel emporsteigt und mit einem 
andern , der vom zweiten Halsnerven kommt. 
Der Stamm des Beinerven geht nun an dem 
Halse herab und theilt sich in vier oder fünf 
Zweige, die sich im Mönchskappenmuskel 
verbreiten , wo sie sich in eine grosse Menge 
kleinerer Zweige zertheilen : der unterste die- 
ser Zweige erhält einen langen, vom zweiten 
Halsnerven herabsteigenden, Faden, und steigt 
nun unter dem Mönchskappenmuskel und hin- 
ter dem Schlüsselbeine herab : dieser Faden 
ist ausschliesslich dem Mönchskappenmuskel 
gewidmet ; er erhält hinter dem Schulterblatt 
noch mehrere Fäden von den Rückenmarks- 
nerven , deren Anastomosen eine Art Plexus 
bilden , von dem Zweigelchen abgehen , die 
am untern Rande des Mönchskappenmuskel» 
hinlaufen und daselbst sich endigen. 

Wenn man den Beinerven in seinem gan- 
zen Verlaufe betrachtet, so findet man ihn 
ganz analog mit den Respirationsnerven; er 
verbreitet anastomosirende Zweige zu den 
Nerven der Zunge, des Schlundes und des 
Kehlkopfes ; verbindet sich mit dem Vagus, 
und alle seine Zweige gehen zum Kopfnicker 
und zum Mönchskappenmuskel, ohne einen 
einzigen Zweig an andre Muskeln oder an die 
Haut abzugeben. Wegen dieser Verbreitung 
hat Ch. Bell ihn als den obersten Respirations- 
nerven des Stammes angesehen, und mir 
• scheint diese Ansicht sehr gegründet. Was 
nun seine Insertion an einem isolirten Streifen 
im Rückenmarke anlangt, so bedarf dieser 
Punkt noch der Bestätigung, weil, wie ich 
in einem andern Artikel (s. Rückenmark) 
sagen werde, das Vorhandense) n dieses Strei- 
fens über dem Bulbus rachiacus (Chaussier) 
nicht deutlich ist. BeUingheri, der hierin 
Ch. Bell beipflichtet, glaubt auch, das» der 
Beinerv zu denen , die einen thätigeo Antheil 
an den Respirationsbewegungen nehmen, ge- 
hört, dass zugleich seine Verkeilung beweist, 
dass die ganze äussere Parthie dieses Ner- 
ven blos der Bewegung vorsteht , nicht aber 
der Empfindung, während sein innerer Zweig, 
nämlich der , den er , bevor er in den Kopf- 
nicker eintritt, abgiebt, ausschliesslich in- 
stinktartigen und aawillkükrlichen Verrichtun- 
gen gewidmet ist. (C. P. Olmtie*.) 
ACCIDENTELL, fr. AccidcnttL Alles 



was zufällig hinzutritt, z. B. accidentelle 
Symptome. CS. Epiphaenomena.) 

ACC1PITER, fr. tEpervier, le drapeau, 
engl. The hawk, der Sperber, die Habichts- 
binde, ist eine Binde, die zum Befestigen von 
Verbandstücken an der Nase bestimmt ist. 
Man v erfertiget sie, indem man ein Stück Lein- 
wand dreieckig und so gross schneidet, dass 
es die Nase umgeben kann. Nahe an den 
untern Winkeln bringt man zwei Löcher an, 
die denen der Nase entsprechen müssen. Am 
obern Winkel schneidet man ein dreieckiges 
Stück heraus, dessen Basis nach Oben ge- 
richtet ist, und näht die Schnittränder zu- 
sammen. Man hat auf diese Weise eine Art 
Sack, der der Form der Nase, die er be- 
decken soll, entspricht An diesem obern 
Winkel befestiget man eine £ Elle lange und 
zwei Querfinger breite Binde ; an der Basis des 
Leinwandstückes wird eine andere drei Ellen 
lange und einen Finger breite Binde angenäht; 
das Leinwandsäckchen wird über die Nase ge- 
legt ; die an der Spitze befestigte Binde wird 
längs der Pfeilnaht nach dem Nacken geführt; 
die Köpfe der an der Basis befestigten Binde 
werden unter den Obren ebenfalls dahin ge- 
leitet , man kreuzt sie über der ersten Binde 
und führt sie nach der Nasenwurzel zurück, 
kreuzt sie hier abermals und endigt mit Zir- 
kelgängen um den Kopf, wodurch der Verband 
gesichert wird und Festigkeit bekommt 

(Majüolih.) 

ACCL1MATISIRUNG, fr. Acclimatement, 
engl. Acclänatuation. Eine im Organismus 
tief begründete Veränderung, welche durch 
einen längern Aufenthalt an einem Orte, dessen 
Clima von dem des gewöhnlichen Wohnortes 
bedeutend verschieden ist, hervorgebracht 
worden ist, in deren Folge das Individuum 
sich in vielfacher Beziehung an die Eigenthüm- 
lichkeiten des neuen Landes gewöhnt hat 

So gross auch die Schmiegsamkeit des 
menschlichen Organismus seyn mag, so ge- 
schieht diese Veränderung fast niemals ohne 
einige Gefahr; sie wird sogar sehr bedeutend, 
wenn das Clima von dem des Geburtsortes 
sehr verschieden ist. Man hat z. B. beobach- 
tet, dass viele Menschen, die gewohnt waren, 
in den Tropenländern zu wohnen, in den zwei 
ersten Jahren ihres Aufenthaltes in Frankreich 
an acuten Brustentzündungen, oder, wenn 
sie diesen entgingen, in Folge chronischer 
Affectionen der in der Brusthöhle enthaltenen 
Organe starben; Beweis genug, dass das 
Clima von Frankreich ihnen vielleicht weniger 
zuträglich ist, als das ihrige uns. Ist dage- 
gen die Verschiedenheit de« Clima's unbedeu- 
tend, »o bringt anch die Veränderung dessel- 
ben weniger Gefahr. Wir wollen uns daher nicht 
dabei aufhalten, von den leichten Nachtheilen 
zu sprechen , welche ein Bewohner von Lan- 
gnedoc bei seinem Aufenthalte in Paris oder 
ein Pariser in Nimes erleidet; genug, das« tie 



Digitized by Google 



0 



»UCHEMENT 



11 



Statt haben können. Uebrigens werden diese 
allgemeinen Tbatsacben , die meistens ziem- 
lich nachlässig beobachtet worden sind , ihren 
Platz im Artikel Clima (s. dieses Wort) fin- 
den. Wir glauben zur Aufklärung dieses Ge- 
genstandes beizutragen , wenn wir etwas aus-, 
fährlicher von einer Acclimatisirung sprechen, 
an die sich der Organismus des Europäers am 
schwersten gewöhnt, und die deshalb \on un- 
serer Seite eine besondere Beachtung verdient ; 
es ist diess nämlich die in den Antillen. Die 
folgende Darstellung wird ihre Wichtigkeit und 
Einnuss auf den 



zeigen. 

Ein Franzos, der zum ersten Mai in den 
Inseln des amerikanischen Archipels landet, 
erstaunt über die fieberhafte Blässe auf den 
Gesichtern der Weissen, über die Kuhe oder 
vielmehr über den Ausdruck von Kälte , der 
sich in ihnen ausspricht , und über die merk- 
würdige Langsamkeit , womit sich Jedermann 
bewegt. Das Bild eines krankhaften Leidens 
macht einen weit unangenehmeren Eindruck 
als die Gleichgültigkeit , die man in allen Zü- 
gen zu lesen glaubt. Nirgends Fröhlichkeit, 
nirgends ein heiteres Gesicht. Die schönsten 
Gesichter verlieren durch diesen üblen Um- 
stand. Bald aber gewöhnt er sich an diese 
Eindrücke ; allmählig verändert er sich selbst ; 
er verliert jene Lebhaftigkeit, jene Munter- 
keit, die den Franzosen so eigentümlich ist; 
seine Gesichtszüge sind nicht mehr so, wie 
sie früher waren, und sein Anblick wird auf 
die, welche ihn sehen, denselben Eindruck 
machen, den er selbst erfahren hat. Man 
sagt nun, dass er sich aeclimatisirt, sein Blut 
eine Veränderung erlitten hat 

Diese Veränderung des Blutes ist nicht die 
einzige , die im Organismus vor sieb gegangen 
ist, die andern Säfte haben ebenfalls grosse 
Modifikationen in ihrer Zusammensetzung er- 
litten ; daher rührt zum Theil die Entfärbung 
der Haut, die man nicht allein dem verän- 
derten Blute zuschreiben kann ; die Lang- 
samkeit, die Mattigkeit, in die man unum- 
gänglich verfällt. Unfähig einer regelmässigen 
und anhaltenden Arbeit, wird Alles mehr sprung- 
weise gemacht. Von der Apathie zur äusser- 
sten Tbätigkeit , von der Uneinpfindlichkeit 
zur Aufwallung ist nur ein Schritt. Man liebt 
starke Aufregungen und sie sind ohne Zweifel 
Bedürfniss für den ehrgeizigen, unternehmen- 
den kühnen Charakter, dessen schon Pouppi 
des Portes in seiner Geschichte der 
Krankheiten von St Domingo Er- 
wähnung thut, und der allgemein in den Colo- 
nien herrscht. Mässigung, Gleichmäßigkeit 
in den Genüssen, einfache * Vergnügungen 
kennt man gar nicht, ja man kann sich in 
Ländern nicht einmal einen Begriff da- 
machen ; überall muss man starke Reize 
Dieser Zustand ist offenbar eine 
eine physische und moralische 



Schwächung, wenn nämlich die Starke mehr 
in einer andauernden und gleichmässigen Thä 
tigkeit als in einer augenblicklichen Auflo- 
derung , die bald erlöscht , besteht. Genug, 
man ist nicht eher aeclimatisirt, als bis diese 
eben erwähnte Veränderung vor sich gegan- 
gen ist. 

Zuweilen geht sie ohne Anstoss, ohne 
Krankheit vor sich , was jedoch selten der 
Fall ist, öfter geschieht sie, nach mehr oder 
weniger gefährlichen Zufällen, die man Accll- 
matisationskrankbeiten nennt ; aber noch ge- 
wöhnlicher ist der Tod die Folge. Aufweiche 
Weise sie sich auch ereignen mag, so bedarf 
es wenigstens zweier Jahre, um völlig zu Stande 
zu kommen. Der Ankömmling tritt alsdann 
in die Ciasse der Eingebornen, oder durch 
die Geburt Acclimatisirten , die, um es hier 
vorläufig zu sagen , dem gelben Fieber nicht 
unterworfen sind ; zu gleicher Zeit aber wird 
er nun ihren gewöhnlichen Krankheiten, denen 
er bis dahin grösstenteils entgangen war, 
zugängig. 

Die Acclimatisirung erwirbt sich, kann sich 
folglich auch wieder verlieren; so können 
Creolen, die jung ihr Vaterland verlassen 
haben und in Frankreich erzogen worden 
sind, ferner alle Colonisten nach einer Ab- 
wesenheit von 12 oder 15 Jahren bei ihrer 
Rückkehr nach den Antillen vom gelben Fie- 
ber ergriffen werden und es zum zweiten Male 
bekommen. Diese Fälle ausgenommen , be- 
kommt man es nicht zum zweiten Male, wenn 
man die Oerter , wo es gewöhnlich herrscht, 
nicht mehr verlüsst 

Ungeachtet dieser zahlreichen Nachtheüe 
gewährt die Acclimatisirung einen Vortheil, 
der sie alle reichlich aufwiegt, nämlich den, 
das Leben zu sichern. In dieser Beziehung 
ist sie wänschenswerth , und die Bemühun- 
gen des Arztes müssen unaufhörlich dahin ge- 
richtet sej n , sie ohne schwere Krankheit zu 
bewerkstelligen. Die darauf Bezug habenden 
Mittel machen den Haupttheil der propbylacti- 
schen Behandlung des gelben Fiebers aus, 
und wir v erweisen auf diesen Artikel. (S. im 
Art. Typhus, G e I b e s F i e b e r.) 

(Rochodx.) 

ACCOUCHEMENT , s. Entbindung. 

ACCOUCHEMENT forcS , [die gewalt- 
same Entbindung. Sie besteht in dem aus 
mehreren einzelnen, geburtshülflichen Opera- 
tionen , der künstlichen Erweiterung des Mut- 
termundes , dem Sprengen der Eyhäute , der 
Wendung und Extraction des Kindes und der 
Trennung und Entfernung der Nachgeburt zu- 
sammengesetzten Verfahren, wodurch der 
Geburtshelfer das gesammte Geburtsgescbäft 
vor dem normalen Ende der Schwangerschaft 
zu bewerkstelligen bat. Die gewaltsame Ent- 
bindung ist immer, für die Mutter sowohl, am 
für das Kind, mit grosser Gefa^ verbunde% 
und sie darf 



Digitized by Google 



ACCOUCHEUR — ACEPHALIA 



sichern Tode zx 
hen; sie ist in allen Fällen angezeigt, wo 
das Leben der Matter durch pathologische, 
mit der Schwangerschaft der Gebärmutter in 
Verbindung stehende, Ereignisse gefährdet 
wird. Zu diesen Anzeigen gehören vorzugs- 
weise heftige , auf keine andere Weise als 
durch die Entleerung der Gebärmutter zu 
stillende, Metrorrhagien, vorzugsweise in Folge 
vom Aufsitzen des Mutterkuchens auf dem 
Mutterntande , oder von vorzeitiger , durch 
mechanische Veranlassungen bewirkter Los- 
trennuog der Placenta; ausserdem heftige 
Convulsionen , schnell auf einander folgende 
Ohnmächten , apoplectische Zufälle u. s. w. — 
Die Prognose ist im Allgemeinen ungünstig, 
und zwar um so mehr , je weiter der Zeit- 
punkt, wo diese Operation unternommen wird, 
von dem normalen Ende der Schwangerschaft 
entfernt , je weniger also der Mutterhals ver- 
strichen und der Muttermund erweitert ist. 
Ferner ist die Gefahr grösser, wenn die Mut- 
ter schon durch vorausgegangene Blutungen 
erschöpft ist und ein Missverhältniss zwischen 
der Grösse des Kindes und dem Räume des 



len Beendigung der Entbindung entgegensetzt 
Die Operation selbst wird auf folgende Weise 
vollbracht: man führt die geölte Hand mit 
conisch zusammengelegten Fingern in die 
Mutterscheide, sucht einen Finger in den Mut- 
termund zu bringen, und bewegt ibn hier 
kreisförmig unter einem sanften Drucke nach 
Aussen, bis Raum zum Einbringen eines zwei- 
ten Fingers gewonnen ist Mit Hülfe des 
letzteren wird nun die Erweiterung fortgesetzt, 
und ein Finger nach dem andern eingeführt, 
bis der Muttermund so weit eröffnet ist, dass 
der Geburshelfer mit der ganzen Hand in die 
Gebärmotterhöhle eindringen kann, wo er 
dann die Ey häute zerreisst, die Füsse des Kin- 
des fasst und sie mit der Hand durch die 
Mutteracheide nach Aussen führt Da die 
Entbindung, um die Mutter zu retten , immer 
möglichst schnell beendet werden muss, so 
verbindet der Geburtshelfer mit der Wendung 
des Kindes die Ausziebung desselben an 
den Füssen, die Trennung des Mutterkachens 
und die Entfernung der Nachgeburt. (Alle 
diese Operationen werden später besonders 
beschrieben werden.) 

Zur Erweiterung des Muttermundes sind 
noch mancherlei Instrumente erfanden worden, 
allein sie sind sämmtlich untauglich zu diesem 
Zweck , da sie den Matterhals nicht gleich- 
mässig ausdehnen, sondern nur immer nach 
zwei oder nach drei Richtungen anspannen, 
und leicht beträchtliche Einrisse bewirken. 
Ferner hat man vorgeschlagen , diese Opera- 
tion durch Einreibungen erweichender Salben 
in den Muttermund zu erleichtern, wozu Chaus- 
tier ein besonderes Instrument in der Form 
einer Klistirspritze erfunden hat, deren mit 



mund angedrückt wird ; allein in den meisten 
Fällen fehlt es an Zeit zu solchen Versuchen, 
oder es werden durch die geringste Berührung 
des Uterus neue Blutungen erzeugt; auch 
sind die in dieser Absiebt anempfohlenen Mit- 
tel , namentlich die graue Quecksilbersalbe, 
neuerlich stets ohne Erfolg angewendet wor- 
den. Endlich hat man noch, vorzüglich bei 
Convulsionen der Schwangern, vorgeschlagen, 
den Muttermund nach mehreren Richtungen 
einzuschneiden, und dieses Verfahren bat EL 
v. Siebold mehrmals mit günstigem Erfolge 
nachgeahmt 

Es giebt noch ein zweites Verfahren, wo* 
durch der Geburtshelfer vor dem normalen 
Ende der Schwangerschaft die Geburt herbei- 
zuführen sucht, nämlich die künstliche Früh- 
geburt oder das von Schweighäuser soge- 
nannte Accouchcment provoque; allein diese 
Operation weicht in jeder Hinsicht von der 
gewaltsamen Entbindung ab und darf nicht 
mit ihr verwechselt werden. S.Frühgeburt, 
künstliche. — ] 

ACCOUCHEUR, s. Geburtshelfer. 

ACEPHALIA, vonapriv.u.xtaxxAfy Kopf, 
fnuu. Acephalie , Kopflosigkeit. — leb 
bezeichne mit diesem Namen den Zustand sol- 
cher Embryonen, denen der Kopf und oft auch 
einige andere Theile des Körpers fehlen, in 
dieser strengen Bedeutung gebrauchen dieses 
Wort Ch au. ssier , Beclard , F. Meckel und 
Tiedemann, deren Untersuchungen wir un- 
sere genaueren und bestimmteren Kenntnisse 
über diese angeborene Missbitdung verdanken. 
Aus den Werken dieser Aerzte , und besonders 
aus denen MeckeVs, Tiedemann's und Be- 
clard's, haben wir die Materialien für diesen 
Artikel entlehnt. 

Wenn man die über Acephalie bekannt ge- 
machten Fälle untersucht, so findet man, dass 
die Acepbali fast immer mit gutgebildeten 
Früchten geboren worden sind. Es waren ent- , 
weder Zwillinge, wie in den von Aldrovandi, 
Mappug, Everhard, Lankisch, Scliellham- 
mer, Poujol, Lecat, Dumonceau, Gour- 
raigne, Me'ry, Vogli, Katzky, Kundmann, 
ff ins low, Henkel, Buttner, Cooper, Odhe- 
lius, Clarke, Klein, Monro, J senflamm, 
Busch, Treviranus, Atkinson angeführten 
Fällen, so wie in denen der zweiten und vier- 
ten Beobachtung von Tiedemann ; oder Dril- 
linge, wie »die von Supperville und Kund- 
mann; oder Vierlinge, wie die in der vierten 
Beobachtung von Tiedemann. 

Die Fälle. von Sulzmann, Doneaud und 
Vallisnieri sind die einzigen gehörig bestä- 
tigten, wo ein Acephalus allein geboren wurde ; 
wobei noch erwähnt wird , dass die Frauen 
zugleich viel Hydatiden ausgestoßen hätten. 
Wenn die andern Beobachter von diesem Um- 
stände nichts sagen, so muss man bedenken, 
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dass sie nur in Spiritus 
untersucht haben. 

Everard Home and Meckel behaupten, 
da nicht blos die Aeepbali, sondern fast aUe 
missgebiidete Früchte Zwillinge se>en. Ein 
Zwilling ist nicht deshalb mißgebildet , weil 



■ gleichzeitige Daseyn eines andern Fötus seine 
regelmässige Entwicklung verhinderte. 

Die Mütter der Aeepbali waren fast 
sehr fruchtbare Frauen , und oft hatten sie 
schon mehrere Male Zwillinge geboren, was 
die von Lankisch, Kundmann, Lecat, Do- 
neaud, Dumonceau und Busch angeführten 
Fälle bestätigen. 

Es ist noch zu bemerken, das die Frauen, 
welche mit Acephalen schwanger geben, ge- 
wöhnlich \ or dem neunten Monate niederkom- 
men. Tiedemann giebt nur vierzehn Fälle 
von normal beendigter Schwangerschaft an. 
In mehreren Fällen von Zwjllingsgeburten war 
der wohlgebiidete Fötus zu seiner Reife ge- 
langt , während der Acephalus in seiner Ent- 
wickelung aufgehalten worden war, so dass 
diese Embryonen oft nur einige Zoll lang wa- 
ren. Alle diese Umstände beweisen , dass die 
Accphali als Früchte , bei denen die Entwicke- 
lung der Organe rücksichtlich der Zahl und 
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den müssen. 

Das gutgebildete Kind wird gewöhnlich zuerst 
geboren , und der missgebiidete Fötus einige 
Zeit nachher; in den Beobachtungen von Lan- 
kisch und Dumonceau warde jedoch der Ace- 
phalus vor dem gutgebildeten Kinde geboren ; 
meistenteils aber vergeht einige Zeit zwischen 
beiden Geburten. In dem von Katzky ange- 
gebenen Drillingsfalle kam der Acephalus als 
der zweite zur Welt. Die Entbindung ist ge- 
wöhnlich leicht Die Fälle von GourraJgne 



In dem Falle von Lecat starb das wohlgebil- 
dete Kind während der Geburt, woran das Da- 
seyn des missgebiideten Fötus schuld war. 

Die Aeepbali kommen todt zur Welt, mit 
Ausnahme des missgebiideten Fötos, dessen 
Geschichte uns Vogli überliefert hat, bei dem 
man einige Bewegungen zu bemerken glaubte ; 
alle übrigen Früchte haben kein Lebenszeichen 
von sich gegeben. 

Man hat häufig bei Zwillingsschwangerschaf- 
ten eine einzige Placenta und für beide Früchte 
gemeinschaftliche Hüllen gefunden. In der fünf- 
ten Beobachtung von Tiedemann theilte der 
Acephalus eine Placenta mit drei gut gebildeten 
Früchten ; allein in einem von Hen kel bekannt 
gemachten Falle kam der Acephalus in einer 
eigenen Membran mit der Placenta und den 
Hauten des gut gebildeten Fötus zur Welt 
Der missgebiidete Embryo war nur zwei Zoll 
lang, und sein Nabelstrang inserirte sich in 
die Placenta des andern Zwillings ; ein Be- 



keiner Superfötation zugeschrieben 
mute, wie Henkel behauptet hat 



Wenn man nun noch bedenkt dass die Aee- 
pbali mit andern gutgebüdeten Kindern gebo- 
ren werden, so ist die Meinung derer, welche 
die Acephalie dem Einflüsse der mütterlichen 
Einbildungskraft zuschreiben, unstatthaft. Soll- 
ten nicht Embryonen , die durch eine und die- 
selbe Placenta vereiniget werden und sehr oft 
sich in gemeinschaftlichen Häuten befinden, 
auf gleiche Weise dem Einflüsse der näm- 
lichen Ursachen unterworfen seyn und folglich 
gleichzeitig afficirt werden 1 

Der Nabelstrang wurde häufig sehr kurz 
und dünn gefunden. Die Beobachtungen von 
Cooper und Dumonceau geben einen Nabel- 
strang von zwei Zoll an ; in mehreren andern 
Fällen war er nicht viel länger und zeichnete 
sich durch seine Dünnheit aus. Auch diese 
Umstände bestätigen die Meinung, dass die 
Embryonen in ihrem Wachsthume aufgehalten 
wurden, und dass diese Hemmung der Ent- 
wickelung noch früher im Nabelstrange Statt 
fand, indem die Länge dieses Organs im ge- 
raden Verhältnisse zum Alter des Fötus steht. 

§. I. Fötus Acephalus. — Obwohl 
bei vielen Acephalen der Kopf gänzlich fehlt 
so erkennt man doch bei einer grossen Menge 
derselben die Stelle, wo der Kopf befindlich 
seyn sollte, und oft finden sich sogar noch 
Spuren von ihm. In dem zweiten und dritten 
von Tiedemann untersuchten Falle bemerkte 
man am obern und vordem Theile des Körpers 
eine mit Haaren, die denen eines neugebornen 
Kindes glichen, bedeckte Hervorragung, und 
unter der Haut fand sich eine zellstoftige Masse, 
worin sich die Rücken Wirbelsäule spitzig 
endete. 

Der Verfasser glaubt, dass dieses Ende 
der Wirbelsäule ein Rudiment des unentwik- 
kelten Kopfes war. Foujol sah am obern 
Ende der Missgeburt, die er beschreibt eine 
runde Fleischmasse, worin er nichts unter- 
scheiden konnte ; blos auf dem obern Theile 
derselben bemerkte man einen runden Körper 
von der Grösse und Gestalt einer Kirsche. 
Dieser Fleischwulst war mit einer sehr dik- 
ken Haut bedeckt ; seine Substanz hatte we- 
nig Consistenz und war mit vielen Gefässen 
durchzogen. Unter dem einer Kirsche ähn- 
lichen Tuberkel fand man eine mit einer kla- 
ren Flüssigkeit erfüllte Tasche ; auch waren 
noch andere Cysten, mit einer wässrigen Flüs- 
sigkeit erfüllt vorhanden. Gourraigne spricht 
von einer mit Haaren bedeckten Fleischmasse, 
an der sich eine in einen Sack führende Oeff- 
nung befand. Kundmann bemerkte über dem 
Nabel eine diesem gleichende Hervorragung, 
und Winslow erwähnt eines ähnlichen^ mit 
weissen Haaren bedeckten Tuberkels. Bei der 
Eröffnung dieser Geschwulst 
mit einer 

10 
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FlÜMigkeit erfüllte Zellen. Büttner giebt in 
■einer Beobachtung eine kleine mit sehr feinen 
Haaren besetzte Fleischmasse an , an weicher 



organe entdecken konnte. ßoneaud bemerkte 
an der Stelle de» fehlenden Kopfes und Haine« 
eine zwischen den Schultern gelegene I leuch- 
masse von der Grösse einer Nüst nnd ohne 
Oeffnung. In dem von Treviranus gegebenen 
Falle fand man anstatt einet Kopfe» an der 
vordem Fläche de» Thorax eine balbkogliche 
Erhabenheit und zwischen den Schultern einige 
Haare. J)a» obere Ende der MUageburt von 
Busch zeigte einige Haare ; die von Prochaska 
nnd Hevemuxnn bekannt gemachten Fälle ent- 
halten ähnliche Umstände. hecat spricht von 
einer knöchernen, mit einem ödematösen Zell- 
gewebe umgebenen, Masse. Isenflamm tagt, 
das» an »einem Fötu» die Wirbeltaale in eine 
Spitze auslief; aliein man konnte dabei eckige, 
knorpliche oder knöcherne Stücken, welche 
abortirte Schädelknochen zu »eya schienen, 
unterscheiden. 

Meckel giebt ebenfalls ein unförmliches 
Aggregat von kleinen knöchernen Stocken, die 
Haltwirbel nnd Rudimente von Kopfknochen 
zu »eyn schienen, an. Alle diese Tbattachen 
führen mich mit Meckel und Tiedemann zu 
der Behauptung, das» wahrscheinlich der Kopf 
bei den Acepbalen nicht ausgebildet, sondern 
in seiner ersten Entwicklung gehemmt worden 
ist, während viele andere Organe in ihrer Aus- 
bildung fortgeschritten waren. 

Diese Rudimente des Kopfe» »ind für den 
Stamm der Acepbalen das, wns auf einer 
frühem Bildungsstufe der Anfang des Kopfes 
Ar den Stamm selbst ist. Um sich zu über- 



Ey in seinen ersten Bildongstagen : man wird 
finden, dass bei 2 Linien grossen Embryonen 
der Kopf nicht wahrgenommen werden kann, 
und dass 'er bei 3 Linien langen Embryonen 
nur durch eine kleine Ausschweifung vom 
Stamme getrennt wird. F. Meckel sagt, al» 
er von den Acephalen spricht, dass sich der 
Kopf erst einige Zeit nach der Bildung des 
Embryo vom Stamme unterscheide , und dass 
die verschiedenen Arten der Acephalie in jene 
Periode gehören, wo der Kopf vom Stamme 
noch nicht unterschieden oder ganz unverfaält- 
nissmässig klein ist. Untersucht man die Em- 
bryonen in ihren ersten Bildungstagen, so fin- 
det mau , so wie alle Anatomen , die sich mit 
derEntwickelung des Fötus beschäftigt haben, 
z. B. W risberg , Sommerring , Autenrieth 
V. s. w. , das» der Kopf sich nicht vom Stamme 
trennt oder unterscheidet* sondern mit ihm 
bis zur achten Woche eine Masse bildet 

Nimmt man, um die Bildungsweise der 
Acephalie bester in*» Licht zu stellen, an, datt 
die den Kopf eine» 3 oder 4wöchentlichen Em- 
bryo andeutende , eine Linie lange (s. 86m- 



, der von Meckel gezeichneten 

Embryonen, an welchem man weder Mund, 
noch Augen, noch Ohren, noch- Nase bemerkt, 



während der Stamm in »einer Ent Wickelung 
forttchritt und die Gliedmassen sich verlänger- 



kommen, wie die »ind, welche Poujol, Guur- 
raigne , It ins low, Büttner, Cooper, Pro- 
chaska u. s. w. beschrieben haben. 

Man fand diese Hervorragungen oder ra ein- 
brannten Anhänge mit seröser Flüssigkeit er- 
füllt; es acheinen diese Taschen Organe zn 
seyn, die ihre völlige Ausbildung noch nicht 
erreicht Laben. Die er»te Form der Organe 
ist die kugliche oder blasenartige; so stellen 
sich untern Beobachtungen das Herz, das Ge- 
hirn und selbst die Wirbel dar. Die besten 
microscopiseben Untersuchungen haben diese 
kugliche Form dargethan. llarvey hatte schon 
lange diese Blasenfprai angedeutet, nnd Hal- 
le r , Wolff, Sommerring, Oken, Bojanus, 
Tiedemann, Dollinger und Pander haben 
■ie am menschlichen und thierischen Fötus 
bestätigt. 

Da» Yorhandenseyn von Haaren auf den An- 
hängen, das wahrnehmbare Ende des Rücken- 
markes, die Rudimente der in den Tuberkeln 
gefundenen Schädelknochen beweisen, das» 
es unvollständig gebildete Köpfe sind. 

§. II. Fötu« Acephaloatoma. — Sehr 
selten hat man am obern T heile der Acepbalen 
eine mundähnliche Oeffnung gefunden. Gour- 
raignm spricht von einer Oeffnung aufderklei- 



sie endigte blind (en cul-de-sac). Monro er- 
wähnt einer OetTnung über dem Nabel 



communicirte. Busch citirt einen ähnlichen 
Fall. Obgleich Kundmann auf einer über der 
Insertion des Nabelttranges gelegenen Hervor- 
ragung eine in den Darm führende Oeffnung 
gesehen hat; so können wir doch als allgemeine 

löge und mit dem Dauungskanale coininunici- 
rende Oeffnung am obern Theile der Acepbalen 
vorhanden ist Dieser Umttand muss al« ein 
Hauptbewei» gegen die Meinung jener Physio- 
logen , welche behaupten, dass das Amnios- 
wasser in die Verdauungswege eingehe nnd zur 
Ernährung des Fötus diene, angesehen werden. 
Schon zur Zeit des Empedocles , Demo er it 
und Epicur war man der Meinung, dass der 
Fötus seine Nahrang durch den Mund empfange, 
und diese Ansicht wurde von berühmten Ana- 
tomen und Physiologen wieder aufgenommen 
und vertheidigt, z. B. von Harvey , Ä. v. 
Graaf, Vereheyen , Stalpart van der 
fViel y Diemerbrok, Boerhaave , Heister, 
Bohn, Trew, I laller, und neuerlich von 
Hoogoveen, Vos, Coldam, Darwin, Oslan- 
der, Scheel, Herholdt, Be'clard. Auch 
ist es durch i 
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in den Magen gelangen können. 
Muss der Fötus zu seiner 



i w. 

und 



keit einsaugen? Nein, denn die Acepbalea 
gewisse Stufe der Ausbildung er- 



Oeffnung, die eine Comraunicatioa mit dem 
Dannkanal vermitteln könnte, vorhanden ist 



als menschlichen Früchte bestätigen diese 
Wahrheit. Ttuhnel beschreibt einen mund- 
losen Schaafsfötus, und Alix macht uns mit 
einem menschlichen Fötos,Macrocep ha Ina, 
dem Mond, Nase und Augen fehlen, bekannt; 
wodurch Scheel' s Meinung, dass die Amnios- 
Jrassigkeit in den Kehlkopf eindringe, um cur 
Oxydation des Blutes zu dienen, widerlegt wird. 

§. III. Fötus Acephalothorax. — 
In mehrern von Everhard, Lankisch, Kund- 
mann , Dumonceau , Gourraigne , Supper- 
viüe, Vogli, tVinsluw, Sue, Uarke, Busch 
beobachteten Fällen , in einem der von Pro- 
chaska beschriebenen, ferner im zweiten, drit- 
ten und vierten von Tiedemann , so wie in 
mehrern von Herford bekannt gemachten Fäl- 
len mangelte den Missgeburten die Brust , und 
wir nennen diese Varietät Fötus Acephalo- 
thorax. In allen übrigen Fällen hatten die 
Früchte einen mebr oder weniger ausgebilde- 
ten Thorax. Bei einigen bemerkte man an der 
Bildung der Brustwirbel, der Rippen und des 
Brustbeines, so wie der Brusthöhle, eine 
wahre Steigerung von einer geringen Entwik- 
durch allmählige Uebergänge bis zur 
lea. Malacarne fand bei zwei Missge- 
blos einige Kippenrudimente ; Meckel 



Rippen ohne Brustbein vorbanden waren. Sup- 
perviüe bemerkte anstatt der Rippen wenig 



stanzen. Poujol fand fünf oder sechs kleine 
In der Wirbelsäule eingelenkte Rippen, wovon 
ineu kleinen 1 heil des Brustbeins 
Die Missgeburt, \on der Monro 
hatte sechs Paar Rippen; die von 



der rechten acht Rippen ; einer von Meckel'* 
Fällen zeigte gerade da« GegentbeU. Einige 
von diesen Knochen waren , wie bei den Vö- 
geln, verbunden. 

Zuweilen sind diese Rippen isolirt und weder 
durch Knorpel , noch durch Theile des Brust- 
bern« mit denen der entgegengesetzten Seite 
verbunden > Diess Ist der Fall bei den voa Ma- 
lacarne und Mery beschriebenen Fruchten. 

In dem Falle von Isenflamm waren 11 Rip- 
pen auf der linken und 12 auf der rechten Seite 
vorhanden. Das Umgekehrte fand bei der Miss- 
geburt von Klein Statt ; allein die Rippenknor- 
pel inserirten sich in ein missgestaltetes und 
kreisrundes Brustbein. Die Missgeburt von 



kein Brustbein ; das Nämliche war der Fall bei 
einer Frucht von Meckel und bei einer voa 
Prochasia; die Knorpel und das Brustbein 
fehlten gänzlich. In dem voa Moreau beschrie- 
benen Falle war das Brustbein nur mit den bei- 
den ersten Rippen verbunden, 
zwei kleine Spalten im Brustbeine.' 
sagt, dass die Brust der von ihm untersuchten 
Missgeburt zwei Brüste hatte, zwischen wel- 
chen man ein kleines Loch bemerkte, durch 
welches eine schlaffe und durchsichtige Blase 
hervortrat; das Brustbein fehlte und die Brust- 
höhle war aus knorplichen and knöchernen 
Massen gebildet An der Missgeburt von He~ 
vermann fanden sich 12 Paar Rippen, so wie 
das Brustbein. 

Die Missgeburten , weiche wir Acephalotbo- 
races nennen , müssen als in ihrer Eut Wicke- 
lung gehemmt angesehen werden, und die 
Brusthöhle, so wie ihre Wandungen, sind, nach- 
dem sie eine gewisse Stufe der Ausbildung er- 
reicht hatten , stehen geblieben. Wirklich giebt 
es eine Entwickelungsperiode des Fötus, wo 
noch keine Brusthöhle vorhanden ist. Sie 
bildet sich zuerst an der Seite der Wirbel- 
säule, so dass die Brusthöhle vorn noch offen 
bleibt und erst später durch die Bildung des 
Brustbeins geschlossen wird. Diese Thatsache 
ist von Harvey und // V//'b eoba chte t worden. 
Es giebt also sicher eine Periode in der Aus- 
bildung des menschlichen Körpers . wo man 
noch keine vollständige Brusthöhle bemerkt. 
Das Herz ist nicht von den Rippen und dem 
Brustbeine bedeckt, und es liegt beinahe blos 
in einer der vordem Wand ermangelnden 
Höhle. Man kann zuweilen, wiewohl durch 
eine dünne Membran, den untern Theil der 
beiden Herzkammern , so wie das rechte Herz- 
ohr unterscheiden. Sehr wichtig sind die von 
Meckel an den Früchten beobachteten Fur- 
chen , die von Malacarne an zwei Acephalen 
bemerkt wurden ; nn dem einen nämlich be- 
fand sich an der vordem Fläche des Brust- 
kastens eine tiefe Furche in dem obera Theil« 
des Stammes, die ihn beinahe in zwei glei- 
che Theile schied ; an dem andern waren die 
Brost und der obere Theil des Unterleibes 
durch einen tiefen Einschnitt von einander 
getrennt. Waren hier nicht die Acephalen aut 
einer der frühem Stufen der normalen Bildung 
stehen geblieben ? Bekanntlich entwickeln sich 
die Rippen früher als das Brustbein ; sie er- 
scheinen nämlich zuerst an der Wirbelsäule ; 
Ihm Verkuöcheruag beginnt am Ende des 
zweiten Monates und nach der eilften Woche 
sind sie ganz werknöchert Das Brostbein 
zeigt sich nur erst im dritten Monat; allein 
seine Verknöcherung geschieht nicht vor dem 
fünften oder sechsten. WolßvmsA dasBrust- 
bein eine Narbe der Oeffnung des Brustka- 
stens. Wahrscheinlich haben die meisten Ace- 



phala deshalb kein Brustbeia , wcaa 
die Rippe., räcksichtlich der Zahl und der 
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Geitalt, völlig ausgebildet w«.™., 
Brustbein noch nicht vorbanden war, als die 
Missgebarten in ihrer Bildung auf einer nie- 
dern Stufe gehemmt wurden. 

Die Entwicklung der Acephalen und ihrer 
Organe geschieht streng nach den allgemeinen 
Erzeugungsgesetzen der Organe, vermöge 
welcher eine Reibenfolge bei der Erscheinung 
der letzteren , oder eine wirkliche Gradation 
von einem einfacheren zu einem zusammenge- 
setzteren Baue Statt findet, und das Vorban- 
denseyn der ersten Organe das Erscheinen 
der nachfolgenden bedingt So findet man bei 
den Acephalen in keinem Functionsapparate 
ein Organ aus späteren Bildungsperiodeo, 
wenn die der früheren mangeln ; ao z. B. fin- 
den wir niemals ein Brustbein bei Acephalen, 
denen die Rippen mangeln, und wir bemerken 
niemals Rippen, wo die Rückenwirbel fehlen: 
offenbar deshalb , weil die Bildung der Brust- 
wirbel der der Rippen, und die der Rippen 
dem Erscheinen des Brustbeins vorangeht. 
An keinem Acephalus hat man Augen, Ohren, 
Nase oder Mund gesehen, aus dem Grunde, 
weil diese Organe sich nur am Kopfe entwik- 
keln, und dieser in seiner Bildung gehemmt 
worden war. Von der verzögerten Bildung 
des Brustbeins rühren zuweilen die veränderte 
Lage des Herzens, die Brüche desselben her, 
und die vordere Spalte des Brustkastens er- 
streckt sich zuweilen über den Unterleib und 
die Schaamknochen , wodurch mehrere Arten 
fehlerhafter Bildung zum Vorschein kommen. 
Die Vereinigung der beiden Theile, welche 
das Brustbein bilden, geschieht von oben nach 
unten ; zuweilen geht diese Vereinigung nicht 
vor sich und es bleibt dieser Knochen getrennt, 
wie diess der Füll bei einer Krankenwärterin 
im Hospital der Syphilitischen in Paris ist. 
Ein geringerer Grad von Unvollkommenbeit 
des Brustbeins ist der, wo in diesem Knochen 
Löcher in seiner Mittellinie und vorzüglich in 
seinem Scbwerdtfortsatze , wo man sie am 
meisten und am spatesten findet , vorhanden 
sind. Bekanntlich ist dieser Thcil noch knorp- 
lich, während schon lange die obern Theile 
verknöchert sind. 

§. IV. Fötus aeephalogaster. — 
Der Unterleib fehlt den Acephalen ohne Kopf 
und ohne Brust am seltensten. Der Bauch, 
im ausgedehntesten Sinne des Wortes , ist der 
Körpertheil, dessen die Missgeburten nicht 
gänzlich entbehren können, weil er sich 
bei'm Embryo zuerst bildet; es ist diess der 
Punkt , aus dem bei'm Embryo die Nabelge- 
fässe hervorgehen. Der Bauch ist also der 
erste Tbeil des Thieres, und man muss ihn 
für den hauptsächlichsten halten , weil er der 
Insertion des Nabclstranges entspricht, der 
vor dem Embryo schon vorbanden ist, aus 
dem Dotter hervorgeht, seine Gefässwurzeln 
ausbreitet, sie zurBildung des 
vereinigt, von 



den soll. 

Es findet in der Bildung der Organe des 
Embryo eine Gradation Statt, nach welcher 
die ersten die folgenden hervorbringen , und 
diesem Princip gemäss kann der Unterleib nie- 
mals fehlen. Dasselbe ist der Fall bei der 
Organisation der Thiere der niedern Classen, 
z. B. der Polypen , der Medusen , der Seeigel, 
der Hoiothurien und der meisten Molusken, 
die nichts als Bauch sind, von welchem in 
den höbern Classen die Bildung der Brust, 
des Kopfs and der Gliedmassen ausgeht 
Der Unterleib ist die Fundamentalparthie des 
thierischen Organismus, er darf und kann 
nicht gänzUcb fehlen, und in ihm findet man 
bei den Acephalen am seltensten bedeutende 
Bildongsfehler. Bei den Organen des Unter- 
leibes muss man solche , die diaphragmatisch 
oder gastrisch sind , solche , die im Becken 
befindlich sind, und solche, welche zwischen 
beiden Gegenden liegen, unterscheiden. Die 
ersteren fehlen öfter als die zweiten, deren 
Entwicklung erst nach der in der Nabelge- 
gend gelegener Organe vor sich geht Diese 
Eintheilung , die anfangs willkührlich scheint, 
ist gegründet, weil der Darmkanal in den 
früheren Zeiten mehrere abgesonderte and 
unterschiedene Theile darbietet 

Wir kennen nur eine kleine Anzahl von Fäl- 
len , wo der Unterleib auf einer niedern Stufe 
der Bildung stehen geblieben ist Bei einer 
Missgeburt von Mappus war eine Darmpar- 
thie mit Windungen , die aus dem Unterleibe 
hervorging und an ein Mesenterium befestiget 
war, vorhanden. Die Missgeburt von Atkin- 
son hatte in der Nabelgegend eine Art Tasche, 
worin einige Windungen des dünnen Darmes 
nebst dem Anfange des Colons und dem wurra- 
förmigen Fortsatze enthalten waren. Bei ei- 
nem der Acephalen v on Meckel war ein Theil 
des Darmes im Nabelstrange incarcerirt Bei 
drei Missgeburten von Tiedemann bildete der 
Nabelstrang an der Stelle , wo er sich in den 
Unterleib inserirt, eine längliche Geschwulst, 
worin" das obere Ende des Darmes nebst dem 



befindlich waren. Bei der vierten von Tie- 
demann beschriebenen Missgeburt scheint 
ein sogenannter angeborner Nabelbruch vor- 
banden gewesen zu seyn. 

Es ist eine von allen neueren Anatomen be- 
stätigte Thatsache, das der grösste Theil der 
Därme, von der Befruchtung an bis zur zehn- 
ten oder eilften Woche , im Nabelstrange ein- 
geschlossen ist Mehrere Anatomen haben 
Früchte in den ersten Perioden, bei denen ein 
Theil der Därme sich im Nabelstrange befand, 
und bei denen man .das, was man, wiewohl 
sehr uneigentlich, einen Nabelbruch nennt 
beobachtet, beschrieben und gezeichnet Al- 
binus, jrrisberg, Sandifort, G. Hunter, 

, F. Meckel, Oken, 
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Scarpa, Tiedemann haben Früchte ans den 
ersten Monaten der Schwangerschaft und bei 
denen ein Theil der Därme sich im Nabel- 
strange befand, beschrieben. Man muss also 
die Acepbalen , von denen wir eben gespro- 
chen haben , und die Kinder , welche mit Na- 
belbrüchen geboren werden , als in ihrer Bil- 
dung gehemmt ansehen. Meistenteils finden 
aich bei letzteren noch andere Organisations- 
fehler, so dass mehrere Organe bei ihnen auf 
einer niedern Stufe der Eutwickelung stehen 
geblieben sind. 

Der Darmkanal der Acepbalen bestätigt die 
Wahrheit und Genauigkeit der von Wolff, 
Oken und F. Meckel über die Bildung des 
Darmkanals gemachten Entdeckungen. Wir 
haben schon erwähnt, dass dieser Kanal nie- 
mals bei den Acepbalen fehlt, und dass selbst 
bei den am wenigsten ausgebildeten immer 
ein Theil davon vorhanden ist. Diess spricht 
für die Wichtigkeit seiner Verrichtungen und 
■einer schnellen Bildung im Fötus. Der Darm- 
kanal findet sich constant bei den Missgebur- 
ten der vollkommensten Thiere, so dass er 
vom Polypen an bei allen Arten vorhanden ist 

Man findet am gewöhnlichsten bei den Ace- 
phalen nur den untern Theil des Darmkanals, 
den Oken den Aftertheil des Darms nennt 
Bei allen Missgeburten, die einen Unterleib, 
Becken und untere Gliedmassen besassen, 
war dieser Darmtheil zugegen. Bei den näm- 
lichen Missgeburten fand man weder einen 
Magen , noch den obern Theil des Darmkanals, 
den Oken den Magcndarmtheil nennt 

Dieses letztere Organ und der obere Theil 
des Nahrungskanales waren bei den Acepbalen, 
die eine Brust besassen, z. B. bei denen, die 
Schellhammer, Vallisnieri, Vogli, Katzky 
und Klein beschrieben haben, vorbanden. 

Die Bildung des Mastdarms geschiebt noch 
etwas vor der des obern Theilcs; und nach 
diesem Organisationsgesetz ist es klar, dass 
der Beckentheil des Darmkanals stets mehr 
oder weniger entwickelt vorhanden seyn 
muss , weil in keinem Acephalus das Becken 
fehlt, während die gastrische Parthie des 
Darmkanals niemals bei den Acephalothoraces 
vorhanden ist , nnd zu seinem Daseyn eine ziem- 
lich ausgebildete Brust zu erfordern scheint 

Die Beschaffenheit des von Aubery an ei- 
nem missgebildeten neugebornen Fötus unter- 
suchten Darmkanales bestätigt die Meinung 
JVoljps über die Bildungsweise des Nahrungs- 
kanales. Aubery fand den Darmkanal in zwei 
Theile abgetheilt, die sich in der Gegend des 
Pankreas vereinigten, ohne dass eine Com- 
monicationsöffnung Statt fand. Das obere Ende 
verengerte sich albnählig und endete blind. 
Dieselbe Beobachtung wurde von Sulzmann, 
ZVinslow, Clarke, Monro, Malacarne, 
ferner von- Meckel an drei Beeilten Indivi- 
duen, und in dem ersten, vierten und fünften 
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In einer von Malacarne beschriebenen Miss- 
geburt endigte er in eine Ausbauchung oder 
Blase. In dem Falle von Supperville und in 
der dritten Beobachtung von Tiedemann war 
das obere Ende des Darmes verwachsen nnd 
ging in den Nabelstrang über. Die vorhan- 
dene Darmparthie bestand aus dem dicken 
Darme und einem kleinen Theile des dünnen 
Darmes, wie bei den M i m geh u r t e n \on Lecat, 
Supjterviüe, Monro, Isenflamm, Busch, 
Atkinson, Meckel, und in der ersten, drit- 
ten , vierten und fünften Beobachtung von Tie- 
demann. In einigen Fällen fand man nur den 
dicken Darm , z. B. in den von Cooper, Mery, 
Gourraigne nadSue angegebenen ; in andern 
Fällen konnte man an der Darmparthie keinen 
Unterschied zwischen dem dicken und dünnen 
Darme entdecken. Diess beweisen. die von 
Buttner, Hevermann, Prochaska, Clarke 
bekannt gemachten Fälle, einer von Mala- 
carne und einer v on Meckel. 

Der wurmförmige Fortsatz war in einigen 
Fällen vorhanden, in vielen andern aber fehlte 
er. Mery, Supperville, Lecat, Monro, 
Isenflamm, Busch, Atkinson , Meckel 
fanden ihn an den von ihnen untersuchten 
Früchten, und Tiedemann sah ihn bei den 
in seiner dritten, vierten und fünften Beobach- 
tung erwähnten Embryonen; allein er man- 
gelte denen von Büttner, Everhard, He- 
vermann, Cooper, Meckel, Malacarne, 
Prochaska beschriebenen Missgeburten, so 
wie der in der ersten Beobachtung v on Tie- 
demann aufgeführten. Die Abwesenheit die- 
ses Anbanges darf uns nicht Wunder nehmen, 
dein Meckel hat beobachtet , dass er nur erst 
gegen die neunte oder zehnte Woche nach der 
Befruchtung und unter der Form eines kleinen 
Tuberkels erscheint 

Der Darmkanal mehrerer Acepbalen zeigte 
aussergewöhnliche Anhänge, welche Diver- 
tikel genannt worden sind. Bei der von F. 
R. Meckel untersuchten Missgeburt, deren 
Länge 6} Zoll betrug, war der Darmkanal 
11 j Zoll lang, wovon 3 „auf den dünnen und 
8}" auf den dicken Dann kamen. Der erstere 
war nach oben verwachsen und endigte sich 
gabelförmig; die eine Endigung war. dicker 
als die andere und offenbar das Ende de« 
Darmes, während die andere als ein vom 
wurmförmigen Anhange, der am Blinddarme 
vorhanden war, unterschiedener Divertikel 
angesehen werden muss. F. Meckel sieht 
als Veranlassung dieser Darmdivertikel das 
zu lange Verweilen des Darmes ausserhalb der 
Bauchhöhle an. 

Tiedemann scheint sich zu derselben Mei- 
nung hinzuneigen und stützt sich darauf . dass 
bei den Individuen seiner dritten und fünften 
Beobachtung die vorhandene Darmparthie un- 
ter der Gestalt eines spitz ausgehenden Di- 
vertikels sich in dem Nabelstrange befand. 
Nach Meckel und Tiedemann wurden die 
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Divertikel ihren Ursprung in der Vereinigung, 
die anfangs zwischen dem Nabelbläschen und 
dem Dannkanal Statt findet , nehmen und Fol- 
gen oder Ueberbleibsel ihrer Vereinigung seyn. 
Die ebengenannten Anatomen sehen das Na- 
belbläschen bei den Menschen nnd bei den 
Säugethieren , den Dottersack der Vögel und 
Amphibien, wenigstens des CrocodiU's und 
der Eidechse, so wie den der Kische für 
Organe an , die einander mehr als analog 
sind; sie commaniciren mit dem dicken Dar- 
me des Fötus und erhalten Zweige von der 
Arteria mesenterica. Ei ist wahrscheinlich, 
dass das in diesen Sacken enthaltene Fluidum 
bei den Menschen und bei den Säugethieren, 
•o wie bei den Vögel», in den Darmkanal 
gelangt, wo ei zur Ernährung des Fötus 
dient. .Bei allen diesen Thieren vertch windet 
der Sack bald früher, bald später, nnd bin- 
teriässt diese Divertikel des 
ren Daseyn Tiedemarm bei 
nachgewiesen hat 

Der Mastdarm wurde bei vielen Acephalen 
verwachsen gefunden, z. B- bei denen, wel- 
che Everhard, Lecat, Mon.ro , Lankisch. 
nnd Prochaska untersucht haben. Bei der 
Missgeburt von Monro öffnete sich der Mast- 
darm in die Harnblase, und in dem ersten 
Falle von Tiedemann hatten die Scheide und 
der Mastdarm einen gemeinschaftlichen Aus- 
gang in eine Art Cloake. Die Atresie des 
Mastdarms muss als ein Stehenbleiben der 
auf frühem Stufen angesehen 
i , denn man bemerkt an dem Embryo 
bis zur sechsten oder siebenten Woche keine 
den After constitnirende Oeffnung, sondern 
diese bildet sich erst später. Die Fälle von 
Verschlossenseyn des Afters sind zu gewöhn- 
lich , als dass es nöthig wäre, deren anzufüh- 
ren , allein ich glaube , dass dieser Bildungs- 
fehler von der eben angegebenen Ursache 
abhängt. 

Zuweilen communicirt der Mastdarm, an- 
statt verwachsen zu seyn, mif der Scheide, 
was durch die Beobachtungen von JJauban- 
son , Kirsten , Bousquet, AlLx , bestätigt 
worden ist Diese Communicationen des Mast- 
darms mit der Blase oder der Scheide haben 
nichts Auffallendes, weil bekanntlich diese drei 
Organe eine gemeinschaftliche Höhle, eine 
wahre Cloake , bilden. 

Der Darmkanal wird am gewöhnlichsten 
durch ein Mesenterium befestigt ; nur in den 
von Gourraigne, Suppe nulle beobachteten 
Fällen , so wie in dem ersten von Prochaska, 
war diese Duplicatur des Bauchfells nicht vor- 
handen. Man hat Gefässe und Drüsen zwi- 
schen den beiden Blättern des Mesenteriums 
gesehen. In den Beobachtungen von Mery, 
Katzky , Gourraigne, Her ermann, ff ins- 
tow , Monro, Isenflamm, MoJacame, 
Prochaska nnd Tiedemann fehlte das Netz. 
Die Leber fand sich nur bei 



Anzahl von Acephalen. Sie fehlte bei allen 
denen, die keinen Magen und keine obere 
Parthie des Darmkanals hatten ; sie wurde 
nur bei denen gefunden , wo, die beiden Th ei- 
le der Verdauungswege ausgebildet waren, 
was auf die Meinung bringt, dass die Leber 
gleichzeitig mit dem obern Yheile des Darm- 
kanals erscheint. Die Leber war bei dem 
Acephalus von Katzky ausserordentlich klein, 
und die Gallenblase fehlte. In dem Falle von 
Everhard war ebenfalls keine Gallenblase 
vorhanden. Atkinson spricht von einer in 
zwei Joppen getheilten und von einer Tasche 



F. Meckel hat die Leber über dem Nabel 
gelegen gefunden; sie war klein, flach, drei- 
eckig und ohne Gallenblase. 

Es scheint , dass die Entwickelung der Le- 
ber ebenfalls gehemmt worden ist, und der 
Fall von Atkinson , wo man sie wie eine con- 
glomerirte Drüse und aus mehreren Lappen 
bestehend, also so, wie dieses Organ sich 
bei den Früchten in den ersten Perioden zeigt, 
fand, unterstützt diese Meinung. Dieser lap- 
penförmige Ban ist dem menschlichen und 
thierischen Fötus eigen. F. Meckel hat die 
Leber bei Embryonen von 11 Wochen unter- 
sucht, und fand sie, wie bei vielen Mollusken, 
gelappt Dieser gelappte Bau wurde von dem- 
selben Anatomen bei einem Kinde von 7 Mo- 
naten angetroffen, und er findet sich zuweilen 
auch bei Erwachsenen. Was das Fehlen der 
Gallenblase betritt , so verstärkt sie noch mehr 
die Meinung , dass diese Ausbildung einer un- 
vollständigen Entwickelung zugeschrieben wer- 
den muss, weil dieser Behälter sich nur erst 
p-mtph den vierten Schwaneerschaftsmonat ent- 



gegen den 
wickelt 

Die Beobachtung von Schelthammer ist die 
einzige , wo die Gegenwart der Milz bei En- 
ccphalie angegeben wird. Die Entwickelung 
dieses Organs geschieht bei den Menschen und 
bei den Thieren sehr langsam, Dasselbe lässt 
sioh auch vom Pankreas sagen. Klein ist der 
einzige, der den Zwölffingerdarm an einer 
Masse, die er für das Pankreas hielt, hat an- 
hängen sehen. 

Man fand nur Schleim in den Verdauungs- 
wegen vor , indessen spricht Klein von einer 
geronnenen Substanz. Niemals hat man ge- 
färbtes Meconium gefunden , und da der Ka- 
nal fast immer an beiden Enden verwachsen 
war, so konnten diese schleimigen Flüssig- 
ketten nicht vom verschluckten Amnioswasser 
herrühren ; man muss sie also einer Absonde- 
rung des Darmkanals zuschreiben. 

Rücksichtlich der Gliedmassen bei Acepha- 
len, fehlen die oberen häufiger, als die unteren. 
Sie fehlten allen Acephalen ohne Brustkasten 
und waren nicht einmal als Rudiment vorhan- 
den. Sodann fand man sie auf allen ihren 
Bildungsstufen , vom einfachen Tuberkel bif 
zo ihrer vollständigen Entwickelung. An der 
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von Cooper bemerkte maa aa 
den Seiten dei Brutkastens einen kleinen 
Stummel von der Grösse und Gestalt eines 
Federkieles. Lecat fand an der rechten 
Seite nur das Rudiment eines Daumens und 
auf der Unken aar undeutliche Spuren des 



kel bemerkte an seinem Acephalus nur die 
Anlage einer Hand, blos aus dem Daumen 



Bei der von Klein beschriebenen Missgeburt 
war der rechte Arm missgestaltet und am 
untern Tbeile des Stammes gelegen : er war 
im Klienbogengelenke gekrümmt und endigte 
sich in eine stumpfe Spitze, an welcher sich 
zwei kleine fingerartige Stummel befanden. 
An der vordem Fläche des Körpers sah maa 
einen kleinen Stummel, den man für das Ru- 
diment der obera linken Extremität hielt. 
Auf beiden Seiten war das sehr missgestaltete 
Schulterblatt durch ein Schlüsselbeinrudiment 
mit dem Brustbeine vereinigt. 

Die fünfte Missgeburt von Tiedemann 
hatte keinen reckten Arm, sondern eine häu- 
tige, zehnlinieu lange. Hervorragung. Die linke 
Extremität schien ziemlich regelmässig zn 
sevn, obschon nur drei Finger vorhanden wa- 
ren : es fehlte der Daumen ; der zweite und 
dritte Finger waren mit einander verschatol - 
zen, der vierte fehlte, der kleine Finger aber 
war vorbanden. in den Brustgliedmassen 
des Katz.ky\chm Acephalus konnte man kei- 
nen Knochen entdecken ; sie schienen nur 
aus Muskeln nnd Sehnen zu bestehen. Schell- 
hammer fand aa seinem Acephala» sehr kurze 
obere Gliedmassen; der reckte Arm hatte 
•zwei fingerförmige Anhänge und der linke drei. 



sehr kurze Arme, die er mit den Vorderpfoten 
eines Maulwurfes vergleicht; die eine Hand 
hatte vier Finger und die andre drei. 

Man wird die Bildungsweise dieser missge- 
stalteten Brustgliedmassen begreifen, wenn 
man die Entwicklung des Fötus studiert. 
In den ersten Perioden des Embryolebens ist 
bei allen Thierea der Stamm früher vorhan- 
den als die Güedmnssen : es Ist diess eine 
von Swammerdamm für die Insecten und 
von Cavoüini für die Krebse bewiesene That- 
aache. Bei dea Fischen bilden sich nach 
demselben Gesetze der Stamm nnd der Kopf 
eher als die Flossen, und dasselbe ist der 
Fall bei den Reptilien. Bekanntlich haben 
die Batrachi er und besondere die Froscbiarven 
keine Giiedmassea, so fange sie die wurm- 
artige Form beibehalten , was die Beobach- 
tungen Ton Rotel S wammer dum und 
SpalUmzani beweisen. 

Emmen und Hachstotter haben bei den 
Eidechsen in den ersten Perioden des Em- 
bryolebens keine Gliedmassen bemerkt: 
ähnliehe Beobachtungen sind von Coner, 
Fading, Harvey, Malpighi, Schräder, 



Langley , Haüer, IFolg, Ficq-d'Azyr, 
Fanddr u. s. w. , an den Vögeln gemacht 
worden. Dasselbe findet bei'm Embryo der 
Säugthiere Statt, was Harvey für den 
Dammhirsch, R. de Graaf für das Kaninchen, 
Halter und Kuhlemann für das Schaaf u. s. w. 
bestätigen. Endlich giebt es im menschlichen 
Fötua eine Periode, wo der Stamm vorbanden 
ist, während die Gliedmassen noch nicht er- 
schienen sind; es ist diess eine Thatsache, 
die nach den Untersuchungen von Harvey , 
Ruysch , H< rwberg, Sommerring , Juten- 
rieth. Fr. Meckel keinem Zweifel mehr un- 
terliegt. 

Die Gliedmassen zeigen sich bei'm mensch- 
lichen Fötus erst gegen die fünfte bis sechste 
Woche nach der Befruchtung. Maa sieht 
dann an den seitlichen und obern Theilen des 
Brustkastens kleine Stummel ; gegen die achte 
Wocbe haben sich die Stummel v eriängert und 
man kann schon den Arm und die Hand un- 
terscheiden: letztere hat aber noch keine 
Finger und ist vom Vorderarme noch nicht 
abgegrenzt. Ich habe bei denLanen mehre- 
rer Batrachi er und beim Wassersalamander 
beobachtet, dass in den ersten Perioden ihrer 
Entwickelung noch keine einzelnen Glieder 
and Gelenke vorhanden waren , sondern alle 
Theile vom Anfange bis an's Ende , welches 
gefingert seyn sollte, es aber nicht war, ein 
Ganzes bildetea. Zu dieser Zeit sind die 
festen tbeüe noch knorplich. Harvey , Au- 
tenrieth, Sommerring und Fr. Meckel 
haben ähnliche Beobachtungen am mensch- 
lichen Embryo gemacht; sie sagen, dass die 
festen Tbeile sich dermassen unter der Haut 
verbergen , dass man kein Gelenk unterschei- 
den kann. Allmählig wird der vordere Rand 
der Hand, welcher breit und schaufeiförmig 
ist, gefurcht und die Finger erscheinen als 
kleine Stummel ; aber zwischen den Fingern 
finden sich Membranen, wie bei den Schwimm- 
vögeln. Es ist sehr merkwürdig, dass die 
Früchte der Säugetbiere , so wie der Eidech- 
sen Schwimmpfoten haben : es führt diess auf 
die Vermuthung, dass die Schwimmthiere eine 
ziemlich niedrige Stelle in der 



Die aufmerksame Untersuchung der Ace- 
pbalomen, Acephalobrachien, Acepbalenen und 
Acephalochiren zeigt uns, dass diese Bildungs- 
fehler von einer Ursache , welche die Ent- 
wickelung dieser Organe auf einer der frühern 
Bildungsstufen gehemmt hat, abhängen. 

Bei den Acephalen sind oft die Becken- 
g Ii edinassen und die ganze untere Parthie 
des Stammes besser ausgebildet als die obern 
Extremitäten. Die Missgeburt von Fallis- 
nieri war die einzige, welche keine untern 
Gliedmassen hatte. Die von Sue hatte nur 
eine, und die der zweiten Beobachtung von 
Tiedemann zeigte nur spitz 
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Stumpfe, im denen man den Oberichenkel 
vom Unterschenkel nicht unterscheiden konnte. 

Die Beckengliedmassea scheinen mehr Va- 
rietäten von Missbildungen , sowohl in Bezie- 
hung auf Länge , Dicke , Zahl und Richtung 
der einzelnen Tbeile u. s, w. , nls die obern 
Extremitäten darzubieten ; und alle diese Ab- 
normitäten der untern Parthieen bezeichnen 
grösstenteils ein Stehenbleiben auf einer 
aiedern Bildungsstufe des Fötus. Diese Mei- 
nung , welcher die meisten deutschen Anato- 
men und besonders Tiedemann zugetban sind, 
wird durch die Entwicklungswege der un- 
tern Extremitäten des Fötus in den ersten 
Epochen bestätigt 

Anfangs hat der Fötus noch keine Baucn- 
gliedmassen , sie kommen erst nach den Be- 
obachtungen Sömmerring's und Fr. Meckel'* 
gegen die fünfte Woche zum Vorschein. Diese 
Gliedmassen erscheinen sogar etwas später 
als die Brustglieder. 

Anfangs der sechsten Woche findet man an 
der Seite des untern Endes des Stammes 
Stummel. Die Schenkel unterscheiden sich 
gegen die siebente Woche ; sie sind kurz und 
nach dem Becken hin gerichtet. Bald darauf 
zeigen sich die Unterschenkel und die Füsse. 
Der vordere Rand der Füsse ist noch nicht 
eingeschnitten , um die Zehen zu bilden. Zu 
dieser Zeit sind die Füsse sehr gross , ihre 
untere Fläche ist nach innen, und der Rücken 
desFusses nach aussen gewendet; daher der 
innere Rand der äussere ist , und umgekehrt. 

Wenn man diese Entwickelungsweise mit 
der Beschaffenheit der Beckengliedmassen der 
Acepbalen vergleicht, so findet man eine über- 
raschende Aehnlichkeit. Die untern Extremi- 
täten der Acepbalen erscheinen erst gegen die 
siebente , achte und neunte Woche. Dieser 
Bildungsfebler findet sich nicht blos bei den 
Acepbalen, sondern auch bei andern Miss- 
geburten. 

Das Gefässsystem zeigt bei den Acepbalen 
verschiedene Abnormitäten. Das Herz war 
nnr bei den von Vallisnieri und Katzky be- 
schriebenen Früchten vorhanden, bei allen 
übrigen fehlte es. Bei der zweiten Missge- 
burt von Prochaska bemerkte man im Me • 
diastinum einen weichen Anhang, aus welchem 
ein Gefäss hervorging, welches Anfangs nach 
oben , sodann nach unten verlief, aber nicht 
weiter verfolgt werden konnte , weil die In- 
jection unmöglich war. VaUUnieri sagt nicht, 
ob das Herz seines Acephalus einen norma- 
len Bau hatte ; allein Katzky erwähnt , dass 
das Herz des seinigen muskulös war und 
zwej über einander gestellte Herzohren hatte; 
Aorta und Vena cava waren auch vorhanden. 
Bei der Missgeburt von Poujol öffnete sich 
die Nabeivene etwas unterhalb der Nieren in 
die Vena cava , und letztere stieg längs der 
Wirbelsäule in die Brost empor , wo sie sich 
in zwei grose Aeste theilte , die von beiden 



Seiten in die runde Fleischmasse eindrangen, 
und sich hierauf in eine grosse Menge kleiner 
Zweige zertheilten. Poujol versichert, keine 
Spur von Aorta bemerkt zu haben, und er ist 
zu glauben geneigt, dass dieser Acephalus 
sich nach Art der Pflanzen ernährt habe, weil 
er keine Arterien, nicht einmal Nabelarterien 
hatte. Mery fand keine Spur von einem 
Herzen, sondern nur zwei Kanäle an der 
Seite der Wirbelsäule , wovon der eine rechts 
gelegene die Aorta zu seyn schien und der 
andere links gelegene die Hohlvene vorstellte. 
Die Nabelvene gab Zweige an den Darmkanal. 
Gourraigne entdeckte im Nabelstrange die 
Vene und die beiden Arterien. Die Vene 
theilte sich , nachdem sie einen halben Zoll 
tief in die Bauchhöhle eingetreten war und 
einige kleine Gefässe abgegeben hatte, in zwei 
Hauptäste, wovon der eine sich nach rechte 
und der andere nach links richtete. In der 
Lendengegend zertheilten sie sich in mehrere 
Zweige, wovon einige nach der obern Parthie 
des Körpers, andre nach der mittleren , nach 
dem Becken , oder nach der Blase verliefen. 
Diese letzteren verbreiteten Zweige in der 
Beckenhöhle, von denen drei aus der Bauch- 
höhle herausgingen , an der vordem Parthie 
des Oberschenkels verliefen, und sich nicht 
über das Knie hinaus verfolgen Hessen. An- 
dere dickere , aber mehr nach hinten verlau- 
fende Zweige begleiteten den Nervna ischia- 
dicus, und verbreiteten sich in den Muskeln 
des Oberschenkels, des Unterschenkels und 
des Kusses. Die Nabelarterien verbreiteten 
sich beinahe auf dieselbe Weite, wie die 
Nabelvene, und begleiteten die Aeste und 
Zweige derselben. Die Circuiation fand dem- 
nach in diesem Acephalus, der weder ein Herz, 
noch eine Aorta, noch eine Vena cava hatte, 
nur durch die Nabelgefässe Statt 

Bei dem Fötus acephalus von Cooper lief 
eine grosse Arterie längs der Wirbelsäule her- 
ab : sie war der Aorta analog, gab viele 
Zweige , besonders die beiden Nabelarterien, 
so wie die der untern Gliedmassen ab. 

Die Nabelvene theilte sich bei ihrem Ein- 
tritte in den Bauch in zwei grosse Aeste, wo- 
von der eine nach oben, der andere nach 
unten verlief. (Harke fand im Nabelstrange 
seines Acephalus eine einzige Arterie und eine 
einzige Vene. Diese Gefässe nahmen ihre 
Richtung gegen das Hüftbein und gaben den 
nahe gelegenen Theilen, und vorzüglich der 
vorhandenen Dannparthie, Zweige. Der Na- 
belstrang des gut gebildeten Kindes wurde 
mit einer rothen Masse injicirt, welche leicht 
in beide Mutterkuchen überging ; woraus her- 
vorgeht , dass zwischen dem Circulationssy- 
steme des gut gebildeten Fötus und dem den 
Acephalus Commonication Statt fand. In zwei 
von Fr. Meckel beschriebenen Acepbalen 
war keine Spur eines Herzens vorhanden; 
in einem derselben verzweigte sich die sehr 
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breite Nabelvene in die Nieren, den Dana- 
kanal und in die untern Gliedinassen. Ks 
war keine Spur eise* Vena portae zugegen. 
Der vierte von Twdemann beschriebene 
Acephala« hatte anstatt eines Gefästaystems 
nur eine Arteria und eine Vena umbilicalis, 
die sieh in der Baucbhüble und in den ver- 
aehiedenen Organen verzweigten. 

Das (jefasss) % tcm der Acephalen und vor- 
züglich der Mangel des Herzens beweisen ge- 
gen Halter 's Ansicht, dass die Gefässe sich 
ohne Präexistenz des Centraiorgaaes des Kreis- 
lautes bilden könne«; dass der Blutlauf ohne 
Herz, und darch die Mose Thätigkeit der 
Arterien und Venen vor sich gehen kann, das« 
der Kreislauf unabhängig vom Kerzen ist und 
ohne dasselbe bewerkstelligt werden kann. 
Uebrigens ist es ja auch hinlänglich bekannt, 
dass der Kreitlauf bei vielen herzlosen Thie- 
ren vor sich geben kann, z. B. bei den Anneliden, 
Blutigeln, Nereiden, Aphroditen, mehreren 
Kadiarieu , Holothurien u. s. w 

Der Acephala* ton Brera hatte ebenfalls 
kein Herz und der Mangel desselben, wovon 
wir eine sehr grosse Meage Beobachtungen 
anführen könnten, bestimmen mich für die 
Meinung von Tiedemann und Brera , »las« 
die mit so viel Hitze v on Bonnet und Haller 
vertbeidigte Entwickclungstbeorie völlig zu 
verwerfen ist, und dass man folglich nicht mehr 
die Ansicht Haller's, nach welcher alle Ent- 
wickelung de« Fötus von den Pulsaüoneu de« 
Herzen« abhängt, zulassen kann. Nach die- 
sem grossen Physiologen empfängt vor der 
Eotwickelung das Herz die Nahrungssäfte in 
allen Theilea des Keimes. Ks bewirkt die 
Trennung des Eye* vom Eierstock und bringt 
es nach den Muttertrompeten. Bei der Ent- 
wicklung nach Haller's Ansicht erregt der 
feinste Theil des Saamens , Aura semina- 
tts, das Herz des Keimes und macht es 
schlagen. Nach dieser Theorie würde sich 
das Herz vor allen andern Theilen des Em- 
bryo bilden und kein Organ würde vor ihm 
leben. „Cor in rudimewti* ex primi« perici- 
tnr, ante cor pars nulla vivit." (Opera min. 
T. IT. p. 155.) Das Leben würde nicht eher 
beginnen , als bis das Herz geschlagen hätte 
nnd alle Gefässe würden durch die Herz- 
schläge hervorgebracht und ausgebildet. Die 
Epigenese würde folglich unmöglich seyn , da 
das Thier ohne Herz nicht existtren könnte, 
weil dieses Organ der Grund des Lebens 
und die Ursache aller organischen Bewegun- 
gen ist. Nach Haller muss das Herz immer 
vorhanden seyn, nnd mit ihm alle Gefässe, 
weil durch sie ein Kreislauf der Nahrungs- 
säfte bewirkt wird. Wenn es nun eine Zeit 
gäbe , wo das Herz nicht vorbanden zu seyn 
scheine , so sey das eine optische Täuschung, 
die durch die Durchsichtigkeit dieses Organs 
veranlasst werde, sein Da. seyn aber sey des- 



HalUr einige Beispiele \on herzlosen Em- 
bryonen an und erklärt diesen Mangel, indem 
er sagt , das« der«elbe primitiv gewesen sey, 
und dass sie dann das Blut durch die Uterin- 
gefässe erhalten haben. Haller scheint hier 
selbst seine Evolutionstheorie vergessen za 
haben ; denn wie könnten diese Früchte ohne 
Herz gebildet und hervorgebracht worden 
seyn? Oder wie könnten sie ihre Entvricke- 
lung bewerkstelligen, da nach llaller's Mei- 
nuug das Herz ein für die Bildung und Ent- 
wicklung des Kötus unerlässliches Organ i»t? 
Nach dieser Erklärung mussten die Embryo- 
nen in die Gebärmutter gelangen , bevor sin 
sich mit dem Gefasssysteiu derselben vereini- 
gen konnten , was aber nach Haüer's ange- 
nommener Evolutionstheorie nicht geschehen 
konnte. 

Ks würde nun sehr wichtig sey n zu erfahren, 
wie und in welcher Richtung der Kreislauf 
bei den Acephalen vor sich geht; die Mei- 
nungen sind hierüber verschieden. Mery und 
Lecai nehmea an, dass der Kreislauf der 
Acephalen durch die Thätigkeit des Mutter- 
berzens hervorgebracht wurde ; der Mangel 
des Herzens bei diesen Missgeburten scheint 
Mery' s Ansicht zu bestätigen. Um sie un- 
umstösslich zu machen , mussten wir eine di- 
recte Coaununicatiun oder Anastomose zwi- 
schen den Gefässen der Piacenta und der 
Gebärmutter nachweisen können , was aber 
bis jetzt »och nicht geschehen ist. Es sind 
deshalb viele Versuche und Untersuchungen 
angestellt worden , allein bis jetzt hat noch 
Keiner diese Anastomosen dargethan. Ich 
selbst habe mehrere Male diese Conunpnica- 
tiou zu entdecken gesucht, indem ich bald 
die Venen, bald die* Arterien der Gebärmut- 
ter oder der Piacenta injicirte, aber immer 
vergeblich. Dieser Meinung widerstreitet die 
einfache Ansicht der Gefässe in den Früchten 
Eyer legender Thiere, die keine Commuuica- 
tion mit der Motter haben, z. B. die Früchte 
der Vögel, der Chelonier, der Saurier, vieler 
Ophidier, der Batrachier, der Fische, die 
doch alle einen Kreislau/ des Blutes haben. 
Uebrigens ist es auch bekannt , dass die Pul- 
sationen im Nabelstrange nicht mit dem Pulse 
der Mutter übereinstimmen. Poujol, welcher 
nur Venen ohne irgend eine Arterie und Mos 
eine Nabelvene ohne Arterie im Nabelstrange 
gefunden zu haben behauptet, glaubt, das« 
kein wahrer Kreislauf in seinem Acephalns 
Statt gefunden habe , sondern dass die Nah- 
rungssäfte dem Fötus durch die Nabelvcne 
zugeführt worden seyen und dass derselbe 
«ich nach Art der Pflanzen ernährt habe. Wenn 
die Beobachtungen Poujol's genau «im 1 , so 
lässt sich gegen diese Ernährungsweise nicht« 
einwenden , dann geschieht diese Function 
wie bei den Medusen und Rbizostoraen, bei 
denen alle Nahrungssäftc führende Gefässe 
vom Magen ausgehen , ohne dahin zurückzu- 

11 
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kehren, und der Nahrungasaft wird zur Er- 
nährung und zu den verschiedenen Absonde- 
rungen der Organe verwendet. Die Quelle 
der Nahrung ist dann bei dieser Art Acepha- 
len in der Placenta, wo die feinen Wurzeln 
der Nabelvene da» Blut schöpfen, welches 
dieses Gefäs* auf der andern Seite nach allen 
Theilen des Körpers der Missgeburt bringt 
Winslow, welcher nur Arterien ohne Venen 
gefunden zu haben glaubt, die nicht einmal 
eigentliches Blut, soudern eine lymphatische 
Flüssigkeit führten, erklärt den Kreislauf fol- 
gendermaßen: bei m Mangel des Herzens 
muss der Lauf der Ernäbrungsflüssigkeiten 
sehr langsam seyn und von der Elasticität der 
Gefässe abhängen. Das Blut gelangt durch 
die Nabervene in die Aorta und Ton da kommt 
es durch die Aeste und Zweige zu den Capil- 
largefässen, wo diese lymphatische Flüssig- 
keit aus Mangel an Venen in das zellige Ge- 
webe der Organe ergossen wird , wodurch 
dieses sich ausdehnt und anschwillt; vielleicht 
entweicht auch ein Theil der Flüssigkeit durch 
die Hautporen. 

Da man das Daseyn der Arterien und Venen 
bei einer grossen Menge von den durch die 
bereits öfter angeführten Beobachter secirten 
Acephalen dargethan hat, so waltet kein 
Zweifel ob , dass diese Gefässe in den fein- 
sten Zweigen und im Capilmrgefässsystem mit 
einander communiciren , woraus ein wahrer 
Kreislauf hervorgeht Die Nabelarterien und 
Venen communiciren häufig unter sich im Ca- 
piltarsystem der Placenta, und die Capillarar- 
terien und Venen bilden zahlreiche Anastomo- 
sen im Körper des Fötus. Es bleibt noch eine 
Frage zu lösen übrig: wird das Blut den 
Acephalen durch die Nabelvene oder durch 
die Nabelarterie zugeführt? Menro nimmt 
an, dass das ans der Placenta kommende 
Blut durch die Nabelvene in den Körper des 
Fötus übergeführt werde und dass die Zweige 
dieser Vene die Stelle der Arterien vertreten, 
weil sie das Blut in allen Theilen des Fötus 
verbreiten; dass endlich die Capillarvenen 
mit den arteriellen Zweigen communiciren, 
und dass das Bliit durch die Nabelarterien 
zur Placenta zurückkehrt. Nach dieser Er- 
klärung würde die Nabelvene in der Placenta 
die Function einer Vene verrichtet haben , im 
Körper des Fötus aber die einer Arterie, weil 
sie sich in Aeste theilt und das Blut nach allen 
Theilen des Organismus bringt. Die Arte- 
rien würden im Körper die Functionen der 
Venen vertreten und im Nabelstrange das Blut 
nach Art der Arterien geleitet haben. Das 
Dase>n der Valveln in den Venen, welche 
den Durchgang des circulirenden Blutes aus 
den Stämmen in die Aeste und Zweige ver- 
hindern müssen, ist ein starker Einwurf gegen 
Maurus Meinung, und reicht hin, sie als un- 
begründet darzustellen. 

Tiedemann erklärt den Kreislauf des Blutes 



in den Acephalen anf eine von Monvo 
schiedene Weise : er behauptet, dass das Blut, 
nachdem es in der Placenta oxydirt worden 
ist , dem Fötus durch die Nabelarterien zuge- 
führt wird, und durch die Beckenarterien, die 
bei den Acephalen die stärksten Gefässe sind, 
in die Aorta gelangt. Von der Aorta wird das 
Blut in die Aeste und Zweige vertheilt Da 
die Capillargefässe der Arterien mit denen 
der Venen communiciren, so haben letztere 
die untere Hohlvene, oder eine Beckenvene 
zum Hauptstamme, und das Blut wird von da 
in die Nabelvene ergossen, die es nach der 
Placenta zurückbringt, wo die Haargefäss- 
wurzeln der Arterien und der Venen zahlreiche 
Anastomosen bilden. 

Die Nabelarterien verhalten sich demnach 
bis zu ihrer Einmündung in einen Gefässstamm, 
in Beziehung auf die Placenta, wie venöse Ge- 
fässe, und die Nabelvene hat für die Pla- 
centa die Function einer Arterie , oder eines 
Blut zuführenden Gefässes, welche« seine Zwei- 
ge in der Placenta auf die Weise verbreitet, 
wie es gewöhnlich die Arterien in dem Paren- 
chym der Organe thun. Auf diese Weise com- 
municiren die Nabelarterien , indem sie, in Be- 
ziehung anf die Placenta, venöse Gefässe vor- 
stellen, mit den arteriellen Gefässstämmen 
des Körpers, die sich nach Art der Arterien 
vertbeilen. Der Stamm der Venen im Körper 
des Acephalus endigt sich , indem er sich um- 
beugt , in die Nabelvene, und diese wird nun 
zur Arterie und verzweigt sich in der Placenta 
nach Art der Arterien. Der U ebergang des 
Stammes der Venen in die Nabelvene stellt 
gewissermassen das rechte Herz vor, weil 
von ihm aus das Blut nach der Placenta geht, 
welches nun ein wahres Respirationsorgan wird. 

Diese einfache und sinnreiche von Tiede- 
mann gegebene Erklärung ist um so zu I ass- 
licher , als uns die vergleichende Anatomie 
eine Menge Beispiele eines ähnlichen Kreis- 
laufes nachweist. Sehr häufig sieht man bei 
den Thieren den Stamm einer Vene mit einem 
arteriellen Stamme, der fortfährt, «ich nach 
Art der Arterien in Zweige zu vertheilen, ana- 
stomosiren. So sieht man auch venöse Ver- 
zweigungen sich zu einem gemeinschaftlichen 
Stamme vereinigen. Zum Beispiel b ei den Ga • 
steropoden, bei den Doriden, Tritonen, Aply- 
sien , Schnecken u. s. w. vereinigen sich alle 
Venen des Körpers in zwei Hohlvenen , die 
in's Respirationsorgan eintreten. 

Bei den Fischen , die nur die Hohlvenen- 
tasche und das rechte Herzohr haben, theilt 
sich die Arterie, die vom Herzohre ausgeht 
und venöses Blut enthält in mehrere Zweige, 
die sich in den Kiemenblättern als sehr feine 
Gefässnetze verbreiten. Das oxygenirte Blut, 
welches sich in diesen Netzen befindet, ge- 
langt aus Zweigen in Aeste, die endlich den 
Hauptstamm der Aorta 
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nun wieder Aeste and Zweige, die sich in allen 
Organen verbreiten, ausschickt 

Die Kiemenvenen gehen offenbar in die Aorta 
über , ohne daas ein Herzohr oder irgend eine 
Tasche oder Höhle sich zwischen den Gcfäss- 
stämmen befindet. Ein ähnlicher Uebergang 
eines venösen Stammes in einen arteriellen 
findet in der Leber des Menschen, der Säuge- 
thiere und der Vögel Statt Die venösen 
Zweige des Magens, des Darmkanals, der 
Milz und des Pankreas vereinigen sich zu einem 
Stamm (der Vena portae), der sich in der 
Leber nach Art der Arterien verzweigt und 
daselbst die Verrichtung dieser Ge fasse über- 
indem er eine Flüssigkeit absondert 



giebt es nach PerrauU eine grosse und eine 
kleine Hohlvene. In der Testudo Scorpioides 
sich 



rere Aeste, in welche die Venen einmünden, 
um sich in der Leber als mehrere Pfortadern 



's bei den Fischen 



den 

Alle diese Untersuchungen beweisen zur 
Gnüge , dass ein venöser Stamm in einen ar- 
teriellen unmittelbar übergehen kann, ohne 
dass sich an der Einmündungsstelle ein Herz 
bildet Die Anatomie des Fötus spricht auch 
noch zu Gunsten dieser Meinung. Im Embryo 
der Vögel bilden sich zuerst Venen ; nach den 
Untersuchungen Harvey's, Wolffs und Pan- 
dels zeigen sich die ersten Venen und die 
ersten Spuren von rothem Blut am zweiten 
Tage der Bebrütung am Rande der Hülle des 
Gelben. Anfangs sind nur Punkte v orhanden, 
die alünählig in Furchen oder Kinnen zusam- 
iessen , die sich später in wahre Venen 
uleln und in einen gemeinschaftlichen 
die Nabelvene, vereinigen. Gegen 
des zweiten Tages oder Anfangs des 
dritten erscheint das Herz ; nach Haller 
gleicht es einem langen, wenig gebogenen 
Kanal, und geht in die Nabelvene über. 
Dieser Kanal wird , indem er anschwillt, zum 
vordem Herzohr oder zum Bulbus der Aorta, 
von welchem die arteriellen Aeste und Zweige 
ausgeben. Es folgt hieraus, dass der venöse 
Stamm, der sich etwas krümmt, um einen 
arteriellen Stamm zu bilden, eich auf dieselbe 
Weise verhält, wie bei den Aeephalen. 

Alle diese Betrachtungen leiten auf den 
Schlug« bin, dass die Bildung des Gefäßsy- 
stems bei den Aeephalen in seiner Entwicke- 
lung gehemmt, und der Kreislauf blos durch 
Gefässe, auf die von Tiedemann angegebene 
Weise , bewerkstelligt worden ist 

Die Lungen , die sich im Fötus sehr spät 
bilden , fehlen in den Aeephalen , und gegen 
dieses allgemeine Gesetz sprechen nur die 
von Vaüisnieri, Sulzmann, Isenflamm 
und Prochaska angeführten Fälle; doch ist 
i, ob die 



diese Anatomen für die Lungen hielten , wirk- 
lich dieses Organ war. Sulzmann fand an 
der Stelle der Lunge eine durchsichtige, bla- 
sige Substanz, die etwas klare Flüssigkeit 
enthielt und den Rippen anhing. 

Die meisten Beobachter geben die Thymus- 
drüse bei den Aeephalen als fehlend an. Afa- 
lacarne behauptet, sie in der Brusthöhle ge- 
funden zu haben, und Fr. Meckel berichtet, 
dass diese nämliche Höhle mit einer zellstoffi- 
gen Masse angefüllt war. 

Der Mangel des Zwerchfells findet noch ge- 
wohnlicher Statt, denn nur SdieUhammer, 
Isenflamm und Sulzmann haben es gefunden. 
Bei dem Fötus von Isen flamm zeigte diese 
Scheidewand keine Spur eines Durchganges 
der Aorta oder der untern Hohlvene. 

Bei diesem Mangel einer so grossen Menge 
von Organen in den Aeephalen ist es sonder- 
bar, dass ein Apparat, dessen Verrichtungen 
von geringerer Wichtigkeit, als die des Her- 
zens und der Leber zu sevn scheinen, in den 
meisten Fällen, obschon sehr oft mit einer 
Abweichung von der normalen Beschaffenheit, 
vorhanden ist: es ist diess nämlich der Harn- 
apparat. Everhard, Lecat, Heverman, 
Büttner, Oarke, Prochaska und Hornau 
de la Sarthe sind die Einzigen, die von einer 
Abwesenheit der Nieren sprechen. Sehr oft 
fand man beide Nieren vereiniget, and Tiede- 
mann glaubt , diese Beschaffenheit deute an, 
dass das Organ auf einer seiner «rsten Bil- 
dungsstufen gehemmt worden sejv weil be- 
kanntlich Wolf bti'm Hühnchen im Ey beide 
Nieren in eine Masse verschmolzen sah , die 
allmählig in der Mitte dünner wurde und sich 
endlich in zwei Theile sonderte. Bei den 
Aeephalen von Lankisch und Monro erreich- 
ten die Harnleiter die Blase nicht. Letztere« 
Organ fehlte in den von Everhard , Oarke 
und Prochaska beschriebenen Aeephalen; auch 
hatten diese Missgeburten keine Nieren. 

In den Beobachtungen von Lecat, Hever- 
mann, Buttner u. s. w. wurde die Blase als 
vorhanden und die Nieren als fehlend ange- 
geben. Endlich wurde dieser häutige Sack 
niemals bei den mit Glandulae renales v erse- 
henen Aeephalen gefunden. Die Blase zeigte 
sich gewöhnlich in der Form eines einfachen, 
kleinen, länglichen, engen Kanales, der sich 
nach dem Urachus hinzog , und den man bia 
zum Nabel, oder gar bis zum NabelBtrange 
verfolgen konnte. Das hier Angeführte ist 
aus den von Buttner, Govrraigne, WinsUnc, 
Lecat, Cooper, Klein, Malacarne, Busch, 
Meckel und Tiedemann (erste, dritte und 
vierte Beobachtung) angegebenen Fällen ent- 
lehnt Diese verschiedenen Thatsachen schei- 
nen zu beweisen, dass es sich mit der Harn- 
blase der Aeephalen, wie mit den meisten 
andern Organen derselben verhält; die Miss- 
bedungen oder der Mangel dieser Organe 
müsse» auf die Weise erklärt werden, das. 
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ihre Bildung, nachdem sie die ersten Perioden 
durchlaufen bat , stehen geblieben ict. Be- 
kanntlich bat die Blase bei den Embryonen 
in den ersten Perioden die Form eines Ka- 
nals, und scheint eine Erweiterung des l rä- 
cht» zn seyn, der an seinem Ursprünge mit 
der AHantois communiciren soll; so bat sie 
Walter bei einem Embryo \ on 22 Tagen ge- 
sehen. Meckel fand sie von gleicher Beschaf- 
fenheit bei einem Fötus, der einen Zoll lang 
war und 2 Monate alt geschützt wurde. Bei 
einem andern , 15 Linien Isngen , Fötus war 
die Harnblase fast ganz im Nabelstrange ent- 
halten. Bei dem Fötus von Monro und bei 
einem andern von Fr. Meckel communicirte 
sie mit dem Mastdarme. 

Die Nebennieren fanden sich bei den meisten 
Accphalen nicht vor. Povjoly Mery, Cooper, 
Isenflamm, so wie Malacarne and Fr. Meckel 
haben sie einmal gefunden; sie bestand in 
einer kleinen Cyste. Die Acepbalen bestäti- 
gen im Allgemeinen das von Hercson aufge- 
stellte Gesetz , dass nämlich die Nebennieren 
sehr oft bei den Anencephalen fehlen, oder 
ausserordentlich klein sind. 

Die Geschlechtsorgane sind bei den meisten 
Acenhalen angegeben ; jedoch waren bei den 
Missgeburten , die Qarke, Morton de la 
Sarthe und Meckelan* beschrieben haben, die 
Geschlechtsteile nicht hinlänglich ausgebil- 
det, um das Geschlecht bestimmen zn können. 
Prochaska hat einen Acephalas beschrieben, 
bei dem die Geschlechtsorgane so wie der 
After fehlten. Bei dem Fötus von Ctarke 
bemerkte man an dem untern Tbeile des Un- 
terleibes einen kleinen Anbang, der von einer 
engen Ocflnung durchbohrt war und in einen 
blinden Sack leitete. Bei dein Acepbalotho- 
rax, von dem Meckel spricht, fand sich an 
der Stelle der Geschlechtsorgane eine \\ Zoll 
lange Hervorragung, die an einem Stiele hing, 
und eine, einige Linien tiefe, Höhle ohne Aus- 
gang. Dieser schwammartige Anhang schien 
die verlängerte Vorhaut der Clitoris oder des 
Penis zn sey n. Man fand nicht die geringste 
Spur von innern Geschlechtsorganen. 

So weit man bei den Acepbalen das Ge- 
schlecht bestimmen konnte, kann man die von 
Morgagni aufgestellte Meinung, dass die 
meisten kopflosen Missgebarten weiblichen 
Geschlechtes sind , gelten lassen. Von 10 
von Sommerring beschriebenen Acepbalen 
waren 8 weiblichen Geschlechts ; von 4 hirn- 
losen Missgeburten , mit denen Ott o uns be- 
kannt gemacht hat, geborten 3 dem weiblichen 
Geschlechte an, und derselbe Otto berichtet 
ausserdem, dass von 19, im anatomischen Ca- 
bin et zu Berlin aufbewahrten, hirnlosen Missge- 
burten , bei denen man das Geschlecht unter- 
scheiden kann, man nur bei sieben männliche 
Geschlechtsorgane findet. Tiedemann ver- 
sichert, dass von 46 Missguburten, welche im 
Berliner Museum befindlich sind , sich blos 



15 mannlichen Geschlechts vorfinden, and 
dass in einem andern Museum auf 6 1 
4 weiblichen Geschlechtes kommen. 

Es ist eine seit langer Zeit 
von Sommerring durch neae Beobachtungen 
bestätigte Tbatsache, dass bei den meisten 
Kehlgeburten in den ersten Perioden die Em- 
bryonen weiblichen Geschlechtes sind. Die 
von Rh iisrh beschriebenen und dargestellten 

von 15 Embry onen aus den ersten Schwanger- 
schaftsmonaten, die Autenrieth beschrieben 

Liegt die Ursache dieser Erscheinung viel- 
leicht darin, dass alle menschliche Embryo- 
nen, wenn sie in den ersten Monaten unter- 
sucht werden, nur weibliche Geschlechtstheile 
haben ? So paradox auch diese Meinung klia- 
;, no kann man sie doch durch eine 



gen mag. 

grosse Menge aus der Anatomie des Fötus, 
so wie der Missgeburten und endlich au der 
vergleichenden Anatomie entlehnter Fälle un- 
terstützen. Tiedemann hält diese Meinung 

für zulässlich: Ackermann und Autenrieth 
haben die Ansicht, dass die Embryonen in 
der ersten Zeit weder männliche noch weibli- 
ehe Geschlechtstheile haben, sondern gewis- 
sennassen einen Mitteizustand zeigen. Tie- 
deinann behauptet, dass die Geschlechts- 
theile, wenn sie erscheinen, weiblich sind, 
und dass sie später, indem sie sich entwickeln, 
in den Zustand ubergehen, durch welchen das 
niedre Geschlecht charakterisirt wird. Er 
sucht seiner Meinung die Kraft einer Demoa- 
stration za geben , indem er eine Reibe von 
Embryonen von der fünften Schwangcrscbafts- 
woche bis zur zwanzigsten beschreibt Aus 
diesen Tbatsache u scheint hervorzugehen, dass 
der Embryo von seiner Entstehung an bis zur 
fünften Woche keine äussern Geschlechtstheile 
hat, und das», wenn sie anfangen zu erschei- 
nen, noch die OefTnung für den Mastdarm, 
für den Mund und die Ohren fehlt. Gegen 
das Ende der fünften Woche oder im Anfange 
der sechsten bildet sich eine für den After 
und die Geschlechtstheile gemeinschaftliche 
Oelfaung, and es erhebt sich vor derselben 
eine kleine Geschwulst. Gegen die siebente 
oder achte Woche nimmt diese Geschwulst die 
Gestalt der Clitoris an, an deren unterer 
Fläche eine vom After kommende Furche sich 
befindet. In der neunten Woche ist die Cli- 
toris schon mehr ausgebildet, sie ist mit einer 
Eichel versehen , an der sich die Oefinung 
der Geschlechtstheile befindet; die 



die zehnte oder «Ufte Woche sondert sich der 
After von der Scheide, indem der Damm ent- 
steht Hierauf sind die grossen Lefzen schon 
weit mehr entwickelt; sie bedecken die Clito- 
ris auf die Weise wie die Ny mphen. Während 
der vierzehnten Woche wandelt sich die Spalte 
der Gcschle#htsthcile, die eine r 
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welche die Raphe bildet, and die grossen Lef- 
zen bringen durch ihre Vereinigung den Hoden- 
uck, in welchem sich aber noch kein Hode 
befindet, hervor. In dieser Zeit bemerkt man 
eine Spalte an der untern Flache der Clitoris, 
welche sich bis zur Eichel erstreckt. Von 
der fünfzehnten Woche bis zum Ende der 
sechszehnten vereiniget die Raphe bei den 
männlichen Embryonen nicht nur die grossen 
Lefzen , sondern auch die aufgeschwollenen 
Binder der Spalte , welche sich an der un- 
tern Fläche der Clitoris bis zur Eichel hin- 
zieht , nähern sich einander und hängen unter 
einander zusammen, um hierauf gänzlich zu 
verschmelzen , und auf diese Weise bilden die 
kleinen Lefzen oder Nymphen die Harnröhre ; 
deshalb siebt man auch die Kaphe sich bis 
zum Ende der in einen Penis umgewandelten 
Clitoris hinziehen. In dieser Epoche ist der 
durchbohrte Penis mit einer Vorhaut verseben, 
und gegen de« achten Monat gelangen die Ho- 
den , indem alle diese Organe sich entwickeln 
und mehr und mehr vervollkommnen , in den 
Hodensack. 

Die weiblichen Geschlechtstheile bleiben 
auf einer ihrer ersten Bildungsstufen stehen 
nnd ihre Veränderungen betreffen mehr ihre 
Masse als ihre Form. Wenn alle diese Beob- 
achtungen richtig sind , so folgt daraus , das« 
die Geschlecbtstbeile anfangs alle dem weib- 
lichen Geschlecht angehören, nnd dass sie 
alsdann durch das Wachsthum in männliche 
verwandelt werden. Man könnte vielleicht 
sagen, wenn man nicht fürchten müsste, para- 
dox zu erscheinen, dass die Geschlechtstheile 
bei'm Weibe die nämlichen sind, wie die bei'm 
Manne, nur dass sie nicht zu derselben Stufe 
der Entwickelung gekommen sind. In vielen 
andern Beziehungen sind die Geschlechter ver- 
mischt, nnd die Organe vervollkommnen sich, 
sowohl in ihrer Organisation, als in ihrer Tbä- 
tigkeit, nicht eher, als bis sie sich dem Moment 
nähern , wo sie zur Fortpflanzung dienen sol- 
Jen. Die Androgynen, Epispadiäcn, Hypo- 
spadiäen, Hermaphroditen und Aphroditen sind 
Missgeburten , die in ihrer Bildung gehemmt 
oder stehen geblieben sind. Diese Beschaf- 
fenheit der Geschlechtstheile bei den Acepha- 
la ist eine ähnliche Erscheinung, als die 
Acephalie selbst 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass die sämmt- 
lichen inaern Geschlechtstheile im Anfange 
ihrer Bildung dem weiblichen Geschlecht an- 
gehören ; wirklich ähneln die Hoden in den 
ersten Perioden des Embryolebens so sehr 
den Eyerstöcken, dass man sie kanm von 
eiaander unterscheiden kann. , Die Hoden, 
•o wie die Eycrstöcke, befinden sich im Un- 
terleibe in einer fast perpendicnlären Lage. 
Beide sind an eine Duplicatur des Bauchfells 
angeheftet, wie diess Prof. Lobstein nachge- 
wiesen hat, und diese häutig« Falte gleicht 




Band sind dieTestikeln mit der Vorsteherdrüse 
verbunden , wie die Ky erstöcke mit der Ge- 
bärmutter. Das Gubernacalum Hunteri gleicht 
dem runden Mutterbande und geht, wie dieses, 
durch den Leistcnring aus dem Bauche. Die 
Yasa defereatia ähneln den Muttertrompeten, 
und diese scheinen ursprunglich mit den Eyer- 
stöcken verbunden gewesen zu seyn, wie ei 
die Y asa deferentia mit den Hoden sind. Diese 
Analogie der Yasa deferentia mit den Mutter- 
trompeten findet sich noch bei den Embry onen 
bis zum dritten oder vierten Monate. Die Ge- 
bärmutter hat zwei Hörner, wie bei den mei- 
sten Säugthieren. Diese schon von Harvey 
gemachte Beobachtung ist neulich wieder von 
Fr. Meckel gemacht worden. Die beiden 
Hörner der Gebärmutter vereinigen sich bei 
den Embry onen von acht oder neun Wochen 
im Grunde der Scheide, ohne eine der Ge- 
bärmutter ähnliche Höhle zu bilden. Auf die- 
selbe Weise gehen die Y'asa deferentia in die 
Harnröhre über. Die Horner und die Gebür- 
mottertrompeten gleichen also den Vasa de- 
ferentia, und die männliche Harnröhre kann 
mit der Scheide \ erglichen werden. 

Die vergleichende Anatomie giebt uns eben- 
falls Gründe für den Satz, dass die Embryo- 
nen In den ersten Bildnngsperioden weiblich 
sind. 

Bei den Thicren der niedern Clausen, in 
denen man die ersten Geschlechtsorgane an- 
trifft, sind diese immer weiblich. Bei den 
Seesternen und Seeigeln findet man Ey er- 
stöcke, aber keine Organe, die dem männli- 
chen Geschlecht entsprechend sind. Die 
Acephalcn in der Ciasse der Mollusken haben 
nur weibliche Geschlechtsorgane, nämlich 
Eyerstöcke. 

Das Gehirn mit allen seinen Nerven man- 
gelt den Acepbalen. Qarke traf bel^ einer 
Missgeburt ohne Wirbelsäule weder Rucken- 
mark noch von demselben entspringende Ner- 
ven an. Fbttjol sah im Rückenmarkkanal nnr 
einen sehr kleinen cylindrischen Theil der 
Mednllarsubstanz. Vbgli sagt, dass sein 
Acephala* eine in Haute eingeschlossene Rük- 
kenmarksvetiängerung hatte, von der, wie ge- 
wöhnlich, die Nerven ausgingen. Bei dem von 
Winslow untersuchten Fötus kamen Nerven 
aus den Löchern der Lenden- und Kreoz- 
beinwirbel, aber sie verloren sich in einer 
kleinen Entfernung in ein ödematöse* Zellge- 
webe. Das Rückenmark des von Monro se- 
cirten Acephalus hatte eine konische Form 
nnd endigte sich im Pferdeschweife. Von ihm 
gingen siebzehn Paar Nerven von ungefähr 
gleicher Grösse mit denen in einem ausge- 
tragenen Fötus aus. Der von Su« untersuchte 
Fötus aeephalothorax hatte ein Rückenmark; 
welche« im Lenden- nnd Kreuzbein« irbclka- 
nale enthalten war; nnd bei dem Fötus von 
Isenflamm waren das Röckenmark, so wie die 



Digitized by Google 



Schenkel - and ischiadischen Nerven vorhan- 
den. Fr. Meckel fand die Nerven eines 
Acephala» an den antern Extremitäten und an 
einer obcrn normal beschaffen, während er 
an der andern, die missgebildet war, keine 
Nerven sah. In der Brost, die mit Zellgewebe 
erfüllt war, fand er keine Nerven. Der Ner- 
vös s>mpathicus hatte keinen Brusttheil, der 
Unterleibstheil aber war auf beiden Seiten der 
Wirbelsäole vorhanden ; auch im Mesenterium 
fand man Nerven. An einer andern Mißge- 
burt konnte er blos den Nervus cruralis , ischi- 
adicas and obtaratorias beider Seiten ent- 
decken. Bei der Missgeburt, von der Hever- 
mann spricht , fing das im Wirbelkanal befind- 
liche Rackenmark am obern Ende des Stam- 
mes mit einer Erhabenheit an: -diese An- 
schwellung betrachtete Hevermann als ein 
Rudiment des Kopfes. Dieses Rückenmark 
gab mehrere Nerven ab. Bei einer der Miss- 
geburten von Prochaska war das verlängerte 
Rückenmark, so wie die Lendenparthie , mit 
ihren Nerven vorhanden : das obere Ende des 
Rückenmarkes theilte sich in zwei Aeste. Bei 
dem ersten der von Tiedemann untersuchten 
Acephalen bestand das Nervensystem aus 
dem antern Theile des Rückenmarkes und aus 
den von ihm entspringenden Nerven. Vom 
Sympathicus fand sich die untere Parthie vor, 
and bildete auf den Nierengefässcn Geflechte ; 
noch im Becken befand sich eine Art hypo- 
gastrisches Geflecht, was glauben Iässt, 
das« das Gefässsystem an ein eigentümliches 
Nervensystem geknüpft ist und das zugleich 
mit den Gelassen vorhanden ist Bei diesem 
Acephala« von Tiedemann stand die untere 
Parthie des Gangliennervensystems wie ge- 
wöhnlich mit Aesten von den Lenden- and 
Kreuzbeinnerven in Verbindung. Bei dem 
Acephala* , welcher der Gegenstand der vier- 
ten Beobachtung von Tiedemann ist , bildete 
das obere Ende des Rückenmarkes eine koni- 
sche, blasige Anschwellung, die eine weissliche, 
zerfliessender Meduliarsubstanz ähnliche, Flüs- 
sigkeit enthielt In der dritten und vierten 
Beobachtung des nämlichen Schriftstellers 
war die gastrische Parthie des Sympathien« 
vorhanden, and ihre Zweige folgten den Ge- 
fäu ästen. 

Ans diesen verschiedenen Tbatsachen sieht 
man, das« das Gehirnnervensystem bei den 
Acephalen nur aus dem Rückenmark und sei- 
nen Nerven besteht, and dass diese Parthieen 
sich nur so weit entwickeln, als die Wirbet- 
säule vorhanden ist. Es beweist zugleich, dass 
das Rückenmark, so wie seine Nerven , sich 
unabhängig vom Gehirn bilden können und das« 
ihre Bildung Bich von der des Gehirns unter- 
scheidet. Diese Beschaffenheit der Nerven bei 
den Acephalen spricht zu Gunsten der Meinung 
des Dr. Gall, welcher da« Rückenmark nicht für 
eine Verlängerung de» Gehirns hält , sondern 
vielmehr da« Gehirn fax eine Fortsetzung des 



Rückenmarke«. Man hat niemals Missgebur- 

ten beobachtet , die ein Gehirn ohne Rücken- 
mark gehabt hätten. 

Man darf nicht auf die Acephalen das an- 
wenden , was man von den Anencaphalen ge- 
sagt hat, und was zu verschiedenen Zeiten 
von sehr verdienten Männern , wie Morgagni, 
Haller , Sandij ort und Ackermann, behauptet 
worden ist, dass nämlich das Gehirn durch 
eine Hirnwassersacht oder Hydrocephala« 
aufgelöst und zerstört worden sey , dass da« 
Wasser die Schädelbedeckungeo zerrissen habe 
und nach Aussen in's Schaafwasser gelangt sey. 

Da die Acephalen gänzlich des Kopfes, de« 
Halses, des Rückens, der Brust und fast de« 
ganzen Rückenmarkes ermangeln, so ist es 
unmöglich, dass diese Theile durch eine Was- 
sersucht zerstört worden «eyn konnten, die 
übrigen« die Hirn- oder Rückenmarkshäute 
zurückgelassen haben würde , von denen man 
aber nie etwas gefunden bat. 

In fast allen Fällen war die Wirbelsäule an 
ihrem obern Theile obliterirt und mit Hautbe- 
deckungen umgeben, so dass man weder eine 
Oeffnung , noch eine Narbe von einer OefF- 
nnng , dnreh die sich die Hirn - oder Rücken- 
markftubstan/ hätte ergiessen können, bemer- 
ken konnte. 

Die Beschaffenheit des Rückenmarke« and 
des Nervensystems der Acephalen scheint wie 
die übrigen missgebildeten Organe darch ein 
Stehenbleiben in der Entwickelung des Fötu« 
bedingt worden zu seyn. Wir werden zur 
Unterstützung dieser Meinung einige aus der 
Geschichte der Hirnentwickelnng in den Em- 
bryonen entlehnte Tbatsachen anführen : Htrr- 
vey , Malpighi , Haller u. s. w. sprechen 
von Hirnblasen, die erst nach der Bildung 
des Herzens, des Bulbus der Aorta, so wie 
der Kopfgefässe entstehen. Diese Blasen er- 
scheinen bei'm Hühnergeschlecht zuerst gegen 
die 59ste oder 6Öste Stunde der Bebrütung; 
sie sind durchsichtig und enthalten eine wäss- 
rige und klare Flüssigkeit, die allmähUg in 
diesen mit Gefässen versehenen Hirnbläschen 
consistenter wird und dem Schleime gleicht 
Nur erst gegen den 8ten Tag der Bebrütung 
fängt diese Flüssigkeit an, zerfliessende» 
Hirnsubstanz zu gleichen. Das Gehirn der 
Säugthiere scheint sich auf dieselbe Weise 
zu bilden : hier erscheinen ebenfalls Bläseben, 
die anfangs mit einer Flüssigkeit erfüllt sind. 
Harvey sah den Kopf eines Dammhirsches 
aus drei Bläschen gebildet, die in einem ältera 
Fötus die Grösse einer Bohne hatten, und 
das Gehirn zeigte die Consistenz des Ey- 
weisses. R. de Graqf sah bei einem Ka- 
ninchenfotos, den er 14 Tage nach der Be- 
gattung aus dem Uterus genommen hatte, da«« 
der Kopf dick und durchsichtig war; and 
Halter bemerkte ebenfalls bei einem Kanin- 
chenfötus die Durchsichtigkeit des Kopfes. 

Bei'm menschlichen Fötus zeigt das Gehirn 
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in den ersten Perioden seiner Entwicklung 

die Gestalt einer Blase. Fr. Meckel sah an 
einem, einen halben Zoll langen, menschlichen 
Fötos eine das Gehirn vorstellende rnnde 
Blase : sie hing mit dem Rückenmark durch 
ein Stiekben, welches hinter dem Y erdauungs- 
kanaJ hinabstieg, zusammen. 

Alle diese anatomischen und pathologischen 
Thatsachen beweisen , dass diese Blasen sich 
nur erst, wenn das Gefässystem vorhanden 
ist , bilden , und dass die in diesen Bläschen 
enthaltene Flüssigkeit , die anfangs durchsich- 
tig und wässrig ist, als das Produkt der Ge- 
fässabsonderung angesehen werden kann. 
Diese Flüssigkeit wandelt sich dann im Ge- 
hirne um, in welchem die Gefässzweige sich 
ausdehnen und verbreiten. Alle Thatsachen, 
die uns für diese Meinung bestimmen , spre- 
chen auch sehr zu Gunsten der Ansicht einiger 
neuem Anatomen, die die graue Gehirnsub- 
stanz als wesentlich aus Gefässen bestehend 
ansehen, welche die Medullarsubstanz ab- 
sondern. 

Ackermann behauptet, dass das Gehirn 
durch die Nerven hervorgebracht wird, und 
nach dieser Ansicht würden wir ebenfalls das 
Vorhandense) n der Nerven und des Rücken- 
markes ohne Daseyn des Gehirnes erklären 
können. Diese Erklärung würde annehmbar 
erscheinen , wenn man Acepbalen mit Nerven 
ohne Gcfasse fände, und wenn man nicht 
immer die Gefässe zuerst erscheinen und sich 
vor den Gebirnnerven , Rückenmark, Gehirn 
nnd Wirbelsäule entwickeln sähe. Es scheint 
viel einfacher und naturgemässer , wenn man 
annimmt, dass das Fehlen des Gehirnes bei 
den Acephalen von einer Untbütigkeit und Un- 
regelmässigkeit in der fortschreitenden Bewe- 
gung der animalischen Vegetation 
abhängt; ein Umstand, der sich zuerst durch 
die Bildung und das Wachsthum der Gefässe 
und der davon abhängigen Organe äussert. 

Es scheint, dass das Gehirnnervensystem 
der Acepbalen keinen Eintiuss auf die Bildung 
dieser Früchte ausübt ; die gänzliche Abwe- 
senheit dieses Systems bei dem Fötus von 
Clarke, während bei ihm doch eine gewisse 
Entwicklung vorhanden war, scheint für diese 
Ansicht zu sprechen. 

Der von Brera beschriebene Acephalus 
hatte keine Brustgliedmassen, und es fehlte 
ihm etwa ein Drittheil der Brustgegend ; auch 
hatte er kein Zwerchfell, keine Lunge, kein 
Herz, keine Leber, keinen Magen, keine 
Milz nnd keine Nebennieren. Die ganzen Un- 
terieibseingeweide beschränkten sich auf einen 
Theil des Dannkanals und auf zwei mit der 
Blase communicirende Nieren. Die Rficken- 
wirbelsäule hatte 13 Wirbel , die von unten 
nach oben kleiner wurden; sie enthielt ein 
Rückenmark, welches Nervenzweige durch die 
Zwischenwirbellöcher hinausschickte oder em- 
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pfing. Das grosse nnd kleine Gehirn, das 
verlängerte Mark und die Uaisparthie des 
Rückenmarks waren nicht vorhanden. Die 
Abwesenheit des Herzens iässt Brera mit 
Recht behaupten , dass Hailer sich geirrt bat, 
wenn er glaubt , dass dieses Organ zuerst im 
befruchteten Eye erscheint, nnd wenn er von 
ihm die aUmählige Bildung und Entwicklung 
der übrigen organischen Systeme ableitet Al- 
lein Brera geht vielieicht zu weit, wenn er 
glaubt, dass das Nervensystem sich zuerst 
im Embry o organisirt , und dass es den Bau 
und die Textur der andern Systeme regelt. 
Die aus seiner Beobachtung und vielen andern 
von uns angegebenen ähnlichen entnommenen 
Einwürfe sprechen sehr stark gegen HaUer's 
Lehre vom Punctum saliens und seiner 
Entwickelungsweise der Organe, allein sie 
können nicht zum Beweis dienen, dass die 
Nerven sich zuerst im Keime entwickeln. 

Die neuern Ph) Biologen iJacopi, Elem. di 
fisiolog.) haben der Ansicht Maliers, in so 
fern er das Herz als dieilauptursachederBlut- 
beweguog in den Arterien ansiebt , die Abwe- 
senheit dieses Organs bei den Acephalen mit 
Recht entgegengesetzt. Die grossen Arterien 
verrichten dieses Geschäft, wie wir es bei 
mehreren Tbieren gesehen haben. Der Man- 
gel des grossen und kleinen Gehirns, des ver- 
längerten Markes und eines Theils des Rücken- 
markes beweisen auch, dass das Daseyn des 
Thieres und sein Wachsthum ohne diese Or- 
gane Statt finden kann, so wie die Richtig- 
keit der Ansicht Leqattoiss, welcher die Ver- 
tebralganglien und das Rückenmark in Ver- 
richtung ihrer Functionen als unabhängig vom 
Gehirn ansieht. 

Wir können jetzt der Meinung von Brera, 
welcher glaubt, dass die Nerven sich zuerst 
entwickeln und folglich die constantesten seyn 
oder zuletzt verschwinden müssen, entgegnen, 
dass sowohl bei Missgeborten , als bei den am 
einfachsten gebildeten Thieren vollkommen 
bestätigte Beispiele eines gänzlichen Mangeis 
des Gehirn- und Rückenmark«) steiues vor- 
handen sind, dass wir aber kein Beispiel von 
Abwesenheit der Gefässe beobachtet haben ; 
diese müssen also als die Quellen der Orga- 
nisation angesehen werden, und vor ihnen 
erscheinen gewiss als die wichtigsten und er- 
sten die Venen. Es ist diess eine That- 
sache , die ich bei'm Ey der Säugthiere , der 
Vögel und Reptilien beobachtet habe. 

Es giebt aber ein Nervensystem , welches 
innig an die Gefässe gebunden ist, welches 
sich etwas nach den Venen entwickelt und 
nicht vor den Arterien zum Vorschein kommt, 
dessen Vorhandenseyn aber eben so constaat 
ist als das der letzteren ; es ist diess das 
Ganglien- oder sympathische Nervensystem. 

Es giebt Fälle von Acephalen ohne Gehirn- 
und Rückenmarksnerven, und folglich ohne Ge- 
hirn und Rückenmark, während man keine 
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wirklich bestätigten vom Fehlen de« sympa- 
thischen Nerven hat 

Ich halte es mit Tiedemann für ein wirklich 
begründete«, constantes physiologisches Ge- 
setz, dass die Nerven und ihre Lebensäusse- 
rangen auf das allmählige Fortschreiten der 
animalischen Vegetation einen gros- 
sen Eiutluss ausüben und sie veranlassen. Es 
ist nun auszumitteln , welche Nerven in den 
Accphalen das allmählige Furtschreiten des 
Actes, den ich durch animalische Ve- 
getation bezeichne, veranlassen konnten. 
Tiedemann erwiedert hierauf Folgendes : Die 
Gangliennerven oder die vorhandene Parthie 
des sympathischen Nerven äussern wahr- 
scheinlich ihren Eintiuss nuf diese fortschrei- 
tende Vegetation ; denn die Ganglien und ihre 
Nerven waren offenbar in den von Busch, Fr. 
Meckel und Tiedemann secirten Acephalen 
vorhanden; nur Isenflamm und Prochaska 
behaupten , dass dieser Nerv fehlte , was für 
genaue Beobachter mehr als zweifelhaft scheint 
Der grosse sympathische Nerv existirt mit dem 
Gefässsystem; er ist dessen treuer Begleiter 
und gehört ihm eigentümlich an ; man sieht 
alle Zweige dieser Gangliennerven den arte- 
riellen Stämmen , Aesten und Zweigen folgen 
und mit diesen Gefässen in die v erschiedenen 
Orgaae eingehen, deren Parenchym sie bil- 
den helfen. Die einzigen Gefässe, welche 
der Zweige des grossen sympathischen Nerven 
ermangeln sollen, sind die blos als Blutteiter 
dienenden Arterien, die den Organen keine 
Stoffe zur Ernährung oder Absonderung zu- 
führen; es sind diess die Arterien des Nabel- 
stranges oder, um mich genauer auszudrücken, 
die Nabelarterien ; denn Fäden vom Sy mpa- 
thicus können den ompbalomeseraischen Ge- 
fässen folgen. Vergeblich habe ich Nerven an 
den Nabelarterien zn entdecken gesucht, nie 
konnte ich deren jenseits des Nabels finden ; 
andere Anatomen, Durt und Riecke, haben 
die nämlichen Versuche gemacht und waren 
nicht glücklicher als ich. Die Beobachtung hat 
demnach bewiesen , was die Theorie vermu- 
thon Hess. Man kann mit Keil annehmen, dass 
der grosse sympathische Nerv der animali- 
schen Vegetation vorsteht, dass er das 
Lebensprhicip dieser Vegetation ist, das Mit- 
tel, wodurch die isolirten Organe dieses Ve- 
getationsapparates «ich bilden und dann zu 
einem Ganzen vereinigen. Es ist augenschein- 
lich , dass das Gangliemtervensystcm bei den 
Acephalen kein Produkt des Gehirnes ist, son- 
dern ein durch sich und für sich aof eine vom 
Gehirn ganz unabhängige Weise bestehendes 
System. Das Gangliennervensy stem kann als 
das einzige Band angesehen werden , welches 
die verschiedenen Organe der Acephalen zu 
einem Ganzen , als einem Organismus , der nur 
ein einfaches vegetatives Leben führt, vereinigt. 

Alle Organe des animalischen Lebens , die 
man bei den Acephalen gefunden hat, dieRük- 



, die 

gestalteten Gliedmassen , die Rudimente eines 
Skelets u. s. w. müssen für einfache Frag- 
menie unu iur rrouuKie uer ioriscnreiienoen 
Vegetation, die aber ihre Vollendung nicht 
erreicht bat, gehalten werden. Es ist dem- 
nach wahrscheinlich, dass das Ganglienner- 
vensystem sich mit den Gefässen zugleich bil- 
det und nicht vom Herzen ausgeht, wie Acker- 
mann meint, weil dieses Organ nicht die erste 
Parthie des Gefässsystems ist, die sich im 
Embryo entwickelt, und weil es zum Lehen 
des Fötus nicht unumgänglich nothwendig ist 

E» bleibt uns zur Vervollständigung der ana- 
tomischen Geschichte der Acephalen noch übrig, 
einige Nachweisungen über die Rückenwirbel- 
säule, über das Becken und über das Muskel- 
und fibröse System zu geben: der Fall von 
Clarke ist der einzige, wo die Wirbelsäule 
gänzlich fehlte; bei allen übrigen Acephalen 
war. dieser knöcherne Stamm mehr oder weni- 
ger ausgebildet v orbanden. Man fand gewöhn- 
lich an seinem obern Theile knöcherne Stük- 
ken, die man für Rudimente der Scbädel- 
knochen oder einiger Wirbelbeine ansehen 
konnte. Es giebt eine Stufenleiter in der Zahl 
der Wirbelbeinc. In der von Gourraigne be- 
schriebenen Missgeburt sah man die vier un- 
tern Lendenwirbel und einen Theil des ersten. 
Fünf Lendenwirbel und ein Kreuzbein bildeten 
die ganze Wirbelsäule bei den Acephalen von 
Sue und Busch; bei der ersten von Tiede- 
mann' s Missgeburten waren fünf Lendenwirbel 
und Spuren vom letzten Rückenwirbel vorhan- 
den. F. Meckel hat bei einem seiner Acepha- 
len fünf Lenden-, zwei Rückenwirbel und zwei 
sehr unrcgelmässige über einander gelegene 
Knochenstücken gezählt Bei einem andern 
Fötus traf er 13 Wirbel, nfnulich achtRücken- 
und fünf Lendenwirbel an; in einem dritten 
Falle sah er 15 Wirbel, wovon 10 dieRücken- 
gegend bildeten. Brcra spricht bei seinem Fö- 
tus von 13 Wirbeln. Afonro zählte 16 Wirbel- 
stücken; Isenflamm entdeckte 18 zum Theil 
gesonderte , zum Theil v erschmolzene ; Klein 
fand 19, und Buttner spricht von 20 über ein- 
ander gelegenen knöchernen Körpern. An allen 
diesen, mit einer mehr oder weniger unvoll- 
kommenen Rückenwirbelsäule versehenen, Ace- 
phalen bemerkte man eine Krümmung dieser 
Säule nach vorn. Diese Disposition fand sich 
vorzüglich in den Fällen von SttUunann , Afa- 
lacarne, Prochaska, Tiedemann , Beclard 
u. s. w. Es ist diess offenbar ein Zeichen 
einer in den ersten Perioden der Organisation 
stehen gebliebenen Entwicklung dieser Theile, 
weil die Wirbelsäule bei allen Früchten bis 
zum fünften oder sechsten Monate der Schwan- 
gerschaft gekrümmt ist. 

Das Becken zeigt weniger Abweichungen 
von der Norm als die Wirbelsäule , jedoch hat 
man es wie diese nach hinten in den Kanal 
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Schaambelnknocben noch nicht zq Stande ge- 
bracht gefunden , zuweilen fehlten auch meh- 
rere Stücken. Clarke behauptet, nur ein Hüft- 
bein gesehen zu haben , folglich fehlte das an- 
dere , so wie da« Kreuzbein ; Mappus spricht 
von einem gutgebildeten Os ischii , während 



waren. 

In Beziehung auf das Mnskelsystem sind 
grosse Unregelmässigkeiten und oftmals ein 
gänzlicher Mangel desselben beobachtet wor- 
den. Bei dem Acephala« von Föujol, so wie 
bei einem von den von Meckel Und JProchaskci 
beschriebenen, waren die Muskeln in Ueber- 
einstiramoog mit den vorhandenen Knochen 
gebildet; in allen übrigen Fällen waren sie 
gar nicht, oder nur schwache Spuren von 
ihaen vorbanden. Schellhammer sagt, dass 
die Muskeln seines Acephalus keinem Muskd- 
fleische glichen , sondern er habe nur eine in - 
fiUrirte, fettige nnd unter dem Finger schmel- 
zende Masse entdecken können. Gcurraigne 
giebt anstatt eines Muskelgewebes eine fettig- 
wässrige Masse an. Bei dem Acephalus von 
Wxnsloto war kein Muskel an den Becken- 
gliedmassen vorhanden; die Missgeburt von 
Clarke zeigte nur eine homogene, mit einigen 
Gefässen durchzogene Masse , aber ohne deut- 
lich ausgesprochene Fleischfibern. F. Meckel 
traf sowohl an den Brust- als Beckenglied- 
massen nur schwache Muskelparthieen an. 
Odhelius und Tiedemann führen Beispiele an, 
wo das Muskclrteisch gänzlich fehlte. Diese 
letzteren Thatsacben befestigen noch mehr die 
schon früher ausgesprochene Meinung, dass 
die Acephalen auf einer niedern Bildungsstufe 
stehen gebliebene Embryonen oder Früchte 
sind. Bekanntlich kann man bei den Embryo- 
nen in den ersten drei Monaten keine Muskel- 
fiber unterscheiden, sondern die Muskeln sind 
nur noch eine durchsichtige Gelatina. 

Das Zell- und fibröse Gewebe wurden be- 
ständig und in ziemlich grosser Menge, aber 
von einem flüssigen Fette durchdrungen , oder 
als eine schwammige und mit Serum infiltrirte 
Masse gefunden. Die meisten Gewebe zeig- 
ten oft ein Oedem , welches weder die Form, 
noch die Beschaffenheit der Organe zu unter- 
scheiden gestattete. Everhard, Lankisch, 
Mery, Kundmann , Winslow , Hevermann, 
Isenflamm, Prockaska fuhren diese verschie- 
denen Zustände des Zellgewebes an. 

Nach den aus den verschiedenen Beobach- 
tungen , die wir über das Daseyn und die Struk- 
tur der Acephalen besitzen , entnommenen Er- 
gebnissen, lassen sich nachstehende Folgerun- 
gen aufstellen: 

Das Gefässystem , ohne darunter das Herz 
zu begreifen, die Gangliennerven, ein Theil 
des Darmkanals, die Haut, das infiltrirte fibröse 
nnd seröse Zellgewebe, müssen als die constan- 
testen und wesentlichsten Organe der Acepha- 

alle 



Wiedas Gehirn, das Rückenmark, die Nerven 
des animalischen Lebens, die Sinnesorgane, 
das Herz, die Munkeln, die Lunge, die Leber, 
die Milz, das Pankreas, der Magen, derHarn- 
und Geschlechtsapparat sind weniger wesent- 
liche Organe für das Leben der Acephalen, 
welches ein einfach vegetatives und durch die 
Tbätigkeit des Gefässsystems und der Gan- 
gliennerven bewirktes zu seyn scheint Die 
ernährenden Stoffe sind wahrscheinlich durch 
die Gefässwurzeln in der Placenta aufgenom- 
men und dem Fötus zugeführt worden. In der 
Placenta muss auch eine Art Respiration vor 
sich gehen , weil das Blut daselbst verändert 
und umgearbeitet wird. Wir haben erwähnt, 
dass man bei der Geburt der Acephalen keine 
Bewegung bemerkt hat, denn die Früchte konn- 
ten von dem Augenblick an , wo sie von der 
Placenta, ihrem einzigen Atbmungs- und Er- 
nährongsorgane, getrennt worden waren, nicht 
länger fortleben ; ihr Leben konnte nur in der 
Amnionflüssigkeit und durch die Communica- 
tion der Placenta mit der Gebärmotter erhal- 
ten werden. Ohne Organe für eine andre Le- 
benssphäre mussten sie in dem nämlichen Au- 
genblicke, wo sie das Medium wechselten, 
aufhören zu seyn. Wir werden übrigens zei- 
gen, dass die thierischen Functionen sich qaeh 
dem Medium, worin sie sich befinden, verän- 
dern; dass oft Organe aufhören thätigzu seyn, 
während andre in Tbätigkeit treten , oder dass 
die Functionen, z.B. die Respiration, je nach 
der verschiedenen thierischen Lebensepoche 
und nach dem Medium, worin dieses Leben 
vor sich geht, von verschiedenen Organen 
verrichtet werden. Wer noch genauere Nach- 
weisnngen über das Leben der Acephalen 
wünscht, den verweisen wir auf die Werke 
Prochaska's, Otto's, Malacarne's , so wie 
auf die von Meckel , Tiedemann und Medard; 
zugleich bekennen wir, von diesen Schriftstel- 
lern, nnd besonders von Tiedemann, Vieles 
entlehnt zu haben. Unter den Artikeln A n e n- 
cephalus und Missbildung werden wir 
alle Theorien und Erklärungen , die über das 
Entstehen dieser Bildungsfehler gegeben wor- 
den sind, anführen und erörtern. (S. diese 
Wörter.) (G. Bseschbt.) 

ACEPH ALO C YSTIS , aus a priv. xtqxtlij, 
Kopf, und xwrttf Blase, bedeutet eine Blase 
ohne Kopf; fr. Acephalocyste. Laennec be- 
diente sich dieses Wortes zuerst zur Bezeich- 
nung der bei den Menschen ziemlich gewöhn- 
lichen Blasenwürmer, die korper- und kopflos 
zu seyn scheinen , weshalb einige Schriftstel- 
ler, insbesondre Goeze, sie für unvollkommene 
Thiere oder gar für unbelebte Wesen angese- 
hen haben. [Auch Rudolphi, Bremser und 
mehrere Andere halten sie für leblos , da man 
an ihnen bis jetz keine selbstthätige Bewegung 
hat beobachten können.] 

Die Acephalocysten zeigen sich unter der 
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runder oder länglich rnnder Blasen, 
deren Grösse von der eine» Hanfkornes bis zu 
der eines ausgetragenen Fötuskopfes wechselt 
Die Wandungen dieser Blasen sind dünn , ho- 
mogen, leicht zerstörbar und ohne Fibern; 
neutentbeils sind sie farblos, zuweilen in's 
Graue spielend , grünlich, oder milchigt; ihre 
Höhle ist von einer ganz klaren Flüssigkeit, 
die alle Eigenschaften eines mit etwas E) weiss 
geschwängerten Wassers an sich trägt, erfüllt 
Sehr oft finden sich bei den Acephalocy sten in 
ihren Wandungen Verdickungen verschiedener 
Art Einige sind weiss , unregelmässig , mehr 
«der weniger ausgedehnt; andre sind kleine, 
sphärische, weisse und undurchsichtige Kör- 
per, von der Grösse eines Hirsekornes bis zur 
Grösse einer kleinen Faust. Man glaubt jetzt 
fast allgemein , dass diese kleinen ey förmigen 
Hassen entstehende Acephalocy sten sind, die, 
nachdem sie eine hinreichende Entwicklungs- 
stufe erlangt haben , sich von ihrer Mutter los- 
lösen, in deren innere Höhle fallen und da- 
selbst fortwachsen. Nicht selten trifft man Ace- 
phalocysten an, die andere sehr umfängliche 
enthalten, welche wiederum neue und auch 
ziemlich grosse umschliessen. Wahrscheinlich 
müssen auf die Länge die neuen Würmer, in- 
dem sie grösser werden , ihre Mutter durch 
übermässige Ausdehnung zerreissen. Wirklich 
findet man fast immer die stärksten Acephalo- 
eysten zerplatzt Einige sind inwendig mit 
durchsichtigen Granulationen \on der Grösse 
eines Hirsekorns besäet; andre zeigen auf ih- 
rer äussern oder ionern Fläche kleine Keime 
von einer sehr unregelmässigen und mann ich- 
faltigen Gestalt, z. B. längliche, würfelför- 
mige, abgeplattete, volle oder hoble, kaum 
sichtbare oder von der Grösse eines Hanfkor- 
nes. In Folge dieser Beobachtungen nehmen 
die neuem Helminthologen mit Laennec drei 
verschiedene Arten Acephaloc) sten an ; näm- 
lich Aceph. ovoidea, Aceph. granulosa und 
Aceph. surculigera. Eine jede Art ist durch 
das Vorhaadenseyn der eyförmigen Körper, 
der Granulationen, oder der Keime, von denen 
wir gesprochen haben, charakterisirt 

Es sind diess jedoch nicht die einzigen kopf- 
losen Blasen« unuer im menschlichen Körper. 
Im Monat Febr. 1812 habe ich derSocietät der 
medicintschen Facultät zu Paris bydatidenför- 
mige, durchsichtige, 1 — 3 Linien im Durchmes- 
ser haltende Körper vorgezeigt, von denen mehr 
all 15 aus der Schlcimkapsel , die sich für die 
Sehne des grossen Gesässmuskels am grossen 
Trochanter befindet, genommen wurden. Diese 
Körper schwammen in der Synovia. Dasselbe 
fand ich später in einer Cyste, die sich zu- 
fällig an der Insertion des M. trieeps gebildet 
hatte , und bei einem andern Subjecte in der 
Sehnenscheide des Palmaris longus. Einige, 
unter Andern Dubois und Laennec, haben ähn- 
liche Beobachtungen gemacht, unglücklicher 

Kein Le- 



benszeichen Hess sich bei diesen Wesen, die 
man in ihrem Innern fand, entdecken, und 
obschon ich sehr der Meinung bin, dass es 
Blasenwürmer sind, so habe ich doch keinen 
positiven Beweis für die Wahrheit meiner Mei- 
nung. Laennec schlägt übrigens zur Bezeich- 
nung dieser Art von Körpern den Namen 
Acephalocy stis plana vor, im Fall man sie in Zu- 
kunft wirklich für lebendeWesen erkennen sollte. 

Die Organisation der Acephalocy sten ist so 
einfach, dass man anstehen könnte, sie für 
wirkliche Thier« zu halten, wären sie nicht 
analog mit den Cy sticerci ( s. dieses Wort). 
Es scheint, dass man bis jetzt bei ihnen eben- 
falls keine willkührlichen Bewegungen beobach- 
tet hat Die Cysten , in welchen die Acepha- 
locy sten wohnen , sind gewöhnlich aus mehre- 
ren Geweben zusammengesetzt, ihr Grund- 
stoff scheint fibröser Natur zu seyn , indessen 
bemerkt man oft auch in ihren Wandungen 
faserknorpliche und selbst knöcherne Stellen. 
Das Innere dieser Blasen ist niemals glatt , wie 
bei serösen Cysten ; zuweilen sind sie mit einer 
Art falscher Membran ohne bestimmte Form 
ausgekleidet Wenn die Cysten der Acepha- 
locy sten sich in einem Theile, wo viel Zell- 
gewebe vorhanden ist, entwickelt haben, so 
sind sie von einer mehr oder weniger dicken 
I>age dieses Gewebes, von dem sie ziem- 
lich zahlreiche Blutgefässe erhalten , umgeben. 
Wenn sie sich dagegen in einem Theile mit 
festem und dichtem Gewebe , z. B. in der Le- 
ber oder der Niere , befinden , so haben sie 
keine zellige Scheide und hängen genau mit 
den benachbarten Thailen zusammen. Sehr oft 
sind viele Acephalocy sten in der /nämlichen Cy- 
ste vereinigt, und sie zeigen alsdann alle oben 
angegebenen Formenvarietäten. Alle schwim- 
men in einer , zuweilen ganz dem reinen Was- 
ser ähnlichen , Flüssigkeit, die aber oft auch 
gelblich, trübe und mehr oder weniger dicht 
oder auch mit Galle geschwängert ist, wenn 
sie ihren Sitz in der Leber haben. Allein wie 
auch die Flüssigkeit in der Cyste beschaffen 
seyn mag , die der Höhle der Acephalocy sten 
ist fast immer durchsichtig und dem Wasser 
ähnlich. Je nachdem diese Thiere nun wach- 
sen, nimmt auch die sie umgebende Blase an 
Grösse zu; man bat eine dieser Blasen einen 
solchen Umfang erreichen sehen , dass sie 10 
Pinten Flüssigkeit fassen konnte. 

Nach einigen Schriftstellern sollen sich diese 
abnormen Gebilde niemals in normalen Höhlen 
des Körpers entwickeln ; die Cyste, worin sie 
entstehen, befindet sich stets im Gewebe der 
Organe selbst, und es ist wahrscheinlich, dass, 
wenn man sie aus Höhlen hat hervorgehen se- 
hen , diess nur in Folge der Zerreissung der 
Cyste geschehen ist. Jedoch hat der Doctor 
Freteau, als er an einem jungen Menschen 
ein Empyem operirt hatte, eine beträchtliche 
Menge^ Acephalocysten hervorgezogen. Auf 
, die ich vor einigen Jahren nach 
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Nant cr machte , hatte Ich Gelegenheit , diesen 
fast geheilten Kranken, dessen Geschichte im 
Journal für Medicin , Chirurgie und Pbarmacie 
bekannt gemacht worden ist, zn sehen. Be- 
clard hat auch Acephalocysten in der Blase, 
und Rvstan in der Höhle der Arachnoidea ge- 
funden. 

Man hat Acephalocysten in fast allen Tbei - 
ien des menschlichen Körpers , ganz besonders 
aber in der Leber, in der Gebärmatter, in 
den Nieren und im Zellgewebe angetroffen. 
Selten aber bemerkt man bei der Ausübung der 
Function Störungen, die denen der Gewebe, 
welche von diesen Blasenwürinern bewohnt 
werden, entsprechen. Zuweilen haben sie 
blos eine Art allgemeiner Leucophlegmatie zur 
Folge , vorzüglich wenn sie sich in der Leber 
befinden. Dessen ungeachtet kann man mit 
Kecht behaupten, das» die Cysten der Ace- 
phalocysten sehr oft wichtige Functionen stö- 
ren müssen, wäre es auch nur, dass sie, und 
diess scheint am gewöhnlichsten der Fall zu 
•eyn, als fremde Körper einwirken. Haben 
•ie ihren Sitz in den Lungen, so veranlassen 
sie Dyspnoe; befinden sie sich in dem äussern 
Zellgewebe des Bauchfelles, oder in dem, wel- 
ches die Häute des Magens oder der Därme 
unter einander vereinigt, so verursachen sie 
Störungen im Verdauungsgeschäfte. Die in der 
Leber lebenden Acephalocy sten geben zu ver- 
schiedenen krankhaften Zufällen Veranlassung, 
die gemeiniglich um so bedeutender sind, je 
beträchtlicher der Umfang der Cyste ist So 
kann man ein Gefühl von Schwere oder einen 
acuten Schmerz im rechten Hypochondrium 
beobachten ; zuweilen ist sichtbare , umschrie- 
bene oder verbreitete Geschwulst mit Fluctua- 
tion , mit Dyspnoe und Angstgefühl vorhanden ; 
endlich kann auch Gelbsucht, Erbrechen, Na- 
senbluten, Durchfall oder hartnäckige Versto- 
pfung eintreten. Zuweilen nimmt diese Affe- 
ction den vollkommenen Schein eines Magen- 
bruches an , wenn man nämlich eine von Dr. 
Devüliers bekannt gemachte Beobachtung be- 
rücksichtigt. 

Oft gehen Hydatiden , wenn sie sich in der 
Leber entwickelt haben , durch eine Oeffhung 
in die Bauchwandungen oder durch Stühle und 
Erbrechen ab. Die Kranke, deren Geschichte 
Devüliers bekannt gemacht hat, gab eine 
grosse Menge durch eine im Epigastrium be - 
findlicbe Oeffhung von sich, und wurde, ob- 
aeuon 63 Jahre alt, gänzlich wieder hergestellt. 
Fiater und Guattani führen Jeder ein ähnli- 
ches Beispiel an. Balme, Musgrave, Ber- 
thelot, Pascal, Fr. Lossius, Lind u. m. A. 
sahen Leberacepbalocysten durch den After 
oder durch Erbrechen ausgeleert werden. Die 
medicinischen Journale haben uns ebenfalls 
mehrere Beobachtungen dieser Art aufbewahrt. 
Man hat auch Acephalocysten frei in der Höhle 
schwimmend angetroffen ; allein sie 
aus der Niere, nach Zerr eissung ihrer 



Cyste, dahin gelangt. Unter gleichen Um- 
ständen veranlassen sie sehr häufig Zufälle, 
die denen, welche Steine bei dem Durchgang« 
durch den Harnleiter verursachen, analog sind. 
Beclard bat sie, wie wir es schon erwähnt 
haben , auch in der Harnblase sich entwickeln 
sehen. Eine noch merkwürdigere Erscheinung 
ist die Entwickelung der Hydatiden in der Ge- 
bärmutterhöhle , und ihre durch einen der Ge- 
burtsarbeit ähnlichen Mecbanismus bewirkte 
Ausstossung. Fercy ist unter der grossen Menge 
Schriftsteller, die uns über diesen Gegenstand 
Beobachtungen überliefert haben, derjenige, 
welcher die umständlichsten und merkwürdig- 
sten Berichte über Hydatiden gegeben hat. 

Die durch die Acephalocy sten verursachten 
Krankheiten können sich auf zwei verschiedene 
Arten glücklich enden; entweder durch die 
Austreibung der Würmer aus dem Körper, oder 
durch ihren Tod und die darauf folgende Zu- 
sammenziebung der sie umgebenden Cyste. Die 
erste Indication kann durch die Kunst unter- 
stützt werden ; mehrmabls sind mit Erfolg in 
die Hydatiden bergenden Cysten Einschnitte 
gemacht worden, wiewohl in manchen von 
Las su s angegebenen Fällen das Einscbnei 
den den Tod beschleunigt zu haben scheint. 
Die zweite betreffend, so kann sie künstlich 
nur durch den Gebrauch von Arzneimitteln, 
die entweder äusserlich mittelst Frictionen 
oder Bader, oder innerlich angewendet, den 
Tod der Acephalocysten herbeiführen können, 
bewerkstelligt werden. Obwohl man noch keine 
solchen Mittel kennt, so glaubt doch Baumes 
von Montpellier, dass der Mereurius dulcis 
(proto - chloretum hydrargyri) die 
Eigenschaft besitzt, die Blasenwürmer zu töd- 
ten oder wenigstens ihre Austreibung zu begün- 
stigen. Vielleicht verrichtet gewöhnliches Salz 
die nämlichen Dienste, denn Fercy hat wirk- 
lich mittelst Salzkly stiere Blasen würmer aus 
der Gebärmutter abgetrieben. S. Art Bla- 
sen würmer. (Hipp. Ci.oquet.) 

ACEPHALUS, ä*t<paXog (von a priv. und 
xtyaXq Kopf), kopflose Missgeburt; fr. Ace- 
pftaie , engl. Acephalus. — Man benennt so 
missgebildete Früchte , denen der Kopf , zu- 
weilen auch der Hals, der Brustkasten und 
sogar die ebere Parthie des Unterleibes fehlt 
Seit langer Zeit hat man mit diesem Worte die 
angebornen fehlerhaften Bildungen des Kopf- 
endes des Stammes, sowohl in Beziehung auf 
die Knochen , als auch auf das Gehirn selbst, 
angedeutet. Wir wollen mit Chaussier , Be- 
clard , Tiedemann und Meckel durch Ence- 
pbalic die mangelhafte Bildung des Gehirns 
und des Schädels, und durch Acephalie 
den gänzlichen Mangel des Kopfes und oft auch 
der darunter gelegenen Parthicen bezeichnen. 
(S. diese Wörter.) (G. Batten».) 

ACERINEAE, fr. Acerinces oder Biables 
Juss. Eine Familie der Dicotylcdonen, Poly- 
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petalen. Sie besteht vorzüglich au zwei 
Gruppen , au» den Ahornarten und den Rosa- 
kastaaien. 

Die erste Gruppe begreift in Allgemeinen 
Bäume, deren süsser und angenehmer Saft 
eine so grosse Menge Zocke/ enthält , das* 
man ihn in einigen Ländern , vorzüglich in 
Nordamerika, auszieht Aus der zweiten 
Gruppe benutzen die Aerzte die Kinde des 
Aesculus Hippocastanum ihrer Bitterkeit und 
adstringirenden Wirkung wegen ; auch rechnet 
man sie unter die Surrogate der China. 

(A. Richard.) 

ACERVÜLÜS (cerebri), Hirnsand. Man 
bezeichnet damit eine Anhäufung von sandar- 
tigen Concrementen, die man fast constant in 
der Zirbeldrüse ( Glandula pinealis ) und zu- 
weilen auch im Hirnanhange (Glandula pituita- 
riacerebr.) findet < S. Gehirn.) 

ACESCENTfiS (substantiae) , engl. Acer- 
cent. Vegetabilische oder animalische Sub- 
stanzen , die sauer werden. Die Flüssigkei- 
ten, welche diese Art Umänderung erleiden, 
wie das Bier und die vegetabilischen Abko- 
chungen, die man oft als Tisanen anwendet, 
zeigen ganz andere Eigenschaften , als sie vor 
ihrer Zersetzung hatten. Sie verursachen im 
Allgemeinen eine Art Gastrodynie, Säuren 
und Koliken; sie müssen als sehr schädlich 
sorgsam beseitigt werden. Sie bringen diese 
Wirkung hauptsächlich auf schwache Magen, 
vorzüglich bei Weibern und Kindern, hervor. 
(S. Art. Nahrungsmittel.) (Gcehsekt.) 

ACESCENT1A, fr. Acescence, ist die Be- 
schaffenheit vegetabilischer und animalischer 
Substanzen, die in die saure Gährung über- 
gehen. (R. Dkl.) 

ACETABÜLÜM, Pfanne, fr. Acetabule, 
engl. Acetabulum, ist die Höhle im ungenann- 

(S. Hüftknochen.) 

ACETATES, s. essigsaure Salze. 

ACETOSELLAE HERBA, s. Oxalis ace- 
tosella. 

ACETUM, s. Essig. 

ACH1LLEA, Garbe, fr. Achiüde, engl. 
Müfoil, eine Pflanzengattang aus der Familie 
der Coryinbiferae (Juss.), oder der Syngenesia 
polygamia superflua (Z..). 

1) ACH1LLEA MDLLEFOLIUM. IAnn., 
Schafgarbe, engl, rorroto, Milfoü. Sie wächst 
■ehr gemein an unbebauten Orten, an den 
Rändern der Wege. Der Stamm wird 1 bis 
1| Fuss hoch; sie geht an ihrer Spitze in eine 
Doldentraube aus. 

Die Sommitates millefolii verbreiten einen 
schwach aromatischen Geruch ; ihr Geschmack 
ist bitterlich und scharf; der der Blätter ganz 
besonders adstringirend. Diese Pflanze, die 
als schwach tonisch und erregend angesehen 
werden kann, wurde sonst bei Nervenaffectio- 
nen und bei einer Menge anderer sehr ver- 
schiedener Krankheiten, wie Rheumatismus, 



Phthisis u. s. w. vielfach angewendet und ge- 
rühmt ; gegenwärtig bat man ihre Unwirksam- 
keit erkannt und wendet sie nur noch wenig 
au. Abi Wundmittel wird es von den neuern 
Aerzten eben so wenig benutzt ; die Landleute 
sind gegenwärtig noch die Einzigen, welche 
die zerrupfte Schafgarbe auf frische Wunden 
legen, dadurch aber die Heilung verzögern. 
[ in Deutschland wird noch hin und wieder das 
aus den Blättern und Blüthea bereitete wäsa- 
rige Extra et angewendet] 

2) [ACHILLEA NOBILIS, edle Garbe, 
wächst auf Aeckern , in Weinbergen , an We- 
gen an mehreren Orten des südlichen Deutsch- 
lands und Krankreichs. 0 f f i c i n e 1 1 sind die 
Blätter und Blumen ; sie haben einen viel stär- 
keren, fast camphorartigen Geruch und Ge- 
schmack als die der vorigen Pflanze und ver- 
dienten daher wohl mehr gebraucht zu werden.] 

3) ACHILLEA PTARM1CA , Wiesenber- 
tram, Sumpfgarbe, fr. Achülee ptarmique, 
engl. Sneeze wort, Bastard Pelütory ; häufig 
auf feuchten Wiesen und an den Ufern der 
Bäche, wo man sie an ihren linien-, lanzett- 
förmigen, schmalen, spitzen, glatten, fein 
sägezähnigen Blättern, an ihren fast ganz 
weissblüthigen Doldentrauben erkennt 

Die Sumpfgarbe verbreitet einen schwachen 
Geruch, ihre Blätter haben einen schwach 
aromatischen und etwas scharfen Geschmack, 
der dem des Senfes einigerraassen ähnelt 
Man wendet vorzüglich ihre Wurzeln und ge- 
pulverten Blätter als Niessmittel an. Wenn 
man die frische Wurzel kauet , so erregt sie 
bedeutend die Thätigkeit der Speicheldrüsen ; 
sie ist wenig gebräuchlich. (A. Richard.) 

ACHILLESSEHNE, tendo AehiUis. The 
tendon of the geutroenemü mvsceU, fr. 
Tendtm d'Acküle. Sie ist die gemeinschaft- 
liche Sehne des Zwillingsmuskels der Wade 
(Gastrocnemius) und des Wadenmuskels ( So- 
lenn ) , die sich unten an den Tuber calcanei 
ansetzt. Diese so starke Sehne zerreisst zu- 
weilen. (Bbclaad.) 

ACHLYS, t) äzlvg, der Nebel, die Wolke, 
daher der Nebelfleck auf der Hornhaut des 
Auges. Mehrere Schriftsteller haben damit die 
durch ein oberflächliches Geschwür bewirkte 
Verdunklung des Gesichts bezeichnet, andre 
dieses Geschwür selbst (Jcl. Cloqobt.) 

ACHOR, ausgeschlagener, böser Kopf, von 
et priv. und % uyog , der Raum, weil jedes Ge- 
schwürchen nur einen kleinen Raum einnimmt, 
engl, the Scald-head. Man hat durch Achores 
von Uippocrates an bis auf unsre Zeiten eine 
Hautkrankheit bezeichnet, deren gewöhnlich- 
ster Sitz der behaarte Theil des Kopfes und 
das Gesicht sind, indessen herrscht bei den 
Alten einige Dunkelheit über die Art, welche 
sie damit andeuten wollten. Nach einigen 
Schriftstellern wurden die Achores der Grie- 
chen mit dem Favus der Römer zusammen- 
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>; dagegen bebauptat Alexander v. Trol- 
les, dass diese beiden A tFectionen von einander 
verschieden sind , und er bemüht sich , diese 
Verschiedenheit darzuthun. Galen betrachtet 
diese Unterscheidung als unnütz. Lorry 
scheint der nämlichen Meinung zu seyn, indem 
er in einem einzigen Artikel die Beschreibung 
der Achores und des Favus giebt. Jedenfalls 
ist dieser Theil interessante der Hautkrank- 
heiten neuerlich durch Atibert, in seiner 
schönen Abhandlung über die Tinea, vollstän- 
dig aufgeklärt worden. Nach diesem berühm- 
ten Pathologen soll diese Benennung specieJI 
der Tinea murin" ua beigelegt werden ; da es 
aber besser ist, Doctrinea, die innig unter 
einander verknüpft sind, nicht zu vereinzel- 



alle Arten, die zu dieser Gattung gehören, 
abbandeln. (S. Tinea.) (Biett.) 

ACHROMASIA [von a priv. und *p*y«x, 
Farblosigkeit, cachectiscbes Ansehe».] 

ACHROMATOPSIA [von apriv., ZQ^", 
und oyjux, das Unvermögen der Augen die 
Farben, besonders diejenigen, welche wegen 
ihrer Mattigkeit in einander überfttessen, rich- 
tig zu unterscheiden.] 

ACHSE DES BECKENS, s. Becken. 

ACHSEL, Axilla, fr. Aisselle , engt, the 
Armrpit, Achselgrube, Achselhöhle. Die 
Aushöhlung unter der Schulter zwischen dem 
Anne und der Brost, welche vorn vom gros- 
sen Brustmuskel und hinten vom breiten 
Hückenmuskel begränzt wird. Im Allgemei- 
nen verändert sich ihre Gestalt , so wie ihre 
Ausdehnung durch die verschiedenen Bewe- 
gungen des Armes , durch die Zusammenzie- 
hung oder Erschlaffung der Muskeln n. s w. 
Nach aussen, wo sie am obern und innern 
'1 heile des Armes anfängt, ist sie schmaler, 
erweitert sich nach innen' und verliert sich 
unmerklich in die Seitentheile der Brust Der 
Grund ist abgerundet; die sie auskleidende 
Haut ist feiner, weicher und oft gefärbter 
als die der benachbarten Theile. Sie ist mit 
Haaren besetzt, die znr Zeit der Pubertät in 
grösserer oder geringerer Menge bervorspros- 
sen und mit Talgdrüsen verseben, die einen 
stark riechenden Stoff absondern (s. Haut), 
der die Kleider entfärbt und zerstört Man 
findet unter den Haut l>e deck ungen : 1) nach 
vorn einen Theil des grossen.' und kleinen 
Brustmuskels, die den sogenannten vordem 
Baad der Achseihöhle bilden; 2) nach hinten 
eines Theil des M. latissimus dorsi und des 
teres major, welche den hintern Band abge- 

Tiefe die Arteria axillaris , die Nervenstränge 
des Plexus brachialis, und endlich den untern 
Theil de» Kopfes de« Oberarmknochens ; bei 
Subjecten kann man in der weni- 
Höhle diese Gegenstände nicht alle 



Die Achselgegend umfasst den ganzen Raum 
zwischen dem grossen Brust- und breiten 
Rückenmnskel, \on ihren Insertionsstellen am 
Oberarmknochen an bis dabin, wo sie sich 
an den Stamm anlegen. Nach oben ist sie 
durch das Gelenk des Armes mit der Schulter, 
nach aussen durch den Oberarntknocben, 
den M. bieeps und coracobrachialis , nach 
innen durch die Rippen und durch den Ser- 
ratia anticus major, nach vom und hinten 
durch die oben angegebenen Muskeln , nach 
hinten noch durch einen Theil des Schul- 
terblattes und des Muse, subscapularis be- 
gränzt. Diesen Raum durchlaufen schräg 
die Annnerv engenechte, die Arm-Arterie und 
Vene, die nach vorn bedeutende Zweige abge- 
ben. Die Hautvenen des Armes vereinigen 
sich mit der Acbselvene, die eine im untern, 
die andre im obern Theile dieser Gegend. 
Man findet daselbst weniger zahlreiche und 
weniger umfängliche Lymphdrüsen als in der 
Leistengegend und viel schlaffes Zellgewebe. 
Die Drüsen in dieser Gegend nehmen die 
Lymphgefässe der obern Extremität und die 
Hautgefässe der Nackengegend, der Brust- 
wandungen, der Brustdrüse und des obern 
Theils der bauch wandungen auf. Die Nerven, 
die Achselgefässe und das sie umgebende 
Zellgewebe gehen unter dem Schlüsselbeine 
nach der Seitengegend des Halses und in den 
Brustkasten. Die wichtigsten Krankheiten 
der Achselhöhle sind Bubonen , Abscesse und 
Wunden , welche die Brachialnerven und die 
Achselarterie oder — Venen betheiligen. 

(A. Beclard.) 

ACHTERBINDE, Sternbinde, Fascia stel- 
lata, fr. Etoile, engl, the Star tike Bandage. 
Eine Binde , die bestimmt ist einen auf oder 
um den Brustkasten befindlichen Apparat fest 
zu halten , dessen sich sonst einige Praktiker 
bei'm Bruch der Clavicula bedienten, wozu 
sie sich übrigens ganz und gar nicht eignet 

Man unterscheidet eine einfache und eine 
doppelte Sternbinde : die einfache macht man 
mit ciaer 5 bis 6 Eilen langen , 3 Querfinger 
breiten, auf einen Kopf gerollten Binde. 
Den Anfang dieser Binde bringt man unter 
die Achselhöhle der gesunden Seite und leitet 
allmählig den Kopf über die Brust , über die 
Schulter der kranken Seite, hinter ihr und 
unter ihr durch, über ihre vordere Fläche, wo 
man die erste Tour schräg kreuzt Hierauf 
wird die Binde über die Schulter, schräg über 
den Rucken und wieder unter die Achselhöhle, 
wo sich ihr Anfang befindet, geleitet, und über 
diesen , um ihn zu befestigen, hinweg geführt. 
Man macht auf die nämliche Weise einige 
Touren und endigt mit einigen Cirkeltouren 
um den Stamm. 

Den doppelten Stern führt man mit einer 
7 bis 8 Ellen langen, auf einen Kopf ge- 
rollten Binde aus : man fängt unter einer Ach- 
selhöhle an, fuhrt die Binde schräg vom über 
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die Schulter der entgegengesetzten Seite, hin- 
ter and unter ihr weg nach ihrer vordem Par- 
thie, über diese nach dem Kücken, zu der Ach- 
selhöhle hin, wo sich der Anfang befindet, 
den rann mit der nächsten Tour deckt. Der 
Kopf wird nun über den obern Theil derselben 
Schulter geleitet, läuft hinten über den Kücken, 
unter der entgegengesetzten Achsel durch, 
über den obern Thcil des Thorax, um den 
schrägen Gang, welcher über der Schulter, 
unter welcher sich der Anfang der Binde be- 
findet, hinläuft, zu kreuzen. Man umgeht 
diese Schulter von hinten nach vorn, und 
leitet die Binde über die Brust, um den obern 
Theil der andern Schulter wieder zu gewinnen. 
Man macht nun mehrere ähnliche und regel- 
mässig sich über dem vordem und hintern 
Theil des Brustkastens kreuzende Touren , so 
wie mehrere um die Schultern, und endigt mit 
Cirkeltouren um die letztern. 

Man kann den einfachen und doppelten 
Stern auch mit einer zweiköpfigen Binde aus- 
führen, allein man zieht den oben angegebenen 
Verband vor, weil er sich leichter anlegen und 
besonders gut abnehmen lässt. (Marjolik.) 

ACHTZEHNKOEPFIGE BINDE, s. Art. 
Verband. 

AC1DULUS, fr.Acidule, engl. Acidulout. Man 
bezeichnet durch Sales aciduli oder Salia aci- 
dula solche Salze , die einen Ueberschuss an 
Säure haben , oder in denen die Säure vor- 
waltet. So nennt man z. B. die zweite Ver- 
bindung der Kohlensäure mit dem Kali , Kali 
carbonicum acidulum. 

ACIDUM, s. Säure. 
( ACIESIS richtiger ACYESIS oder ACYISIS, 
f] axvtjots, vom « priv. und xvuv, empfan- 
gen ; fr. aciesie, eine Benennung, womit Vogel 
die Unfruchtbarkeit der Weiber bezeichnet. 

ACINESIA, % äxtVTjoia, von « priv. und 
xivuv, bewegen, fr. acinesie. Galen nennt 
so den Moment der Kohe zwischen derSjstole 
und Diastole der Arterien. (S. P u 1 s.) [ Man 
braucht dieses Wort im Allgemeinen auch von 
der Unbeweglichkeit des ganzen Körpers oder 
einzelner Theiie, « 0 wie von der unvollkom- 
menen Paralyse.] 

ACKERSCABIOSE, s. Scabiosa ar- 
vensis. 

ACINI, bedeutet eigentlich kleine Frucht- 
körner , und ist durch Sylvins de le Boe in 
die anatomische Sprache übertragen worden, 
um die Körner der conglomerirten Drüsen zu 
bezeichnen. 

ACME, der Gipfel, die Höhe, der höchste 
Stand einer Krankheit, engl. */ie Hight, the Cu- 
tis, [dasselbe, was fastigium morbi , Stadium 
morbi ist]. 

ACNE, rtäxvt], Hautfinne, Kupferfinne im 
Gesicht; eine Hautkrankheit, die sich durch 
Eruption von Tuberkeln charaktcrisirt , die 



eine geringe Ausdehnung haben, von einander 
getrennt, oder in Gruppen vereinigt, hart, 
an ihrer Basis mehr oder weniger roth sind, 
eine anbestimmte, jedoch immer sehr lange 
Dauer und ihren gewöhnlichen Sitz auf der 
Stirn , der Nase , den Wangen , den Schläfen 
u. s. w. , haben. Dieser in der ältern Zeit 
von Aetius und später von Sauvages ge- 
brauchte Ausdruck ist nun definitiv von Wü- 
lan und Bateman in ihrer Classification auf- 
genommen worden. Die Acne der englischen 
Pathologen entspricht dem Herpes pustu- 
losus, Gutta rosea \on Alibert; der Gat- 
tung Gutta roseavon Darwin (Zoonomia) ; 
den Vari der Alten ( Celsus). Es ist die 
nämliche Krankheit, die man von einigen grie- 
chischen Schriftstellern mit den Namen iov&og 
( Aetius ) bezeichnet findet. Die Gattung Acne 
enthält 4 Arten, nämlich : Acne simplex, Acne 
punctata, Acne indurata und Acne rosacea. 
Das Weitere über diese Hautkrankheit s. 
Kupferausschlag. (Bibtt.) 

ACONITUM, Eisenhüüein, engl. Wotfs- 
bane , Ranunculaceae Juss^ Polyandria trigy - 
nia L. Die botanischen Kennzeichen der 
Gattung Aconitum sind folgende : farbiger, un- 
regeliuässjger Kelch, dessen oberes Blatt helm- 
förmig ist; die Blumenkrone wird aus zwei 
an der Basis langgesticlten und in eine Art 
kleiner Kappe, deren untere Oeffnung eine 
kleine verlängerte Zunge zeigt, ausgehenden 
Blättern (Nectaricn L. ) gebildet Diese bei- 
den Blätter sind unter dem obern Kclchblatte 
(Helm) verborgen; Kapseln sind drei oder 
fünf vorhanden. 

ACONITUM NAPELLUS L., engl. Early 
blue Wolfsbane Monk's-hood , ist eine grosse 
und schöne Pflanze, welche auf bergigten Wiesen 
wächst , deren zwei bis drei Fuss hober Sten- 
gel abwechselnde , gestielte, fingerförmig ge- 
lappte Blätter trägt und in eine lange, schöne 
violettblaue ährenförmige Blüthentraube aus- 
geht, wovon jede Blume blos drei Kapseln hat 

Chemische Analyse.—- Sie lässt noch 
viel zu wünschen übrig. Brandes [zugleich 
mit l>eschier in Genf ] hat darin ein unmittel- 
bares neues Princip entdeckt, dem er den 
Namen A c o n i t i n beigelegt bat 

Eigenschaften und Gebranch. — 
Man hat lange Zeit den Eisenhut als eine ge- 
fährliche and schädliche Pflanze, die mehr 
als einmal zu bösartigen und oft sogar tödt- 
lichen Zufällen Anlass gegeben bat, angesehen ; 
anter den Händen geschickter Aerzte aber 
ist der Eisenhut, so wie die meisten andern 
Gifte, ein wirksames therapeutisches Mittel ge- 
worden. Stoerk, der sich besonders mit der 
arzneilichen Anwendung der Giftpflanzen be- 
schäftigt bat, machte die Aerzte zuerst auf 
den Kisenhut aufmerksam; er machte Beine 
ersten Versuche an sich selbst, und das einzige 
positive Resultat, welches er erhielt, war die 
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Eigenschaft , auf eine bemerkbare WeUe dl« 
Hautperspiration za vermehren. Seit dieser 
Zeit ist nun der Eisenhut von den Aerzten ab- 
wechselnd verlassen und wieder aufgenommen 
Wir wollen hier nicht alle die Ver- 
weiche man mit diesem Mittel gemacht 
bat, im Einzelnen durchgehen, sondern uns 
begnügen, seine physiologischen Wirkungen und 
die therapeutischen Folgerungen , welche man 
rationeller Weise daraus entnehmen kann, an- 
zugeben. 

Wenn man eine kleine Quantität frischer 
Eisenhutblätter kauet , ohne den Saft zu ver- 
schlucken, so äussert sieb bald ein Gefühl 
von starker Hitze in allen Theilen des Mundes, 
welchem eine Empfindung von Kälte und Er- 
starrung folgt Diese Erscheinungen sind 
noch weit deutlicher und lebhafter , wenn man 
den Saft verschluckt , oder eine kleine Quan- 
tität des gut zubereiteten Extractes dieser 
Pflanze in den Magen bringt. Erbrechen oder 
Stuhlausleerungen kündigen die im Darmkanal 
bewirkte Reizung an; ein unregelmässiger 
Puls, ein mehr oder weniger reichlicher 
Schweiss, zuweilen von Hauteruptionen be- 
gleitet, kommt bald zum Vorschein; die Harn- 
absonderung vermehrt sich bedeutend. Neben 
diesen mannicbfaltigen Erscheinungen nehmen 
auch das Gehirn und die Nerven an der allge- 
meinen Aufregung Theil. Unruhe und Schwin- 
del zeigen sich , die Gliedinassen werden un- 
willkürlich bewegt. Ist die Gabe dieses Mit- 
tels zu beträchtlich, so wirkt es wie die narco- 
tisch- scharfen Gifte. (S. Gifte.) 

Wir haben die verschiedenen Erscheinungen, 
welche sich nach der Anwendung des Aco- 
nits kund geben, vereinigt aufgeführt, allein 
sie sind nicht immer constant und äussern sich 
fast niemals zu gleicher Zeit an einem und 
demselben Individuum. Im Gegentheil zeigen 
sie sich sehr oft nur einzeln ; bald wird nur 
die Harnabsonderung durch das Extr. aconfti 
vermehrt; bald zeigt sich nur eine lebhaftere 
Perspiration und ein reichlicherer Schweiss. 

Bei alle dem ist der Aconit gegen eine 
Menge ganz verschiedener Krankheiten ver- 
sacht und angerühmt worden: so bat man sich 
seiner gegen rheumatische- und Gichtschmer- 
zen , gegen chronische Neuralgien bedient. 
Seine schweisstreibende Kraft rechtfertigt hin- 
länglich die Erfolge, die man in diesen ver- 
schiedenen Fällen erhalten hat. Er ist ferner 
zur Heijung der Epilepsie , der Convulsionen 
und der Lähmungen, besonders solcher, die 
Folgen apoplectischer Anfälle sind , angewen- 
det worden. Dr. Kappler, Arzt im Hospital 
St. Antoine in Paris , wendet es im letzteren 
Falle häufig an und hat davon vielfältigen 
Nutzen gesehen. Man bat im Extr. aconiti 
auch ein Heilmittel gegen asthmatische AfTectio- 
nen gesucht , und einige Curen haben einiger- 
massen die in dieser Hinsicht angestellten Ver- 
suche gerechtfertigt. Das allgemeine Eingrei- 



fen dieses Mittels in den ganzen Organismus 

berechtigt zu der Meinung, das« man sich sei- 
ner mit Vortheil zur Heilung 
selfieber bedienen könnte. Die v i 
Fouquier im Hospital de la Charite* angestellten 
Versuche, um die medicinischen Eigenschaften 
desAconitextracts kennen zu lernen, haben die 
Kräfte , die man in dieser Pflanze zu finden 
glaubte, nicht bestätigt. Ans den zahlreichen 
Versuchen dieses geschickten Praktikers er- 
hellt, dass das einzige constante Phänomen, 
welches durch dieses Mittel hervorgerufen wird, 
die vermehrte Harnabsonderung ist ; alle übri- 
gen sind ausserordentlich veränderlich, und 
es ist unmöglich , auf sie eine rationelle An- 
wendungsweise zu gründen. Mit dem meisten 
Erfolge hat sich Fouquier dieses Mittels gegen 
die Wassersucht bedient, und nur bei der Be- 
handlung dieser Krankheit bat er in ihm eine 
wirklich heilende Kraft erkannt. 

Anwendungs weise. — Das Aconit 
wird im Extract angewendet, das aus dem 
frisch ausgedrückten Saft bereitet und langsam 
im Wasserbade verdunstet werden muss. Man 
fängt mit einem halben oder ganzen Gran an, 
und kann allmählig die Gabe bis zu einem 
Scrupel und darüber steigen. [Von der 
Tinctura aconiti Kaempfii (spiritnosa) und der 
Tinctnra aetherca giebt man anfänglich 10 
Tropfen und steigt dann. Das trockene Kraut 
scheint unwirksam zu seyn.} (A. Richard.) 

ACOPUM von a priv. und xonog, lassitudo, 
Mittel gegen Müdigkeit, fr. Acope, Acopeux. 
Die griechischen und hierauf die römischen 
Aerzte bezeichneten mit diesem Namen jedes 
therapeutische und hjgieinische Mittel, das im 
Allgemeinen die Müdigkeit beseitigt. Man bat 
später diese Benennung auf diejenigen Mittel, 
welche tiefe und täglich wiederkehrende 
Schmerzen lindern , ausgedehnt, und deshalb 
die Diapboretica als Acopa betrachtet. Diese 
Mittel besteben meistens aus Spirituosen Ein- 
reibungen, erweichenden Linimenten u. s. w. 

(Guersekt.) 

ACORUS, A. CalamusL. gemeiner Kalmus, 
fr. Acore, eng. tweet Flag Root. Aroideae 
Juss., Hexandria monogynia L. Sie wächst 
in Europa , im Elsass , in der Normandie, in 
Japan u. s. w. 

Physische Kennzeichen. — DieKal- 
muswurzel ist fingerstark, getrocknet schwam- 
mig, äusserlich bräunlich, innerlich rosenrotb ; 
sie hat einen aromatischen pikanten Geschmack 
und einen sehr angenehmen Geruch. 

Chemische Analyse. — Tromsdorf 
hat daraus 1) ein flüchtiges Oel, welches leich- 
ter als Wasser ist; 2) Inulinartigcs Satz- 
mehl; 3)Gummi;4)ExtrnctivstolT; 5) Harz; 
6) viel Holzfasern und Wasser gezogen. 

Eigenschaften nnd Gebrauch.— 
Der Kalmus, Calamus aromatiens, muss unter 
die reizenden Medicamente gezählt werden. 
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[Er Ut das flüchtigste tonische Mittel, welches 
zwischen der Kaskarille and Angelika in der 
Mitte steht, und die Kräfte von beiden ziem- 
lich in sich vereinigt.] 

Anwendungsweise. — Man kann diese 
Wurzel als Infusum, zu 2 Drachmen oder einer 
halben Unze aof ein Pfund Wasser, anwenden. 
Man pulvert sie zuweilen and giebt davon einen 
Scrupel bis eine Drachme, entweder in einem 
passenden Vehikel, oder als Electuarlom ; end- 
lich kann das damit destillirte Wasser von 1 
bis 2 Unzen verordnet werden. Man benatzt 
es als ein magenstärkendes Mittel. [Ausser- 
dem wird noch der überzuckerte Kalmus, Con- 
fectio calami aromatici, nnd die Kal- 
inustinctur, Tin ct. cal. aromat., durch 
viertägige Digestion von 2 Unzen Kalmuswur- 
zel , mit 10 Unzen rectificirt Weingeist be- 
reitet , zu 40 bis 60 Tropfen , angewendet.] 

ACQUISITI morbi, erworbene Krankhei- 
ten , fr. acqvises , sind solche Krankheiten, 
die nach der Geburt eintreten nnd von keiner 
erblichen Disposition abhängen. 

ACRAl, [ein arabisches Wort, bedeutet 
übermässige Begierde zum Beischlaf and die 
Zeit der Menstruation.] 

ACRANIA , [ein theilweiser oder gänzlicher 
Mangel des Schädels.] 

ACRASIA, Tj axQttaia, Mässigung, fr. 
Acrasie, engl. The Intemperance. Bei den alten 
Schriftstellern hatte dieses Wort mehrere Be- 
deutungen ; bald drückt es die Unregelmässig- 
keit im Gebrauch der Nahrungsmittel, der Ge- 
tränke und anderer die Hygieine betreffender 
Mittel aus , bald bezeichnet es die Schwäche 
des ganzen Körpers oder eines Theiles des- 
selben. In dieser letztern Beziehung ist es 
wahrscheinlich mit acratia verwechselt 
worden. (S. Acratia.) (R. Del.) 

ACRATIA, (von a priv. nnd xqmof, 
Stärke) Kraftlosigkeit, Schwäche, fr. Acratie. 

ACRIA, scharfe Mittel, fr. Acres, engl. 
Acrid Medianes. Durch die chemischen und 
mechanischen Theorien , welche in der Patho- 
logie und Therapie nach einander geherrscht 
haben , war die Classe der Atrien ausseror- 
dentlich vergrössert worden, so dass die wahre 
Bedeutung dieses Wortes fast gänzlich verlo- 
ren gegangen war. Man nannte Acria alle 
jene Substanzen, von denen man v oraussetzte, 
dass sie durch ihre Thätigkeit die Figuren der 
Molekülen in den Körpern verändern müssten; 
auch nahm man Acria von allen Gestalten 
an. Der Schmerz war nach Boerhaave nichts 
andres als die Trennung der Nervenfasern 
durch die Molekülen der Acrien. Man unter- 
schied folglich chemische und mechanische 
Acria. Unter die erstcren rechnete man alle 
herbe Substanzen, unter die letzteren alle 
unlöslichen Pulver, z. B. der Metalle, der 
Krystalk und des Glases. Nach Beseitigung 
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Substanzen für scharfe , welche auf die Ge- 
schmacksorgane eine brennende und reizende 
Empfindung, die sich besonders im Schlünde 
kund giebt, ausüben. Diese Substanzen sind 
mineralischen, vegetabilischen oder animali- 
schen Ursprünge«. Unter den ersteren zeich- 
nen sich vorzüglich der Arsenik, der Sublimat, 
die Alkalien , die concentrirten Säuren aas ; 
unter den zweiten finden sich der Saft der 
Euphorbien, die Wurzeln der SquiOa, der 
Kryonia, der Jalappa, des Helleborus, die 
Stengel der Dapbne u. s. w. Die dritte Ab- 
theilung enthält blos das Cantbarirtenpulver. 
Alle diese Substanzen besitzen sehr verschie- 
dene Eigenschaften, nnd der ihnen" gemein- 
schaftliche scharfe Geschmack wird durch 
kein besonderes Princip bedingt. Auch glei- 
chen sie sich keineswegs in ihrer Wirkungs- 
weise und sie werden in den ihnen gewidme- 
ten Artikeln abgehandelt werden. (Gukrsbbt.) 

ACRIMONIA, Schärfe, fr. Acrimonie, engl. 
Acrimony. Dieses Wort bat in der Humo- 
ralpathologie eine eben so wichtige Rolle ge- 
spielt, wie die Erregung (irritatto) bei den 
Solidarpatbologen unserer Zeit. Es bezeich- 
nete eine in den Säften angenommene und 
entweder einer freiwilligen Bewegung, wo- 
durch einige ihrer chemischen Bestandteile 
vorherrschend werden , oder der Beimischung 
fremder scharfer Substanzen zugeschriebene 
reizende, scbarfe.eigenthürolicheBescbaffenbeit. 

Die Grundlage dieser Ansichten findet sich 
zum Thell schon bei'm Hippocrates , der sie 
ebenfalls von seinen Vorgängern aufgenommen 
hatte. Vor Hippocrates nahm man in den 
Säften gewisse bittere , salzige , süsse , saure, 
herbe u. s. w. Eigenschaften an, die, so 
lange die Säfte gemischt sind nnd sich durch 
diese Mischung gegenseitig binden , nicht be- 
merkt werden und unschädlich sind, sobald 
sie sich aber trennen, bemerkbar und nach- 
tEeilig werden. ( Hippoer. de prisca raedic) 
Galen, der sich weit mehr als Hippocrates 
der speculativen Theorie hingab und diese 
besonders auf die Verderbniss der Säfte grün- 
dete , nahm eine beinahe ganz ähnliche Mei- 
nung an. 

Bis auf Sylvins, welcher im ITten Jahrhun- 
dert Professor in Leyden war , hatte man die 
Schärfe in den Säften nur auf eine schwan- 
kende Weise angenommen. Dieser Arzt machte 
sie zur Basis eines Systems, das ganz aas 
seiuer Phantasie genommen war. Die Mischung 
der Säfte , ihre Gäbrnng nnd ihr Aufbrausen 
constituirten seine ganze Physiologie. Er wen- 
dete diese Principien auf die Theorie der 
Krankheiten an. Jede derselben hatte zur 
nächsten Ursache die Scharfe einer Flüssigkeit 
des thierischen Organismus , die nach den 
damals herrschenden chemischen Theorien 
entweder sauer, oder alkalisch war. Die The- 
rapie richtete sich ganz nach chemischen An- 
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als Mittel die Säaro and Alcnletcenz zu neu- 
tral isiren, oder eine durch die andre zn be- 
kämpfen. Die verderblichsten In thünicr waren 
die Folge der Abgeschmacktheit und unbeson- 
nenen Anwendung dieses Systems. 

Obschon in der Folge die chemischen Prin- 
eipien keinen so auMcblieMenden verderblichen 
Einfluss auf die Behandlung der Kranken mebr 
hatten, so erhielt sich doch das Wort Acrimo- 
nia in der Humoralpathologie. Boerhaave, 
der sein Lehrgebäude aas verschiedenen , den 
Lehren seiner Vorgänger und Zeitgenossen 
entnommenen, Elementen zusammensetzte, un- 
terschied fünf Arten von Acrimonia: 1) eine 
mechanische, die durch die Veränderung 
der Molekülen der Flüssigkeiten, die feste 
oder scharfe Winkel annehmen sollten, be- 
wirkt wurde; 2) eine salzige, die salzsaner, 
ammoniakalisch , sauer, alkalisch, fix oder 
flüchtig, einfach oder zusammengesetzt war; 
3) eine ölige, als Produkt einet verbrannten, 
salzigen und scharfen Oeles ; 4) eine seifen- 
artige, den thierischen und vegetabilischen 
Giften analoge ; 5) eine aus den vier vorher- 
gebenden zusammengesetzte, oder durch die 
in den Korper gebrachten Schärfen hervorge- 
brachte. (Boerhaave Institut) In seinen Apho- 
rismen aber Deschränkt *\e Boerhaave auf zwei 
Arten, indem er nur die saure und die alkalische 
zuliess. Aus diesem Schriftsteller entlehnen 
wir die Merkmale, aus denen sich diese an- 
genommenen Fehler der Säfte und die ihnen 
zugeschriebenen Folgen erkennen Hessen. Die 
saure, nahm man an, komme vom Gebrauch 



veranlasse die Zähigkeit der Säfte; sie ent- 
wickele sich bei Individuen, die eines gut be- 
schaffenen Blutes ermangeln, bei denen Schwä- 
che der Fiber, der Gefässe und der Einge- 
weide and ein Mangel vitaler Bewegung vor- 
handen war. Ihr Hauptsitz ist in den ersten 
Verdauungswegen, wo sie entsteht; von da 
geht sie ins Blut und in die übrigen Säfte 
über. Ihre Folgen sind saures Aufstossen, 
Hunger, Magendrücken, Flatulenz, Krämpfe, 
verschiedene Veränderungen der Galle und des 
Blutes. Die Excremente riechen sauer; da- 
durch entstehen Hautjucken, Pusteln, Ge- 
schwüre; das Gehirn und die Nerven werden 
gereizt; Convulsionen , verschiedene Störun- 
gen des Kreislaufes geben sich kund. 

Nach demselben Schriftsteller ist dagegen 
die Ursache der alkalischen Acrimonie der Ge- 
nus« thierischer Nahrungsmittel oder alcalea- 
c in: ml er Vegetabilien , der Ueberfluss eines an 
Nahrungsstoffen reichen Blutes, die Energie 
der Gefässe und der Eingeweide, das Vorherr- 
schen der wirksamen Gallenstoffe , gänzliche 
Ruhe, so wie unmässige Bewegung, indem 
die erstere die Lebensbewegung erschlafft oder 
die letztere sie reizt; endlich grosse Hitze. 
Diese Beschaffenheit der Säfte nimmt den Ap- 
petit, 



Es findet ein übler Geruch aus dem 
Munde Statt; das Innere des Mundes, die 
Zunge , der Gaumen n. s. w. sind mit einem 
salzigen, bittern und fauligen Ueberzug be- 
deckt; es ist ein Widerwillen gegen Speisen, 
wässrige und saure Substanzen ausgenommen, 
vorhanden. Die Säfte sind aus nicht assimi- 
lirtea und fauligen Stoffen zusammengesetzt, 
daher faulige Durchfälle, krampflge und ent- 
zündliche Koliken und das Gefühl einer unan- 
genehmen Hitze. Eine faulige Auflösung er- 
greift das Blut, es entwickelt sich darin eine 
alkalinische , ölige, flüchtige Acrimonie, wo- 
durch es zur Ernährung untauglich wird. Die 
Thätigkeit der feiten und flüssigen Theile ist 
gestört und aufgehoben, was zur Fäulnis* der 
Excremente, zur Knt Wickelung von hitzigen Fie- 
bern , Entzündung u. s. w. Veranlassung giebt. 

Nach dem, was vorausgeschickt worden ist, 
sieht man wohl ein , dass krankhafte Verände- 
rungen, die wirklich im Verlaufe vieler Krank- 
heiten in den Säften vorhanden sind , den Hy- 
pothesen , wodurch ihr Ursprung erklärt wer- 
den soll , zur Grundlage gedient haben. Man 
hat eine fehlerhafte Analogie zwischen Wirkung 
und Ursache aufgestellt, oder man hat viel- 
mehr eins für das andre genommen. In der 
That erhalten die Absonderungsprodukte unter 
vielen Umständen eine Schärfe , wodurch sie 
die Theile, in denen sie verweilen, reizen, 
entzünden können ; z. B. das durch die Schleim- 
haut der Nase im Schnupfen abgesonderte Flui- 
dem, die Thränen in der Augenentzündnng, 
der Darmkoth, der Harn bei Phlegmasie der 
Verdauungswerkzeuge oder der Nieren u. s.w., 
allein diese reizende Eigenschaft der Flüssig- 
keiten kann nur beobachtet werden und exi- 
stirt auch wahrscheinlich nur ausserhalb der 
Organe , die sie abgesondert haben. 

Indessen verharren andre Aerzte, die eben- 
falls zur Klasse der Humoralpathologen ge- 
hören, dabei, gewisse Affectionen einer eigen- 
tümlichen Schärfe der Säfte zuzuschreiben. 
Da sie aber die chemische Natur derselben 
nicht bestimmen konnten, so unterschieden 
sie die Arten der Acrimonie durch die Namen 
der Krankheiten, die sie vermeintlich hervor- 
bringen sollten ; so gab es scorbutische, syphi- 
litische , arthri tische , cancerÖse n. s. w. Acri- 
monien. In neuern Zeiten bat man den Aus- 
druck Acrimonia durch Fehler, Dia- 
thesis [Dyscrasia] ersetzt; sie haben viel- 
leicht vor ersteren keinen Vorzug, weil sie 
noch unbestimmter sind. 

So unbedeutend jetzt auch die bei dem Wor- 
te Acrimonia gegebenen Auseinandersetzungen 
scheinen mögen , so glaubten wir sie doch mit- 
theilen zu müssen , weil sie zur Geschichte der 
Wissenschaft gehören. Wir wollen hier nicht 
weiter untersuchen , in wie weit die Säfte 
normal aus scharfen Stoffen zusammengesetzt 
teyn, oder sie zufällig aufnehmen können; in 
welchen Fällen ihre primitive krankhafte Ver- 
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ändernng nls die Urs achc von 
trachtet werden kann. S. in dieser Hinsiebt 
die Art. Humores, Humora Ipatholo- 

g|e. (RaIGE-DeLORME.) 

ACRIS1A, von a priv. nnd xpois, Aus- 
bleiben der Krisis; fr. Acrisie. Dieser Aus- 
druck irt von Hippocrates und einigen alten 
Schriftstellern gebraucht worden, um die Lo- 
sung der Krankheiten ohne kritische Phäno- 
mene oder die Beschaffenheit einer Krankheit, 
welche andeutet, dass man keine Krisis er- 
warten darf, zu bezeichnen, üas Wort ist, 
indem man von seiner etymologischen Bedeu- 
tung abwich, auch auf Krisen schlechter Be- 
schaffenheit angewendet worden. S. Crisis. 
Einige Neuer? haben dieses Wort jener Pe- 
riode der Heizung in Krankheiten beigelegt, 
die Symptome , indem sie an 
it gewinnen oder ihren Heftigkeitsgrad 
dass die Krisis nicht 
(R. Del.) 

ACROCHORDON , von dxgog, hoch, und 
ZOQÖfi, die Saite, hängende Warze. Es ist 
ein kleines gestieltes, abgerundetes, an der 
Basis schmales Tuberkelchen in der Haut, 
pensilis Verruca. Gewöhnlich scheint diese 
Geschwulst ihren Sitz in den tiefsten Hautla- 
gen, oder gar in dem unter der Haut gelege- 
nen Zellgewebe zn haben. Dieses organische 
Gebilde ist hart, empfindlich, an einem Theile 
seines Umfanges, vorzüglich an seinem anhän- 
genden Ende dünn , und kommt besonders bei 
Jungen Leuten vor. Der Name Acrochordon 
kommt daher, weil das Ende dieser Warze 
entweder wegen seiner Figur oder seiner Be- 
weglichkeit dem Ende einer Saite gleicht. 

Mehrere lateinische Schriftsteller haben die 
Worte Van, Verrucae, Tumores ficosi, Sar- 
comata synony m mit Acrochordon genommen ; 
sie behaupten sogar, dass diese Auswüchse Zei- 
chen vonKraft wären und gaben als Grund an, 
dass man sie an Individuen in der Blütbc und 
Kraft ihrer Jahre beobachtet, und halten sie nur 
für eine Krankheit, wenn sie sich zu sehr an- 
häufen. C Cdsus bezeichnete durch Myrmecias 
(ßVQ/d^xiaq) schwärzliche Auswüchse mit brei- 
ter Basis, die beim Dehnen schmerzhaft sind; 
durch Acrothymion (axQO&Vfttov) warzenar- 
tige Produkte , welche über der Haut hervor- 
stehen und an ihrer Spitze uneben sind ; end- 
lich durch Acrochordon eine Art Warzen mit 
unebener Oberfläche, die «ich mit einem dün- 
nen Stiele in die Haut inseriren und gegen ihr 
Ende bin breiter werden. Willan und Bate- 
haben diese kleinen organischen Produk- 
tionen mit denen, welche sie unter den Namen 
Acne nnd Jonthos beschreiben , für gleichbe- 
deutend gehalten. (G. Breschet.) 

ACROMIO-CORACOIDEUM (ligamentura). 
Es Ist ein von oben nach unten abgeplattetes, 



deus , an dem es sich mit »einer, lo zwei mehr 
oder weniger deutliche Bündel getheilten, Basis 
anheftet und zwischen dem Acromion , an des- 
sen Spitze es sich mit seinem obern Winkel 
endigt , befindliches Band. Es trägt mit zn 
der Wölbung» die sich über dem Schulterge- 
lenk befindet, bei. 

ACROMION, von axgog, hoch, dasAeus- 
serstc, und (»flog,' die Schulter, Schulter- 
blattböhe oder Gräthenecke; es ist ein be- 
trächtlicher Fortsatz, in welchem die Gräthe 
(Spina) des Schulterblattes nach oben nnd 
aussen frei ausläuft, an dem sich eine Ge- 
lenkfläche für das äussere Ende des Schlüssel- 
beins befindet, und der Muse, trapezius und 
deltoideus anheften. S. Scapula. 

( Beclard.) 

ACROTER1ASMUS oder ACROTER1ASIS, 
axQa>Tf)Qiao[ios oder dxgwjrj^iaatg , von 
(xx(3(i)TT<onc^t tv , abhauen, verstümmeln. Die 
Alten bezeichneten mit diesem Worte , dessen 
man sich jetzt nicht mehr bedient, die Abnah- 
me der äussersten Glieder. S. Amputa- 
tion. (L Cloqüet.) 

ACROTHYMION, axp>&v(UQv. Kleine 
warzenartige Geschwülste, die hart, gefurcht, 
an ihrer Spitze runzlich find, und sich an 
mehreren Tbeilen des Körpers, besonders aber 
an den Händen und Füssen und an einigen 
Stellen des Sclileimbaotsystems entwickeln. 
CeCtus , der das Acrothymion beschrieben hat, 
macht bemerklich, dass diese Vegetationen, 
wenn sie sich an den Geschlechtstbeilen bil- 
den , viel gefährlicher sind , weil sie sich häu- 
fig exeoriiren und viel Blut ergiessen. Faul 
von Aegina und AHius haben ebenfalls von 
diesen Geschwülsten gesprochen, and Alles, 
was sie davon sagen , kommt mit dem , was 
wir von den Warzen wissen, überein. S. Ana- 
wüchse, Warzen. (Bibtt.) 

ACT1V, fr. actif, engl, active, thätig; 
was thätig ist, was mit einer gewissen Kraft 
einwirkt. So nennt man active Heilmittel 
solche, die schnelle und energische Wirkungen 
zeigen. In demselben Sinne sagt man, eine 
Behandlung sey activ, weil der Arzt active 
Heilmittel anwendet. 

Die Physiologen haben ,die Organe der Lo- 
comotlon in active und passive abge- 
theilt, je nachdem sie nämlich die Bewegun- 
gen durch ihre Thätigkeit veranlassen, wie 
die Muskeln ; oder nur zu den ihnen mitgeteil- 
ten Bewegungen durch die Stützpunkte, wel- 
che sie darbieten, durch die Leichtigkeit, 
durch die Richtungen , die sie den Bewegun- 
gen geben, oder durch die Gränzen, die sie 
ihnen setzen u. s. w., beitragen, wie die Kno- 
chen , Knorpel , Bänder u. s. w. 

Die Hygieine braucht die Ausdrucke activ 
und passiv zur Unterscheidung der Bewegun- 
gen, die der Körper ausübt, von 
che ihm mitgetheilt 
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und passiv ihre oatfirliche Bedeutung bei- 
behalten ; aHein in der medicinischen Sprache 
werden sie öfters in einem etwas abweichen- 
den Sinne genommen, und drucken vielmehr 
Stufen oder Modificationen der Tbätigkeit als 
die Gegenwart oder Abwesenheit derselben, 
aus. So tagt man, dass die Empfindungen 
aetiv oder passiv waren ; a c t i v nämlich, 
wenn die Aufmerksamkeit das Sinnesorgan 
nach dem Gegenstande hinrichtet, von dem 
man Eindrücke empfangen will ; p a ■ • i v , 
wenn diese Eindrücke geschehe, ohne dass 
man ein Verlangen und folglich den Willen sie 
zu empfangen gehabt bat. 

In der Pathologie erinnern die Aus- 
drucke activ und passiv an das stri- 
cte m und lax um der alten Methodisten, 
und sind völlig synonym mit athenisch und 
■.athenisch; sie sind aber auf eine kleinere 
Zahl von Fallen , als letztere , die den allge- 
meinen medicinischen Systemen angehören, 
beschränkt worden. Man hat die Benennung 
a cti v e im Gegensatz zu passiven meh- 
reren Krankheiuclatsen beigelegt, besonders 
den Blut Hussen , deren Ursache man einer 
Vermehrung der Tbätigkeit in den Organen, 
die der Sitz der krankhaften Erscheinungen 
aind, zugeschrieben bat, während im entge- 
gengesetzten Zustande Atonie, Schwäche der 
nämlichen Organe, die Veranlassung war. 
Die Merkmale , auf welche man die Unter- 
scheidung dieser beiden Zustände gegründet 
bat , sind mehr aus der Betrachtung des gan- 
zen thieriseben Organismus , als ans der des 
Organe* , dessen Tbätigkeit vermeintlich ver- 
mehrt oder vermindert worden ist, entlehnt 
worden. So »ind die Ursachen und Zeichen 
einer plethoriscben Constitution, die grössere 
Energie, womit die hauptsächlichsten Ver- 
richtungen vor sich gehen, Veranlassung ge- 
wesen, gewissen Krankheiten, die sich unter 
dem Einflüsse dieser Ursachen entwickeln, 
oder von diesen Zeichen begleitet werden, den 
Namen a c t i v e r beizulegen. Dieselben Krank- 
heiten wurden als passive angesehen, wenn 
sie nach schwächenden Ursachen eintraten, 
oder wenn sie von einer Schwäche, Erschö- 
pfung , den Zeichen mangelnder Energie bei 
der Ausübung der Verrichtungen begleitet 
werden. Es ist hier nicht der Ort , die Theo- 
rien , welche über die Benennungen activ 
und passiv verschiedene Erklärungen gege- 
ben haben , zu untersuchen , um so weniger, 
als das, was man darüber sagen könnte, jetzt 
nicht mehr auf alle Krankheiten , die so be- 
nannt wurden , anwendbar seyn dürfte. Diese 
Auseinandersetzung dürfte mehr in den Arti- 
keln , wo eine jede von ihnen abgehandelt 
wird, an ihrem Platze seyn. (S. Blutfiuss, 
Wassersucht n. s. w.) Mögen nun aber 
Einige diese beiden entgegengesetzten Zu- 



ACUPÜNCTUR UQ 

die Vermehrung oder Verminderung der Kraft, 

als nächste Ursache der Krankheit betrachten, 
während Andere sie nur für prädisponirende 
Ursachen oder begleitende Zustände ansehen, 
so kann doch die Unterscheidung mancher 
Krankheiten in active und passive beibehalten 
werden, weil sie Modifikationen einer und der- 
selben Krankheit, die notwendige Modifica- 
tionen auch in der Behandlung herbeiführen, 
andeutet 

Man bat die Ausdrücke activ und pas- 
s i v auch noch zur Unterscheidung der Aneu- 
rysmata des Herzen* angewendet, deren Vo- 
lumvermehrung bald einer einfachen Erweite- 
rung seiner Höhlen , vermöge des Andränge* 
des Blutes, welches ihre Wandungen ausdehnt, 
bald der Verdichtung dieser Wandungen durch 
vermehrte Ernährung mit oder ohne Erweite- 
rung der Höhlen zugeschrieben worden ist 
Die auf erstere Art bewirkten Aneurysmata 
wurden passive, die auf letztere Art acti- 
ve genannt Man bat sich bemüht, auf eine 
jede Art die Ansichten, die man sich über den 
actis en und passiven Zustand der Krankheiten 
im Allgemeinen gebildet hatte, anzuwenden; 
aliein die Erfahrung hat die blo* durch die 
Theorie geschaffenen Ansichten nicht bestä- 
tigt S. Aneurysmata de* Herzen*. 

(Raicb- Delosmb.) 
ACTUALE (Canterium), engl. Actual Cau- 
tery. Man verbindet diese* Beiwort mit dem 
Worte Canterium, um damit die concentrirte 
Hitze , welche man unmittelbar auf einen Theil 
des Körper* mittelst eines weissglühenden ei- 
sernen, oder überhaupt metallenen Instrumen- 
tes einwirken lässt, zu bezeichnen. S Can- 
terium und Cauterisation. (R. Dat.) 

ACUPUNCTUR, von Acus und punctum; 
fr. Acupuncture , Piqure, engl. Acupunctun. 
Man bezeichnet damit den kunstgerechten Ein- 
stich einer Nadel in verschiedene Theile des 
Körpers, um damit zu erleichtern und zu hei- 
len. Diese den Griechen , Römern und Ara- 
bern unbekannte Operation ist von den Chi- 
nesen erfunden worden, kam von da zu den 
Japanesen und zu den Bewohnern von Korea, 
und scheint durch W. ten Rhyne, einen hol- 
ländischen Wundarzt, der zu Ende des 17ten 
Jahrhunderts lebte und eine Denkschrift über 
Acupunctur einer Dissertation über die Gicht, 
weiche im J. 1693 zu London herauskam, als 
Anhang beifügte , nach Europa gebracht wor- 
den zu seyn. Kämpfer gab im J. 1T12 im 
dritten Fascikcl seiner Amoenitates academi- 
cae , über denselben Gegenstand einen andern 
Bericht. Aus dieser doppelten Quelle sind die 
Nachweisungen , welche sich auf die Acupun- 
ctur der Japanesen beziehen und in der Ge- 
schichte der Chirurgie von Dujardin in der 
Encyclopädie und im Dictionnaire de sciencea 
mddicale* u. s. w. gefunden werden , geschöpft 
worden. Diese Nachweisungen , obschon sie 
unvollständig sind und sich in mancher Hin- 
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steht widersprechen , veranlassten Ton Zeit zu 
Zeit Venn che , die aber erst seit zwei oder 
drei Jahren mit der 
gestellt worden sind. 

Berlioz , Ih'äard, — 
Demours , Sarlandu rc u. s. w. in Frankreich 
und später Scott und Churchill in Englaad 
nnt ersuchten die Erscheinungen , welche nach 
dem Einstich der Nadeln in lebende Körper 
erfolgen nnd machten merkwürdige Beobach- 
tungen bekannt; allein besonders den vielfa- 
chen nnd ganz nenen Untersuchungen \ on JuL 
Qoquet verdankt die Acupunctnr ihren gegen- 
wartigen Ruf nnd den Rang, den sie unter 
den, wenn auch nicht mächtigsten, doch ge- 
wiss angewöhnlichsten therapeutischen Agen- 
den von jetzt an einnehmen zu sollen scheint. 

Da wir selbst die Acupcnctur in Krankhei- 
ten nicht oft genug versucht haben, so haben 
wir das, was wir darüber sagen werden, 
grösstenteils aus dem vom Dr. Dantu unter 
der Leitung von J. Qoquet herausgegebenen 
Werke entlehnt. 

Man kann sich znr Acupunctnr beinahe ohne 
Unterschied jeder Art Nadeln bedienen , wenn 
sie nur sehr fein, gut polirt nnd sehr spitz 
sind. (Die Nadeln , deren sich die Chinesen 
bedienen, sind, wie es scheint, nicht immer 
von Gold oder Silber, wie man geglaubt bat, 
sondern oft von Stahl und kommen aus Hol- 
land.) Ihre Länge richtet sich nach der Tiefe, 
bis zu welcher man sie gelangen lassen will. 
Wenn sie von Stahl sind, so müssen sie gut 
ausgeglüht seyn, damit sie nicht im Innern 
der Theile zerbrechen. Auch ist es gut, wenn 
an ihrem stumpfen Ende ein Knopf von Blei 
oder Siegellack angebracht wird , um das zu 
tiefe Eindringen in die Gewebe der Organe 
zu verhindern. Indem man nun die Haut ge- 
hörig anspannt, stösst man die so zubereitete 
Nadel perpendiculär , entweder durch Rota- 
tion oder noch besser , wie man sagt , durch 
einen langsamen und geraden Druck ein. Ist 
die Haut ganz durchbohrt, so führt man die 
Spitze der Nadel schräg oder gerade fort, je 
nachdem die weichen Parthieen dick sind und 
der Sitz des Schmerzes mehr oder weniger 
tief ist. [JB. Gräfe hat nach vielfältiger An- 
wendung der Acupunctnr folgende Erfahrun- 
gen dabei gemacht : es ist nicht immer nöthig, 
die Nadel senkrecht anzusetzen , wenn man 
sie seitwärts einsenken will, zumal weü es 
sehr schwierig ist, sie von der einmal ange- 
nommenen Richtung abzuleiten. Ehe die Na- 
del durch die Cutis gelangt, fand er ihr Ein- 
dringen dadurch erleichtert, dass er dieselbe 
um ihre Achse drehend fortbewegte; nach 
Dorchstechung der Haut aber bedarf es nur 
eines leichten Druckes, um die ganz leicht 
eindringende Nadel tiefer einzustechen.] 
Zuweilen, bemerkt /. Ooquet, fühlt der 
des Einstiches eine Art 



siebt man die in einen Muskel gebrachte Nadel 
leicht erzittern und während dieses Statt findet, 
empfindet der Kranke in der Gegend der Na- 
del Stiche. Während das Instrument die Haut 
durchbohrt, fühlt maa gewöhnlich ein leichtes 
Prickeln ; gelangt sie in einen Muskel , so ver- 
anlassen die Zusammenziehongen ein schmerz- 
haftes Reissen. Wenn der Kranke vorher leb- 
hafte Schmerzen empfand, so fühlt er gewöhn- 
lich den der Nadel nicht. Gewöhnlich zeigt 
sich einige Minuten , oder erst \ Stunde nach 
dem Einstich, ein rother, mehr oder weniger 
regelmässiger, ein bis zwei Zoll grosser Hof 
um dem Einstichspunkt herum. Lässt man die 
Nadel an ihrer Stelle, so verschwindet der 
Hof nach einigen Stunden ; et kommt kein Blut 
heraus, doch sieht man zuweilen ein oder 
mehrere Tröpfchen hervorsickern, ohne dass 
es einen Eiufluss auf den Erfolg der Operation 
ausübt. Gewöhnlich Ist das Ausziehen etwaa 
schmerzhafter als das Einstechen, vorzüglich 



hatte. 

Den Erscheinungen BeclartTs, Breton- 
neau'r, Segcda s t Dantu'» u. s. w. zu Folge 
haben sich die in Arterien und Nerven durch 
sehr dünne Nadeln gemachten Einstiche fast 
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doch sorgsam vermeiden , starke Arterien nnd 
Nervenstämme zu treffen. Hinsichtlich der 
Eingeweide, sagt Brttonneau , dass er das 
grosse und kleine Gehirn, die Lungen, den 
nnd die Därme junger Hunde In raeh- 
Richtungen und mit einer ziemlich star- 
ken Nadel durch und durch gestochen, ohne 
dass irgend ein Folgeübel sich zeigte. Vor 
einigen Jahren soll Velpeou eine sehr feine 
Nadel durch die Wandungen des Herzens eines 
Hundes gestossen nnd sie daselbst mehrere 
Miouten lang gelassen haben. Das Thier gab 
kein Zeichen von Schmerz von sich und es 
trat nicht der geringste übie Zufall ein. /. Go- 
quet hat oft Nadeln tief in die Brust, in die 
Lebergegend, in das Innere des Magens und 
der Därme, in den Hoden eingestossen , ohne 
dass bei den Kranken üble Zufälle eintraten. 
Endlich versichert man, dass die Japanesen, 
wenn die Bewegungen des Fötus die Mutter 
beunruhigen, sich nicht scheuen, Gebärmut- 
ter und Fötus durch und durch zn durchboh- 
ren , um ihn zur Ruhe zu bringen. 

Zuweilen empfinden die Kranken gleich nach 
dem Einbringen der Nadel reissende Schmer- 
zen, die aber aufhören, wenn man die Nadel 
ganz zurückzieht, oder sie etwas weniger tief 
einsticht In einem Falle, wo die Schläfen- 
arterie getroffen worden war, bildete sich eine 
kleine Blutgeschwulst, welche nach einigen 
Stunden durch einen leichten Druck gänzlich 
verschwand. Manche Individuen fallen In Ohn- 
macht, die aber gewöhnlich nicht lange dauert. 

Fall an, wobei 
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Nadel eingestossen worden war, am einen sehr 
heftigen nervösen Schmerz zu beseitigen, «ehr 
üble Zufalle veranlasst worden; es erfolgte 
nämlich nach einer langen Ohnmacht ein Deli- 
rium ferox ; allmählig verminderte sich diese 
Aufregung des Gehirns lind der Kranke ver- 
harrte den ganzen Tag über in einem Zustande 
von Schwäche, der nach und nach verschwand, 
«spater entwickelte sicn da, wo üle Acupunctur 
gemacht worden war, ein Abscess. Dieser Fall 
steht glücklicherweise allein da, und man hat 



tausend Malen wiederholt worden ist, 
üble Folgen beobachtet. Um die Gefahren, 
welche durch das Einsinken der Nadel in s In- 
nere der Gewebe entstehen könnten, zu vermei- 
den , bediene man sich stets der mit Köpfchen 
versehenen Nadeln. BerUox erzählt, dass ein 
Junges Frauenzimmer, welches vom Nerven- 
fieber mit Gastralgie ergriffen worden war, sich 
eine kurze, nicht mit Siegellack versehene, 
Nadel in die Regio epigastrica selbst einführte, 
nie aber so tief einsenkte, dass es unmöglich 
war, sie zurückzuziehen. Die Nadel, sagte 
er, war von der linken Seite eingedrungen, 
und verursachte , wenn die Kranke die Treppe 
auf- oder niederstieg, und wenn die Nahrungs- 
mittel in den Magen gelangten , einen ziemlich 
heftigen Schmerz. Wahrend der ganzen Zeit, 
sie darin blieb , trat kein übler nervöser 
i; allmählig verschwanden die durch 
die Gegenwart dieses Körpers verursachten 
Schmerzen und ihre Gesundheit wurde wieder 
hergestellt. 

Der Dr. Dantu sagt , dass er drei Mai Na- 
deln sich auf diese Weise in den Geweben 
habe verlieren sehen, ohne dass es eine üble 
Folge hatte. 

Physische Erscheinungen der 
Acupunctur. Nach Verfluss einiger Mi- 
nuten oxydiren sich die Nadeln , .gewöhnlich 
geschieht es an der Spitze mehr als am übri- 
gen Theile; zuweilen ist der Theil, der in's 
Innere der weichen Parthieen eindringt, von 
allen Seiten mit einer oxydirten Lage überzo- 
gen , andere Male zeigt er nur einen stellen- 
en Ueberzug. Diese Oxydation steht in 
Beziehung zur Heilung ; sie wird bei 

i, bei den 

Thieren, und selbst bei Leichnamen, wenn sie 
In Wasser von ziemlich hober Temperatur ge- 
legt werden, beobachtet; nur am kalten Leich- 
zeigt sie sich nicht deutlich. In jedem 
>, im gesunden und kranken Individuum, 
wie auch der Theil , in welchem eine oxydir- 
bare Metallnadel eingestossen wird, beschaffen 
aeyn mag, wird die Nadel, wenn sie mit ihrem 
entgegengesetzten Ende bis auf den Grund 
oder bis zu einer feuchten Stelle des Körpers 
gelangt, der Sitz eines galvanischen Stromes, 
der sich durch den Multiplicator von Schwei- 
fet Sohn, 



scheinung der Oxydation zugeschrieben wer- 
, indem, wenn man mit Piatina oder 
andern nicht oxydirbaren Metalle ope- 
rirt, kein galvanischer Strom sich bemerklich 
macht Aus dem Gesagten geht hervor, dass 
die galvanischen Erscheinungen zu der Erleich- 
terung, welche die Kranken fühlen, nichta 
beizutragen scheinen , zumal da der Dr. Dantu 
noch durch einen letzten Yersuch dargethan 
hat, dass dieselbe elektrische Wirkung 
unter passenden hygrometrischen und the 
metrischen Bedingungen auch am " 
äussert. Hierzu kommt noch, dass Nadeln, 
ans nicht oxydirbaren Metallen verfertigt, den 
Schmerz eben so gut beseitigen als stählerne. 

Man hat verschiedene Hypothesen aufge- 
stellt, um die Wirkung der Acupunctur zu er- 
klären. Einige haben bei dieser Operation die 
Nadel nur als einen in die lebenden Gewebe 
eingedrungenen fremden Körper, der als Ab- 
leitung für den tieferen Schmerz dient, ange- 
sehen. Andere glauben mit Berlioz, dass die- 
ses Mittel als Reiz auf die Nerven , oder als 
Zuleitungsmittel eines Stoffes, dessen sie durch 
den Schmerz beraubt worden sind, wirkt 
Haime fragt, indem er die Meinung derer, 
welche nervöse Schmerzen als Produkt einer 
fehlerhaften Anhäufung des sogenannten Ner- 
venflnidnms in dem erkrankten Theile ansehen, 
berücksichtigt ob man nicht annehmen könnte, 
dass die Acupunctur in diesem Falle dadurch 
wirke, dass sie die freie Circulation dieses Flui- 
dums begünstige, und so diese Organe von der 
Li eher ladung , welche ihre Sensibilität aufregte 
oder umstimmte , befreye. /. Qoquet's Theo- 
rie stimmt zum Theil mit der vorhergehenden 
überein. Nimmt man an, dass der Schmerz 
und selbst die Entzündung durch die Anhäu- 
fung des electriscben oder nervösen Fluidums 
in dem Organe, wo sie vorhanden sind, ver- 
ursacht werden, so folgt daraus, dass der 
Schmerz ohne Entziehung dieses Fluidums we- 
der verschwinden noch sich vermindern kann. 
Da nun genaue Versuche, wie bereits gesagt 
worden ist, gezeigt haben , dass das während 
der Operation entbundene electrische Fluidum 
keinen Antheil an den therapeutischen Wirkun- 
gen hatte, so fragt Dr. Dantu, ob man ein 
andres Fluidum von speeifiseber Natur, dessen 
Daseyu in unserm Organismus nur durch fei- 
nere oder durch Instrumente , die gegenwärtig 
der Wissenschaft noch fehlen , nachgewiesen 
werden könnte, annehmen dürfe? Der Prof. 
Peüetan, der Sohn, nimmt indem er sich auf 
neuere anatomische nnd physiologische Unter- 
suchungen und Versuche stützt, an, dass 
1) verschiedene Nerven, die sich aber zugleich 
in allen The i Inn des Organismus vorfinden, der 
Sitz von entgegengesetzten Strömen einer Flüs- 
sigkeit sind, die dem galvanischen Fluidum 
analog ist ; 2) das Gehirn und seine Anhänge 
die Apparate sind, 
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unterhalten werdet»; S) die Nerventätigkeit 
streiten 



v on dem Zn»ammentreffen dieser entgegenge- 
setzten Strünie in dem innen. Gewebe eines 
jeden Organ s abhängig sey. Dies« voraus- 
gesetzt, muss notwendiger Weise eine metal- 
lene in die weichen Theilc eingebrachte Na- 
del auf eine ziemliche Anzahl solcher Nenen- 
fäden, als des Sitzes der entgegengesetzten 
Ströme , stossen ; als ein kürzerer und besse- 
rer Leiter wird sie unmittelbar diese Ströme 
rereinigen, die alsdann die Organe, wohin 
sich diese Nervenfaden begeben , nicht mehr 
durchdringen * erden. Diese Annahme dürfte 
nach seiner Meinung auf eine vollkommen 
befriedigende Weise alle Erscheinungen der 
Acupunctnr erklären; der Schmerz würde ver- 
mindert oder gehoben , weil man die Nerven- 
tätigkeit vermindert haben würde, indem man 
eine Anzahl Strömungen , welche sie veranlas- 
sen, aufhebt; die besondre Art der Oxydation 
der Nadel würde von dem Sitze und der Natur 
der Strömungen , auf die sie trifft , abhängig 
seyn. Die grosse Verschiedenheit der erhal- 
tenen Wirkungen würde durch die zufälligen 
Beziehungen der Nadel mit den Nervenfäden 
bedingt werden; die Betäubung würde die 
Folge etaer beträchtlichen Verminderung des 
Nerveneinflusses seyn. Es würde sich sogar 
hieraus erklären, wie eine leichte und schnelle 
Communication zwischen einigen der zahlrei- 
chen nerv ösen Leiter , die der Sitz der entge- 
gengesetzten Ströme sejn würden, die allge- 
meine Nerventätigkeit so vermindern könnte, 
dass entweder ein allgemeiner Stillstand, wie 
man ihn oft bemerkt hat, oder ein Grad von 
Schwäche , der bis zur Ohnmacht gehen kann, 
hervorgebracht wird. 

Wenn man eine Theorie nur dann für zuläss- 
lich halten kann, wenn sie durch zahlreiche 
and wohlbestätigte Thatsachen begründet wird, 
so muss man gestehen , dass alle obige Erklä- 
rungen noch Hypothesen sind, die sich gröss- 
tenteils auf willkührliche Voraussetzungen 
gründen. Doch was kommt auf die Erklä- 
rungsweise an, wenn nur die Acupunctnr wirk- 
lich ein nützliches therapeutisches Agens ist. 

Die AlTectionen, in denen dieses Mittel am 
meisten wirksam zu seyn scheint, sind Neural- 
gien in der Augenbraunen-, Schläfen-, Ge- 
richts- nnd in der Hüftgegend. Nächst den 
Neuralgien ist sie in den acuten und chroni- 
schen Rheumatismen und besonders in solchen, 
welche die Muskeln betreffen, anwendbar; 
ferner bei Schmerzen in Folge des Reissens in 
den Gelenkbändern, bei Steifigkeit der Ge- 
lenke, welche in Folge dieses Reissens oder 
nach Quetschungen entsteht Da J. Ooquet 
bei Muskelzusammenziehungen and Krämpfen 
gute Wirkungen davon gesehen hat , so glaubte 
er, dass man sie mit Vortheil bel'm Tetanus 
anwenden könnte ; und das Journal der medi- 
cinischen Wissenschaften enthält wirklich eine 
Beobachtung von einem in England durch 



zwei in de« Kaumuskel nnd Kopfnicker einge- 
brachten Nadeln geheilten Trismus. Seit die- 
ser Zeit hat /. (Xoquet in 12 Fällen von Te- 
tanus die Acopanctur ohne Erfolg angertdlt 
In Beziehung auf Muskelzusammenziehungen 
habe ich in einem Fall von Zusamraenziehnng 
der untern Extremitäten , welche aber mehrere 
Jahre bestanden hatte, keine merkliche Wir- 
kung von dem verlängerten und mit mehreren 
Nadeln wiederholten Einstossen beobachtet 
Vielfache Beobachtungen bestätigen aber, dasa 
sie mit Glück in Cepfaalalgien , Odontalgie, 
Pleurodynien ond Gastrod) nien angewendet 
worden ist. Auch giebt man an, dass sie in 
der Chorea, in der Ophthalmie und bei ge- 
wissen Affectionen des Augapfels, wo dasGe** 
sieht geschwächt oder krankhaft verändert war, 
mit Erfolg ausgeübt wurde. Einige glückliche 
Versuche dürften ihre Anwendung auch bei'm 
Asthma, bei der Gicht n. s. w. empfehlen. 
fi< <■ am irr scheint mit Hülfe dieses Mittels reis- 
sende Schmerzen der Gebärmutter gestillt zu 
haben. Endlich soll es Ooquet mehrmals ge- 
lungen seyn, in der Ophthalmie, PI eure sie, 
in der Dann- and Hodenentzündung and bei 
veralteten Unterleibssehmerzen, die dem An- 
schein nach von chronischen Phlegmasien un- 
terhalten worden, den Schmerz und die ent- 
zündlichen Symptome za beseitigen oder we- 
nigstens zu mindern. Berlioz hat einen Keuch- 
husten mit Schmerzen imEpigastrtum mit Hülfe 
einer einzigen Acupunctnr geheilt, and Haime 
hat durch diese Operation ein Schluchzen, wel- 
ches lange Zeit den verschiedensten und an- 
gemessensten Heilmitteln widerstanden hatte, 
gehoben. 

J. Cloquet stösst gewöhnlich die Nadel an 
der schmerzhaftesten Stelle ein; bei Augen- 
krankheiten aber wählt er die Scbläfengegead 
und führt die Spitze des Instruments bis zur 
Commissur der Augenlieder. Bei Cepbalalgien 
stösst er sie an der Stelle der behaarten Kopf- 
haut ein, welche dem Sitze des Schmerzes 
entspricht; er bringt dann eine oder mehrere 
Nadeln ein, die er mehrere Stunden oder 
auch Tage lang darin lässt Bei Convulsionen, 
Epilepsie und Delirien rath er, NadelnimNak- 
ken, oder hinter den Ohren, oder auch auf 
dem höchsten Punkte des Kopfes einzuführen. 
Bei Muskelzusammenziehungen muss die Nadd 
in den zusammengezogenen Muskel eingestos- 
sen werden. Sind mehrere schmerzhafte Stel- 
len vorhanden , so muss man an einer jeden 
eine Nadel einbringen ; znweilen jedoch reichte 
eine einzige bin, um einen Schmerz, der sich 
längs des ganzen Gliedes verbreitete, zu be- 
seitigen. Wenn nach dem Einstossen der Na- 
del sich an einer andern Stelle Schmerz äus- 
sert , so soll man an derselben , es mag nun 
der erstere verschwunden seyn oder nicht, so- 
gleich eine andre Nadel ein (ihren and so die 
neuen Schmerzen an allen Stellen , wo sie sich 
entwickeln sollten, verfolgen. Die Zeit, wie 
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die Nadel an ihrem Platze lassen 
•dl, ist unbestimmt ; bald bat sie ihre Wir- 
kung innerhalb fünf bis sechs Minuten hervor- 
gebracht, bald muss man mehrere Tage lang 
warten , was der Fall bei chronischen Affectio- 
st. In manchen Fällen vermehren sich 

dann und hüren endlich ganz auf, oder es blei- 
ben die Schmerzen dieselben und die Erleich- 
terung tritt erst einige Stunden nach der Ope- 
ration ein. Zuweilen findet gar keine Verän- 
derung in der Krankheit Statt. In wenigen 
Fällen schienen die Schmerzen heftiger gewor- 
den zu se}n, gewöhnlich folgt dem Verschwin- 
den des Schmerzes ein Gefühl .von Erstarrung, 
welches bald nachher \ on selbst verschwindet. 
■Wenn man diese Operation mehrere Male wie- 
derholen muss, so beobachtet man, dass die 
Erleichterung jedes Mal geringer wird, wäh- 
rend die durch die Nadel hervorgebrachten 
Schmerzen sich vermehren. Nach den durch 
Acupunctur behandelten Nenralgien bleibt bei 
einigen Kranken ein Gefühl von Kälte; sind 
die Neuralgien aber noch neu, so folgt nach 
der Kälte gewöhnlich eine angenehme sich über 
alle TbeUe verbreitende Wärme. 

Bei veralteten Gelenkaffectionen hebt nicht 
diese Operation alle Schmerzen , ohne 
den Gelenken ihre natürliche Beweglich- 
keit oder den Muskeln ihre gewöhnliche Ener- 
gie wieder zu verschaffen. Man soll dann, 
sagt Dr. Dantu, diese Operation nicht hart- 
näckig fortsetzen , sondern seine Zuflucht zur 
Bewegung , zu Bädern , zu Frictionen , die in 
diesen Fallen fast immer vorteilhaft sind, 
nehmen. 

Man hat sich mit den durch einfache Pun- 
ctnr erzielten Wirkungen nicht begnügt, sondern 
damit die Electricität verbinden wollen , wel- 
che Operation den Namen Electropanctur 
erhalten bat. Biete Idee hat zuerst Berlioz 
gehabt, der sie jedoch nicht ausgeführt zu 
haben scheint. Es ist hier nicht der Zweck, 



ihren Lauf zu unterbrechen , sondern Sarlan- 
dtere, der diese Operation angestellt hat, be- 
lectrische Entladung mit- 
einer metallenen Nadel in den Theilen, 
die er reizen wollte. Die Nadeln , deren sich 
dieser Operateur bedient, sind von Gold oder 
Silber und so eingerichtet, dass sich an ihnen 
einer Seits ein kr) Italiener Stiel befindet, den 
der Operateur hält, um nicht mit der Kranken 
in Communication zu sevn: anderer Seits ein 
goldener oder messingener Faden, der als 
Leiter dient. Sind sie einmal eingebracht , so 
hält man sie an ihrer Stelle mittelst einer glä- 
sernen Röhre fest , weiche zugleich dazu dient, 
sie der Berührung der umgebenden Körper zu 
entziehen ; nunmehro bringt man die Nadel mit 
den Conductoren einer in Bewegung gesetzten 
in Verbindung und berührt 



Ausladen. In dem Augenblick, wo der Fanke 
von dem einen Knopf zum andern übergeht, 
theilt sich der Stoss v on der Nadelspitze allen 
Nervenverzweigungen des Tbeüea, die sie be- 
rührt, mit. Bedient man sich anstatt eines mit 
einem Knopf versehenen Ausladen der Spitzen, 
so empfindet der Kranke ein ziemlich auffallen- 
des Prickeln in dem Gewebe , welches die Na- 
delspitze durchdringt Nach Sarlandüre ist 
der durch die Funken hervorgebrachte Schmerz 
nicht gross, wenn man dabei einige Vorsichts- 
maassregeln beobachtet; er erzählt selbst ei- 
nen sehr merkwürdigen Fall, wo eine Bleikolik 
mittelst der Electropunctur wie durch Zauber 
gebeilt wurde. Der Kranke, an dem man das 
Experiment machte , hatte, wie er sagte, eine 
so angenehme Empfindung von den ihm mitge- 
theilten electriscben Erschütterungen, dass er 
damit fortzufahren bat, obschon er keinen 
Schmerz mehr empfand. Sarlandi&re will 
durch dieses Mittel die glücklichsten Resultate 
erlangt haben , doch beschränkt er seine An- 
wendung nur auf die Fülle, wo die nervösen 
oder rheumatischen Schmerzen von keiner or- 
ganischen Krankheit oder deutlich ausgespro- 
chenen Entzündung begleitet werden ; ausser- 
dem empfiehlt er, etwa vorhandene Compiica- 
tionen vorher mittelst Blutausleerungen oder 
allgemeinen antiphlogistischen Mitteln u. s. w. 
zu beseitigen ; uns scheint bei dergleichen Af- 
fectiomn die einfache Acupunctur den Vorzug 
zu verdienen, da sie viel leichter ist und nicht 
erst den ganzen Apparat der zar Electropun- 
ctur nöthigen Instrumente erfordert Man würde 
dann diese letztere nur in den Fällen anwen- 
den, wo die Acupunctur nicht ausreicht, z. B. 
bei der Paralyse , bei dem Mercurialzittern und 
allen den Affcctionen, die von einer vermin- 
derten Energie der Nerventbätigkeit abzuhän- 
gen scheinen. J. Cloquet soll sich jetzt mit 
Untenuchungcn über diesen Gegenstand be- 
schäftigen und Magendie hat neuerlich in der 
Akademie der Wissenschaften einen sehr inter- 
essanten Aufsatz über die directe Anwendung 
des Galvanismus auf die Nerven der Augen- 
höhle und über den Gebranch dieses Mittel« 
zur Heilung der Amaurose vorgelesen. Indem 
er den grossen Einnuss des fünften Nerven- 
paares auf alle Sinne und besonders auf de« 
des Gesichts berücksichtigte, glaubte er, dass 
eine auf verschiedene Zweige dieses Nerven 
angebrachte energische Reizung guten Erfolg 
haben dürfte. Nachdem er zuerst an Thierea 
die verschiedenen Gesichtszweige de* fünften 
Nervenpaares durchstochen hatte und keinen 
üblen Zufall darnach zum Vorschein kommen 
sah , so konnte er denselben Versuch am Men- 
schen machen. Eine in den Ramus supraorbi- 
talis des Frontalartes bei seinem Austritte aus 
dem Foramen supraorbitale eingestochene stäh- 
lerne Nadel verursachte dem Kranken in allen 
dem Nerven entsprechenden Theilen des Ko- 
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wenn man Bich am Ellenbogen an den Ulnar- 
nerven stösst Der Kranke gab genau alle 
Tbeilungen und Unterabtheilungen des Nerven 
am obern Theile de« Kopfs an ; hierauf wurde 
der Ramus supratrochlearis durchstochen und 
der »folg war ganz derselbe. Bei einem 
Zweiten Versuche wurde der Frontalast in der 
Augenhöhle selbst getroffen, und nach mehre- 
ren Versuchen gelang es dem geschickten Ope- 
rateur, den Nervus lacrimalis zu durchstossen, 

er vorher bewiesen hatte ; in dem Augenblicke, 
wo er berührt wurde , erlitt die Kranke in der 
Augenhöhle ein eigentümliches Gefühl und 
die Thränen ergossen sich in ungewöhnlicher 
Menge. Bei diesen Versuchen, die keine üble 
Folgen nach sich zogen, bemerkte Magendie, 
dass sich jedesmal , wenn er einen oder den 
andern der Augenhöhlenäste des fünften Ner- 
venpaares anstach , die Pupille schloss, In der 
Amaurose aber keine Veränderung vor sich, 
ging. Hierauf wandte er den Galvanismue 
an , indem er Sarlandiere's Verfahren folgen- 
dermassen abänderte. Es wurde eine Nadel 
in den Stirnnerven und eine andre in die 
obere Kinnlade eingestochen ; diese Nadeln 
wurden mit den beiden Polen einer Volta sehen 
Säule , welche aus 12 Plattenpaaren bestand, 
6 Zoll im Durchmesser, in der Höhe und in 
der Breite hatte, in Verbindung gebracht 
Jedesmal wenn die Verbindung hergestellt 
wurde, empfand der Kranke eine schmerzhafte 
Erregung in der Richtung der Nerven und in 
der Tiefe der Augenhöhle ; das Ange wurde 
gegen das Licht empfindlicher und die Pupille 
zog sich zusammen. Die Abreise des Kranken' 
verhinderte, diese Beobachtungen zu verfolgen ; 
allein Magendie erwähnt andre Fälle von un- 
vollständiger Amaurose mit oder ohne Paralyse 
der Augenmuskeln, wo die Electropunctur 
sehr befriedigende Resultate gewährte: er 
führt sogar die vollständige Heilung einer Pa- 
ralyse der halben Retina, die von der des 
obern Augenliedes und des innern und obern 
geraden Augenmuskels begleitet war, nach 
einer dreimonatlichen Behandlung an. 

Die Electro- oder Galvanopunctur ist auch 
noch in andern Fällen angewendet worden. 
So vermuthete Leroy d'Etiolle, dass man sie 
bei eingeklemmten Brüchen benutzen könnte : 
er brachte deshalb die beiden Conductoren 
auf die Geschwulst selbst, indem er die Haut 
mit einer Salzauflösung befeuchtete, stach 
nun die metallischen Nadeln bis in den Darm 
ein und brachte sie mit den Conductoren der 
Fötta'schen Säule in Verbindung. Die einge- 
geklemmte Darmschlinge zog sich hierauf kräf- 
tig zusammen und es wurde dadurch die Re- 

Cition möglich. Auf zahlreiche an Thieren, 
denen Leroy künstlich eingeklemmte Brüche 
hervorbrachte, gemachte Erfahrungen gestützt, 
giebt er den Rath, bevor man eine stets Wech- 
■elfäJlen unterworfene Operation unternimmt, 



zuvor dieses neue Mittel zu versuchen, wel- 
ches ganz gefahrlos sey und übrigens auch 
keinen grossen Zeitverlust veranlasse. Eine 
Säule von 80 bis 25 Plattenpaaren von 2 Zoll 
Durchmesser ist nach Leroy erforderlich. Er 
empfiehlt, die Nadeln bis zum eingeklemmten 
Darmstücke zu bringen, indem man ihre Spitzen 
in geringer Entfernung von einander erhält, 
sie allmählig an verschiedenen Stellen anwen- 
det und hierauf Repositionsversuche macht 

Derselbe Arzt bat die Acupunctur auch für 
die Asphyxie vorgeschlagen. In einer in der 
Akademie der Wissenschaften vorgelesenen 
Denkschrift hat er, nachdem er durch an 
Thieren angestellte Versuche das Gefährliche 
des Lufteinblasens in die Lungen dargethan 
hatte , verschiedene Mittel vorgeschlagen, um 
diesem Einblasen das Gefährliche zu nehmen, 
indem er berücksichtigt , dass bei der künst- 
lichen Respiration die äussere Luft die Brust 
ausdehnt, während bei'm natürlichen Athmen 
die Brust sich erweitert, um die Luft einzu- 
lassen. 

Leroy kam desshalb auf die Idee, das na- 
türliche Athmen dadurch nachzuahmen , dass 
er durch das Zwerchfell einen galvanischen 
Strom leitete. Um diess zu bewerkstelligen, 
stösst er eine Nadel blos einige Linien tief 
zwischen den letzten Brustrippen so ein, dass 
er die Fibern des Zwerchfelles an ihren Inser- 
tionsstellen trifft und bringt hierauf in dem 
Augenblicke, wo er mit vieler Vorsicht die 
Luft einbläst, den galvanischen Strom in 
Gang. Das Zwerchfell zieht sich zusammen, 
die Brust erweitert sich und die Luft dringt 
ohne Anstrengung ein. Das Einblasen und die 
Verbindung zwischen den Conductoren und 
den Nadeln wird nun unterbrochen und ein 
Gehülfe drückt auf den Unterleib, um die 
Exspiration hervorzubringen. Eine neue In- 
spiration wird wie die erste bewerkstelligt und 
so fort Dreissig bis vierzig Plattenpaare von 
2 Zoll Durchmesser sind zu diesem Zwecke 
hinlänglich. Die Versuche von Leroy sind 

missarien wiederholt worden. 

Um endlich nichts, was auf die Acupunctur 
Beziehung hat, zu übergehen, wollen wir noch 
hinzufügen, dass Demours , der anfangs mit 
dem Einstechen der Nadeln zugleich die An- 
wendung eines Schröpfkopfes zu vereinigen 
vorgeschlagen hatte, ein andres Verfahren 
ersonnen bat, welches darin besteht, dass 
man mit einer Zange mit abgeplattetem Gebisa 
eine Hautfalte erfasst und dann durch diese 
eine Nadel stösst Nachdem man auf diese 
Weise die Haut durchbohrt bat, so iässt man s 
die Nadel stecken und schneidet mit Scbneide- 
zangen den aussen gebliebenen Theil derselben 
ab. Die Gegenwart dieses fremden Körpers 
soll keine Eiterung hervorbringen und er hat 
die meisten auf diese Weise behandelten Oph- 
thaimieen geheilt Diese Modifikation verän- 
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dert, wie man «lebt, gänzlich die gewöhnliche 
Anwendungsweiae der Acnpnnctor. 

(Gdersert.) 

ACÜS, s. Nadel. 

ACUSTICUS, meatus, nervus, Gehör- 
gang, Gehörnerv. (S. Art. Ohr.) 

ACUSTIK, engl. Acoustik, von axovnv, 
hören. Man bezeichnet mit diesem Namen 
denjenigen Theil der Physik, wo die verschie- 
denen Eigentümlichkeiten des Schalles abge- 
handelt werden. Man berücksichtigt hierbei 
vorzüglich die Media, durch die er sich fort- 
pflanzt, z. B. die Luft, das Wasser, die festen 
Körper; die Schnelligkeit des Schalles, das 
Zurückwerfen desselben, seine Wirkung bei 
der elliptischen Krümmung eines Gebäudes, 
das Echo; die Art und Weise, wie sich der 
Schall fortpflanzt, die Theorie der musikali- 
schen Scala u. s. w. ; die Wirkung des Schal- 
les auf das Gehörorgan (s. Gehör), so wie 
der Musik auf den Organismas. ( S. M a > i k). 
Die weitern Nachweisungen über die ange- 
führten Gegenstände werden wir , so weit es 
unser Plan gestattet, im Artikel Schall geben. 

(ROSTAH.) 

ACUTUS, scharf, lebhaft, acut, fr. aigu. 
In der medicinischen Sprache wird dieses Bei- 
wort in Verbindung mit den Wörtern Schmerz 
undKrankheit gebraucht. Man nennt einen 

pfindung gleicht, welche eio in den ergriffenen 
Theil eingestossenes scharfes Instrument her- 

Krankheiten bezeichnet man gewöhnlich solche, 
deren Daner sich nicht über den 40s ten Tag 
erstreckt. Man hatte sie ehemals in M o r b i 
a c u t i s • i m I , welche höchstens 3 bis 4 Tage ; 
in Morbi subacutissimi, die 7 Tage 
dauern; in eigentlich sogenannte Morbi 
acuti, deren Dauer sich von 14 bis auf 20 
Tage ausdehnt ; und inM o r b i subacuti, die 
sich vom 20sten bis zum 40stenTage erstrecken, 
eingetheilt Diese scholastischen Eintheilun- 
gen sind nicht mehr gewöhnlich. Solche Krank- 
heiten, die sich über den 40sten Tag hinaus 
verlängern , gehören in die Classe der chro- 
nischen. (S. chronisch.) 

Vorzuglich die Dauer bat den Eintheilungs- 
grund der Krankheiten in chronische und acute 
gegeben ; indessen muss man berücksichtigen, 
dass manche Krankheiten in ihrem Verlaufe acut 
sind, während sie der Daner nach zn den 
chronischen gehören , so wie dagegen andere 
einen chronischen Verlauf machen , die ihrer 
Dauer nach zu den acuten gezählt werden 
müssten. Eine Krankheit muss als acut ange- 
sehen werden , wenn die Folgenreihe und In- 
tensität der Symptome , wodurch sie charak- 
terisirt wird , anzeigen, dass sie sich in kur- 
zer Zeit endigen wird. Entwickeln sich da- 
gegen ihre Symptome nur langsam, so ist ihr 
Verlauf chronisch. Ein dreitägiges Wechsel- 
Batjet 4. mxtic. WUmmc*. L 



lieber bleibt auch nach 25 Antillen noch eine 

acute Krankheit; eine idiopathische Paralysis 
ist dagegen von ihrem Beginn an eine chroni- 
sche Krankheit, obschon sie sich zuweilen vor 
dem 40sten Tage endigt. (Chomkl.) 

ACYANOBLEPSIA , [ das Unvermögen, die 
blaue Farbe von andern zn unterscheiden.] 

ADAMSAPFEL , a. Pom um Adami. 

ADDUCTION, das Anziehen, eine Bewe- 
gung, wodurch ein Glied, oder irgend ein an- 
derer seitlicher Theil der Mittellinie des Kör- 
pers genähert wird. 

ADDUCTORES (Musculi), fr. Adducteurs, 
engl. Adductor, die anziehenden Muskeln; 
die, welche die Adduction bewirken. 

Addnctores femoris. Man nennt so die 
3 an der innern Seite des Schenkels gelegenen 
Muskeln, die sich vom Schaambein bis zur 
Linea aspera und zum Condylua internus femo- 
ris erstrecken. 

Adductor longus femoris, Adductor 
femoris primus Douglas, der lange Anzieher 
des Schenkels, fr. Adducteur premier Ott 
moyen de la cuisse. Er ist ein starker, lan- 
ger, platter, dreieckiger Muskel, der mit einer 
dicken Sehne vom Raraus descendens ossis 
pubis entspringt, nach unten, aussen und 
hinten herabsteigt, und sich in eine breite Apo- 
neurose am mittleren Theile der Linea aspera 
femoris endigt Er nähert den Schenkel der 
Mittellinie, beugt ihn und wendet seine vor- 
dere Fläche nach aussen. Sind die untern 
Gliedmassen befestigt, so neigt er das Becken 
nach ihnen hin. Bei m Stehen auf einem 
Fusse beugt , neigt nnd dreht er das Becken. 

Adductor brevis femoris, Adductor 
femoris secundus Douglas, der kurze Anzieher 
des Schenkeis , fr. Adducteur second ou petit 
de la cuisse. Ein dicker, länglicher, drei- 
eckiger, hinter dem vorigen gelegener MuskeL. 
Er entspringt mit einer Aponeurose am Kör- 
per und absteigenden Aste des Schaambeines, 
steigt nach aussen nnd hinten herab, wird 
breiter und befestiget sich am obern Theile 
der Linea aspera femoris. Er wirkt wie der 
vorige, eignet sich aber weniger, die Beugung 
und die Drehung hervorzubringen. 

Adductor magnus femoris, Ad- 
ductor femoris tertins et qnartus Douglas, der 
grosse Anzieher des Schenkels, fr. Adducteur 
troisüme ou grand. Ein sehr starker, brei- 
ter, dreieckiger, hinter den beiden vorigen 
gelegener Muskel. Er entspringt mit einer 
Sehne an der Tuberositas, und am Ramns ad- 
scendens ossis ischü, so wie am Ramus descen- 
dens ossis pubis; er geht nach aussen nnd 
hinten und endigt sich seiner grössten Länge 
nach an der Linea aspera femoris ; ein Theil 
von ihm aber geht in eine schmale Sehne aus, 
die sich an dem Condylns internus femoris 
festsetzt Der Anfang dieser Sehne Ist vom 
Knochen durch eine Oeffnung geschieden, durch 
welche die Femoralgefässe in die Kniekehle 
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gleich. 

Adductores digitorum pedis, fr. 
Adducteurs des erteil*. Man hat so die M. 
interossei , welche die Zehen Mch innen zie- 
hen | benannt. 

Adductor ballucis, Ansieber der gros- 
sen Zehe, fr. Adducteur du gros erteil. 
Ein dicker, «langer, oberflächlich am innern 
Theile der Planta pedis gelegener Muskel ; er 
entspringt von dem hintern Theile der untern 
Fläche de« Tuber calcanei , vom Ligamentum 
aonulare internum tarsi und von der Aponeu- 
rosii plantaris, läuft nach vorn und etwas nach 
innen , gebt in eine Sehne aus , die sich mit 
dem Innern Theile des Fkxor brevis vereinigt 
und sich an dem innern und untern Kade der 
Basis des ersten Gliedes der grossen Zehe 
endigt; er zieht diese Zehe nach der Mittel- 
linie und beugt sie. 

Adductores digitornm manus, fr. 
Adducteurs des doigts; werden die Muse, 
iotcroisci manus, welche die Adduction der 
Finger bewirken , genannt. 

Adducto r digiti min Imi, seu oppo- 
nens, der Anzieher des kleinen Fingers, fr. 
Adducteur du petü doigt. Ein kleiner, 
länglicher Muskel , der vom Hamulus ossis 
haniati und von dem Ligamentum carpi volare 
proprium entspringt , sich an der innern Seite 
der untern Extremität des Os inetacarpi digiti 
minimi endigt ; er entfernt den kleinen Finger 
von den übrigen und nähert ihn der Mittellinie 
des Körpers. 

Adductor polticis, der Anzieher des 
Daumens, Adducteur du peuce; ein dünner, 
dreieckiger Muskel, der von der vordem Fläche 
des Os metacarpi digiti tertii entspringt, immer 
schmäler werdend nach aussen geht , sich mit 
einem Theile des Flexor brevls vereinigt, und 
sich am innern Theile der Basis des ersten 
Gliedes des Daumens befestigt. Er zieht den 
Daumen gegen den Zeigefinger. 

Adductor brachii, s. Pectoralis. 

Adductor oculi, s. Rectus. 

(A. RECtARD.) 

ADENOGRAPHIA, vonadV, glandulaund 
y<?«<W descriptio, engl Adenography. Be- 
schreibung der Drüsen. 

* ADENOLOGLA, von acTn* und ioyos, do- 



ADEPHAGIA oder ADDEPHAGIA, von 
ttd^jv oder otW?^, viel, nnd yayeiv, fressen. 
Gefrüssigkeit : bestandiges Verlangen nach 
Nahrungsmitteln, welches ein Symptom in 
einigen Krankheiten , oder auch eine besondre 
Krankheitsart constituirt. (S. Heisshun- 
ger.) Man hat damit besonders die Gefräe- 
sigkeit , welche man zuweilen bei Kimlern als 
die Ursache oder als die Folge von Wurm- 
beobaehtet hat, bezeichnet 

(R. Dbl.) 



ADEPS, a. Fett. 

ADER, goldene, ■. Hämorrhc 

ADERKNOTEN, s. Varix. 

ADEKLASS, Venaesectio, Phlcbotomia, fr. 
Saigue'e , Plikbotomie , engl. Venaesection. 
(Chirurgisch.) Der Aderlass ist diejenige 
Operation , wodurch eine Oeffnung in irgend 
eine Vene gemacht wird, nm Blut zu entzie- 
hen. Der Ursprung dieses grossen therapeu- 
tischen Mittels verliert sich in die Nacht des 
Alterthums. Wenn man der gewöhnlichen 
Tradition glauben darf, so haben uns die 
Tbiere zuerst seine Wirksamkeit kennen ge- 
lehrt. Der Aderlass war vor Hippocrates, 
der ihn sehr häufig anwendete , eine sehr ge- 
wöhnliche Operation ; sie war seit undenkli- 
chen Zeiten in Aegypten bekannt, auch bei 
den Scythen gewöhnlich, nnd aus Reisebe- 
richten wissen wir , dass sie bei 
detsten , so wie bei dei 
im Gebrauch ist. 

Die blutmenge, die man mittelst des Ader- 
lasses den Organen des Kreislaufes entzieht, 
ist nach dem Alter, der Constitution des Kran- 
ken, nnd nach der Natur der Krankheit, die 
ihn erheischt, verschieden. Die geringsten 
Aderlässe betragen gewöhnlich 2 Unzen ; man 
kann aber , wenn es die Umstände erfordern, 
6 , 9 , 13 Unzen nnd noch mehr Blut lassen. 
Doch kann man nur bei m Aderlass am 
die Menge des gelassenen Bluten genas 
sen (s. Palette); bestimmt man die Vena 
jugularia interna, ao läuft bei aller Vorsicht 
immer ein Theil des Blutes am Halse herab; 
man kann dann nur die Menge des gelassenen 
Blutes nach der Stärke des Strahles, der 
Dauer des Ergusses, und der Menge der 
durchaässtea Tücher abschätzen. Bei m Ader- 
lass am Kusse messt bekanntlich das Blut 
gewöhnlich nur dann gut und auf längere ZesL, 
wena der Fuss in warmes Wasser gesetzt wird; 
es bedarf hier einer grossen Fertigkeit, um 
die Menge des entzogenen Blutes zu beurt hei- 
lt' n. Die Länge der Zeit, während welcher 
das Blut Uiesst, die Schnelligkeit, womit es 
herausströmt, und die mehr oder weniger 
dunkle Farbe, die es dem Fussbade mittheüt, 
sind die Uülfsmittel, um die Menge des Blu- 
tes, jedoch nur auf eine annähernde Weise, 
zu bestimmen. 

Die Alten öffneten eine Menge Venen, die 
man gegenwärtig verschont; so Hessen sie 
Blut aus den Hinterhaupts-, vordem nnd 
hintern olmenen, Stirnvenen und denen an 
grossen Augenwinkel. Hippocrates, Celsvs, 
Galemts , Aretäus, Soranus rühmen den Er- 
folg der Eröffnung der innern Nasenvene ; zu- 
weilen ölfbet man auch noch die Venen der 
Zunge, wa» Hippocrates, Rhazes, 
Paul v. Aegina u. s. w. empfehlen. 

Ich werde mich in diesem Artikel nur 
dem Aderlass im Armirelenk, am Fn 
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der männlichen Ruthe beschäftigen. Nach- 
dem ich die Art and Weise, den AderlaM in 
den verschiedenen Gegenden anzustellen , be- 
schrieben babe, werde ich die Schwierigkeiten 
und die Unvollkommen heilen, die zuweilen 
diese Operation mit sich fuhrt und die mehr 
oder weniger gefährlichen Zufälle, die wäh- 
rend oder nach der Operation eintreten kön- 
nen , berücksichtigen. 

Diese dem Anschein nach sehr leichte Ope- 
ration erfordert dessenungeachtet viel Auf- 
merksamkeit, zuweilen eine ziemliche Fertig- 
keit, und in einigen Fällen sind grosse Schw ie- 
rigkeiten mit ihrer Ausübung verknüpft. Um 
den Aderlass kunstgerecht zu machen , muss 
man ihn nothwendig mit beiden Händen ver- 
richten können, weshalb sich die Zöglinge 
frühzeitig üben müssen, mit beiden Händen 



Aderlass am Arme. — Unter allen 
Arten wird unstreitig dieser am häufigsten 
angestellt; er wird im Armgelenk gemacht, 
weil 4 gewöhnlich sehr durchscheinende Haupt- 
venen, die durch die Vereinigung aller Venen 
der Finger, der Hand und des Vorderarms 
gebildet werden , in dieser Gegend unmittel- 
bar unter der Haut verlaufen. Ks xiud diess, 
vom Radius ausgehend, die V. cepbalica , me- 
diana, basilica und cubitali*. Die erste nach 
aussen gelegene verbirgt sich oft in dem mit 
Fett erfüllten Zellgewebe, die zweite, niedri- 
ger und anf dem mittleren Theile des Armge- 
lenks gelegen , entspricht der Sehne des M. 



lung der Armarterie. Man vermeidet die Ar- 
terie, indem man die Vene etwas höher, oder 
an ihrem mittleren Theile ansticht Die Lan- ' 
zette kann die Sehne des Biceps nicht treffen, 
wenn man die Vorsicht gebraucht, letztere, 



eben läset« sich tiefer einsenken zu lassen. 
Die dritte Vene, die schräg nach innen und 
oben verläuft, liegt fast in ihrer ganzen Länge 
vor der Annarterie, von der sie nur durch 
die vom Biceps abgehende Aponenrose geschie- 
den wird. Bei Personen, die wohlbeleibt 
sind , liegt die Vene fast unmittelbar auf der 
Arterie ; sie ist gewöhnlich die stärkste, durch 
ecueinendxte unter den Gefäßen in der Arm- 
beugnng, und das Blut springt ans ihr am 
reichlichsten ; allein man darf sie gewöhnlich 
wegen der Nähe der Annarterie nicht öffnen, 
besonders wenn man die Schläge derselben 
unmittelbar unter der Vene fühlt; ist aber 
der Aderlass dringend, und scheint keine andre 
Vene durch, so muss man sie des noch öffnen ; 
weiter unten werde ich die dabei nöthigen 
Vorsicbtsmassregetn anführen. Die vierte, 
ganz aaf der mittleren Partbie des V orderarms 
gelegene , Vene kann man am leichtesten und 
mit der wenigsten Gefahr anstechen , wenn 
nie die gehörige Grösse hat Alle diese Ve- 



von Fäden des Nervus cutanea« internus und 
musculo-cataneus umgeben, deren Verletzung 
man nicht umgehen kann. Diese Gefässe tre- 
ten bei phlethorischen Individuen und in den 
Fällen, wo die Körperfülle nicht zu gross ist, 
seht leicht hervor. 

Man muss vorher alles zu dieser kleinen 
Operation Nöthige vorbereiten ; sie erfordert 
ein Kluis mit mehreren verschiedenartig ge- 
formten und frisch abgezogenen Lanzetten, 
eine Binde, um den Blutlauf in dem Gefässe 
vor der Operation aufzuhalten, die gewöhnlich 
von rother Wolle ist ; eine siulircroli tc Jtiinuc« 
2 kleine viereckige Compressen zur Zusam 
mendrückung der Vene nach dem Aderlass ; 
ein Geföss, dessen Rauminhalt man kennt, 
um das Blut aufzufangen und die Menge des- 
selben zu schätzen ; einige leinene Tücher 
zum Abtrocknen, einen kleinen Schwamm, 
lauwarmes Wasser , kaltes Wasser, Weinessig, 
und endlich 2 Gebülfen, wovon einer das Ge- 
fäss, in welchem das Blut aufgefangen werden 
soll, und der andre einen Wachsstock, wenn 
der Aderlass bei Nacht , oder an einem dun- 
keln Orte angestellt werden muss , hält. 

Wenn der Apparat in Bereitschaft gesteilt 
ist, so mnss der Kranke sich auf einen Stuhl 
setzen, oder sich in s Bett legen. Es ist noth- 
wendig , dass man den Aderlass in einem bel- 
len Zimmer macht , und das Licht gerade anf 
das Gefäss , welches man öffnen will , fallen 
lässt. Man bedeckt den Kranken mit einer 
oder mehreren Servietten, damit er nicht von 



entblöst man den Arm , an dem man zur 
Ader lassen will, streckt ihn aus und unter- 
sucht die Venen. Nachdem man die, welche 
man anstechen will, bestimmt hat, so oöthigt 
sie , indem man oberhalb einen Druck 



« r tu Zweck legt man den mittleren Theil einer 
Binde am untern Theile den Oberarms, 3 
Querftager breit über der Stelle, wo man die 
Lanzette einsteeben will, an; macht einige 
Zirkeltouren und endet mit einem einfachen 
nach aussen angebrachten Knoten; man muss 
die Schleife nach oben richten , um die Kno- 
ten leicht aufziehen zu können- Diese Lign- 
tor darf nur die oberflächlichen Gefässe be- 
theiligen. Treten bei diesem Druck die Ve- 
nen noch nicht genug hervor, so unterstützt 
man ihn dadurch, dass man die Theile bewe- 
gen lässt, oder in warmes Wasser taucht. 
Sind sie nun so weit zum Vorschein gekommen, 
dass man sie anstechen kann , so nimmt man 
eine gute Lanzette, die mnn im rechten Win- 
kel öffnet, das Ende des Heftes nimmt man 
zwischen die Zähne und die Spitze des 
strumenu wird nach der Seite gerichtet , 
man die V ene anstechen will ; man ergreift 
nun den Arm des Kranken wieder und richtet 
ihn nach seiner Brust; man unterstutzt ihn 
mit einer Hand, während einige 1-ingcr der 
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andern an der Innern Fläche des Vorderarms 
leicht von unten nach oben streichen, om das 
Blut gelind nach dem Ellenbogengelenk hinzu- 
treiben. Bemerkt man nun, dass das Gefäss, 
welches man gewählt bat, gehörig angeschwol- 
len ist, so dass es leicht getroffen werden kann, 
so drückt man auf dieses Gefäss mit dem 
Damnen der Hand, welche den Arm unter- 
stützt, damit das Blut nicht wieder zurück- 
fliessen und die Vene nicht ausweichen kann. 
Der Wundarzt fnsst hierauf das Knie der Lan- 
zette mit dem Daumen und dem Zeigefinger 
der rechten Hand, wenn er am rechten Arme 
zur Ader lässt; und mit den nämlichen Fingern 
der linken Hand, wenn er auf der linken 
Seite operirt; diese beiden Finger erfassen 
die Klinge an ihrem mittleren Theile; während 
die 3 übrigen auf den Arm gestützten Finger 
einen Stützpunkt der Vene gegenüber genom- 
men haben, beugt man den Daumen und Zei- 
gefinger, zieht die Lanzette zurück, richtet 
die Spitze nach dem Gefäss, in das man sie 
sanft und senkrecht einstösst, indem man die 
beiden ersten Finger ausstreckt. Ist das In- 
strument durch die Hautbedeckungen bis in 
die Vene gedrungen , was man an einem klei- 
nen überwundenen Widerstande und an einem 
Bluttröpfchen, welches an einer der Flächen 
der Lanzette erscheint, erkennt, so erhebt 
man das Instrument, wodurch die Oeffnnng 
von innen nach aussen mittelst des vordem 
Randes der Lanzette vergrössert wird. Man 
muss dem Einschnitt in die Ycne dieselbe Aus- 
dehnung geben, als dem in die Haut; im All- 
gemeinen ist es besser, wenn die Oeffnung zn 
gross, als zu klein ist; das Blut strömt leich- 
ter hervor und die vom unvollständigen Durch- 
schneiden der Nervenfäden abhängigen Zu- 
fälle sind weniger zn fürchten. Uebrigens ist 
die Grösse des Einschnittes oft den Indicatio- 
nen des Aderlasses untergeordnet Man soll 
die Vene so hoch als möglich anstechen , des- 
senungeachtet aber die Stelle immer unterhalb 
der Narben von frühern Aderlässen wählen. 
Die Richtung des Schnittes ist gewöhnlich eine 
schräge. Ist die Vene sehr gross oder soll das 
Blut langsam füessen , so räth man , das Ge- 
fäss seiner Länge nach, unter entgegengesetz- 
te n U ms t än de n aber, quer einzuschneiden. Wenn 
das Gefäss, welches man einstechen soll, sehr 
tief liegt, so muss man die Lanzette ganz 
senkreckt und ziemlich tief anführen. Es ist 
wenig Gefahr dabei, das Instrument in die 
Hautbedeckungen eines fettenlndividuums tief 
einzustossen , wenn nur die anatomische Lage 
der Vene keine Besorgnisse wegen der Nähe 
einer Arterie oder eines Nerven einflösst Da- 
mit das Blut nicht das Bette oder die Umste- 
henden beflecke , so empfehlen einige Wund- 
ärzte, es dadurch aufzuhalten , dass man un- 
mittelbar nach dem Stich einen Finger auf 
die Wunde setzt Ist die Vene geöffnet , so 
ricsselt das Blut am Arme herab in daa zn sei- 



ner Aufnahme bestimmte Gefäss. Man legt 
die Lanzette weg, und schiebt sie zusammen, 
ohne den Arm des Kranken, den man nahe 
am Ellenbogengelenk unterstützt, loszulassen, 
und achtet auf das Ausfliessen des Blutes. 
Damit diess leicht geschehe , muss man das 
Glied in der Lage, die es in dem Augenblicke, 
wo die Lanzette die Vene durchbohrte , hatte, 
erhalten lassen ; da die Muskelzusammenzie- 
hungen den venösen Kreislauf beschleunigen, 
so giebt man dem Kranken gewöhnlich ein 
Etuis oder einen andern cylindrischen Körper 
in die Hand, und lässt ihn denselben zwischen 
den Fingern herumdrehen ; man beseitigt die 
Fettflocken , welche dem Erguss des Blatea 
hinderlich sc j n können , und nimmt das ge- 
ronnene Blut, welches sich bildet, mit dem 
in warmes Wasser getauchten Schwämme weg. 
Will man aber, um irgend einer Ursache willen, 
den Erguss langsamer haben, so muss man 
die Ligatnr locker machen, die Muskeln de» 
Vorderarms unbewegt lassen, die kleine Wunde 
von Zeit zu Zeit waschen, damit nicht Blut- 
pfröpfe sie verstopfen oder auch die Vene leicht 
klopfen, damit sie herausspringen. Auf diese 
Weise läuft das Blut 
den Kranken weniger. 

Ist der Aderlass beendigt, so lässt man 
den Kranken alle Bewegung vermeiden; nimmt 
die Ligatur ab, nähert die Wundränder und 
setzt den Daumen darauf, bis man mit einem 
Schwamm oder einem leinenen Tuche das auf 
dem Vorderarme befindliche Blut abgewischt 
hat Man legt hierauf an die Stelle des Dau- 
mens zwei kleine viereckige Compcessen , die 
man durch einige Bindentouren unterstützt. 
Man zieht das Hemde wieder über den Vorder- 
arm, lässt diesen halb gebogen halten, ao 
dasa die Hand gegen den Magen gewendet ist, 
und empfiehlt Ruhe. Sind die Kräfte des 
Kranken nach dem Aderlass bedeutend ver- 
mindert , so muss man ihn in's Bett bringen ; 
zuweilen ist es nothwendig, ihm herzstärkende 
Mittel zu geben. Die durch den Aderlass 
verursachte kleine Wunde vernarbt gewöhnlich 
innerhalb 24 Stunden; will man während die- 
ser Zeit den Aderlass wiederholen , so ist man 
eines zweiten Einstiches überhoben ; man darf 
nur den kleinen Apparat abnehmen , die Liga- 
tur wieder anlegen und auf die Ränder der 
Wunde eine leichte Traction ausüben, um sie 
von einander zu entfernen und einen neuen 
Bluterguss hervorzurufen. Man muss zuwei- 
len einen kleinen Schlag unterhalb der Wunde 
anbringen, damit das Blut hervorspringt 

Schwierigkeiten bei'm Aderlass 
am Arme. — Die Hauptschwierigkeiten 
werden bei dieser kleinen Operation durch 
die Engigkeit, Beweglichkeit, Verengungen 
der Venen und durch ihre Lage über einer 
Arterie ; durch die Körperfülle des Kranken, 
durch unwillkührliche Bewegungen desselben, 
durch das Einklemmen von Fe 
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zwischen die Wandränder und endlich durch 
Ohnmacht verursacht. Man begegnet 10 viel 
als möglich der Engigkeit der Venen durch 
das lange Zeit fortgesetzte Eintauchen dei 
Vorderarm» und des untern Tbeilea des Ober- 
armes in warmes Wasser; durch eine stark 
angezogene Ligatur ; dadurch dass man die 
Muskeln des Vorderarmes sieb zu wiederhol- 
ten Malen zusammenziehen lässt, dass man 
an der Oberfläche des Gliedes Frictionen aus- 
übt. Bekanntlich weichen die Venen vermöge 
ihrer Beweglichkeit gewissermassen der Spitze 
der Lanzette aus ; man beseitigt diese Beweg- 
lichkeit dadurch, dass man den Finger nahe 
an der Stelle , wo man einstechen will, auf das 
Gefäss setzt, oder dass man es quer ein- 
schneidet , statt in der Lange. Die Veren- 
gung der Venen wird gewöhnlich durch Nar- 
ben , die Folgen vorhergegangener Aderlässe 
oder kleiner zufälliger Wunden sind , hervor- 
gebracht. Man umgeht diese Schwierigkeit, 
wenn man die Vene weiter unten öffnet oder 
noch besser, wenn man ein andres Gefäss 
wählt. Wenn die Venen nahe an den Arterien 
liegen , so erkennt man es durch' s Gesicht, 
oder durch's Gefühl ; in diesem Falle erfor- 
dert die Klugheit, eine andre Vene zu öffnen. 
Hat man keine Wahl, so muss man die Lage 
der beiden Gefässe dadurch zu verändern 
suchen , dass man das Glied bewegen lässt ; 
muss man aber eine Vene , die an der Arte- 
rie anliegt, öffnen, so soll man die Lanzette 
vorsichtig und nur bis auf eine mittlere Tiefe 
einstechen. Bei wohlbeleibten Personen lie- 
gen die Venen fast immer tief; man kann sie 
anstechen, wenn sie sich als bläuliche Linien 
unter der Oberfläche der Haut oder als cjlin- 
drische, dem Gefühl bemerkbare und in dem 
gewöhnlichen Verlauf der Venen gelegene, 
Stränge zeigen, die das mehr oder weniger 
deutliche Gefühl eines flüssigen Cylinders, der, 
wenn man das Blut von den Aesten nach dem 
Stamme treibt, anschwillt, geben. Man muss 
dann Acht haben , dass man die Lanzette 
senkrecht und ziemlich tief einstösst. Zu- 
weilen haben einige Individuen, besonders 
Frauen, eine solche Körperfülle, dass man 
trotz der Wirkung der Ligatnr und der Ein- 
tauchung des Gliedes in warmes Wasser keine 
Vene im Armgelenk entdecken kann. In die- 
sem Fall muss man an einer andern Stelle zur 
Ader lassen; denn man darf die Lanzette 
nicht anders einstossen, als wenn man die 
Vene siebt , oder wenn man sie durch's Ge- 
fühl erkennt, sollten auch Narben vorherge- 
gangene Aderlässe anzeigen. Wenn die Ve-. 
nen im Aringeienk nicht durchscheinen , so 
mos» man den Aderlass, wenn es möglich 
ist, an den Venen des Handgelenkes oder des 
Vorderarms anstellen. , Man legt über der 
Stelle eine Binde an, und lässt den Theil 
einige Zeit lang in warmes Wasser tauchen. 
Wenn der Kranke unwUlkührliche Bewegungen 



macht , tun sich dem Einstiche zu entziehen, 
so muss man ihn zur Ruhe zu bringen suchen. 
Wenn Fetttheilchen sich zwischen die Wund- 
lippen drängen und dadurch der Erguss des 
Blutes beeinträchtigt oder aufgebalten wird, 
so muss man sie mit einem Stilet beseitigen 
oder mit der Scbeere wegschneiden. Zuwei- 
len muss man die Oeffnung der Vene ver- 
grössern, andre Male in einiger Entfernung von 
dem ersten Einstiche einen neuen machen. 
Manche Personen haben gegen den Aderlass 
einen solchen Widerwillen , dass sie, sobald 
die Vene geöffnet ist, in Ohnmacht fallen. 
Man muss in diesem Falle die zur Wieder- 
erweckung des Nerveneinflusses auf das Herz 
geeigneten Mittel anwenden. 

Unvollkommenheiten des Ader- 
lasses am Arme. — Der Aderlass, ob- 
schon er einfach und leicht auszuführen scheint, 
wird selten gut gemacht; es können dabei eine 
grosse Menge Unvollkommenheiten eintreten ; 
ich will hier nur die hauptsächlichsten bezeich- 
nen. Zuweilen öffnet man die Vene nicht; 
was geschehen kann, wenn man sich über ihre 
Lage getäuscht, ihre Tiefe nicht gehörig be- 
rechnet, und bei der Beweglichkeit der Vene 
sie zu ftxiren vernachlässigt hat Man kann 
ferner die Vene verfehlen , wenn der Kranke 
in dem Augenblick, wo die Lanzette die Haut 
durchsticht, seinen Arm zurückzieht Diese 
kleine Unannehmlichkeit kann auch vorfallen, 
wenn die Lanzette nicht scharf ist; alsdann 
erreicht wohl die Spitze des Instrumentes die 
Vene , öffnet sie aber nicht ; man erkennt sie 
im Grunde der Wunde an ihrer bläulichen 
Farbe; sie muss durch einen zweiten Ein- 
stich geöffnet werden. Macht man den Ein- 
stich nicht tief genug, oder führt man die 
Lanzette zu schräg , so öffnet man ebenfalls 
die Vene nicht ; man muss dann dadurch ab- 
helfen, dass man die Lanzette aufs Neue ent- 
weder in die nämliche Vene oder in eine 
andre einstösst 

Zuweilen läuft das Blut gar nicht, oder es 
hört nach einigen Augenblicken, trotz dem, 
dass die Vene geöffnet ist, zu laufen auf ; es 
kann diess durch die zu starke Zusammenzie- 
hung der Ligatur, wodurch die Arterien be- 
einträchtigt werden, oder aus Mangel an Be- 
wegung des Gliedes, oder durch eine Ohn- 
macht v eranlasst werden. Im ersteren Falle 
bringt man das Blut zum Fliessen , wenn man 
die Ligatur lockerer macht ; im zweiten, wenn 
man die Muskeln des Vorderarmes bewegen 
lässt, und im dritten, wenn man die Ohn- 
macht beseitigt. 

Macht man eine zu kleine Oeffnung in die 
Vene, so verkleinert sich der Anfangs sehr 
dünne Strahl des Blutes, je nachdem die Flüs- 
sigkeit, welche sich an der Mündung der 
Wunde anlegt, die Engigkeit vermehrt , und 
hört bald ganz auf zu laufen. In dieaen^Falle 
muss man die Wunde erweitern, 
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"b Neue in dieOeffnnng bringt 
und die Spitze de* Instrumentes erbebt, um 
die Tbeile von innen nach anssen za durch- 
schneiden. Wenn die Oeffnung der Vene 
der Haut nicbt parallel ist, so inflltrirt sich 
das Bist tebr oft in'» Zellgewebe ; man muss 
dann die Oeffnung der Hautwunde der der 
Vene gegenüber bringen. 

Zufälle, die während and nach 
dem Aderlässe am Arme eintreten 
können. — Hierher gehört der Schmerz, 
die Entzündung des Gliedes , die Entzündung 
der Vene (Phlebitis), die Ecchymose, die 
Verletzung der Armarterie, eine venöse Hä- 
morrhagie und die Ohnmacht 

Schmerzen. — Die Durcbstechung der 
Haut veranlasst bei manchen Personen einen 
momentanen lebhaften Schmerz , der die Auf- 
merksamkeit des Wundarztes gewöhnlich nicht 
in Anspruch nehmen darf. Anders verhält es 
sich mit dem zuweilen unerträglichen Schmerz, 
den der Kranke im Moment des Einstiches 
empfindet, nnd der noch lange nach dem Ader- 
lass fortdauert Dieser letztere ist fast immer 
die Folge der Verletzung einiger die Venen 
umgebenden Nervenfäden. Unter allen Zu- 
fällen , die Folge des Aderlasses seyn können, 
ist dieser zuweilen der schlimmste. Das Ein- 
stechen in einen Nerven kann nicbt nur einen 
sehr lebhaften Schmerz, sondern auch eine 
starke Entzündung, Convulsionen, Spbacelus 
und selbst den Tod herbeiführen. Gewöhnlich 
folgt nur eine Phlegmone. Die Kleinheit der 
Nerven, die Unregelmässigkeit ihrer Verthei- 
lung, das Unzureichende der Zeichen, die ihre 
Gegenwart andeuten , lassen nicht erkennen, 
ob eine Vene, die man öffnen will, unter ei- 
nem Nervenfaden liegt , oder einen bedeckt; 
auch ist es sehr schwer, ihre Verletzung zu 
vermeiden; indessen kann man die Wahr- 
scheinlichkeit dieser Verletzung dadurch ver- 
mindern, dass man die Lanzette in einer sehr 
senkrechten Richtung führt, und dass man sie 
nicht zu tief einstößt Auch ist es gnt, die 
Vene so viel als möglich nicht quer zu öffnen, 
weil oft Nervenfäden an den Seiten der Venen 



Hat man einen Nerven getroffen , so muss 
man den Kranken schwächen und dadurch die 
Gefahr der Entzündung mindern. Man lässt 
eine ziemlich grosse Menge Blut, schränkt die 
Diät ein, verordnet verdünnende Getränke 
und lässt das Glied nicht bewegen. Wenn 
durch diese Mittel der Schmerz und die Ent- 
zündung nicbt gemässigt werden, wenn das 
Glied anschwillt, so setzt man Blutegel so 
nahe als möglich an die kleine Wunde ; man 
bedeckt das Glied mittelst in adstringirende 
Flüssigkeit getauchter Conipressen ; die er- 
weichenden Mittel führen selten zum Ziele; 
man v erordnet einige leichte Abführmittel. Sei- 
bedarf man der narkotischen Mittel , nnd 



glaubt, ganz zu durchschneiden. Die Alten 
schrieben die Zufälle , die wir jetzt von der 



eben in fibröse Theilc zn ; sie glaubten beson- 
ders, dass das Anstechen der Sehne des Bi- 
ceps sehr gefährlich sey. Seit die Versnche 
Ji aller' s bewiesen haben, dass das fibröse Sy- 
stem nur ein geringes eigentümliches Leben 



Es entstehen jedoch Contracturen des 
in Folge von Aderlässen, wo die Sehne 
des Biceps verletzt worden ist, sey es nan, 
dass die Verletzung dieser Sehne, die sich 
entzündet, ihm das Vermögen, sieb auszudeh- 
nen, benimmt, oder dass den sämmtlichen 
Theilen , nachdem der Vorderarm lange Zeit 
in halber Beugung erhalten worden war, diese 
Lage, zu welcher der Schmerz die Kranken 
nöthigt, zur Gewohnheit geworden ist Ein- 
fache Bäder, mineralische Douchebäder, eine 
allmäblig gesteigerte Uebung des Armgelenkes 
beseitigen auf die Länge diese Contracturen. 

Entzündang, Abscess. — Von der 
Entzündung, durch Verletzung der Nerven her- 
vorgerufen, habe ich bereits gesprochen ; aber 
auch noch andere Ursachen können die phleg- 
monöse Anschwellung des Armes veranlassen ; 
z. B. wenn man sich einer unreinen oder stam- 
pfen Lanzette bedient; die durch das Instru- 
ment verursachte Reizung kann eine rosenar- 
tige Entzündung , einen Abscess hervorrufen, 
welche Arten von Abscess sehr schmerzhaft 
sind. Die phlegmonöse Entzündung des Armes, 
die eine schlechte Constitution des Individuum« 
znr entfernten Ursache haben kann, macht die 
Bewegungen des Armgelenks sehr beschwer- 
lich. Blutigel am die entzündete Stelle, er- 
weichende Mittel , gehöriges diätetisches Ver- 
halten und Ruhe sind ra diesem Falle an- 
gezeigt 

Zuweilen eitert die durch die Lanzette ge- 
machte Oeflnung , nnd vergrössert sich sogar. 
Dieser Zufall tritt ein, wenn man sich des Ar- 
mes zu früh bedient, mit einer Lanzette mit 
zn breiter Spitze znr Ader gelassen, oder den 
kleinen Apparat, der die Wnnde bedeckt, zu 
spät aufgelegt, oder wenn grobes leinene« 
Zeug die noch nicht vernarbte kleine Wnnde 
gereizt bat Man muss dieses Geschwür mit 
feiner mit Cerat bestrichener Leinwand be- 
decken. 

Phlebitis. — Mehrmals hat man nach 
dem Adcrlass Entzündung der innem Membran 
der Venen beobachtet ; da diese Art der Ent- 
zündung Gegenstand eines eigenen 
seyn soll, so verweise ich den Leset 
s. Phlebitis. 

Ecchymose. — Wenn der Einstich in 
die Vene nicht dem der Haut parallel ist oder 
die Oeffnung der letztern enger ist als die der 
enteren, so ergiesst und infiltrirt sich das 
Blut, da der 
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benachbarte Zellgewebe. Man muss mit der 

Lanzette die in die Haut geraachte Oeff- 
nnng vergrössern oder sie der der Vene ge- 
genüber zn bringen soeben. Wenn die Infil- 
tration des Blutes so beträchtlich ist, dass sie 
den Erguss des Blutes hindert, so muss man 
eine andre Vene öffnen. Die einfache Eccby- 
raose verschwindet von selbst, oder man be- 
fördert auch die Aufsaugung des ergossenen 
Blutes durch resolvirende Mittel. Wenn das 
ergossene Blut nicht eingesaugt wird, so kann 
es als fremder Körper reizen, Entzündung 
hervorrufen und zur Bildung eines kleinen Abs- 
cesses, aus dem sich mit Blut gemischter Ei- 
ter ergjesst, Veranlassung geben. 

Verletzung der Arteria brachia- 
I i s. Wenn die Lanzette zn tief eingestossen 
worden ist, und die Art. brachialis, nachdem 
sie die über derselben gelegene Vene durch- 
stochen, erreicht hat, »o erkennt man diesen 
Zufall daran , dass aus der Wunde ein Ge- 
misch ron rothem und schwarzem Blute fliesst; 
an dem abwechselnd stärkeren und schwäche- 
ren Hervorspringen desselben ; an der Ueber- 
einstimmung desselben mit der Systole und 
Diastole der Herzventrikeln; an dem Aufhören 
dieser Bewegung und de» Blutflusses, wenn 
man einen starken Druck oberhalb der Wunde 
auf die Art. brachialis anbringt ; an dem ver- 
stärkten Blutstrahle , wenn man unterhalb der 
Wände comprimirt. Sobald dieser Zufall er- 
kannt worden ist, muss man die Arterie com- 
primiren und auf die Oeffnung der Haut der 
Vene und der Arterie kleine, viereekige und 
graduirte Compressen , die dadurch die Ge- 
stalt einer Pyramide annehmen, deren Spitze 
auf dem Gefässe aufliegt, und deren Basis 



terstätzt wird, auflegen. Durch diese Art der 
Compression erhält man Zeit, eine wirksamere 
vorzubereiten, oder die nötbige Ligatur der 
geöffneten Arterie zu veranstalten. S. Aneu- 
rysma. Ligatur. Wunden der Ar- 
terien. 

Venöse H ämorrhagie. — Das Blut 
ergiesst sich zuweilen fortwährend durch die 
Venenwunde trotz der Anwendung des klei- 
nen oben erwähnten Apparates. Hängt die- 
ser Zufall von dem durch die Ausdehnung des 
Gliedes verursachten Anseinandertreten der 
Wundränder ab , so beseitigt man ihn , wenn 
man es halb gebogen halten lässL Wird er 
durch das zu lockere Anlegen der Binde ver- 
anlasst, so legt man sie fester an. Wird da- 
gegen die Häinorrhagie durch zu starken Druck 
der Ligatur , wodurch der Rückfluss des Blu- 
tes zum Herzen gehindert wird , bewirkt, so 
muss man die Binde lockerer machen. 

Ohnmacht. — Sie tritt oft bei Personen 
ein, die sich vor dem Schmerz, dem Anblick 
oder dem Gerüche des Blutes furchten ; fer- 
bei solchen, die durch Krankheiten oder 



den sind. Man snebt der Ohnmacht bei den 

ersteren dadurch zu begegnen , dass man ih- 
nen Vertrauen einflösst, ihre Aufmerksamkeit 
auf andre Dinge richtet und Alles, was ihr 
Zartgefühl beleidigen könnte, aus ihrem Ge- 
sichtskreise entfernt Vor den letzteren sucht 
man sich dadurch zu sichern , dass man den 
Aderlass erst dann, wenn sie eine horizontale 
Lage angenommen haben, anstellt ; dass man 
das Blut langsamer hervorfliessen lässt und sie 
durch spirituöse Mittel anregt. So wie die 
Ohnmacht eintritt, hört das Blut auf zu (Hessen. 
Oft ist es hinlänglich zur Belebung des Kran- 
ken, ihm einige Tropfen kaltes Wasser ins 
Gesicht zn spritzen , sie frische Luft einath- 
men zu lassen, sehr starken Weinessig, Am- 
moniak unter die Nase zu halten n.s. w. Wenn 
diese Mittel nicht ausreichen, so lässt man 
den Kranken eine horizontale Lage annehmen. 

Aderlass am Fasse. — Nach dem 
Aderlass am Arme ist der am Fuss der ge- 
wöhnlichste; er führt den Vortheil mit sich, 
dass das Blut kräftig nach den untern Theilen 
abgeleitet wird, wodurch eine schnelle Ablei- 
tung bei Kopf - und Halsaffectionen bewirkt 
wird. Die Erfahrung lehrt, dass die näm- 
liche Menge Blutes, am Kusse gelassen, schnel- 
ler Ohnmacht herbeiführt, als wenn sie aus 

Man kann diese Operation an den beiden 
Haoptvenen der V. saphena interna und externa 

Sie wird aus zahl reichen Zweigen, die von der 
Rücken - und Plantartläche und dem inaern 
Rande des Fusses kommen, zusammengesetzt, 
nimmt ihren Lauf gegen den inaern Knöchel 
hin und verläuft zwischen seinem vordem 



An dieser Stell« ist die saphena interna von 
keinem mit Fett erfüllten Zellgewebe umge- 
ben und kann leichter bemerkt und geöffnet 
werden , als irgendwo anders. Sie wird von 
Verzweigungen des Nervus saphenus und vielen 
Lymphgefässen umgeben, von der Haut und 
einer sehr dünnen Aponeurose bedeckt; sie 
liegt auf einer fibrösen Membran auf. Die 
saphena ext. ist gewöhnlich viel kleiner und 
man kann sie selten Öffnen , wenn die innere 
nicht zum Vorschein kommt. Indessen findet 
bei manchen Indiv idoen ein umgekehrtes Ver- 
hältnis Statt ; in diesem Falle muss man sie 
vorziehen; sie entsteht von der obern, un- 
tern und äussern Seite des Fusses; diese 
Zweige vereinigen sich mit andern , die von 
der Ferne kommen , und bilden zwischen der 
Achillessehne und dem äussern Knöchel einen 
mit Zellgewebe ond Nervenfäden umgebenen 
Stamm. Sie liegt unter der Haut und über 
der Aponeurosis tibialis. Einige Querfinger 
breit über dieser Steile kann dieses Gefäas, 
wenn es hinlänglich hervorgetreten ist, 
net werden. 
Will man de 
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men , io mtiM man ausser den bereite bei'ra 
Aderlass am Arme erwähnten Apparate noch 
ein Gefäss mit warmem Wasser besorgen las- 
sen. Man lässt den Kranken sitzen und die 
beiden Küsse in's Gefäss stellen , welches so 
gross seyn mass , dass das Wasser die Knö- 
chel bedeckt Nach kürzerer oder längerer 
• Zeit schwellen die Venen an; man wählt nun 
den Fuss , wo die saphena am meisten erwei- 
tert ist ; und legt einen Zoll über der Stelle, 
wo man die \ ene öffnen will, eine Ligatur an, 
deren Enden an der äussern Seite des Fusses 
geknüpft werden. Der Wundarzt setzt sich 
vor dem Kranken, bedeckt seine Kniee mit ei- 
nem Tuche, ergreift den Fuss, trocknet ihn 
ab , stützt die Ferse auf sein Knie , wenn er 
die saphena interna öffnen will , erfasst hier- 
auf den Knöchel mit einer Hand und legt den 
Daumen unter der Stelle, wo er einstechen 
will, fest auf. Will man die saphena externa 
öffnen , so stützt man die Fussbiege auf das 
Knie, und nicht die Ferse, damit die hintere 
Seite des Fusses, an welcher die saphena ex- 
terna in die Höhe steigt , sichtbar wird. Die 
Lanzette wird hier auf dieselbe Weise geführt, 
wie am Arme. Ist die Vene geöffnet, so 
bringt man den Fuss wieder in's Wasser zu- 
rück, um das Ausfliessen des Blutes zu er- 
leichtern. Ist das Wasser stark genug gefärbt, 
so nimmt man den Fuss aus dem Bade , legt 
den Daumen auf die Oeffnung der Vene, nimmt 
die Ligatur ab und legt , nachdem man den 
Fuss abgetrocknet hat, auf die Wunde eine 
Compresse, die man mit Steigbügeltouren 
befestigt. 

Man bekommt bei der Eröffnung der sa- 
phena nicht so viel Blut, als im Armgelenk. 
Der Aderlass am Fusse hat seine Schwierig- 
keiten eben so gut wie der am Arme. Die 
Venen schwellen gewöhnlich weniger gut an, 
kommen zuweilen nur wenig zum Vorschein, 
sind platt, sehr klein und weichen unter dem 
Finger aus. Man muss in diesem Falle eine 
von den Venen, die auf der Uückenfläche des 
Fusses laufen, öffnen. 

Man ist bei'ra Aderlass am Fussc der Ge- 
fahr ausgesetzt, die Fäden des Nervus saphenus 
anzustechen. Sehr gefährliche Zufälle finden 
zuweilen bei dieser Verletzung Statt; der 
Kranke erleidet einen sehr lebhaften Schmerz ; 
der Fuss und der Unterschenkel schwellen an ; 
die Geschwulst ergreift den Oberschenkel und 
die Leistendrüsen treten bedeutend auf; ja 
zuweilen kommen selbst convulsivische Bewe- 
gungen und Delirien zum Vorschein. Die bei 
der Verletzung der Armnerven angegebene 
Behandlung ist auch bei der Verletzung der 
Neirenfäden , welche die V. saphena beglei- 
ten, anwendbar. Wird die Lanzette zu tief 
eingestossen, so kann die Spitze derselben 
abbrechen, im Periost cum der Tibia stecken 
bleiben und zur Bildung eines kleinen Absces- 
ses Veranlassung geben. Ein ruhiges Ver- 




falles bin. 



Aderlass am Halse. — Er ist bei 
Krankheiten des Kopfes und des Halses sehr 
wirksam ; er entleert direct die Gefässe der 
obern Theile ; auch rühmt man allgemein sei- 
nen Nutzen bei Apoplexie, bei Entzündung 
des Gehirns und seiner Häute, bei heftiger 
Augenentzündung, bei Anginen u.s.w. 

Der zu dieser Operation nöthige Apparat 
ist ziemlich einfach. Man bedarf einer etwas 
starken Lanzette, zweier kleiner gradoirten 
Compressen, Heftpflasters, einer Karte, dreier 
Binden, eines Gefäses zum Auffangen des Blu- 
tes, und endlich einiger Servietten zur Bedek- 
kung der Schultern des Kranken. 

Man eröffnet bei m Aderlass am Halse die 
äussern Jugularvencn, welche von den Sei- 
tentheiien des Kopfes und des Gesichts ent- 
springen , an dieser letzten Stelle Communi- 
cationeu mit den innern Jugularvenen haben, 
an den Seiten des Halses schräg nach hinten 
herabsteigen, und sich hinter dem Schlüssel- 
beine in die Venae subclaviae ergiessen ; in 
diesem Verlaufe liegen sie unter dem flachen 
Hautmuskel und sind von Fäden des ober- 
flächlichen Halsnervengetlechtes umgeben. 
Man kann nun entweder die rechte oder linke 
Jugularvene öffnen; hat aber die Krankheit, 
um deren Willen man zur Ader lässt , an einer 
Seite des Kopfes oder Halses ihren Sitz, so 
öffnet man die entsprechende Jugularvene. 

Die Jugularvene ist sehr breit, tritt aber 
nur wenig nach aussen hervor. Um sie nun 
eröffnen zu können, muss man das Blut nö- 
thigen , sie an einer Stelle zu erweitern ; man 
erreicht diesen Zweck , wenn man am untern 
Theil der Vene, die man öffnen will, zwei 
graduirte Compressen anbringt, die man durch 
zwei etwas fest angezogene Zirkeltouren einer 
Binde , die man mit zwei Knoten im Nacken 
schliesst, befestigt. Man entfernt den Druck 
von der Luftröhre und concentrirt ihn auf die 
beiden Venen , indem man unter den Zirkel- 
touren eine andre Binde anbringt, deren beide 
Enden vor der Brust herabhängen und durch 
einen Gebülfen angezogen werden. Will man 
den venösen Kreislauf nur auf einer Seite un- 
terbrechen, so legt man die Mitte einer Binde 
über eine Compresse, die auf die zu eröff- 
nende Vene gelegt wird und knüpft ihre bei- 
den Enden unter der entgegengesetzten Ach- 
selhöhle fest zusammen. Man kommt auch 
zum Zweck, wenn man die Vene mit einem 
Catheter comprimirt. Durch diese Art der 
Compression , welche noch durch Bewegungen 
der untern Kinnlade, die man dadurch be- 
wirkt, dass man dem Kranken etwas zu kauen 
giebt, unterstutzt wird, treten die Jugular- 
venen gewöhnlich hinlänglich hervor, so dass 
man sie ohne Schwierigkeit öffnen kann. 
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Der Kranke muss sitzen und so gewendet 
leyn , daM da* Tageslicht auf die Seitentheile 
de« Haltes fällt Ein Gehülfe unterstützt hin- 
ter ihm den Kopf und lässt ihn nach der ent- 
gegengesetzten Seite von der, wo man den 
Aderlass machen will, neigen. Die Schultern 
und die Brust werden mit breiten Servietten 
bedeckt. Der Wundarzt sitzt oder steht , legt 
den Daumen der Hand, welche die Lanzette 
nicht hält, etwas unter der Stelle der Vene, 
die man öffnen will, auf, und stös&t hierauf 
■ein Instrument in s Gefäss , welches in einer 
schrägen Richtung von unten nach oben und 
von vorn nach hinten geöffnet werden muss, 
wegen der Fibern des breiten Halsmuskels, 
die entgegengesetzt schräg verlaufen. Man 
muss die Vene so weit unten als möglich ölf- 
nen: 1) weil ihr Lumen am untern Theile 
grösser ist, und 2) weil man weniger Gefahr 
läuft, die Nervenfäden des Halsgedechtes zu 
verletzen. Man muss die Lanzette tiefer als 
am Arme einsenken. Das Blut springt selten 
im Strahl hervor, indessen bringt man es zu- 
weilen dahin, wenn man den Kranken kauende 
Bewegungen machen lässt. Wenn das Blut am 
Halse herabläuft, so hält man unter die Oeff- 
nung der Vene eine rinnenförmig gebogene 
Karte. Ist die nötbige Menge Blutes entzo- 
gen, so nimmt man die Compression weg, 
trocknet die Ränder der kleinen Wunde ab, 
bedeckt sie hierauf mit einem Heftpflaster und 
legt eine Compresse darauf, die mit massig 
festen Bindentouren befestigt wird. Sollte das 
Auflegen eines kleinen Heftpflasters nicht aus- 
reichen, um dem Blutfluss zu begegnen, so 
muss man einen Coiapressivverband anlegen. 

Bei'm Aderlass einer Jugnlarvene können 
mehrere Zufälle eintreten, keiner ist aber so 
fürchterlich als der, auf welchen Bosquülon 
die Aerzte aufmerksam gemacht hat ; ich meine 
nämlich die Verletzung der Nervenäste des drit- 
ten Halsnerv enpaar es. Zweimal hat dieser Arzt 
nach dem Aderlasse am HaUe den Tod erfol- 
gen sehen; in beiden Fällen war der Nerv an- 
gestochen worden. 

Aderlass an der Vena ranina. — 
Er wird noch zuweilen angestellt. Die Venae 
raninae liegen unter der Schleimmembran des 
Mundes , sind leicht zu bemerken und leicht 
einzuschneiden. Um sie siebtbar zu machen, 
darf man nur den Mund öffnen und die Zunge 
emporbeben lassen, wo man sie sogleich an 
den Seiten des Zungenbandes entdeckt. Will 
man sie öffnen, so entfernt man die Kinnladen 
mittelst eines Korkes , den man zwischen die 
Backenzähne stemmt, von einander; 
lässt nun die Zunge emporheben, fixirt 
und verhindert ihr Niedersinken dadurch, dass 
man sie mit der Unken Hand fest hält ; man 
öffnet die Venae raninae mit der Spitze einer 
Lanzette; hierauf befördert man das Austlics- 

nan den Kopf etwas 
diese Gefässe hören fast 



sie 



Kopf emporgehoben wird ; sollte et aber fort- 
fahren zu fliessen, so müsste man auf die Oeff- 
nung dieser Venen einen kleinen Druck mit- 
telst eines Charpietampons , auf welchen man 
die Zunge legen würde , ausüben. 

Aderlass an der Dorsalfläche des 
Penis. — Diese Yene kann mit Vortheil bei 
heftiger Entzündung der Ruthe geöffnet wer- 
den; sie ist in diesem Falle sehr angeschwol- 
len; auch ist es nicht nöthig, eine Ligatur 
anzubringen, es ist hinlänglich, wenn ein Ge- 
hülfe sie mit den Fingern an ihrer Wurzel com- 
priniirt Man empfiehlt , die Vene der Länge 
nach zu öffnen , um nicht die Scbaamnerven, 
die an ihrer Seite verlaufen, zu verwunden. 
Hat man den gewünschten Zweck erreicht, so 
vereinigt man die Ränder der kleinen Wände 
mittelst eines Heftpflasters. (Mubjlt.) 

Therapeutisch. — * In dieser Hinsicht 
werden die Blutausleerungen in allgemeine oder 
örtliche unterschieden , je nachdem sie mehr 
auf den allgemeinen Kreislauf oder auf das 
Capillargefässs) stem wirken ; und wenn gleich 
beide eine mehr oder weniger deutlich ausge- 
sprochene Modification im Circulationssysteme 
hervorbringen, so findet doch in ihren Wir- 
kungen eine so grosse Verschiedenheit Statt, 
dass man sie nothwendig abgesondert betrach- 
ten muss. 

Die allgemeinen Aderlässe können am venö- 
sen oder am arteriellen Gefässsystem ange- 
stellt werden; die Beschaffenheit des Blutes, 
die man in beiden Fällen erhält, ist - zwar ver- 
schieden, die physiologischen Veränderungen 
aber, die daraus hervorgehen, sind fast die 
nämlichen, und wir werden sie daher in eine 
Darstellung vereinigen , ohne jedoch die unbe- 
deutenden nnter ihnen Statt findenden Nuan- 
cen zn übergehen. Was für ein Gefäss aueb 
geöffnet werden mag, so erfolgt zuerst nach 
dem einfachen Einstich ein leichter örtlicher 
Schmerz und ein Zuströmen der Säfte in die 
Haargefässe des Hautgewebes und der Ge- 
fässmembranen , die der Sitz der kleinen 
Wunde sind. Diese Reizung wird noch bei 
vielen Aderlässen durch die Vorsichtsmassre- 
geln , die man zur Erweiterung der zn eröff- 
nenden Gefässe nehmen muss, vermehrt Die 
Ligatoren, die örtlichen Bäder, deren man 
sich bei Aderlässen an den Gliedmassen be- 
dient, und die Compressionsmittel für die 
übrigen Gefässe , vermehren nothwendig noch 
dieses, durch die Operation selbst verursachte, 
Zuströmen der Säfte; und wenn gleich diese 
Ursache fast gleich nach dem Aderiasse zn 
wirken aufhört, so trägt sie doch sehr wahr- 
scheinlich zur Begünstigung der Thromben 
und selbst der Venenentzündung bei, die zu- 
weilen nach dieser Operation, besonders in 
Hospitälern, wo viele andre Ursachen noch 
häufiger Venenentzündung herbeiführen, ein- 
treten. Diese lokalen Folgen des Aderlasses 
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sind von geringer Bedeutung, wenigstens ha- 
ben sie in den meisten Fallen keinen Kinfluss 
auf den allgemeinen Kreislauf. Indessen be- 
merken wir, dass die Ligatur an den Glied- 
tnassen , die dem Aderlässe an denselben vor- 
ausgeht, indem sie zu gleicher Zeit die Venen 
und die Arterien comprimirt, bei einigen In- 
dividuen schon ein langsameres Schlagen des 
Herzens verursacht ; vorausgesetzt, dass nicht 
etwa das Subjcct, an dem man operirt, durch 
die Furcht vor dem Aderlasse aufgeregt wird ; 
denn in diesem Falle würde der Puls beschleu- 
nigt werden und sich dieser Wirkung der Li- 
gatur entgegensetzen. 

Das LangaamerwerdeÄ des Pulse* bemerkt 
man hauptsächlich wahrend des Blutaustlusses 
oder kurze Zeit nachher. Die Zahl der Puls- 
scbläge vermindert «ich dann fast immer mehr 
oder weniger schnell ; zuweilen zählt man de- 
ren 25 oder 30 auf die Minute weniger. In 
dem Maasse , als der Puls minder häufig wird, 
leistet er auch weniger Widerstand , und in 
vielen Fällen scheint sich das Lumen des Ge- 
fässes , obschon die Wandungen desselben ge- 
schmeidiger seyn mögen, in sieb selbst zusam- 
menzuziehen , abgerechnet natürlich die Fälle, 
wq der Puls schon vor dem Aderlass durch 
einen tiefen oder sehr heftigen Schmerz, oder 
durch ein bedeutendes Hinderniss im Kreis- 
lauf sehr zusammengezogen war; dann findet 
man im Gegent heile , dass der Puls sich erwei- 
tert, starker und minder häufig wird, weil 
seine Kleinheit nicht durch eine wirkliche 
Schwäche, sondern durch Concentration oder 
Unterdrückung seiner Stärke bedingt wurde. 
Während nun die Pulsation , in Folge der Blut- 
auslecrnng, schwächer und seltener wird, w er- 
de n auch die Alhemzüge seltener und tiefer ; 
and wenn das Individuum sehr empfindlich ist 
oder der Aderlass sehr reichlich war, so ge- 
sellt sich zur Schwäche des Pulses und der 
Respiration bald auch Blässe des Gesichts, 
Kaltwerden der Extremitäten und eine voll- 
ständige Ohnmacht mit unwillkürlicher Harn 
und zuweilen auch Darmkothausleerang; sehr 

vulsivischea Gesichts- und Gliederbewegungen 
begleitet. So heftige Zufälle treten jedoch 
•eltener ein , selbst wenn die Aderlässe ziem- 
lich reichlich waren ; fast immer aber sind sie 
von einem mehr oder weniger deutlichen Ge- 
fühl von Schwäche, die sich über alle Organe, 
und besonders über den Darmkanal verbreitet, 
begleitet. 

Bald nach dem Aderlass tritt Trockenheit 
des Mundes und Durst ein , der zuweilen auch 
von Eckel und sogar von Erbrechen und Durch- 
fall begleitet wird , wenn besondre Umstände 
diese Operation während der Verdauung er- 
heischen. Der Aderlass hat besonders auf das 
Hautsjstcm eine erweichende Wirkung; die 
Trockenheit der Haut vermindert sich, oder 



es tritt Haotausdünsttrag an ihre Stelle, oft 
auch mehr oder weniger reichliche Schweisse. 
Diesen primitiven Wirkungen folgen mehr oder 
weniger bemerkliebe secundäre. Die Haut ent- 
färbt sieh , wird bleich ; das Zellgewebe iafil- 
trirt sich , besonders an den untern Extremi- 
täten, mit Serum; die Verdauungskräfte, be- 
sonders die des Magens, erschlaffen. Der 
nämliche schwächende Eindruck macht sich 
folglich auch an den bezüglichen Organen, an , 
dem Bewegungsapparate und an den Sinnes- 
organen bemerklich; die Muskelkräfte ver- 
mindern sich und die Kranken verfallen in eine 
Art allgemeiner Schwäche , deren Dauer ver- 
schieden ist; die Augen, vorzüglich wenn sie 
schon primitiv schwach sind, werden offenbar 
von der schwächenden Wirkung der ortlichen 
Blutentleerung ergriffen, und das gemeine 
Vorurtheil, dass die Aderlässe das Gesiebt 
schwächen , ist , wie man sieht , nicht ganz 
ungegründet. Diese Folgewirkungen sind im 
Allgemeinen , unter übrigens gleichen Umstän- 
den, um so deutlicher ausgesprochen, je reich- 
licher der Bluttiuss war und je öfter er wie- 
derholt wurde. In diesem Falle können sich 
die färbenden , festen und constituirenden 
Theile nicht so schnell wieder ersetzen, wie 
die serösen; die Eigentümlichkeiten dieses 
Fluidums sind verändert worden und der ganze 
thierischc Organismus wird mehr oder weniger 
modificirt. Um diese Wirkung hervorzubrin- 
gen, ist es nicht immer nöthig, dass die Blut- 
auslcerungen reichlich waren und in sehr kur- 
zen Zwischenräumen wiederholt wurden; zu- 
weilen reicht ein einziger, selbst unbeträcht- 
licher Aderlass hin , um diese Veränderung 
der festen und flüssigen Theile auf mehrere 
Monate zn bewirken, was man besonders un- 
ter gewissen Umständen bei Kindern bemerkt. 
Die von den Alten angenommene Unterschei- 
dung der spoliativen Aderlässe, durch die 
man in kurzer Zeit eine grosse Menge Blut 
entzieht , und der einfach ausleerenden , durch 
die man blos die allzuvollen Gefässe entleeren 
will, richtet sich mehr nach den Umstanden, 
in welchen sich der Kranke, dem man zur Ader 
lässt, befindet, als nach der wirklichen Menge 
des entzogenen Blutes. Wie dem auch seyn 
mag, so geht aus der Betrachtung der Wirkun- 
gen der allgemeinen Aderlässe hervor, da* 8 
sie , wenn sie nicht sehr reichlich und im Ver- 
hältnisse mit den Kräften des Indiv iduums sind, 
den kräftigen und häufigen Blutumlauf beschrän- 
ken und eine wenigstens momentane Erschlaf- 
fung in allen Geweben hervorbringen , während 
zu gleicher Zeit eine grössere Freiheit in der 
Bewegung des Kreislaufes eintritt; dass dage- 
gen der Aderlass, wenn er zu reichlich war 
und nicht im Verhältnis* zu den Kräften stand, 
oft eine tiefe Schwäche veranlasst , die Gene- 
sung verlängert und eine Art Blutmangel , der 
mehrere Monate und darüber dauern kann, 
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gen der an verschiedenen T heilen angestellten 
nilgemeinen Aderlässe nicht immer ganz die 
nämlichen sind, abgerechnet ihre Wirkungs- 
weise auf den Sitz des UebeU. So veranlassen 
die Aderlässe an der saphena und an der ju- 
gularis, indem sie gewöhnlich bei gleicher 
Menge Blutes eine schnellere Schwäche her- 
vorrufen, als die am Arme, weit leichter Ohn- 
mächten. Bei Aderlässen an der juguiari* sieht 
man deA Grund davon recht wohl ein, weil 
sie durch ihre Coramunication mit den tiefern 
Jagularvenen einen Tbeil des Blutes , das aus 
dem innern Schädel kommt , aufnimmt ; war- 
um aber veranlasst der Aderlass am Kusse 
öfter Ohnmacht als der am Arme i es ist schwer, 
dafür einen andern annehmbaren Grund anzu- 
geben, als den der Sympathie, welche zwi- 
schen den untern Extremitäten und dem Ge- 
hirn zu bestehen scheint; eine Sympathie, die 
sich auch dadurch ausspricht, dass zuweilen 
die einfachen Fussbäder, die man bei dieser 
Operation anwendet, dieselbe schwächende 
Wirkung hervorbringen , wie der Aderlass 
selbst. Was die Wirkung der arteriellen Ader- 
lässe betrifft, so unterscheiden sie sieb nicht 
auf eine merkliche Weise von den venösen. 
Vielleicht veranlassen die ersteren bei gleicher 
Menge Blutes, eine noch schnellere und sicht- 
barere Erschlaffung als die anderen , weil die 
Entziehung des rothen Blutes, das mehr reizt, 
eine deutlicher ausgesprochene Schwäche be- 
wirken muse. Man wendet übrigen« die Arte- 
riotomie im Vergleich mit der Phlebotomie so 

beiden Arten der Blutentziehung zu vergleichen. 

Welcher Mittel man sich auch bedienen mag, 
um dem Capillargefässsysteme Blut zu entzie- 
hen , man mag Blutigel oder blutige Schröpf- 
köpfe anwenden, die daraus hervorgehende 
lokale Wirkung ist zuerst immer ein mehr oder 
weniger heftiger Schmerz , der mit der Menge 
and Greese der Verwundung und dem Seosibi- 
Hlütsgrade des Subjectes im Verhältnisse steht. 
Sodann findet ein Xutluss der Säfte nach der 
Gegend, wo die Operation gemacht wird, 
Statt. Bei der Anwendung der Blutigel giebt 
das Zerreissen der Capillargefässe fast immer 
zw einer Ecchymese von einigen Linien im 
Durchmesser, um jede Sangstelle herum, be- 
sonders bei Kindern und Individuen, deren 
Maat sehr zart ist, Veranlassung. Die allge- 
meinen primitiven Wirkungen stehen fast im- 
mer im \ erhalt niss aar Menge des Blute», wel- 
ches zum Tbeil die Blutigel unmittelbar ein- 
saugen, zum Tbeil sich durch die kleinen 
Wunden ergiessk Wenn man demnach eine 
grosse Menge dieser Thiere angelegt bat, und 
vorzüglich, wenn der Bluterguss, nachdem 
nie» abgefallen sind, durch passende Mittel 
begünstiget und lange Zeit unterhalten worden 
int, so wird man fast alle Erscheinungen , die 



beschrieben haben, 
der Bluterguss aus den Saugwunden der Blut 
iget dermassen an, dass daraus Blutflüsse ent- 
stehen , die man oft nur sehr schwer dämpfen 
kann; vorzüglich bei Kindern und bei Indivi- 
duen, deren Gefässnetz normal oder krank- 
haft sehr entwickelt ist, beobachtet man diese 
, die öfters so beträchtlich waren, 
sie den Tod herbeiführten. In einem der 
beiden Fälle. dieser Art, die ich zu beobach- 
ten Gelegenheit gehabt habe, waren blos zwei 
oder drei Blutigel angelegt worden und das 
Kind schien stark zu seyn. Pelletan führt das 
Beispiel eines Kindes von sechs Jahren an, 
welches an einem, durch sechs an die Brust 
gesetzte Blutigel veranlassten, Blutverluste 
starb. Einen ähnlichen Fall hat auch llalU 
berichtet. Rochoux hat beobachtet, dass die 
durch Blutigel veranlassten Blutungen sehr 
häufig auf den Antillen bei den nicht accliiua- 
tisirten Europäern Statt finden, wahrschein- 
lich weil die Hitze leichter ihr Hautcauillar- 
gefässsy stem entwickelt, das durch die Ein- 
wirkung der Sonne noch nicht die gehörige 
Resistenz, die es in einem heissen Clima, um 



liehen Transpiration zu begegnen , haben inuss, 
erlangt bat. Lässt man aber dagegen nur we- 
nig Blut ansfliessen und wendet man nur we- 
nige Blutigel an, so sind die Erscheinungen 
der Hautreizung weit bemerkbarer und die 
Wirkungen des örtlichen Blutentziehens unter- 
scheiden sich ganz und gar von denen des all- 
gemeinen. Dasselbe ist der Fall bei der An- 
wendung der blutigen Schröpfköpfe, indem 
der Bluterguss, was man auch thun mag, um 
ihn zu befördern, sehr schnell von selbst auf- 
hört. Die örtlichen consecutiven Wirkungen 
der Blutentziehungen aus dem Capillargefäss- 
system hängen vorzüglich von der Heizung, 
die in dem betreffenden Tbeile entsteht, ab. 
Der Schmerz, der gewöhnlich während des 
Bietergusses aufhört, kommt hierauf mit einem 
verschiedenen Intensitätsgrade wieder zum Vor- 
scheine. Fast immer werden die Saugwunden 
der Blutigel von einer ziemlich lebhaften Hitze 
und starkem Jucken begleitet, zuweilen aber 
von einer mehr oder weniger beträchtlichen 
Anschwellung. Sind sie einander sehr genä- 
hert, so wird zuweilen >ede der Mittelpunkt 
eines entzündlichen Hofes , der mit dem der in 
der Nähe gelegenen Sangwunden zusammen- 
tfiesst, so dass die ganze Parthie mit einem 
mehr oder weniger ausgedehnten Erythem be- 
deckt wird. Gewöhnlich verschwindet diese 
Geschwulst und Küthe in kurzer Zeit durch 
Zerth eilung ; zuweilen aber entzündet sich die 
Wunde und eitert längere oder kürzere Zeit; 
in manchen Fällen verwandelt sich sogar jedo 
Saugwuude in einen Furunkel, der nicht so 
bald wieder weggeht, oder, *«» »«■ aller - 
übelsten ist, und was wir oft im KinderhospiUd 
zu ijcöljiiclitcn cLcßCJilicit tftlito > clio ^v 
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wird gangränös und wenn der Schorf abfallt, 
kommt ein kleines, tiefes, kreisrundes Ge- 
schwür zum Vorschein, welches in das unter 
der Haut gelegene Zellgewebe eindringt und 
nur schwer heilt. In Bolchen Fällen sind die 
Folgewirkungen der örtlichen Blutentziehungen 
denen der Aetzmittel analog, die in der Haut 
eine mehr oder weniger lebhafte nnd tiefe Rei- 
unterhalten. Die nach Scarificationea er- 
ude Entzündung ist gemeiniglich nicht von 
so langer Dauer und selten tritt darnach Eite- 
. - rang ein, wofern nämlich die Einschnitte nicht 
zu tief und nicht zu zahlreich , oder die Indi- 
viduen nicht ungesund waren. 

Untersuchen wir nun die sesundären Wir- 
der Blutentziehungen aus den Haarge- 
i , so sind sie fast die nämlichen , nur 
sie sich langsamer äussern als die bei m 
i, wenn die Blutausleerun g reichlich 
war. Diese Blutentleerung findet nicht blos 
nach und nach Statt, indem sie in den der An- 



ginnt, sondern, was merkwürdig ist, es tritt 
zugleich eine Art sympathischer Wirkung, oder 
eine ganz eigenthümliche ableitende Thätigkeit 
ein. Ihr Einfluss giebt sich in sehr tief gele- 
genen Theilen , sie mögen nun mit der Haut 
in Continuitätsverhältnissen stehen oder nicht, 
zu erkennen. Dergleichen gute Folgen erhält 
man z. B. bei Unterleibsentzündungea durch 
Ansetzen von Blutigeln an die Bauchwände, 
ohne dass sie durch irgend eine deutliche Ge- 
fasscommunication zwischen der Haut und den 
tiefer gelegenen Capillargefässen der in der 
Unterleibshöhle enthaltenen Organe anf eine 
genügende Weise erklärt werden könnten. 

Nach dem Vorausgeschickten läsi 
der Erfolg, den man mit Hülfe dieser v< 
denen Blutentziehungen erreichen will , crmes- 
sen. Will man unmittelbar das ganze Blutge- 
fässsystem herabstimmen , handelt es sich dar- 
um, den allgemeinen Kreislauf oder den gan- 
zen Organismus zu schwächen , oder auch blos 
den zu starken Andrang des Blutes nach diesem 
oder jenem Organe insbesondre zu mindern, 
so wird man vorzugsweise den Aderlass an- 
wenden-* indem man immer berücksichtigt, 
dass die Wirkungen desselben um so eingrei- 
fender sind, je breiter die' Venenöffnung und 
je stärker der hervorÜiessende Blutstrahl ist 
Da, wie wir gesehen haben, die Blutentziehun- 
gen aus dem Capillargefässsysteme eine gewis- 
■ermassen örtliche Reizung und Ausleerung be- 
absichtigen , so wird man sich ihrer bedienen, 
wenn man nnr eine kleine Menge Blut entzie- 
hen nnd den Kranken nicht schwächen, mit 
einem Worte eine massige Reizung mit einer 
schwachen und gemessenen Blutentziehung ver- 
knüpfen und mehr ableiten als schwächen will. 
Man kann aber auch, indem man mit Hülfe der 
Blutigel eine reichliche und länger andauern- 
de Blutauslecrung bewirkt, einen Theil der 
Resultate , wie sie die Phlebotomie giebt, er- 



halten; zn denen noch eine Reizung mit Säfte- 
andrang hinzukommt, deren ableitende Wir- 
kung sich nach ihrer Dauer nnd nach <|er 
Grösse der Oberfläche, auf welche gewirkt 
wird, richtet 

Von den Anzeichen und Gegenanzeichen 
der Blutentziehungen werden einige durch die 
Krankheit, durch das Alter, die Constitution 
und Gewohnheiten desSubjectes, so wie durch 
die Umstände, in denen es sich befindet n. s.w., 
bedingt ; andere richten sich nach einigen be- 
sondern Symptomen rücksichtlich des Pulses 
und der durch das Blut gegebenen Merkmale 
n. s. w. Untersuchen wir zuvörderst die er- 
steren : da das kindliche Alter vielen Krank- 
heiten ausgesetzt ist, die Blutausleerungen er- 
fordern, so ist es ein grosses Vorurtheil, 
wenn man glaubt, man müsse sich ihrer in 
diesem Alter enthalten ; ich habe Kindern mit 
dem grössten Nutzen einige Tage nach ihrer 
Geburt Blut entziehen lassen. Bis zum ersten 
oder zweiten Jahre ist man gewöhnlich genö- 
thigt, sich auf Blutausleerungen aus dem Ca- 
pillargefässsystem zu beschränken , alleia spä- 
ter können die Venen geöffnet werden, und es 
ist ein mächtiges Hülfsmittel, das man, wenn 
es angezeigt ist, nicht vernachlässigen darf. 
Je jünger ein Kind ist, desto geringer muss 
die Menge des Blutes seyn , die maa entzie- 
hen darf. Die Schwierigkeit , die Menge des 
Blutes, welche man durch eine gegebene Zahl 
Blutigel entzieht, zn schätzen, macht es so 
zu sagen unmöglich , streng die Zahl , die 
in den verschiedenen Altern anwenden 
zu bestimmen. Ein etwas starker Blutigel kann 
nach Einigen eine halbe oder ganze Unze und 
nach Andern nicht viel mehr als eine oder eine 
und eine halbe Drachme Blutes entziehen; 
allein diese Menge muss nothwendig nach der 
mehr oder weniger gefässreichen Beschaffen- 
heit der Theile , an denen sie angelegt wer- 
den, nach der Dicke der Haut, nach der 
Tiefe, bis zn welcher sie dringen, nach dem 
Grade der Energie, womit sie saugen, so 
wie nach der Dauer des Saugens, variiren. 
Was nun den weitern Erguss des Blutes be- 
trifft, so ist es ebenfalls nicht leicht, densel- 
ben genau zn schätzen , nnd man kann nur im 
Allgemeinen sagen , dass man die Dauer mehr 
nach den Kräften des Individuums und nach 
der Krankheit, als nach dem Alter bestimmen 
muss. Mit Hülfe der Lanzette entzieht man 
während der zwei ersten Jahre nicht viel mehr 
als drei bis vier Unzen in 24 Stunden , man 
kann in derselben Zeit 10 bis 12 Unzen von 
der ersten bis zur zweiten Dentition ausleeren, 
wobei man niemals vergessen darf, dass ein 
Kind schnell geschwächt wird , und dass , wenn 
Aderlässe zuweilen in diesem Alter nöthig seyn 
sollten, sie nicht zu schnell hinter einander 
und nicht zu reichlich angestellt werden dürfen. 
Von der zweiten bis znr dritten Dentition nä- 
hert sich das Kind 
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erträgt leicht einen Blutverlust von 8 bis 20 [ Schwangerschaft 10 Mal am Fuss zur Ader gc 
Unzen innerhalb 24 Standen. Später, nnd 
wenn der Körper «eine vollständige Entwicke- 
lung erlangt bat, können die Aderlässe weit 
reichlicher teyn; es ist zuweilen angezeigt, 
vier Pfund Blutes und darüber binnen 24 Stun- 
den zu lassen. Der Dr. Gibert führt das Bei- 
spiel eines Mannes an , bei dem man eine Herz- 
entzündung vermnthete nnd der in weniger als 
10 Minuten 14 Paletten Blntes verlor; ihm 
wurde auf 's Neue am Abend des nämlichen 
Tages und am andern Morgen früh zur Ader 
gelassen ; kurze Zeit nachher verlies« er voll- 
kommen hergestellt das Hospital. Dr. Dewees 
aus Philadelphia Uess einer 23jäbrigen kleinen 
nnd zarten Frau, die gegen das Ende ihrer 
Schwangerschaft an heftigen Convulsionen litt, 
binnen einigen Stunden mehr als fünf Pfund 
Blutes entziehen. Bei einer andern , die eben- 
falls während der Geburtsarbeit von Convul- 
sionen ergriffen wurde , entzog er 120 Unzen 
Blutes in weniger als fünf bis sechs Stunden, 
and 20 Unzen den Tag darnach; die Kranke 
wurde wieder hergestellt, blieb aber 14 Tage 
lang völlig blind und sechs Wochen dauerte es, 
ehe sie die Gegenstände genau unterscheiden 
konnte. Dieser Arzt steht nicht an, diesen 
beträchtlichen Blutverlust als unerlässiich an- 
zusehen , und nach ihm war er nicht einmal 
hinlänglich , um einer temporären Blindheit zu 
begegnen. Wir glauben im Gegentheil, da** 
dieser übermässige Blutverlust die Blindheit 
hervorbringen rausste. Dewees führt noch 
mehrere Fälle ähnlicher Art an , die fast alle 
einen glücklichen Ausgang hatten und wo der 
Aderlass mit einer ähi 
angestellt worden war. 

Im Alter muss man mit der Anwendung der 
Blutentziehungen behutsam *eyn , ohne jedoch 
darauf zu verzichten, wenn sie durch die Na- 
tur der Krankheit angezeigt sind. Ich habe 
einem 87jährigen Manne in einer entzündli- 
chen Krankheit zwei Mal an einem Tage mit 
dem grössten Erfolge Blut entziehen lassen. 
Frank führt an , dass er mit Vortbeil bei ei- 
nem 80jährigen Greis , der an einer heftigen 
Lungenentzündung litt, neun Aderlässe habe 
anstellen lassen. Die monatliche Reinigung darf 
den Aderlass nicht verhindern, wenn anders 
eine starke Phlegmasie ihn erheischt ; wollte 
man erst da* Verschwinden der Menstruation 
abwarten und ihn dann erst anstellen, Wie 
einige Praktiker rathen, so würde man sich 
der Gefahr aussetzen, dass zuweilen die 
Krankheit schnell einem tödtiichen Ausgange 
xueile. Die Schwangerschaft und die oft da- 
durch veranlasste Plethora zeigen gewöhnlich 
den Aderlass an; und die Phlegmasien, wel- 
che während ihrer Dauer eintreten , müssen 
durch dieses Mitte] bekämpft werden , ohne 
data man deshalb , wie einige Schriftsteller an- 
geben , üble Zufälle zu besorgen hat Mau- 
dasi eine Frau während ihrer 



lassen habe, ohne zu abortiren. 

Die Constitution , die Lebensweise, das 
Gewerbe, das Clima und def Aufenthaltsort 
bieten ebenfalls Indicationen dar, nach denen 
sich der Arzt bei'm Gebrauche des Aderlasses 
richten kann. Ramazzini will beobachtet 
haben , dass die Landleute , die »ehr schwere 
Arbeiten verrichten, weniger gut deu Ader- 
lass ertragen, als die Städtebewobner , welche 
ein ruhigeres Leben führen und dabei nähren- 
dere Nahrungsmittel gemessen. 

Was die Anzeigen und Gegenanzeigen des 
Aderlasses, die man von dem Vorhandensein 
dieser oder jener Symptome und ihrer Natur 
entnehmen kann, betrifft, so sind einige davon 
von grosser Wichtigkeit, doch dürfen wir nicht 
vergessen , was Chomtl sagt , dass ein einzi- 
ges Zeichen, so wichtiges auch an nnd für sich 
seyn mag, nur durch das gleichzeitige Vor- 
handense) n mehrerer andern Kraft gewinnt. 
Wenn der Puls hart, prall, stark, voll und 
regelmässig, oder zusammengezogen, hart 
nnd oscillirend ist, so zeigt er gewöhnlich die 
Nothwendigkeit zu Blutentziehungen und ins- 
besondere zum Aderlassen an. Der schwache, 
leicht zusammendrückbare, unregelmässige, 
aussetzende, ungleiche Pnls ist gewöhnlich 
eine Gegenanzeige für diese Operation, con- 
traindicirt sie aber nicht gänzlich ; denn man 
findet fast alle diese Merkmale des Pulses in 
manchen Lungencongestioncn , bei Aneorys- 
matikem , und die Aderlässe , selbst in ziem- 
lich reichlichem Maasse , bringen alsdann die 
glücklichsten Resultate hervor. Ein allgemei- 
nes Kaltwerden , wiederholte Ohnmächten, 
oder ein Gefühl von beträchtlicher Schwäche 
schliessen gewöhnlich den Aderlass aus; in 
Fällen von Dyspnoe, die schnell und ohne 
Vorboten eintritt, muss man, bevor man sich 
für oder gegen dieses Mittel entscheidet , auf- 
merksam den Zustand der Respirations- und 
Cirkulationsorgane untersuchen ; denn in die- 
sen , wie in vielen andern Fällen, soll die An- 
zeige des Aderlasses sich vielleicht weniger 
nach der Beschaffenheit der Symptome, als 
nach der Erkenntniss der Störungen , wovon 
sie abhängen , richten. 

Die von der Beschaffenheit des Blutes ent- 
lehnten Anzeigen können die Wiederholung 
oder das Unterlassen de* Aderlasses bedingen. 
Wenn der Blutkuchen mit der sogenannten ent- 
zündlichen Speckbaut bedeckt wird, oder wenn 
er sehr fest, sehr widerstrebend und elastisch 
ist, wenn er eine heltrothe, in's Weisse spie- 
lende Farbe hat, und wenn eine kleine Menge 
trüben oder gelblichen Serums oben auf- 
schwimmt , so ist im Allgemeinen die Wieder- 
holung des Aderlasses angezeigt, wofern nicht 
andre Symptome Gegenanzeigen abgeben. Bie- 
tet dagegen das Blut einen weichen , zerflies- 
senden Blutkuchen, der sich beinahe geleeartig 
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der ferneren Blutausleerung entsagen , selbst 
wenn andre Symptome zu ihren Gunsten zu 
sprechen scheinen sollten. Ich habe anderswo 
gesagt , dass man in entzündlichen Krankhei- 
ten kleiner Kinder bis zur zweiten Dentition 



Beobachtungen haben sie mich bei diesen Um- 
standen schon vor dieser Zeit bemerken lassen. 

Ohne hier genauer alle Krankheiten durch- 
zugehen, bei denen man den Adertass verordnet 
bat, wo man die ganze Pathologie würde durch- 
gehen müssen, wollen wir uns blos darauf be- 
schränken, den Gebrauch, den man von den 
Blataosleerungen als prophj lactisi :he»Palliativ- 
und therapeutisches Mittel machen kann . so 
wie die besondern Umstände , welche dieser 
oder jener Art der Blutentziehungen , oder 
diesem oder jenem Theile, an dem sie ange- 
stellt werden soften, den Vorzog geben dürf- 
ten , in der Kürze prüfen. 

Bei Individuen, welche die alte Gewohnheit 
beibehalten haben , zu gewissen Jahreszeiten 
und ans Vorsorge regelmässig zur Ader zn 
Lassen , dürfte dieses Mittel meistentheils un- 
nütz, wo nicht gar schädlich seyn ; allein man 
wird nicht in Abrede steilen , dass es bei Per- 
sonen, die mit Congestionen nach einem in- 
nera Organe bedroht sind, oder zn einem 
plethoriscben Zustande hinneigen, mit grossem 
Vortheile angewendet werden kann. Wird der 
Aderlass als Palliativmittel und mit Schonung 
nngewendet, so kann er wirksam dazu beitra- 
gen, die Fortschritte mancher Krankheiten, 
welche durch ihre Natur oder ihre Dauer 
gänzlich unheilbar geworden sind, aufzuhal- 
ten; dergleichen sind z. B. tuberkulöse und 
canceröse Degenerationen, mehrere chroni- 
sche PUlegmasien , die Aneurysmen grosser 
Gefässe und die Hypertrophien des Herzens. 
Als das energischeste MiUel, welches man 
anwenden kann , wird der Aderlass bei der 
Behandlung der Entzündungen angesehen. 
Uebrigens muss er bei diesen, wie bei jedem 
andern Uebel mit der Intensität der Krankheit, 
ihrem Sitae, ihrer Beschaffenheit, ihren Com- 
plicationen , ihrer Dauer and ihrem Verlaufe, 
so wie mit dem Alter der Individuen , ihren 
Gewohnheiten , mit den Vortheilen , die man 
bei früherer Anwendung dav on erlangt hat und 
mit einer Menge anderer Umstände, auf welche 
einzugehen hier überflüssig seyn würde, im 
Verhältnis stehen. In den so verschiedenen, 
gewöhnlich complicirten und mit dem Namen 
Faalfiebern, adynamiscb nervösen 
«der ataxiscben Fiebern bezeichneten Zu- 
ständen sind die Blutausleerungen mit verschie- 
denem Erfolge angestellt worden, was man 
sich leicht durch die Verschiedenheit der Um- 
stände, bei denen man davon Gebrauch ge- 
hat, erklären kann. Findet eine all- 
i, sehr lebhafte Keaction Statt, be- 



oder ist Irgend ein wichtiges Organ der Sitz 
einer Phlegmasie , der man den allgemeinen 
Sturm im Organismus zuschreiben kann, so 
werden ohne Zweifel aaf eine passende Weise 
angestellte Aderlässe von grossem Nutzen 
seyn. Ist dagegen der Kranke dem Einflüsse 
schwächender Ursachen ausgesetzt, ist der 
Puls schwach, deprimirt, die Respiration matt, 
die Haut kalt, die Züge verstört, anbeweg- 
lich, eine gänzliche Erschöpfung der Kräfte 
eingetreten , oder findet eine beträchtliche 
Störung in den Functionen des Nervensystems 
tlkbe Verletzung irgend eines Orga- 
insbesondere Statt, so wird jede Blutent- 
kebädlich seyn, and man muss sich 
ihrer enthalten. Bei Wechsel- und einfachen 
nachlassenden Fiebern wird der Aderlass ge- 
wöhnlich nicht angewendet; indessen sieht 
man doch oft adter ihrem Einflösse , in sol- 
chen Fällen, wo Zeichen von Phlogosis ir- 
gend eines Organs vorhanden sind, die An- 
fälle gänzlich aufhören oder wenigstens sich 
vermindern. Ich habe z. B. ein viertägiges 
Fieber, welches mehrere Monate anhielt und 
der China widerstunden hatte , sogleich nach 
einem Aderlässe verschwinden sehen. Fast 
alle Nevroeen , z. B. die Epilepsie , Katalep- 
sie, Hysterie, Hypochondrie, Herzklopfen 
u. s. w. werden, wofern sie nicht von einer 
allgemeinen Aufregung, von Plethora oder 
von innerer Cengestion begleitet sind, selten 
mit Erfolg durch dieses Mittel bekämpft, was 
aber zuweilen sehr gute Dienste in manchen 
Nevrabpeen leistet Die sogenannten acti- 
ven Blutflüsse und Wassersuchten erfordern 
gewöhnlich Biotansleerungeu , die aber in den 
Fällen, wo sie rein passiv sind, eontraindi- 

Hautkrankheiten , die man gewöhnlich mit 
dem Namen Flechten bezeichnet , macht 



von örtlichen oder allgemeinen Blutentziehun- 
gen. Bei exanthematischen Fiebern, z. B. 
bei den Blattern, Masern um 
den sie , wofern nicht besondre 
sie erfordern , nicht angewendet. 

Man nimmt fast allgemein an, dass im An- 
fange nnd selbst im Verlaufe aller entzünd- 
lichen Krankheiten, die von einer allgemeinen 
sehr lebhaften Keaction begleitet werden, die 
Aderlässe vorzugsweise in Gebrauch gezogen 
werden sollen. Ihr Nutzen ist ebenfalls un- 
bestreitbar bei acuten Phlegmasien parenchy- 
matöser Organe, und ganz besonders bei denen 
der Lunge , bei allgemeiner Plethora and bei 
allen Affectionen, wo es nützlich ist, dem 
Gefässsystcme eine grosseMenge Blutes schnell 
zu entziehen. Wenn man in diesen Fällen von 
örtlichen Biutentziebungen Gebrauch macht, 
so darf man sie blos als Hilfsmittel ansehen. 
Bei den Entzündungen der Membranen dage- 
gen, nnd besonders der Schleim - und serösen 
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gewöhnlich eine bedeutende Erleichterung her- 
vor, die man oft vergeben» von Mosen, selbst 
reichlichen Aderlässen erwarten würtle. Sind 
die Pblegtuasien chronisch geworden, oder 
haben sie sich so entwickelt, weil die Ursa- 
chen nicht sehr energisch waren, oder sind sie 
bei Kindern , bei Greiaen oder bei zu schwa- 
chen Individuen , bei denen man den Ader- 
lass nicht anzustellen wagt, vorhanden, so 
ebenfalls seine Zuflucht zu Blut- 
aus dem Capillargefässsysteme. 
Man darf übrigens nicht vergessen, dass die- 
ses Mittel bei sehr reizbaren Subjecten eine be- 
trächtliche Bescbleuaigung des Pulses, Schlaf- 
losigkeit, und verschiedene nervöse Zufälle, 
die seinen Gebrauch verbieten , selbst wenn 
es übrigens angezeigt ist , hervorbringt Die 
ableitenden Wirkungen des örtlichen Blutent- 
ziehens machen es zu einem trefflichen Mittel, 
um Blutflüsse wieder hervorzurufen oder stell- 
vertretende zu bewirken , und Blutungen , die 
durch die Uebertragung einer Reizung auf 
ein von dem , wo sie Statt fand , verschiede- 
nes Organ bedingt werden , zu bekämpfen. 

Die Aerzte haben schon seit langer Zeit be- 
obachtet, dass dergleichen Blutentziehungen 
das Blut nach dem Bchon kranken Organe hin- 
zogen , während sie dagegen in einer andern 
Gegend angestellt , das Blut Von der erkrank- 
ten Stelle ableiten, obgleich die Menge des 
entzogenen Blutes in beiden Fällen die näm- 
liche war: z. B. in der activen Metrorrhagie 
vermehrt gewöhnlich der Aderlats am Fuss 
den Blutfluss , während der am Arm ihn auf 
eine constante Weise vermindert. Auf diese 
und mehrere andere analoge Thatsacben grün- 
det sich die Meinung der Praktiker von der 
Derivation and Revolsion. (S. d i e s e W o r t e.) 
Man ist übereingekommen, re ««Iii veBlat- 
entziehungen solche zu nennen , welche 
zum Zweck haben , das Blut von dem Organe, 
welches der Sitz des Uebels ist, abzuleiten, 
derivirende dagegen die , welche das Blut 
nach einem schon erkrankten oder gesunden 



immer über diese Unterscheidung einig und 
sie wurde selbst von manchen Schriftstellern 
gänzlich verworfen , ob sie gleich durch viele 
Thatsacben bestätigt wird. Diese Verschie- 
denheit der Meinungen wird dadurch veran- 
lasst , dass man die Revnlsion und Derivntton 
für absolute, isolirte und unveränderliche Wir- 
kungen hat ansehen wollen , während sie fast 
immer veränderlich sind , wie alle Wirkungen 
der therapeutischen Agentien , und alle Zeit 
mit dem Orte , an welchem man die Blutent- 
ziehung vornimmt und mit den Verschieden- 
heiten, welche die Krankheit darbietet, im 
Verhältnis» stehen. Wie dem auch seyn mag, 
die Erfahrung beweist, dass bei allen Krank- 
heiten des Cerebralsystems und der Kopf - und 
Gesichtsorgane die Aderlässe am Fusse eine 
deutlicher ausgesprochene und mehr revnlsive j 



Wirkung haben, als die Aderlässe am Arme, 

fectionen der Brust und des Unterleibes sind. 
Rück sieht heb der letzteren treten doch Um- 
stände ein, wo die lokalen oder altgemeinen 
Blutentziehungen an den untern Extremitäten 
vorzuziehen sind. Wird eine nerv ose empfind- 
liche Frau bei bevorstehender monatlicher 
Reinigung von einer Brustentzündung ergrif- 
fen und bringen ein oder mehrere Aderlässe 
am Arme keine merkliehe Erleichterung her- 
vor , so wird ein Aderlass am Fasse oder das 
Ansetzen der Blutigel an die Sehaamtheiie da- 
durch, dass sie ableitend nach der Gebärmat- 
ter wirken und den Menstrualfl uss hervorru- 
fen , eine weit deutlichere Ableitong von der 
Brustaffection hervorbringen , als alle vorher- 
gegangene Blutausleerungen. In der Perito- 
nitis poerperarum haben, im Fall sie nicht 
zugleich Metritis ist, in welchem Falle man 
mit revulsiven Aderlässen am Arme beginnen 
muss , die nach den Schaamtheilea deriviren- 
den Aderlässe, vorausgesetzt, dass sie reich- 
lich sind, den Vorzug vor ailea andern, weil 
sie dann eine anhaltende AWeitung hervor- 
bringen , indem sie den Bluterguss, der durch 
die Geschlechtsteile vor sich gehen soll, un- 
terhalten. 

Die an der Seite des Körpers, wo das Uebel 
seinen Sitz bat , angestellten Aderlässe sind 
von einigen Schriftstellern gerühmt worden. 
Unter andern führt Triller mehrere Fälle von 
Pleuresien und Pneumonien an, wo der an 
der kranken Seite angestellte Aderlass schnell 
eine Verbesserung in der Krankheit herbei- 
führte, während alle andern, die früher an 
der entgegengesetzten Seite gemacht worden 
waren, fruchtlos blieben. Da diese Beobach- 
tungen , welche übrigens nichts Beweisendes 
haben , sich nicht allgemein bestätigt haben, 
so sind jetzt alle Praktiker darin einig, dass 
sie in Brustphlegmasiea ohne Unterschied auf 
beiden Seiten Blut entziehen lassen. Dagegen 
empfiehlt man bei Kopfkrankbeiten , die dem 
Sitze des Uebels entsprechende Seite vor- 
zugsweise zum Aderlasse zu wählen ; so sind 
bei Augen-, bei heftiger Ohrenentzündung, 
Ton einer Apoplexie veranlassten halbseitigen 
Lähmungen , die Aderlässe oder Blutigel ge- 
wöhnlich wirksamer an der kranken, als an 
der entgegengesetzten Seite. In dem Werke 
von Fr et au über die Blutausleerungen findet 
sich ein sehr merkwürdiger Fall, der den 
Nutzen dieser seitlichen Blntentzichungen bei 
Gehirnaffectionen bestätigt : eine junge Per- 
son von 18 Jahren, an der sich die gefährlich- . 
sten Symptome einer Gehinireizung zeigten, 
verlor plötzlich gänzlich das Gesicht; zwei 
Aderlässe am Fusse brachten keine Wirkung 
hervor; man machte einen Aderlass am rech- 
ten Arme und das rechte Auge erhielt sogleich 
sein Sehvermögen wieder; man Hess hierauf 
am linken Arme zur Ader und die 
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verschwand. Als die nämlichen Zufälle sich wie- 
derholten , öffnete man wieder nach einander 
die Annvenen, und mit dem nämlichen Erfolge. 

Es würde noch viel zu sagen übrig bleiben, 
wenn wir hier alle Vortheile und Nachtheile 
erwägen wollten , welche den Gebrauch der 
Blutausleerungen, wo iic angewendet oder 
wenigstens angerathen werden, begleiten kön- 
nen ; allein ausierdem, dau eine solche Erör- 
terung uni zu weit abführen würde, müssten 
auch nothwendig Wiederholungen entstehen, 
da dai Speciellere sich in den verschiedenen 
der Beschreibung jeder einzelnen Krankheit 
gewidmeten Artikeln dieses Wörterbuches vor- 
findet. (GcERoENT.) 

ADERLASSSCHNEPPER, Phlebotomen, 
von <pie i/\ vena und T((xvw y seco, fr. Piile- 
botome, engl. Spring-phleme , Spring-fleme. 
Man versteht darunter ein Instrument, wel- 
che« zur Eröffnung der Venen bestimmt 
ut. Die Gettalt dieaes Instrumente! , wei- 
chet Ol* us und Faul Aegineta S c a 1 p e 1 1 u s 
nennen und das man später Fossorium 
genannt hat , hat mannichfaltig abgewechselt. 
Die Phlebotome von Albucasis tind baldmyrr- 
thenblatt- , bald olivenförmig , zuweilen auch 
messerartig. Zn seiner Zeit stellte man den 
Aderlasi gewöhnlich auf folgende Weite an ; 
man «teilte die Spitze des Instrumentes auf die 
Vene und bewirkte, indem man mit einem klei- 
nen Stäbchen auf daa Instrument schlug, zu 
gleicher Zeit die Oeffnung der Haut und des 
Blutgefässes; bekanntlich bedienen sich die 
Thierärzte dieses Verfahrens, um den Pferden 
zur Ader zn lassen. 

Der Aderbissschnepper der Deutschen kann 
als das Fossorium der Alten angesehen werden, 
nnr verbessert und auf die Weise eingerichtet, 
dass die Klinge mittelst einer Feder in die 
Vene getrieben wird. Dieses lustrument, wel- 
ches viele Veränderungen erfahren bat, be- 
steht aus einem metallenen Gehäuie, welches 
an der einen Seite eine Druckfeder hat, auf 
die man drückt , wenn man die grosse Feder 
(Schlagfeder) frei machen will. Am obern 
Ende der Druckfeder befindet sich ein im 
rechten Winkel abgebender Querriegel , der 
durch eine entsprechende Oeffnung in das Ge- 
häuse geht. Dieter Querriegel hält die Schlag- 
feder, welche die Klinge treibt, zurück; die 
Schlagfeder befindet sich im Innern des Gehäu- 
ses, an dessen unterein Ende sie befestigt 
ist; ihr oberes Ende ist frei und geht unge- 
fähr 2 Linien über das Gehänse hiuaus und 
hat die Gestalt eines kleinen Hakens. Die 
Klinge befindet sich vor der Schlagfeder; ihr 
Stiel ist mit einem ausgebohrten Loche zur 
Aufnahme der Schraube, die ihn am untern 
Theile des Gehäuses befestigt, versehen. Im 
Innern des Gehäuses befindet sich auch noch 
eine kleine vor der Klinge angebrachte Feder, 
welche ihr Zurückfallen verhindert , wenn sie 
sich vor der angespannten Schlagfeder befindet. 

\ 



Will man sich des Aderlassschneppers be- 
dienen, so spannt man die Schlagfeder auf 
und hält die Klinge schräg über die Vene , die 
man öffnen will. Der mittlere Finger der 
Hand, welche das Instrument hält, macht, 
indem er auf die Druckfeder drückt, die Schlag- 
feder frei. Dieser in Deutschland sehr ge- 
bräuchliche Aderlastschnepper fordert eine 
grosse Geschicklichkeit in seiner Handhabung, 
und ist bei Weitem nicht tu bequem als die 
Lanzette , welche man nach Belieben führen 
kann. Man tadelt an ihm , dass er stets eine 
gleich grosse Oeffnung ins Gefäss macht, 
während man mit der Lanzette die Oeffnung 
mehr oder weniger erweitern kann. Auch 
kann durch den Aderlassschnepper leicht eine 
hinter der Vene gelegene Arterie verletzt wer- 
den. Endlich kann man bei sehr wohlbeleib- 
ten Personen oft auch die Vene verfehlen, weil 
das Instrument das zu tief gelegene Gefäss 
nicht erreichen kann. (Mo hat.) 

ADERPRESSK, s. Turniket 

ADHAESION, Adhaesio, fr. Adhesion, engl. 
Adhaesion. Man bezeichnet damit die natür- 
liche, zufällige, oder künstlich hervorgebrachte 
Vereinigung der Gewebe unter einander, diese 
Vereinigung mag nun zwischen verschiedenen 
Stellen eines und desselben oder zwischen ver- 
schiedenen Geweben Statt finden. Nach un- 
serer Ansicht letzt Adhäsion jeder Zeit eine 
vorhergegangene Entzündung voraus, und des- 
halb wird diete Entzündung adhäsive 
genannt. 

Die Adhäsion kann an der Oberfläche der 
von ihren Bedeck u ogen entblötten, getrenn- 
ten Gewebe vorkommen , oder auch ohne dass 
sie diese krankhafte Veränderung erleiden. 

Eins der Hauptphänomene der adhäsiven 
Entzündung ist die Ausschwitzung eines eigen- „ 
thümlichen Fluidums zwischen die getrennten 
Gewebe an der Oberfläche oder in den Zwi- 
schenräumen des entzündeten Gewebes. Die- 
ses ausgeschwitzte Fluidum ist schon von J. 
Hunter und von einigen andern Schriftstellern 
coagulablc Lymphe genannt worden. 
Diese Ausschwitzung geht allen Adhäsionen 
voraus und man kann behaupten , dass keine 
Vereinigung zwischen organischen Geweben 
sich bildet, ohne dass eine verbindende flüs- 
sige Materie sich zwischen die Flächen , die 
unter einander verwachsen sollen, ablagert. 
Die Ausschwitzung dieser plastischen Lymphe 
steht nicht im geraden Verbältnisse zn dem 
Grade der Entzündung, sondern oft sogar 
im umgekehrten. Wenn die Entzündung sehr 
heftig ist, so verändert die Ausschwitzang 
ihren Charakter und verliert die eigentüm- 
liche Fähigkeit, das Zusammenwachsen der 
Gewebe unter einander zu bewirken. Die Ad- 
häsion erfordert nur einen mässigen Entzün- 
dungsgrad; auch bildet sie sieb nur, wenn die 
Phlegmasie beginnt, wenn die entzündlichen 
Erscheinungen noch wenig entwickelt sind, 
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oder auch wenn sie sich ihrem Ende nähern 
und nach und nach abnehmen. Dadurch un- 
terscheidet sich die Adhäsion von der Eiterung. 
Die Ausschwitzung dieser plastischen Lymphe 
begleitet mehr oder weniger jede Entzündung ; 
das ausgeschwitzte Fluidum scheint der wich- 
tigste Theil des Blutes zu seyn , und es führt 
stets dieselben Resultate herbei , die Ablage- 
rung mag nun mitten im Gewebe der Organe 
selbst oder an ihrer Oberfläche Statt finden. 
Die plastische Lymphe darf nicht als leblos 
oder als das Produkt einer Excretion angese- 
hen werden , sondern es ist ein wirklich orga- 
nischer Stoff, der aus deutlichen Molekülen be- 
steht, und des Wachsthums und derEntwicke- 
Inng fähig ist Diese Lymphe verdichtet sich 
und wird allmählig fest , nimmt verschiedene 
Formen an und verhält sich meistentheils ais % 
eine Membran. In der That ist es eine wirk- » 
liehe Membran, obschon das Auge keine deut- 
liche Organisation entdecken kann ; allein das 
Leben setzt Organe zu seiner Unterhaltung 
voraus und nur das Leben kann Leben hervor- 
bringen. Die Form, unter welcher die plasti- 
sche Lymphe , sobald sie fest geworden ist, 
erscheint, unterscheidet sich nicht vom Zellge- 
webe. Moore war der Meinung, dass diese 
Substanz vielleicht niemals flüssig war und 
giebt als Grund an , dass man sie häufig an 
der Oberfläche entzündeter Gefässe, beson- 
ders in den Venen, antrifft. Diese Ansicht 
lässt sich nicht mit der primitiven Flüssigkeit 
aller organisirten Tbeile, mit den Erfahrungen 
Ton Fordyce, Hewson und Hunter vereinigen. 
Bekanntlich verdichtet sich die in den organi- 
schen Geweben , z. B. in den Venen , ausge- 
schwitzte plastische Lymphe ziemlich schnell, 
um das Zusammenwachsen ihrer Wandungen 
oder die Obliteration ihres Kanales zn bewir- 
ken. Die Farbe dieser ausgeschwitzten Sub- 
stanz ist nicht immer die nämliche, gewöhn- 
lich ist sie grauweisslicb , zuweilen auch gelb- 
lich ; sie hat anfangs wenig Consistenz und 
ihre Quantität ist sehr verschieden. Sie bil- 
det dünne Lagen, die nur den achten oder 
zehnten Theil einer Linie betragen, andreMale 
dagegen eine Membran von der Stärke eines 
halben oder ganzen Zolles. Sehr oft bildet 
sie mehrere Lamellen, die man ohne grosse 
Schwierigkeit von einander trennen kann. 
Die verschiedene Consistenz der über einander 
gelegenen Lamellen lässt vermuthen, dass 
eine jede durch in verschiedenen Zeiten Statt 
gefundene Ausschwitzung entstanden sey . Diese 
plastische Lymphe mnss vom Serum, weiches 
die nämlichen Gefässe ausbauchen, mehr 
wässriger Natur ist, die Verwachsung der 
Gewebe verhindert und durch seine Anhäufung 
Ergiessungen bildet , die man Wassersuchten 
nennt, unterschieden werden. Doch müssen 
wir berücksichtigen, dass das Serum bei Was- 
sersuchten mit einer Vermehrung des Tonus 
in den Geweben und einer Plethora in den 



Blutgefässen sich weniger von der coagn- 
lablen Lymphe unterscheidet, als das in ato- 
nischen Wassersuchten , wo es fast gar keine 
plastische Lymphe enthält, und folglich die 
Verwachsungen zwischen den Geweben weit 
schwerer und seltener Statt finden können. 

Diese coagulable Lymphe lagert sich in den 
Zellen oder an der Oberfläche sämmtlicher 
Gewebe ab, doch geschieht diess bei einigen 
häufiger und leichter als bei andern. Wir 
wollen nur auf das seröse Gewebe und alle 
diejenigen , die ihm ähnlich sind , z. B. die 
Synovial ■ , die Gefäss - oder richtiger gesagt 
die innern Gefässbäute, besonders die der 
Venen; die Schleimmembranen an ihren ge- 
fässreiebsten Stellen, und die Haut selbst 
rücksichtiich des rete Malpighii, welches be- 
sonders aus einem sehr feinen Gefässnetz be- 
steht , hinweisen. Vielleicht muss man dieser 
Ablagerung die Anschoppung oder Hepatisa- 
tion gewisser, wesentlich aus Gelassen be- 
stehender, Organe zuschreiben. Diese coa- 
gulable Substanz scheint, obschon sie orga- 
nisch ist, anfangs keine Gefässe zu besitzen; 
allein sie bilden sich bald und vereinigen sich 
zuletzt mit den früher vorhandenen , von de- 
nen sie nicht ausgehen. Die Bildung der Ge- 
fässe in der coagulablen Lymphe, welche eine 
Verwachsung hervorzubringen bestimmt ist, 
geschieht immer sehr schnell, besonders kann 
man diese ausserordentlich schnelle Gefäss- 
entwickelung bei eingeklemmten Brüchen be- 
obachten. Home operirte einen eingeklemm- 
ten Bruch bei einem Manne , der 29 Stunden 
nach der Operation starb. Als der Sack ge- 
öffnet wurde, fand man eine Darmschlinge 
von 6 Zoll Länge und ohne deutliche An- 
schoppung in den Gefässen. In den letzten 
5 Stunden seines Lebens war bei dem Kran- 
ken kein Puls fühlbar. Bei der Eröffnung des 
Körpers fand man den eingeklemmten Theil 
des Darmkanals entzündet und seine äussere 
Oberfläche war mit plastischer Lymphe , oder 
richtiger gesagt, mit einer Gefässmembran 
bedeckt, weil die Injection das Yorhandea- 
seyn einer Arterie , die von einer Vene be- 
gleitet wurde und die sich im ganzen Umfange 
der neuen Membran verbreitete , darthat. Es 
ist einleuchtend, dass in diesem Falle die 
coagulable Lymphe nur erst nach der Opera- 
tion ausgeschwitzt worden war, und dass die 
neuen Gefässe sich innerhalb 24 Stunden ge- 
bildet hatten. Dieser Fall beweist zugleich 
noch, dass die zuletzt gebildeten Gefässe sich 
mit dem primitiven Gefässsystem vereinigt 
haben. Einige Beobachtungen scheinen in- 
dessen darzuthun , dass die Gefässe acciden- 
teller Membranen nur die Fortsetzung der 
primitiv gebildeten sind. Sommerring sagt, 
dass er mehrere Male solche verwachsene 
Stellen zwischen der Lunge und der Pleura 
costalis injicirt und bemerkt habe , dass die 
Injectionsmasse von der äussern Membran 
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nach der Pleura pulmonatts hinlief ; was zu 
der Yermuthung berechtigt, dass die Gefässe 
dieser falschen Membranen eioe Verlängerung 
derlntercostalarterien waren. Monro bat eine 
Abbildong gegeben , welche zeigt , das* diese 
neuen Gefässe sich anfangs isolirt bilden und 
vorhanden sind , und hierauf Vait den andern 
zusammenmünden. Hunter hat oft viele kleine 
rothe Flecke in der Mitte der ausgeschwitz- 
ten Substanz , welche die getrennten Tbeile 
vereinigte, gefunden. Es ist sehr wahr- 
scheinlich, dass diese Flecke rothe Blutkügel- 
chen waren, die sich in der coagnlablen Lym- 
phe gebildet hatten ; denn wenn sie mit letz- 
terer hervorgegangen wärea , so wurden sie 
znhlreicher vorbanden , allgemeiner verbreitet 
gewesen und naher an den ausschwitzenden 
Oberflächen vorgefunden worden teyn. Es 
dürfte naturgemässer seyn , wenn man an- 
nimmt, dass das Blut sich in dem albuminö- 
sen Coagulum auf die Weise bildet, wie es 
bekanntlich am Dotter und in andern I heilen 
des Eyes wahrend der Bebrütong geschiebt ; 
es erscheint in Gestalt deutlicher und isolir- 
ter Tröpfchen , und diese Meinung ist um so 
wahrscheinlicher, als die Blut- und Gcfässbil- 
dung in den neuen Gebilden die nämlichen 
Perioden zeigt, wie das Ey während der Be- 
brütung. Bei"m Ey , so wie bei diesen speck- 
artigen Membranen sind Anfangs nur Kanäle 
vorbanden , die durch keine besondern Mem- 
branen ausgekleidet werden, weil die Gefäss- 
häute sich erst später entwickeln. Als Htm- 
ter den Stummel eines über dem Knie am- 
putirten Schenkels durch die Cruralarterie in- 
jicirt hatte , erfüllte die lnjectionsmanse die 
Substanz, welche die Wundfläche bedeckte. 
Diese coagulirte Materie schien ihm zelistoff- 
artig zu seyn und kein regelmässiges Gefäss 
zu besitzen. Wolff hat schon lange beschrie- 
ben, wie sich im Embryo des Huhns eine 
Menge kleiner Flecken oder Blutkügelchen 
bilden, und Hunter bat beobachtet, dass 
diese Kügelchen später von wahren Kanälen 
eingeschlossen werden, dass aber die Gefäss- 
wandungen sich anfangs nicht von den nahe 
gelegenen Substanzen unterscheiden. Auch 
bat Harvey schon seit langer Zeit behauptet, 
dass das Blut der zuerst gebildete Theii ist, 
während die Gelasse, welche hierauf erschei- 
nen , nur zum Einschließen und zum Fort- 
leiten dienen. Man glaubt , dass sich zuerst 
vermöge einer der coagulablen Lymphe eigen- 
tümlichen Kraft kleine Höhlen bilden ; dass 
diese Repolsiv - oder Attractivkraft Veran- 
lassung zur Bildung leerer Räume, Kanäle 
oder Gänge giebt , die unter einander com ■ 
municiren und später Blut enthalten , welches 
vielleicht ohne bestimmte Richtung verläuft, 
wie man es bei den Thieren der niedern ( "las- 
sen beobachtet Endlich kleiden sich diese 
Kanäle mit membranösen Geweben aus, und 
die Gefasse sind fertig. Ihre Commnnication 



mit dem primitiven Gefassi 

die letzte Bildungsperiode. 

Die Venen verhalten sich hier unstreitig 
wie bei'm Embryo des Huhns auf die Weise, 
als es Wolff gesehen hnt und ich ebenfalls 
am Ey der Batrachier beobachtet habe ; sie 
bilden sieh nämlich zuerst und nachher kom- 
men die Arterien. Die Venen sind schon 
viel stärker als die Arterien. Die Form al- 
ler Gefasse ist sehr einfach ; sie sind gerade 
oder leicht gebogen ; kein Zweig geht aas 



an ihren Endigungen verzweigt, and diese 
Beschaffenheit , welche von Meckel beobach- 
tet und beschrieben worden iVt , bestimmt ihn 
zu der Meinung , dass diese Gefasse im Klei- 
nen dem Pfortadersystem gleichen. Diese 
Gefasse liegen gewöhnlich neben einander, 
und es ist wahrscheinlich, daaa später die 
Zweige an dea Endigungen verschwinden, 
öouaio sie mu nen iieiasteu uer naoe gele- 
genen Theile zusammenmünden, theilen sie 
sich in Arterien und Venen- 
Ist nun die Gefassentwickelung in der haut- 
ähnlichen Lage , welche zur Bildung der Ad- 
häsion dient, jederzeit vorhanden? Haller 
hat die Bemerkung gemacht, daas man in 
vielen Fällen keine gefass artigen Kanäle in 
den neuen hautähnlicben Gebilden entdecken 
konnte, und Meckel erklärt, Gleiches beob- 
achtet zu haben. Kann aber eine organische 
Substanz innerhalb organisirter Körper auf- 
hören eine solche zu seyn, ohne zu einem 
fremden Körper zu werden, dessen sich der 
thierische Organismus durch eine Entzündung 
zu entledigen sucht? Diese anfangs sehr 
sichtbaren Gefasse können weniger deutlich 
werden, ohne deshalb zu verschwinden, und 
man kann nicht behaupten, dass diese Gefasse 
nicht vorhanden sind, blos deswegen, weil 
man sie nicht mehr sieht. Im tbieriseken 
Körper giebt es viele gefäasreiche organische 
Gewebe, ohne dass man im gewöhnlichen 
Zustande diese Gefasse bemerken kann. Diese 
ist der Fall mit der Schaafbaut und Leder- 
haut, mit der Membrana byaloidea, mit der 
der wässrigen Feuchtigkeit und selbst mit der 
durchsichtigen Hornbaut. 

In den albuminösen Lagen, welche die Ad- 
häsion der Gewebe unter einander vermitteln, 
so wie in den neugebildeten Membranen sind 
die Gefasse in der ersten Bildungsperiode 
viel stärker als in den nachfolgenden , oder 
in den analogen primitiven Membranen. Man 
sieht demnach , dass diese neuern Organe in 
ihrer Entwickelung ganz nach denselben Ge- 
setzen , wie die normalen Gebilde Im Embryo 
und seinen Organen vorschreiten. Hat die 
vitale Irritation oder Exaltation eine höhere 
Stufe erreicht, so bildet sich anstatt einer 
coagulablen Lymphe ein wahrer Eiter, s. Ki- 
ter and Eiterung. 
Die Adhäsion geschieht in allen GebUden 
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nicht zu Stande kommen, ohne dasi eine 
leichte Entzündung und Ausschwitzung einer 

hergeht. Wenn Einige gemeint haben , dass 
Adhäsionen »ich ohne vorhergegangene Ent- 
gut beobachtet, oder es fand keine wirkliche 
Adhäsion Statt. S. Entzündung (adhä- 
sive). (G. Breschet.) 

ADHAESIYE (Entzündung ) ist ein Hei- 
lungsprocess, der die Adhäsion oder die or- 
ganische Vereinigung getrennter Theile beab- 
sichtigt S. Adhäsion. (H. Del.) 

ADIAPNELST1A, vom tt priv. und iia- 
nvuv, transpirare. Die unterbrochene Haut- 
ausdünstung, ein vielen Krankheiten gemein- 
schaftlich zukommendes Symptom. S.Trans- 
piration und Schweiss. (R.Dcl.) 

AÜ1POC1KE, franz. u. engl., Fettwachs, 
ein Name, womit FouTCtvy drei Substanzen, 
die er für identisch hielt, deren Unterschiede 
aber Chevrtuü dargetbsn hat, zu bezeichnen 
vorschlug. Diese Substanzen waren der fett- 
artige Stoff in den Gallensteinen ( s. C h o- 
lesterine), der Wallrath (s. Cetine), 
und das Leichenfett, eine Art tbierischer, aus 
Ammoniak, Kali, Kalk, Perlsäure (aride 
margarique) u. s. w. bestehender Seife. S. 
Lei eben fett. (Oam.*.) 

ADIPOSUS, contextus, panniculus; engl. 
adipose memirane. Dieser Name ist einem 
eigen thümlichen Gewebe, welches zur Auf- 
nahme des Fettes dient, beigelegt worden. 
Ks besteht aus einer Menge zusammenge- 
bäofter Bläschen, welche sich zu grössern 
Kömern vereinigen, die wiederum kleine ab- 
gerundete Massen, die durch mehr oder we- 
niger tiefe Furchen geschieden werden, bil- 
den. Diese letzteren haben einen Durchmes- 
ser von 1 Linie bis \ Zoll ; noch kleiner sind 
die Körner, und die Bläschen können nur 
durch s Bficroscop erkannt werden; Monro 
schätzt ihren Durchmesser auf ^ oder ^hr 
Zoll. Diese Bläschen scheinen nicht mit ein- 
211 communiciren ; schneidet man sie 
10 fliesst das Fett nur aus denen , die 
et worden sind. Im lebenden Körper 
gehorcht dieses Fiuidum nicht, wie das Serum 
im Zellgewebe, dem Druck und dem Gesetz 
der Schwere. Uebrigens sind die Wandungen 
dieser Bläschen ausserordentlich dünn ; ihre 
Durchsichtigkeit lässt die gelbliche Farbe des 
Fettes durchscheinen. Man kann sich nur 
eine Vorstellung von der Membran, welche 
sie constituirt, machen, wenn man sie ein- 
schneidet und das Fett austiiessen sieht; sie 
scheinen von der nämlichen Substanz wie das 
Zellgewebe gebildet zu seyn, allein in einem 
verschiedenen VerbältaUse. 

Das Fettgewebe, welches aus ihrer Zusam- 
menfügung entsteht, zeigt sich unter verschie- 
denen Formen. Unter der Haut zieht es sich 



der Gestalt einer Membran hin und 

constituirt den Panniculus adiposus ; in der 
Augenhöhle , um die Nieren , in den Backen 
bildet es unregelmässige Massen; sie sind 
birnförmig und gestielt in den Netzanhängen, 
an der äussern Fläche des Bauchfelles u. s. w. 
Das Netz zeigt 
freien Rande un 
die Arterien. 

Es findet sich 
in den verschiedenen Gegenden ; unter der 
Haut findet man es an der vordem Wand des 
Bauches, der Brust, in der Schaum - , in der 
Gesäsrgegend , in .der Achselhöhle u. s. w. 
reichlicher als an allen übrigen Stellen. Im 
Innern ist dieses Gewebe vorzüglich in der 
Augenhöhle, um die Nieren, in der Becken- 
aushöhlung, in allen grossen Muskelzwischen- 
räumen , im Innern der Knochen , wo es das 
Mark constituirt u. s. w. , reichlich angehäuft ; 
gewöhnlich macht es den 20*ten Theil vom 
Gewicht des Körpers aus; bei sehr fetten 
Subjecten aber findet man es fast allenthal- 
ben. In einigen Theilen aber findet es sich 
selbst bei der grössten Fettleibigkeit niemals; 
dergleichen sind äusserlich die Augenlieder, 
die Vorhaut , der Uodensack ; innerlich die 
Schädelhöhle, die Oberfläche der Lunge, der 
Leber, der Milz, des Magens, der Gebär- 
mutter U.S. W. 

Das Fettgewebe empfangt Blutgefässe , de- 
ren Vertheilur^; von Mascagni sehr gut be- 
schrieben worden ist. Sie verlaufen in den 
Zwischenräumen der Läppchen, die dieses 
Gewebe bildet; ihre Aestchen dringen zwi- 
schen die Fettkörner, und ihre letzten Ver- 
zweigungen zwischen die Bläschen selbst ein. 
Ihre Verbreitung in diesen verschiedenen Thei- 
len ist nur auf kleine Stellen beschränkt , so 
dass es scheint, als wenn eine jede von ihnen 
an einem kleinen Gefässstiele hinge. Man 
kennt weder lymphatische Gefässe, noch Ner- 
ven im Fettgewebe. Ein wenig deutliches 
Zellgewebe scheint zwischen den Bläschen 
vorhanden zu seyn; sichtbarer wird es zwi- 
schen den Körnern, und sehr dicht um die 
grössern Parthien, wo oft ein fibröser oder 
sehr regelmässig gebildeter ligamentöser Ap- 
parat seine Stelle einnimmt, wie man es in 
der Hand- und Fussfläche u. s. w. sieht. 

Das Fettgewebe ist bei'm weiblichen Ge- 
schlecht mehr entwickelt als bei'm männli- 
chen ; dem Fötus mangelt es in der ersten 
Hälfte seines Daseyns gänzlich, später bildet es 
sich zuerst unter der Haut, gewöhnlich findet 
man constant eine kugelartige Masse dessel- 
ben in der Backengegend ; im Netz nnd im 
Mesenterium aber findet man bei der Geburt 
kaum einige isolirte Körner, und nur erst 
später häuft sich das Fett im Innern allmah- 
lig an. Bis zur Pubertät bildet es sich reich- 
licher an den äussern Theilen ; nur erst im 
■an es gewöhnlich um die Baris 
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des Herzen«. Die Menge dieses Flaidumi 

nimmt im reifen Alter zu, um sich im Greisen- 
alter aufs Neue zu vermindern, doch weni- 
ger im Innern als unter der Haut. Die Fett- 
körner liegen im frühern Alter zerstreut; hier- 
auf nähern sie sich einander. Uebrigens zeigt 
das Fett, rücksichtlich der Quantität, eine 
Menge individueller Verschiedenheiten, die 
durch eine Menge Umstände bedingt werden, 
hier aber nicht ihre Auseinandersetzung fin- 
den können. (S. Fett, Absonderung.) 
Diese Verschiedenheiten sind so bedeutend, 
dass man an manchen sehr magern Subjecten 
kaum einige Unzen Fett findet, während es 
bei andern die Hälfte oder gar 4 des ganzen 
Körpergewichts ausmacht. Die Bläschen rich- 
ten sich ganz nach diesen Verschiedenheiten. 
Sie sind zahlreicher, wenn das Fett reichli- 
cher vorbanden ist, ohne dass ihr Umfang 
vermehrt worden zn seyn scheint; sie ver- 
schwinden , wenn das Fluidum , welches sie 
enthalten, aufgesaugt worden ist, und in der 
Abmagerung findet man keine Spur mehr da- 
von. Jedoch behauptet W. Hunter, dass das 
Zellgewebe in diesem Falle einen besondern 
Anblick gewährt, der durch die zusammenge- 
fallenen Bläschen, die sich in ihm befinden, ent- 
steht. Das Fett wird fortwährend in diesen 
Bläschen abgesondert und abgelagert and durch 
Aufsaugung wieder weggeführt. Das Fettge- 
webe hat keinen andern Zweck, als dieses 
Fluidum abzusondern und es ejne Zeit lang 
aufzubewahren , indem es seine Vermischung 
mit dem Serum des Zellgewebes verhindert. 

Nachdem es lange Zeit mit dem Zellgewebe 
verwechselt, von Malpigki nur flüchtig beob- 
achtet, im Knochenmark von C. L. Hävers 
wahrgenommen, von .Bergen, Morgagni und 
Andern angedeutet, von Haller und ganz 
neuerlich noch von /. F. Meckel verworfen 
worden war, ist es zum ersten Male von W. 
Hunter gut beschrieben worden. Auch von 
A. Monro und Mascagni ist es dargestellt 
worden. x (Beclabd.) 

ADIPSIA, von apriv. und cJYt//a, der Durst, 
Durstlosigkeit, fr. Adipsie, engl. Adipsia, 
s. Durst. 

ADJUVANTIA sind solche Mittel, welche 
man dem Hauptarzneimittcl beisetzt, um seine 
Wirkung zu unterstützen, und folglich fast 
auf dieselbe Weise wirken. 

Wenn z.B. ein Purgirtrank aus Jalappe und 
einem purgirenden Salze bereitet wird, so ist 
das Salz das Adjuvans der Jalappe ; setzt 
man zu einem aufregenden Tranke, der die 
aqua menth. pip. zur Basis hat , einen oder 
zwei Tropfen Anisöl, so können diese als 
Adjuvans dienen. (Güebsent.) 

ADRAGANT1NE, Desvaux nennt so einen 
Stoff, der X V\ des Tragantgummi ausmacht 
und zum ersten Male von Bucholx beschrie- 
ben ■ s i * Man bekommt ihn, indem 



verdünnt und das Gemisch nach einigen Stun- 
den mit einer grossen Menge ebenfalls kalten 
Wassers behandelt ; letzteres löst nun 57 
Theile einer dem Tragantgummi ähnlichen 
terie auf und lässt die Adragantine in Fo 
einer gelatinösen Substanz zurück, die man 
nur mit kaltem Wasser auszuwaschen und bei 
einer mässigen Wärme zu trocknen braucht, 
um sie rein zu erhalten. Sie bildet nun eine 
schuppige, schmutz ig- weisse Masse , die sich 
leicht pulvern lässt, nnauf löslich in kaltem 
Wasser, welches sie aufschwellt and ihr ein 
gelatinöses Ansebn giebt, ganz löslich aber in 
kochendem Wasser ist Diese Auflösung wird 
von essigsaurem Bley , salpetersaurem Qucck- 
silberoxydul und salzsanrem Zinnoxydul nie- 
dergeschlagen ; mit kaltem Wasser vermischt 
bildet sie einen dichten Schleim, der dem des 
Gummi ähnlich ist; allein sie besitzt nicht 
mehr die Eigenschaft aufzuschwellen. Die 
Adragantine erleidet vom Alkohol keine Ver- 
änderung, während sie sich sehr leicht im 
Kali, Ammoniak und in der Hydroehlorsäure 
auflöst Man gebraucht sie niebt in der Me- 
diän ; allein ihr verdankt der Tragantgummi 
die Eigenschaft, jene voluminösen Schleime, 
welche mit Nutzen zur Bereitung der Tabulae, 
Pastillen u. s. w. gebraucht werden, zn bil- 
den. (Orfila..) 

ADSTRINGENTIA, engl. Astringents me- 
dianes. Man begreift darunter eine besondre 
Classe von Mitteln, welche sich durch eine 
Art mehr oder weniger sichtbarer, schneller 
Zusammenziehung der Fasern , die sie in al- 
len lebenden Geweben hervorbringen, aus- 
zeichnen. Die Adstringentia im Allgemeinen 
betrachtet, sind entweder physische oder che- 
mische Agentien. Unter die ersteren kann 
man das sehr kalte Wasser, das Eis und den 
Schnee rechnen. Der erste Eindruck , den 
diese Substanzen auf die verschiedenen Theile 
des Körpers hervorbringen, äussert sich an- 
fangs durch eine wahre Adstriction , allein 
diese örtliche Wirkung, die sich bald dem 
ganzen System mittheilt, kann auf einer etwas 
grössern Fläche nur kurze Zeit dauern , ohne 
eine allgemeine Keaction , die nicht mehr der 
Wirkung der adstringirenden Mittel angehört, 
hervorzurufen. S. Begiessung, Bäder 
(kalte, Eis). Die chemischen, eigent- 
lich sogenannten adstringirenden Agentien 
sind entweder saure, salzige, oder gerbe- 
stoffige Substanzen. Die chemischen Adstrin- 
gentien werden styptische genannt , wenn sie 
blos äusserlich angewendet werden. 

Sanre Adstringentien, oder sal- 
zige mit Ueberschnss von Säure. — 
Unter diese Abtheilung gehören die meisten 
Säuren, besonders die Essig-, Salz-, Schwe- 
fel-, Salpetersäure, welche mit einer ziem- 
lich beträchtlichen Menge Wassers je nach dem 
Charakter einer jeden Säure verdünnt werden, 
um ihre ätzende 
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adstringirende zurückzuführen. Die Verbin- 
dung de« Aethers mit Schwefel- und Salpeter- 
säure in der aqua Rabeliana und dein ver- 
süssteu Salpetergeilt setzt ebenfalls die cau- 
stischen Eigenschaften dieser Säure auf eine 
blose Adstriction herab; und die fast rei- 
nen ätherischen Schwefel - und Salpetersäuren 
müssen unter die Adstringentien gezählt wer- 
den. Wenn die verdünnten Säuren mit einem 
reichlichen Vehikel versetzt werden, so hören 
nie auf, Adstringentien zu seyn und treten 
rücksichtlich ihrer allgemeinen Wirkungen in 
die Classe der säuerlichen. Unter den ad- 
stringirenden Salzen gehören besonders hier- 
her der Alaun, der schwefelsaure Zink, das 
schwefelsaure Kupfer und Eisen, daa Kali 
tartaricum acidulum , das weinsteinsaure Kali, 
Eisenoxyd und das essigsaure Bley. Alle diese 
Substanzen wirken, wenn sie entweder pal- 
verisirt und unmittelbar, oder in einer kleinen 
Quantität Flüssigkeit aufgelöst mit unsern Or- 
ganen in Berührung gebracht werden, fast 
auf dieselbe Weise wie die Säuren, die ihre 
atzende Kraft verloren haben. Alle diese 
Agentien verursachen anfangs In den Ge- 
schwüiHächen und an den Schleimmembranen, 
auf die sie applicirt werden, eine mehr oder 

und dieser ersten Einwirkung folgt eine Art 
Erstarrung, die der analog ist, welche Eis 
hervorbringt. Während diese Wirkung Statt 
hat, ziehen sich die der Einwirkung der Säure 
unterworfenen Theile zusammen; sie entfär- 
ben sich; die Schleimmembranen werden 
weiss; die Capillargefässe ziehen sich zusam 
men ; nur stufenweise füllen sie sich auf's 
Nene und das Blut fliesst alsdann selbst in 
grosserer Menge, als vor der Anwendung der 
Adstringentien, herbei; der Kreislauf erscheint 
dabei freier und das Capülargefässnetz ent- 
wickelter. Man kann leicht diese Localwir- 
kungen der sauren oder salzigen Adstringen- 
tieu an der Conjunctiva, an den Schleimmem- 
branen des Mundes und an atonischen Ge- 
schwüren beobachten.. 

Gerbatoffige Adstringentien. — 
Die Gallussäure und der Gerbstoff, welcher 
nach den neuern Chemikern, wie es scheint, 
nur eine Verbindung der Gallussäure mit ver- 
schiedenen färbenden extractivstoffigen Sub- 
stanzen ist, sind bis jetzt noch nicht rein in 
der Medicin angewendet worden ; allein eine 
grosse Menge adstringirender Substanzen ver- 
danken ibre Eigenschaften nur der Vereini- 
gung dieser Stoffe; hierher gehören beson- 
ders die Galläpfel, die Terra Catechn, die 
verschiedenen Arten Pflanzensäfte, die unter 
dem unpassenden Namen Gummi Kino bekannt 
sind; ferner jene, welche den Namen Dra- 
chenblut erhalten haben, der Acacien-, Hy- 
pocistensaft, die Wurzeln der Tonnentille, 
Erdbeere und des Fünfftngerkrautes , die 
Blatter des Brombeerstrauches und der Baren- 

♦ 
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trnube; die Weiden-, Kastanien-, Kirsch- 
baum-, Eichenrinden, von letzterem Baume 
auch die verhärteten Kelche und Früchte ; die 
grüne Scbaale der Wallnüsse , die Blätter und 
die Früchte des Sumach ; die Blätter der Bosen 
und ihre Früchte (Uahnebutten); die herben 
Säfte der meisten grünen Früchte nnd beson- 
ders die des Qaittenbaumes ; endlich das Extr. 
Ratanhiae. Letztere Substanz nähert sich, 
obschon sie nach Peschier zum Tbcü aus einer 
deutlich von der Gallussäure unterschiedenen, 
besondern Säure besteht, dessenungeachtet 
sehr den gerbstoffigen Adstringentien, wegen 
der grossen Menge färbenden und bittern Ex- 
tractivstoffes, den sie enthält. Die gerbstoffigen 
Adstringentien veranlassen sowohl im natür- 
lichen und pqlverisirten Zustande , als in der 
Abkochung einen weniger lebhaften und weni- 
ger schmerzhaften, aber vielleicht dauerhaf- 
teren Grad von Adstriction als die Säuren. 

Die mehr oder weniger concentrirten Auflö- 
sungen aller der Substanzen , welche Gallus- 
säure oder Gerbeston" enthalten, verbinden 
sich leicht mit den in den Haut- und Scbleim- 
gewebea so reichlich enthaltenen gelatinösen 
Säften , und machen sie gewissermassen dicht. 
Diese nach dem Tode so deutliche Wirkung 
ist während des Lebens, welches sich dieser 
Art Verbindung entgegensetzt , fast null. 
Wenn aber gerbstoffige Abkochungen lange 
Zeit mit der Haut ödematöser, variköser, oder 
mit atonischen Geschwüren behafteter Extre- 
mitäten oder mit den Schleimmembranen, z. B. 
bei dem Vorfall der Scheide und des Mast- 
darmes, in Berührung waren , so verlieren die 
Haut und das Schleimgewebe ibre Geschmei- 
digkeit, Empfindlichkeit und natürliche Farbe, 
und nehmen eine Art Consistenz an , die sie 
bis auf einen gewissen Punkt den gegerbten 
Geweben ähnlich macht. 

Kennzeichen der Wirkung der Ad- 
stringentien. — Ungeachtet der ziem- 
lich bedeutenden Nuancen , welche unter den 
Eigenschaften der verschiedenen Adstringen- 
tien Statt finden , so haben doch alle , sowohl 
physische als chemische , einen gemeinsamen 
Charakter in ihrer örtlichen oder allgemeinen 
Wirkungsweise. Alle ziehen mehr oder weniger 
schnell die Haut- oder Schleim Hachen , mit 
denen man sie in Berührung bringt, zusammen, 
vermehren den Tonus dieser Gebilde und regen 
augenblicklich ibre Lebenskräfte an; allein 
diese Aufregung ist rein örtlich und vorüber- 
gehend. Wird aber ihr Gebrauch längere Zeit 
fortgesetzt, so stumpfen sie endlich die Sensi- 
bilität der Organe ab nnd vermindern ihre 
Fähigkeit, sich zusammen zu ziehen, indem sie 
sie dichter machen. Die innerlich gebrauchten 
Adstringentien wirken auf die Verdauungsor- 
gane fast auf die nämliche Weise , wie wir es 
bei den Schleimmembranen angegebeu haben. 
Wenn sie in ziemlich starker Gabe, vorzüglich 
bei irritablen Individuen, angewendet werden, 
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so verursachen sie eine schmerzhafte Adstri- 
ctlon im Magen, welche sich sehr schnell den 
nahe gelegenen, besonders mit ihm sympathi- 
sirenden Organen, z.B. den Lungen, mittheilt; 
und es tritt fast immer mehr oder weniger 
schnell eine Art Gastrod) nie mit Brustschmer- 
zen ein. Wird ihr Gebrauch einige Zeit fort- 
gesetzt, so verursachen sie im ganzen Darm- 
kanale eine gewisse Zusammenziehung und ver- 
ändern bedeutend die Schleimabsonderung, die 
ihn schlüpfrig macht In dieser Beziehung 
nahern sich die Adstringentien den tonischen 
Mitteln , so wie alle tonische , die mehr oder 
weniger Gerbstoff enthalten, auf ähnliche Art 
wie die Adstringentien wirken , wenn ihr Ge- 
brauch nicht von langer Dauer ist. Es ist aber 
dabei zu berücksichtigen, dass die tonische 
Wirkung der Adstringentien immer mehr oder 
weniger auf die Organe, auf die sie applicirt 
werden, beschränkt bleibt, und keine allge- 
meine Reaction in den andern Organen , wie 
die wahren tonischen Mittel, hervorruft Ihre 
Wirkungen beschränken sich mehr anf eine ein- 
fache Adst rkt imi des Gewebes, als auf eine 
Vermehrung der eigentümlichen Lebenstbätig- 
k fiten. Auch darf die Anwendung adstringi- 
render Mittel notwendiger Weise nur kurze 
Zeit fortgesetzt werden, weU sie auf die Länge 
fast immer schädlich wird. Die wahren toni- 
schen Mittel enthalten immer ein bitteres, oder 
aromatisches, oder alkalinisches Princip oder 
Eisen. Die Adstringentien sind dagegen ge- 
wöhnlich nicht bitter, niemals aromatisch und 
wenn auch zwei oder drei von ihnen durch Ver- 
bindung des Eisens mit einer Säure gebildet 
werden, so maskirt doch der Ueberschuss der 
Säure sehr die Eigenschaften dieses Metalles ; 
und sie verdanken hauptsächlich ihre Eigen- 
schaften einem sauren oder gerbestofßgen 
Principe, das, wie wir gesehen haben , nichts 
andres als die Gallussäure selbst in Verbin- 
dung mit einem färbenden Extractivstoffe ist. 
Die eigentlich sogenannten Adstringentien un- 
terscheiden sich demnach von den tonischen 
eben so sehr durch ihre tonischen als medici- 
nischen Eigenschaften. Was die aromatischen 
Adstringentien betrifft , wie der Thee und die 
Cbamomille, oder die bittern und adstringiren- 
den, wie die China, so sind diess gemischte 
Heilmittel, die Eigenschaften aus 2 verschie- 
denen Classen entlehnen und den natürlichen 
Uebergang aus einer in die andre machen. 
Wir verweisen ihre Geschichte auf die der to- 
nischen Mittel. 

Die reinen Adstringentien vermindern, in- 
dem sie das Capillargefässsyatem zusammen- 
ziehe« und dessen Sensibilität abstumpfen, all- 
mählig die Secretions- und Excretionsbewe- 
gu ngen nicht blos der Organe, mit denen sie 
direct in Berührung sind, sondern auch jener, 
die mehr oder weniger mit dem Darmkanale 
in Sympathie stehen. So vermindern das essig- 
saure Bley, der Alaun , so wie mehrere andre 



Adstringentien den Schweis» und zn gleicher 
Zeit den Durchfall. Indem die reinen Adstrin- 
gentien sich den Aasscheidangen der Haut «ad 
der Schleimhäute des Darmkanals widersetzen, 
so streben sie dadurch, dass sie die Flüssig- 
keiten, welche diese Flächen befeuchten, nach 
den Innern und parenchymatösen Organen 
zurückdrängen, eine ziemlich allgemeine und 
au »gedehnte ftepulsiv Wirkung herv orzubringen. 
Ohnstreitig mnss man dieser unmittelbaren 
Wirkung der Adstringentien die secundären und 
draretischen der meisten unter ihnen zuschrei- 
ben , die man ganz besonders bei den Solutio- 
nen der sanren Salze und bei den Abkochungen 
der Erdbeer-, Fänfftngerblatt-, Torinen tili-, 
Bärentrauben- «. s. w. Wurzeln bemerkt hat. 

Gebrauch der adstringir enden 
Mittel. — Nach dem, was wir über die 
Kennzeichen der Wirkung der adstringirenden 
Mittel im Allgemeinen gesagt haben, kann man 
leicht unterscheiden, wenn diese Heilart mit 
Erfolg in Anwendung gebracht werden kann 
nnd wenn sie dagegen schädlich ist Es ist 
klar, dass sie nur üble Folgen bei allen neuen 
Entzündungen und selbst bei chronischen Phleg- 
masien mit bedeutender Veränderung der Ge- 
webe oder bei solchen, die von Fieber und 
Schmerz begleitet werden, herbeiführen müs- 
sen. So sind die Adstringentien fast immer 
schädlich in der Gastritis , selbst in der chro- 
nischen und in allen Stadien der Ruhr, wie 
diess Cuüen sehr richtig beobachtet bat. Wenn 
einige Praktiker sie in dieser Krankheit ange- 
rathen und davon guten Erfolg gesehen haben, 
so verwechselten sie ohne Zweifel den Durch- 
fall mit der Ruhr, bei welcher immer eine' 
mehr oder weniger krankhafte Veränderung in 
dem unter der Schleimhaut gelegenen Gewebe 
Statt findet Indessen sind die sehr wenig 
adstringirenden tonischen Mittel doch zuweilen 
in der letzten Periode der Ruhr nützlich , die 
rein adstringirenden aber sind jeder Zeit ge- 
fährlich; was zugleich auch den Unterschied der 
Wirkung der adstringirenden von der der to- 
nischen dartbut (s. d i e s e s W o r t). Nur erst 
in der letzten Periode der Durchfälle, die von 
einer Phlegmasie des dicken Darmes abhängen, 
kann man mit vieler Vorsicht die Anwendung 
der adstringirenden Mittel versuchen; beson- 
ders sind es solche Durchfälle, die von keiner 
Reizung der dicken Därme begleitet und nicht 
kritisch sind, wo man einen ausgezeichneten 
Vortheil von diesen Mitteln erlangt. Dagegen 
glebt es in chronischen Auftreibungen der 
Leber und der Milz oder in manchen latenten 
Phlegmasien der Unterleibseingeweide nützliche 
Durchfälle, die man nicht anhalten und folglich 
auch nicht mit adstringirenden Mitteln beban- 
deln darf. Man verordnet die adstringirenden 
Mittel bei m Durchfall entweder in fester oder in 
flüssiger Gestalt ; bald gebraucht man sie ein- 
zeln, wie das Extr. Ratanhiae, die Rosencon- 
serve, bald vereinigt man mehrere mit einan- 
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der, wie In den Helvetiuslschen Pillen, welche 
not 2 Tbeilen Alaun und 1 Theile Drachenblut 
bestehen. In manchen Fällen vereinigt man 
die adstringirenden Mittel mit den schleimigen, 
z. B. mit den Opiaten ; dieser letzten Verbin- 
dung muss man die guten Wirkungen des Dia- 
codium, dessen alter Huf fast dem des Theriak 
gleich kommt , zuschreiben. Auch die ad- 
stringirenden reinen oder gemilderten Tränk- 
eben sind bei m Durchfalle häufig angewendet 
worden. Die Einspritzungen undKlystiere sind 
nber den Tränkchen vorzuziehen, weil die Ur- 
sache der Krankheit im dicken Darme liegt, 
waa am häufigsten vorkommt Ist die Er- 
schlaffung den Mastdarmes beträchtlich, so Ver- 
den Mittel, indem man sie als aufsteigende 
Douche anwendet. leb habe durch Auflösun- 
gen von Galläpfeln und essigsaurem Bley, auf 
wendet, einen Vorfall des 
den gewöhnlichen Mittein wi- 
hatte, vollkommen heilen sehen. 
Die antidiaphoretische Nebenwirkung der 
adstringirenden Mittel ist zur Beseitigung der 
starken phtbisischen Schweisse benutzt worden, 
und Fouquei bat bewiesen, dass das essig- 
saure Bley allein zur Bekämpfung dieses ge- 
fährlichen Symptoms mit Vortheil angewendet 
werden konnte, ohne dass es übrigens, wie 
man behauptet hatte, irgend einen EintluKs 
auf die Hauptkrankheit äussert 

Die energischesten Adstringentien , wie der 
Alaun und die Galläpfel, sind mit Vortheil ge- 
braucht worden, um die Contractilität und 
Sensibilität des Darmkanals, die in der soge- 
nannten Mahlerkolik eine ganz krankhafte Rich- 
tung nehmen , wieder auf ihre Norm zurückzu- 
bringen ; sie müssen dann in ziemlich starker 
Gabe gereicht werden, so dass es zuweilen 
nothwendig wird, täglich bis zu mehreren 
Drachmen Alaun zu geben. Ein eben so wirk- 
sames Adstringens , das schwefelsaure Eisen, 
scheint in der Gabe von 1 Scrupel bis zu \ 
Drachme, wie es Marc verordnet bat, eben- 
falls beträchtlich auf den Danukanal einzuwir- 
ken und den periodischen fieberhaften Bewe- 
gungen , die durch den Zustand dieser Organe 
bedingt werden, entgegen zu treten. Ich habe 
dieses fi ebervertreib ende Mittel mehrmals mit 
Vortheil angewendet ; die andern Adstringen- 
tien aber, wie die Galläpfel und die Kastanien- 
nnd Weidenrinde, haben nur eine weit schwä- 



Ganz besonders haben die Praktiker bei 
passiven Hämorrhagien die adstringirenden 
Mittel in Anwendung gebracht Man hat sie 
nach der Reihe in Hämoptysen, Hämatemesen, 
Meläne, Hämaturie, Menorrhagien gerühmt; 
allein die Unterscheidung zwischen activen und 
passiven Blu tri rissen ist mehr scheinbar als 
wirklich auf positive Unterschiede gegründet. 
Eine Menge dem Anscheine nach passiver Hä- 



cher verborgenen Irritationen, latenten Phleg- 
masien, oder selbst organischer Degeneratio- 
nen ; und in allen diesen Fällen darf man nicht 
die adstringh-ende Methode, selbst nicht 
einmal als palliatives Mittel, anwenden: 
alle Adstringentien werden dann mehr oder 
weniger reizend und repercussiv; wie sehr 
sind nicht adstringirende Injectionen in Hä- 
morrbagien schädlich, die durch organische 
AfTectionen der Gebärmutter bedingt werden ! 
Ich habe oftmals das Extr. Ratanhiae, welches 
gegenwärtig das beliebteste Adstringens ist, 
heftige Schmerzen bei symptomatischen Hä- 
moptysen der Lungenschwindsucht verursachen 
und die Bildung der Tuberkeln mit Vermeh- 



Gebraucb der adstringirenden Mittel bei Hä- 
morrhagien, die Symptome organischer Ver- 
letzungen sind, ist fast immer gefährlich und 
man kann sie nur mit der grössten Vorsicht bei 
primitiven oder wesentlichen Hämorrhagien in 

immer noch gut thun, mit den weniger rei- 
zenden adstringirenden Mitteln, z. B. den ein - 
fachen oder ätherisirten Säuren in kleinen Ga- 
ben, in Gummi - oder Schleimsolutionen gege- 
ben, anzufangen. Die ätherische Schwefel- 
säure oder Aqua Rabeiii, die ätherische Sal- 
petersäure nehmen dann den ersten Rang ein ; 
hierauf kann man die Roso 
tcnintusionen und Conservei 
dann erst zu den wirksamem Adstringentien, 
z. B. Alaun und Extr. Ratanhiae, übergehen. 
Besonders in den Hämoptysen und Hämate- 
mesen muss man sehr vorsichtig seyn, weil 
sie dann weit directer und auf von Natur sehr 
reizbare Organe einwirken. Die energischen 
adstringirenden Mittel sind immer mit grösserm 
Nutzen bei passiven Menorrhagien und Häma- 
turien, als in den übrigen Blutfiüssen gebraucht 
worden. 

Die Adstringentien sind oft bald unter der 
Gestalt von Injectionen, Gorgelwässern oder 
Augenmitteln, bald in Pulverform angewendet 
worden , um auf die Schleimmembranen , die 
in- directer Verbindung mit der Haut stehen, 
einzuwirken; zuweilen sind diese topiseben 
Mittel die einzigen, mit denen man manche 
Augenentzündungen und Ohren-, Nasen-, Schei- 
den- und Harnröhrencatarrhe bekämpfen kann. 
Ihre Anwendung ist fast immer schädlich bei'm 
Beginn der catarrhalischen Pblegmasien dieser 
verschiedenen Organe, während man durch sie 
die heilsamsten Wirkungen im letzten Stadi- 
um! vorzüglich , wenn sie , was meisten- 
der FaU ist, in einen chronischen Zu- 
stand übergehen , erlangt Einige Praktiker 
haben dessenungeachtet die adstringirenden 
Injectionen gleich im Anfange mancher ca- 
tarrhalischen AfTectionen , besonders in der 
Blennorrbagie, anempfohlen. Wenn auch diese 
Methode mit Erfolg angewendet worden Ist, 
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sie rein empirlf ch and oft anbesonnen ist, wenn 
sie ohne Unterschied in allen Fällen angewen- 
det wird, weil sie zn Verengerungen und Ver- 
härtungen des Kanals, und manchmal sogar zu 
allgemeinen Krankheiten in Foige der Resorp- 
tion des Giftes hei syphilitischen Blennorrha- 
giea Veranlassung geben kann. Zu Injectionen 
and Augenmitteln gebraucht man besonders das 
schwefelsaure Zink,' Kupfer und das essig- 
saure Bley in der Gabe von 6, 8, 10 Gran 
and darüber auf ungefähr 4 Unzen Vehikel, 
je nach dem Grade der Sensibilität des kran- 
ken Theils und der längern Dauer der Krank- 
heit. (GUBRSEKT.) 

ADUSTION, franz. u. engl., das Brennen, 
Aetzen eine« Körperteils mittelst des Feuers 
r. Cauterium actuale , Cauterisatio. 

ADYNAMIE, von a priv. und iwafus 
Kraft, fr. Adynamie, bedeutet Mangel an Kraft, 
Unvermögen thätig zn seyn, krankhafte 
Schwäche. Der Ausdruck Adynamie darf nur 
von einem pathologischen Zustande gebraucht 
werden, und drückt immer eine beträcht- 
liche Schwäche der Lebenskräfte , ganz be- 
sonders aber der Contractilität der Muskel- 
faser aus. Wo Ady namie wirklich vorhanden 
aeya soll, da muss nothwendig die Erschöpfung 
idiopathisch seyn und in keiner Beziehung mit 
einer organischen , weder örtlichen , noch von 
der erkrankten Stelle entfernten Ursache, ste- 
hen. Wenn also Jemand der Bewegung des 
Armes oder Beines in Folge von Druck auf das 
Gehirn oder auf die Nervenstämme, die sich 
in diesen Gliedmaßen verbreiten, beraubt 
wird , so sagt man , dass Paralyse und nicht 
Adynamie vorhanden ist. Wenn eine Cataracte 
oder ein weisses Fell auf der Hornhaut das 
Sehen, die Zerstörung der Gehörknöchelchen 
das Gehör verhindern, so ist noch keine Ady- 
namie vorbanden: wohl aber sind die Amau- 
rose und die nervöse Taubheit wahre örtliche 
Adynamien. 

Die Schriftsteller haben das Wort Adyna- 
mie nicht immer streng in dem nämlichen 
Sinne gebraucht, sondern damit willkührlich 
die Störung der verschiedenen Arten der Le- 
bensthätigkeiten bezeichnet Vogel hat unter 
die gemeinschaftliche Benennung Adynamiae 
alle Affectioncn, wodurch die Energie der Sen- 
sationen der willkührlichen Bewegungen und 
natürlichen Verrichtungen gänzlich aufgehoben 
oder vermindert worden ist, vereinigt und sie 
bilden die sechste Klasse seines nosologischen 
Systems; worin eine Gattung speciell den 
Namen Adynamie bekommen hat ; sie um- 
fasst alle die FäUe von ausserordentlicher 
Schwäche , wo die Kranken nicht fähig sind, 
sich in ihrem Bette zu bewegen oder aufrecht 
zu sitzten , was eigentlich die Prostratio vi- 
der alten Schriftsteller ist. In der No- 
von Gullen findet sich ebenfalls unter 
Namen Adynamiae eine Krankheits- 
die zweite seiner Klasse der 



Cullen giebt als Kennzeichen die- 
ser Ordnung an, „die Verminderung oder 
Schwächung der unwillkfihriichen Be- 
wegungen sowohl der Lebens-, als natürlichen 
Verrichtungen." Sie umfasst folgende vier 
Gattungen: die Syucope, Dyspepsie, Hypo- 
chondrie und die Chlorosis. 

Find hat das Wort Ady namie zur Be- 
zeichnung der übermässigen Muskelschwäche, 
die in den so genannten Faulfiebern v orkommt, 
gebraucht und hat ihnen diese Benennung ent- 
zogen, um ihnen dafür den Namen ady nauti- 
sche Fieber zn substituiren. Diese Neue- 
rung wurde allgemein in Frankreich angenom- 
men und ist auch jetzt noch nicht verlassen. 
Ich glaube nicht, dass Pinel in den drei Bän- 
den seiner Nosographie von der Adynamie ein 
einziges Mal in einem andern Sinne gesprochen 
hat; man kann demnach sagen, dass er den 
Begriff dieses Wortes beschränkt hat. Dessen- 
ungeachtet bat die Schule dieses berühmten 
Professors sich diesen Ausdruck gewissermas- 
sen angeeignet, und er ist für sie ein elasti- 
scher Terminus geworden; zugleich bat sie, 
indem sie ihn ausschliesslich für einen beson- 
dern Fieberzustand , dessen Beschaffenheit and 
Hauptcharakter er anzeigt, gebraucht, aus 
der Ady namie in den Fiebern einen wichtigen 
Lehrpunkt, und eine der Hauptfragen, die 
gegenwärtig der Gegenstand des Streites der 
Aerzte sind, gemacht 

Wir wollen hier diese delicate Frage nicht 
weiter erörtern , da sie anderswo mit der ge- 
hörigen Sorgfalt und in dem nöthigen Umfange 
abgehandelt werden soll. 

Wir wollen hier nur bemerklich machen, 
dass es von der grösstea Wichtigkeit ist , die 
wahre Adynamie von den Fiebersymptomen, 
welche sie simuliren , and von einer innera bis 
auf einen gewissen Grad von Intensität ge- 
stiegenen Pblegmasie, ganz besonders aber 
von den entzündlichen Zustande des Magens 
and der Därme abhängen , wohl zu unterschei- 
den. In Fällen solcher Art verschwinden diese 
pseudo - ady namischen Symptome oft 
und werden noch öfter verhütet durch die anti- 
phlogistische Behandlung ; verschlimmern sich 
dagegen bei einer reizenden. 

Was nun die Adynamie im Allgemeinen be- 
trifft, so ist es einleuchtend, dass man sich nicht 
auf ihr Studium in einer einzelnen Ordnung 
von Krankheiten beschränken darf, weil sie 
in sich wesentliche Verschiedenheiten darbietet 
und sich dem Praktiker unter mannichfachen 
Gestalten zeigt. Es würde demnach von Nuz- 
zen seyn, die Adynamien auf die Weise, wie 
man es neuerlich mit den Irritationen gemacht 
hat , zu untersuchen und zu classifiziren ; allein 
die Ady namie ist zu selten allein vorhanden, um 
einen primitiven krankhaften Zustand des Or- 
ganismus zu begründen. Sie ist grösstenteils 
nur ein Symptom, das sich mit Krankheiten 
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schiedcne Organe ergreifen kann. Sie kann 
fiberall vorkommen; kann mit oder ohne Fieber 
vorbanden seyn; doch nirgends äussert rieb 
ihr Daseyn auffallender als bei den Erschei- 
nungen des T)pbus und des Scorbuts. Kurz 
wir werden die Advnamie überall finden, wo 
wir, unabhängig von aller organischen Ver- 
letzung und jeder accidentelien Ursache , eine 
tiefe und andauernde Störung der Lebensthä- 
tigkeit beobachten. S. Asthenie, Atonie, 
Schwäche. (Coütahoeaf.) 

ADYNAMICA (Febris), adynamisches Fie- 
ber. Pinel bezeichnet damit das gewöhnlich 
sogenannte Faulfieber. Es bildet in der Noso- 
graphie dieses Professors eine der sechs Ord- 
nungen der wesentlichen Fieber und besteht 
nach ihm in einer sehr beträchtlichen Ver- 
minderung der Lebensthätigkeit der Muskeln. 
Seine äussern Kennzeichen sind ein schwacher 
Puls, brennende Hitze beim Anfühlen und 
Status stupidus, Prostratio virium und eine 
schwarze rassige Zunge. Pinel unterscheidet 
drei Gattungen nach ihrem anhaltenden, nach- 
lassenden oder abwechselnden Typus , und 
mehrere sowohl einfache als coinplicirte Arten, 
ß. Adynamie, Fieber (adynami- 

■ Chei). (CoUTAKCEAU.) 

AEDOPSOPHIA , von «itfo<« Geschlechts- 
teile und xpotpsiy Geräusch machen. Man be- 
zeichnet damit ein hörbares Ausstosten von 
Luft aus den äusseren , sowohl männlichen als 
weiblichen Geschlechtsteilen. Bei dem weib- 
lichen Geschlecbte können die Gasarten , wel- 
che aus der Scheide kommen , die Folge einer 
krankhaften Absonderung oder der Zersetzung 
fester oder flüssiger , in der Gebärmutter zu- 
rückgehaltener Stoffe seyn ; sie können in die 
Scheide während des Beischlafes oder durch 
jede andre Ursache , die ihre Wandungen aus 
dehnt , gelangt seyn. Bei'm männlichen Ge- 
schlecbte ist das Ausstossen von Luft durch die 
Harnröhre fast immer durch eine Commnnica- 
tion zwischen der Blase und dem Darmkanal 
bedingt; auch könnte die äussere Luft in die 
Blase durch eine Sonde geleitet werden. Sie 
wird gewöhnlich mit dem Harn ausgetrieben. 
Auch bei den Frauen kann diese Aedopsophie 
vorkommen. S. Pneumatose. (Chomel.) 

AEGAGROP1LA und - PILUS, von aiya- 
yQog, ein ziegen- oder gemsenartiges Thier, 
und niXoq , das Haar, die Gemsenkugel , der 
Haarball u. s. w. ; franz. Egagropile. Welzch 
scheint zuerst den Namen Aegagropilae den 
Darmconcretionen, die früher lapides bezoar- 
dici {bezoards d'AUemagne) genannt wurden, 
beigelegt zu haben. Kommt dieser Name viel- 
leicht davon , dass man diese fremden Körper 
mit den bekannteren Bezoardsteinen , die man 
in den Därmen einer Ziegenart fand , welche 
die Gebirge Asiens bewohnt, und. von Linnee 
unter dem Namen Capra aegagrus aufge- 
führt wird, verglichen hat? . . wenigstens ist 
es wahrscheinlich. Bei Fourcroy, VauqueUn, 
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John machen die Aegagropilae die siebente 
Art derBezoardsteine oder der haarigen Darm- 
Bezoarde aus. John unterscheidet vier Varie- 
täten, die alle durch von den Thieren ver- 
schluckte und gefilzte Haare gebildet werden. 
Die erste Varietät, ans braunen Haaren ge- 
bildet , findet sich oft bei'm Ochsen ; bei der 
zweiten Varietät sind die Haare gelb und ge- 
filzt ; bei der dritten ist die Aegagropila braun 
und an der äussern Lage glänzend ; und end- 
lich bei der vierten ist sie mit vegetabilischen 
Ueberresten , z. B. mit Heu , Stroh , Wurzeln, 
Rinden und Moosen vermischt. Man tu Iii die 
zweite Varietät bei'm Kalbe und bei Phoca 
pussilla. Peron bat mehrere von seiner Reise 
nach den Austral- Ländern mitgebracht. John 
(Chemische Tafeln des Thierrei- 
ches) bat gefunden , dass das Haar , aus 
welchem der Haarball gebildet wird, bei jedem 
Thiere nach seiner eigenthümlicben Haarfarbe 
verschieden ist ; so sind sie z. B. bei der Ziege 
von Ziegenhaaren , bei der Gemse von Gems- 
haaren zusammengesetzt u. s. w. 

Die Aegagropilen sind bis jetzt noch von 
Niemand gehörig beschrieben worden, und 
selbst noch so wenig gekannt, dass man noch 
nicht einmal über die Gebilde einig ist, denen 
man diesen Namen beilegen soll; auch fehlt 
es an einer Angabe ihrer Zusammensetzung, 
so wie der Störungen, wozu ihre Gegenwart 
Veranlassung giebt. Wenn ich in der Ge- 
schichte der Aegagropilen glücklicher gewesen 
bin als die mir vorangegangenen Schriftsteller, 
so verdanke ich es zum grossen Theil der Ge- 
fälligkeit des Herrn Girard , Sohn , Prof. der 
Anatomie an der K. Thierarzneiscfaule zu Alfort, 
und des Herrn Raymond , die mir Bemerkun- 
gen und Exemplare der verschiedenen Arten 
der Aegagropilen haben zukommen lassen. 
Herrn Lassaigw , dessen Kenntnisse mir oft 
sehr nützlich waren , verdanke ich die chemi- 
sche Zusammensetzung der in diesem Artikel 
abgehaadelten Aegagropilen. 

Einige werden ausschliesslich aus Haaren 
gebildet, in andern findet man Wolle; andre 
sind blos aus vegetabilischen Stoffen zusam- 
mengesetzt; kurz sie bieten eben so viele 
Verschiedenheiten in ihrer Zusammensetzung, 
als in ihrer Form , ihrem Volumen und ihren 
Fundorten dar. 

Man kann sie in einfache und zusam- 
mengesetzte abtheilen. 

1) Einfache Aegagropilen (Aega- 
gropili simplices). Sie bestehen aus 
einer Anhäufung von bald gelben, bald brau- 
nen oder rothen Haaren , zuweilen , wiewohl 
selten , sind sie mit weissen oder schwarzen 
Haaren vermischt Diese Piaare , welche sich 
am gewöhnlichsten unter einander wie ein Filz 
nach tausend verschiedenen Richtungen durch- 
kreuzen , sind zuweilen auch um einander ge- 
dreht, und oft mit einem schwarzen, glän- 
zenden Ueberzug umgeben. Bei einigen Aega« 

u 

s 
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und et i>t dieses Kennzeichen bemerkenswert)) 
genug , «im bei dieser ersten Art zwei v arietä- 



ten zu unterscheiden, 
eine mit Leberzog (nue et encroutee). 

Die enteren, die man besonders im Kalbe 
antrifft , haben keinen beträchtlichen Imiäog 
and sind sehr leicht; die Form ist cilitidriftch 
oder abgeplattet, zuweilen auch sphärisch; 
sie bestehen an« zasammcngehäuften Haaren, 
die kreisförmig liegen, oder sich durchkreuzen 
and mit einer grossen Menge Kieselerde ge- 
mengt sind; ihre Masse, die im Mittelpunkte 
härter ist als an der Peripherie , umscbliesst 
zuweilen im Innern Stroh oder Holztheilchen, 
ist aber niemals mit einem Central kern ver- 
sehen , es finden sich in ihr niemals regelmäs- 
sige Lagen, und sie bewegt sich also, wie 
alle andern Aegagropilen, stets frei in der sie 
anschliessenden Höhle. 

Die chemische Analyse zeigt blos die Ge- 
genwart von viel Kieselerde, ohne Spur irgend 
eines Salzes, an. Man muss also diese erste 
Varietät als eine einfache Anhäufung von Haa- 
ren betrachten, die durch die an den vom 
Thiere beim Lecken verschluckten Haaren be- 
findliche Erde zusammengeklebt werden. 

Die Aegagropilen mit Ueberzng 
(Aegagropili corticati) kommen viel 
häufiger als die enteren vor und sind zugleich 
auch merkwürdiger. Ihre Form ist meistens 
•der vielmehr sphäroidisch , zuwei- 
oval, zuweilen platt; sie sind gewöhnlich 
als die erster ea und beinahe eben so 
schwer. Ihre Haare sind jederzeit gefilzt and 
an der Peripherie dichter als im Mittelpunkte, 
sie sind niemals kreisförmig gewunden; ent- 
halten zuweilen , so wie die vorhergehenden, 
nnr noch weit seltener, Holztheilchen in ihrer 
Mitte, und zeigen weder einen Centraikern, 
noch coocentritebe Lagen. Sie werden mit 
einer Art Firniss umgeben , der eine mit ihrer 
innern Fläche fest anhängende , an ihrer äus- 
sern Flache aber glatte, polirte und freie 
Kruste um sie bildet , deren Dicke von ein bis 
za zwei Millimetern variirt. Man bat behaup- 
tet, dass diese Kruste nur die Folge eines 
verlängerten Aufenthaltes in der Höhle, die 
denAegagropilus einschließt, sey ; allein man 
kann dieser Meinung nicht gut beipflichten, 
weil diese Hülle oft an sehr kleinen Haarbällen 
vorhanden Ist, während man sie an sehr gros- 
sen Dicht findet 

Die nassere Oberfläche des Ueberzuges ist 
um so nützlicher, je kleiner der fremde Kör- 
per ist Dasselbe findet nicht bei seiner Dicke 
Statt, die man nicht immer im Verhältnisse 
mit seinen Dimensionen findet; auch liegen die 
Haare in den starken Aegagropilen nicht näher 
an einander und man darf es unstreitig nur 
individuellen Umständen zuschreiben, wenn 
die Haare bei einigen einen ausserordentlich 
dichten Filz bilden, während bei andern die 



nicht sehr eenähert sind, sich 
deutlich unterscheiden nnd leicht trennen las- 
lea. Hieraas geht offenbar hervor , dass die 
Leichtigkeit dieser Körper veränderlich ist 
und nicht immer im Verhältniss zu ihrer Grösse 
stebt. Diese Varietät giebt bei der chemischen 
Atiahse dieselben Stoffe wie jene, und nur ihr 
Ueberzug zeigt einige Verschiedenheit : er be- 
steht aas einem ziemlich grossen Antheil thie- 
rischen Schleimes, phosphorsauren Kalkes nnd 
einer beträchtlichen Menge Eisens. Man findet 
darin von vegetabilischen Stoffen ebenfalls nur 
Strohthedchen. 

Die Verschiedenheit dieser beiden Varietä- 
ten besteht blos in der An- oder Abwesenheit 
dieses Ueberzuges, der das Wachsthum be- 
schränkt, während es bei denen ohne Ueber- 
unbegränzt ist 
Das Rindvieh ist unter den Haastbieren die 
einzige Art, bei denen man bis jetzt derglei- 
chen Aegagropilen angetroffen bat; sie ver- 
danken unstreitig ihr Daseyn der Gewohnheit 
dieser Thiere, sich zu lecken, und den Rauhig- 
keiten ihrer Zunge , die hart genug sind , am 
eine Art Kamm zu bilden. Man kann zu die- 
sen Ursachen auch noch die Beschaffenheit der 
Speiserinne zählen , welche die Haare sammelt 
formt, and so in den vierten Magen bringt. 

Man darf nicht glauben , wie mehrere Schrift- 
steller gesagt haben, dass diese Körper sich 
nur in den beiden ersten Magen der Wieder- 
käuer vorfinden; die oberflächlichste Kennt- 
niss dieser Organe reicht bin , die Unmöglich- 
keit davon darzuthun. Wenn wirklich die Haare 
zuerst in den Panzen und Netzmagen fielen, 
so würde die grosse Menge Nahrungsmittel, 
welche sich in diesen beiden Magen findet, die 
Znsammenballung derselben unmöglich machen ; 
allein es ist dem nicht so. Das Thier verschluckt 
auf einmal nur so wenige Haare, dass sie die 
Ränder der Speiserinne nicht von einander zu 
entfernen vermögen ; so dass diese Rinne , die 
sich längs der kleinen Krümmungen des Netz- 
and Blättermagens hinzieht, sie direct in den 
Labmagen bringen, wo sich die Aegagropilen 
bilden und man sie, wenn sie vorhanden sind, 
jederzeit findet 

2) Die zusammengesetzten Aega- 
gropilen (Aegagropili eompositi). — 
Sie sind viel grösser als di« vorhergehenden 
und unterscheiden sich noch sowohl durch ihr 
Ansehen, als durch ihre Eigentümlichkeiten, 
so wie auch nach den Thieren , bei denen sie 
sich finden. Ihre äussere Oberfläche ist sehr 
rnnzlicb; ihre Form gewöhnlich sphärisch , zu- 
weilen, doch selten, platt; sie haben eine 
beträchtliche Schwere , theilt man sie in zwei 
Hälften, so findet man sie oft aus coacentri- 
schea Lagen bestehend, die denen der Steine 
analog, nur weniger deutlich sind; zuweilen 
haben sie als Basis einen Cent raikern , und 
sind, wie die einfachen, bald mit, bald 
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gfe zu gleicher Zelt Kennzeichen der 

und der Aegagropilen an »ich tragen. 

Die äussere Lage besteht gewöhnlich aus 
einer gelblictten , gefilzten Substanz , die phy- 
sisch die grösste Aehniichkeit mit dem Feuer- 
scbwamm hat. Bringt man diese Substanz auf 
glühende Kohlen, so verbreitet sie einen Ge- 
ruch nach verbranntem Stroh , und unterwirft 
man sie der chemischen Anal) se, »o gewinnt 
man etwas pbospborsaore Ammoniak-Magnesia 
nnd eine grosse Menge vegetabilischer Mate- 
rien. Sind nur zwei Lagen vorhanden, so ist 
die innere, welche gleichsam die Basis für die 
fremden Körper bildet, weisser, härter, und 
das Verhältnis de« pboaphorsanren Salze« 
weit beträchtlicher, als in der äussern Lage 
und beinahe in gleicher Menge, wie beiden 
Darmsteinen, vorhanden. 

Bei einigen wenigen findet man diese über 
einander gelegenen Lagen nicht ; sondern die 
Masse ist überall homogen und besteht aus 
vegetabilischem Filz und au« einer ziemlich 
grossen Menge Kieselerde. 

Die zusammen gesetztesten sind die, welche 
einen Kern zur Basis haben, Dieser Kern, 
der «ich nicht immer im Mittelpunkte befindet, 
ist bald ein Kieselstein, bald ein Stückchen 
Bley , oder irgend ein anderer von aussen hin- 
eingebrachter Körper ; andre Male ist es sogar 
ein Darm stein. Es sammeln sich dann um diese 
Basis v egetabilische Substanzen an, die durch 
ihr längeres Verweilen Consistenz und Homo- 
gene i tut erhalten. Dieser ersten Lage fügen 
•ich bald neue an , die theils aua pbosphor- 
saurer Ammoniak- Magnesia , theils aus vege- 
tabilischem Filz gebildet werden, und so ist 
der fertig gebildete fremde Körper zu gleicher 
Zeit ein Dannstein und ein vegetabili- 
scher Aegfigropilns, wenn man sich 
diese« Ausdrucks, der nicht ganz passend ist, 
bedienen darf. 

In der That bildet er, obscfaon die anato- 
mische Untersuchung und die chemische Ana- 
lyse darin keine thierische Materie nachweisen, 
einen Uehergang von den Aegagropilen z» den 



sie mit denn Namem Aegagropilt lithoi- 
des zu belegen. 



von gleicher Beschaffenheit ist, wie die ein- 
fachen Aegagropilen , eine einzige Masse , wel- 



Materie aus vegetabilischer besteht, und sich 
nur dadurch un te r scheidet , das« er mehr oder 
weniger phoapborsaure Ammoniak - Magnesia 
enthält. 

In andern Fällen bildet er zwei Lagen : dann 
ist die Kieselerde und der vegetabilische Filz 
in geringerer Quantität vorhanden, während 
die phosphorsaure Ammoniak-Magnesia in ver- 
hältnusmässig grösserer Menge, besonders in 
der innern Lage , vorhanden ist. 

In noch andern Fällen «chliesst er einen von 



aissen hineingebrachten Centraikern ein; die 
mehrfachen Lagen sind dann bald aus einem 
Gemisch von phosphorsaurer Ammoniak-Mag- 
nesia und vegetabilischem Filz, bald blos von 
pbospborsauren Salzen gebildet worden. 

Endlich bat er in manchen Fällen einen wirk- 
lichen Darmstein zur Basis und hat dann nur 
mit den zusammengesetzten Aegagropilen in so 
fern Aehniichkeit , al« er noch eine kleine Quan- 
tität vegetabilischer Stoffe in sich schliefst. 

Diess ist die einzige Art Aegagropilu», wel- 
che mau im Pferde und in den Haussieren 
findet Sie gehören ausschliesslich den Ein- 
hufern an ; man findet sie entweder im Blind- 
darm oder im aufsteigenden Tbeil de« Colons ; 
und wenn sein Daseyn den Tod veranlasst hat, 
so ist er fast immer entweder im S romauum 
oder im Anfange des Colon transversum , wo 
dieser Darm tbeil «ich plötzlich verengert, stek- 
ken geblieben. 

Er scheint nicht eher lebhafte Schmerzen zu 
veranlassen , als bis er den Darmkanal entwe- 
der gänzlich oder nur zum Theil verstopft hat; 
auch kann man annehmen , das« diese fremden 
Körper schon lange Zeit vorhanden sind , ehe 
sie die ihnen eigne Homogeoeität erlangen. 

Die Anhäufungen der verhärteten Fäcalma- 
terie veranlassen, wenn sie an Stellen, wo 
der Darm von Natur verengert ist , aufgehal- 
ten werden, eine Verstopfung, deren Folge 
oft der Tod ist; finden aber diese Anhäufun- 
gen in einem sehr weiten Darmstücke, wie 
z. B. im Blinddarme, oder in den «ehr weiten 
Parthieen des Colons Statt, können sie dann 
nicht mit der Zeit daselbst jene Härte und Ho- 
mogeneität annehmen ; und ist es nicht wahr- 
scheinlich, dass dies« die Hauptursache der 
meisten steinigen Aegagropilen ist? 

Die chemische Anal) se zeigt wirklich in die- 
sen im Colon stecken gebliebenen , auf's Neue 
umgebildeten Ballen etwas pbospborsaure Am- 
moniak-Magnesia ; diese Quantität vermehrt 
sich im Verhältnisse zu dem längern Aufent- 
halte dieses Ballens, der sich in einen Aega- 
gropilus calculosus umwandelt, wenn er sich 
an einer Stelle befindet, wo sein Daseyn nicht 
tödtheh wird. 

3) Aegagropilu» bei den Schla- 
fen. — Es giebt noch eine andere Art Aega- 
gropilu« , der sich eigentümlich bei den Schaf- 
fen findet und von dem ich hier nur in so fern 
spreche, als er in «einer Zusammensetzung die 
Mitte zwischen denen de« Rindviehes und de- 
nen des Pferde« hält. 

Diese Aegagropilen sind länglich, haben 
eine abgeplattete, eyrunde Form, wechseln 
in der Grösse von einer Haselnuss bis zu einer 
Waltnuss , und werden von einer glänzenden, 
dem Ansehn nach , den der Aegagropilen bei m 
Rindvieh oder Pferde analogen glänzenden 
Lage bedeckt, ohne jedoch ihre Eigentüm- 
lichkeiten zu besitzen. Sie sind gewöhnlich 
leichter bei übrigen« ganz gleichem Umfang« 
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als die des Rindviehes , and umschlieesen in 

ibrem Innern bald Stroh, bald Wolle, deren 
Farbe verändert worden ist, bald zu gleicher 
Zeit Stroh and Wolle. 

Sie haben demnach Analogie 1) mit denen des 
Rindviehes durch die Wolle; 2) mit denen des 
Pferdes durch die vegetabilische Materie, wor- 
aus einige ganz und gar bestehen. Indessen 
nähern sie sich weit mehr den Aegagropilen 
des Rindviehes, in so fern sie bei der 
sehen Analyse keine Spur von phos] 
Ammoniak-Magnesia zeigen. , 

Aus dem bisher Gesagten folgt nun: 

1) dass die Aegagropilen in einfache und 
zusammengesetzte , oder vielmehr lithoides ge- 
theilt werden können ; 

2) dass sie vorzüglich entweder aus thieri- 
schen Materien, wie beim Ochsen, oder aus 
vegetabilischen, wie beim Pferd, oder aus 
einem Gemische von beiden, wie bei'm Schaaf, 
bestehen ; 

3) dass sie bei'm Pferd eine gemischte Gat- 
tung von Aegagropilen und Steinen bilden ; 

4) dass sie bei'm Rindvieh stets im Labma- 
gen und niemals in den andern Magen oder im 
Darme vorbanden sind ; 

5) das» sie dagegen bei'm Pferd immer in 
den dicken Därmen gefunden werden ; 

6) dass sie bei'm Rindvieh und bei'm 
Schaaf keine Gefahr nach sich ziehen; 

7) dass sie endlich bei'm Pferd nur dann 
üble Folgen haben, wenn sie sieb dem Durch- 
gange der Nabrungsstoffe entgegenstellen. 

Die Alten gebrauchten die Bezoarde und 
Aegagropilen vielfältig, theils als Amulete, 
theils als Heilmittel. Man verdankt es den 
Fortschritten der Chemie und der Arzneikunde, 
dass alle diese unnützen Materien in Verges- 
gerathen sind, da sie bei ihrer be- 
Zusammensetzung leicht durch in un- 
chemiseben Laboratorien bereitete Sub- 
stanzen ersetzt werden könnten, wenn die 
Erfahrung irgend einen heilsamen Erfolg bei 
Anwendung nachgewiesen 
(G. Ubf.schet.) 

AEGILOPS oder AEGYLOPS, von 
gen. ätyog Ziege, und unft Auge; die grie- 
chischen Aerzte bezeichneten damit ein Ge- 
schwür, welches sich im grossen Augenwinkel 
bildet und oft durch die Eröffnung eines An- 
chtlops oder Abscesses in diesen Theilen ver- 
anlasst wird. S. A n c b i I o p s. Diese AiTection 
ist nach Einigen so genannt worden , weil die 
Ziegen ihr sehr unterworfen sind, nach An- 
dern, weil Personen, welche daran leiden, 
nach Art der Ziegen die Augen drehen. Der 
Aegylops dringt nicht bis in den Thränensack, 
sondern befindet sich blos vor demselben.' 
Wenn durch die um sich greifende Yerschwä- 
rong die Wände dieses Behälters zerstört wor- 
den sind, so verändert die Krankheit ihren 
Charakter und verwandelt sich in eine Thrä- 



nenfistel, durch welche die Thränen mit ! 
vermischt hervordringen. S. Fistel. 

Der Aegilops ist eine ziemlich selten vor- 
kommende Krankheit, welche man nicht mit 
der Thränenfistel verwechseln darf, weil die 
Behandlung dieser beiden Aftectionen ganz und 
gar verschieden ist Bei'm Aegilops verrich- 
ten die Tbränenwege ungestört ihre Functio- 
nen , und wenn zuweilen eine leichte Epiphora 
vorhanden ist, so wird sie durch die Anschwel- 
lung der Augenlieder und den Druck , welchen 
die Thränengänge dadurch erleiden, hervor- 
gebracht Eine auf den Grund des Geschwürs 
gebrachte Sonde dringt nicht in den Thränen- 
sack Durch die Thränenpunkte gemachte In- 
jectionen gehen nicht durch den Aegilops her- 
vor , eben so wenig als die Thränen , wie es 
bei der Thränenfistel geschieht. Die frühere 
Beschaffenheit der Krankheit, die Art und 
Weise, wie sich die Versen warung bildet, die 
Natur des Eiters u. s. w. tragen ebenfalls 
noch zur Aufbellung der Diagnose dieser bei- 
den Affectioncn bei. S. Anchilops. 

Man muss den Aegilops wie die Geschwüre 
an andern Theilen des Körpers behandeln; ihn 
mit Charpiebäuscbcben bedecken, auf seine 
Oberfläche einen leichten Druck ausüben , seine 
Ränder reizen, wenn sie dünn sind und sich 
losgelöst haben und schwammiges Fleisch, wel- 
ches sich von seiner Oberfläche erheben kann, 
mit leichten Aetzmitteln betupfen , wobei man 
sorgsam die Wandungen des Thränensackes, 
die sich darunter befinden, schonen muss. Yer- 
muthet man , dass eine allgemeine Krankheit, 
wie Syphilis, Flechten, S trophein Veranlas- 
sung des Aegilops sind, so muss man dem 
Kranken die zur Beseitigung dieser Aftectio- 
nen geeigneten innern Heilmittel verordnen, 
während man zu gleicher Zeit äusserlich die 
passenden örtlichen Mittel anwendet , um das 
Geschwür zn einer vollkommenen Vernarbung 
zu bringen. Hängt der Aegilops von der Er- 
öfTnong einer im Innern des grossen Augcn- 
liederwinkels entstandenen Sackgeschwulst ab, 
so muss man , um seine völlige Vernarbung zu 
erhalten, den ganzen Sack, oder wenigstens 
den grössten Theil seiner Wandungen exstir- 
piren. (J. Cloqcet.) 

AEGYPTISCHE AU GENEN TZ UEN- 
DUNG, s. Art Angencntzündung. 

AEGYPTISCHE SALBE, Unguentum ae- 
gyptiacum, Ung. acetatis cupri cum melle, Ung. 
acruginis, Linimcntum aeruginis, Oxymel ae- 
ruginis, Mel Acgv ptiacum ; engl. Aegyptia- 
cum. Sie soll von den Aegyptiern kommen, 
und wird bereitet, indem man 14 Theile Honig 
und fünf Theile Grünspan in sechs Theilen 
starkem Weinessig kochen lässt und das Ge- 
misch unaufhörlich mit einem hölzernen Spatel 
so lange umrührt, bis es sich nicht mehr auf- 
bläht und eine rothe Farbe erlangt hat Man 
bediente sich ihrer ehemals zur Reinigung übel 

Wegätzen des 



Digitized by Google 



AEPFELBAUM — AESCULUS HIPPOCASTANUM 133 



wilden Fleische!. Gegenwärtig wird es nur 
noch von den Thierärzten angewendet 

AEPFEUJAUM, s. Main«. 

AEPFELSAEURE , Acut um mal i cum , fr. 
Acide malique, engl. Malic acid. Diese 
Säure wurde von Schah im Jabre 1 785 ent- 
deckt ; sie findet eich im Safte vieler Früchte 
und fast immer mit andern vegetabilischen 
Säuren, besonders mit Citronen- und Wein- 
steinsäure verbunden. Sie ist immer im 
Apfelsafte vorherrschend und hat von dieser 
Frucht ihren Namen erhalten ; noch reiner 
findet sie sich in den Vogelbeeren, und neuer- 
lich glaubte Donavan, als er sie nach der 
Extraction aus diesen Früchten krystallisirt 
erhalten hatte , eine neue Säure entdeckt zu 
haben , weil die Aepfelsäure bis dahin immer 
in Svrupsfonn dargestellt worden war. Die 
aus den Vogelbeeren gezogene Aepfelsänre 
bildet jedoch niemals regelmässige Krystalle, 
sondern mehr eine warzenförmige Masse. Die 
reine Aepfelsäure ist weiss; der Luft ausge- 
setzt saugt sie Feuchtigkeit ein und löst sich 
in eine dichte, durchsichtige Flüssigkeit auf; 
ihr Geschmack ist dem der Citronen- und der 
Weinsteinsäure ähnlich ; sie ist sehr löslich im 
Wasser und imAlcohol; der Wärme ausgesetzt 
schmilzt sie , verliert ihr Krystallwasser und 
zersetzt sich in Kohlensäure und Wasser; ein 
Theil der Säure entgebt der Zersetzung und 
verdächtigt sich. Auch bildet sich eine flüs- 
sige Säure, nämlich die brenzliche Aepfelsäure. 
Wird die Aepfelsäure mit Salpetersäure be- 
bandelt, so verwandelt sie sich in Sauerklee- 
saure. 

Sie bildet mit dem Kalk ein wenig lösliches 
Neutral- und ein mehr lösliches saures Salz, 
welches , zur Trockne abgedampft , das Anse- 
hen eines Gummi bat 

Sie verbindet sich mit dem Protoxyd des 
Bleyes und bildet ein in der Kälte wenig lös- 
liches , in der Wärme mehr lösliches und in 
perlmutterartige Nadeln krystallisirbares Salz. 
Es schlägt weder Kalkwasser, noch die So- 
lutionen von Salpetersäuren) Biey und Queck- 
silber nieder. 

Sie bes-tcht nach der Analyse von Vauque- 
lin aus 28,3 Kohlenstoff, 54,9 Sauerstoff, und 
16,8 Wasserstoff. Es giebt verschiedene Ver- 
fahrungsarten , um die Aepfelsäure zu erhal- 
ten. Im Allgemeinen thut man am besten, 
diese Säure aus dein Saft der Vogelbeeren zu 
ziehen. Zu diesem Zwecke setzt man zu dem 
durch eine leichte Gährung gereinigten Saft 
essigsaures Bley ; es bildet sich ein weisser, 
fast gänzlich aus äpfelsaurcm Bley bestehen- 
der Niederschlag; er wird mit kaltem Wasser 
gut ausgewaschen, in kochendem Wasser wie- 
der aufgelöst und durch s Erkalten krystalli- 
sirt; man zersetzt es hierauf durch etwas 
verdünnte Schwefelsäure, wozu man auf einen 
Theil äpfelsaures Bley 2,3 Schwefelsäure von 
1,09 speeifischem Gewicht braucht und wobei 



unauflösliches schwefelsaures Bley erhalten 
wird. Die freigewordene Aepfelsäure bleibt 
in der Flüssigkeit aufgelöst und man erhält 
sie durch Abdampfung. Da sie aber immer 
etwas Bley als ein saures Salz zurückhält , so 
muss man sie vor dem Abdampfen davon be- 
freien ; was geschieht wenn man einen Strom 
Schwefelwasserstoffgas hindurchleitet. Durch 
die Einwirkung der Salpetersäure auf mehrere 
vegetabilische Substanzen kann Aepfelsäure 
hervorgebracht werden , die aber gewöhnlich 
mit Sauerkleesäure vermischt ist ; und da die 
Trennung dieser beiden Säuren eine Reihe 
ziemlich Innger Operationen erfordert , so ist 
es besser, die Aepfelsäure ans den Vogel- 
beeren (Sorbus aueuparia L.) zu bereiten. Sie 
scheint keine besondre Wirkung auf den thieri- 
schen Organismus zu äussern; man könnte 
sie der Citronen- und Weinsteinsäure in den 
meisten Fällen, wo letztere gebraucht werden, 
substituiren. (J. Pelletier.) 

AEPFELWEIN, s. Cider. 
AEROPHOBIA, von anQ, Luft und (poßeta, 
ich fürchte, Luftscheue oder Lichtscheue nach 
Cölius Aurelianus. Sie ist sehr oft ein Sym- 
ptom der Wasserscheu und einiger nervösen 
Affectionen. Der Gesichts-, Gehör- und 
Gefühlsinn werden auf einen solchen Grad 
der Empfindlichkeit gesteigert , dass der lei-' 
seste Eindruck empfindlich wird ; die Kranken 
werden vom Tageslicht, vom leisesten Ge- 
räusch, und selbst wenn die Luft die Haut be- 
rührt, aufgeregt. (R. Del.) 
AERUGO, Grünspan, ■. Art Kupfer. 
AESCULUS HIPPOCASTANUM L., Ross- . 
kastanie, fr. Marronier d'Inde, engl. Horte- 
chesnut. Dieser sehr bekannte Baum wurde 
anfangs in die Familie der Erablen und von 
Linne« in die Heptandria Monogynia gesetzt, 
nnd bildet nun im natürlichen Systeme eine 
neue Familie unter demNamen Hippocastaneae. 

Die Rinde der jungen Aeste dieses Baumes 
wurde von ZannidveÜi als Surrogat für die 
China vorgeschlagen. Diese Rinde ist braun 
und äusserlich runzlich, mit körnigem und 
rosenrothem Bruch, ohne deutlichen Geruch 
und von bitterm und adstringirendem Ge- 
schmack. Die Versuche, welche mit dieser 
Rinde gemacht worden sind , haben die Lo- 
beserhebungen , die man ihr bei der Behand- 
lung der Wechselfieber gemacht hatte, nicht 
gerechtfertigt Dessenungeachtet besitzt die- 
ses Mittel einige tonische Eigenschaften ; 
man kann es in Pulverform oder als Decoct 
in der nämlichen Gabe , wie die China , an- 
wenden. 

Die Früchte dieses Baumes, die Kastanien, 
haben einen bittern und unangenehmen Ge- 
schmack, nichts desto weniger aber werden sie 
mit Begierde von den Pferden, Ochsen, Kühen, 
Schaafen und Schweinen aufgesucht Sie ent- 
halten eine sehr grosse Menge Stärkmehl, wo- 
durch sie sehr nährend werden. Neuerlich 
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bat Canzoneri eine besondere und neue Sub- 
Btanz in Urnen entdeckt, die er Aesculine ge- 
nannt bat. Dieser Stoff Ut extractivartig, 
braun und von »üsslichem Geschmack; er ist 
noch sehr wenig gekannt. Das bittere Princip 
der Kastanien ist im Wasser und im Akobol 
löslich und man kann sie gang davon befreien, 
wenn man sie gepulvert in einem schwach al- 
kalischen Wasser maceriren lässt Man hat 
die Kastanien zu benutzen gesucht : nach For- 
mender kann man einen vortrefflichen Leim 
daraus bereiten, der seiner Bitterkeit wegen 
die Insekten vertreibt ; auch eignet sich das 
Satzmehl sehr wohl zum Bleichen leinener und 
hänfener Stoffe ; endlich giebt die Einäsche- 
rung der Kastanien eine grosse Menge Kali. 

(A. Kl OHA KI). ) 

AETHER, Naphtha, fr. Ktker, engl. Aether, 
Ether. Man belegt mit diesem Namen Zu- 
sammensetzungen von oft verschiedener Art, 
die indessen immer Resultate der Einwirkung 
der Säuren auf den Alcohol sind. Der Schwe- 
feläther, d.h. jener, der aus der Behandlung 
des Alcohols mit Schwefelsäure hervorgeht, 
ist am frühesten gekannt ; seine Entdeckung 
geht bis znm Anfange des 16ten Jahrhunderts 
hinauf. Wegen seiner Leichtigkeit , Flüchtig- 
keit , Durchsichtigkeit hat man ihm gleich an- 
fangs den Namen, womit er noch jetzt be- 
zeichnet wird, beigelegt Man hat seitdem 
denselben Namen auch anf andre Flüssigkei- 
ten fibergetragen, die durch die Einwirkung 
verschiedener Säuren auf den Alcohol ent- 
stehen , obgleich diese Produkte nicht Immer 
die physischen Eigenschaften besitzen, wegen 
welcher man der ersten Composition den Na- 
men Aether gegeben hat 

Man unterscheidet die Aetherarten nach 
dem Namen der Säuren , die zu ihrer Bildung 
beigetragen haben. Mit Hülfe dieser Nomen- 
clatur sieht man sogleich, waa man unter den 
Ausdrücken SchwefeJäther, Salpeteräther, Es- 
sigäther u. a. w. zu verstehen hat 

Lange Zeit glaubte man, dass die mächtige- 
ren Mineralsäuren allein den Alcohol in äthe- 
rische Flüssigkeiten verwandeln können, allein 
die Arbeiten von Scheele und vorzüglich die 
von IVienard haben uns gelehrt, dass die 
vegetabilischen Säuren durch Dazwischenkunft 
von einer gewissen Menge der ersteren auch 
auf den Alcohol einwirken und Produkte her- 
vorbringen können, die man ebenfalls zu den 
Aetherarten zählen muss. Seitdem ist die 
Zahl der Aetherarten beträchtlich angewach- 
sen, allein mehrere interessiren nur Chemiker, 
und sind weder in der Medicin, noch in den 
Künsten angewendet worden: z. B. der O x a 1 -, 
Citronen- und Weinsteinäther. Die 
Art , wie die Säuren während der Aetherbil- 
dung einwirken, ist sehr verschieden. In eini- 
gen Fällen reagiren die Säuren auf die Be- 
standteile des Alcohols , und entreissen ihm 
einen Tbeil Sauerstoff und Waaserstoff in einem 



solchen Verhältnis« , worin sie Wasser bilden, 
vielleicht eben durch die Affinität der Säuren 
für dieses Wasser. Die concentrirte Schwefel-, 
Phosphor- und Arseniksäure scheinen anf diese 
Weise einzuwirken, und der von ihnen hervor- 
gebrachte Aether ist immer identisch. Wh* 
werden seine Eigenschaften nnd das Genauere 
über seine Bildung im Artikel Schwefel- 
äther geben. Er scheint ans 2 Volumen 
ölbildendem Kohlenwasserstoffgas ( Hydro- 
ge'ne percarbone ) und 1 Volumen Wasser- 
dampf zu besteben. Ampere und Chevreul 
haben für diesen Aether den Namen Ether 
bydratiove vorgeschlagen, was auch zu seiner 
Bildung für eine Säure angewendet worden 
seyn mag. Da der Schwefel - , Phosphor - und 
Araenikätber, sowohl in ihren Eigenschaften, 
als in ihrer Zusammensetzung sich ganz glei- 
chen, so missen sie als gleiche Körper betrach- 
tet und folglich nur mit einem Namen be- 
zeichnet werden. Der von Ampere und Che- 
vreul gebrauchte Name scheint uns ganz rich- 
tig die Ansicht, die man sich von der Natur 
dieses Aether* machen darf, auszudrücken. 

Wenn die Säuren grosse Verwandtschaft 
zum Wasser haben und zugleich flüchtig sind, 
so gehen sie mit dem Aether eine Verbindung 
ein nnd scheinen die Stelle des Wasserdampfen 
einzunehmen; auf diese Weise wirken die 
Hydroehlor- und Hydriodsänre. Die dadurch 
hervorgebrachten Aether können als Verbin- 
dungen de» ölbildenden Kohlen -Wusserstoff- 
ga*es mit den angewendeten Säuren angesehen 
werden. 

Die andern Säuren , welche den Alcohol in 
Aether umwandeln können , wirken auf den- 
selben so ein , dass sie sich mit ihm auf eine 
innige Weise verbinden. Die hervorgebrach- 
ten Aetherarten sind dann wirklich chemische 
Verbindungen vom Alcohol und der angewen- 
deten Säure. Diese Aetherarten unterschei- 
den sieb unter einander je nach der Säure, 
die zn ihrer Bildung beigetragen bat 

Ans dem, was wir hier angeführt haben, 
erhellt, dass man , wie es auch Thenard sehr 
passend gethan bat, alle Aether in 3 Gattun- 
tungen tbeilen kann. 

Die erste Gattung enthält solche Aether, 
welche durch die Einwirkung einer Säure, die 
grosse Verwandtschaft zum Wasser hat und 
sich nur schwer verflüchtigt, auf den Alcohol 
hervorgebracht werden ; solcher Aetherarten 
giebt es drei , den Schwefel - , Phosphor - und 
Arsenikäther; oder, da diese Aetherarten 
identisch sind, so enthält diese Gattung eigent- 
lich nur eine Art, nämlich den hydratischen 
Aether, weicher aus ölbildendem Kohlenwas- 
serstoffgas und Wasserdampf besteht 

Die zweite Gattung begreift solche Aether- 
arten, welche durch Säuren, die Verwandt- 
schaft znm Wasser haben nad flüchtig sind, ge- 
bildetworden, es sind ihrer zwei : der Hydro- 
ehlor- nnd Hydriodäther: sie sind nun ülbil- 
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den dem Kohlenwasserstoffgas und Hydro chlor- 
oder Hydrojodsäure gebildet. 

Maa könnte diese beiden Gattungen in eine 
einzige vereinigen, wenn man den Wasser- 
dampf als Stellvertreter der Säure bei m ölbil- 
denden Koblcnwasserstoflgus ansieht ; aucb 
dann scheint uns der Name bydratischer Aether 
vollkommen passend zu seyn. 

Die dritte Gattung vereinigt endlieh alle 
Aetberarten in sich, die man als Verbindun- 
gen des Alcobols mit einer Säure ansehen 
kann : es smd ihrer acht, nämlich der Salpe- 

Galläpfcl-, (Kai- und Weinsteinäther. Die 
beiden ersten können durch die directe Ein- 
wirkung der Säure auf den Alcohol hervorge- 
bracht werden; die fünf andern können nur 
durch die Dazwiacbenkonft einer mächtigen 
Säure, nämlich der Schwefel- oder Salzsäure, 
erhalten werden. 

In einem Lehrbucbe würde man dieae ver- 
achiedenen Aetberarten in der durch die theo- 
retische Classification angezeigten Ordnung 
abbandeln müssen; allein in einem Werke, 
wo die alphabetische Ordnung streng beibe- 
halten werden mnss , kann dieser Gang nicht 
befolgt werden. Wer aber von unsern Lesern 
eine allgemeine Ueberskht über uasre Dar- 
stellung dieser Aetberarten zu haben wünscht, 
der mag die verschiedenen davon handelnden 
Artikel in der von uns angegebenen Ordnung 
durchlesen, und mit dem Schwefeläther be- 
ginnen. 

Aepfel-, (engl. Malic Aether) Citro- 
nen-, Galläpfel-, Oxalither, (engl. 
OxcUic Aether). Diese Aetberarten, welche 
durch die Dazwischenknnft einer mächtigen 
Säure , und besonders der Schwefelsäure be- 
reitet werden, haben alle ein öliges Ansehen, 
sind gelblich, schwerer als Wasser, haben 
je nach der Säure, die dabei ist, einen sep- 
tischen oder bittern Geschmack. Werden sie 
mit einer warmen Kalilösung behandelt, so 
geben sie Alcohol und ein alkalisches Salz, wel- 
ches je nach der Aetberart oder vielmehr der 
Säure, welche ihn hervorgebracht hat, ver- 
schieden ist. Diese Aetberarten sind bis jetzt 
in der Hedicin noch nicht angewendet wor- 
den , obschon sie nicht ohne Wirkung auf den 
thierischen Organismus seyn mögen. 

Ameisenäther, engl. Formte Aether. 
Dieser noch wenig bekannte Aether ist von 
Gehlen dargestellt worden. Man kann ihn 
wie den Essigäther bereiten , indem man statt 
der Essigsäure die Ameisensäure anwendet. 
Da man nach den schönen Versuchen von DÖ- 
bereiner die Wcinsteüisäure durch Behandlung 
mit Mangansuperoxyd in Ameisensäure um- 
wandeln kann, so kann man sich jetzt weit 
leichter Ameisenätber versebaffen. In Deutsch- 
land soll er bereits medicinisch angewendet 
worden seyn. Der Ameisenäther ist farblos, 
flüchtig; brennt mit einer blauen, am Rande 



gelben Flamme ; hat einen Geruch nach Pfir- 
sichkern , einen diesem anfangs analogen Ge- 
schmack mit einem Nachgeschmack nach Amei- 
sen; sein speeifisches Gewicht ist 0,9157. 
Er ist noch nicht analvsirt worden. [Er scheint 
nach einem Versuche Döbereiners aus 1 Atom 
Alcohol (=46) und 1 Atom Ameisensäure 
( = 37 ) zusammengesetzt zu seyn. ] 

A rse nik äther, s. P bospb o rätb er. 

Benzoeäther, engl. Benzoic Aether. 
Er ist bei der gewöhnlichen Temperatur der 
Atmosphäre flüssig, farblos oder etwas citron- 
farbig ; sein speeifisches Gewicht beträgt et- 
was mehr als das des destillirten Wassers ; 
er schwimmt über einer gesättigten Kochsalz- 
aunosung; sein Geruch ist sehr stark und dem 
der Benzoesäure ähnlich , obsebon nicht ganz 
gleich. Er ist etwas flüchtiger als das Was- 
ser. Wird er in der Wärme mit einer con- 
centrirten Kalilösung bebandelt, so giebt er 
Alcohol und beazoesaures Kali. Um den 
Benzoeäther zu bereiten, nimmt man 6 Theile 
Alcohol, 3 Tbeile Benzoesäure und 1| 1 heile 
concentrirte Hydrochlorsäure ; man deatillirt 
das Ganze bis auf ein Drittel Rückstand dea 
Gemisches. Der Rückstand der Destillation 
enthält Benzoeäther, mit Benzoe - und Hydro- 
chlorsäure vermischt. Man nimmt dieae bei- 
den Säuren durch Waschen mit schwach alka- 
lischem Wasser weg. Der Benzoeäther sam- 
melt sich dann im Grunde der Flüssigkeit 
in Gestalt von öligen Tropfen. Man inuss bei 
dieser Operation sorgfältig die aus dem Urin 
der grasfressenden Thiere gezogene Benzoe- 
säure ( eine gegenwärtig im Handel sehr ge- 
wöhnliche Benzoesäure) vermeiden, weil man 
sonst einen äusserst übel riechenden Benzoe- 
äther erhalten würde. Man rauss daher im- 
mer ächte Benzoeblumen dazu nehmen. 

Der Benzoeätber ist noch nicht in der Me- 
dicin angewendet worden, indessen glaube 
ich, das« er wohl besondre medicinische Eigen- 
schaften haben dürfte ; dieser von Scheele 
flüchtig erwähnte Aether ist vor Tkenard aus- 
führlich beschrieben worden, man hat noch 
keine Analyse von ihm. {Er lässt sich als aus 
1 Atom Benzoesäure -r- 1 Atom Aether be- 
stehend ansehen ; denn Dumas und Boullay 
fanden darin : Kohlenstoff 73,32 , Sauerstoff 
19,10, Wasserst. 7,87, = 100,29.] 

Essigäther, engl. Acetic AetJier. Eine 
durchsichtige, farblose, stark riechende Flüs- 
sigkeit; sein Geruch hält die Mitte zwischen 
dem des Schwefeläthers und dem der Essig- 
aäure; sein Geschmack ist eigenthümlich; er 
ist schwerer als der Alcohol ; sein speeifisches 
Gewicht bei 7 6 C. ist 0,866. Er ist aber 
flüchtiger als Alcohol , weil er bei 71° unter 
einem Druck von O, 75 siedet, der Alcohol 
aber 78° zum Kochen erfordert. 

Der ganz reine Essigäther lässt sich nicht 
mit dem Waaser vermischen, sondern schwimmt 
oben auf; bei einer sehr grossen Quantität 
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Wassers lost er sich jedoch auf , weil er in 
dem fünf- bis sechsfachen seines Gewichts 
Wassers löslich ist Er vereiniget sich mit 
dem Alcobol in allen Verhältnissen und das 
Wasser trennt ihn nur zum Theil davon , weil 
die Gegenwart des Alcohols die Löslicbkeit 
des Essigätbers sehr vermehrt. Der gut be- 
reitete Aether röthet die Lakmustioctur nicht 
und veranlasst kein Aufbrausen in kohlensau- 
ren Alkalien. Diese beiden Kennzeichen un- 
terscheiden den Essigätber leicht von jenen 
Gemischen des Schwefelätbers mit der Essig- 
säure, die man ihm oft substituirt bat. Man 
kann jedoch den Essigätber durch eine Con- 
centrin <■ caustisebe Kalilösung, wenn man sie 
lange Zeit mit einander in Berührung lässt, 
und vorzüglich wenn man zuvor den Aether 
in Wasser aufgelöst hat, zersetzen. Man be- 
kommt, wenn man hierauf die Flüssigkeit de- 
stiilirt, eine gewisse Menge Alcohol und in 
der Retorte bleibt essigsaures Kali zurück. 

Der Essigäther ist sehr entzündlich; er 
brennt mit einer länglichen, gelblichweissen 
Flamme. Während seines Yerbrennens ent- 
wickelt sich viel Essigsänre ; auch bildet sich 
Kohlensäure und Wasser. Er kann sich mit 
der Schwefelsäure vermischen. Ein Gemisch 
von gleichen Tbeilen dieser Körper giebt de- 
atillirt, nach Boullay, eine gewisse Menge 
Schwefeläther mit Essigätber vermischt. Der 
Essigäther löst mehrere animalische und vege- 
tabilische Substanzen auf, z.B. den Kampher, 
die fetten Stoffe; er nimmt den wirksamen 
Stoff derCantbariden auf und bildet den Can- 
tharidenäther der Pbarmacieen ; auch löst er 
die Seifen auf. Der Essigbalsam , welcher in 
dem Formular von Cadet beschrieben wird, 
ist eine Art Opodeldoc, ans tbierischer Seife, 
Kampher und Essigäther gebildet Dieses 
Präparat nimmt mit Vortheil die Stelle des 
Essigäthers ein , wenn dieser zu Einreibungen 
verwendet werden toll, weil er in diesem Mit- 
tel, durch die Seife gebunden, weniger flüch- 
tig wird. 

Es sind mehrere Verfabrungsarten zur Be- 
reitung des Essigätbers befolgt worden. Man 
kann ihn auf die Weise, wie es zuerst Lau- 
raguais gemacht bat, erhalten, wenn man 
gleiche Tbcile Alcohol und sehr concentrirte 
Essigsäure destillirt und mehrere Male den Al- 
cohol über den Rückstand recohobirt ; allein 
dieses Verfahren ist lang, und während der 
Recohobation verliert sich viel Aether. Wir 
ziehen demnach das von Thenard angegebene 
Verfahren vor, welches darin besteht, dass 
man ein Gemenge von 100 Tbeilen Alcohol, 
63 Tbeilen concentrirter Essigsäure und 17 
Tbeilen Schwefelsäure von 66° destillirt. Die 
Destillation rauss in einer gläsernen Retorte 
geschehen und man darf nur 125 Theile ab- 
destilliren. 

Man kann ebenfalls Essigäther erhalten, 



Gemisch von Alcohol und concentnrtcr Schwe- 
felsäure destillirt; was die Verhältnisse be- 
trifft, so richten sie. sich nach dem angewen- 
deten essigsauren Salze. Man muss im Alige- 
meinen so viel Alcohol, als Säure im essig- 
sauren Salze vorbanden, nnd etwas mehr 
Schwefelsäure als gerade nöthig ist, um die 
Basis des Salzes zu sättigen , nehmen. 

Der anf diese Weise erhaltene Aether ist 
nicht rein , sondern enthält noch Wasser , Es- 
sigsäure und Alcohol ; um ihn zu reinigen, em- 
pfiehlt Thenard, das Produkt eine halbe 
Stunde lang mit 5 r T seines Gewichts causti- 
sebem Kali in Berührung zu bringen ; es bil- 
den sieb dann bald zwei Lagen der Flüssigkeit ; 
die untere ist eine wässrige Kalilösung, welche 
die Essigsäure, das Wasser und selbst den 
Alcohol , welchen anfangs der Aether enthal- 
ten könnte, zurückhält; die obere ist der 
Aether selbst ; man nimmt ihn durch ein De- 
cantirgefäss ab. Will man den Aether noch 
reiner haben, so kann man ihn über Chlor- 
kalk destilliren. 

Der Essigätber ist vom Grafen Lmraguais 
im J. 1759 entdeckt , und seidem von Sclieele, 
Peüetier, Lichtenberg und Thenard genauer 
untersucht worden. 

Man hat den Essigäther noch nicht analy- 
sirt und weiss also noch nicht in welchem Ver- 
hältnisse sich darin der Alcohol nnd die Essig- 
säure befinden. [Nach Planiava's Versuchen 
scheint er aus 1 Atom wasserfreier Essigsäure 
und 1 Atom Alcohol zusammengesetzt zu seyn, 
d. i. aus 51 Essigsäure und 46 Alcohol.] 

Hydrochlorätber [Salzäther, Aether 
muriaticus, engl. Aether muriatic.'). Von 
Basse, ftamxir , Gehlen, Boullay und The- 
nard genauer untersucht, ist er ein ausseror- 
dentlich flüchtiger Körper. Bei m gewöhnli- 
chen Druck der Atmosphäre kann er nicht 
über 11° C. flüssig bleiben, sondern geht dann 
in Dampf über. Gicsst man ihn auf die Hand, 
verdampft er sogleich und bringt eine grosse 
Kälte hervor. Sein speeifisches Gewicht ist 
bei 5° C. und 0,76 Druck, 0,874. Er löst 
sich in gleichen Tbeilen Wasser auf; etwas 
überschüssiger Aether schwimmt oben auf, ohne 
sich damit zu vermischen. Diese Hydrocblor- 
Aetherlösung im Wasser ist schwach zuckerig 
und pikant Man bat seinen Geschmack mit 
dem der Mentha verglichen. Er ist nicht sauer 
und giebt mit den verschiedenen Rengentien 
keine Spur von Hydrochlorsäure im Augen- 
blicke der Vermischung. Er röthet nicht die 
Lakmustinctur ; trübt nicht die Salpetersäure 
Silbersolution und sättigt nicht die causti- 
schen Alkalien. ' Bleibt er aber mehrere Tage 
mit den Kalisolutionen in Berührung, so zer- 
setzt er sich und es bilden sich Hydrochlorate. 
Es bedarf mehr als 3 Monate zu seiner voll- 
ständigen Zersetzung ; dieser Versuch muss in 
gutverscblossenen Gläsern gemacht werden. 

Der Hydrochlorätber ist sehr entzündlich, 
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brennt mit einer grünen Flamme nnd verbreitet 
dann weisse, sehr dichte and erstickende 
Dämpfe, welche aus der plötzlich durch das 
Verbrennen frei gewordenen Hydrochlorsäure 
bestehen. 

Der Dampf des Hydrocblorätbers, mit dem 
Sauerstoffgas in dem Verhältnisse von 1 zu 3 
gemengt, bringt ein dermassen detonirendes 
Gas hervor, dass es die stärksten Eudiome- 

Lässt man den Hydrocbloräthet in Dampf- 
gestalt durch eine bis zum Rothgluhen erhitzte 
Porzellanröhre gehen , so erhält man ein Ge- 
menge von gleichen Tbeilen ölbildenden Koh- 
lenwasserstoff- und bydrochlorsauren Gases. 
Wörde die Bohre bis zum Weissglüben erhitzt, 
so würde sich Kohle absetzen und das ölbil- 
dende Koblenwasserstoffgas in Koblenwasser- 
stoffgas umgewandelt werden. Dieser Ver- 
such beweist, dass der Hydrocblorätber aus 
gleichen Theilen ölbildendcn Kohlenwasser- 
stoffgases und by drochlorsauren Gases besteht 
Wenn man auf der andern Seite die Dichtig- 
keit des ölbildenden Gases mit der des by- 
drochlorsauren Gases zusammenrechnet, so 
wird die Summe beider gleich seya der Dich- 
tigkeit des Hydrochlorätherdampfes , d. i. 
2,2 IL» , die Luft zu 1 angenommen. Ks ist 
folglich klar, dass dieser Dampf ans einem 
Volumen ölbildendem Kohlenwasserstoffgas und 
einem Volumen hy drochlorsaurem Gas, in ein 
einziges Volumen verdichtet, besteht. Auf 
fliese Weise unterstützen die physikalischen 
Beobachtungen die Besuitate der chemischen 
Analy se und vervollständigen die Theorie. 

Man hat mehrere Verfahrungsarten zur Be- 
reitung des Hydrocblorätbers vorgeschlagen; 
die einfachste ist die folgende von Thenard 
beschriebene. Man vermischt concentrirte Hy- 
drochiorsäure (sie muss wenigstens 25° nach 
dem A crom et er erreichen) und Alcohol von 
40°, bringt dieses Gemisch in eine gläserne 
Betörte, welcher eine Bohre eiogepasst wird, 
die in eine Hasche von gleichem Umfange, 
wie die Betörte, geht und halb mit Wasser 
von 25° angefüllt ist. Ans dieser Flasche 
geht wieder eine Bohre in ein anderes leeres 
und mit einem erkältenden Gemenge umgebe- 
nes Gefäss. Dieses Gefäss ist mit einem 
Stöpsel verschlossen, durch welchen eine 
dünne Bohre geht, um der Luft im Apparate 
und dem Aetherdampfe , welcher sich nicht 
verdichtet, Ausgang zu verschaffen. Man er- 
wärmt hierauf das Gemisch und erhält es in 
massiger Kochhitze. Der Aether bildet sich 
nun und geht in Dampfgestalt in die erste Fla- 
sche über ; hier wäscht er sich und lässt-den 
Alcohol und die Hydrochlorsäure , die er viel- 
leicht mit fortgerissen hat , zurück Aus die- 
ser Flasche geht er nun in das leere Gefäss 
über , wo er sich nach Verhältniss des Tem- 
peraturgrades , zu dem er herangebracht 
worden ist, verdichtet. 
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Bei dieser Operation wirkt die Hydrochlor- 
säure so auf den Alcohol ein v dass er sich im 
Wasser und Ölbildendes Kohlenwasserstoffgas 
zersetzt, womit sich die Hydrochlorsänre ver- 
bindet, um Aether zu bilden. Will man den 
Hydrocblorätber erhalten, so muss man ihn 
in Flaschen mit gut eingeschlifTenen Stöpseln 
aufbewahren , die Flaschen umkehren und an 
einen kühlen Ort stellen. 

Der Hydrochlorätuer mit gleichen Theilen 
Alcohol vermischt, bildet den salznapbtha- 
haltigen Weingeist [Aether muriaticus alco- 
holisatus, Spiritus mtmatico tuthereus, Spi- 
ritus salis du Icis , Salzäthergeist; engl. 
Sweet spirit of salt, SalzölgeistJ. Die- 
ses Präparat ersetzt sehr gut in medici nischer 
Hinsicht den Hydrocblorätber, der sich nicht 
gut aufbewahren lässt und grösstenteils ver- 
flüchtiget, wenn man ihn den übrigen Bestand- 
theilen eines Heilmittels zumischen will. Man 
muss nur dabei berücksichtigen, dass zwei 
Theile alcobolisirter Aether nur einem Theile 
Hydrocblorätber entsprechen. Man darf auch 
dieses Präparat nicht mit der alcohol isirten 
Hydrochlorsäure verwechseln, welche nur ein 
Gemisch von Hy drochlorsäure und Alcohol Ut. 

Hy drojodäther, engl. Hydrojodic Ae- 
ther. Er ist von Gay-Lussac entdeckt wor- 
den und wird erhalten, wenn man ein Ge- 
misch von Alcohol und gefärbter Hydrojod- 
säure destillirt Das Produkt der Destillation 
Ut der Hy drojodäther. Wird er in einem 
UeberschusB von Alcohol mit Hinzufügung von 
Wasser aufgelöst, so trennt er sich und schlägt 
sich in kleinen Kügelchen nieder , die sich 
vereinigen. 

Dieser Aether ist schwerer als Wasser, sein 
Gewicht ist 1,92 bei 22°. Er ist nicht ent- 
zündlich; tröpfelt man ihn aber aufglühende 
Kohlen, so verbreitet er purpurfarbige Dämpfe. 

Er röthet die Lackmustinktur nicht und 
tritt seine Hy drojodsäure an Alkalien nnr nach 
längerer Zeit ab. Er bat viel Analogie mit 
dem Hydrochlorätuer und ist noch nicht ge- 
braucht worden. 

Phosphoräther, engl. Fhosphoric Ae- 
ther, den man nicht mit phosphorbaltigem 
Aether verwechseln darf, ist ganz identisch 
mit dem Scbwefelätber , und die Phosphor- 
säure scheint auf den Alcohol nur in so fern 
einzuwirken , als sie ibm Sauerstoff und Was- 
serstoff in dem erforderlichen Verhältniss , um 
Wasser zu bilden, entreisst; wir verweisen 
also Alles, was sich auf die Eigenschaften 
und den Charakter des Phosphoräthers be- 
zieht, auf den Artikel Schwefeläther, und 
wollen hier nur einige Worte über seine Ent- 
deckung und seine Bereitung sagen. Scheele 
und mehrere andre Chemiker hatten behauptet, 
dass man den Weingeist mittelst der Phos- 
phorsäure nicht ätherisiren könne, indessen 
hatte bereits der jüngere Boudet durch De- 
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toncentrirter Phosphorsäure eine Min Aethe- 
risirung dieser Flüssigkeit za Stande gebracht, 
all fein Schwager Bouüay, dessen wichtige 
Arbeiten über die Aetherarten oft angefahrt 
Worden sind» sich eine« Gegenstandes, der 
in sein Gebiet zu schlagen schien, bemächtigte, 
Und bald dahin gelangte, mit Leichtigkeit Phos- 
phoräther darzustellen , indem er Alcohol tro- 
pfenweise in concentrirte und bis tu 115° 
erhitzte Phosphorsäure eingehen Hess. Der 
Alcobol wird mittelst eines besondern Appara- 
tes , den man einem mit einem langen Stiele 
und einem Hahne versehenen Trichter ver- 
gleichen kann , eingetröpfelt. Dieser Apparat 
passt auf dea Tubulus der Retorte , der hoble 
Stiel tancht in die Pbosphorsäure und mit Hülfe 
des Hahnes kann der Alcohol beliebig der 
Säure zugesetzt werden. Indem Ilouüay an- 
statt der Pbosphorsäure eine concentrirte Lö- 
sung der Arseniksäure anwendete , gelang es 
ihm, einen dem Schwefel- und Phosphoräther 
ganz gleichen Arsenikäther hervorzubrin- 
gen. Diese 3 Aetherarten sind identisch, ent- 
halten , wenn sie mit Sorgfalt bereitet worden 
sind , keine Spur von Säure und können folg- 
lich einander substituirt werden. Die Berei- 
tung des Phosphor- und Arsenikäthers ist dem- 
nach ganz überflussig, weil das Produkt nur 
Schwefeläther ist, den man mit weniger Mühe 
und weniger Kosten dnreh die Schwefelsäure 
erhalten kann. 

Phosphorhaitiger Aether. Man be- 
nennt so den Schwefeläther, wenn er Phos- 
phor aufgelöst enthält. Um den phosphorhnl- 
tigen Aether zu erhalten, muss man sehr recti- 
tidrten Schwefeläther in eine mit einem einge- 
schliffenen Stöpsel versehene und mit schwar- 



Phosphor, den man vorher sorgfältig zwischen 
Löschpapier trocknet , in kleinen Stücken zu- 
setzen; nachdem man sie mehrere Tage in Be- 
rührung gelassen und von Zeit zu Zeit umge- 
schulten hat, wird sich der Aether mit Phos- 
phor sättigen; man kann ihn alsdann in kleine, 
gut verschlossene Flaschen ausgiessen, die 
man an dunklen Oertern aufbewahren muss. 

Der mit Phosphor gesättigte Aether enthält 
ungefähr 3| Gran auf die Unze. Wird der 
Phosphoräther der Luft ausgesetzt, so leuchtet 
er in derDunkeibeitundverhreitet weisse, durch 
■das Verbrennen des Phosphors entstandene 
Dämpfe. Auch kann er nicht in Flaschen, die 
nicht ganz angefüllt sind und Luft enthalten, auf- 
bewahrt werden. Das Licht allein ist im Stande, 
den pbONpborbaltigen Aether wi zersetzen, wo- 
von ein Theil «ich in Säure verwandelt und 
der andre sich schwach oxydirt niederschlägt. 
Mae kann deronnch anf dieses Heilmittel nur 
dann rechnen, wenn es frisch bereitet wor- 
den ist ; er ist dann klar, leuchtet im Dunkeln 

Ist er Kifhnn vnr länwiw 
ibi ■ci rijuuii Tfui längerer | 
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und sauer , und muss verworfen werden. 

Salpeteräther, egl. PHtric, mtrvusAether. 
Dieser Aether, den maa eigentlich salpetrigen 
Aether nennen sollte , weil er au« der Vereini- 
gung der salpetrigen Säure mit Alcohol hervor- 
geht, obgleich zu seiner Bereitung die Salpeter- 
säure angewendet wird, ist eine gelbliche Flüs- 
sigkeit, schwerer als Alcohol, aber weit flüch- 
tig er ; bei 0,76 B. und 21° C. ist er noch flüssig; 
wird aber die Temperatur erhöht oder der Druck 
vermindert, so verdampft er augenblicklich. 
Man dürfte ihn demnach in manchen Ländern 
nur dann flüssig erhalten , wenn man die Tem- 
peratur künstlich erniedrigt. Bringt man ihn 
zu einem von einer Glocke umschlossenen Gas, 
«o verfünffacht er sogleich vermöge seiner 
grossen Ausdehnbarkeit das Volumen ; auf die 
Hand gegossen verdampft er sogleich und ver- 
schwindet. Sein Geruch ist sehr stark ; wird 
dessen Intensität durch die Verbreitung ge- 
schwächt, so ist er dem der Renettenäpfel ähn- 
lieh. Sein Geschmack ist scharf und pikant ; 
er brennt mit einer «ehr glänzenden weissen 
Flamme und lässt keinen Rückstand, 
man seinen Dampf 
Porcellanröhre steigen, so zersetzt er sich und 
es entsteht Wasser, Oel, Ammoniak, Kohle 
und Gas, welches aus Kohlensäure, Kohlen- 
wasserstoffgas, Kohlenoxydgas, Stickstoff und 
Salpetergas besteht. Diese erhaltenen und von 
Thenarö, gewogenen Produkte haben diesen 
grossen Chemiker zu einer, wenn auch nicht 
ganz genauen , doch ziemlich nahen Bestim- 
mung der Bestandteile dieses Aether* geführt. 

Wird der Salpeteräther mit Wasser beban- 
delt , so trennt er sich in 8 Tbeile ; der eine 
verflüchtiget sich, der andre lost sich auf, der 
dritte zersetzt sich ; die Flüssigkeit wird sauer 
und giebt, mit Kali gesättigt, durch Abdampfen 
Salpetersäure Kalikrystaile. 

Der Salpeteräther zersetzt sich mit der Zeit, 
die Säuren, welche sich dabei entwickeln, sind 
die salpetrige- und die Essigsäure. Wird der 
Salpeteräther mit in Weingeist gelöstem Kali 
vermischt , so giebt er nach einiger Zeit Sal- 
peter saure Kalikry stalle. 

Der Salpeterätfaer besteht nach Thrnard 
aus 48,58 Sauerstoff, 28,46 Kohlenstoff, 14,49 
Stickstoff, 8,54 Wasserstoff, und scheint eine 
Verbindung des Akohom mit salpetriger Säure 
und Essigsäure zu seyn. Vielleicht, und ea 
ist dies« sogar wahrscheinlich, bildet die Essig- 
säure eine gewisse Quantität Essigither, der 
ganz einfach mit dem salpetrigen Aether 
mischt ist. 

Der Salpeteräther ist erst von Üienard |_ 
rein erhalten worden ; vor ihm hatte mau nur 
Gemenge von Salpeteräther und Alcohol, welche 
als achter Aether angesehen wurden ; es wird 
seiner in den Werken von Kunkel erwähnt. 
MMA» erhielt fe, «chort i. J. 1742 reiner. 
Baume, La Planche, BrugnaleUi haben nach 
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seiner (Je» Innung angegeben, die aber alle 
unvollkommen sind. Wir beschranken um auf 
die Angabe der Metbede, wodurch ihn Tlu>- 
nard rein, und so wie wir «eine 
aneccebeu haben erhalten hat. 

Vier bis fünf unter einander 
Kohren coniraunicireiule und in erkaltende Ge- 
menge gestellte Flaschen werden zur Hälfte 
mit einer concentrirten Kochsalzlösung ange- 
füllt Nur die erste Flasche bleibt leer; in den 
Hui« einer Retorte wird eine gläserne Röhre 
eingepasst, die in die erste Flasche geht ; der 
Apparat wird gut lutirt, mit Ausnahme der 
Flasche, die mit der äussern Luft com- 



h ringt ein Gemisch von gleichen Tbei- 
len Alcohol und gewöhnlicher Salpetersäure 
durch den Tubuius in die Retorte, Man er- 
wärmt die auf einen Dreifuss gestellte Re- 
torte mittelst einiger angezündeter Kohlen, die 
man aber sogleich entfernt, wenn die Flüssig- 
keit ins Kochen geräth. Das Kochen geschieht 
so schnell, dass das ganze Gemisch in die 
erste Flasche übergehen würde, wenn man 
nicht eine sehr grosse Retorte nähme, und 
nicht schnell die Einwirkung der Säure durch 
Begiessung der Retorte mit kaltem Wasser 
massigte. Die Operation ist geendigt , sobald 
das Kochen von selbst aufhört, Der Aetber 
bildet dann eine gelbgrünlicbe Lage an der 
Oberfläche des in der zweiten und zuweilen 
auch in der folgenden Flasche befindlichen 
Salzwassers. Dieser Aether hält noch Alcohol 
und salpetrige Säure zurück ; um ihn rein zu 
bekommen , läset man die Säure durch etwas 
Kalk absorbiren und den Aether bei einer sehr 
gelinden Wärme in einer Retorte, die mit 
einer von Eis umgebenen Vorlage corujauni- 
cirt, destilliren. 

Um sich über das, was bei dieser Operation 
vergeht , Rechenschaft zu geben , muss man 
alle erhaltenen Produkte in Berechnung ziehen. 
Man sieht dann klar, dass der Alcohol und die 
Salpetersäure sah jedes in zwei Theile thei- 
leg ; ein Theii des Alcohols bemächtiget sich 
des Sauerstoffs, eines Thciles der Salpeter- 
säure, der Waaserbildeng , der Kohlensäure, 
der Essigsäure und der Oxalsäure einerseits; 
des Stick- und Salpetergases andrerseits, wäh- 
rend der nicht zersetzte Alcohol sich mit Sal- 
petersäure, die in salpetrige Säure verwan- 
delt worden ist, verbindet Dass diese sich 
so verhält, beweist, dass man sogleich den Sal- 
peterätber oder vielmehr salpetrigen Aether 
erhalten kann, wenn man, wie es Gay-Lussac 
gemacht bat, Alcohol von 40° mit salpetriger 
Säure, die man durch die Destillation des sal- 
petersauren Bleves erhalten bat, vereiniget 
Dieses von Petros, Pharmaceuten des Hospi- 
tals de la Charite, modiueirte Verfahren 
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kleine Quantitäten bereiten kann. 

Da der Salpeteräther nur schwer sich lange 
Zeit erhalten lässtso hat man ihm mit Vermeh- 
rung der Gabe den alcoholisirten Salpe- 
teräther [Spiritus nUrico-aeUierrm, Aetluqr 
nitricut alcohoUsatus , Spiritut tutri duicis, 
engl. Sweet SpirU qf Attre, A'ilre duicis, 
mredrops.] substituirt. Man kann diesen al- 
coholisirten Aether durch ein Verfahren, welches 
mit dem oben angegebenen vereiniget wird, 
bereiten : es ist hinlänglich, wenn man an die 
Stelle des Salzwassers, in welches die äthe- 
risirten Gase übergehen, Alcohol setzt ; der 
gebildete Aether verbindet sich damit und man 
setzt die Operation so lange fort , bis der AI 
cohol das Doppelte seines anfänglichen Ge- 
wichtes erhalten hat 

Schwefeläther [ Aether sulphuricus, 
haphtha vitrioli] engl. Ether, Kaphtha gifte. 
Der Schwefeläther ist eine durchsichtige, färb 
lose, das Licht stark brechende, die Elcctri- 
cität schwach leitende und sehr leichte Flüs- 
sigkeit; sein speeifisebes Gewicht ist 0,732," 
bei 20° Temperatur und 0,76 Druck. Bei dem 
nämlichen Druck siedet er bei 35° C. und im 
leeren Räume verdampft er sich bei 0,29. 
Wird die Temperatur bis zu 43° erniedrigt 
so gefriert er nach Fourcroy und Vauquelin. 
Seine Dehnkraft ist sehr stark, bei 0,76 Druck 
und 17° Temperatur ist sie 0,»-382; bringt 
man ferner etwas Aetber in eine Glocke, 
die atmosphärische Luft oder ein anderes Gas 
enthält, so wird das Volumen dieses Gases 
sogleich verdoppelt Das Gewicht des Dam- 
pfes ist 2,586, das der Luft zn 1 ange- 
nommen. Der Aether verflüchtiget sich in 
freier Luft sehr schnell und bringt grosse Kälte 
hervor. 

Wird der Schwefeläther mit einem brennen- 
den Körper in Berührung gebracht, so ent- 
zündet er sich, brennt in freier Luft mit einer 
gelb- welsslicben Flamme und es kommt Was- 
ser , Kohlensäure und eine leichte bituminöse, 
dem Rus ähnliche Kohle zum Vorschein. Der 
Aether kann sich nach Verhältniss der Dichtig- 
keit seines Dampfes in einiger Entfernung ent 
zünden; es geschiebt sogar, dass die über 
Aether streichende Luft sich so weit mit Ae- 
therdampf schwängert, dass sie entzündlich 
wird. Das Sauerstoffgas erlangt in dem näm- 
lichen Falle die Eigenschaft, durch eine dec-* 
frische Entladung zu detonireu ; es kommt 
dann nur Kohlensäure und Wasser zum Vor- 
schein. Auf diese Weise bat Duitun den 
Aether analysirt 

Setzt man den Schwefeläther einer hohen 
Temperatur ohne Zutritt der Luit ans , indem 
man seinen Dampf durch eine rothglühende 
Porcellauröhre steigen lässt, so zersetzt er 
eich in verschiedene Produkte ond giebt eine 
grosse Menge Kohlen -Wasserstoffen«, etwa* 
Wasser, Kohlensäure, ein flüchtiges in dünne 
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i Oel, und ein andres 
halb flüssiges und schwärzliches Oel ; in der 
Röhre bleibt Kohle zurück. Der Aether lässf 
sich nicht mit Wasser vermischen, sondern 
schwimmt stets oben ; indessen kann das Was- 
ser -f'j seines Gewichts auflösen, während der 
Aether selbst eine Quantität Wassers, welches 
Bmdlay anf & seiner Masse schätzt, absorbirt 
Der Aether absorbirt and löst mehrere Gase 
anf, besonders das Ammoniak-, da» kohlen- 
saure und Salpetergas. Er löst ferner den 
Schwefel , das Jod und den Phosphor in ziem- 
licher Menge auf. Der phosphorhaltige Aether 
wird, wie wir schon oben bemerkt haben, in der 
Medicin angewendet (s. phosphorbaltiger 
Aether). Das Kalium und das Natroniam zer- 
setzen den Aether und entbinden Wasserstoff; 
die übrigen Metalle wirken nicht auf ihn ein. 
Erzeigt wenig Einwirkung auf dieMctalloxyde, 
doch redacirt er das Gold- und Stlberoxyd; 
und sein Dampf entreisst bei einer hohen Tem- 
peratur den Metalloxyden, welche das Kohlen- 
wasserstoffgas mit Hülfe einer erhöhten Tem- 
peratur reduciren kann , den Sauerstoff. 

Der Aether mischt sich in der Kälte mit der 
Schwefelsäure, in der Wärme aber zersetzt er 
sie. Die Produkte dieser Zersetzung sind ver- 
schieden nach der Menge der angewendeten 
Schwefelsäure: bei gleichen Theilen erhält 
man süsses Weinöl, Wasser, Essigsäure 
und endlich schweflige Säure, Kohlensäure und 
ölbildendcs Gas; wird mehr Schwefelsäure 
genommen, so bildet sich weniger Weinöl und 
mehr Kohlenwasserstoffgas. Die nämlichen 
Produkte erhält man auch bei der Bereitung 
des Aethers , wenn man die Operation so weit 
fortsetzt, dass sich weisse Dämpfe bilden. 

* Die Salpetersäure wirkt in der Kälte nicht 
auf den Scbwefeläther ein, in der Wärme aber 
. zersetzt sie ihn mit Entbindung von Salpeter- 
gas. Es bildet sich Wasser, Kohlensäure, Oxal- 
säure und Essigsäure. Der Schwefeläther löst 
»ich in der Hydrocblor - und Essigsäure auf, 
das Wasser kann ihn von letzterer wieder 
trennen. 

Der Schwefeläther scheint im Allgemeinen 
keine auflösende Kraft auf die Salzverbindun- 
gen auszuüben. Da indessen hierüber noch 
wenig Versuche angestellt worden sind, so 
kann man nicht behaupten, dass alle Salze 
darin unlöslich sind. Man weiss bereits, dass 
das hydrochlorsaure Eisenoxyd sich darin auf- 
löst und so die Tinct. Bestusch, constituirt 

Der Aether scheint mehr Einwirkung auf 
die Chlorete zu haben ; er löst sehr gut das 
Deutochloret des Goldes , so wie des Queck- 
silbers auf : man kann sich sogar mit \ ortheil 
des Aethers zur Entdeckung des ätzenden 
Sublimats in den Verbindungen, wo man seine 
Gegenwart vermuthet , bedienen. Man schüt- 
telt den Aether mit der zu untersuchenden Ma- 
terie, wo er sich der kleinsten Menge des 



md sie bei'm Ab- 
dampfen abgiebt. 

Der Schwefeläther vereiniget sich mit dem 
Alcohol in allen Verbältnissen; er löst eine 
ziemliche Menge vegetabilischer Materien auf ; 
besonders scheint er seine auflösende Kraft 
auf sehr wasserstoffige Substanzen , wie z. B. 
auf die Oele , die Harze , den Kampher und 
den präparirten Cautschooc auszuüben. Einige 
dieser Lösungen werden in der Medicin unter 
dem Namen ätherisirter Tincturen gebraucht: 
sie werden nicht wie die alcoholisirten Tinctu- 
ren durch Wasser zersetzt. 

Der Aether löst wenig thierisebe Materien * 
auf ; doch lösen sich darin alle fetten Stoffe ; 
allein diese Materien, welche keinen Stickstoff 
besitzen und den Oelen analog sind , scheinen 
eine Ausnahme von der allgemeinen Regel zu 
machen. Der riechende Stoff des Moschus ist 
ebenfalls im Aether löslich, allein es ist be- 
kannt, dass er sich sehr der Natur der Harze 
nähert. Wird der Schwefeläther mit thieri- 
schen, stickstoffigen Materien zusammenge- 
bracht, so scheint er auf sie eine specielle und 
chemische Einwirkung auszuüben; nach Ber- 
zelius ist diese Einwirkung besonders deut- 
lich auf den Faserstoff, den er in fettige Ma- 
terie umwandelt. Man bedient sich sehr oft 
des Schwefeläthers bei der Analyse vegetabi- 
lischer Substanzen; allein bei der Analyse 
thierischer Substanzen darf man ihn nur mit 
grosser Umsicht verwenden, weil die Produkte, 
die er giebt, oft durch seine eigene Einwirkung 

Sebildet werden. Man weiss bestimmt , dass 
er Schwefeläther aus Wasserstoff, Sauerstoff 
und Kohlenstoff besteht; allein nicht so 
sicher weiss man das Verhältnis* der Quanti- 
täten, in welchem diese Stoffe zur Bildung 
dieses Aethers zusammentreten. Dalton in 
England, Theodor von Saussure in Genf und 
Gay-Lussac haben sich viel mit diesem Ge- 
genstande beschäftigt. Wir beschränken uns 
auf die von unserm berühmten Landsmann er- 
langten Resultate. Nach ihm muss der Schwe- 
feläther aus zwei Vol. ölbildenden Gases nnd 
1 Vol. Wasserdampfes zu 1 Vol. Aetherdampf 
verdichtet, oder nach dem Gewicht aus 100,00 
ölbildenden Gases und 31,95 Wassers be- 
stehend betrachtet werden. 

Zur Bereitung des Schwefeläthers bringt 
man in eine gläserne Retorte ein Gemisch von 
gleichen Theilen Alcohol von 36* und concen- 
trirter Schwefelsäure. Diese Vermengung muss 
mit Vorsicht geschehen wegen der grossen Tem- 
peraturerhöhung, die im Augenblick Statt bat 
und leicht das Gefäss zersprengen könnte. 
Man stellt die Retorte in ein bereits bis zum 
Wärmegrade des Gemisches erwärmtes Sand- 
bad, passt ihr eine Vorlage ein, die man mit 
Eis oder sehr kaltem Wasser umgiebt ; in den 
Tubulus der Vorlage bringt man eine dünne 
gläserne Röhre ein, um der Luft, welche bei'm 
Anfang der Operation 
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arten, die sich gegen das Ende bilden, einen 



man übrigens nach den Umständen, oder nach 
den Aethermassen , welche man bereiten will, 
abändern. Ist nnn Alles bereitet, so bringt man 
Feuer unter das Sandbad , nnd lässt das Ge- 
misch, so schnell als möglich und ohne dasZer- 



so lange das Gemisch nicht kocht , geht nur 
schwach ätherisirter Alcohol über, von dem 
Augenblick aber an, wo er kocht, bildet sich 
der Aetber, und geht in Dämpfen in die Vor- 
lage über, wo sie sich verdichten und an den 
Wandungen desselben in breiten »treuen ncr- 
ablaufen. Man setzt die Operation so lange 
fort, bis sich schweflige Säure bildet, die in 
weissen Dämpfen erscheint; man nimmt dann 
den Aether weg und unterbricht die Operation, 
wofern man nicht das unpassend begenannte 
süsse Wein öl, [engl. OU of unne,] welches 
nach dem Aetber zum Vorschein kommt, nnd 
von dem Augenblicke an bildet, wo die 
Säure anfängt za erscheinen, zn 
erhalten wünscht. 

Der erhaltene Aether ist noch nicht rein, 
er enthält Wasser, Alcobol , etwas schweflige 
Sänre und süsses Wetnöl, wovon man ihn 
durch die Rectification befreien muss. Zu 
diesem Zweck schüttelt man den Aether zuerst 
mit einer canstiseben Kalilösung, um die 
■chweflige Säure und das Weinöi zu entfernen ; 
man giesst ihn ab und schüttelt ihn mit Was- 
ier , um ihn von allem etwa zurückgehaltenen 
Alcobol zu befreien ; endlich entzieht man ihm 
das Wasser , welches er enthalten oder absor- 
birt haben könnte, dadurch, dassman ihn einige 
Zeit mit Chlorkalk in Berührung bringt und 
bei einer gelinden Wärme deatillirt. 

Die Theorie der Aetherbildung hat sich in 
den verschiedenen Zeiträumen der Wissen- 
schaften mannichfaltig abgeändert; vielleicht 
ist sie auch noch nicht unabänderlich festge- 
stellt. Macquer glaubte , der Aether sey eine 
Art mit Wasser verbundenen Oeles, weil das 
Vitrioiöt (so nannte man damals die Schwefel- 
säure) sich nicht nur des mit dem Alcohol ge- 
mengten Wassers bemächtigte, sondern auch 
des wässrigen Princips, welches mit Oel ver- 
bunden den Alcohol constituirte. Der Aether 
war dieses entbundene und von seinem che- 
misch gebundenen Wasser getrennte Oel des 
Alcohols. Dieser Theorie folgten mehrere an- 
dere, die vielleicht von der Wahrheit mehr 
entfernt waren , weil die neuerlich von Four- 
croy und VauqueUn gegebene, welcher wir 
mit einigen Modiflcationen ebenfalls beipflich- 
ten , sich der ersteren weit mehr zu nähern 
scheint. Nach diesen Chemikern bildet sich 
der Aether vermöge der mächtigen Verwandt- 
schaft, welche die Schwefelsäure zum Wasser 
hat; sie veranlasst nämlich die Vereinigung 
Sauerstoffs und Wasserstoffs , als der im 
Bestandteile des Was- 



sers. Fourcroy nnd Vauquelin fugten aber 
hinzu, dass sich Kohle absetze, wodurch nicht 
blos das Gleichgewicht hergestellt, sondern 
auch noch der Sauerstoff und Wasserstoff in 



Hierauf haben Thenard und Boullay bewie- 
sen , dass die Kohle sich unabhängig von der 
Aetherbildung ablagert und unter gewissen 
Umständen nicht Statt findet ; man muss dem- 
nach die Aetherbildung auf die Weise betrach- 
ten, dass dem Alcohol eine gewisse Menge 
Sauerstoff und Wasserstoff in dem zur Wasser- 
bildung geeigneten Verhältnisse entzogen wird ; 
und da das Wasser aus 88,90 Sauerstoff und 
11,10 Wasserstoff besteht, so muss folglich 
der Aetber wasserstoffiger nnd kohlenstoftiger 
als der Alcohol seyn, was die Analysen von 
Dalton und Theodor von Saussure beweisen. 

Wenn wir nun kürzlich mit Gay-Lussac an- 
nehmen, dass der Scbwefeläther aus zwei Volu- 
men ölbildendem Gase und einem Volumen Was- 
serdampfe besteht ; und dass der Alcohol aas 
einem Volumen ölbildendem Gase und einem Vo- 
lumen Wasserdampfe, oder was einerlei ist, aus 
zwei Volumen ölbildendem Gase nnd zwei Vo- 
lumen Wasserdampfe gebildet wird , so sieht 
man leicht ein, dass die Schwefelsäure, um 
den Alcohol in Aether zu verwandeln , ihm die 
Hälfte des Wassers, welches einen Bestand- 
theil desselben bildet , entziehen muss. 

Man hat in den neuern Zeiten dargethan, 
dass während der Aetherbildung sich eine neue 
Säure bildet, die DabU von Nantes beobach- 
tet bat; diese Säure, Schwefel - Weinsäure 
genannt , ist nichts andres als Unterschwefel- 
säure mit einem vegetabilischen Stoffe verbun- 
den. Diese Entdeckung scheint keine grosse 
Veränderung in der Theorie der Aetherbildung 
hervorzubringen ; denn man kann mit Thenard 
annehmen, dass der Alcohol sich inzweiThcile 
thellt , wovon der eine zu Aether wird , indem 
er Sauerstoff und Wasserstoff in den oben 
"angegebenen Verbältnissen zurücklässt; dass 
durch den Wasserstoff die Schwefelsäure in 
den Zustand der Unterschwefelsäure übergeht 
und dass der Sauerstoff, indem er sich mit 
dem zweiten Theii vereiniget , den neuen ve- 
getabilischen Stoff constituirt. Da man im 
Rückstände nicht blos Unterschwefelsäure, 
sondern auch Schwefelsäure vorfindet, so 
könnte man noch eine zweite Annahme zulas- 
sen , nämlich dass der Alcohol sich in zwei 
Theile theilt, wovon der eine zu Aether wird, 
indem er der Schwefelsäure Sauerstoff und 
Wasserstoff, in dem zur Wasserbildung geeig- 
neten Verhältnisse , abtritt, während der an- 
dere die neue Materie bildet, dadurch, dass 
er einem Theile der Schwefelsäure Sauerstoff 
entzieht. Bei der Theorie des salpetrigen 
Aethers trennt sich der Alcohol ebenfalls in 
zwei Theile, wovon der eine ganz zersetzt, 
während der andere zur Aetherbildung 
verwendet wird. • > 



Digitized by Google 



U2 AKT 

Schwefeläther, ■ l c o h • 1 1| i r ter 

[ Spiritus sulphurico - aethereus , Aether std- 
yhuricus alcohoüsatus , Aether tulphitricus c. 
alcohoiePh. L., Spk. vUrioli dulcit, engLSweet 
Spm't of Vitriol, Schwefeläthergeist, 
Hoff raannsche Tropfen, IAq. anod. 
min. Hoffm.] ist ein Gemisch von gleichen 
Theilen Schwefeläther und Alcohol. Um I ich 
der Intention des Erfinders mehr zu nähern, 
kann rann einige Tropfen süssen Weinöles hin- 
zufügen. Man bereitet den Hoffmann'schen Li- 
quor noch direct, wenn man zweiTheile Alco- 
hol und einen Theil Scbwefelätber destüiirt 

Wenn man den Aether rectificirt und das 
erste Produkt von 56 bis 60° wegnimmt, 
so kann das zweite schwächere Produkt noch 
als Hoffmann'scher Liquor betrachtet werden, 
indem alle diese Produkte Gemische von Alco- 
hol und Aether sind. Der HotTmann'sche Li- 
quor soll nach dem ASrometer von Baume 46° 
haben ; hätte man ihn zu schwach erhalten , so 
müsste man Aether hinzufügen ; wäre er stär- 
leer p BÖ nwÄBtc jh*ui iIjii dorola .^^Icoliol ^iof 
diese Stufe zurückbringen. 

Weinsteinäther. Die Weinsteinsäure 
kann sich mit dem Alcohol durch Dazwischen - 
kunft der SchwefeUäure vereinigen, und zu 
einer Verbindung Veranlassung geben, die zn 
denen, welche wir im Artikel Aepfelätber 
beschrieben haben, gehört. Thenard , der 
diesen Aether entdeckt hat, konnte ihn nicht 
rein bekommen und von der Schwefelsäure, 
die er enthält, trennen, weil dieser Aether in 
Wasser löslich ist. Wenn man die Schwefel- 
säure durch KaU gesättigt bat, so bildet sich 
nach Tlienard ein schwefelsaures Kali, wel- 
ches im Alcohol zu Gunsten des Aetbers lös- 
lich wird. Wir haben diesen Aether dadurch 
bereiten wollen, dass wir die Schwefelsäure 
durch Kalk sättigten, in der Voraussetzung, 
dass wir, weil der schwefelsaure Kalk im Alco- 
hol unlöslich ist, den Aether durch diesen Mit- 
tel rein erhalten würden; allein wir, Dumas 
und ich, haben bemerkt , dass sich unterschwe- 
felsaures Salz bildete, und diese Salze sind 
im Alcohol löslich. (Pelletier.) 

AETHER (therapeutisch). Nicht aUe 
Aetherarten werden in der Median nngewendet 
und die gebräuchlichen bringen nicht gleiche 
Wirkung hervor. 

Der Schwefelüther ist der einzige, den man 
nusserlich und innerlich anwendet [bei uns 
auch der Essigäther]. Der Hydrochlor-, Sal- 
peter- und Essigäther werden blos äusserüch 
gebraucht Die beiden ersten sind zu flüchtig, 
um sie in den Magen einführen zn können, 
der Salpeteräther wird ausserdem noch sehr 
leicht durch die blose Einwirkung des Wassers 
zersetzt; den Essigäther, obschon er weniger 
flüchtig als die beiden ersteren ist, wendet 
man innerlich deswegen nicht an, weil er einen 
etwas unangenehmen empyreumatischen Ge- 



Eigenthürallchkeiten des Aether«, innerlich an- 
gewendet, sagen werden, betrifft ansschliess- 
lich den Schwefeläther. 

Werden der Schwefel-, Hydrochlor-, Sal- 
peter- und Essigäther auf die Haut gebracht, 
so bringen sie zuerst eine sehr bedeutende Er- 
kältung hervor, die durch die schnelle Ver- 
dampfung dieser Flüssigkeiten verursacht wird. 
Diese Eigenschaft spricht sich bei'm Hydro- 
chlor- und Salpeteräther, wegen ihrer grössere 
Flüchtigkeit, weit deutlicher aus, als bei den 
beiden übrigen ; sie werden deshalb auch vor- 
zugsweise angewendet , wenn man eine grosse 
Menge auf einer Stelle angehäufte, Wärme 
entziehen will, z. B. bei allen Verbrennungen, 
oder bei heftiger Cephalalgie mit Hitze und be- 
sonderer Richtung des Blutes nach dem Kopfe* 

Dieser örtlichen Wirkung des Aetbers folgt 
hierauf eine oberflächliche Reaction mit Ent- 
wicklung einer sehr schnell vorübergehenden 
Wärme. Es ist wahrscheinlich , dass während 
dieser Wirkung ein Theil des Aether» durch 
die Haut absorbirt wird; denn man bemerkt, 
dass diese äusserlichen Applicationen , wenig- 
stens nuf Augenblicke , die Neural gieen and 
die Muskel - und Gelenkrheomatismen beruhi- 
gen. Man hat auch von dieser Eigenschaft 
mit Vortheil in dienen Krankheiten Gebrauch 
gemacht. Man wendet in diesem Falle vor- 
zugsweise den Hydrochlor-, Salpeter - oder 
Essigäther an, den man oft mit Opodekloc 
» er Dinoei. 

Die sehr flüchtigen Aetherarten lässt man 
oft in die Mund- und Nasenhöhlen geben und 
mit der Luft gemischt einntbmen ; sie bringen 
auf der Schleimmembran der Nase, des Ra- 
chens und der Lange zuerst eine kühlende 
Empfindung wie nuf der Haut hervor, und re- 
gen sie hierauf lebhaft auf; sie sind auf diese 
Weise sehr nützlich bei Ohnmächten , Kräm- 
pfen oder in Fällen von nusserordentlicher 
Schwäche. Man bedient sich auch mit Erfolg 
der Flüchtigkeit der Aetherarten, um verschie- 
dene Heilsubstanzen in Dampfgestalt in den 
Rachen und die Lungen eindringen zu lassen ; 
so lässt man die Opium - und Scbierlingsex- 
tracte, den Bernstein, den Perubalsam , den 
Storni a. s. w. in Aether auflösen , und dann 
die Dämpfe dieser Lösungen , mit Hülfe einer 
Flasche mit breiter Oeffnung, in den Mund 
gehen. Diese Mittel sind bei vielen Affectio- 
nen des Kehlkopfes, der Luftröhrenäste und 
der Lungen, die von Krämpfen oder Dyspnoe 
begleitet sind , empfohlen worden. 

Wird der Aether in den Magen gebracht, so 
veranlasst er augenblicklich eine lebhafte bren- 
nende Hitze, vorzüglich in der Nähe der ('ar- 
dia und des Pylorus, weil diese beiden Theile 
gewöhnlich mit einer grössern Sensibilität ver- 
sehen sind. Diese Wärme verbreitet sich bald 
über die ganze Magenfläcbe nnd über die Regio 
epigastrica; er treibt zugleich durch den Mund 
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Infi die Sclilcimmembrnnen, mit denen er In 
Berührung ist. Diese Aufregung vcraalaMt «o- 
pnr Entzündung, wenn man ihn oft und in 
Mark Fr Gabe nimmt , wie z. B. der Chemiker 
Bucquet, der davon zuweilen täglich eine Pinte 
nahm, beweist. Der Aether reagirt Kcbhell vom 
Centrum epigastricum auf das ganze Nerv ensy- 
ntcm, welches bald einfach beruhiget, bald mehr 
oder weniger lebhaft aufgeregt wird. Diese 
grosse Verschiedenheit der Wirkungsweise des 
Aetbers hängt von der Lebhaftigkeit des Ein- 
druckes ab , weiche er , je nach der Idiosyn- 
emsie und dem besondern Zustande, worin 



genommen wird , befinden , hervorbringt ; so 
veranlasst der blose Geruch des Aethers bei 
manchen nervösen Personen heftige Convul- 
sionen , und muss dnnn in solchen Fällen ver- 
worfen werden; bei andern dagegen beruhigt 
er alle nervösen Aufregungen, die von keiner 
Gehirnentzündung abhängen und die von einer 
gewissen Schwäche begleitet werden. Er ver- 
mindert die adynamischen Delirien, besänfti- 
get oft die Convulsionen, besonders bei Kin- 
dern, Weibern und schwachen Männern, und 
bebt wie durch Zauber das Delirium der Trun- 
kenheit. Der Aether ist ferner empfeblungs- 
werth bei manchen Nevrosen der Verdauungs- 
nnd Atbmungsorgane , bei m Asthma, bei Ma- 
genkrämpfen und bei Neuralgieen des Darm- 
knnais. Bvctpiet missbrauchte den Aether nur, 
weil er sieis uie j>cunier/en , weitet? uorcu 
einen Skirrbus des Colons hervorgerufen wur- 
den, beruhigte; allein der Aether erregt zuerst 
immer mehr oder weniger lebhaft die schmerz- 
haften Tbeile , bevor er beruhiget. Seine Wir- 
kung ist in dieser Hinsicht mit der der Exci- 
tantien zu vergleichen , welche anfangs, wenn 
sie auf einen cariösen Zahn gebracht werden, 
den Schmerz vermehren , und die sodann den 
kranken Theil betäuben , indem sie die Art der 
nervösen Aufregung verändern. Die Aufre- 
gung, welche der Aether hervorbringt, Ist um 
so lebhafter, wenn die Schleimmembranen 
schon an und für sich gereizt oder entzündet 
sind; nuch würde dieses Mittel bei allen Ga- 
strodynien , die von chronischer Gastritis oder 
Enteritis, mit oder ohne Fieber, abhängen, 
sehr gefährlich seyn. Die unmittelbaren Wir- 
kungen des Aethers sind demnach immer pri- 
mitiv aufregend , und seine consecutive beru- 
higende Eigenschaft richtet sich nach dem In- 
dividuum , nach der Krankheit und nach der 
Gabe , denn in starker Gabe betäubt er eben 
so gut, wie die andern berauschenden Flüs- 
sigkeiten und die übrigen Diflusibilia. S. die- 
ses Wort 

Will der Arzt mit dem Aether nur eine vor- 
übergehende Aufregung hervorbringen, wie 
«. B. bei Ohnmächten oder Cardialgie, so 
reicht es hin , einige Tropfen davon auf einem 
Stück Zucker zu geben , oder in einem 1 At- 



ta führen, oder ihn mit Zucker gesättigt in 
Forms eines Syrups , in einer Dose von ein 
bis zwei Drachmen, zn verordnen. Der Aether 
syrup ist besonders in den Fällen vorzuziehen, 
wo der Magen sehr reizbar ist, weil er die 
Wirkung des Aethers , ohne ihn zu schwächen, 
milder macht Fürchtet man eine zu lebhafte 
Aufregung dnreh den reinen Aether, so wen- 
det man gewöhnlich den mit \ oder der Hälfte 
Alcohol gemischten und seit langer Zeit unter 
dem Namen Uquor anod. Hoffm. bekannten 
Aether nn. Der auf diese Weise alcohoiisirtc 
Aether bringt eine etwas weniger lebhafte Wir- 
kung auf die ScMeimmembrnnen der Verdau 
ungsorgane hervor ; übrigens aber bleibt der 
Erfolg derselbe. Man giebt ihn fast wie 
reinen Aether in der Gabe von ei 
oder 7 Drachme in den gewöhnlichen aufre- 
genden oder beruhigenden Tränkchen. Ist es 
über nothwendig , eine sehr bedeutende Auf- 
regung hervorzurufen, um hierauf eine beru- 
higendere Nachwirkung zu erhalten , so giebt 
man zuweilen den Aether in einer Gabe von 
einer halben oder ganzen Drachme auf einmal, 
entweder als Tränkcfaen oder nls Klystier. In 



mit dem Opium, wenn mnn ihn unmittelbar 
vor dem Fieberanfall als fiebervertreibendes 
Mittel anwendet , oder wenn man ihn bei der 
Austreibung des Bnndwurmes, nuch der Bowr- 
riter sehen Methode, verordnet. (Guerseht.) 

AETHIOPS, m-dtoifj f der Moor, franz. 
Ethiops , engl. Aethiops. Die alten Chemi- 
ker nannten so einige metallische Composita, 
z. B. das schwarze Eisenoxyd wurde Aethi- 
ops martialis. das Protoxyd des Queck- 
silbers Aethiops per se, und das schwarze 
schwefelsaure Quecksilber Aethiops mine- 
rnlis genannt (s. Eisen und Queck- 
silber). 

AETHUSA CYNÄPIUM L. Gartenschier- 
ling, kleiner Schierling; franz. pett'te cigue; 
engl, lesser Hemlock , Pools Farsley. Diese 
jährliebe Pflanze gehört zur Familie der Um- 
belliferae und zur Pentandria Digynia L. Sie 
kommt häufig an bebauten Orten und vorzüg- 
lich in Gärten vor, wo man sie mit der Peter- 
silie verwechseln kann. Ihre Wurzel ist dünn, 
länglich , senkrecht in die Erde treibend und 
weiss, ihr Stengel ungefähr 1} bis 2 Fuss 
hoch, cylindrisch, glatt, kaum gestreift, blau- 
grün, hohl, am untern Tbeile purpurroth; 
seine Blätter sind doppelt und dreifach gefie- 
dert , mit schmalen , spitzen , eingeschnittenen 
und gleichsam glassirten Blättchen. Die Blu- 
men sind sehr klein , weiss , stehen in Dol- 
denform , ohne Involncrum ; allein an der Ba- 
sis jedes Doldchens findet man ein Involucel- 
Inm von vier oder fünf linienförmigen , zurück- 
geschlagenen und auf einer Seite befindlichen 
Blättchen. Die Früchte sind kngelicht, etwas 
zusammengedrückt und haben auf jeder Hälfte 
fünf Rippen. Der kleine Schierling blüht und 
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tragt Fruchte den grössten Thcil de* Sommer» 
hindurch. 

Diese Pflanze bat dieselben Eigenschaften 
wie der grosse Schierling (Conium macu- 
latum £.), wie diese ist sie sehr giftig nnd 
es werden viele Beispiele von gefährlichen Zu- 
fällen , die nach dem Genuss dieser Pflanze, 
die man für Petersilie gehalten hatte, zum 
Vorschein kommen , angeführt. Es ist also 
sehr wichtig, sie wohl von einander zu unter- 
scheiden, und deshalb wollen wir sie unter 
einander vergleichen. Der kleine Schierling 
gleicht der Petersilie vorzüglich durch seinen 
allgemeinen Habitus und durch seine Blätter. 
Der Stengel der Petersilie ist grün und sehr 
gestreift, der des Gartenschieriings ist lauch- 
grün (glauque), an seinem untern Theile 'röth- 
lich und fast glatt. Die Blätter des ersteren 
sind zweimal getheilt, die Blättchen fast keil- 
förmig, in gezähnte Läppchen getheilt; die 
des Gartenschierlings sind dreimal getheilt. 
Die Blättchen sind zahlreicher, schmäler, spitzi- 
ger und sehr glänzend. Wenn der kleine 
Schierling in der Blütbe steht, und noch weit 
mehr wenn er Frucht trägt, ist die Unter- 
scheidung noch viel leichter. Denn 1) hat 
der Gartenschierling weisse Blumen und die 
Petersilie gelbe; 2) bat der Gartenschier- 
ling kein Involucrum, bei der Petersilie aber 
ist eins vorbanden; 3) die lnvoiucella sind 
einseitig und hängend , während die der Pe- 
tersilie einen kreisförmigen Stand haben ; 4) 
sind die Früchte des Gartenschieriings kugelig, 
gepaart und gestreift; die der Petersilie sind 
eyrund und länglich. Noch ein Kennzeichen, 
welches man bei der Unterscheidung dieser 
Pflanzen nicht vernachlässigen darf, ist der 
ihnen eigentümliche Geruch; der des Garten- 
schieriings ist fade, krautartig, Ekel erre- 
gend ; der der Petersilie dagegen stark, ziem- 
lich aromatisch und angenehm. Man sieht 
wohl, dass man bei einiger Aufmerksamkeit 
diese beiden Pflanzen nicht mit einander ver- 
wechseln kann. (A, Richard.) 

AETIOLOGIA, von «tri«, die Ursache 
und XoyoSt Lehre, engl. Aetiology , jener 
Theil der Pathologie, welcher die Lehre von 
den Ursachen der Krankheiten abhandelt. (S. 
Ursache. ) 

AETZMITTEL, s. Causticum. 

AETZMITTELTRAEGER , fr. Porie-cau- 
stique. Dieses Instrument , dessen man sich 
bei Verengerungen der Harnröhre bedient, 
besteht aus einer sehr biegsamen acht Zoll 
langen Canüle von Gummi elasticum und aus 
einer 6 Linien langen Dille von Piatina, welche 
eben so dick ist als die elastische Canüle. In 
dieser Dille befindet sich ein Schraubenge- 
winde, welches in das Röhreben von Gummi 
elasticum eingepnsst ist. Eine Linie unter- 
halb dieser Schraube zeigen sich in der Dille, 
in der Mitte ihrer Circumfcrenz, zwei hervor- 
tretende Leistchen, die sich bis an ihr Ende 



- AFTER 

verlängern , und zwischen sich auf jeder Seite 
und auf zwei sich gerade entgegengesetzten 
Punkten einen leeren Raum bissen, wodurch 
ein von unten nach oben verlaufender Falz 
gebildet wird. ' Ein Cy linder von 5 Linien, 
Länge und 1 Linie Durchmesser, der auf einer 
8£ Zoll langen Sonde von Gummi elasticum 
getragen wird, vervollständigt das Instrument 
An diesem Platinacylinder befindet sich, 4 Li- 
nien von seinem vordem Ende entfernt, ein 
links und rechts um eine Viertellinie hervor- 
springender Stift; eine halbe Linie oberhalb 
dieses Stiftes zeigt sich eine tiefe Furche, die 
ohngefähr eine Viertellinie breit nnd zur Auf- 
nahme des Aetzmittels bestimmt ist. (Mcbjlt.) 

AETZSTE1N , s. Kali und causticum. 

AETZSUBL1MAT, s. Sublimat 

AFFECT, Affectüs, fr. und engl. AffectUm. 
Man bezeichnet dadurch gewisse Gemüthszu- 
stände oder Gemütsbewegungen , z. B. die 
Freude, Traurigkeit und Verdrusa, 
Neid, die Eifersucht, denZorn u.s. w. 
(S.Gehirn, Vermögen, Psychologie.) 

AFFECTION, AfTectio, fr. und engl. Af- 
fedion, in der medicinischen Sprache syno- 
nym mit Krankheit und bezeichnet jede 
Störung im menschlichen Organismus ; so sagt 
man z. B. eine entzündliche, gichti- 
sche, rheumatische, nervöse Affe- 
ction u. s. w. 

AFFEREN TIA (vasa). Man nennt so jene 
lymphatischen und Chylus führenden Gefässe, 
welche in eine lymphatische Drüse einmünden 
und dahin die Flüssigkeiten , welche sie enthal- 
ten, führen, indem ihre Valveln so gestellt sind, 
dass sie ihren freien Rand nach der Drüse hin- 
wenden. (S. lymphatische Gefässe.) 

(A. BECia.no.) 

AFFIN 1TAET, s. Verwandtschaft 

AFTER (Anns), ist die Oeffnung , welche 
den Excrementen den Ausgang verstattet; sie 
liegt in dem Zwischenräume der Gesässtheile, 
ungefähr einen Zoll vor dem Steissbeine, wird 
durch das untere Ende des Mastdarmes ge- 
bildet, dessen Schlei mmembran sich an dieser 
Steile in die Haut fortsetzt, und bildet zu- 
gleich das untere Ende des Verdauungskanalen. 
Seine fast ganz musculösen , gewöhnlich ein- 
ander genäherten Ränder bilden eine Art 
Spalte, die von vorn nach hinten verläuft; 
durch die Ausdehnung werden sie kreisförmig. 
Die sie bedeckende Haut ist dünn , gefärbter 
als die der nahe gelegenen Theile, wird durch 
ein salbenartiges Fiuidum , welches die in ihr 
gelegenen Schleimdrüschen (folliculi) abson- 
dern , befeuchtet, und mit einer grössern oder 
geringem Menge Haaren besetzt, die denen 
des Dammes ähnlich sind und sich, so wie 
diese, nur im erwachsenen Alter entwickeln und 
gewöhnlich bei den Frauen nicht vorhanden 
sind. Die Haut des Afters verändert sich aU- 
mählig , je mehr sie sich dem Innern des Dar- 
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membran wird. Man beobachtet hier nicht 
jene schnelle Veränderung, die an andern 
Th eilen eintritt, z. B. an den Augenliedern. 
Eine Menge strahlenartiger Falten zeigen sich 
in den Hautbedeckungen derUmgebung des Af- 
ters. Sie entstehn durch die Zusammenzie- 
hnng der darnnter gelegenen Muskelfasern, 
nnd glätten sich nach der Ausdehnung dieser 
Fasern aus. Vermöge dieser Falten kann die 
OefTnung des Afters zuweilen sehr erweitert 
werden, wenn die Austreibung der Fäcalma- 



terie es 



ohne dass die Haut dem 



Zerreissen ausgesetzt wird. Dieser Zufall 
tritt jedoch in manchen Fällen ein, würde 
aber ohne diese Einrichtung weit häufiger seyn. 

Die Gegend des Afters oder der Kand des- 
selben wird nach vorn darch den Damm, nach 
hinten durch das Steissbein, und seitwärts 
durch die Tuberositäten des Sitzbeines be- 
grenzt. Diese Gegend bildet den hintern Theil 
der untern Wand des Beckens. Man findet 
daselbst 1) in der Mitte den Mastdarm; 2) 
zu beiden Seiten desselben sehr reichliches 
mit Fett erfülltes Zellgewebe, und noch tiefer 
den Aufheber des Afters ; 3) um den After 
selbst den Schliessmuskel desselben ; *) vorn 
und in der Mittellinie eine Art Raphe , welche 
durch die Vereinigung der aufbebenden Mus- 
keln und der beiden Portionen des Schliess- 
muskels entsteht. An dieser Raphe bängt die 
Haut fester an , als an den übrigen Theilen. 
Die Gefässe und Nerven der Scbaamtheile 
verlaufen an der äussern Seite dieser Gegend 
nach aussen neben dem Aufheber des Afters. 
Die Aftergegend bildet einen festen Boden, 
der in Vereinigung mit der Gegend des Dam- 
mes die Unterleibseingeweide trägt und den 
Anstrengungen der Unterleibsmuskeln wider- 
steht; dieser Boden verdankt vorzüglich seine 
widerstrebende Kraft den Aufhebemuskeln 
des Afters. 

Die Aftergegend erleidet während der Ex- 
cretion der Fäces bedeutende Veränderungen : 
die Oeffnnng des Afters vergrössert sich, ver- 
ändert seine Form, und zeigt oft einen durch 
die Schleimhaut des Darmes gebildeten Wulst ; 
der Rand dieser OefTnung springt mehr her- 
vor, dehnt sich aus und wird gleichsam nach 
aussen emporgehoben. (A. Becla.ro.) 

Krankheiten des Afters. Sie sind 
zahlreich ; zuweilen ist diese OefTnung gar 
nicht vorhanden, sondern durch eine mehr 
oder weniger dichte Haut verschlossen, oder 
sie zeigt anderweitige Bildungsfehler. S. Im- 
perforatio. Das reichlich vorhandene Zell- 
gewebe , welches das untere Ende des Mast- 
darms amgiebt , ist häufig der Sitz einer Ent- 
zündung, eines Abscesses von eigentümlichem 
Charakter, welche zu After fisteln Ver- 
anlassung geben. S. Abscess, Fistel. 
Der After kann der Sitz von Wunden, Ge- 
schwüren, Eruptionen mancherlei Art, Vege- 
tationen, Geschwülsten verschiedener Natur 



n.s.w. seyn; er ist auch einer Krankheit an- 
terworfen , die man mit dem Namen Fissar 
des Afters bezeichnet. S. dieses Wort 

After, widernatürlicher, künst- 
licher; engl. Artificial anus. — Man be- 
nennt so eine widernatürliche OefTnung des 
Darmkanals, wodurch der Koth,entweder gänz- 
lich oder nur zum Theil gebt. Diese Krank- 
heit ist zuweilen angeboren, d. h. der Af- 
ter öffnet sich , statt an seiner gewöhnlichen 
Stelle, entweder durch den Nabel, oder in die 
Scheide, in die Blase, oder an irgend einer 
andern Gegend. 

Andere Male ist diese Krankheit zufällig; 
dann ist die Ursache die brandige Zerstörung 
eines Tbeils des Darmkanals bei eingeklemm- 
ten Brüchen ; die Durchbohrung dieses Kanals 
in Folge von Verwundung oder Verschwärung 
seiner Wandungen. Endlich kann der wider- 
natürliche After auch ein künstlicher, 
oder die Folge einer chirurgischen Operation 
in einigen Fällen von Imperforation oder 
Nichtvorhandensein des natürlichen Afters 
seyn. Im ersten Falle muss der Wundarzt Al- 
les thun, um sich der Bildung desselben za 
widersetzen, oder ihn zu heilen, wenn er schon 
entstanden ist ; im zweiten Falle muss er ihn 
bewirken als ein Mittel, um den Kranken dem 
unvermeidlichen Tode zu entziehen. Die Ge- 
schichte des zufälligen Afters ist zu genau mit 
den brandigen Brüchen verbunden und wird 
deshalb in dem Artikel Bruch abgehandelt 
werden. Im Artikel Imperforation wird 
Alles beigebracht werden, was sich auf den 
angebornen und künstlichen, widernatürlichen 
After bezieht. (J. Cloquet.) 

AGALACTIA, von et priv. n. yaXa Milch, 
Milchmangel, oder Unterdrückung der Milch- 
absonderung. Mancherlei Ursachen können 
die Milchabsonderung nach der Entbindung 
verhindern, oder die bereits eingetretene un- 
terdrücken. Aus diesen verschiedenen Ge- 
sichtspunkten kann die Agalactie als ein Hin - 
derniss für das Stillen, als Ursache oder als 
Symptom mancher Krankheiten betrachtet wer- 
den , und ihre Geschichte knüpft sich an die 
des Stillens und an die Krankheiten der Wöch- 
nerinnen. S. Säugen und Wochenbett 

(Desormeacx.) 

AGARICUS, [officineli unter dem Namen 
Agaricus chirurgorom seu Fungus quernus prae- 
paratus] Schwamm, Blutscbwamm ; fr. u. engl. 
Agaric; engl. Spunk, TYmchviood. Man be- 
zeichnet mit diesem uneigentlichen Namen eine 
Pilzart aus dem Geschlechte Boletus (Boletus 
igniarius), (Pilze Jus»., Cryptogamie Linn.), 
die ungestielt ist und auf dem Stamme alter 
Eichen, Linden u. s.w. wächst Er ist hart, 
fest, und oberflächlich mit einem schwärzlichen 
und lederartigen Häutchen bedeckt Aus die- 
sem Pilz bereitet man den Feuer»chwamm. 

Bereitungsweise des Schwammes. 
— Um den Schwamm zuzubereiten, lässt r 

19 
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den Pilzaostrocknen, klopft ihn tüchtig mit 
einem hölzernen Hammer und schneidet ihn in 
Stücken , die man auf's Neue so lange klopft, 
bis sie weich und geschmeidig sind. 

Eigenschaften und Anwendung. — 
Er wird gegenwärtig nur in der Chirurgie bei 
der Verbindung der Wunden angewendet, wenn 
man den Blutlluss mancher kleinen Gefässe 
stillen «der ihm zuvorkommen will. Der 
Schwamm hat keine adstringirenden Eigen- 
schaften, wie die Alten glaubten, sondern er 
wird nur dadurch ein blutstillendes Mittel, 
dass er die Oefinung der Gefässe bedeckt und 
gleichsam zusammenleimt. 

Agaricus albus, Fungus Laricis, der 
weisse oder Ler chenscb wnmm ; engl 
Agaric of the Laren. Diese Pflanze gehört 
ebenfalls zar Gattung Boletus, nämlich Boletus 
Laricis, L Man findet ihn auf dem Stamme 
des Lercbenbauras (Larix europaea) im mit- 
tägigen Europa and Asien ; auch wächst er 
in Frankreich. 

Er hat eine abgeplattete konische Gestalt, 
ist mit einer Seite an den Stamm, wo er 
wächst, angeheftet; seine Substanz ist hart, 
lederartig, inwendig weiss und an seinem 
obern Theile mit einem harten und wie holzi- 
gen Häutchen bedeckt. 

Bereitung* weise. — Man entfernt 
die Kinde und lässt ihn trocken werden. Der 
beste kommt uns aus Asien zu. Er ist weiss, 
trocken , leicht , porös , lässt sich leicht pul- 
vern ; ist geruchlos ; sein Geschmack ist an- 
fangs süsslich, wird aber bald sebarf und 
sehr bitter. 

Chemische Zusammensetzung. — 
Im BnUetin de Pbarmacie für d. J. 1812, p.304 
bat Braconnot folgende Analyse dieser 
gegeben : 
Besondrer harziger Stoff .... 72 

2 
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Eigenschaften und Gebrauch. — 
Der Lerchenschwamm ist ein sehr heftiges 
Mittel, welches man nur mit vieler Vorsicht 
anwenden darf. Es ist eins der energischen, 
drastischen Purgiermittel, und wirkt zugleich 
als Brechmittel [auch als heftiges Niessmittel]. 
De Haen hat ihn in der Lungenschwindsucht ' 
empfohlen, um die ermattenden und erschö- 
pfenden Schweisse der Kranken zu massigen. 

Form und Gabe. — Der Lcrchen- 
schwamm wird 1) alsPnlver zu 1 bis 5 Gran ; 
2) als Extract zu § bis 4 Gran verordnet; 
[ 3) als Aufguss mit weissem Wein]. Man be- 
dient sich «einer zuweilen auch äusserlich zum 
Bestreuen atonischer Geschwüre. 

(A. RicnAnD.) 

AGARICI , essbarc und giftige ; s. Pilze. 

AGENESIA, von a priv. und ytvtots, Zen 



Schriftsteller mit der Anaphrodisia oder Man- 
gel des Zeugungstriebe» verwechselt haben, 
•chliesst nicht die Fähigkeit, den Act des Bei- 
schlafs zu vollziehen , aus. (R. Del.) 

AGENS , das Wirkende ; fr. u. engl. Agent. 
Nichts ist allgemeiner als die Bedeutung die- 
ses Wortes. Jede Veränderung im Körper 
wird dnreh ein Agens hervorgebracht und in 
dieserBedeutungist.es mit Kraft synonym, 
s. dieses Wort Die in den Körpern vor sich 
gebenden Veränderungen sind in der That die 
Folge der in ihnen bewirkten Bewegung in ih- 
rer Masse oder in ihren Molekülen ; die Kraft, 
welche diese Bewegungen anregt und dadurch 
diese Veränderungen und Folgen veranlasst, 
ist ein Agens. 

Hygieinisch betrachtet, sind alle Gegen- 
stände der Natur, die auf unsern Organismus 
irgend einen Einfluss haben , Agentien. 

In therapeutischer Hinsicht bat man die Be- 
deutung dieses Wortes auf jene Körper be- 
schränkt, welche in das Innere des Körpers 
gebracht, oder an seiner Oberfläche angewen- 
det, Veränderungen, die dem kranken Indi- 
viduum günstig werden können, veranlassen. 
Diese Agentien sind gewöhnlich nicht Nah- 
rungsmittel und werden aus dem organischen 
und unorganischen Reiche genommen; die 
meisten sind giftige Substanzen, (Rostas.) 

AGEUSTIA, A g u s t i a, von « priv. u. ytv- 
aii, Geschmack, Mangel des Geschmacksinnes. 
Mehrere N osologen haben ans diesem Zustande 
eine Krankheitsgattung gemacht, allein er ist 
nur ein Symptom. S. Geschmack. 

AGGLUT1NANTDA , engl. Adhesive Me- 
dicines, \on agglutinare, zusammenleimen, 



ster, welche die Eigenschaft haben, fest auf 
der Haut zu kleben, und die man anwendet, 
um die Wundränder in Berührung zn erhalten, 
bis sie durch die Vernarbung vereinigt wor- 
den sind. Die Agglutinantien , deren man 
sich am häufigsten bedient, sind dasEmpl. dia- 
cbylon comp. s. cum gummatibus ; das Pflaster 
des Andre von l.acroix [ aus weissem Pech 
128, Resina elemi 32, Terebinth. pun 16, 
Lorbeeröl 16, bei sehr schwachem Feuer ge- 
schmolzen und durch ein leinenes Tuch ge- 
drückt] ; ferner das sogenannte englische 
Pflaster , welches aus Taffet besteht, den man 
mit einer dünnen Lage Hausenblase, zu der 
man eine kleine Quantität Benzoe hinzufügt, 
bestrichen hat. Das Gummi ammoniacum in 
Weinessig aufgelöst und auf Leinwand aufge- 
tragen, giebt anch ein gute« Klebpflaster, wel- 
ches besonders an etwas feuchten Stellen gute 
Dienste leistet, ein für manche Fälle, wo die 
Feuchtigkeit der Haut das feste Ankleben der 
gewöhnlichen Klebpflaster verhindert, sehr 
vortheiihafter Umstand. 

Man bereitet die Klebpflaster, indem man 
eine dünr 
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•trumeute« , einer Art e 
trägt. S. Sparadrap. 

Die Lei hm and, deren maa lieh zu den Kleb- 
pflastern bedient, muss eine gehörige Festig- 
keit haben und darf nicht zu fein und nicht zu 
grob seyn , und besonders keine Säume und 
Nähte haben ; auch muss sie nach den Faden 
geschnitten seyn. Wäre sie zu fein, so würde 
sie die Pflastersabstanz durchdringen lassen 
und nicht die gehörige Festigkeit besitzen; 
wäre sie zu grob , so würde sie nicht die ge- 
hörige Geschmeidigkeit haben und nicht gut an 
den Theilen festhängen. Man muss ferner 
keine geroUte Leiowaad nehmen , wie es ei- 
nige Pbanaaceuten thun, w eit die glatte Fläche 
einer solchen Leinwand das feste Anhängen 
der T IIa st er Substanz verhindert nnd ein schup- 
piges Ablösen veranlasst. Mit baumwollenen 
Fäden durchzogene Leinwand ist wegen der 
vielen Fädchen, wodurch eine wollartige Ober- 
fläche entsteht, sehr zweckmässig zur Auf- 
nahme der Klebpflastersubstanzen und hiüt sie 
sehr fest an sich. 

piePnastertage darf höchstens * Linie dick, 
und muss überall von gleicher Stärke und 
sehr gleichntäasig gestrichen seyn; ist sie zu 
dünn, so würde das Pflaster nicht zähe genug 
seyn; ist sie dagegen zu dick, so würde sie 
sich bei m Kaltwerden in Schuppen ablösen, 
und wenn das Pflaster aufgelegt und durch 
die Körperwärme geschmolzen wird, so würde 
sich die Leinwand auf der Haut verschieben 
und so der Vereinigung der Wunde hinderlich 
•eyn, wie ich es mehrere Male beobachtet 
habe. Die Kiebpaastersubstanzen müssen Ge- 
schmeidigkeit besitzen, damit sie sich bei ei- 
ner gelinden Wärme erweichen, ohne jedoch 
zu leicht zu schmelzen ; auch glaube ich, dürfte 
es pausend seyn, ihre Zusammensetzung je 
nach ihrer Anwendung im Sommer oder Win- 
ter etwa» abzuändern. 

Die Klebpflaster wirken nur dadurch , dass 
sie die Leinwand, auf welche sie abgestri- 
chen sind, fest mit der Haut verbinden, wo- 
durch die Theile in Berührung erhalten wer- 
den. Da sie nur an der Oberhaut anhängen, 
so wirken sie blos oberflächlich uud haben 
wenig oder gar keinen Eintluss auf die tiefer 
gelegenen Theile ; auch passen sie im Allge- 
meinen nur zur Vereinigung obertlächlicher 
Wunden , deren Ränder kein besondres Stre- 
ben sich von einander zu entfernen haben, 
und durch darunter gelegene mehr oder we- 
niger feste Ebenen unterstützt werden. Man 
wendet sie gegenwärtig sehr häufig nach Am- 
putationen der Gliedmaßen und nach der Weg- 
nahme von Geschwülsten, z. B. krebsartigen, 
an, um die unmittelbare Vereinigung der 
Wunde, welche Folge dieser Operation ist, 
zu erlangen. Auch bedient man sich ihrer 
noch, um die Vernarbung eiternder Wunden 
und alter Geschwüre zu beschleunigen. 



so 



man sie zuerst in Streifen , de- 
und Breite mit der 



und Tiefe dei 
Ränder im Verfaältniss steht Diese Streifen, 
die man Heftpflaster nennt, müssen nach dem 
Faden geschnitten seyn, oder auch so über- 
zwerch laufend, dass ihr mittlerer The ii schmä- 
ler i»t ab ihre Enden ; auf diese letztere Weise 
äussern ihre breiteren Fäden eine grosse Ad- 
häsionskraft und bedecken an ihrem mittlem 
1 'heil die Wunde nur in einer geringen Aus- 



Bcvor man die Hefptflastei streifen auflegt, 
muss man 1 ) sorgfältig die Haare in der Um- 
gegend der Wunde abscheeren, weil sie durch 
Ankleben an's Ptiaster da* Abnehmen verzö- 
gern und sehr schmerzhaft machen würden; 
2) das Blut abwaschen, so wie den Eiter, der 
sieb in der Umgebung befinden und das Fest- 
kleben des Pflasters verhindern könnte; auch 
muss man mit einem trockenen leinenen Tuche 
diese Theile abtrocknen , um alle Feuchtigkeit 
wegzuschaffen ; sodann muss man den Theii 
in eine solche Lage bringen und erhalten, dass 
die Wundränder so viel als möglich erschlafft 
sind; man bringt nun genau diese Ränder an 
einander, so dass jedes Gewebe der einen 
Seite dem der andern v ollkommen entspricht ; 
ein geschickter Gehülfe erhält sie nun in dieser 
Lage , indem er durch eine zweckmässige An- 
legung der Hände, die eine nämlich oberhalb, 
die andere unterhalb der Wunde , die Ränder 
an einander drängt. Der Wundarzt fasst nun 
mit dem Daumen und Zeigefinger einer jeden 
Hand die beiden Enden eines Heftpflaster- 
streifens, den er vorher schwach erwärmt hat, 
legt das eine Ende auf den weniger bewegli- 
chen Rand der Wunde und klebt es an, indem 
er mit den Fingern der haltenden Hand dar- 
auf drückt. Ein Gehülfe legt hierauf flach die 
Hand auf den angeklebten Rand des Streifens, 
damit er sich nicht ablöse , und der Wundarzt 
bedient sich nun seiner frei gewordenen Hand, 
um den beweglichen Rand an den andern an- 
zudrücken und beide genau mit einander zu 
vereinigen; legt nun den Rest des Streifens 
über den beweglicheren Rand und befestigt 
ihn, wie das erste Ende. Neben diesen er- 
sten Streifen legt er einen zweiten, dritten 
und so fort, je nach der Grösse der Wunde, 
bis ihre Ränder genau mit einander vereinigt 
sind. Man muss zwischen den Streifen kleine 
Zwischenräume lassen , damit das blutige Se- 
rum , welches aus den Wundrändern schwitzt, 
so wie das eiterartige Serum, welches sich 
häufig darunter bildet, und dessen Zurück- 
haltung zu sehr heftigen Schmerzen und zu 
einer bedeutenden entzünduchen Geschwulst 
Veranlassung geben kann, freien Ausgang hat. 
Ist die Wunde, welche man mit Heftpflaster 
vereinigt, Folge einer Amputation, so 
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Streifen und dem untern Winkel, durch welchen 
die Ligataren gehen, ein Zwischenraum bleibt, 
weil aich fast immer in dieser Gegend eine 
grössere oder geringere Menge Eiter bildet, den 
man ja nicht durch eine zn genaue Vereini- 
gung zurückhalten darf. Wir haben mehrmals 
in den Spitälern nach Amputationen in den 
Stummeln , die man zu genau vereinigt hatte, 
bedeutende Abscesse sich bilden und zu Zu- 
fällen, welche die Heilung verzögerten, Ver- 
anlassung geben sehen. 

Die Heftpflaster müssen zur Wände eine 
vollkommen perpendikuläre Richtung haben, 
weil sie sonst einen falschen Zag auf die Wund- 
ränder ausüben , sie über einander verschie- 
ben , in einer falschen Lage vereinigen , und 
so Veranlassung zn einer verunstalteten Narbe 
werden würden. Man muss bei Wunden, die 
mehrere Richtungen haben , dem Heftstreifen 
eine jedem Theilungpunktc angemessene Rich- 
tung geben; so muss man z. B. bei einer 
halbkreisförmigen Wunde die Streifen von 
einem Punkte strahlenförmig auslaufen lassen, 
so dass sich dieEnden, welche auf dem convexen 
Wundrande liegen, einander nähern, während 
die auf dem coneaven Wundrande angebrach- 
ten Enden sich von einander entfernen. 

Soll man nun den ersten Heftstreifen auf 
die Mitte der Wunde auflegen, und hierauf 
die übrigen ober- und unterhalb nach den 
Winkeln zu folgen lassen , wie es Einige em- 
pfohlen haben , oder soll man ihn lieber zuerst 
an einem der Winkel appliciren , wie Andere 
es angeben ? An und für sich macht et wohl 
keinen grossen Unterschied; indessen ist es 
in den meisten Fällen bequemer und vortheil- 
bafter, die Wundränder durch den ersten Heft- 
•treifen in ihrer Mitte zu vereinigen , weil sie 
gewöhnlich in der Mitte beweglicher sind und 
sich leichter an einander bringen lassen , als 
an ihren Enden. Wenn die Wunde einen gros- 
sen Lappen bildet, so muss man den ersten 
nnd Hauptstreifen auf seinen mittleren Theil 
anbringen , und daneben andre Nebenstreifen 
legen. Zuweilen wird es sogar nöthig, den 
Lappen mittelst eines blntigen Heftes zu be- 
festigen. Die Heftptiasterstreifen dienen als- 
dann nur zur Unterstützung. 

Der Wundarzt soll , so weit es möglich ist, 
seine Heftpflasterstreifen selbst erwärmen und 
sich, bevor er sie anlegt, von der gehörigen 
Erweichung überzeugen. Sind sie durch die 
Wärme nicht hinlänglich erweicht , so kleben 
sie schlecht , lösen sich leicht los , nnd halten 
nur unvollkommen die Wundränder zusammen ; 
ein Nachtheil, der besonders während der kal- 
ten Jahreszeit vorkommt; sind sie dagegen zn 
sehr erwärmt, so verbrennen sie die Theile, 
auf welche man sie auflegt, oder es wird auch 
die durch das Feuer geschmolzene Pflaster- 
substanz durch das Leinwandgewebe aufge - 
saugt und der Streifen klebt nicht mehr. 

Die Alten nannten die Vereinigung der Wun- 



den mittelst Heftpflaster eine trockne Naht, 
um sie von der Vereinigung mittelst Heften 
zu unterscheiden, die sie blutige Naht 
nannten. (S. Naht.) Sie wendeten mehrere 
Pflasterarten an, die jetzt wegen ihrer schwie- 
rigen Anwendung und Nachtheile nicht mehr 
gebräuchlich sind , z. B. diegefensterten 
Heftpflaster; die Heftpflaster, wodurch 
auf jeder Seite der Wunde Fäden befestigt 
wurden , die man sodann mit einander zusam- 
menknüpfte, um die Pflasterstücken, und 
folglich auch die Wundränder, auf denen 
sie aufgeklebt worden waren, einander zn 
nähern u. s. w. 

Wird eine Wunde durch Heftpflasterstreifen 
vereinigt, so muss man ihre Wirkung dadurch 
unterstützen und begünstigen, dass man dem 
Theile eine zweckmässige Lage giebt und ihn 
mit einem äusseren jedem Falle angemessenen 
Apparate umgiebt. Gewöhnlich legt man über 
die Streifen Ubarpiebäuschchen nnd Compres- 
sen, die man durch einen einfachen Conten- 
tivverband befestigt. 

Die Zeit , wie lange man die Heftpflaster 
liegen lassen soll, ist in den meisten Füllen 
verschieden ; am gewöhnlichsten lässt man sie 
vier oder fünf Tage liegen ; andere Male nimmt 
man sie erst den neunten oder zehnten Tag 
ab. Haben sich die Streifen verschoben, wa- 
ren sie zu locker , oder hatte man sie zu fest 
angelegt, so dass sie eine entzündliche Ge- 
schwulst veranlassten, was jedoch ziemlich 
selten ist, so würde man den Verband früher 
abnehmen müssen, um ihn im ersten Falle 
fester, und im zweiten lockerer anzulegen. 

Will man die Heftpflasterstreifen abnehmen, 
so sind einige Vorsichtsmassregeln dabei un- 
erlässlicb, und der Wundarzt muss die grösste 
Aufmerksamkeit darauf verwenden. Nach* 
dem man sorgsam die äussern Verbandstücke 
abgenommen und den Theil in eine passende 
Lage gebracht hat, so lässt man den Gehülfen 
die Hand oder die Finger auf die Wundränder 
legen, um sie zu unterstützen, und ihr Zurück- 
ziehen zu verhindern , wenn die Streifen ab- 
genommen worden sind. Der Wundarzt löst 
hierauf das Ende eines Streifens (und zwar 
zuerst der oberflächlichsten, wenn diese Strei- 
fen sich einander decken) ab, faast es mit 
dem Daumen und dem Zeigefinger und zieht 
es so nach der Wunde zu langsam und auf 
eine sanfte und gleichmässige Weise los , in- 
dem er das Fleisch mit der andern Hand un- 
terstützt, um jedes schmerzhafte Ziehen zu 
vermeiden. Wenn dieses Ende des Streifens bis 
auf J Zoll von der Wunde abgelöst ist, so 
trennt der Wundarzt auf die nämliche Weise 
auch das andere Ende ; und wenn er es nnn 
bis auf gleiche Entfernung gesondert hat , no 
vereinigt er beide Enden , und hebt sie per- 
pendiculär über die Oberfläche der Wunde 
empor, während er die Wundränder mit dem 
Daumen und dem Zeigefinger der linken Hand 
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festhält. Auf diese Weise gelingt et , den 

streifen ohne Gewalt, und ohne auf eine 
schmerzhafte Weise die Ränder von einander 
zu ziehen, gänzlich abzulösen. Der Wundarzt 
muss bei m Abnehmen der übrigen Streifen 
die nämlichen angegebenen Regeln beobachten. 

Wenn man bei der Abnahme der Streifen 
die Wände darunter vollkommen vernarbt fin- 
det, so soll man sie nicht wieder auflegen; 
ist aber die Vernarbung noch nicht oder nur 
unvollständig eingetreten, so muss man die 
abgenommenen Streifen dnreh andere neue er- 
setzen. Man ersetzt so viel Streifen, als man 
wegnimmt, nach -den angegebenen Regeln. 
Zuweilen wechselt man nur einen oder zwei 
Streifen , wenn die andern weder locker, noch 
von Kiter beschmutzt sind ; in andern Fällen 
legt man weniger Streifen auf als vorher, wenn 
nämlich die Wunde nur an einigen Stellen 
noch der Unterstützung bedarf u. s. w. 

Wenn man die Streifen von I Mach) Ion cum 
gummatibus verändert, so findet man sie oft 
alle an der Stelle, womit sie die Wunde be- 
rühren, schwarz, so wie die Wunde selbst. 
Man kann sieb diese Erscheinung leicht er- 
klären, wenn man die Zusammensetzung 
des Diacbylonpflasters berücksichtigt, welches 
eine Quantität Bleyoxyd enthält, das sich mit 
i dem Schwefelwasserstoff, welcher aus der 
Wände geht, verbindet und ein schwarzes 
Schwefelbley bildet. 

Die KlebpHaster geben zuweilen zu Zufällen 
Veranlassung, die hier zu bezeichnen nöthig 
aeyo dürfte. Es geschieht häufig , dass sie 
besonders bei Kindern und Frauen, deren 
Haut fein und sehr empfindlich ist, einen 
pustulösen Ausschlag, eine Art partieller Ery- 
sipels veranlassen, die sich nicht über die 
Stelle, welche der Streifen bedeckt, hinaus 
verbreitet. Waschungen mit Eibischaufguss, 
feine mit Cerat bestrichene Compressen auf 
diese Theile gelegt reichen hin , diese leichte 
Aufreizung zu beseitigen. Zwei Fälle habe 
ich gesehn, wo der durch die Heftpflaster aus- 
geübte Druck die Bildung kleiner gangränöser 
Schorfe veranlasste. In dem ersten Falle 
hatte man die darch die Amputation des Un- 
terschenkels bei einem jungen Menschen von 
15 Jahren entstandene Wunde durch die erste 
Vereinigung geheilt; die Haut hatte unter 
einem der Heftstreifen eine leichte Falte ge- 
bildet; es zeigte sich an dieser Stelle ein 
Schorf von der Breite eines Zwanzig-Soua- 
stücks; er löste sich ab und der junge Mensch 
wurde hergestellt Der zweite Fall betraf 
einen Mann , dem man den Zeigefinger ampu- 
tirt hatte; der Streifen, den man zur Un- 
terstützung der Vereinigung der Wände auf- 
gelegt hatte , wurde nicht abgenommen , ob- 
obschon er sehr lebhafte Schmerzen veran- 
lasste. Am dritten Tage fand man bei der 
Wegnahme des Verbandes den erhaltenen 
Hautlappen von Sphacelus ergriffen. Man 



kann diese üblen Zufälle, welche die Heft- 
pflaster hervorbringen können , leicht vermei- 
den , wenn man im ersten Falle dafür sorgt, 
dass die Haut darunter keine Falte bildet, nnd im 
zweiten, wenn man sie etwas weniger fest anlegt 

In einigen , jedoch seltenen Fällen bewir- 
ken die Heftpflaster eine Einklemmung der 
Theile , auf die sie gelegt worden sind ; es 
treten alsdann Schmerz, Geschwulst und alle 
übrigen Svmptome einer heftigen Entzündung 
ein. Man muss alsdann die Streifen, wenn 
auch nicht gänzlich entfernen , doch lockerer 
machen und auf die Stellen ein breites erwei- 
chendes Cataplasma auflegen. Nor erst wenn 
die entzündlichen Symptome beseitigt sind, 
kann man die Wände genauer vereinigen und 
die Heftpflaster fester anziehen. 

Das engtische Pflaster kann man wegen des 
schwachen Gewebes, welches die Pflastersub- 
stanz trägt, nur bei kleinen Hautwunden an- 
wenden. Man muss es vorher im Munde er- 
weichen , oder einige Secunden lang in lau- 
warmes Wasser tauchen. Bei der Abnahme 
der englischen Pflasterstreifen muss man sie 
erst mit einem in warmes Wasser getauchten 
Schwämme erweichen. Dieses Heftpflaster hat 
den Nachtheil , dass es bei m Trocknen sehr 
hart wird , und dadurch die Theile mehr oder 
weniger belästigt. 

Man bedient »ich in der Chirurgie der Heft- 
pflaster noch in einer Menge anderer Fälle, 
so legt man sie z. B. zuweilen auf penetri- 
rende Wunden der Gelenke, der Eingeweide- 
höhlen , um den Zutritt der Luft zu verhin- 
dern ; auf die Oeffnung mancher Eiterbeerde 
in derselben Absicht; ferner um mancherlei 
Apparate auf dem Stamme zu befestigen, z. B. 
Vesicatore, Sinapismen, Cauterien, Plumas- 
seaux, oder auch um die Ränder eiternder Wun- 
den und alter Geschwüre einander zu nähern 
nnd deren Oberfläche zusammenzudrücken ; in 
diesem Falle wirken sie aber mehr als Com- 
pressionsmittel. (S. D r u c k , Geschwür.) 

(Jvl. Cloqüet.) 

AGGLUTINATIO. Man bezeichnet damit 
die erste Periode der Wundvereinigung. Es 
findet nämlich anfangs ein rein mechanisches 
Zusammenkleben Statt , mittelst einer plasti 
sehen, coagulabeln, halbdurchsichtigen Lym- 
phe, einer förmlichen falschen , eyweissstoffi- 
gen Membran , die sich zwischen die geson- 
derten, lebenden Gewebe, aus denen sie 
ausschwitzt, ablagert, sich hierauf, wie sie, 
organisirt und ihr Vereinigungsmittel wird. (S. 
Vernarb ung.) Auch gebraucht man es von 
der Wirkung der Agglutinantien. ( S. dieses 
Wort) (J. Cloqüet.) 

AGLEI, 8. Aquilegia. 

[AGLIUM, ein weisses glänzendes Knöt- 
chen auf dem Gesicht, auch ein weisses Ge- 
schwür auf dem Auge. ] 

[AGNOIA, Vergesslichkeit, von a priv. und 

yiytooxh).] 
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(AGOMPHIASIS, du Loseseyn der Zähne.] 
AGONIE voD bytav Kampf, engl. Agony, 
Todeskampf. Man versteht gewöhnlich unter 
Agonie den kurzem oder längern dem Tode 
vorangehenden Zeitraum , wo das Individuum 
den Gebrauch seiner Sinne und seines iateliec- 
tuellen Vermögens verliert; wo Röcheln und 
ein tiefer Verfall der Gesichtszüge eintritt; 
wo ein kalter allgemeiner Schweiss , ein aus- 
setzender fast erlöschender Puls und eine tiefe 
Störung aller Verriebtangen eine nahe Auflö- 
sung ankündigen. Doch können alle diese 
Erscheinungen vorbanden seyn und doch die 
Kranken wieder genesen; auch giebt es Fälle, 
wo das Individuum stirbt, ohne dass es in den 
Todeskampf verfällt; man sagt dann, dass 
es bei vollem Bewusstseyn ohne Agonie ge- 
storben ist. Anf welche Weise geschieht nun 
der Uebergang zum Tode ! Diese interessante 
Frage ist bis jetzt ungelöst geblieben and man 
muss gesteben, dass in v ielen Fällen die Ant- 
wort darauf sehr schwer zu geben ist 

Die Verrichtungen sind nicht alle von glei- 
cher Wichtigkeit ; einige können längere Zeit 
aufgehoben werden, ohne dass das Leben des 
Individuums deshalb gefährdet wird; andre 
hingegen ziehen, wenn sie vollständig aufge- 
hoben werden, augenblicklich und nothwendig 
den Tod nach sich, z. B. der Kreislauf; die 
vollständige Zerreissung des Herzens und der 
grossen Gefässe ist auf der Stelle tödtüch. 
Demnächst folgt der Tod am schnellsten der 
gehemmten Respiration; endlich hört auch 
das Leben nothwendig auf bei aufgehobener 
Nerventbätigkeit Diese drei Verrichtungen 
üben einen solchen Eintluss anf einander aus, 
dass keine von ihnen unterbrochen werden 
kann , ohne den Tod zu veranlassen. Anders 
verhält es sich mit den secondären , d. h. mit 
solche«, die nur für jene oder durch sie vor- 
handen sind , z. B. mit der Verdauung , der 
Aufsaugung, der Exhalation, den Se- nnd 
Excretionen u. s. w.; ihre Hemmung hat nicht 
nothwendig den Tod zur Folge; nur wenn sie 
längere Zeit gewährt, wenn sie auf eine der 
drei oben genannten Hauptfunctionen , oder 
auf alle drei Eintluss hat, tritt der Tod ein. 
Diess festgesetzt, wird man sieb in den mei- 
sten Fällen die Agonie leicht erklären können. 
Ihr Nicbtvorhandenseyn wird ans nicht Wun- 
der nehmen, wenn eins von den Organen, die 
einer der drei Hauptfunctionen vorstehen, plötz- 
lich und gänzlich ausser Stand gesetzt wird, 
diese Verrichtung auszuüben ; so z. B. veran- 
lassen die Zerreissuog des Herzens, die Auf- 
hebung der Continuität des Rückenmarkea (die 
beträchtlichsten Ergicssungen in die Gehira- 
substanz tödten nicht auf der Stelle, ohne 
Zweifel, weil immernoch ein Theil des Gehirns 
in Thätigkeit bleibt) einen augenblicklichen 
Tod. Es wird ferner Agonie auch in solchen 
Fällen nicht vorhanden seyn können , wo die 
Krankheit so langsam vorgeschritten ist, dass 
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das Organ unmerklich bis zu dem Punkte ge- 
langt , wo es nicht mehr seine Verrichtungen 
ansähen kann ; diess ist der Fall bei manchen 
Schwindsuchten, bei manchen Krankheiten 
des Herzens u.s.w. Diese Fälle abgerechnet, 
wird dem Tode stets eine längere oder kür- 
zere Agonie vorausgehen. Es scheint mir 
klar zn seyn, dass das Gehirn der Sitz oder 
die Ursache der Agonie ist, mag es nun pri- 
mitiv oder secundär afficirt seyn. Ist es pri- 
mitiv afheirt, so wird man sich leicht die 
Hemmung des intellectuellen Vermögens and 
in Folge dessen die allgemeine Störung der 
übrigen Functionen, welche durch die man- 
gelnde Nerventätigkeit, als die erste Ursache 
der Thätigkeit der Organe, veranlasst worden 
ist, erklären können. Ist es nur secundär 
afficirt, d. h. wird der Tod durch eine Krank- 
heit irgend eines andern Eingeweides herbei- 
geführt, so kann man sich von dem Vorgänge 
ebenfalls eine befriedigende Vorstellung ma- 
chen. Die Krankheit kann anf eine mehr oder 
weniger directe Weise anf das Gehirn einwir- 
ken. Führt sie vermöge ihrer Natur diesem 
Organe tödtlicbe Stoffe za , so lässt sich du 
Aufhören der Nerventhätigkeit leicht begreifen; 
ich will hier nicht als Beispiele Krankheiten 
ohne bekannten Sitz anführen, weil man ea 
für eine Hypothese halten könnte, obwohl 
wahrscheinlich ihre Wirkungsweise eine solche 
sey n mag ; sondern ich erwähne nar die Ver- 
giftungen durch narcotische, betäubende Mittel, 
deren Wirkungsart man nicht in Zweifel ziehen 
kann: hier erklärt sich die Agonie vollkom- 
men. Die verschiedenen Fälle von Asphyxie 
lassen sich ebenfalls leicht begreifen; du 
durch ein tödtlichesGu in Scheintod versetzte 
Individuum erleidet im Gehirn durch die Re- 
spiration*- nnd Circulationswege den verderb- 
lichen Eintluss dieses Gases ; tritt der Schein- 
tod aus Mangel an Luft ein , so wird das Ge- 
hirn nur ein Blut erhalten , welches der bele- 
benden Eigenschaften und der Fähigkeit, dieses 
Organ zweckmässig zu reizen, ermangelt, letz- 
teres wird also in einen Collapsus verfallen und 
nicht mehr auf die übrigen Theile reagiren ; 
daher die Agonie nnd der Tod. Dasselbe wird 
bei jeder Krankheit, welche die Respiration 
hindert, der Fall seyn, z. B. bei einer Peri- 
pneunionie, Plenresie n. s. w. Geht man so 
von den einfacheren und klareren Fällen zn 
den schwierigeren über, so scheint sich mir 
die Frage ganz besonders aufzuhellen. Fut 
dasselbe Verhältniss wird bei den verschie- 
denen Verdauungsnrganen Statt finden, die 
Ernährung ist die Hauptquelle des Wiederer- 
satzes , versiecht sie , so kann das an Nah- 
rungsstoffen arme Blut dem Gehirn keine Ma- 
terialien zum Ersatz zuführen; dieses wird 
erschupft , Agonie und der Tod erfolgen, und 
zwar um so viel leichler, wenn der Schmerz 
schon du Hauptorgan des Lebens, das Gehirn, 
geschwächt hat Die Krankheiten der Glied- 
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nassen werden diese Erscheinungen viel lang- 
samer hervorbringen , aber sie werden not- 
wendig beträchtlich seyn müssen; der ge- 
störte Kreislauf scheint mir in diesem Falle 
die Ursache aller dieser Zufälle zu sey n. Er 
nimmt an der kranken Stelle verderbliche Stoffe 
auf, welche, nach dem Gehirn gebracht , die 
Agonie auf die oben angegebene Weise bewir- 
ken. Was endlich die Krankheiten ohne be- 
kannten Sitz anlangt , so mnss man annehmen, 
dass ihre Stoffe direct auf das Gehirn wirken, 
z. B. in der Epilepsie und den andern Nekro- 
sen. Vielleicht könnte man es auch eben so 
gut von den Wechselfiebern und andern für 
wesentlich gehaltenen Fiebern behaupten. Fas- 
sen wir also Alles kurz zusammen, so glau- 
ben wir, dass die Agonie gewöhnlich durch 
eine primitive oder secundäre Störung des Ge- 
hirns bedingt wird ; meistenteils wird In die- 
sem letzteren Falle,vermittelst des Blutes ein 
tödtlicher Stoff auf dasselbe übergetragen, zu- 
weilen geschieht es durch die Organe der Sen- 
sibilität selbst. Die Hemmung der Circulation 
allein , das Stocken des Blutes in den Ge fas- 
sen und Sinus des Gehirns können nach unsrer 
Meinung ebenfalls diese Zufälle veranlassen ; 
endlich kann oft ein reichlicher seröser Er- 
guss zwischen die Membranen und in die Ven- 
trikel des Gehirns dadurch, dass er das Ge- 
hirn zusammendrückt, die Ursache der Agonie 
seyn, was wir oft durch die Leichenöffnungen 
bestätigt gefunden haben, die Krankheit mochte 
nun ihren primitiven Sitz im Gehirn oder in 
irgend einem andern Organe haben. Da der 
Gegenstand, den wir hier behandeln, noch 
wenig aufgehellt ist, so sind unsere Bemer- 
kungen ohne Zweifel noch sehr unvollkommen ; 
sie sind aber das Resultat unserer Beobachtun- 
gen und Reflexionen, und sie dürften vielleicht 
einiges Interesse haben und die Aufmerksam- 
keit der Aerzte verdienen. (Rostan.) 

AGRIMONIA, Eupatoria, Odermennig, fr. 
Aigremoine, engl. Agrimony. Rosaceae Juss. 
Dodecandria Digynia L. Diese sehr gemeine 
Pflanze wächst an Wegen und an Zäunen; ihr 
l bis 2 Fuss hober Stengel ist haarig und trägt 
an seiner obern Hälfte gelbe, ährenförmige 
Blumen. Man wendet die Blätter und die 
Wurzel an. 

Ei gen schaffen und Gebranch. Die 
Blätter und selbst die Wurzel des Odermennig 
sind leicht adstringirend und werden als Ab- 
stergentia angewendet ; in Wasser abgekocht 
dienen sie als Wasch - und besonders als Gur- 
gelmittel. Man kann auch aus dem frischen 
Kraute Cataplasmata bereiten. (A. Richard.) 

AGRIPPINUS PARTUS, Agripps* partus. 
So benannten einige Schriftsteller diejenige 
Geburt, bei welcher das Kind entweder na- 
türlich oder künstlich mit den Füssen zuerst 
geboren wird. Pünius giebt den Ursprung 
dieser Benennung an, indem er sagt, dass 
eine solche Geburt unnatürlich sey, weshalb 
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man die auf dies« Weise Gehörnen Agr ippas, 
ut aegrepartos nannte. A. Gellius leitet 
das Wort Agrippa von aegritudine und 
pedibus her. Saumaüe behauptet, dass 
die Alten geirrt haben und dass dieses Wort 
griechischen Ursprungs sey. [Kraut in seinem 
kritisch- et) molog. med. Lexicon leitet es von 
ayqiog und Innog , uyqiu innu , üyQtnna, 
wilde Stute ab, weil die griechischen Nomaden 
so viel Gelegenheit hatten, das Gebären der 
Stuten und Eselinnen zu beobachten, und da- 
bei immer 2 Füsse, wenn auch Vorderfüsse, 
vorauükommen sahen.] (Desormeaux.) 

AGRYPNIA, von a priv. und i/nvos, Schlaf, 
Mangel des Schlafs, Schlaflosigkeit; engl. 
Watehfulne**. [ Nach Ärauj von ayotog witd, 
u. vnyoq, Schlaf, ein wilder, unruhiger Schlaf.] 
Sauvages betrachtet die Agrypnia als eine 
Krankheit und unterscheidet eilf Arten ; allein 
sie ist nur ein Symptom. (Lakdbe Beauvais.) 
AGUSTIA, s. Ageustia. 
AHORN , s. Acerineae. 
AIGIS, [bezeichnet einen Hornhautfleck von 
mehr saturirter Weisse, der gleichsam wolken- 
artig erscheint, und wo sich die trübende 
Masse mehr angehäuft hat. S. Aglium]. 

AJUGA REPTANS, Güldenginsel ; engl. 
Creeping Bugloss. Labiatae/ww. , Didynamia 
Gymnospcrmia L. Von der Basis des Blumen- 
tragenden Stengels geben eine grosse Menge 
Ausläufer in v erschiedenen Richtungen ab. Be- 
rücksichtigt man, dass diese Pflanze fast ge- 
schmack- und geruchlos ist, dass sie kaum 
eine Spur von dem Aroma der übrigen Labia- 
ten, unter die sie ihre botanischen Kennzeichen 
stellen, zeigt, so muss man sich wundern, 
wenn ausgezeichnete Schriftsteller, wie Ett- 
müUer, Rioiere-Dodoens u. s. w., sie als ein 
sehr wirksames Heilmittel in Hämoptysis und 
andern Hämorrhagien, in der Ruhr, Schwind- 
sucht u. s. w. rühmen. Gegenwärtig stimmen 
fast alle neueren Praktiker im Betreff der Un- 
zulänglichkeit und fast gänzlichen Unwirksam- 
keit dieser Pflanze überein. (A. Richard.) 

AKOLOGIE, von axos, Heilmittel, undAO- 
yof, Lehre , die Heilmittellehre. [Bei Einigen 
blos die chirurgische Heilmittellehre.] 

ALA VESPERTILIONIS, Fledermausflügel, 
heisst der Theil der breiten Mutterbänder, 
welcher zwischen der Fallopischen Trompete, 
dem Eierstocke und dessen Ligamente liegt. 
ALANT s. In ii i;i Helen i um. 
ALAUN, Alumen, fr. Alun, eogl. Alum. 
Man benennt so ein Salz, worin man stets einen 
Ueberflnss an Schwefelsäure und Thonerde 
findet, und welche« ausserdem noch Kali oder 
Ammonium und zuweilen beide Alkalien ent- 
hält; woraus folgt, dass dieses Salz eine dop- 
pelte oder dreifache Base bat. Nach Ber- 
zeUus besteht der Alaun mit kaJiscner Base 
aus schwefelsaurer Thonerde 36,86, an« 
schwefelsaurem Kali 18.15, und Waaser 45.00. 
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Man findet dieses Salz fertig gebildet in 
der Natur , wiewohl in kleiner Quantität , in 
der Umgebung von Vulkanen und besonders in 
der Solfatara, meistentheils aber findet man 
beträchtliche Massen einer unauflöslichen Zu- 
sammensetzung >on Alaunerde, Kali, Schwe- 
felsäure n. s. w. (Subsnlfas aluminico-kalicus, 
basisch schwefelsaure Tbonerde und Kali), 
woraus man leicht Alaun erhalten kann, 
wie man diess besonders in der Tolfa bei 
Civita- Vecchia, in Piombino n. s. w. sehen 
kann. ■ — Der Alaun ist fest , kryttalHsirt in 
regelmässigen, farblosen, durchsichtigen Octa- 
edern, hat einen süsslicben und zusammen- 
ziehenden Geschmack, und röthet die blaue 
Lackmustinctur. Wird der Alaun in einem 
Schmelztiegel von seinem Krj stallisatioaswas- 
aer befreit, so erhalt man den gebrannten 
Alaun (engl. burnt Alum) , welcher, wenn 
er einer stärkern Hitze ausgesetzt wird , sich 
zersetzt. Wird der Alaun der Luft ausgesetzt, 
so verwittert er allmäblig. Fünfzehn Theile 
kaltes Wasser lösen einen Theil krystallisirten 
Alaun auf, während dieselbe Menge kochend 
etwas mehr als ihr Gewicht auflösen kann. 
Diese Auflösung ist farblos , durchsichtig , be- 
sitzt den nämlichen Geschmack wie das Salz 
and verhält sich zu den Reagentien wie die 
übrigen Thonerdensalze ( s. T h o n e r d e n- 
aalze); die Baryt&alze geben damit einen 
weissen Niederschlag von im Wasser und in 
der Salpetersäure unlöslichem Baryt. 

Die Yerfahrungsarten zur Gewinnung des 
Alauns sind nach den Umständen verschieden; 
bald reicht es bin, die Erde, welche dieses 
Salz fertig enthält, mit Wasser zu behandeln 
und die Flüssigkeit abzudampfen; bald muss 
man die aus basisch schwefelsaurer Tbonerde, 
Kali und Kieselerde bestehenden Massen in 
Oefen erhitzen , um im Wasser löslichen Alaun 
und eine unlösliche Composition von Kiesel- 
erde und dem Ueberschuss der Thonerde und 
des Kali's zu erhalten. Man setzt diese Masse 
90 bis 40 Tage der Luft aus , bebandelt sie 
dann mit warmem Wasser, welches nur den 
Alaun auflöst. In andern Fällen lässt man 
ungefähr ein Jabr lang eine Masse , bestehend 
ans Schwefel, Eisen und viel Thonerde, mit 
der Luft in Berührung ; allmäblig oxydiren 
sich das Eisen und der Schwefel, und man er- 
hält eine Zusammensetzung von saurer, schwe- 
felsaurer Thonerde und schwefelsaurem Eisen. 
Man löst diese beiden Salze in Wasser auf, 
setzt hierauf schwefelsaures Kali oder schwe- 
felsaures Ammonium hinzu, welche die schwe- 
felsaure Thonerde in Alaun umwandeln; nnd 
dampft ab, um das schwefelsaure Eisen zu 
trennen. 

Man gebraucht den Alaun in der Medicin 
oft als ein adstringirendes Mittel. Man ver- 
ordnet ihn innerlich hei reichlichen , continuir- 
lichen oder passiven Blutrlüssen, besonders 



len ; bei atonischen , schleimigen und serösen 
Ergiessungen ; die Gabe ist täglich von 1 bis 
8 Gran; man >ergrössert sie bisweilen stufen- 
weise bis zu einer halben und ganzen Drachme. 
Man verbindet ihn mit adstringirenden Ex- 
tracten, Conserven u. s. w. , giebt ibn in 
Form von Bissen oder Pillen; die antibämor- 
rbagischen ife/t'rtiw'scben Pillen bestehen aus 
zwei Theiien Alaun und einem Theile Dracben- 
blut. Er wird bisweilen auch manchen Tränk- 
chen zugesetzt; endlich verordnet man ibn 
noch im Brennnesselsafte oder in Wasser auf- 
gelöst. Man darf nicht auf einmal eine starke 
Gabe dieses Salzes verordnen, weil es Koli- 
ken, Erbreeben und andre üble Zufälle veran- 
lassen kann; weshalb man es auch niemals 
bei offenbaren Zeichen v on Entzündung brau- 
eben darf. — Der Alaun wird oft äusserlich 
mit Erfolg angewendet: er macht einen Be- 
standteil mancher tonischen und adstringi- 
renden Gurgelwässer aus, welche zur Wie- 
derbefestigung des Zahnfleisches und zur Be- 
seitigung catarrhalischer und atonischer Hals- 
entzündungen gebraucht werden ; man mischt 
ihn manchen resohirenden Augenwässern bei, . 
und bedient sich seiner zum Betupfen der 
Schwämmeben und der scorbutischen Mundge- 
schwüre. Das Alaunwasser, welches durch 
Auflösung des Alauns in Wasser oder in de- 
stillirtem Wegebreit-, Rosenwasser bereitet 
wird, braucht man zu Injectionen in der Go- 
norrhoe ; man tränkt auch damit leinene Lap- 
pen und Charpie und legt sie auf die Wunden 
zur Stillung von Blutflüssen. — Der ge- 
brannte Alaun, in Puherforra auf fongöse Ge- 
schwüre, venerische Chanker u. s. w. ge- 
streuet, wirkt als austrocknendes und schorf- 
machendes Mittel. 

ALAUN ( c u b i s c h e r) , ist Alaun mit 
Ueberscbus« von Kali , welcher in Würfeln 
krystallisirt. — Der römische Alaun, 
engl. Roman Alum , ist reiner , in der Umge- 
gend von Korn bereiteter, Alaun. 

ALAUNMOLKEN, Serum lactis alumina- 
tum oder aluminosum ; engl. Alum wliey. [Sie 
werden bereitet, indem man Kuhmilch, unge- 
fähr ein Pfund, in einem töpfernen Gefässe 
aufkochen lässt, und eine Drachme gestosse- 
nen Alaun zusetzt. Die durch Filtriren ge- 
schiedenen Molken lässt man Tassenweise neh- 
men, so dass täglich ein bis zwei Pfund ge- 
nommen werden.] (Orfila.) 

ALBINOS. Dieses spanische , ursprünglich 
aber portugiesische Wort , von dem Adj. al- 
bino, weiss, bezeichnet Individuen, die aus- 
serdem nach Blafards, Kakkerlaken, weisse 
Neger, lat Leucaethiopes , Aethiopes aibi, 
( Blumenb.) , engl. Wegro Albino et European 
Albino genannt werden. Diese besondre Va- 
rietät der Menschengattung trägt folgende 
Kennzeichen an sich : die Haut zeigt ein fades 
Weiss ohne eine rothe oder irgend eine an- 
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dere Färbung, ganz verschieden von dem, 
was man eine weisse Haut nennt; bei den 
Europäern vergleicht man sie mit der Farbe 
der M i U Ii , des Papiers oder der Leinwand ; 
das Fleisch ist weich und schlafT; die Haare 
sind fein, seidenartig, gewöhnlich schlicht, 
zuweilen auch kraus, wie bei den Negern; 
sie sind ebenfalls eigenthümlich weiss wie 
Baumwolle oder Seide, und verschieden von 
jener Schneefarbe , welche das Greisenhaar 
auazeichnet, oder von jenem Goldgelb, wel- 
ches man blond nennt. Die Augenbraunen, 
der Bart und die Schaamhaare sind von der- 
selben Nüancirung ; den übrigen Theil der Haut 
bedeckt ein Flaum von besonderer Weisse und 
Weichheit Die Iris ist blas» rosenroth , die 
Pupille tiefer roth gefärbt, wodurch die Au- 
gen dieser Individuen denen der weissen Ka- 
ninchen oder der Rebhühner gleichen. Die 
Albinos sind gewöhnlich schlank und von mitt- 
lerer Grösse; sie erreichen kein hohes Alter; 
zuweilen ist ihre Haut an der ganzen Ober- 
fläche schuppig, und ihre Lippen sind »ehr 
dunkelrotb gefärbt. Ihr intellectuelles Vermö- 
gen ist fast eben so beschränkt wie das der 
Neger, wiewobt auch einige Beispiele vom 
Gegentheile angeführt werden. Ihr morali- 
scher Charakter steht im Verhältnis» zu ihrem 



werden sie oft unterdrückt. Die unter den 
Negern befindlichen dienen gewöhnlich zur 
Zielscheibe des Spottes und werden schlecht 
behandelt. Sie werden als Gegenstände der 
Neugierde an die Höfe verkauft. Zur Zelt 
der Eroberung von Mexico durch die Spanier 
fand man deren in den Gärten des Palastes 
von Montezoma unter den Vögeln und andern 
seltenen Tbieren. Die Schwäche der Augen 
erlaubt ihnen nicht, an hellen Tagen auszuge- 
ben, wenn nicht die Sonne mit Wolken bedeckt 
ist; weshalb sie auch fortwährend blinzeln, 
ihre Pupille sich mit schnellen und ununter- 
brochenen Oscillsiionen schliesst und erweitert, 
die Ränder ihrer Augentieder oft mit Augen- 
butter bedeckt sind und sie Thränen vergies- 
sen , wenn die Sonne gerade auf ihre Augen 
trifft Während der Nacht sehen sie nichts; 
die günstigste Zeit aber zum Sehen für sie ist 
die Dämmerung. Zu dieser Zeit ist ihr Seh- 
vermögen viel feiner als das der übrigen Men- 
schen; zu dieser Zeit suchen sich auch die 
wilden Albino s ihre Nahrung. Diese Beschaf- 
fenheit ihrer Augen stimmt also ganz zu jener 
Affection , die ihnen eigenthümlich ist und die 
man Nyctalopie nennt. Das Momllicbt 
scheint für ihre Augen günstiger zu seyn als 
das der Sonne , weshalb man ihnen den Na- 
men Mondaugen beigelegt bat Nichts 
beweist den Nutzen des Pigments der Mem- 
brana choroidea mehr als die Erscheinungen, 
welche durch den Mangel desselben oder die 
geringere Intensität seiner Farbe hervorge- 
bracht werden. In diesen Fällen ist da. Seh- 



vermögen schwächer; die schwarzen Augen 

vertragen besser das helle Sonnenlicht; die 
weniger gefärbten eignen sich mehr zum Sehen 
in der Dämmerung; die Natur bat es also 
weise eingerichtet, wenn sie letztere den Be- 
wohnern des Nordens, wo die Dämmerungen 
länger andauern, und die enteren den Bewoh- 
nern des Südens , wo die brennenden Sonnen- 
strahlen sie blenden würden, verliehen hat 

Einige Schriftsteller, unter andern Voltaire, 
behaupten, dass es Völkerschaften, oder sogar 
kleine Nationen von dieser Varietät gebe , die 
das Innere von Africa bewohnen sollen; und 
er wirft deshalb die Frage auf, ob sie nicht 
eine Classe von Zwischenwesen, welche die 
Kluft zwischen Menschen und Thieren aus- 
füllen würden, auswachen dürften. Diese 
Race , sagt er , ist so schwach , so wenig 
zahlreich und von den Negern so übel behan- 
delt, dass man ihr baldige» Aussterben be- 
fürchten muss. Ist dies» nicht der Fall auch 
im Verlaufe der Zeit mit andern schwächern 
Varietäten oder Thieren gewesen? Diese 
Frage würde von Wichtigkeit seyn, wenn es 
bewiesen wäre, dass es Völkerschaften von 
Albiuo's gäbe. Die meisten Schriftsteller be- 
trachten sie als eine Art sporadischer Anoma- 
lie. Man hat bezweifelt, ob sie zur Menschen- 
gattung gehören; man darf diese Frage nicht 
wiederaufnehmen, seit es erwiesen ist, dass 
das menschliche Geschlecht nur V arietüten und 
keine Arten darbietet Ich kenne keine hin- 
länglich bestätigten Thatsachen , welche nach- 
weisen , das» sie sich unter einander dnreh 
Begattung fortpflanzen können. Nach den 
verschiedenen Zeugnissen der Schriftsteller 
scheint es, dass sie gewöhnlich ihren Ursprung 
der Vereinigung zweier Individuen, wovon das 
eine ein Neger oder Mulatte, und das andere 
ein Weisser oder Albinos ist, zu verdanken 
haben ; doch ist es ungewiss , ob einige nicht 
von zwei Negern gezeugt worden sind. Wenn 
dies» der Fall ist, so könnte mau wohl die 
Benennungen Aethiops albus, Leucae- 
thiops, Kakkerlaken wiederaufnehmen, 
welche mit der von weissem N^ger zusam- 
menfallen, wenn es schon bei m ersten Anblick 
auffallend scheint und übrigens auch unrichtig 
ist, weil bekanntlich Individuen von dieser 
Farbe vorbanden sind, welche nicht die all- 
gemeinen Kennzeichen der Negerrace an sich 
tragen. Wenn schon die Albinos am gewöhn- 
lichsten in Africa und in den übrigen, südli- 
chen von Negern bewohnten Ländern ange- 
troffen werden, und man sie vorzüglich auf 
der Landenge von Darien, in Brasilien, im 
indischen Ocean, in Sumatra, in Bali, in 
Amboine, in Manilla, in Neu -Guinea, auf 
den Freundschafts- und Gesellschaftsinseln 
gefunden hat, so bat man deren doch auch 
bei den civilisirten Völkern in Dänemark, in 
England , Frankreich , der Schweiz , Italien, 
auf den Inseln des Archipels . in Ungarn; und 
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ausserhalb Europa bei den Arabern , Malaba- 

ren und Caffern beobachtet 

Der Anatom maus bestimmen, in welchem 
organischen Gebilde diese Varietät ihren Sitz 
bat. Bekanntlich hat die Färbung der Haut 
bei den Negern ihren Sitz in dem Kete Mal- 
pighii; es war also natürlich, dass man die 
weisse Farbe bei den Albinos einer vefschie- 
denen Färbung des nämlichen Gewebes zu- 
schrieb. Obgleich man selten Gelegenheit hatte, 
solche Individuen zu seciren, so hat die Beob- 
achtung doch diese Meinung, welche die Ana- 
logie mehr als wahrscheinlich machte , bestä- 
tiget. Blunwnbach läognet das Dascjn des 
Scbleimnetzes bei diesen Individuen; da es 
aber schwer ist , es darzustellen , ohne seine 
Farbe zu Hülfe zu nehmen , so wäre es mög- 
lich , dass man es nicht habe entdecken kön- 
nen, obschon es wirklich vorhanden war, weil 
•ein weisses Ansehen mit dem des darun- 
ter gelegenen Chorion verschmilzt. Da ich 
leibst keine Gelegenheit gehabt babe, dar- 
über Beobachtungen anzustellen, so lasse ich 
die Frage, ob das Ma/p/ghf sehe Scbleimge- 
webe nicht vorhanden, oder ob es farblos ist, 
unentschieden. . Lficat glaubt, dass diese 
weisse Farbe der Haut durch die Wärme her- 
vorgebracht werde. Diese Meinung scheint 
mit ganz ohne Grund zu seyn ; denn in der 
Tbat dürfte die Behauptung, dass eine und 
dieselbe Ursache die braune Farbe der Neger 
und die weisse der Albinos hervorbringt, etwas 
abgeschmackt seyn. Die erstere Erscheinung 
Jst auf eine grosse Menge Thatsachen gestützt, 
«reiche sie wenigstens wahrscheinlich macht 
Diejenigen Tbeile des Körpers, welche den 
Sonnenstrahlen ausgesetzt sind , wie die Hände 
und das Gesicht, bräunen sich mehr oder we- 
niger; da« Vaterland der Neger ist immer in 
heissen Himmelsstrichen gelegen u. s. w. Wenn 
es Verstattet ist, Vermuthungen über die uns 
unbekannten Ursachen aufzustellen, so scheint 
mir der Mangel des Lichts weit mehr geeignet 
zu seyn, diese Erscheinungen hervorzubringen, 
und ich würde sie in dieser Beziehung mit den 
im, Schatten aufgewachsenen Pflanzen verglei- 
chen. Blumenbach glaubt, dass diese Son- 
derbarkeit durch eine Krankheit , die er unter 
die Cachexien rechnet, hervorgebracht werde ; 
allein die Mehrzahl der Schriftsteller ist dieser 
Meinung entgegen. Ich halte mich nicht län- 
get bei dieser Frage, die mir überflüssig 
scheint, auf, weil es sieb nur darum handelt, 
diese Erscheinung an mehrere andere anzu- 
reihen oder nicht Ich bemerke blos, dass 
die Bedeutung des Wortes Krankheit sich ge- 
wöhnlich nicht auf eine allgemeine Schwache, 
die wie die Lencäthiopie daR ganze Leben hin- 
durch dauert und gänzlich unheilbar ist, aus- 
dehnt Was auch der eben angeführte Schrift- 
steller sagen mag, so scheint es doch, das» 
die Erscheinungen, welche die Albinos charak- 
terUtoa,nicM angeboren seyn können. Andre 
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haben die weisse Farbe der Blafard's einer 
Hautkrankheit, wie die Lepra, zuschreiben 
wollen, Indem sie sich darauf berufen, dass 
ihre Haut oft mit Schuppen , die abfallen und 
sich wieder erneuern, bedeckt ist, und auf 
die Analogie mit der weissen Lepra, wovon 
Moses spricht Voltaire hat diese Meinung 
widerlegt: „Wenn man behauptet, sagt er, 
dass es schwarze Neger sind, denen eine Art 
Lepra die Haut gebleicht hat, so ist das eben 
so viel, als wenn man sagte, dass die Schwar- 
zen selbst jene Weissen 6ind , welche die Le- 
pra geschwärzt hat." 

Man bat nicht erst neuerlich die Beziehung, 
welche zwischen der Farbe der Haut und der 
der Haare , und zwischea der der letzteren und 
der der Iris Statt findet , beobachtet Aristo- 
teles hat sie schon gefunden , ferner die Ara- 
ber, und unter den Neuern führen wir D«~ 
meurs an. Eine jener grossartigen und sinn- 
reichen Ansichten, die Blainviüe eigenthüavlicb 
sind , giebt dieser Beziehung ein neues Inter- 
esse. Er sieht die Haut als den Sitz alier 
Sinne an , die nur ein« ModÜkation des Tast- 
sinnes seyen, so wie ihre Organe specieiie, 
dieser grossen Membran einverleibte Apparate 
sind. Wenn also nach dieser Ansicht das Ange 
bis auf einen gewissen Punkt als von der Haat 
abhängig betrachtet werden kann , so wird es 
weniger auffallend scheinen, dass die Farbe 
der Iris stets der der äussern Hülle des Kör- 
pers oder seiner Oberhautsgebilde , wie die 
Haare u. s. w. , analog ist. • ■ 

Ich habe in Paris mehrere Albinos geaehen, 
unter denen sich einer in einem Zustand von 
vollkommenem Idiotismus unter den Narren 
vom Bicetre befindet Man hat der medteini- 
seben Faeoltät einen weiblichen und männli- 
chen Albino vorgestellt, die ausser den den 
Albinos eigentbümlichen Kennzeichen eine 
bläuliche Haut hatten , die man einem Febter 
im Kreislaufe hatte zuschreiben können , wenn 
beide Individuen nicht die nämliche Färbung 
gehabt hätten. Unter den von Elphinstone 
beobachteten Albinos-Kameelen war eins , des- 
sen ausserordentliche WeiMe mit der blauen 
Farbe der Iris contrastirte. 

Die LeUcaethiopie ist nicht ausschliesslich 
den Menschen eigen, man hat sie aneb bei 
vielen Tbieren beobachtet ; wer hat nicht schon 
Pferde, Kaninchen, Mäuse, Katzen und Frett- 
chen von dieser Farbe gesehen ? Bei diesen 
Thierarten Ist diese Veränderung im Laufe 
der Zeiten beinahe zur zweiten Natur gewor- 
den. Man hat sie ebenfalls bei den Affen, Eich- 
börnchen , Ratten , Hamstern , Meerschwein- 
chen, Maolwürfcn, Beutelthieren , Mardern, 
Hausmardern, Füchsen , Rbinocerossen , Ele- 
phanten, Bären, Kameelen, Büffeln, Eseln, 
Ziegen ; und unter den Vögeln bei den Ra- 
ben, Amseln, Zeisigen, Rebhühnern, Huh- 
nern, Pfauen, Enten, gemeinen Falken , Don- 
•i . • • • . . t.. i. • 
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ALBORA — ALBÜGO 



len, Sperlinge», Fettammern , Lerchen u.s.w. 

beobachtet (G. Breschet.) 

[ALbORA, eine Art von Lepra im Gesiebt, 
nach Faracelsus.] 

ALBUG1NEA (tnnica). Die Anatomen be- 
zeichnen damit die eigentümliche Membran 
de« Hoden, Einige auch die ScFerotlca, die 
Conjunctiva und reibst den Humor aqueus. 

(A. Beclabd.) 

ALBUGO, weisses Angenfell, weisser Horo- 
hantneck, bezeichnet einen weissen, undurch- 
sichtigen, zwischen den Lamellen der Horn- 
haut befindlichen Fleck, und bildet eise Art 
der Hornhauttlecken ; s. dieses Wort. 

Die Albugo ist fast immer die Folge einer 
heftigen AngenentzQndung und hängt von dem 
Ergnss einer verdichteten Lymphe in das Ge- 
webe der Hornbaut ab. In einigen, jedoch 
seltenen Fällen entwickelt sie sich bei scro- 
pbulüsen, syphilitischen oder mit Flechten be- 
hafteten Personen langsam und ohne beach- 
tenswerte Gelegenbeitsursacben. 

Die Albugo zeigt sich in der Form eines 
anregelmässigen, wenig oder gar nicht her- 
vorspringenden, mehr oder weniger ausgedehn- 
ten , weissen, undurchsichtigen Fleckens, der 
zuweilen einen bläulichen oder perlmutterar- 
tigen Widerschein darbietet. Ihr mittlerer 
Theil ist gewöhnlich sehr undurchsichtig; der 
Rand zeigt, ohne an allen Stellen gleichmässig 
zu seyn, eine Farbe, die von der der Horn- 
baut stark absticht. Die Albngo ist gewöhn- 
lich desto undurchsichtiger, je älter sie Ist. 
Oft scheint sie in keiner Beziehung mit dem 
Gefässsy steme der Hornbaut zu stehen, und 
findet sich im Mittelpunkte derselben, ohne 
dem Kranken Hitze oder eine andre nnange - 
nehme Empfindung zu verursachen , und ohne 
das« der übrige Theil des Auges fehlerhaft zu 
seyn scheint. Ziemlich häufig bemerkt man 
umfängliche, wie injicirte Blutgefässe, die vor 
der Albugo weglaufen , oder sich auch in sie 
hineinsenken , ohne dass man oft ihren Zu- 
sammenhang mit den andern Gefässen der 
Conjunctiva entdecken kann. 

Durch die Albugo wird das Auge immer ent- 
stellt; ist sie breit und nimmt den Mittelpunkt 
der Hornhaut ein, so verhindert sie gänzlich 
den Durchgang der Lichtstrahlen und bewirkt 
Blindheit; ist sie blos vor einem Tbeile der 
Pnpille gelagert, so kann der Kranke die Ge- 
genstande noch durch den übrigen durchsich- 
tigen Theil der Hornhaut erkennen , allein er 
muss sie schräg in dieser oder jener Richtung, 
je nachdem sich der Flecken oben, unten, in- 
nen oder aussen befindet , betrachten. Wenn 
der Fleck klein und im Mittelpunkte der Horn- 
haut gelegen ist, so ist das Sehvermögen an 
einem dnnkeln Orte stärker als im hellen Ta- 
geslichte , w eil die Pnpille sich alsdann erwei- 
tert und die Lichtstrahlen in grösserer Menge 
auf den Grund des Auges gelangen können, 



m 

wie man diess übrigens In vielen Fallen des 
beginnenden grauen Staa res beobachtet 

Vom Nepbelinm (nuage) unterschei- 
det sich die Albugo durch ihre Undurchsich- 
tigkeit , ihre Tiefe , und weil sie nicht immer, 
wie jene, von varikösen Yenen begleitet wird, 
und nicht dnreh den Erguss eines milchäbn- 
lichen Serums in das Gewebe der dünnen La- 
melle der Conjunctiva, welche die Hornhaut 
bedeckt hervorgebracht wird; vom Leu com 
oder der undurchsichtigen Narbe der Horn- 
haut unterscheidet sie sich durch ihre Ursache 
und dadurch , dass dieselbe immer eine be- 
mcrklicke Depression und eine glatte, glän- 
zende Farbe, die sich sehr von der der Horn- 
haut unterscheidet, zeigt. 

Die erst kürzlich entstandene Albngo wird 
gewöhnlich durch die im ersten und zweiten 
Stadium der acuten Augenentzündnng gebräuch- 
lichen Mittel beseitigt, nämlich einmal durch 
allgemeine und örtliche Blutentziebnngen, durch 
den Gebrauch auflösender, leicht abführender 
Tränkchen und durch die Anwendung von Au- 
genwässern und anderer erweichenden örtli- 
chen Mittel. Im zweiten Stadium durch ört- 
liche, adstringirende, leichtreizendc nnd stär- 
kende Mittel. Man kann von diesen Mit- 
teln einen guten Erfolg hoffen , wenn die er- 
gossene , verdichtete Lymphe die innere Tex- 
tur der Hornhaut noch nicht desorganisirt hat 
Die Albugo lässt sich leichter bei Kindern alt 
bei Erwachsenen heben, weil bei ihnen das 
lymphatische System, welches den ergossenen 
undurchsichtigen Humor aufsaugt, weit thätl- 
ger Ist und weil seine Thätigkeit, wie Scarpa 
bemerkt, durch äussere reizende Mittel weit 
leichter erhöht werden kann. Es giebt wobl 
keinen Praktiker, der nicht, wie dieser be- 
rühmte Chirurg, Gelegenheit gehabt hätte za 
sehen , wie bei Kindern in Folge v on heftigen 
Augenentzündungen entstandene Albugines in 
kurzer Zelt und zuweilen selbst ohne irgend 
ein örtliches Mittel von freien Stücken ver- 
schwunden sind. 

Unter allen örtlichen, die Absorption der 
ergossenen undurchsichtigen Lymphe beför- 
dernden Mitteln, wenn die Albugo kürzlich 
entstanden und mit keiner Entzündung des 
Augapfels cotnplicirt, oder selbst wenn sie 
veraltet ist, haben Scarpa das Saphyrinl- 
sche Collyrium; die ans einer Drachme Zink- 
oxyd, AJoß, Cnlomel, von jedem zwei Gran, 
und einer halben Unze frischer Butter berei- 
tete Salbe : die Pommade von Janin; die Och- 
sen-, Schaaf-, Hecht- und Barbengalle, 
welche mit einem kleinen Pinsel auf die Horn- 
haut drei- oder viermal täglich, damit sie 
nicht zu sehr reize , aufgetragen wird , am 
zweckmässigen geschienen. Ich habe in meh- 
reren Fällen mit vielem Vortheil bei mit der 
Albugo behafteten Kindern ganz fein gepulver- 
tes, und zwischen die Augenlieder und auf 
die durchsichtige Hornbaut geblasenes Wto- 
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muthoxyd angewendet, im Nacken ein Haar- 
teil gezogen und innerlich Calomcl als Ab- 
führmittel verordnet 

Um die Heilung der Albugo zu erlangen, 
miifs man mit aller möglichen Genauigkeit we- 
nigstens drei oder vier Monate lang bei'm Ge- 
brauche der für zweckmässig erachteten örtli- 
chen und allgemeinen Heilmittel beharren, be- 
vor man alle Hoffnung aufgiebt. 

Demours hat sehr gute Wirkung von Augen- 
bädern mit Balaruc- oder Meerwasser gese- 
hen. Wenn auf der Conjunctiva varicöse Ge- 
fässe, welche die Krankheit zn unterhalten 
icheinen, vorbanden sind, so räth dieser 
Praktiker, einen oder zwei Blutigel an die in- 
nere Fläche des untern Augcnliedes zu setzen, 
die aufgetretenen Gelasse mit der Spitze ei- 
ner Lanzette zu scarificiren oder sie mit einem 
einzigen Schnitt durch eine an ihrer Fläche 
gekrümmte Scheere auszuschneiden , nachdem 
man sie mit einer Pincette gefasst und aufge- 
hoben hat Wenn die Albugo zwischen den 
mittleren Lamellen der durchsichtigen Horn- 
haut gelegen ist und nach aussen einen leich- 
ten Vorsp'rung bildet, so muss man nach eben 
diesem Wundarzt die Spitze einer scharfen 
Lanzette an drei oder vier Steilen des Flek- 
kens schräg einstossen. Hat sich die Albugo 
langsam und ohne bekannte Ursache entwik- 
kelt, so richtet sich die Behandlung nach der 
allgemeinen Disposition des Individuums und 
nach der niutumasslichen Ursache der Krank- 
heit. Man gebraucht also die zur Beseitigung 
der Scropheln, Syphilis, Flechten geeigneten 
Heilmittel, wenn man zu vermuthen Ursache 
hat , dass die Albngo von einer dieser Ursa- 
chen abhängt. Was nun das von Taylor em- 
pfohlene Abschaben der Hornhautlamellen, 
die Perforation dieser Membran , das Hervor- 
rufen eines künstlichen Geschwürs über der 
Albugo und andre ähnliche Mittel, die man 
zur Heilung dieser Krankheit vorgeschlagen 
hat, anlangt, so sind sie nicht allein unnütz, 
sondern führen auch grosse Nachtheile mit 
sich und können nur von der Unwissenheit 
erdacht und vom Charlatanismus angerühmt 
worden seyn. Ist die Albugo in beiden Augen 
im Mittelpunkte der Hornbaut vorhanden und 
bewirkt sie eine vollständige Blindheit, so 
bleibt, um dem Kranken das Gesicht wieder 
zu geben, kein andres Mittel übrig, als eine 
künstliche Popille an der Stelle der Hornhaut, 
wo diese noch ihre Durchsichtigkeit erhalten 
hat, zu bilden. S. Pupille, künstliche. 

(J. &.OQCFT.) 

ALBUM GRAECUM. Man nannte so den 
von , besonders in den Hundstagen , mit Kno- 
chen gefütterten Hunden erhaltenen Koth, den 
man früher als therapeutisches Mittel anwen- 
dete, z. B. mit Honig vermischt, als zertbei- 
lendes Mittel bei Entzündungen der Tonsillen, 
auf dieselben zu legen. Da diese weissen 
Excrem nte nur phosphorsaurcr Kalk sind, so 



sieht man leicht das Abgeschmackte seiner 
Anwendung ein. (Hipp. Cloqdet.) 

ALBUMEN, s. Ey weiss. 

ALCANNA oder ALKANNA; Aikamt von 
Anchusa tinetoria. Man bezeichnet mit die- 
sem arabischen Namen verschiedene aus dem 
Orient gekommene Wurzeln, und besonders 
die von Laxcsonia inermis L. ; aus der Fa- 
milie der Salicarien Juss. ; Octandria Mono- 
gyntaLmn., welche einen dem v on der Wurzel 
der rothen Ochsenzunge ähnlichen Färbestoff 
geben. Sie wird gegenwärtig nicht mehr an- 
gewendet 

ALCEA, s. Althaea. 

ALCHEMIA, fr. Alchimie, engl. Mdiemy, 
von dem arabischen Artikel AI und Chemia. 
Andere leiten es von u).g und ^»j«*<« her, 
weil nach ihnen das grosse Geheimniss im 
Salz verborgen war. 

DieAlcbcuiie beabsichtigte, unvollkommene 
Metalle zu vervollkommnen und in Gold um- 
zuwandeln. Diese Operation, welcher man 
den Namen des grossen Werkes, des 
Suchens des Steines der Weisen gab, 
machte die fortwährende Beschäftigung einer 
Classe Gelehrter aus, die unter dem Namen 
Adepten, Philosophen bekannt waren. 
Man kann leicht denken , dass diese chimäri- 
sche Kunst ausser gläubigen auch eine grosse 
Menge betrügerischer Anbänger zählte, die 
sich die Habsucht leichtgläubiger Leute zu 
Nutze machten. Die Alchemisten versetzten 
den Ursprung ihrer Wissenschaft bis in die 
entferntesten Zeiten hinauf , sey es nun, dass 
sie dadurch ihren Arbeiten mehr Wichtigkeit 
beilegen wollten, oder dass sie wirklieb in den 
so ausserordentlichen Denkmälern der Alten 
Beweise der frühem Existenz der chemischen 
Kunst fanden , indem man nach ihrer Meinung 
nur durch die Kunst Gold zu machen, die un- 
geheuren Kosten ihrer Aufführung habe be- 
streiten können. Sie legten die Ehre der Er- 
findung Taaut, dem Hermes der Griechen, 
bei, weicher die Acgyptier mit den Wissen- 
schaften und allen nützlichen Künsten bekannt 
gemacht haben sollte. Allein trotz der mit 
den berühmtesten Namen des Altertbums ge- 
schmückten Schriften ist es erwiesen, dass die 
Alchemie nicht über die ersten Jahrhunderte 
der christlichen Zeitrechnung hinaufsteigt und 
dass sie aus der mjstischen Philosophie der 
Orientalen hervorgegangen ist Diese Wis- 
senschaft war damals noch gar nicht unter 
diesem Namen bekannt; erst ungefähr im 
achten Jahrhundert wurde die Partikel A 1 dem 
Worte Chemie von den ersten Arabern, die 
sich damit beschäftigten, beigefügt Es dürfte 
schwer seyn, die Geschichte der Alchemie mit 
genauen Zügen zu schildern und eine Ueber- 
siebt ihrer Principien zu geben. Vielfältige 
regellose Versuche würden nicht übergangen 
werden dürfen; vergeblich würden aber selbst 
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ihre Urheber sie za wiederholen versuchen, 
wenn sie wirklich einige speciellc Resultate 
erlangt hätten. Da übrigens die Alchemisten 
ihnen eine Menge abergläubischer Gebräoche 
beimischten , so scheinen sie das Schweigen 
oder die Dunkelheit als einen Lehrpunkt be- 
trachtet zu haben. Obnstreitig verdanken 
sie dem Geheimnissvollen , womit sie sich 
umgaben , die lange Daner ihrer trügerischen 
Kunst. Diejenigen, welche würdig geachtet 
wurden, das kostbare Geheimnis* zu erfahren, 
oder die das Privilegium , es kennen zn ler- 
nen , sehr theuer erkauften , wurden nur mit 
einem Theilc der Mittel, die Umwandlung der 
Metalle zu bewirken , bekannt gemacht. Ihre 
eigenen Arbeiten sollten dann das grosse Werk 
vollenden. Ks iässt sich leicht denken , dass 
hinsichtlich des Hauptgegenstandes diese ge- 
beiiunissv olle Zurückhaltung nur vorgespiegelt 
war und man versucht werden dürfte, in die 
Definition, welche Harris von der hermeti- 
schen Kunst gegeben hat, einzustimmen : „Ars 
sine arte, cujus prineipium est mentiri, me- 
dium laborare, finis mendicare." 

Die Alchemie wurde , nachdem sie in ver- 
schiedenen Ländern zu verschiedenen Zeiten 
erschienen war, gegen das Ende des 15ten 
Jahrhunderts und im Verlaufe des JI6ten, ein 
Zeitraum, wo alle Arten des Aberglaubens 
herrschten, mit einer Art von Wuth betrieben. 
Damals brachte man sie auch in eine mehr 
direetc Beziehung mit der Mcdicin; Paiacelr 
sus und seine Junger fügten zu allen Ausschwei- 
fungen ihres Systems noch die Anmassung, 
eine Univ crsalmedicin zu entdecken, hinzu. 
Der Stein der Weisen und die allgemeine Pa- 
nacee wurden nun das doppelte Ziel, welches 
die Alchemisten zu erreichen strebten, wovon 
eins so abgeschmackt war als das andere. 
Sie bearbeiteten nun die verschiedenen Na- 
turkörper , setzten sie auf tausenderlei Weise 
zusammen ; die Ausdauer und die Beschaffen- 
heit ihrer Arbeiten , wozu sie das Feuer an- 
wendeten, hatten ihnen schon den Spottnamen 
Bläser (souftleurs) zugezogen. Wenn sie 
auch nicht die Resultate, welche sie beabsich- 
tigten , erlangten ; wenn die meisten unter 
ihnen Hänfen Goldes daran setzten, um nur 
ein Tbeilcben davon wieder zu finden, so wa- 
ren ihre unzähligen Versuche doch nicht ganz 
für die Menschheit verloren. Sie entdeckten 
indirekt eine grosse Menge nützlicher Sub- 
stanzen, die ohne ihre Thorheit noch lange 
Zeit unbekannt geblieben seyn würden. Wir 
werden in den Artikeln , welche die Lehre des 
Paracelsus darstellen sollen, den Einttuss die- 
ser Entdeckungen auf die Vernichtung des 
Galenismus und auf die Fortschritte der The- 
rapie kennen lernen. 

Zahlreiche Thatsachen, welche der Zufall 
den Alchemisten bekannt machte, erzeugten 
endlich die wahre Chemie. Diese Wissen- 
schaft existirte vorher noch nicht, wofern 



man nicht diesen Namen der Vereinigung ei- 
niger unzusammenhängender Thatsachen, eini- 
gen unphilosophischen Lehren , welche zur 
Hervorbringung verschiedener Korper oder 
zur Anfertigung mehrerer Arzneimittel dien- 
ten, beilegen will. Von da an schied sich 
die Chemie für immer von der vermeintlichen 
Wissenschaft des Hermes, womit sie verwech- 
selt worden war. Sie entledigt« sich aller 
abergläubischen Gebräuche, die vorgeschrit- 
tene Aufklärung versetzte der Alchemie den 
letzten Streich. Ohne der Chemie Gränzen 
vorzuschreiben , welche wir ihres täglichen 
Fortschreitens wegen bald würden erweitern 
müssen, ohne zu läugnen, dass die Analyse 
vielleicht einmal Mittel entdecken könnte, 
Körper, deren Grundstoffe sie uns kennen ge- 
lehrt bat, wieder zusammenzusetzen, so glau- 
ben wir doch, dass kein Gelehrter mehr ernst- 
lich ein unedles Metall in Gold umzuwandeln 
suchen wird. Wenn es noch vor Kurzem erst 
Leute gab, die weder diese Hoffnung, noch 
jene, ein Heilmittel für alle Uebel zu finden, 
v erloren, oder welche den Glauben zu erregen 
suchten, dass sie ein oder das andere Ge- 
heimniss besässen, so können wir deshalb 
nur jene menschliche Schwachheit ankla- 
gen, die den Lehren der Erfahrung und der 
Vernunft entgegen strebt und niemals aofhören 
wird, Thoren zu schaffen, auf welche Betrü- 
gerei stets ihre Berechnung und Erfolge stützt. 

(Raige - Dei.oiime.) 

ALCHEMILLA VULGARIS, gemeiner Sin- 
nau , Frauenmantel , engl. Ladies Mantle 
Bears foot. Rosaceae Juss. Tetrandria Mo- 
nogynia Linn. Die leicht adstringirenden 
Summitates dieser Pflanze wurden ehemals 
äusserlich als Wund - und Reinigungsmittel 
angewendet , sind aber nicht mehr gebräuch- 
lich. (A. Richard.) 

ALCORNOCORINDE , s. Kork. 

ALEMBROTH, s. Sal. 

ALEKIPHARMACA, giftwidrige Mittel. Von 
aXtl-tiv, vertilgen, vertreiben und <f>ttQ{itt- 
xoy y Gift, fr. Alexipharmaques , engl.il/exi- 
pharmic Medianes. Innere Mittel, welche 
die schädlichen Folgen der Gifte beseitigen 
und ihrer Einwirkung vorbauen sollten. Diess 
verstanden die griechischen Aerzte darunter. 
In den folgenden Zeiten haben die Galenischen 
Aerzte und ihre Nachfolger ihnen einen viel 
weiteren Sinn untergelegt , da sie in ihren 
Theorien annahmen , dass die gefährlichen 
Krankheiten, wie die fauligen, bösartigen, 
pestartigen Fieber, die acuten Exantheme und 
vorzüglich die Blattern , durch einen beson- 
dern KrankheitsstoflT, den man neutralisiren 
oder aus dem Körper verjagen müsse , her- 
vorgebracht würden , so wendeten sie in die- 
ser Absicht eine grosse Menge Mittel an, und 
alle Mittel , denen man in dieser Beziehung 
eine Heilkraft zutrauete, wurden in Folge 
dieser Ansicht als Alcxipharmaca betrachtet 
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Natürlich vermehrte sich die Classe dieser 
Arzneimittel allmälig bedeutend, und bietet 
in den Schriften der Aerzte der letzten Jahr- 
hunderte eine sonderbare und widernatürliche 
Vereinigung von Mitteln dar, worunter viele 
therapeutische Agentien von ganz entgegen- 
gesetzter Beschaffenheit, mit Ausnahme jedoch 
wahrer Gegengifte, gefunden werden. Man 
hat unter diesem Namen aufregende, zerthei- 
lende, tonische, absorbirende Mittel, rein 
gelatinöse Substanzen, und endlich sehr zu- 
sammengesetzte pharraaceutiache Präparate, 
worin Mittel aller Arten mit kleinen narcoti- 
schen Zusätzen sich vereinigt finden, begriffen. 

Die Alexipharmaca enthielten meistentbeils 
Camphor, w esentliche Oele, oder ein aroma- 
tisches und bitteres Princip; und alle diese 
chemischen Agentien gehören wesentlich in 
dieClasse der aufregenden und tonischen Mit- 
tel. Man kann demnach mit sehr wenigen 
Ausnahmen alle Alexipharmaca als excitirende, 
tonische, oder zuweilen blos als narcotische 
Mittel betrachten , wenn diese zusammenge- 
setzten Medicamente eine kleine Quantität 
Opium , wie z. B. die verschiedenen Theriak- 
arten , enthalten. Man sieht leicht ein. dass 
die Alexipharmaca in allen Fällen, wo tonische 
and excitirende Mittel contraindicirt sind, ge- 
fährlich und schädlich aeyn müssen, und dass 
sie nur in den wenigen Fällen , wo diese 
mit Yortheil anzuwenden sind, von einigem 
Nutzen seyn können. Sydenham war einer 
der ersten, der sich gegen den Missbrauch 
dieser Mittel erhoben hat und alle gute Prak- 
tiker sind seinem Beispiele gefolgt, und haben 
sie gänzlich aus der Behandlung der Fieber 
verbannt. 

Was nun die giftwidrige Eigenschaft der- 
selben betrifft, so ist sie rein hypothetisch, 
und reducirt sich allein auf ihre erregende 
Kraft. CuUen wollte sie deshalb auch selbst 
bis auf den Namen verbannt wissen, damit 
kein Irrthum entstehen könnte. (Gcbrbbbt.) 

ALEX1TERIUM , Gleichbedeutend mit 
Alexipharmacon. 

ALGAE, Algen, fr. Algues, engl. Algae. 
Eine Familie der Acotvledonen und der Cry- 
ptogamen, welche Pflanzen von einer sehr 
einfachen Structur, die meistens in süssem 
oder salzigem Wasser leben , enthalten. Da- 
von ist der Eintheilungsgrund der Gattungen 
dieser Familie in zwei Gruppen, nämlich Co n- 
f e r v e u oder Algen des süssen Wassers und 
Fucaceae oder Meeralgen genommen 
worden. 

Eigenschaften und Gebrauch. Eine 
grosse Menge Arten dieser Familie dienen 
den Menseben zu Nahrungsmitteln ; dahin ge- 
hören vorzüglich Ulva lactuca , Ulva saccha- 
rata, Ulva edulis, und palmata u. s.w. Die 
meisten Arten der Gattung Ceramium und der 
Gattung Yarec oder Fucus besitzen eine 
wuratreibeade Kraft, die 



I bekanntlich im Fucus belminthochordut sehr 
energisch ist. Das Moos v on Corsika (Mousse 
de Corse), was man so häufig als wurmtrei- 
bendes Mittel anwendet, ist ein Gemenge 
von verschiedenen Arten Yarec, Ceramium, 
Corallina u. s. w. Endlich zieht man aus den 
verschiedenen Arten Yarec, besonders den 
an der Küste der Normandie wachsenden, das 
Jod , das man neuerlich gegen den Kropf an- 
gewendet hat. Diese Familie enthält keine 
giftigen Pflanzen. (A. Richard.) 

AI. (»ALI , ein Wort arabiachen Ursprungs, 
welches eine Uoblsonde bedeutet. (S.Sonde.; 
ALGAROTHPULVER , s. AnÜmonium. 

ALGIDA febris. Torti hat so ein ge- 
fährliches Wechselfieber genannt, bei welchem 
der Anfall mit einer tödtlichen Kälte beginnt, 
die während des grössten Theiles seiner Dauer 
anhält, ohne dass der kleine unterdrückte 
Puls sich wieder erheben, und die Periode 
der Wärme vollständig eintreten kann. (S. 
Art. Fieber.) (Coctakcbau.) 

ALU AND AL, der arabische Name für die 
Coloquinten. (S. dieses Wort.) 

ALHANDAL (troebisei), i. TrochiscI. 

ALIENATIO , menüs, engl. Aiu natum, 
gleichbedeutend mit Seelenstörung. Man be- 
zeichnet damit eine besondre Krankheit des 
Gehirns. (S. S eelenstörnngen.) 

(Georcet.) 

ALIPTIK, die Kunst des Salbens, von 
altiiftty , salben. Die Ringer, die Athleten 
des Alterthums rieben sich , bevor sie kämpf- 
ten , die Oberfläche des Körpers und beson- 
ders die Gliedmassen und Gelenke mit Oel 
ein. Sie beabsichtigten damit, ihre Bewegun- 
gen leichter, geschmeidiger zu machen, und 
das Festhalten zu erschweren. Man bemerkte 
bald, dass diejenigen, welche »ich auf diese 
Weise salbten, stärker und kräftiger waren, 
als die übrigen, weshalb man, obschon den 
Uebungen ihr Antbeil dabei zuerkannt wurde, 
den Einreibungen ganz besondre Eigenschaften 
zur Erhaltung der Gesundheit beilegte. Die 
Medicin zog diese Mittel in ihren Bereich. 
Die Vortheile, welche aus den Uebungen her- 
vorgingen, gaben Veranlassung zur Bildung 
einer Branche in der Heilkunst unter dem 
Namen Gymnastik; und die, welche durch 
das Einsalben erlangt wurden, constituirten 
eine Abtheilung unter dem Namen J a t r al i p- 
tik. Bekanntlich machte Hippocrates einen 
Tbeil seiner Studien unter dem gymnastischen 
Arzt Herodicus , welcher diese Art der Heil- 
kunde, deren Erfindung man dem Aesculap 
beilegte , wieder in Aufnahme brachte. Der 
Gebrauch des Einsalbens ging aus Griechen- 
land nach Italien über. Die Römer liesaen 
sich, wenn sie aus dem Bade stiegen, in 
den früheren Zeiten den Körper mit einfachen 
Oelen einreiben ; später, als der Luxus und 
die Weichlichkeit dieses Volk verdorben hat- 
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ten , brauchten sie dazu alle Arten Essenzen 
nml Pommaden. 

Der Gebrauch des Etasalbens im gesunden 
Zustande ist in neuern Zeiten ganz abgekommen 
und in den Krankheiten ist die iatraliptische 
Medicin auf sehr wenige Fälle beschränkt 
Indessen könnte man wohl von die«em Mittel 
grössere Vortheile ziehen. Die Einreibungen 
mit Oel machen die Haut geschmeidig, die 
Glieder beweglich ; sie schützen den Körper 
gegen äussere Kindrücke, besondere der Luft ; 
vermindern die Transpiration , und gestatten 
folglich eine längere und kräftigere Bewegung ; 
endlich können sie, wenn sie mit Reibungen 
verbunden werden, verschiedene Heilmittel 
dem Organismus einverleiben. (Rostah.) 
ALISMA, s. Plantago. 
»ALKALI, wird abgeleitet von Kali , einem 
arabischen Worte, welches die Salsola Soda 
L. y die eine grosse Menge eines alkalischen 
Stoffes , nämlich das Natron oder die Soda 
liefert, bezeichnet. Die Chemiker belegen 
jetzt mit dem Namen Alkali jede zusammen- 
gesetzte , flüssige oder gasförmige Substanz, 
welche den Veilchensaft grün, die gelbe Farbe 
der Curcuma rothbraun färbt, die blaue Farbe 
des durch eine Säure gerötheten Lakmus- 
papiers wieder herstellt und die Eigenschaft 
besitzt, sich mit Säuren zu verbinden, wo- 
durch deren Kennzeichen theilweise oder ganz 
verschwinden und Salze gebildet werden. Die 
vornehmsten Alkalien sind das Kali , Natrum, 
Lithium, der Bar>t, Strontian, Kalk, die 
Magnesia, das Ammoniak. Morphin, Strych- 
nin, Brncln, Picrotoxin, Eraetin, Delphin, 
Veratrin , Solanin u. s. w. Ihre Zusammen- 
setzung Ist keineswegs identisch ; mehrere 
unter ihnen bestehen aus einem Metalle und 
aus Sauerstoff, >on dieser Art sind die sieben 
ersten. Das Ammoniak besteht aus Wasser- 
stoff und Stickstoff ; alle übrigen sind unmit- 
telbare Stoffe der Pflanzen, bestehend aus 
Sauerstoff, Wasserstoff und Kohlenstoff ; man 
bezeichnet sie insbesondre mit dem Namen 
vegetabilische Alkalien, oder vege- 
tabilische Salzbasen [oder auch Al- 
ka Lo i d e ] , während man die andern mine- 
ralische Alkalien nennt. Man hat bis 
auf die neuem Zeiten geglaubt, dass alle Al- 
kalien einen urinösen, scharfen und kausti- 
schen Geschmack hätten und dass sie in kal- 
tem Wasser löslich wären : allein gegenwär- 
tig ist es anerkannt, dass die meisten vege- 
tabilischen Alkalien einen bittern , keineswegs 
caustischen Geschmack besitzen und dass sie 
kaum bei gewöhnlicher Temperator aufs Was- 
ser einwirken. Es ist bei m gegenwärtigen 
Stande der Wissenschaft unmöglich, die Eigen- 
schaften und Bereitungsart der Alkalien im 
Allgemeinen darzustellen, weil diese Classe 
von Körpern Substanzen von zu verschiedener 
Zusammensetzung nnd Einwirkung anf die 
Reagentien enthält , weshalb wir ihre allge- 



meine chemische Geschichte auf das Gesagte 
beschränken, und für das Besondere auf jedes 
einzelne Wort verweisen. 

Das besondere Studium der Alkalien hat für 
die Aerzte ein mehrfaches Interesse. Einige 
werden als Aetzmittet angewendet, wie das 
Aetzkali und das Ammoniak ; eine grosse An- 
zani wiru mos innenicn >eroronet, und noch 
öfterer mit Säuren zu Salzen vereinigt. Fast 
alle sind giftig und einen schnellen Tod her- 
beizuführen geeignet, selbst wenn sie nur in 
kleiner Gabe angewendet werden. S. Gift 

(OiWii.) 

ALKALI VOLAT1LE s. Ammoniak. 

ALKALINITAS ist eine Eigenschaft solcher 
Körper, welche eine mehr oder weniger grosse 
Menge freies Alkali enthalten, wie z. B. die 
Galle , das Blutserum u. s. w. 

ALKEKENGA s. Pbvsaüs. 

ALKERMES. Man nennt so eine Latwerge, 
zn welcher Kermeskörner genommen werden. 

ALKOHOL oder ALKOOL, engl. Alcohoi, 
rectified Spirit of wine , ein arabisches Wort, 
welches etwas sehr Feines, sehr Zertbeiltes 
bedeutet Der Alkohol ist ein Produkt der 
Gährung, welche unter gewissen Umständen 
vegetabilische, zuckerhaltige Materien ein- 
gehen. Im reinen Zustande ist der Alkohol 
eine durchsichtige, farblose Flüssigkeit, die 
flüssiger als Wasser ist, cjnen brennenden 
Geschmack und einen starken und angenehmen 
Geruch hat; sein speeifisches Gewicht bei 
17° C. ist O.T92, ist aber je nach dem Tem- 
peraturgrade verschieden. Der Alkohol leitet 
dieElectricität nicht er bricht das Licht stark, 
indem sein Brechungsvermögen 2,223 ist 
reines Wasser als Einheit angenommen. Der 
Luft ausgesetzt, verflüchtigt er sich, wobei der 
übrige noch nicht verflüchtigte Theil dadurch, 
dass er Feuchtigkeit aus der Luft anzieht 
schwächer wird. Einer steigenden Tempera- 
tur ausgesetzt, verdunstet er um so stärker, 
je mehr er sich dem Kochpunkte nähert , wel- 
cher bei 78,4* C. eintritt. Bei einem mitt- 
leren Druck der Atmosphäre ist die Dichtigkeit 
seines Dampfes nach Gay - Lvssac 1613; im 
leeren Räume verflüchtigt er sich bei 13° C. 
Wird seia Dampf durch eine Teraperaturernie- 
drigung verdichtet , so kommt wieder unver- 
änderter Alkohol zum Vorschein; bei der stärk- 
sten durch kalt machende Gemenge hervorge- 
brachten Kälte bleibt er flüssig. Hution, ein 
englischer Physiker, behauptet, den Alkohol 
bei einer Kälte von 79° zum Gefrieren ge- 
bracht zu haben; da er aber nicht angiebt 
wie er eine so grosse Temperaturerniedrigung 
erlangt hat, so bleibt seine Angabe wenigstens 
zweifelhaft. Vermehrt man die Einwirkung 
der Wärme auf den Alkohol dadurch, dass 
man ihn in Dampfgestalt durch eine bis zum 
Rothglühen erhitzte Porcellanröbre treibt, so 
zersetzt er sich und wandelt sich in Kohlen- 
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atoff-, Kohlenoxyd- und Kohlensäure 
um ; auch bildet sich Waater und eine kleine 
Quantität Essigsäure, und wesentliches brau- 
ne« Gel, weichet eine besondere Substanz 
von dünnen und kryatalliniscben Blättchen 
enthält. Th. v. Saussure hat die Beschaffen- 
heit und die relativen Quantitäten dieser Sub- 
atanzen erforacht und dadurch die Zusammen- 
setzung des Alkohols festgestellt, wie wir weiter 
unten angeben werden. Der Alkokol entzün- 
det sich in freier Luft, wenn er mit einem 
brennenden Korper in Berührung kommt; er 
brennt mit einer weiaaen, nicht russenden 
Flamme , und es entsteht Wasser und Kohlen- 
säure, ohne daaa ein Rückstand bleibt Sauer- 
stoffgas mit Akoholdampf geschwängert, de 
tonirt heftig bei Annäherung einet brennenden 
Körpers. Man kann den Alkohol , oder den 
mit Luft gemengten Dampf mittelst dea elec- 
trischen Funkens entzünden. Die meisten ein- 
fachen Körper wirken auf den Alkohol nicht 
ein, doch löst »ich das Jod in beträchtlicher 
Menge darin auf undgiebt eine farbige Tim tu r, 
welche jetzt in der Medicin bei der Behand- 
lung einiger Emphatischen Krankheiten ange- 
wendet wird (s. Jod). Phosphor und Schwe- 
fel lösen sich ebenfalls in geringer Menge 
darin auf. Um Alkohol mit der grösst mög- 
lichen Menge Schwefel gesättigt zu erhalten, 
muss man beide Körper in Dampfform bringen; 
•ie vereinigen sich dann und bilden ein röth- 
lich gelbes Fluidum, welches nach Schwefel- 
wassers t offgas riecht. Das Chlor hat eine 
ausgezeichnete Wirkung auf den Alkohol, es 
reagirt auf seine Bestandteile und wandelt 
ihn unter andern in eine dem Anschein pacb 
ölig -ätherische Substanz, welche aus Wasser- 
stoff, Kohlenstoff und Chlor besteht, um, 
welche unter die Aetherartcn gestellt werden 
kann und wovon in einem andern Artikel die 
Rede gewesen ist Das Kalium und Natro- 
nium verändern den Alkohol, indem sie auf 
seine Bestandteile einwirken; dat Freiwer- 
den von Wasserstoffgas, welches man bemerkt, 
könnte jedoch auch durch eine bestimmte 
Menge Wassers, welches der rectiücirteste Al- 
kohol zurückhalten dürfte, erklärt werden. Die 
übrigen Metalle wirken entweder gar nicht auf 
den Alkohol ein, oder ihre Einwirkung ist 
noch nicht bekannt. 

Das Wasser vereinigt sich mit dem Alkohol 
in allen Verbältnissen, Die Vermischung die- 
ser beiden Flüssigkeiten wird stets von einer 
Erhöhung der Temperatur hegleitet, und beide 
Flüssigkeiten durchdringen sich ; denn die 
Dichtigkeit des Gemisches ist grosser als das 
mittlere Verhältnis* der Dichtigkeiten dieser 
beiden Flüssigkeiten. Ist aber der Alkohol 
■ehr schwach, d. h. ist er schon mit einer ge- 
wissen Menge Wassers vermischt, und man 
will das Verfaältniss des letzteren durch ein 
neues Gemisch vermehren, so tritt in diesem 
Falle nach den Beobachtungen von Tillaye 



Sohn, Verdünnung und Temperaturern ie drigung 

ein. Der Alkohol löst die Metalloxyde, das 
Kali und Natrum ausgenommen, nicht auf. 
Das Ammoniak ist ebenfalls im Alkohol auf- 
löslich. 

Der Baryt, der Strontian und der Kalk, welche 
unlöslich im Alkohol sind, entreissen ihm 
aber das Wasser, weichet er enthält. Die 
übrigen MeUilloxvde wirken nicht auf ihn ein. 
Die Säuren sind,mit wenigen Ausnahmen, mehr 
oder weniger im Alkohol löslich. Die concen- 
trirten mineralischen Säuren wirken selbst auf 
den Alkohol ein und geben zu neuen Zusam- 
mensetzungen, die unter dem Artikel Aether 
abgehandelt worden sind, Veranlassung. Auf 
die salzigen Substanzen wirkt der Alkohol ver- 
schiedentlich ein ; einige löst er auf, auf an- 
dere bat er keine Einwirkung. Im Allgemeinen 
tind die zeriliettenden Salze im Alkohol lös- 
lich: er hat eine specielie Einwirkung auf das 
salpetersaure Silber und Quecksilber, die er 
in Knallpulver, deren Zusammensetzung 
noch nicht vollständig bekannt ist, verwandelt. 

Der Alkohol löst eine grosse Menge vege- 
tabilischer Substanzen auf, z. B. die vegeta- 
bilischen Alkalien, einige Säuren, alle flüch- 
tigen Oele, die meisten Harze. Andere un- 
mittelbare Pflahzenstoffe sind im Alkohol gänz- 
lich unlöslich, z. B. die Gummiarten, das 
Stärkmebl, die Holzfaser u. s. w. Endlich 
giebt es Substanzen, die sich im Alkohol nur 
auflösen, wenn er eine bestimmte Menge Was- 
sers enthält, z. B krystallisirbare Zucker u. s. w. 
Diese Eigenschaften machen den Alkohol zu 
einem trefflichen Agens bei der vegetabilischen 
Anal) se. 

Der Alkohol schützt die thierischen Stoffe 
vor der Fäulniss, löst deren aber nur eine 
kleine Menge auf. Nach Beobachtungen von 
Berzelius bewirkt er einige chemische Verän- 
derungen in einigen dieser Stoffe, indem er 
sie mit der Zeit in fett wachsartige Ma- 
terie verwandelt. 

Nach den zahlreichen und schönen Versu- 
chen Tlieod. v. Saussure ist der Alkohol aus 
51,98 Khlst. , 34,32 Sstff. , 13,70 Wssst. zu- 
sammengesetzt. Diese Verhältnisse sind so, 
dass man den Alkohol als aus einem Vol. öl- 
bildenden Kohlenwasserstoffgases ( hydrogene 
per-carbone) und einem Vol. Wasser dampf es 
zu einem Vol. Alkoholdampf vereinigt und ver- 
dichtet, bestehend betrachten kann. 

Arnold v. Villeneuve, Arzt in Montpellier, 
welcher gegen das Ende des vierzehnten Jahr- 
hunderts lebte, scheint den Alkohol entdeckt zu 
haben, wenigstens bat er ihn zuerst beschrie- 
ben und Formeln für die ersten in der Medicin 
angewendeten Tincturen gegeben ; wahrschein- 
lich bat er ihn durch die Destillation des Wei- 
nes erhalten. Lange Zeit wurde dieser letztere 
zur Bereitung des Alkohols allein angewendet 
und man nannte ihn daher Weingeist ; allein alle 
zuckerhaltigen Säfte geben durch die Gährung 
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weinige Flüssigkeiten , ans. denen man durch I 
die Destillation mehr oder weniger Alkohol ge- 
winnen kann. Dem Zockerstoffe, welchen 
diese Säfte enthalten , verdankt der Alkohol 
•eine Bildung; und er erzeugt sich jeder Zeit, 
wenn der Zucker der Vegetabüien jene Ver- 
änderung erleidet , weiche stets die freiwillige 
Bewegung, die onter gewissen Umständen unter 
seinen Bestandteilen eintritt und die man die 
weinige Gährnng nennt, hervorbringt. Wir 
wollen hier nicht weiter auf die Theorie der 
weinigen Gäbrung und auf die Auseinander- 
setzung der Erscheinungen, welche dabei zum 
Vorschein kommen, eingehen, sondern hier 
nur bemerken, dass der Zucker, um die wei- 
nige Gährung eingehen zu können, notwendig 
mit cioer eigenthüm liehen Substanz , die man 
Ferment genannt hat , vergesellschaftet; dass 
er in wenigstens fönf Theilen Wassers aufge- 
löst und einer Temperatur von 15 — 30° C. 
ausgesetzt seyn mnss. 

Die Fruchtsäfte, welche den Zuckerstoff 
und das Ferment vereinigt enthalten , werden 
Vorzüglich der Gährung unterworfen, um wei- 
nige Flüssigkeit t>ii zu geben. Diese gegohrenen 
Säfte führen je nach ihrem Ursprünge verschie- 
dene Namen, der Traubensaft bringt den Wein, 
der Aepfelsaft den Cider hervor u. s. w. In 
diesen Flüssigkeiten ist der Alkohol mit ver- 
schiedenen fixen oder weniger flüchtigen Sub- 
tftarizen vermischt. Unterwirft man diese Flüs- 
sigkeiten der Destillation; so entbindet sich 
der Alkohol in Dämpfen und verdichtet sich 
wieder im Küblgefäss ; allein bei dieser ersten 
Destillation und vorzüglich wenn gewöhnliche 
Destiilirgefässe angewendet werden, nimmt 
der Alkohol viel Wasser und zuweilen Essig- 
säure mit hinüber ; auch behält er ein Aroma 
bei, welches seinen Ursprung einem flüchtigen 
Oele verdankt, und je nach dem Vegetabile, 
dessen der Gährung unterworfener Saft den 
Alkohol geliefert hat, verschieden ist. Diese 
schwachen Alkohole oder Geister können dem- 
nach von einander durch den Geschmack und 
den Gerach unterschieden werden ; sie erhalten 
dann verschiedene Namen. Der aus dem Wein 
gewonnene wird je nach seinem Stärkegrade 
Lebenswasser oder Weingeist genannt. Der 
Aepfer- und Birnenwein geben ebenfalls Geister, 
die man nach dem Namen der Flüssigkeiten, 
welche sie hervorbringen, benennt. Der ge- 
gohrne und der Destillation unterworfene Saft 
der Vogelkirschen ist das sogenannte Kirsch- 
wasser ; der Rum wird aus dem Zuckerrohr, 
nnd der Arack oder Rack aus dem Reiss ge- 
wonnen. Das Getreidemchl , die Erdäpfel, 
der Runkelrübensaft liefern durch die Gährung 
ebenfalls Flüssigkeiten, aus denen man mittelst 
der Destillation Alkohol gewinnt. Durch wie- 
derholte Destillation dieser Geister erhält man 
den rectificirten Alkohol. Man kann durch 
fortgesetztes Destilliren den Alkohol bis auf 
38° des Bot/mc'schen Areometers bringen, in 



welchem Zustande man kaum den Ursprung 
des Alkohols durch den Geschmack erkennen 
kann ; doch ist er noch lange nicht rein , son- 
dern enthält immer noch eine gewisse Menge 
Wassers. Allein bevor wir die Mittel, reinen 
Alkohol zu erlangen, angeben, wollen wir hier 
noch bemerken, dass man in neuern Zeiten 
die Dcstillationsapparate so vervollkommnet 
hat , dass man aus dem Weine mittelst einer 
einzigen Destillation Alkohol von 38« gewinnen 
kann. Den ersten Apparat dieser Art hat Edu - 
ard Adam erdacht. (Man findet die Beschrei- 
bung dieser Apparate in der Abhandlung von 
Duportal, An. de Chim. Tom. LXXVII p. 17&) 

Um reinen Alkohol zu erhalten, muss man 
dem Weingeiste alle dem Alkohol fremdartigen 
Substanzen entziehen. Zu diesem Zweck hat 
Low H z das sehr trockne und warme basisch 
kohlensaure Kali empfohlen. Dieses sehr was- 
serbegierigeSalz bemächtigt sich des Wassers, 
und nimmt auch die geringe Menge der Essig- 
säure und des flüchtigen Oels, welches der 
Weingeist enthalten dürfte, hinweg. Der Al- 
kohol schwimmt über dem basisch kohlensau- 
ren Kali; man gicsst ihn ab und muss ihn, 
da er noch etwas Kali aufgelöst enthalten 
könnte, im Wasserbade destüliren. Der auf 
diese Weise gewonnene Alkohol enthält noch 
etwas Wasser , weil sein Gewicht noch 0,815 
ist, während der reine oder absolute Al- 
kohol blos 0,792 wiegt. Um bis zu diesem 
Pnnkt zu gelangen, muss man den bereits 40° 
erreichenden Alkohol über einem dem seinigen 
gleichen Gewichte wohlgetrockneten und ge- 
pulverten Chlorkaliums (chlorure de potassium) 
digeriren ; nach 24 Stunden destillirt man den 
Alkohol behutsam im Wasserbade. Man be- 
kommt so reinen Alkohol, welcher 44 — 45° 
des Areometers erreicht, bei der Temperatur 
und mit den Eigenschaften, die wir weiter 
oben angegeben haben. Man hat zur Rectifi- 
cation des Alkohols nach und nach gebrannten 
Kalk, trocknes, essigsaures Kali u. s. w. vor- 
geschlagen , aHein das eben angegebene Ver- 
fahren scheint uns unter allen das vortheilbaf- 
teste zu seyn. (Pelletizi».) 

Arzneiliche Eigenschaften und 
Gebrauch des Alkohols. — Der Al- 
kohol wird in seinen verschiedenen Stufen der 
Reinheit und Concentration zu so mannigfal- 
tigen Zwecken in den Künsten , in der häus- 
lichen Oekonoraie und in der Medicin ver- 
wendet, dass seine Geschichte , wenn man sie 
ausführlich behandeln wollte , die uns hier ge- 
steckten Gränzen überschreiten würde. Wir 
müssen berücksichtigen, dass es sich hier blos 
um die arzneilichen Eigenschaften und die An- 
wendung des reinen Alkohols in der Therapie 
handelt, und verweisen deshalb , in Beziehung 
auf den gewöhnlichen Gebrauch dieser Flüs- 
sigkeit urtd der Spirituosen Getränke über- 
haupt, auf die Artikel Getränk und Was- 
ser, gebranntes. 

21 
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Wir wollen zuerst die Erscheinungen, wel- 
che der Gebrauch de» Alkohol« hervorbringt, 
ün Allgemeinen angeben , wodurch wir uns die 
Beurtbeilung der therapeutischen Anwendung, 
welche der Praktiker davon machen kann , er- 
leichtern. Im Zustande der Reinheit, d. h. 
wenn er ungefähr 40° am Ämroesebcn Are©- 
meter zeigt , niuss man ihn zu den reizenden 
Bütteln zählen. Dringt man ihn nämlich auf 
die Haut und verweilt er daselbst einige Zeit, 
vorzüglich an einer Stelle des Körpers, die 
gewöhnlich durch die Kleidung bedeckt wird, 
so veranlasst er eine lebhafte Heizung in den 
Capillargefässea , das Blut strömt in grösserer 
Menge herbei, derTbeil wirdroth, heiss, ein 
Gefühl von Spannung giebt sich kund, mit 
einem Worte , sie wird der Sitz einer leichten 
Entzündung , die darin R ö t b u n g veranlasst. 
Diese Entzündung kann gesteigert werden, 
wenn man die Anwendung des Alkohols oft 
wiederholt; .dies» sind die Haupterscheinun- 
gen, welche der äussere Gebrauch de« Alko- 
hol« hervorruft. Bringt man ihn mit den Ver- 
dauungsorganen in Berührung, so geht Fol- 
gendes vor sich. Lässt man eine Quantität 
reinen Alkohol einige Zeit im Munde verwei- 
len , so spürt man ein Gefühl von Hitze an 
allen Stellen dieser Höhle, man empfindet ein 
heftiges Prickeln, welches schnell in ein wirk- 
liches Brennen und Verbrennen übergeht. Wäh- 
rend dieser Zeit vermehrt sich die Schleimab- 
sonderung beträchtlich und bald giebt sieb 
auch im Gehirn der reizende Eintluss des Al- 
kohols zu erkennen. Diese verschiedenen Er- 
scheinungen nehmen aber noch einen andern 
Charakter an , wenn eine etwas beträchtlichere 
Menge reinen Alkohols , z. B- 1 bis 2 Drach- 
men unmittelbar in den Magen gebracht wor- 
den ist. Es findet dann in diesem Organ ein 
reichlicherer Blutandrang Statt, es entsteht 
eine brennende Empfindung , die Magensäfte 
werden reichlicher abgesondert, das Gehirn 
erleidet, entweder durch die Absorption der 
Flüssigkeit oder durch die unmittelbare Tbä- 
tigkeit der Nerven, fast augenblicklich eine 
merkliche Reizung, die sich schnell über die 
übrigen Organe verbreitet , die verschiedenen 
Verrichtungen erhöht , die Sinne schärfer, die 
Empfindungen und Leidenschaften lebhafter 
macht, mit einem Worte alle Lebenserschei- 
nungen auf eine merkliche Weise steigert. 

Die Seen« verändert sich noch mehr, wenn 
die Menge des genossenen Alkohols beträcht- 
licher ist; der Magen wird dann der Heerd 
einer wahren Entzündung; die Gehirnaufre- 
gung wird bedeutender; Delirium, eine Art 
Coma apoplecticum tritt ein, und Reibst der 
Tod kann auf den Missbrauch des reinen Al- 
kohols folgen. S. Trunkenheit, Gifte. 
Verdünnt man aber den reinen Alkohol mit 
einer bestimmten Menge destillirten Wassert, 
so verliert er zum Theil diese so heftige Wir- 
kung und verhält sich dann wie die übrigen 



reizenden Substanzen. Bei 36° nach im 

Areoraeter von Baume wird der Alkohol rec- 
tificirter Weingeist genannt. Es ist 
diess der höchste Grad von Concentration, 
in welchem man den Alkohol in den Künsten, 
sowohl zur Bereitung der austrocknenden Fir- 
nisse , als auch in der Pbai macie zur Bereitung 
der verschiedenen Alkohoitincturen , oder der 
alkoholisirten Säuren, wenigstens nach dem 
im neuen Pariser Arzneicodex angegebenen 
Verfahren, anwendet 

Der Praktiker wird die reizende Einwirkung, 
welche der reine Alkohol auf die Haut ausübt, 
benutzen können, wenn er an irgend einer 
Stelle der äussern Oberfläche des Körpers 
eine leichte und oberflächliche Reizung her- 
vorbringen will. Die Wirkungen des auf diese 
Weise äusserlich angewendeten Alkohols be- 
schränken sich nicht blos auf die Stelle, mit 
welcher er in Berührung kommt , sondern sie 
verbreiten sich auch auf die darunter gelege- 
nen Organe. So unterstützt, steigert man 
zuweilen die Geburtsarbeit, wenn sie dtreh 
Trägheit und Schwäche der Gebärmutter ver- 
zögert wird, dadurch, dass man mit Alkohol 
getränkte Compressen auf die Schaamtheile 
legt. Man hat zuweilen durch ein ähnliches 
Verfahren eine durch Atonie veranlasste Re- 
tention des Urins, den Mangel der Reaction 
der Blase gehoben. 

Der Alkohol wird niemals allein innerlich an- 
gewendet, man verbindet damit stets Arznei- 
stoffe in Form von Tincturen, Elixiren oder 
Alkobolaten, wodurch zu seiner reizenden Ei- 
genschaft noch die der damit verbundenen 
Stoffe hinzukommen. So fügt die Tinctura 
gentianae zur wesentlich tonischen Eigenschaft 
dieser Wurzel die reizende Wirkung des Alko- 
hols, welcher das Vehikel abgiebt, hinzu. 

Der Alkohol ist eins der trefflichsten Auflö 
snagsmittel für die Pbarmacie, Die Harze, 
die Balsame, die Terpentin«, die flüchtigen 
Oele, der Kamphor, der Moschus u- s. w. lö- 
sen sich leicht darin auf; auch ist er das ge- 
wöhnlichste Vehikel zur Erleichterung der An 
wenduag dieser Arzneimittel. Er dient nicht 
blos zur Auflösung, sondern er vermehrt noch 
nach Stald's Beobachtung ihre Wirkung; sey 
es nun, das« er ihre kleinsten Tbeilchen so 
trennt, dass sie mit einer grössern Oberfläche 
in Berührung kommen und dadurch die Ab- 
sorption erleichtern, oder dass er, indem 
er selbst leicht absorbirt wird, dadurch die 
schnelle Vertheilung der mit ihm verbundenen 
Stoffe im ganzen tbieritchen Organismus be- 
fördert. 

Fassen wir Alles kurz zusammen, so ist 
1) der reine Alkohol ein reizendes Arzneimit- 
tel ; wird er auf die Haut gebracht und eine 
Zeit lang darauf gelassen , so wirkt er wie die 
Rubefacientia. In diesem Zustande der Con- 
centration wird er innerlich nicht als Ansei-' 
mittel angewendet indem er alle Zufälle von 
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dient man sich seiner in Riechiläschcben bei 
Ohnmächten ; «ein Dampf reizt leicht die Ge- 
rucbsnerven und verbreitet feinen Reiz bis in'i 
Gehirn, dessen Thätigkeit er wieder belebt. 

2) Wird der Alkohol von ungefähr 36° 
(Beaume), d. b. der rectificirte Wein- 
geist, häufiger in Künsten als der reine ange- 
wendet ; man bedient sich seiner zur Bereitung 
der Firnisse und der meisten in der Meüicin ge- 
bräuchlichen Tincturen, Elixire und Aikoholate ; 

zieht damit eine grosse Menge unmittel- 
~ ans. 8. Alkoholat, Tinctur, 
Ellxir. 

3) Bildet er mit einem Drittel seines Ge- 
wicht« Salpeter-, Schwefel- oder Salzsäure 
die alkohollairten oder versüssten 
Säuren. 

4) Bereitet man , wenn man eine weingei- 
stige Tinctur zur Gewinnung ihres Rückstan- 
des abdampft, einen weingeistigen Ex- 
tra« t. Eadlicb muss berücksichtigt werden, 
dass wir hier nur vom reinen Alkohol und vom 
rectificirte« Weingeist gesprochen haben , oad 
dass man die nähern Angaben über den Ge- 
brauch dieser Flüssigkeit sowohl in der häus- 
lichen Oekonomie , wie als Vebikel und Medi- 
eament tn den Artikeln: Getränke, gei- 
stige; Wasser, gebranntes; anfsuchen 
muss. (A. Richard.) 

ALKOHOL, aromatischer,». Alkobolat 
ALKOHOLAT. Man findet unter diesem 
Namen in dem im J. 1818 in Paris herausge- 
kommenen Codex mehrere Präparate, die frü- 
her unter den Namen geistiger Wässer , aro- 
matischer , balsamischer Geister u. s. w. be- 
kannt waren , aufgeführt. Diese Arzneimittel 
bestehen aas über eine oder mehrere aroma- 
tische Substanzen destilltrtcm Alkohol ; man 
tkeilt die Aikoholate in einfache oder zusam- 
mengesetzte ein; entere sind nur über eine 
einzige aromatische Substanz abgezogen wor- 
den; letztere verdanken Ihre Eigenschaften 
mehreren Ingredienzen , die zuweilen so zahl- 
reich sind , dass man kaum eine solche An- 
häufung rechtfertigen kann. Die aromatischen 
Aikoholate verdanken zuweilen ihren Geruch 
und Ihre Eigenschaft einem zu flüchtigen Stoffe, 
als dass man seine Beschaffenheit bestimmen 
könnte , und man belegt ihn alsdann mit dem 
Namen Aroma ; allein die meisten unter ihnen 
enthalten ein oder mehrere Oele , die man zu- 
tadureb, dass maa Wasser zu dem aro- 
sn Geist giesst, trennen kann. Noch 
hier bemerken, dass mehrere Oele, 
5er flöchtig als Alkohol und selbst als 
Wasser sind, durch diese Körper in Dampfge- 
stalt mit fortgerissen werden können, entweder 
vermöge der Verwandtschaft, die zwischen die- 
sen Substanzen Statt findet , oder durch einen 
rein physischen und von der Yergrösserung des 
Raumes abhängenden Act. 
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worden. 

(J. Pelletier.) 
ALLANTOIS , von «Uaq , Wnrst, und 
th'to-,- , Gestalt, wurstförmig, das Harnbäut- 
chen, die wurstförmige Haut. Ein häutiger, 
gewöhnlich c>linderförraiger und verlängerter 
Sack , welcher mit der Harnblase mittelst der 
Harnschnur (Urachus) comraonicirt. Er ist 
sehr deutlich bei den meisten Säogtbieren, 
bei einigen andern Thierarten aber, vorzüg- 
lich bei'm Menschen , ist sein Daseyn von vie- 
len Physiologen bestritten worden. Alles, was 
sich auf diese Membran bei'm Menschen be- 
zieht, wird im Artikel Ey, menschliches, 
erörtert werden. (Desormkaux.) 

ALLANT01SSAEURE , eine von Vauque- 
lin und Buniva , bei Gelegenheit der Analyse 
einer Flüssigkeit, die sie für das Amnioswasser 
der Kuh hielten , und die nichts andres als das 
Allantoiswasser desselben Thiere» war, ent- 
deckte Säure. Aus den neuerlich von Las- 
saigne angestellten Untersuchungen geht her- 
vor, dass das Amnioswasser der Kuh nicht 



die von Vauquelin und Buniva unter 
Namen Amniossäure beschriebene Säure 
enthält, wohl aber in dem Allantoiswasser des 
nämlichen Thieres stets die Säure , womit uns 
diese beiden Chemiker bekannt gemacht ha- 
ben, gefunden wird. Die AHantoissäure ist 
fest, farblos, glänzend, geruchlos, hat einen 
scharfen Geschmak, ist an der Luft unverän- 
derlich, im kochenden Wasser und Alkohol 
sehr löslich, bei gewöhnlicher Temperatur 
aber in beiden Flüssigkeiten wenig löslich; 
bildet mit den Alkalien lösliche und durch 
alle etwas starke Säuren , die sieh des Alka- 
li's bemächtigen und die AHantoissäure in Pul- 
verform niederschlagen, zersetzbare Salze. In 
verschlossenen Gefässen erhitzt, schwillt diese 
Säure auf und zersetzt sich wie die unmittel- 
baren aus Sauerstoff, Wasserstoff, Kohlen- 
stoff und Stickstoff gebildeten Bestandteile 
(s. Stoffe, unmittelbare). Man erhält 
sie, wenn man das Allantoiswasser der Kuh 
bis zur Syrupsconsistenz abdampft und dann 
mit Alkohol kochen lässt , wo sie dann , wenn 
die Alkoholauflösung sieh abkühlt, niederge- 
schlagen wird. Sie wird nicht angewendet 

(Orfila.) 

ALLELÜJA , s. OxaBs acetosefla. 

ALLIARIA , s. Erysimum alliaria. 

ALLIUM CEPA , gemeine rotbe nnd weisse 
Zwiebel; franz. Ognon oder Oignon; engl. 
Onions; Asphodeliae /hm. ; Hexandria Mo- 
nogynia Linnve. Die Zwiebel dieser Pflanze, 
deren Gestalt und Grösse sehr verschieden ist, 
ist bald ey förmig, kugelig, bald zusammen- 
gedrückt, von der Grösse eines ZoUes bis zu 
der eines. Kinderkopfes, äusserlich \oti dün- 
nen , schlaffen , trockenen , rnsseldörren , je 
nach den Varietäten gelben, rothen oder weis- 
sen Scbaalen oder Häuten umgeben. Die 
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Blätter sind bohl, cyUndriscb, spitzig, kürzer 
aUder Schaft, welcher gerade , röhrig, fistu- 
lös, in der Mitte etwas bauchigt ist und in eine 
einfache Dolde mit weissen Blumen ausgeht. 

Die Köchenzwiebel wird in den Gärten häu- 
fig als Kücbenptlanze angebaut; alle Theile 
derselben, besonders aber ihre Zwiebel ver- 
breiten einen ausserordentlich starken, pikan- 
ten Geruch, der, wenn man sie ritzt, eine 
ziemlich starke Reizung in der Membrana con- 
jnnetiva und pituitarin hervorbringt, so dass 
die Tbränen reichlich Iiiessen und Niesten er- 
regt wird. Ihr Geschmack ist scharf, aber 
etwas zuckerartig; durchs Kochen verliert sich 
die Schärfe fast ganz und der zuckerartige Ge- 
schmack tritt mehr hervor. Nach der Analyse 
von Fovrcroy und Vauqudin enthalten die 
Bulben der gemeinen Zwiebel 1) ein flüchti- 
ges, weisses, scharfes Oel, weiches Schwefel 
aufgelöst enthält, wovon es einen üblen Ge- 
ruch bekommt; 2) einen vegetabilisch-anima- 
lischen Stoff, der dem Leime ähnlich ist und 
durch Hitze gerinnt; 3) viel unkrvstallisirba- 
ren Zucker; 4) viel dem arabischen Gummi 
ähnlichen Schleim ; 5) Phosphorsäure , entwe- 
der im freien Zustande , oder mit Kalk verbun- 
den ; endlich 6) Essigsäure , citronensauren 
Kalk und vegetabilischen Faserstoff. 

Durch das flüchtige Gel bekommt die Zwie- 
bel jenen scharfen und pikanten Geschmack 
und Geruch, so wie auch ihre ziemlich starke, 
die Hant röthendc , reizende Kraft, wenn man 
sie zerquetscht eine Zeit lang mit einer Stelle 
der Oberfläche des Körpers in Berührung er- 
hält. Liisst man sie dagegen kochen, so ver- 
liert sie jene Schärfe, und die gummi- und 
zuckerartigen Stoffe sind dann so reichlich 
vorhanden, dass sie ein treffliches, erwei- 
chendes und auflösendes, topisches Mittel, 
welches man auf entzündliche Geschwülste 
legen kann, abgiebt. 

Die Alten gebrauchten die Zwiebel, und 
zwar schon in den ältesten Zeiten , nicht blos 
als Nahrungs-, sondern auch als Heilmittel; 
vorzüglich hat man sie gegen die Krankheiten 
der Harnwege gebraucht; allein ihre Wirkung 
ist sehr verschieden, je nachdem man sie roh 
oder gekocht anwendet. Im ersteren Falle ist 
sie, in kleinen Dosen gegeben, wie dieSquilla, 
die zu der nämlichen Familie gehört, ein mäch- 
tiges Stimulans für die Harnabsonderung ; al- 
lein man darf sie nur in den Fällen, wo die 
Harnverhaltung von einem örtlichen oder all- 
gemeinen Schwächezustand r bedingt oder be- 
gleitet wird, gebrauchen. Im zweiten Falle, 
d. h. wenn die Zwiebel durch Kochen ihren 
reizenden Stoff verloren hat, kann man sie 
selbst in entzündlichen Krankheiten des Harn- 
apparatet, z. B. im Blasen catarrh , in der 
Iscburie u. s. w., anwenden. 

Als Nahrungsmittel ist der tägliche Gebrauch 
der Zwiebeln in unsern Küchen hinlänglich be- 
kannt. Die Bewohner des Südens verbrauchen 



davon eine viel grossere Menge als die des 

Nordens. In Spanien, in Aegypten und selbst 
im mittägigen Frankreich verzehren sie die 
Landleute ganz roh und in Menge ; man muss 
jedoch bemerken, dass die Zwiebeln, je 
ter man nach Süden kommt, desto süsser 
zuckerartiger werden und grossentheils ihre 
Schärfe verlieren. So z. B. sind in Neapel 
die Zwiebeln und der Schnittlauch (Allium 
Porrum, engl. Leeks), der zu der nämlichen 
Gattung gehört, so süss, dass man sie, vor- 
züglich den letzteren , roh und als Nebenge- 
richt zu Anfange des Mittagsmahls verspeisst 
Die Zwiebel ist ein Nahrungsmittel, welches 
viele Menschen nur langsam, verdauen. Sie 
verursacht häufiges Aufstossen, und lässt oft 
im Schlünde einen unangenehmen Geschmack 
zurück, der sich bei einigen Individuen selbst 
noch mehrere Tage nachher kund giebt. 

Wir wollen hier nicht von der antiseptischen 
Eigenschaft, die man der Zwiebel gewöhnlich 
bedegt, sprechen; die nämliche Eigenschaft 
ist dem Knoblauch, den weingeistigea Flüs- 
sigkeiten und im Allgemeinen den meisten 
energischen und stimulirendea Substanzen bei- 
gelegt worden. ( A. Richard.) 

ALI .ILM SATIVUM , Knoblauch; fr.AÜ; 
engl. Garlick. Diese Pflanze ist ursprünglich 
in den warmen. Ländern Europas zu Hause; 
ihre Zwiebeln haben einen scharfen und beis- 
sen Geschmack, einen eigentümlichen, pi- 
kanten Geruch (Knoblauchsgeruch). Sie ent- 
halten eine ziemlich grosse Meage Kyweiss- 
stoff, Schwefel, einen zuckerartigeu Stoff, 
etwas Satzmehl und ein stark riechendes , ci- 
tronfarbiges , flüchtiges Oel , welchem der 
Knoblauch seine ausserordentlich reizende Ei- 
genschaft verdankt. 

Eigenschaften und Gebrauch. — 
Der Knoblauch ist in verschiedenen Fällen von 
Wassersucht empfohlen und oft mit Erfolg an- 
gewendet worden. Seine natürliche Verwandt- 
schaft mit der Scilla musste die Praktiker dar- 
auf leiten, sie als diuretisches Mittel anzu- 
wenden. 

Ganz besonders aber wird der Knoblauch 
als wurmtreibendes Mittel gebraucht; man 
verordnet ihn bald innerlich , bald äusserikh. 
Im ersteren Falle vermengt man ihn entweder, 
nachdem man ihn vorher hat kochen lassen, 
mit den Nahrungsmitteln, oder man lässt ihn 
in Milch kochen, wodurch seine Kraft sehr 
vermindert wird , weil ihm alles flüchtige Oel 
entzogen wird. Zuweilen verordnet man einige 
Tropfen seines Saftes auf ein Stückchen Zuk- 
ker. — Im zweiten Falle bereitet man mit 
einigen in Oel zerquetschten Zwiebeln ein Li- 
niment, womit man den Unterleib oder die 
andern Theile , auf die man ihn zu applieirea 
wünscht, frottirt . 

Der Knoblauch, der gewöhnlich für Indivi- 
duen, die nicht daran gewöhnt sind, besonders 
roh, etwas sehr Unangenehmes bat, wird vou 



Digitized by Google 



« 



ALLOPATHIA 

den Bewohnern mehrerer südlichen Länder Eu- 
ropas für ein sehr delicates Gericht angese- 
hen ; so z. B. giebt es hei den Provencalen 
wenig Nahrungsmittel, denen man ihn nicht 
als Gewürz beifügt. Er bekomm! gewöhnlich 
denen , die einen starken, nicht sehr reizbaren 
Magen haben, gut; nervösen Personen aber, 
deren Magen schwach und empfindlich ist, umss 
er streng untersagt werden. 

Durch seine stark reizende Eigenschaft bringt 
der Knoblauch hei Personen , die ihn gewöhn- 
lich gemessen, eine allgemeine Aufregung her- 
vor, wodorch sie der Einwirkung verüerblicber 
Miasmen weniger zuganglich werden ; auch be- 
trachtet der gemeine Mann den Knoblauch als 
ein besonders wirksames Mitte!, der Ansteckung 
zu entgehen. 

Man wendet den Knoblauch auch äusserlicb 
an. Die grosse Schärfe seines wesentlichen 
Oeles wirkt kräftig auf die Uaut ein, röthet sie 
und veranlasst selbst oft Emportreten der Epi- 
dermis. Man kann sich seiner zur Bereitung 
von Blasenptlastera und rolhmachenden Cata- 
plaamen u. s. w. bedienen. (A. Richard.) 

ALLOPATHIA. [Man hat in der neuem 
Zeit dieses Wort von der gewöhnlichen Heil- 
kunst Im Gegensatz von Homöopathie, 
von der Heilung durch gleich oder ähnlich wir- 
kende Mittel, gebraucht, was jedoch falsch 
int, da »ich jene keineswegs blos auf die An 
Wendung entgegengesetzt wirkender Mittel be- 
schränkt] 

ALLOTRIOPHAGIA, von aXlorQiog fremd- 
artig, und tf uytiv essen, das Verlangen , nicht 
essbnre Dinge zu verzehren. Das Wort ist 
wenig gebräuchlich. S. Appetit, Hunger, 
Pica. (Raice Delobme.) 

ALOE, engl. Aloes. Man bezeichnet mit die- 
sem IS amen eine feste, extractivstoff -hanige 
Substanz, die man von mehreren Arten derGat- 
tupg Aloe L, und besonders von Aloe p e r- 
f olia t a . A. vulgaris, A. spicata u. s. w. 
gewinnt. Diese Gattung gehört zur Familie 
der Asphodeliae Juss., in die Hexandria Mono- 
gen L. Sie bat folgende Kennzeichen : der 
Kelch ist cvlindrisch, mit tiefen Abtbeilungen 
und sechs am Grunde ansitzenden Staubfäden ; 
die Narbe ist dreilappig. Die Aloearten sind 
Gewächse mit fasrigen Wurzeln , «ehr dicken 
und saftigen Blättern, deren Blumen ähren- 
förmig gestellt sind. Die meisten Arten die- 
ser Gattang sind ursprünglich in \ frica, und be- 
sonders am Cap der guten Hoffnung ein- 
heimisch. 

Man unterscheidet im Handel hauptsächlich 
3 Aloearten, nämlich' die Aloe socotorina oder 
suecotrina, die A. bepatica und A. caballina. 

1) Aloe suecotrina. Engl. Socotrine 
Aloes, Turkey AUks, Rast India Aloes. Die«* 
ist die reinste und geschätzteste Art Sie hat 
ihren Namen, wie es scheint, von der Insel 
Socotora im Golf von Arabien, wo man,*« 
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ehemals bereitete. Gegenwärtig erhält man 
sie vom Cap der guten Hoffnung und aus 
Jamaica. 

Physische Kennzeichen. — Sie be- 
steht aus ziemlich umfänglichen, dunkelbrau- 
nen Stücken, der Bruch ist barzicht und glän- 
zend ; an den Kanten erscheint sie roth und 
durchscheinend ; gepulvert ist sie schön gold- 
gelb ; ihr Geruch ist aromatisch und ziemlich 
angenehm; ihr Geschmack ist ausnehmend 
bitter. Man bereitet sie von dem Safte , wei- 
cher aus den Blättern rinnt, wenn man sie au 
der Basis abgeschnitten bat. 

Chemis che K ennzeichen. — Nach 
Bouillon-La (.ränge und Vogel bestehen 100 
Theile der Aloe suecotrina aus 68 Extractiv-' 
stoff und 32 Harz, [nach Trommadorf : 25,0 
Harz, 74,4 Aloebitter, 0,6 Holzfaser und eine 
Spur Gallussäure]. Chevreul bemerkt jedoch, 
dass sie ausserdem flüchtiges Oel enthält und 
dass der Extractivstoff der Herrn Bouillon- 
La Crange und Vogel eine Zusammensetzung 
ist, aus 1) einer freien Sänre, die ihm dieEi- 
genschaft verleiht , Lackmaspapier zu rötben ;• 
2) flüchtigem Oele; 3) einem Farbstoffe, und 
vielleicht einem unmittelbaren, eigentümlichen, 
von den vorhergehenden ganz verschiedenett 
Stoffe. 

Braconnot betrachtet die Aloe suecotrina, 
weil er fand, dass sie gänzlich im Wasser von 
32° R. auflösiieh war, und weil er mehrere 
Substanzen nicht davon trennen konnte, nie 
einen reinen, unmittelbaren Stoff, den er 
barzig bitter (resino-amer) genannt hat 

Die Aloe suecotrina löst sich nur unvoll- 
kommen in kaltem, gänzlich aber in kochen- 
dem Wasser auf. Bei'm Erkalten schlägt sich 
auf dem Grunde des Gefässes eine feste Ma- 
terie nieder, welche das Harz ist, während 
der Extractivstoff aufgelöst bleibt. Sie ist 
ebenfalls gänzlich löslich im Alkohol. 

Seit einigen Jahren bat sich im Handel eine 
andre Aloe -Varietät unter dem Namen Aloe 
vom Cap oder A. lucida, die sich von 
der A. suecotrina nicht wesentlich zu unter- 
scheiden scheint, verbreitet. Sie hat eine gelb- 
liche Farbe , ist durchscheinender, glänzend 
und wie glasig. Man bereitet sie, indem man 
durch die blose Sonnenhitze den Saft, welcher 
aus den abgeschnittenen Blättern verschiedener 
Arten der Gattung Aloe, und nach einigen 
Schriftstellern besonders der A. spicata aus- 
fliest, langsam abdampfen lässt. Es ist uns 
nicht bekannt, dass man von dieser Art die 
chemische Analyse gemacht bat. 

2) Aloe bepatica. Hepatic Aloes, Bom- 
bay Aloes, Barbadoes Aloes. Sie ist weniger 
rein und weniger geschätzt als die A. sueco- 
trina; sie bat ihren Namen von ihrer roth- 
braunen Farbe, die einige 

Aehnlichkeit mit 
der der Leber hat Man gewinnt sie aus den 
nämlichen Pflanzen wie die vorige, nachdem 
man sie jedoch einem ziemlich starken Druck 
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unterworfen hat, wodurch fremde Substanzen 
mit eingehen und sie unrein wird. 

Physische Kennzeichen. — Sie 
kommt in rothbraunen Stücken vor ; der Bruch 
Ut matt und undurchsichtig; gepulvert ist 
sie rüthlich gelb; ihr Geroch ist stark und 
ziemlich unangenehm; ihr Geschmack bitter. 

Chemische Kennzeichen. — Nach 
Bouillon- La Grange und Vogel bestehen 100 
Theiie derAloä hepatica aus 52 Extractivston", 
42 Harz , und aus 6 eines unlöslichen Stoffes, 
der K) weissstolf zu seyn scheint. Diese Art 
unterscheidet sich also von der vorhergehen- 
den durch den Mangel des riechenden, flüchti- 
gen Oeles und durch die Gegenwart des Ey- 
weitses , so wie dadurch , dass sie weder im 
kochenden Wasser, noch im Alkohol gänzlich 
löslich ist. 

3) Aloe caballina. Caballine Aloes, 
Horse Aloes. Diese Varietät enthält die mei- 
sten fremden Stoffe ; auch wird sie nur in der 
Thierarzneikunde angewendet, wovon sie ihren 
Namen hat. Sie ist beinahe schwarz und nn- 
durohsiebtig; ihr Bruch ist ungleich wegen 
der fremden Substanzen , die sie enthält ; ihr 
Geruch hat einige Aehnlichkeit mit dem der 
Myrrhe. Wenn. man sie im Wasser auflöst, 
so setzt sie Sand und eine grosse Menge frem- 
der Stoffe ab. 

Arzneiliche Eigenschaften und 
Gebrauch der Aloe. — Man wendet in 
der menschlichen Heilkunde nur die reinsten 
Arten, wie die A. suecotrina und A. lucida an. 
Die Aloe übt eine besondre Einwirkung auf die 
Verdauungsorgane aus. (riebt man kleine 
Quantitäten auf einmal (2 bis 3 Gran), so 
reitzt sie schwach den Magen und begünstigt 
die Verdauung; vermehrt man diese Gabe 
bis auf 6 oder 8 Gran , so dehnt sich ihre 
Wirksamkeit auf die Därme und besonders 
auf den untern Tbeil des Darrakanals aus. Sie 
veranlasst eine Art Aufregung, steigert den 
Blutzufluss, die Schleimabsonderong und ver- 
anlasst die Austreibung der im Dickdarm an- 
gehäuften Materien. Sie besitzt demnach eine 
deutlich purgirende Eigenschaft. Vermehrt 
man diese Gabe, oder setzt man ihren Ge- 
brauch eine Zeit lang fort, so wird die im 
dicken Darm bewirkte Reizung noch deutlicher; 
sie veranlasst oft Koliken und der Mastdarm 
wird der Sitz eines wahren Säfteandranges; 
die Hämorrhoidalgefässe schwellen an, die 
Scbleimmembran wird roth, empfindlich; and 
nach jedem Stuhle stellt sich ein Gefühl von 
Schwere und Prickeln ein. Bei Individuen, 
weiche an Hämorrhoklalefiectionen leiden, tre- 
ten diese Wirkungen vorzugsweise ein: die 
Hämorrhoidalknoten sehwellen an, werden 
ftcbmerzhaft , und geben zu einem reichlichen 
Blatdosse Veranlassung. Die Aloe muss demnach 
unter die purgirenden und tonischen Heilmittel 
gerechnet werden und darf folglich da, wo 
Plethora oder Fieber vorhanden ist, nicht ver- 



ordnet werden. Man muss ihren Gebranch 
ferner bei sehr nervösen, sehr reizbaren In- 
dividuen , bei schwangern Frauen und bei Hä- 
morrboidal kranken vermeiden, während man 
sie dagegen allen übrigen Purgirmltteln vor- 
ziehen muss , wenn allgemeine Schwäche vor- 
handen ist. Die Praktiker haben sich beson- 
ders die speeiflsch reizende Kraft , welche die 
Aloe auf den Mastdarm ausübt, und das Zu- 
strömen der Säfte , welches sie veranlasst, zu 
Nutze gemacht So ist sie oft mit grossem 
Vortheil bei Personen , die an Migräne , hart- 
näckigen Verstopfungen, die oft die Ursachen 
davon sind, litten, angewendet worden. Sie hat 
oft eine Blotcongestion nach dem Kopfe gemin- 
dert , indem sie eine nützliche Ableitung nach 
dem Mastdarme bewirkte. Sie wird sehr häufig 
in der Arzneikuade, besonders alsein gewisaer- 
massen prophylactisebes Mittel gebraucht Mit 
Vortheil verordnet man sie in kleinen Gaben 
alten Leuten , entweder um die Verdauungs- 
kräfte zu erhöhen , oder um den Leib olfen zu 
erhalten, oder auch um im Mastdarme eine 
schwache Reizung zu unterhalten, die zum 
Ableitungsmittel für dieHirncongestionen, wo- 
mit ältere Leute so oft bedroht werden, dient 
Man bat der Aloe so oft zum Vorwarf ge- 
macht dass sie auf die Länge schwere Krank- 
heiten veranlasse, z. B. Verschwärung der 
Schleimmembran der Därme, Strangurie n. 
s. w ; allein 1) giebt ihr Gebrauch sehr selten 
zu diesen Zufällen Veranlassung , und 2) wer- 
den diese Wirkungen von allen drastischen 
Heilmitteln hervorgebracht, so dass dieser Ta- 
del nicht ausschliesslich die Aloe trifft. Sollen 
wir hier von der emmeniagogischen Wirksam- 
keit, welche ihr die Alten zuschrieben, spre- 
chen ? Es ist einleuchtend , dass , wenn die 
'Unterdrückung der Regeln von allgemeiner 
Atonie begleitet wird, wenn sie bei einer Frau 
mit einem schlaffen und lymphatischen Tem- 
peramente Statt findet, der Gebranch der Aloe 
in kleinen Gaben durch Belebung des Tonns 
der Organe, durch Veranlassung einer all- 
gemeinen oder örtlichen Reizung den Mo- 
natsfluss wieder hervorrufen und seinen Ver- 
lauf reguliren kann. Man hat sie ebenfalls 
gegen die Eingeweidewürmer angerathen; in 
diesem Falle verbindet man sie mit dem Pro- 
tochloretum hydrargyri (Calorael), und sie wirkt 
alsdann wie die übrigen Purgirmittel. Zu die- 
sem Zweck verordnet man sie zuweilen auch 
im Klystier. 

Gaben und Präparate. — Da die 
Aloe stets im grossen Rufe stand , und gegen 
eine Menge verschiedenartiger Krankheiten an- 
empfohlen worden ist, so ist die Anzahl der 
pbarmaceutischen Präparate, zu denen sie ge- 
nommen wird, ausnehmend beträchtlich. So 
z, B. findet sie sieh in den /Derschen Pillen, 
in den Pilul. hydragogae Pontii, Ruft, in den 
Pil. anteeibum, Balsamus comraendatorins, 
Elix. proprietaüs u. s. w. 
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Man verordnet sie selten allein; sondern 

verbindet sie gewöhnlich mit einer andern Sub- 
stanz, die je nach dem Zwecke, den man be- 
absichtigt, verschieden ist. Will man z. B. 
blos den Ton des Magens erhöhen, so ver- 
mischt man sie mit dem Extr. gentianae, ta- 
raxaci u. s. w. in der Art, dass sie ein Yiertel 
oder die Hälfte der ganzen Masse bildet. Man 
verordnet dann eine so grosse Quantität diese» 
Gemenges in PiUenform, dass der Kranke täg- 
lich 2 bis 3 Gran Aloe bekommt. Verordnet 
man sie dagegen als Purginnittel , so muss 
man sie einer Pulpa oder einem purgirenden 
Electuarium einverleiben, wovon der Kranke 
so viel nehmen muss, dass die Aloegabe täg- 
lich 10 oder 12, ja selbst bis 24 Gran beträgt. 
Ihre Tinctur wird in der Gabe voo einer halben 
bis ganzen Unze verordnet; sie ist ein Magen- 
und Purgirmittel. Der Aloewein hat die näm- 
lichen Eigenschaften ; seine Gabe wechselt 
von 2 Drachmen bis \\ Unzen. Zum Kl) stier 
lässt man 1 Drachme Aloe mit 1 Pfund Milch 
kochen. (A. Rihaiid.) 

ALOGOTROPHIA, von cUoyof, unregei- 
mässig, widersinnig, und iQiiftty, ernähren. 
Man versteht darunter eine unverhältnissmäs- 
sige Ernährung, wodurch uiaucbe Tbeile des 
Körpers anomal zunehmen und zugleich ihre 
Gestalt fehlerhaft verändern. Ungebräuchlich. 
S.Wachstbum, Missbildung, Hyper- 
trophie, Ernährung. (R. Del.) 

ALOPECIA , Klaintxia, das Ausfallen der 
Haare, von <üfc>Ä?j£, Fuchs; weil dieses Thier 
oft im Alter einer Art Räude , die das Aus- 
fallen der Haare veranlasst, unterworfen seyn 
soll. Engl. Baldmss, Fölling off ©/ t/te kair. 

Diese Krankheit ist auch bei Menschen häu- 
fig von einer mehr oder weniger deutlichen 
Hautkrankheit an der Steile, wo sie Statt fin- 
det, begleitet, Alsdann löst sich die Ober- 
haut in mehr oder weniger breiten, kleyenarti- 
gen Schuppen ab , die der Kamm täglich hin- 
wegnimmt , die sich mit grosser Schnelligkeit 
erneuern und unter denen das Gewebe der 
Haut rotb, aber unschmerzbaft erscheint Wenn 
diese Abacbuppung während oder nach dem 
Ausfallen der Haare sehr reichlich Statt findet 
and zu gleicher Zeit die Haut deutlicher krank- 
haft verändert erscheint, so tritt das ein, was 
die Franzosen Pelade nennen, eine Krank- 
heit, die sich oft weit über die Gränzen des 
Haarwuchses, über die Stirn, die hintere 
Seite des Halses, zu den Augenbraunen u. s. w. 
verbreitet. Doch giebt es Fälle, wo das Aus- 
fallen der Haare nur «ine Folge der Krank- 
heit ihrer Zwiebeln i.-t , ohne dass das Hant- 
OrgU irgend krankhaft ergriffen ist. 

Dm Alopecie scheint bei den Alten sehr ge- 
wöhnlich gewesen zu sevn. Asckpiades, Ar- 
dügenes, Galen, CeUus and viele andere 
ausgezeichnete Schriftsteller haben ausführlich 
davon gehandelt. Sie haben zwei Arten auf- 
gestellt: die eigentlich sogenannte Alopecie 
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und die Ophiasis (s. dieses Wort). Die er- 
stere hauptsächlichste betrifft gewöhnlich die 
behaarte Kopfhaut; es entsteht dann jener 
unter dem Namen Kahlköpfigkeit (Calvities) 
bekannte Zustand ; allein alle übrigen mit 
Haaren bedeckten Stellen des Körpers , z. B. 
das Kinn bei'm Manne , die Geschlechtstheile, 
die Achselhöhle, die Augenbraunen und die 
freien Ränder der Augenlieder bei beiden Ge- 
schlechtern, können ebenfalls sowohl theilweise, 
als in ihrem ganzen Umfange davon befallen 
werden. 

Unter die zahlreichen und manoicbfaltigen 
Ursachen dieser Krankheit kann man alle »ehr 
acuten Krankheiten, deren Heilung sie oft 
ankündigt, die Wochenbetten, mehrere sich 
sehr in die Länge ziehende chronisebe Krank- 
heiten, z. B. den Scorbut, die Flechten, wenn 
sie an behaarten Stellen vorkommen , den 
Kopfgrind , die Pbthisis im letzten Stadium, 
zuweilen die Lepra, und habituelle Kopf- 
schmerzen, zu bäotige Saamenentleerungen, 
einen Zustand von grosser Erschöpfung und 
Schwäche, was auch die Ursache davon seyn 
mag, lebhafte und lange anhaltende Gemüts- 
bewegungen, übermässige Geistesarbeiten, das 
Älter und die Wirkung des syphilitischen Gif- 
tes, rechnen. 

Man beobachtet zuweilen noch eine Art der 
Alopecie, die man angeborne nennen kann, 
bei Kindern, die ohne die geringste Spur von 
Haaren geboren werden, obsebon ihreAeltern 
an keiner Krankheit, der man eiae ähnliche 
Disposition zuschreiben könnte, litten- Solche 
Kinder sind gewöhnlich stark, gut gebildet, 
und ihre Kopfhaut ist durchaus nicht krank- 
haft verändert. In diesem Falle kommen die 
Haare gewöhnlich erst 6 Monate oder 1 Jahr 
nach der Geburt zum Vorschein. Bei manchen 
sonst ganz gesunden Kindern erscheinen sie 
selbst erat nach dem zweiten Jahre. Diese 
Kablköpfigkeit der Nengebornen ist sehr sel- 
ten und erfordert übrigens keine ärztliche 
Behandlung. Man muss sie als eine jener 
Sonderbarkeiten betrachten, deren die Er- 
nährung der Organe eben so gut, als alle 
übrigen Lebensverrichtungen, aufzuweisen bat. 

Ans dem Gesagten geht hervor, dass die 
Behandlung der Alopecie je nach der Ursache, 
wovon sie entstanden ist, verschieden seyn 
muss. Tritt sie z. B. in Folge einer acuten 
Krankheit ein , so wird die durch ein gute« 
Verhalten, durch einige tonische Mittet, und 
die im gleichen Falle angezeigten hunni- 
schen Vorsichtsmassregeln beförderte Wieder- 
kehr der Kräfte hinreichen , ihr Fortschreiten 
aufzuhalten und das Wiederwachsen der neuen 
Haare zu begünstigen , wofern nicht das vor* 
geschrittene Alter ein unübersteiglicbe» Hin- 
derniss ist. Man wird in diesem Falle , wie 
fast in allen übrigen der Kablköpfigkeit woM- 
thun, den Kopf zu rasiren, ihn mit Wolle 
gut bedeckt zu halten and die Kopfhaut, wenn 
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ibr Gewebe schlaff und tonlos ist, mit Ab- 
kochungen von Nussblättern, Eberraute, weis- 
sem Andorn , Tausendgüldenkraut , Senfmebl, 
oder mit mehr oder weniger kräftigen , aro- 
matischen Weinen nnd Alkohol zu bähen. Zu- 
weilen können auch Einreibungen mit Lorbeer-, 
Lavendel-, Wacholder- oderChammillenöl von 
Nutzen seyn. Auch Ut es klar, data au» 
einer ganz entgegengesetzten Ursache, eine 
trockene, gespannte und schuppige Haut den 
Gebrauch erweichender und öliger Mittel, z.B. 
die Mucilago und die Cataplasmata von Lein- 
eaamen , ein starkes Decoct der Althecwurzel, 
das Baum- and süsse Mandelöl ganz frisch 
und ohne einen andern Zusatz, oder andre 
ähnliche tonische Mittel erfordert. 

In allen Fallen, wo die Alopecie durch eine 
chronische und < ^institutionelle Krankheit be- 
dingt wird , erfordert sie vor ARem die Hei- ' 
long dieser Krankheit, worauf erst die örtlich 
angezeigte Behandlung, je nach der Beschaf 
fenbeit der ergriffenen Theile , mit Modifika- 
tionen, die schwerlich im Voraus angegeben 
werden können , die aber jeder aufmerksame 
Arzt leicht erkennen wird, Platz ergreift. So 
indiciren, um nur ein Beispiel anzuführen, die 
Flechten speeifisch den Gebrauch der Schwe- 
fel wasserstoffigen Abwaschungen und der Ein- 
reibungen mit fetten durch den Zusatz von 
Schwefel , Calomel oder einigen Blej Präpara- 
ten mehr oder weniger reizend gemachten Sub- 
stanzen. 

Bei Individuen, bei denen die Krankheit 
Folge des zu grossen Saamenverlustes ist, 
wird die strengste Enthaltsamkeit verordnet. 
Sodann sacht man die Kräfte durch den Ge- 
brauch der Eisenpräparate , der antiscorbuti- 
schen Mittel, der China, der kalten Bilder, 
und eines passenden diätetischen Verbaltens 
wieder herzustellen. Dieselbe Heilmethode 
wird auch hei von jeder andern Ursache er- 
schöpften Individuen angewendet Diejenigen, 
bei denen die Alopecie aus Gemüthsbewegan- 
gen entstanden ist, werden in freundschaft- 
lichen Tröstungen und in mit ihrem Geschmack 
nnd ihren Gewohnheiten übereinstimmenden 
Zerstreuungen , die einzigen Mittel , mit eini- 
gem Erfolge auf ihre Krankheit einzuwirken, 
finden ; indessen ist nicht viel darauf zu rech- 
nen. Wer mit zu grossem Eifer sich geisti- 
gen Arbeiten hingiebt , kann nur etwas Besse- 
rung seines Znstandes erlangen, wenn er jene 
eine Zeit lang unterbricht nnd sich ihnen spä- 
ter nur mit Mässignng hingiebt. 

Hängt die Alopecie vom Daseyn eines Gif- 
tes ab , welches , indem es entweder auf die 
Haarzwiebeln oder auf die Haut selbst ein- 
wirkt, die Ernährung der Haare verhindert, 
so liegt das einzige Hülfsmittel dagegen in der 
knnstgemässen Beseitigung der allgemeinen 
Diatbesis. 

Die Alopecia senilis ist nicht zu heilen ; sie 
ist die unvermeidliche Folge des vorgeschrit- 



tenen Alters, und kündigt die Obliteration der 

die Haare ernährenden Gefässe an ; alle Be- 
handlang würde hier vergeblich seyn. Was 
nun aber die andern Arten anbetrifft , so darf 
man im Allgemeinen , wenn auch die dagegen 
gerichtete Behandlung noch ao richtig und 
zweckmässig war, nach der Heilung doch nicht 
einen eben so starken Haarwuchs, wie der 
frühere war, erwarten. Die Reproduction 
wird übrigens desto vollständiger seyn, je 
jünger das Subject, und je vollständiger die 
Hauptursache der Krankheit beseitigt wor- 
den ist. Weit schwieriger werden die Haare 
nach einer zweiten Alopecie wieder wachsen. 
Eine dritte und besonders eine vierte würde 
die Kopfgegenden, die normal am stärksten 
behaart sind , für immer kahl machen. 

Dasselbe gilt auch von allen übrigen Theilen 
des Körpers, welche in Folge irgend eines 
krankhaften Zustandcs zu wiederholten Malen 
ihre Haare verlieren können. Mit welcher 
Art der Alopecie man es übrigens auch zu thun 
haben mag , so reicht die specielle , rücksicht- 
lich der Ursachen und nach den oben angege- 
benen Basen erforderliche Behandlung nicht 
aus , Rondern man rauss noch ausserdem , und 
es ist diess von grosser Wichtigkeit, sobald 
man mit dem Gebrauch der allgemeinen Heil- 
mittel beginnt , den Kopf sorgfältig abrasiren, 
und dieses in der Folge in dem Maajwe, als die 
Haare wieder wachsen, mehrere Male wieder- 
holen. Diese Vorschrift, die von den besten, 
sowohl altern als neuern Aerzten stets empfoh- 
len worden ist, bietet für alle Fälle des Aus- 
fallens der Haare, die Alopecie der Greise 
ausgenommen, unbestreitbare Vortheile dar. 
Sie befördert am besten die Reprodoction und 
das Wachsthum der Haare, sie hält für den 
Augenblick die Nahrungssäfte, welche für die 
schon kranken Haare , die später trotz aller 
Heilmittel ohne Zweifel ausgefallen seyn wür- 
den , bestimmt waren , in den geschwächten 
Haarzwiebeln zurück und bringt sie dadurch 
allein in die günstigste Lage zur weitern Ent- 
wickelung eines schöneren und dichteren und 
ohne diese Massregel nicht zn erlangenden 
Haarwuchses. Dieses Verfahren bringt zu- 
gleich noch eine thätigere Ernährung der vorü- 
ber unmerklichen feinen Härchen (Wollhar- 
chen ) zn Stande, und giebt ihnen die Con- 
sistenz und Dicke der gewöhnlichen Haare; 
Deshalb ist es auch zweckmässig, es bei neu- 
gebornen, an angeborner Alopecie leidenden 
Kindern anzuwenden, wenn nämlich die Haare 
anfangen zu wachsen , indem sie dann noch 
sehr sparsam stehen und ausserordentlich dünn 
sind. 

Man legt gewöhnlich noch einen grossen 
Werth anf den Gebrauch mehrerer anderer 
seit langer Zeit zur Beförderung des Wieder- 
wachsens der Haare nach Krankheiten vor- 
geschlagener Mittel, als da sind: Bären-, 
Hirsch-, Schlangen- nnd Kaninchenfell; 
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einige Linimente nnd eine Menge verschiede- 
ner Waschmittel, die von vielen tonst sehr 
achtuogswerthen Schriftstellern mit einer merk- 
würdigen Sicherheit empfohlen worden sind, 
deren Nützlichkeit aber die Erfahrung selten 
bestätigt. Wenn man auf die gate Wirkung 
solcher Mittel nicht zu sehr rechnet, so kann 
man, da Ihr Gebrauch keine Gefahr mit sich 
bringt , während der allgemeinen Behandlung 
einer jeden Art Alopecie die bereits empfohl- 
nen örtlichen Heilmittel fortfahren zu gebrau- 
chen. Sie theilen sich in zwei grosse Classen, 
in die tonischen, aromatischen, Spirituosen 
oder adstringirenden , wenn man das Nicht- 
wiederwachsen der Haare der Laxität und 
Schwäche des Hautgewebes zuschreiben kann ; 
und in die erweichenden örtlichen Mittel , die 
mit schleimigen , fetten , nicht ranzigen Sub- 
stanzen versetzt werden , weun das Organ 
rigid, trocken ist, and nicht gehörig ausdün- 
stet. Alles Uebrige , was die Habsucht und 
der Charlatanismus ausserdem noch aufgeführt 
haben, muss vom aufgeklärten Arzte als unwirk- 
sam und gänzlich überflüssig angesehen werden. 

Alopecia syphilitica. — Das Aus- 
fallen der Haare ist eins der selteneren Sym- 
ptome der syphilitischen Krankheit. Diese 
Affection , die bei dem Erscheinen der Sy- 
philis unbekannt, oder wenigstens nicht be- 
merkt worden war, würde um das Jahr 1538 
von den Beobachtern angezeigt, z. B. Ton 
Thorru Bangon , Fallopii/ s , Masca , Bras- 
savole und Fracastor. Sie wurde sehr ge- 
wöhnlich gegen das Ende des 16ten und zu 
Anfange des 17ten Jahrhunderts; seit dieser 
Zeit aber hat sie allmäblig wieder abgenom- 
men und ist in unsern gemässigten Gegenden 
fast gänzlich verschwunden. Gegenwärtig 
kann man sie als eine der am seltensten vor- 
kommenden Formen der Syphilis ansehen, 
die man nur noch im änssersten Grade der 
Infection beobachtet, und wovon auf 1500 
bis 200O syphilitische Kranke kaum ein Fall 
kommt. Wenn man einigen Schriftstellern 
hierin trauen darf, so beobachtet man sie 
etwas häufiger in den wärmeren Ländern, z.B. 
in Aegypten, inünterrtalien, und in den süd- 
lichen Provinzen Spaniens; doch darf man 
nicht glauben, dass gar keine Fälle von Alo- 
pecie , die bald nach der Heilung primitiver 
syphilitischer Zufälle und ohne dass die Con- 
stitutionen« Infection vorher durch andre Sym- 
ptome angekündigt worden war, eintrat, vor- 
kommen. Einige Schriftsteiler haben Beispiele 
davon aufgeführt und ich will als Seitenstück 
zu dem vom Prof. PeUetan ( Oinique chirur- 
gicale) angegebenen Falle den eines jungen 
Menschen von 25 Jahren anführen, welcher 
drei Monate nach einer Blennorrbagie, die man 
durch verdünnende Mittel und eine gewisse 
Anzahl Mercorial -Frictionen behandelt hatte, 
von einer Alopecie, wodurch er alle Haare 
nnd die Aogenbraunen verlor, befallen wurde. 

Eis UftfXllC \ 
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Die ergriffenen Steilen waren der Sitz einer 
deutlich ausgesprochenen kleyenartigen Ab- 
sefauppung. 

Wie es nnn auch mit dem mehr oder we- 
niger schnellen Erscheinen der syphilitischen 
Alopecie beschaffen seyn mag , so muss man 
sie doch von allen oben angegebenen unter- 
scheiden , weil gewöhnlich an andern Theilen 
des Körpers deutliche Spuren des syphilitischen 
Giftes vorbanden sind; wiewohl man auch 
noch in Ermangelung dieser , durch Ausfor- 
schung des Kranken über die vorhergegange- 
nen Umstände Nacbwelsungen , welche das 
Daseyn dieser Ursache zu bestätigen geeignet 
sind, erhalten kann. 

Mit Unrecht hat man behauptet , dass die 
Alopecie , welche syphilitische Individuen be- 
fällt , durch den Missbrauch des Mercurs ver- 
anlasst worden sey ; denn man siebt sie zuwei- 
len noch eher, als die Kranken von diesem 
oder selbst einem andern antisyphilitischen 
Mittel Gebrauch gemacht haben, eintreten. 
Aach glaube ich nicht , dass man sie jemals 
nach der Behandlung nicht syphilitischer Krank- 
heiten , gegen die man ebenfalls dieses Metall 
anzuwenden pflegt , beobachtet hat. 

Man bemerkt fast immer bei der syphiliti- 
schen Alopecie , so wie ich es schon bei den 
übrigen Arten angegeben habe, bevor die 
Haare ausfallen , an welcher Stelle es auch 
sey, zwischen den Wurzeln derselben kleine 
Oberbautacbuppen , die der Kamm in grosser 
Menge kleyenförmig hinwegniromt und die sich 
täglich eben so reichlich wieder erzengen. 
Die Haut ist daselbst etwas röther als gewöhn- 
lich. Bald nach dem Eintreten dieser Sym- 
ptome fangen die Haare bei'm Auskämmen 
mehr als gewöhnlich an auszugehen ; das ge- 
ringste Reiben vermindert die Stärke der Au- 
genwimpern , der Augenbraunen und der Haare 
der übrigen Gegenden , nnd bald sind diese 
verschiedenen Theile gänzlich kahl , wenn 
nicht eine zweckmässige Behandlung der 
Wirkung des Giftes auf den Organismus Ein- 
halt thut. Indessen ist es nöthig zu bemer- 
ken , und es gilt diess auch von den meisten 
übrigen Arten der Alopecie, dass das Aus- 
fallen der Haare nicht immer so allgemein ist. 
Oft macht die Krankheit die behaarte Kopfbant 
nur an einigen , mehr oder weniger grossen 
und von einander getrennten Stellen kahl; 
andre Mate lässt sie, während sie die höchste 
Gegend des Kopfes , da wo die Haut näher 
auf den Schädelknochen liegt, schneller und 
vollständiger kahl macht, noch in der Schlä- 
fengegend , um die Ohren und vorzüglich im 
Nacken Haare stehen. 

Diese Affection erheischt die genaueste und 
methodischeste antisypbilitische Behandlung, 
besonders eine solche, wie sie inveterirte 
Krankheiten erfordern ; denn dieses Symptom 
kommt gewöhnlich nur erst dann, wenn das 
Gift schon tiefe Wurzeln im Organismus gc- 
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schlagen bat, zui 
mittel müssen dann mit exotischen scbweiss- 
treibenden Mitteln und den Antimoniulpräpara- 
ten verbunden »erden; aucb müssen sie sehr 
lange Zeit, d. h. wenigstens drei Monate fort- 
gesetzt werden. (S. Syphilis, Behand- 
lung derselben.) Was die örtliche Be- 
handlung betrifft, so habe ich, als ich von 
der Aiopecie im Allgemeinen sprach , bereit* 
Alles, was in diesem besondern Falle zu thun 
nöthig ist, angezeigt Hier, wie m allen übri- 
gen Arten, ist ausser der speeifischen Heil- 
methode das wirksamste Mittel, den Kopf 
während der ganzen Kurzeit wenigstens jede 
Woche einmal abzurasiren, und zwar so lange 
als die klciuen Schuppen der behaarten Kopf- 
haut sich wieder erzeugen , und bis die Ilaare 
dichter zum Vorschein kommen. Dieses Ver- 
fahren wird jedoch bei älteren Individuen gänz- 
lich nutzlos seyn. 

Die übrigen therapeutischen, von den Schrift- 
stellern, die über die Syphilis von Muta 
Brassavole und Fallopius an bis Äitruc ge- 
schrieben haben, empfohlnen Agentien bieten 
eine ziemlich wunderbare Sammlung sialagogi- 
scher Mittel von Fetten verschiedener Thiere, 
z. B. des Bares , des Maulwurfes, des Fuchses 
u. s. w. , von den mannichfaltigsten aromati- 
sches Oclen und tonischen adstringirenden 
Abwaschungen und Bähungen dar. Ich habe 
schon gesagt, wie viel Vertrauen alle diese 
Mittel im Allgemeinen verdienen ; doch muss 
man , wenn auch die Erfahrung sich bis jetzt 
nicht deutlich über ihre relativen Vortheile 
ausgesprochen hat, es sich stets zur Regel 
machen, in den meisten Fällen stimulirende 
oder erschlaffende Mittel, je nachdem Atonie 
oder Aufregung der Haut vorbanden ist, an- 
zuwenden und sie aus den im ersten I heile 
dieses Artikels angegebenen Substanzen zu 
wählen ; wobei man jedoch gegen das Ende 
der allgemeinen Behandlung stufenweise stär- 
kere und zuweilen mehr oder weniger speeifi- 
sche Mittel in Gebrauch ziehen kann , z. B. 
nach Erforderniss ein starkes Seifen- oder 
Senfwasser, Wasser von Bareges, oder eine 



jedes Pfund 4 bis 5 Gran Sublimat (deutochlo- 
retum hydrargyri) auflösen iässt Das Gerat, 
oder jede andere fette, durch den Zusatz von 
Schwefel, Schwefelleber, basisch essigsaurem 
Bley , v on Ung. neapolitanum, mehr oder we- 
niger wirksam gemachte Substanz , oder auch 
das einfache Waschen mit phagedänisebem 
Wasser sind ebenfalls Mittel , die nach dem 
Gutdünken des Arztes den verschiedenen In- 
dikationen , welche diese Krankheit darbietet, 
Goüge leisten können. (S. Pelade nnd 
Ophiasis. (L. V. Lagneau.) 

VII', lat. lncubus, gr. itptcdrris, Imßolif, 
nviyaXttov ; fr. Cauclumar, engl. Nightmare, 
nächtliche Epilepsie, oder nächtliches Asthma 
des Galen, und einiger andern Schriftsteller. 



»ich durch das Vorhandeaseyn eines peinlichen 
Gefühls während des Schlafes, z. B. des Schrek- 
kens als Folge irgend einer drohenden Gefahr, 
mit dem Gedanken der Unmöglichkeit, sich be- 
wegen , schreien , fliehen , athmen zn können , 
charakterisirt. Dieser Zustand endet fast im- 
mer mit einem Auffahren aus dem Schlafe, wo- 
bei man sich noch eines Tbeiles der erlittenen 
Beunruhigung bewusst ist. Man ist noch ganz 
erschüttert, man untersucht, ob das , was in 
unsrer Einbildung vorging, wirklich vorhan- 
den Ist, und wird gewöhnlich sehr schnell eines 
Besseren belehrt und wieder ruhig. Das Mus- 
kelsystem erleidet in seinen auf das Sprechen, 
die Stimme , das Athmen , die Bewegung der 
Gliedmassen bezüglichen Tbätigkeiten gewöhn- 
lich keine Störungen, Alles ist mit der chimä- 
rischen Einbildung, welche das Bewusstseyn 
getrübt hatte , v erschwunden, wofern sie nicht 
durch wirkliche Störungen irgend eines Tbeiles 
hervorgerufen worden war. In diesem Falle 
ist es begreiflich, dass die Wirkung fortdauert. 
Zuweilen folgt auch dem Erwachen nach Lieu- 
t autis Beobachtung eine Abspannung des j 
kelsy sterns und Herzklopfen, was nacl 
Minuten aufhört. . 

Wir halten folglich den Alp, so wie die mei- 
sten Schriftsteller, für einen wirklichen Traum, 
der sich durch das peinliche Gefühl und die 
Ueberzeugung , worin das Individuum steht, 
keinen Muskelact ausüben zu. können, unter- 
scheidet. Wäre es kein Traum, keine Art 
Halucination, hätten die durch das Gehirn er- 
haltenen Empfindungen ihre Ursache nicht in 
einer besondern Disposition dieses Organe», 
oder wären sie nicht durch dasselbe beträcht- 
lich gesteigert worden, so würden sie nicht 
gleich bei'm Erwachen verschwinden nnd be- 
sonders sehr oft im wachenden Zustande vor- 
kommen. 

Zweierlei Ursachen können den Alp hervor- 
bringen: einmal ist es ein leidendes Organ, 
ein mit Nahrungsmitteln überladener Magen, 
woraus ein lästiges Gefühl von Unbehagiicb- 
keit und Schwere entsteht, was jedoch nicht 
stark genug ist, um das Aufwachen zu verur- 
sachen ; eine von einer Krankheit des Herzens, 
der Lungen, von einem Hydrothorax, einem 



Lustens, des Croups hervorgebrachte wirkliche 
Beklemmung; eine falsche Lage der Glied- 
massen, welche, indem sie das Gehirn schmerz- 
haft aflicirt, dieses in jenen peinlichen Zustand 
versetzt und in ihm Ideen'erzeugt, die es nicht 
nach ihrem wahren Werthe zu würdigen ver- 
mag. Einige Schriftsteller haben den Alp dem 
durch den Magen auf den Plexus solaris , da« 
Zwerchfell, oder auf die grossen hinter dem 
enteren Organe gelegenen Gefässe ausgeübten 
Drucke zugeschrieben; da aber diese Erschei- 
nung oft auch dann, wenn der Magen leer ist, 
eintritt, da ferner dieser, wenn er voll ist, 
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wenig die hinter ihm gelegenen Theile drückt, 
so scheint es mir ausser Zweifei, das« der 
durch Volle de« Magens erregte Aip dea Zu- 
stande von Unbebagüchkeit desselben , der im 
Gehirn Statt gefundenen Perception des Ge- 
fühles von Schwere und oft des l>ranges zum 
Erbrechen , der sich im Epigastrium äussert, 
zugeschrieben werden muss. Noch öfterer Hegt 
die Ursache des Alps im Gehirn, welches durch 
peinliche Gemüthsbewegungen, durch über- 
mässige geistige Anstrengungen, durch leb- 
hafte Empfindungen direct übermässig aufge- 
regt, oder auch von manchen, besonders von 
den gewöhnlich sogenannten nervösen Krank- 
heiten ergriffen , nur eines unruhigen Schlafes 
fähig ist, der oft durch Beunruhigung und durch 
plötzliches Auffahren gestört wird. Die Ge- 
spenstergeschichten, welche oft unkluge 1-eute 
den Kindern erzählen, veranlassen häufig bei 
diesen jene geistigen Beunruhigungen. Baumes 
giebt als Zeichen des Alps bei den Kindern 
das plötzliche Auffahren aus dem Schlafe mit 
durchdringendem Geschrei, ein ganz verstör- 
tes Ansehen und die Weigerung, die Brust zu 
nehmen, bis sie wieder beruhigt worden 
sind, an. 

Der Alp, so wie jede andre Art unruhigen 
Schlafes ist für den Semiologen ein Anzei- 
chen vom Zustande des Gehirnes; wieder- 
holt sich diese Erscheinung oft oder alle Nächte, 
und liegt die Ursache davon nicht in irgend 
einer Brust- oder Uoterleibsaffection , so ist 
dies* ein Zeichen , das* das Gehirn krank ist, 
oder im Begriff steht, es zu werden, oder dass 
es, wenn es krank war, noch nicht wieder 
völlig genesen ist. 

Die Behandlung des Alps kann sich nur 
auf die verschiedenen Um hervorbringenden Ur- 
sachen erstrecken. Rührt er von einer täg- 
lich kurz vor dem Schlafengeben wiederholten 
Ueberladung des Magens her, so muss man 
die Abendmahlzeiten einstellen, oder nur wenig 
essen lassen. Afficiren die erkrankten Brust- 
oder Unterleibseingeweide unangenehm das Ge- 
hirn, so müssen diese wieder hergestellt wer- 
den. Ist der Alp ein Symptom einer Gehirn- 
affection, der Hysterie, der Hypochondrie 
n. s. w., so muss man diese Krankheiten beban- 
deln; hängt er endlich von moralischen Ein- 
flüssen, von übermässigem Studieren ab, so 
bietet sich die indication von selbst dar. 

(Georcet.) 

ALPHITEDON, [ak(p*tridov , graupenar- 
tig. Einige ältere Wundärzte brauchten die- 
ses Wort für jene Art des Beinbruches , wo 
die Knochen in viele kleine Stücke zerbrochen 
werden, und gleichsam ein Zermalmen des 
Knochens Statt findet] 

ALPHON SIN. Man bezeichnet damit eine 
Art Kugel zieh er , den Alphorn Fern, ein ita- 
lienischer Wundarzt, erfunden, and wovon er 
die Beschreibung in «einer Abhandlung von 



den Schusswunden (Rom 1562) gegeben bat. 
Dieses Instrument, welches man in Scultet's 
Armamentarium chirurgicum und in dem Werke 
von Heister und Dionis abgebildet und be- 
schrieben findet, besteht aus einem stählernen 
Schafte, der an dem einen Ende in drei bieg- 
same Arme ausgeht, die sich durch ihre eigene 
K last U-i tut von einander entfernen, und mit- 
telst eines beweglichen Ringes, der sie durch 
denselben Mechanismus wie bei den Reissfe- 
dern zusammenhält, einander genähert wer- 
den können. ScuUtt und BramUUa haben an 
diesem Instrumente verschiedene \ orthellhafte 
Modifivationen zar Erleichterung soines Ge- 
brauchs angebracht Man bringt das Instru- 
ment geschlossen bis an die aufzuziehende 
Kugel, öffnet es dann und drängt seine geöff- 
neten Arme um die Kugel; scbliesst sie nun 
wieder und zieht, wenn die Kugel fest ergrif- 
fen ist das Instrument zurück. Der Gebrauch 
des Alphonsins führt so viele Nachtheile mit 
sich, dass man es mit Recht aufgegeben bat. 
So z. B. öffnet es sich nur schwer in der 
Wunde ; es kneipt die in der Nähe der Kugel 
gelegenen Theile, und quetscht sie, ohne dass 
der Wundarzt es bemerkt; es kann gefährliche 
Zcrreissungcn u.s. w. hervorbringen. Es ist 
augenscheinlich , dass nach diesem Kngelzie- 
ber die /. L. Peitsche Zange, die man ge- 
wöhnlich mit dem Namen Hu nU r sehe Zange 
belegt, und deren man sich zum Ausziehen 
fremder in der Harnröhre steckender Körper 
bedient, construirt worden ist. (J. Cloqüet.) 

ALPHOS oder ALPHUS, von al<pos t weiss. 
Die Schriftsteller bezeichnen damit gewöhn- 
lich eine Art Lepra. Der Alpbus bildet eine 
von den drei Gattungen der Krankheit, wel- 
cher Celsus den Namen Yitiligo gegeben 
hat Alibert versteht darunter die Lepra 
squamosa, und WiUan und Bateman jene 
Affection, die sie unter dem Namen Lepra 
alpboides beschreiben. (Biett.) 

ALPIN LA GALANGA WUld., oder MARAN- 
TA GALANGA Linn.; engl. The smaUerGa- 
langaL Diese Pflanze, welche zur Familie der 
Amomeen und zur Monandria Monogynia ge- 
hurt, wächst an feuchten Orten in den Östlichen 
Provinzen Indiens, China s o.s. w. Man kennt 
in der Pharmacie zwei Arten, den grossen und 
kleinen Galgant ; beide sind die Wurzeln der- 
selben Pflanze, nämlich der Alpinia Galanga, 
nur zu verschiedenen Zeiten eingesammelt 
Die grosse Galgantwurzel ist lang, einfach 
oder zweispaltig, dicht cylindriscb, bat f bis 
2 Zoll Durchmesser, ist mit vorspringenden 
Querringen besetzt, welche die Stelle, wo die 
Wurzelblätter gesessen haben, anzeigen. Ihre 
Farbe ist äusserlicb braun-, innerlich falb- 
röthlich. Ihre Substanz ist fibrös, der Ge- 
ruch aromatisch; der Geschmack ähnelt an- 
fangs dein des Zitnmtes, wird aber später 
scharf und pfefferig. Die kleine Gslgantwnr- 
zel unterscheidet sich von der grossen nur 
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, sie hat mir 3 bin 4 Linien 
im Durchmesser; ihre Farbe Ut brauner, ihr 
Geschmack und Geruch stärker. 

Die Wirksamkeit der Galgaatwnrzel spricht 
■ich deutlich durch ihren pikanten Geruch und 
Geschmack an» ; allein trotz der J^obeserhe- 
bungcn, die man ibr als Heilmittel und ab 
Aroma gemacht bat, ist sie jetzt doch beinahe 
völlig ausser Gebrauch gekommen. Wir hal- 
ten es für unnütz , hier Alles das anzuführen, 
was die Schriftsteller über ihre Eigenschaften 
zur Zeit, wo sie nach Europa gebracht wurde, 
geschrieben haben; es gehört dies« nur in 
die Geschichte der Wissenschaft. Der Zinnat 
ist in allen Beziehungen der Galgantwurzel 

\ ort heil substitoirt werden. 

ALRAUNWURZEL , s. Atropa Mandra- 
gora. (A. RicuAao.) 

ALTER, LEBENSALTER , Attas, fr. u. 
engl. Age. Man bezeichnet durch Lebensal- 

die organisirten lebenden Körper während der 
Zeit, die die Epoche der Geburt von der des 
natürlichen Todes trennt, erleiden. Diese 
niimäblig und fast unmerklich in der Zeit fort- 
schreitenden Veränderungen und Metamorpho- 
sen des Lebens, wie sie Linnee nennt , theilen 
die ganze Bauer desDaseyns in mehrere abge- 
sonderte, leicht erkennbare Phasen oder Perio- 
den. So wird der Lebenslauf von der Kind- 
heit begonnen, von der Jugend fortgesetzt, 
von der Mannbarkeit noch weiter ausgedehnt, 
und vom Greisenalter endlich beschlossen, 

Capitel I. — Allgemeine Betrach- 
tungen über die Alter. — Die Alter 
sind ein charakteristisches Merkmal der orga- 
nisirten lebenden Körper ; die unorganischen, 
die weder einen bekannten Anfang, noch ein 
natürliches Ende haben, durchlaufen keine 
solchen Perioden von der Kindheit bis zum 
Tode. Was man vom Greisenalter der Welt, 
von den Altern der Natur sagt, sind nur me- 
taphorische, von organischen Erscheinungen 
entlehnte Ausdrücke. 

Wir werden in diesem allgemeinen Ueber- 
blicke der Lebensalter ihre Verhältnisse zo 
der verflossenen Zeit, ihre hauptsächlichen 
und a II mahl ig eintretenden Phasen, die un- 
merklichen Nuancen, welche diese letzteren 
unter einander verbinden and gleichsam den 
Uebergang bilden, die Vergleichungen , zu 
denen die Alter Veranlassung gegeben haben, 
und die allgemeinen Verhältnisse , die sie so- 
wohl zum Wachsthum des Körpers, als auch 
zur Zeugungsfähigkeit haben, in 's Auge fas- 
Ausserdem werden wir noch die Bezie- 
der Lebensalter zum Temperament, 
dem Chma, dem gesunden und krankhaften Zu- 
stande, so weit sie uns bekannt sind, so wie 
ihren Einflnss auf die Anwendung der haupt- 
sächlichsten therapeutischen, in der practi- 
seben Mediän gebräaehlichen Mittel angeben. 



$. I. Das Verrinnen .der Zeit, die 
hen folge und Zahl der Jahre dienen nur in so 
fern zur Feststellung der Atter, als sie 
den verschiedenen, durch die 
der Organe bedingten Phänomenen 
fallen. Bekanntlich wird die Lebensdauer, die 
Epoche , wo jedes Alter beginnt und endigt, 
bei einer jeden Art durch tausend Umstände 
abgeändert, nichts aber kann den Gang der 
verschiedenen Veränderungen , welche der Or- 
ganismus zwischen der Geburt und dem Tode 
unabänderlich erleidet, unterbrechen. Dem- 
nach ist es nothweodig , den Unterschied der 
Alter mehr auf die wirkliche Verschiedenheit 
der organischen Phänomene , als auf die Zeit- 
folge zu gründen. Denn was liegt daran, ob 
der Mensch z. B. am Ende seines Lebens 60 
oder 90 Jahre erreicht hat ; in beiden Fällen 
bat er alle Lebensalter durchlaufen, welche 
wesentlich die nämlichen sind und sich nur 
durch ihren schnellen Gang unterscheiden. 
Ais der Zwerg des Königs von Polen , Bebe, 
im 23sten Jahre starb , hatte er, wie bekannt, 
das höchste Greisenalter erreicht. So haben 
also die Lebensalter, indem sie den Zeitraum, 
der zwischen dem Anfange und dem natürli- 
chen Ende eines lebenden Wesens liegt, we- 



il nd sind demnach für jedes Wesen, so wie die 
Daner seines Daseyns, verschieden; für einige 
ephemer, für andere fast unbegrenzt. Man- 
ches lnsect ist am Ende des nämlichen Tages, 
wo es geboren worden ist, schon sehr alt, 
während dieCeder des Libanon und der; 
brodbaum (Baobab) z. B. noch nach 
Jahrhunderten als jung erscheinen. 

§. IL Die Erfahrung lehrt, dass die leben- 
den Körper, und besonders der Mensch bei 
ihrer Geburt eigeifthümliche physische und 
moralische Kennzeichen haben, die sie eine 
Zeit lang beibehalten, und die ihre Kindheit 
constituiren. Nach diesen sieht man Verän- 
derungen, die ihre Jugend bilden, eintreten; 
an diese reiht sich der Zustand der Reife oder 
der Mannbarkeit , die von kürzerer oder län- 
gerer Dauer ist, und nach welcher endlich die 
Erscheinungen des Greisenalters oder des Ver- 
falles erfolgen. Die Lebensdaoer zeigt folg- 
lich im Allgemeinen vier unterschiedene Alter 
oder Perioden: das kindliche, das jagend- 
liche, das männliche und das Greisenalter. 

§. III. Berücksichtigt man die langsame 
und stufenweise Reihenfolge der Erscheinun- 
gen, welche jede dieser vier grossen Lebens- 
epochen constituiren , so überzeugt man sich 
leicht von der Schwierigkeit , sie genau von 
einander zu unterscheiden, so dass die Nuan- 
cen zwischen dem Ende der Kindheit und dem 
Anfange der Jugend, zwischen dem Ende der 
letzteren and dem Beginn des erwachsenen 
Alters eben so wenig festgestellt werden kön- 
nen , als es möglich seyn dürfte , genau 
geben, wie weit sich die Gränzen des 
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liehen Alten erstrecken und wann das Grei- 
senalter beginnt. Hieran« folgt, das* die Un- 
terscheidungsmerkmale der Alter nur dann ent- 
■chieden hervortreten, wenn man aie in der 
Mitte der verschiedenen, jedem Alter entspre- 
chenden Epochen in't Auge fasst ; denn man 
kann unmöglich das ganz eigentümliche Ge- 
präge, welches z.B. das schwache and geleh- 
rige Kind vom feurigen jungen Menschen, letz- 
teren vom erwachsenen Manne , und diesen in 
seiner vollen Kraft und Lebensfülle vom schwa- 
chen und ohnmächtigen Greise unterscheidet, 
verkennen. 

§. IV. Die Reihenfolge der den vier Le- 
bensaltern eigcnthümlichen Erscheinungen hat 
die Alten auf die unstreitig sehr sinnreiche 
Idee geleitet, die Alter mit den verschiedenen 
Jahreszeiten zu vergleichen. Berücksichtigt man 
, aber, dass die durch die Vegetation in den 
vier Jahreszeiten dargebotenen Veränderun- 
gen dem Wesen nach nicht mit den charakte- 
ristischen, in den verschiedenen Altern Statt 
findenden, Merkmalen des Organismus vergli- 
chen werden können, und dass in den beissen 
Ländern z. B. die continuirlich wachsenden 
Pflanzen zu gleicher Zeit mit Blumen und 
Früchten bedeckt sind , so dürfte diese Ver- 
gleichung wohl der Richtigkeit ermangeln, den 
Dichtern zu überlassen, und aus der strengen 
physiologischen Sprache zu verbannen seyn. 
Der wahre Naturforscher kann die 13 Kit he nicht 
als die Pubertät der Pflanzen betrachten, son- 
dern sie ist ein Zeugungsact und nichts weiter. 
Dasselbe gilt von dem Vergleiche der Lebens- 
epochen mit den Tageszeiten. 

§. V. Die Verhältnisse der Lebensalter zu 
den allgemeinen Erscheinungen des Wachs- 
thums des Körpers sind einleuchtend, und das 
Leben erscheint in dieser Rücksicht in drei 
grosse Abtheilungen geschieden, nämlich in 
die Epoche des Wachsthums, des Stillstandes 
des Körpers, und des Unterganges oder der 
Abnahme. Diese Eintheilung der Alter ist ab«r 
viel zu allgemein , als dass sie zur Classifici- 
rung der zahlreichen charakteristischen Merk- 
male ihrer Geschichte dienen können. Man 
wird jedoch im Artikel Wachsthum, auf 
den wir verweisen, die besondern innigen Be- 
ziehungen zwischen dieser Erscheinung und 
den verschiedenen Altern finden. 

§, VI. Nach einem andern eben so allge- 
meinen Verbältnisse, nämlich dem der Lebens- 
alter zu der Zeugung, theilt sich das ganze 
Leben in drei grosse Abschnitte; in dem er- 
sten ist diese Verrichtung noch nicht zur Aus- 
übung gekommen, im zweiten steht sie in 
voller Thätigkeit, und im dritten endlich ist 
sie erloschen, indem, wenn auch die Mög- 
lichkeit der Annäherung der Geschlechter nicht 
ausgeschlossen wird, doch der Zweck dersel- 
ben, d. h. die Fortpflanzung der Gattung, 
nicht mehr erreicht werden kann. 



§. Vn. Die physischen und moralischen 
Erscheinungen, welche die vier Lebensalter 
unterscheiden , haben auf jene , welche das 
Temperament oder die Constitution ausmachen, 
einen leicht zn berechnenden Einflus«. Wäh- 
rend der Kindheit ist das Temperament I) m- 
pbatisch und nervös; es ist weich und die 
weissen Flüssigkeiten herrschen vor; bei den 
jungen Leuten wird es mehr oder weniger san- 
guinisch, das Colorit ist frisch und lebhaft; 
es ist diess die Epoche der Plethora, welche 
zn Hämorrbagien disponirt; im erwachsenen 
Alter nimmt es seinen speeifiseben biliösen, 
nervösen , athletischen u. s. w. Charakter an ; 
im Greisenalter endlich kehrt das mehr oder 
weniger ausgesprochene eigentbümlicbe Tempe- 
rament gewissermassen zur Weichheit und dem 
lymphatischen Colorit der Kindheit , das sich 
vorzüglich durch das Vorherrschen der weissen 
Säfte über das Blut charakterisirt , zurück. 

§. VIII. Alle Umstände, welche auf die 
allgemeine Dauer des Lebens, sie mögen die 
Gränzen desselben erweitern oder verengern, 
Einfluss ausüben, äussern auch eine ähnliche 
Einwirkung auf die Ausdehnung der Lebens- 
alter und auf die Schnelligkeit ihrer Aufeinan- 
derfolge; so kürzen die heissen Climate die 
Kindheit ab , indem sie die Pubertät beschleu- 
nigen , beschränken das männliche Alter und 
führen vor der Zeit das Greisenalter herbei ; 
zn frühzeitige Aussehweifongen sehr junger 
Leute in der Liebe , Excesse aller Art , denen 
sich der Mensch mit Hintansetzung der Ge- 
sundhcitsregeln hingiebt, bringen, indem sie 
die allgemeine Lebensdauer beschränken, die- 
selbe Wirkung hervor. Dagegen verlängern 
die gemässigten Climate und die Befolgung 
der Gesetze der Hygieine die Kindheit, die 
Jugend , und schieben die Epoche des Grei- 
senalters und des Todes hinaus. Man kennt 
die Wahrheit des Sprichwortes : kurzes und 
gutesLeben, welches auf alle die anwend- 
bar ist, die sich durch Vergnügungslust be- 
herrschen lassen und sich dem wilden Feuer 
der Jugend hingeben. In den Artikeln Hy- 
gieine und Leben, langes, wird das 
hierauf Bezügliche abgehandelt werden. 

§. IX. Die charakteristischen Erscheinun- 
gen der Alter modificiren den Gesundheits- 
stand auf eine solche Weise, dass ein jedes 
gleichsam einer eigentümlichen Gesundheit 
geniesst Es ist bekannt, wie die Gesund- 
heit des Kindes sich von der des Greises, die 
Gesundheit des Jünglings von der des ausge- 
bildeten männlichen Alters unterscheidet; sind 
dem Arzte die besondern Gesundheitszeichen 
eines jeden Alters immer gegenwärtig, so 
wird er sich auch nicht irren können, wenn 
er das, was in einem jeden derselben gesund 
oder krankhaft ist, unterscheiden soll. Es 
wäre überflüssig, hier zu erinnern, dass der 
physiologische Pols des Kindes beim Greise 
ein fieberhafter und das Athmen des letzteren 
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unverträglich mit der Schnelligkeit des Lun- 
genkreislaufs des Jünglings *e\ n würde a. s- w. 

§. X. Der Einfluss der ? erschiedenen Le- 
bensalter auf die Erzeogong der Krankheiten 
giebt bekanntlich einen Eintheilungsgrund ab, 
da« Leben in drei medicinische Älter, die sich 
ganz besonders von einander dnreb die Zahl 
und durch den Charakter ihrer Krankheiten 
unterscheiden, abzutheilen; denn das jugend- 
liche , männliche und Greisenalter sind durch 
die ihnen eigentümlichen Krankheiten sehr 
von einander unterschieden. Auch wird jede« 
Alter allinählig eine prädisponirende Ursache 
der Krankheiten , und die darauf sich bezie- 
hende ätiologische Betrachtung gewinnt ein 
grosses Interesse. Wie oft lässt uns schon 
das kindliche Alter aliein auf die Entwicklung 
einer Eruptions- oder Gehirnkrankheit; die 
Pubertät und das vierte Septennium des Le- 
bens auf das Daseya der Lungenschwindsucht ; 
das kräftige erwachsene Alter auf das Eintre- 
ten derPeripneuraonie, der Hepatitis, und das 
noch weiter vorgeschrittene Alter auf irgend 
eine Unterfeibsaffection und auf Blutcongestion 
nach dem Gehirn schliessen? Wie sehr wird 
nicht die Prdgnose in einer Menge ganz ähnli- 
cher Krankheitsfälle durch die Berücksichti- 
gung des Lebensalters roodificirt, s. B. im 
Croup der Kindheit und der Angina laryngea 
der übrigen Alter. Der so rasche Verlauf der 
Krankheiten bei jungen Leuten, und der so 
langsame bei Greisen ; die leichte Wiederge- 
nesung bei ersteren und die Langsamkeit der- 
selben bei letzteren; die volle Genesung in 
dem einen Falle und der Uebergang in andre 
Krankheiten in dem andern sind ebenfalls pa- 
thologische Umstände, die auf eine directe 
Weise mit dem besondern Zustande der ver- 
schiedenen Alter verbunden sind. Hierzu 
kommt noch, dass nicht jedes Alter densel- 
ben Wahrscheinlicbkeitsgrad für die Lebens- 
dauer darbietet und dass die Reihenfolge der 
Alter allmählig zum natürlichen Tode leitet, 
der bei dem durch die Zeit besiegten und ge- 
schwächten Greise mehr ein Aufhören des Le- 
bens als ein Sterben zu seyn scheint. S. Tod. 

§. XL Die Erscheinungen der Organisa- 
tion, welche jedes Alter charakterisiren , brin- 
gen ebenfalls wichtige Modificationen in die 
besondre Anwendung der zur Beseitigung der 
Krankheiten geeigneten therapeutischen Mittel. 
Im Lungencatarrh z. B. erlangt man durch 
Brechmittel, Aderlassen, oder durch Ab- 
führmittel den nämlichen Erfolg, je nachdem 
diese Krankheit ein Kind , einen Erwachsenen 
oder einen Greis befallen hat. Das Alter allein 
■acht dann diesen Unterschied in der Behand- 
lung, die übrigens gleich rationell ist. Die 
methodische Anwendung fast aller wichtigeren 
therapeutischen Mittel, besonders die Ader- 
lässe, die Abführmittel, die Opiate, Bä- 
der, Frictionen, werden durch das jedesma- 



So läsut man den Erwachsenen häufig zur Ader, 
während dieses Mittel in der Kinderpraxis un- 
gewöhnlich ist ; so lässt man die Kinder häufig 
erbrechen , während man es bei m Greise we- 
gen der Erschütterung auf das Gehirn ver- 
meidet ; so erregen und reizen die dem Grei- 
senalter dienlichen warmen ezpectorirenden 
Mittel den Jüngling; so passen die Opiate nicht 
für die eigentümliche Beschaffenheit des Ge- 
hirnes im Kindes- und Greisenalter; so sind 

Sorptionen , welche nach diesen letzteren er- 
folgen , arzneilich nur den Kindern und jungen 
Leuten dienlich. 

§. XU. Man kann auch noch die Folge der 
l^ebensalter als ein therapeutisches, ein Gene- 
sungsmittel betrachten. Denn sieht man nicht 
in der Tbat durch die Pubertät allein, ohne 
andere als diätetische Behandlung , die Krank- 
heiten der Kindheit beseitigt und durch die 
Mannbarkeit oder durch das reife Alter die 
Schwäche und Siechheit des Jünglingsalters 
gehoben werden? Wie viele Leute haben nicht 
bei fortschreitendem Alter ihren mehr oder we- 
niger schwachen Magen wieder kräftiger wer- 
den sehen ; auch beweist das, was man sprich- 
wörtlich von der Zähigkeit des Lebens mehr 
oder weniger alter Frauen, die einmal die 
Stürme des kritischen Lebens überstanden ha- 
ben, sagt, dass selbst das Greisenalter als 
ein speeifisches Heilmittel angesehen werden 
kann. Indessen wollen wir die ganz allge- 
meinen Betrachtungen über die Alter hierauf 
beschränken , weil wir bei der besondern Ab- . 
handlung eines jeden auf die sich ganz natürlich 
daran knüpfenden Betrachtungen zurückkom- 
men werden. 

Noch fügen wir aber als geeignet, das In- 
teresse, welches die Lebensalter darbieten, 
zu erhöhen, hinzu , dass die ph) sischen Merk- 
male derselben, welche sie sowohl in ihren 
grossen Epochen, als in den dazwischen ge- 
legenen Nuancen dem Auge des aufmerksa- 
men Beobachters darbieten, das Urtheil des 
medicinischen Gesetzgebers, welches er ge- 
richtlich in manchen Fällen des Kindermordes, 
der Geistesabwesenheit, des Mordes, des 
Selbstmordes und der Spätgeburt abgeben 
muss , mit bestimmen. 

Capitel U. Von den Altern in's 
Besondere. — 

§. L Eintheilnng der Alter. — 
Der Mensch gebt, wie bereit» gesagt, aus 
dem kindlichen Alter in s jugendliche über, 
aus diesem in das männliche , um endlich in 
das Greisenalter zu gelangen. Dem gemäss 
hat man allgemein den Lebenslauf in vier Alter, 
nämlich in das kindliche , das jugendliche , das 
männliche und das Greisenalter gethe.il t. Diese 
bisher in den Lehrbüchern befolgte Eintheilnng 
schien aber mancher Modification fähig zu seyn» 
weshalb der Prof. HolU in seinen Vorträgen 
über Hygieine eine andre Eintheilnng aage- 
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nommen bat , die ihm geeigneter schien , die 
verschiedenen merkwürdigen und wichtigen 
organischen Veränderungen , sowohl in den 
Hauptperioden de» Leben«, welche die Alter 
conitituiren, nU auch in den Unterabteilun- 
gen , in die eine jede Hauptperiode wiederum 
zerfallt , mit Genauigkeit anzugeben. Folgen- 
de« iat die von diesem Gelehrten angenom- 
mene Einteilung : 

1) Die erste Kindheit (Infantia der Rö- 
mer, ein Wort, dessea etymologische Bedeu- 
tung Unvermögen zu sprechen ist); 
engL Infancy. Dieses zarteste Alter beginnt 
mit der Geburt und endigt im siebenten Jnbre. 
Man unterscheidet darin drei Epochen. Die 
erste wird durch die Erscheinungen, welche 
die Geburt, das gewissermassea rein organi- 
sche Leben des Kindes betreffen , charukteri- 
airt, und durch das Erscheinen des ersten 
Zahngeschäfte» auf sechs oder siebea Monate 
beschränkt. Die zweite , welche mit dem ersten 
Znhngescbäft beginnt , dessen Stürme sie be- 
sonders in sich fasst , erstreckt sich von sie- 
benten Monate , als dem Anfange des Zahnge- 
schäftes , bis zu Ende des zweiten Jahres , wo 
es sich endigt und das Kind in Folge seiner 
ersten geistigen uad körperlichen Entwicke- 
lung sich mit seiner Umgebung bekaant zu 
machen und zu befreunden anfängt Die dritte 
endlich längt vom dritten Jahre an , endigt im 
siebenten, bereitet das zweite Zahagescbäft 
vor ond vollendet es , entwickelt immer mehr 
und mehr die Bewegungsorgane und erzeugt 
eine sehr grosse Menge speeifischer Krank- 
heiten. 

2) Die zweite Kindheit, Pueritia, engl. 
Chüdtwod, bietet nur eine einzige Epoche 
dar, die sich vom siebenten Jahre bis zu den 

Zeichen der Pubertät erstreckt Sie 
iterisirt sich durch eine allgemeine, lang- 
allmählig fortschreitende Eutwickelong 
des ganzen Körpers, durch einen noch gerin- 
gen Unterschied der Geschlechter, durch die 
besondere Ausbildung des Knochensystems, 
durch die Disposition zur Rhachitis und durch 
die Gefahren , welche aus der nur zu 
lieben Selbatbedeckong hervorgeben. 

3) Das jugendliche Alter, 
centia, engt Youth, welches der zweiten 
Kindheit folgt und die Entwickelnng der Pu- 
bertät in si€h schliesst Es beginnt mit letz- 
terer zn einer verschiedenen Zeit, je nach 
dem Geschlecht , dem Clima und der Lebens- 
weise . bei uns gewöhnlich im Uten oder litten 
Jahre für die Mädchen, und im 14ten oder 
15t eu Jahre für die Knaben; nie 'endigt sich 
je nach dem Geschlecht im 21sten oder 25«ten 
Jahre. In ihm erreicht der Organismus seine 
vollständige Entwickelnng. 

4) Die Mannbnrkeit, engl. Marüiood, 
die bei Frauen im 21sten und bei Männern 
im 25s ten Jahre anfängt, cbarak terisirt sich 

die vollendete Bildung aller organischen | 




Theile and durch das Vermögen , die Gattung 
fortzuphaazen. Sie endigt in unserm Clima 
gegen das 50ste Jahr für die Frauen und im 
60sten für den Mann. Diese lange Lebens- 
periode zerfällt in drei bestimmte Abschnitte: 
a) in die beginnende Mannbarkeit, 
die sich je nach dem Geschlecht von 21 bis 
30 Jahren , oder von 25 bis 35 erstreckt, und 
während welcher die Consistenz, die Kraft 
des Körpers und das Denkvermögen noch voll- 
kommener sich herausbilden ; b) ia die voll- 
endete Mannbarkeit, die für die Frauen 
vom 30sten bis zum 40stea, und für uen Mann 
vom35sten bis öOsten Jahre dauert, und worin 
das Individuum seine erlangten Prärogative 
ohne weitere Zunahme bebanptet; c) in die 
abnehmende Mannbarbeit, die sich 
bei den Frauen vom 40sten bis zum 50sten, 
und bei den Männern vom 50sten bis zum 
Güsten Jahre erstreckt, und, wie schon ihr 
Name anzeigt , durch eine Abnahme der 
männlichen Kraft kund giebt 

5) Das Greisenalter, engl. Old age, 
als das letzte Lebensalter, beginnt für die 
Frauen im 50sten , für die Männer im 60sten 
Jahre, dauert bis zum »Osten oder 83s ten 
Jahre und zuweilen noch darüber, und cbarak- 
terisirt sich durch das Aufhören des Zeugungs- 
vennögens, durch die Abnahme des Körpers 
und durch die Schwächung der körperlichen 
nnd geistigen Kräfte. Eben so wie das erste 
kindliche und das männliche Alter zerfällt das 
Greisenalter in drei Epochen : a > in das noch 
frische Greiseaalter, welches sich je 
nach dem Geschlecbte bis zum Güsten oder 
7()s ten Jahre erstreckt, und worin sieb die 
Gebrechlichkeiten des höheren Alters allmäh.- 
lig ankündigen ; b) in das vollendete 
Greisenalter, welches die Römer von dem 
vorhergehenden durch die besondere Benen- 
nung Senium unterschieden zu haben schei- 
nen , und welches sich bis zum Büsten Jahre 
erstreckt, indem es die deutlichsten Spuren 
des physischen und geistigen Verfalles an sich 
trägt; c) die Gebrechlichkeit (Decre- 
pitude, engl. Decrepid age) oder der allge- 
meine Verfall des Organismus, vom BOsten 
oder 83sten Jahre bis zum Tode. 

Diess ist die von Halle angenommene Ein- 
theilung der Alter» die bei allen sinnreichen 
und tief gehenden Beobachtungen einige m .11- 
kührliche und so zu sagen scholastische Un- 
terscheidungen darbietet; wir werden sie im 
Allgemeinen annehmen, ohne uns jedoch streng 
daran zu halten. Ohne die Kindheit in zwai 
Epochen abzutheilen, wollen wir nun allmäh- 
lig nach der gewöhnlich angenommenen Ein 
theilung die anatomische, physiologische uad 
medicinische Geschichte des kindlichen, des 
jugendlichen , des männlichen und des Grei- 
senalters vortragen. 

§. II. Vom kindlichen Alter. — 
Die Schwäche des kindlichen Alters, die Ge- 
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fuhren, die e« umlagern, die fortwährende 
Sorgfalt, welche es erfordert, die ihm eigene 
natürliche Grazie , da* Naive «einer Sprache 
und die «eh daran knöpfenden Hoffnungen 
steigern noch da» Intere»sc, welche« die««» 
Lebensalter einflö«t. Wir wollen nun eine 
Ueber»icht der hauptsächlichsten, dasselbe 
charakterisirenden, Erscheinungen geben. 

1) Organi«a«ition. a) Im Augen- 
blick der Geburt ist der in allen »einen 
Tbeilen vollkommen ausgebildete kindliche 
Körper IT bi« 21 Zoll lang, nach den zahl- 
reichen Untersuchen Chaussier's zwischen sechs 
und neun Pfund schwer, und »ehr roth gefärbt; 
»eine Haut i»t zart und mit einem fettigen 
Schleime bedeckt. Er ist mehr oder weniger 
nach vorn zusammengekrümmt und in «einen 
Formen abgerundet ; der Bauch und der Kopf 
sind sehr gross , das Becken sehr klein und 
die untern Gliedmassen weit weniger entwik- 
kelt al« die oberen. Die Ligatur oder die 
eben erst Statt gefundene Trennung der Na- 
belschnur deutet die Stelle an , wo im Fötus- 
leben (s. Fötus) das Kind mit der Mutter 
vereinigt war. Die allgemeine ConsUtenz i»t 
schwach , der Körper weich , alle Gewebe sind 
von Lymphe durchdrungen, das üebergewicht 
der weissen Säfte über das Blut macht die 
Constitution »ehr lymphatisch. Unter den 
Functionsapparaten bieten die besondre Be- 
schaffenheit der Lippen und de» Gaumensegels 
und die Schrägheit der hinteren Nasenöffnun- 
gen eine für den Mechanismus de» Saugen» 
»ehr günstige Einrichtung dar. Der Magen 
und der Nabrungskanal sind »ehr entwickelt, 
die lymphatischen absorbirenden Gefässe sind 
»ehr ausgebildet, und die lymphatischen me- 
seraischen Drüsen machen sieb vorzüglich 
durch ihr Volumen bemerklich. Die vor Kur- 
zem noch verdichteten, rothbraunen, wesent- 
lich au» Gefä»»en bestehenden Lungen haben 
nnn plötzlich ihr Volumen vergrö»«ert und ihr 
Gewicht verdoppelt; «ie »ind nun rosenrotb, 
weich und knisternd. Da» Herz ist voluminös, 
besonder» in »einen Ventrikeln; die Arterien 
sind weit , die Herzohren und die Venen »ind 
weit weniger entwickelt. Da» Hera zeigt noch 
deutliche Spuren von der dem Fötus eigen- 
tümlichen Art der Circulation. Man sieht 
in dieser Beziehung noch das Foramen ovale, 
so wie auch den Ductus arteriosus Botalli, 
den Ductus venosus Arantii , die Vena und die 
Arteriae umbilicales geöffnet. Die Leber ist 
sehr gross, die Gallenblase klein, und das 
Pfortadersystem, so wie die Milz sind noch 
wenig ausgebildet ; die Netze «ind noch dünn 
und fast fettlos. Die Speicheldrüsen und das 
Pancrea* »ind frühzeitig und deutlich ausge- 
bildet. Die Nieren sind voluminös, die Blase 
ist mittelmässig entwickelt, «ehr verlängert 
nnd außerhalb des Beckens gelegen. Die Thy- 
musdrüse und die Nebennieren zeigen eine be- 
deutende Ausdehnung. Die Sinneswerkzeuge 



stnu entwicKeu, 
sehr dick, und nur die Nasenhöhlen sind enger 
begränzt. Da« weiche und fast zerfliessende 



Gehirn ist sehr gross; das 
Cerebralnerven haben ein verhäitnissmä»»ig 
»ehr beträchtliche» Volumen, nnd die Ganglien- 
nerven stehen ihnen nicht nach. Die »ich ent- 
wickelnden Knochen sind noch grösstenteils 
knorplich und membranös. Dir« innern Höh- 
len sind noch nicht vorbanden, oder kaum an- 
gedeutet Die Sinns sind ebenfalls noch un- 
vollkommen. Die grossen Eingeweidehöblen 
haben indes» schon Festigkeit genog, um die 
in ihnen eingeschlossenen Organe zu schützen ; 
die Muskeln sind noch schleimartig, weich 
und bleich. Der Kehlkopf ist ausserordent- 
lich klein, und noch ist von Seiten der Nasen- 
gänge und des Mundes nichts für die Articu- 
lation der Töne gethan. Die deutlich unter- 
schiedenen Geschlechtsorgane sind noch, so 
wie die Brüste , «ehr klein. Die ClitorU nnd 
die Nymphen der Mädchen und die Ruthe der 
Knaben machen jedoch bierin eine Ausnahme, 
indem sie oft sehr stark entwickelt sind. 

b) Fortschreitende Bildung nach 
der Geburt — Allmählig gehen nun bis 
zu der Epoche, wo die Kindheit endet, be- 
trächtliche Veränderungen vor. Der Körper 
wächst, sein Gewicht vermehrt sich fortwäh- 
rend und den verschiedenen Wachsthumsperio- 
den gemäss (s. Wachsthum) ; der Wuchs 
geht mehr in die Länge; die Rundheit der 
Formen verschwindet und die Gliedmassen 
werden mehr oder weniger dünn, während zu 
gleicher Zeit ihre Gelenke schärfer hervortre- 
ten. Der Umfang des Kopfes, obsebon vo- 
luminös, tritt verfaältnissinäs8ig zurück ; das 
Becken und die untern Gliedmassen, die sich 
wie die übrigen Theile entwickeln, treten i 
in'« Yerhältniss zu den obern 
Der abgefallene Nabelstrang lässt eine 
tilgbare Narbe zurück , die sich an der Stelle, 
wo er sich in die weisse Linie inserirt, tief 
einsenkt Die allgemeine Weichheit der Ge- 
webe nimmt allmählig ab ; der Körper ge- 
winnt, indem er grösser wird, an Kraft. Das 
Fett nnd Serum wird resorbirt und vermindert 
sich , und obschon das Temperament lym- 
phatisch bleibt, so herrschen doch die meisten 
Säfte über das Blut immer weniger vor, je 
mehr die Kindheit «ich ihrem Ende nähert. 
Rücksichtlich derFunctionsapparatc sieht man 
aus den Kinnladen die Zähne hervortreten, 
deren Entwickelung im sechsten oder siebenten 
Monate beginnt, indem 20 Zähne während der 
ersten beiden Jahre zum Vorschein kommen, 
und eine der constantesten Erscheinungen 
des ersten Alters ausmacht (». Dentition). 
Diese ersten, gewöhnlich Milchzähne genann- 
ten Zähne, zu denen früher oder später vier 
neue hinzutreten, werden locker, falten gegen 
das siebente Jahr aus und werden von da an 
durch die Zähne 
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sich vorläufig bloi auf 28 erstrecken, und erst 
nach der Kindheit sich vollzählig machen, er- 
setzt. Die kräftigen V erdauungsorganc be- 
haupten ihr Uebergewicht; da« lymphatische 
Absorptionssystem zeichnet sich immer noch 
durch leinen Umfang und seine energische 
Thätigkeit aus. Die Lungen , die nach ihrer 
ersten Entwickelung nur unmerklich in der Bil- 
dung fortschreiten, bleiben die ganze Kindheit 
hindurch wesentlich gefässartig, ihre Zeilen 
klein und dichter als in den späteren Altern. 
Das im Allgemeinen voluminöse Herz, die 
dicken und hervorstechenden Arterien, die klei- 
nen Venen, die unbedeutenden Herzohren, 
•ind Merkmale , die allen Epochen der Kind- 
heit eigentümlich sind. Das verhältnissmässi- 
ge Volumen der Leber nimmt aJImählig ab, be- 
sonders an seinem mittleren Lappen ; die Ne- 
bennieren und die Thymusdrüse hören im Ver- 
hältnis« zn ihrer ersten Entwickelung auf zu 
wachsen. Die Nieren und die Blase erlangen 
nur eine mittlere Grösse ; letztere erhebt sich 
weniger in die Bauchhöhle, senkt sich dage- 
gen mehr in das Becken. 

Die Bildung der Sinnesorgane ist weniger 
vorgeschritten, wenn man ihre grosse Ent- 
wickelung zur Zeit der Geburt berücksichtigt ; 
die Nase und der Mund sind jedoch merklich 
grösser geworden. Das Gehirn tritt, indem 
sein Volumen fortwährend vorherrscht, mit 
den übrigen Organen in Harmonie, und seine 
Masse vermindert sich verhältnissmässjg bei- 
nahe um die Hälfte in dem Maasse , als die 
Kindheit sich von ihrem Ursprünge entfernt; 
seine Farbe ist weniger roth , die weisse oder 
Mednllarsubstanz nimmt zu und seine allge- 
meine Consistenz wird allmählig fester. Die 
Nerven entwickeln sich nach dem nämlichen 
Gesetz. Die verschiedenen Theile des Ske- 
lettes vervollkommnen sich allmählig, die Ver- 
knöcberung tritt deutlicher hervor und dehnt 
sich weiter ans; die Gesichtsböhlen und Sinus 
entwickeln sich ; die Knochen werden hohl und 
cellulös. Die Gelenkbänder werden fester und 
die Gelenke kommen mehr zum Vorschein. 
Die grossen Höhlen vervollständigen sich und 
werden immer fester. Diese gesammte Bil- 
dungstbätigkeit, die bis gegen das siebente 
Jahr zunimmt, erhält am Ende der Kindheits- 
periode einen neuen Antrieb durch die Mus- 
kelbewegung. Die Muskeln verlieren allmäh 
lig ihre schleimige Beschaffenheit, es ent- 
wickelt sich das faserige Gewebe, und sie wer- 
den immer röther, je mehr sich die Kindheits- 
periode ihrem Ende nähert Der ausseror- 
dentlich kleine Kehlkopf, welcher ein charak- 
teristisches Merkmal der Kindheitsperiode ist, 
wird nun mit fortschreitendem Alter etwas 
grösser. Di« Geschlechtsorgane nehmen eben- 
falls bedeutend an Entwickelung zu; und am 
Ende der Kindheit erlangt die Ruthe durch 
das Laster der Selbstbefleckung oft eine be- 
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junger Mädchen, die sieh dem mannbaren Alter 
nähern, fast schon die zur Gebart erforder- 
lichen Dimensionen. 

2) Verrichtungen, a) Zur Zeit der 
Gebart — Unmittelbar nach der Gebart 
(s. Geburt) hört die dem Fötus eigentüm- 
liche UmbilicalcirculatJon auf and es werden 
neue Mittel zum Wiederersatz and zum Wachs- 
thum in Bewegung gesetzt Die zu ihrer Ver- 
richtung vorbereiteten Verdauongsorgane tre- 
ten in Thätigkeit nnd finden In der Mutter- 
milch eine animalisirte Flüssigkeit, die der 
Schwäche ihrer Organisation angemessen ist 
Das Kind schöpft diese Flüssigkeit unmittelbar 
aus der Brust der Mutter; seine Verdauung 
ist schnell und leicht Die Absonderung des 
Speichels , des pancreatischen Saftes und der 
Galle unterstützen wirksam das Verdauung»- 
geschäft Die cbylusführendenGefässe bringen 
zum ersten Male mitten durch das Absorptions- 
system den Chylus in den Strom der venösen 
Circulation, während zu gleicher Zeit die dem 
Verdauungskanale eigentümlichen Bewegun- 
gen und Absonderungen reichliche Kothaas- 
leerungen hervorbringen, die sich anfangs 
durch das Vorhandenseyn des Meconiums, nnd 
später durch ihre Weichheit, Blässe und ge- 
ringe Concentration ihrer Stoffe auszeichnen. 
Bekanntlich können auch noch die äusseren 
Absorptionen durch die Haut und die Bron- 
chien dem Organismus einige Nebenersatz- 
mittel darbieten. Die Respiration, die im Au- 
genblicke der Geburt durch eine instinktartige 
und plötzliche Bewegung vor sich geht, erwei- 
tert die Lungen , die früher fest und dunkel- 
rot h waren, nunmehr weich, knisternd, blasig 
werden, sich zu gleicher Zeit mit Luft und 
Blut füllen, ihren Umfang vergrössern nnd 
ihr Gewicht verdoppeln. Ihre abwechselnden 
Bewegungen bringen von nun an und für im- 
mer die ganze Blutmasse mit der äussern Luft . 
in Berührung, woraus das chemische Phäno- 
men der Respiration hervorgeht Das hier- 
dnreh mit neuen Stoffen bereicherte, vervoll- 
kommte nnd wirklich hämatisirte Blot (>. Hä- 
matome und Respiration) cireulirt von 
nun an in zwei von einander verschiedenen 
Gefässarten, wovon die eine rothes, die andre 
schwarzes Blut führt Durch die Verschliessung 
des Foramen ovale wird die Vermischung des 
venösen Blutes mit dem arteriellen verhindert. 
Das letztere wird durch einen sehr kräftigen 
Ventrikel, dessen Bewegungen sehr energisch 
sind, mittelst weiter nnd geschmeidiger Ar- 
terien, die sich darch ihre häufigen und schnel- 
len Pulsscbläge auszeichnen , nach allen Tbei- 
len des Körpers gebracht Die Obliteration 
der Nabelarterien, die bald nach der Ligatur 
des Nabelstranges eintritt, fällt ziemlich mit 
der Entwickelung der Becken - nnd Schenkel- 
arterien zusammen, die dadurch, dass sie 
mehr Blut als früher aufnehmen, bald auch in 
den Theilen, wohin sie sich verbreiten, eine 
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stärkere Entwicklung hervorbringen, wodurch 
sie mit der des Kopfes und der obern Glied- 
imissen in Uebercinstimmung kommen. Die in 
diesem Alter noch sehr kleinen Venen bringen 
alles Blut aus den verschiedenen Tbcilen nach 
dem Herzen zurück, und der rechte oder ve- 
nöse Ventrikel leitet es durch die sehr schnell 
erweiterten Pulinonalartericn nach dem Respi- 
rationsorgan. Der Duct. arter. Botalli wan- 
delt sich in eine Art ligamentöses , dem Blute 
undurcbgängiges Band um. Die Umbilical- 
vene, deren Functionen aufgehört haben, ver- 
wächst ebenfalls; die bis jetzt so voluminöse 
Leber, worin sie eine grosse Menge Blutes 
verbreitete, verliert jetzt an Umfang und 
wahrscheinlich auch an Wichtigkeit. Da sie 
jetzt blos das venöse Blut aus der Unterleibs- 
circulation vermittelst des Pfortadersvsteins 
aufnimmt, so giebt sie von nun an das \on 
ihrer Ernährung und Gallenabsonderung übrig 
bleibende Blut nur durch die hepatischen Ve- 
nen dem allgemeinen Circulationssj stein zu- 
rück. Der überflüssig gewordene Duct. venös. 
Arantii verwächst in seinem ganzen Verlaufe. 
Alle Verrichtungen, welche vom Circutations- 
systcm, das ihnen die Materialien, auf die 
sie unmittelbar einwirken , zuführt, abhängen, 
gehen mit grosser Energie vor «ich, wie z. B. 
die Absonderungen der Nieren, der Speichel- 
drüsen, der Schleim - und Talgdrüsen, der 
Haut, der Lungen, der serösen Häute und 
des Krttgewebes. Die Ernährung gebt mit ganz 
besonderer Energie vor sieb, und da die Assi- 
milation offenbar über die Zersetzung vor- 
herrscht, so wird das allmählige und stufen- 
weise Wachsen aller Organe begünstigt. Man 
kann in dieser Hinsicht auch noch anführen, 
das die Verdauung , die Respiration und die 
äussern Absorptionen sowohl durch die Lunge, 
als durch, die Haut, welche Stoffe zuführen, 
weit überwiegender sind, als die äussern Ex- 
bala.ionen und die excrementitiellen Secre- 
tion< n. Der Harn und die Transspiration sind, 
abgesehen von ihrer Quantität, durch ihre wäss- 
rige Beschaffenheit und die geringe Menge ih- 
nen eigentümlicher Stoffe, merkwürdig. Be- 
kanntlich enthält der Harn der Kinder z. B. 
kaum etwas Harnstoff, der in den spätem 
Altern der reichlichste Bestandtheil desselben 
wird. Der Wärmegrad bleibt nach der Geburt 
derselbe wie bei m Fötus, obschon er von ei- 
ner Atmosphäre umgeben wird, die wahrschein- 
lich dem Körper unaufhörlich eine grössere 
Menge Wärme , als er früher an das Amnios- 
wasser abtreten konnte, entzieht. 

Rücksichtlich der relativen Functionen be- 
schränkt sich das Dasevn des Neugebornen, 
als ein vegetatives, auf einen dunkeln Instinkt; 
sein noch wenig ausgebildeter Geschmacks- 
und Geruchssinn bringen ihn doch mit der Mut- 
termilch in Wechselwirkung; anfangs ist er 
noch für die Töne unempfindlich , allmählig 
aber fesseln sie aeine Aufmerksamkeit, und 



nach einigen Wochen verursachen Ihm die sich 

seinem Auge darbietenden Bilder eine be- 
stimmte Empfindung. Die Intelligenz oder das 
ganze Denkvermögen liegt noch, wenn man 
so sagen darf, im Keime, und die angeneh- 
men oder schmerzhaften Empfindungen sind so 
zu sagen nur auf die Bedürfnisse des Organis- 
mus und die unmittelbare Befriedigung dersel- 
ben beschränkt. Die gleichsam automatischen 
und meistens ohne sichtbaren Zweck gesche- 
henden Bewegungen beschränken sich nur auf 
das Regen der Gliedmassen. Die noch un- 
vollkommene Bildung der Knochen und Glied- 
massen gestattet übrigens nur eine Art von 
Kriechen. Der ganze Ausdruck beschränkt 
sich blos auf die allgemeine Haltung des Kör- 
pers, aufschreien, auf Ruhe oder Verziehen 
des Gesichts, welches gewöhnlich von leichten 
und deutlichen Veränderungen der Farbe des- 
selben begleitet wird. Der sehr feste und sehr 
lange Schlaf nimmt zwei Dritttbeile des Tages 
hinweg und macht mit dem Säugen fast die 
ganzen Lebenserscheinungen aus. 

b) Veränderungen , welche bei 
der Ausübung der Verrichtungen 
in den verschiedenen Perioden der 
Kindheit eintreten. — Die \ erdauung, 
die ihre ganze Energie beibehält , ja sie noch 
zu steigern scheint, beschränkt sich nach den 
ersten Monaten des Dasevns nicht mehr aus- 
schliesslich auf die Muttermilch, sondern sie 
verträgt nun einige mehr oder weniger weiche, 
fremdartige Nahrungsmittel und Getränke. 
Das Hervortreten der Zähne und die frühzei- 
tige Entwickelung des Speicheldrüsensjstems 
deuten am Ende des ersten Jahres auf die 
Notwendigkeit eines festeren Nahrungsmit- 
tels, als die Muttermilch gewährt, hin. All- 
mählig geschiebt die Mastication , und an die 
Stelle des Säugens der Muttermilch , als der 
ersten Nahrung des Kindes , tritt nnn für im- 
mer die Deglutition von Nahrungsmitteln , die 
geschmeckt und mit Speichel durchdrungen 
werden. Die Stuhlausleerungen werden nun 
concentrirter, übelriechender und verbältniss- 
mässig weniger beträchtlich ; die meisten er- 
nährenden Functionen gehen auf die bereits 
angegebene Weise vor sich , ohne ihren Cha- 
rakter zu verändern , nur mit einer grössern 
Energie. Es wird so viel Wärme erzeugt, dass 
das Kind für Kälte immer weniger empfindlich 
wird und die sehr tbätige Ernährung fährt fort, 
die Organe, wie bereits angegeben , allmählig 
zu vergrössern. Jedoch ist zu bemerken, dass 
die schleimigen Absonderungen der Nase, des" 
Mundes , der Bronchien und des Nabrungska- 
nals, die in der ersten Zeit des Dasevns so 
reichlich geschehen , in dem Maasse , als die 
Kinder stärker werden, allmählig merklich 
abnehmen. 

Die grössten Veränderungen aber, welche 
die v erschiedenen Perioden der Kindheit cha- 
rakterisiren, zeigen sich in dem allmähligen 
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■Verrichtungen in Be- 
ziehung auf seine äusseren Umgebungen. Die 
Aussenwelt scbliesst sich dem Kinde nur all- 
mahlig auf, seine Sinnesorgane, die web nur 
langsam , aber fortwährend und alimählig ent- 
wickeln , machen es mit meiner Umgebung be- 
kannt. Die bis hierher blos in ihren Umrissen 
entworfene Organisation des Gehirns gebt, 
wenn auch langsam, ihrer vollkommneren Ent- 
wicklung entgegen, wird der Centraipunkt 
seiner geistigen Fähigkeiten und fällt mit der 
mehr oder weniger merklichen und stufenwei- 
sen Entwickelung seiner Gedanken und Em- 
pfindungen zusammen. Fast taglich erweitert 
sieb der ideenkreis des Kindes, so wie der 
Bereich seiner Mittel, sieb verständlich zu 
machen. In dem Maasse, als das Kind grösser 
wird, werden Keine Empfindungen lebhafter, 
»ein Auflassen schneller und leichter, »ein Ge- 
dächtniss weit umfassender , aber nicht sehr 
treu, seine Aufmerksamkeit flüchtiger und 
schwerer zu fassen. In der Kindheit steht die 
Vergleichung , weiche Gedanken einander nä- 
hert, die Heüexion, welche sie reift, und die 
Urteilskraft nur noch auf einer niedrigen Stufe 
und erscheint gleichsam nur noch in der ersten 
Anlage. Das Kind denkt und bandelt mehr 
nach Instinkt und nach Gefühl, woraus die 
vielen Irrthümer dieses Alters entstehen , und 
weshalb die Notwendigkeit eintritt, ihren 
Gedanken durch die Erziehung eine nützliche 
und beilsame Richtung zu geben. Die Em- 
pfindungen des Kindes zeigen den nämlichen 
unbeständigen und flüchtigen Charakter, wie 
seine intellectuellen Aeusserungen ; es lebt 
ganz für den gegenwärtigen Augenblick . em- 
pfindet nur das Vergnügen oder den Schmerz 
seiner gegenwärtigen 1-age, und wird fast in 
einem und demselben Augenblicke um der ge- 
ringfügigsten Ursachen willen abwechselnd 
fröhlich und traurig. Das von Natur gutar- 
tige Kind ist leichgläubig, gelehrig, treuher- 
zig, und »eine Schwäche macht es mehr oder 
weniger furchtsam. 

In Beziehung auf den Ausdruck, folgen nach 
dem Weinen und Schreien, womit das Kind 
zuerst seine Bedürfnisse ankündigt , die ersten 
physiognomiscuen Aeusserungen, die, so un- 
vollkommen sie auch sind, seine Empfindun- 
gen und Gedanken bildlich ausdrücken. Mit 
dieser ersten Sprache vereinigt sich bald das 
Wort ; sobald das Kind denkt , lallt es zuerst, 
stammelt sodann und findet endlich nach viel- 
fachen Versuchen in der klaren, deutlichen 
und schnellen Articulation der Töne das erste 
Mittel, seine Gedanken und Empfindungen zn 
äussern. Bekanntlich unterstützt das die Kind- 
heit charakteri sirende grosse Nacbabmungs- 
v ermögen das Zustandekommen des articulir- 
ten Sprechens sehr wirksam. 

Gestattet einmal die allmählige Vervoll- 

dem Kinde, 



macht es schnell 

sich nun durch eine ausserordentliche Beweg- 
lichkeit aus. Es bleibt nun nicht mehr auf 
einer Stelle , ohne dazu gezwungen zn seyn. 
Seine allgemeinen und besondern Bewegungen 
werden übrigens immer rascher und leichter; 
sein Körper ist geschmeidig und seine Glied- 
massen sehr beweglich ; es eignet sich ganz 
besonders zu Spielen, zum Laufen und zu 
solchen gymnastischen Uebungen, die mehr 
Behendigkeit als Kraft erfordern. 

Da das Kind , indem es grösser wird, sich 
fortwährend mit seiner äussern Umgebung in 
Wechselwirkung setzt, so werden die darauf 
bezüglichen Organe sehr ermüdet und bedür- 
fen notbwendig der Ruhe, weshalb der Schlaf, 
der in der Kindheit zugleich fest ist und lange 
währt, obsebon er oft unruhig scheint, eint 
der gebieterischesten Bedürfnisse dieses Al- 
ters wird ; die Kinder schlafen stehend nnd 
noch während des Essens ein; die ganze 
Dauer ihres Schlafes vermindert sich jedoch, 
je älter sie werden. 

3) Krankheiten, a) Gleich nach der 
Gebort, oder in der ersten Epocbe der Kind- 
heit kommen einige Affectionen zum Vorschein, 
die durch die grossen Veränderungen, die 
dann plötzlich im Organismus eintreten, be- 
dingt zu werden scheinen. Su sieht man in 
Folge der Unterbindung des Nabelstranges 
sanguinische Plethora entstehen, nnd beim 
Neugebornen Blutcongestienen und besonders 
Apoplexie hervorbringen ; so veranlassen man- 
nichfaltige Hindernisse , die sich dem unmit- 
telbaren Zustandekommen der Respiration ent- 
gegensetzen können, Asphyxie, wodurch so 
viele Kinder bei der Geburt weggerafft wer- 
den ; so fällt oft die plötzliche Unterbrechung 
der besondern, der Fötusleber eigenthümli 
eben Circulationsweise mit dem so häufig vor 
kommenden Icterus der Neugebornen zusam- 
men und verursacht ihn v ielleicht. Die erste 
Einwirkung der Nahrungsmittel auf die Ver- 
dauungsorgane , die zu nahrhafte Milcb einer 
fremden, schon längere Zeit stillenden Amme, 
erklären wohl zur Gnüge das Erbrechen, die 
Koliken und den Durchfall, die so oft bald 
nach der Geburt eintreten. So werden andrer- 
seits die Veränderungen der Temperatur, wel- 
cher der Körper ausgesetzt wird , der Einfluss 
der eigenthümlicben Beschaffenheit der Luft 
auf die Haut und auf den Anfang der Schleim- 
häute , so wie die Gewalttätigkeiten , welche 
der kindliche Körper bei der Geburt erlitten 
hat, fruchtbare Ursachen der Augenentzün- 
dung, des Schnupfens und des Lungcncatarrhs 
kleiner Kinder, der Verhärtung des Zellgewe- 
bes, der Blutgeschwülste am Kopf, und der 
Ecchymose der Augcnlicder, die bekanntlich 
eben so oft bei ihnen beobachtet wird. 

b) Die Krankheiten, welche die verschie- 
Perioden der Kindheit von der Geburt 
bis zur Pubertät betreffen, beziehen sich 
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•owohl auf da» allgemeine Temperament die- 
se« Lebensalter!, alt auch auf die Perioden 
des Wachtums und anf die Thätigkeit der 
manchen Organen eigenthümlichen Functionen, 
Die Kinderkrankheiten, welche von der 
lymphatischen Plethora, oder voa dem Ueber- 
Uusse der weissen organischen Säfte entste - 
hen, sind der Milcbschorf , oder die Milch- 
borke , das habituelle Nässen hinter den 
Ohren , das Yerschwären der Augen , die 
Schleimergüsse und Krusten der Nase und 
des Gesichts, die acuten und chronischen 
Exantheme , die Excoriationen an den ver- 
schiedenen Körpertheilen, besonders an denen, 
die gewöhnlich Frictionen ausgesetzt sind. 
Allein die meisten Folgen der angegebenen 
Ursachen werden mit Recht nicht eigentlich 
als krankhafte Zustände betrachtet, da sie 
mehr eine Ueberfülie von Kraft andeuten. 

Andre Affectionen , z. B. die Scropheln, die 
Tinea, die gewissennassen dem kindlichen 
Alter eigentümlich sind , die Krätze , wovon 
sie so leicht ergriffen werden , das Oedem des 
Zellgewehes, die verschiedenen Wassersuch- 
ten, denen sie ausgesetzt sind, die Anschwel- 
lung der Lymphdrüsen , die Entwickelung der 
Lnngentuberkeln , die Tabes meseraica , die 
kalten Abscesse, die weissen Gelenkgeschwül- 
ste, Caries und Erweichung der Knochen, 
die chronischen Entzündungen der serösen 
Häute fallen offenbar noch mit dem sichtbar 
vorherrschenden Wachstbume des lymphati- 
schen s> stenics in diesem Alter zusammen. 
Diese Krankheiten befallen bekanntlich die Kin- 
der ganz besonders um die Zeit der zweiten 
Dentition ; einige zur Zeit der Pubertät , die 
meisten aber heilen oder verschwinden von 
selbst in dieser zweiten Periode der Kindheit. 

Das deutliche Vorherrschen des Hirn - und 
Gangliensystems in der Kindheit erklärt die 
häufigen nervösen Affectionen dieses Alters, 
z. B. die angeborne Epilepsie , die Convulsio- 
nen, den Veitstanz, die heftigen, aber vor- 
übergebenden Schmerzen mancher Theile, die 
Schlafsucht und das Coma vigil. Die mit der 
stärkeren Ernährung gewöhnlich verbundene 
Irritation , in die gemeiniglich der Kopf durch 
das Zahngeschäft, durch die Entwickelung der 
Kinnladen, der Sinus und der Höhlen des 
Gesichtes versetzt wird, und die verstärkte 
Absonderungstbätigkeit der Speicheldrüsen nnd 
Schleimbälge am obern Anfange der Schleim- 
membranen sind ohne Zweifel die prädisponi- 
r enden Ursachen des Hirnfiebera, der acuten 
Wassersucht der Hirnhöhlen , der Gehirnent- 
zündung, die für das kindliche Alter so ver- 
derblich sind , so wie sie zu gleicher Zeit das 
häufige Vorkommen des Nasenblutens, der 
Entzündung der Parotis und der Abscesse der 
Submaxillardrüsen erklären. 

Die Association, welche zwischen der Ener- 
gie der Schnelligkeit nnd Häufigkeit der Herz- 
schläge , der raschen Thätigkeit der allgemei- 



nen Circulation , der grossen Empfindlichkeit 

der Haut, der Menge ihrer Capillargefässe, 
und dem Ueberiiuss ihrer verschiedenen Se- 
cretionsprodukte Statt findet, machen endlich 
auch die so bedeutende Disposition des kind- 
lichen Alters für aUe Eruptionskrankheiten be- 
greiflich ; als da sind die Hüthein und Masern, 
die Blattern, der Scharlach, die Hitzblattern, 

maten Eruptionen, welche die leichteste Fie- 
berbewegung im kindlichen Alter hervorbringt. 
Die Schleimmembranen des Mundes, des 
Schlundes nnd selbst der Bronchien , auf die 
sich die nämlichen Bemerkungen anwenden 
lassen, werden ebenfalls theils von den mei- 
sten eben genannten Exanthemen, theils von 
den Aphthen , von Angina tonsillaris , laryn- 
gea und trachealis ergriffen. 

Zum Schluss dieser Betrachtungen bemer- 
ken wir nur noch, dass die chronischen Krank- 
heiten des kindlichen Alters sehr hartnäckig 
sind, und dass die meisten, als in der Con- 
stitution begründet, nur erst durch' s vorschrei- 
tende Alter, weiches sie allein vom Grund aus 
umzuändern vermag, geheilt werden. Auch 
schöpft die therapeutische Behandlung dieser 
Krankheiten ihren grössten Vortheil aus der 
diätetischen Behandlung. (S. Hygieine 
und Verhalten). Die acuten Krankheiten 
des kindlichen Alters zeichnen sich dagegen 
durch ihre ausserordentliche Acuität , durch 
die Heftigkeit ihrer Symptome, durch den 
reissend schnellen, tödt liehen Ausgang, nnd 
durch ihre häufigen natürlichen Krisen aus. 
Ihre mit vielen Schwierigkeiten verbundene 
Erkenntniss erfordert die ganze Aufmerksam- 
keit bei der Beobachtung ; und wenn das Un- 
gewisse , was in ihrer Prognose herrscht, den 
Arzt zuweilen in eine verderbliche Sicherheit 
wiegt, so bringt doch auch auf der andern 
Seite als Ausgleichung die dann so mächtige 
und an Hülfsquellen so fruchtbare Natur un- 
gehoffte Genesung zu Stande. 

Die eigentümliche Schwäche des kindlichen 
Alters, das Vorherrschen des Nervösen und 
Lymphatischen in seinem Temperamente, das 
Unschädliche seiner meisten Krankheiten , die 
leicht eintretenden natürlichen Ausgänge durch 
einen ruhigen und langen Schlaf, durch 
Schweisse , Durchfall und Nasenbluten , die 
häufig vorkommenden Metastasen und die so 
leicht mögliche Störung ihres natürlichen Ver- 
laufes durch active medicinische Behandlung, 
alles dieses berechtigt zu der Behauptung, dass 
die acuten Affectionen dieses Alters gewöhnlich 
viel Umsicht und eine weise Exspectation bei 
der Behandlung erheischen. Durch Ruhe, 
durch verdünnende Mittel, mit schwachen an- 
tispasmodischen verbunden , durch eine Diät, 
die nicht zu streng ist , und die man nicht zu 
lange ohne Gefahr beobachten lassen darf, 
endlich durch die Zeit selbst werden die mei- 
sten beseitigt. Allein die Gefahren, womit 
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heftige Gehirnirritationen, ferner die ver- 
miedenen Arten Anginen, and vorzüglich der 



Croup verknüpft sind, das so leicht ein- 
tretende Ersticken bei Pulmonalaffectionen, 



der Bauchfellentzündung n. s. w. u. s. w. er- 
fordern die ganze Energie einer eingreifenden 



der Arzt , der sorgsam das kranke Kind fort- 
während im Auge behält, seine Zuflucht zu 
Blutentziehungen, die aber den Kräften dieses 
Alters entsprechen müssen , und wo man im- 
mer zur rechten Zeit einhalten, und die ört- 
lichen Blutentziehungen , als der kindlichen 
Schwäche besser entsprechend, den allgemei- 
nen Blutausieerungen vorziehen muss. Der 
Arzt bedient sich dann ferner der verschiede- 
nen ableitenden Reizmittel , welche ihm theils 
die Emetica, theils die Pnrgantia, theils die 
mannichfaltigen Erregungsmittel der Haut von 
den einfachen Frictionen und rothmachenden 
Mitteln an bis zum kochenden Wasser und 
dem Glüheisen darbieten. Ferner werden 
auch noch die Nervina oder Antispasmodica, 
zuweilen selbst die schwächern Opiatmittel und 
die allgemeinen Bäder mit grossem Vortheil 
in den meisten acuten Kinderkrankheiten mit 
den vorhergehenden Mitteln verbunden. 

§.111. — Vom jugendlichen Alter. 
— Dieses zweite Lebensalter beginnt mit der 
Pubertät, die, wie wir bereits gesagt haben, 
früher oder später eintreten kann, und endigt 
sieb bei'm weiblichenGeschlecbt mit dem 2 Uten, 
beim männlichen mit dem 23sten oder 25sten 
Jahre. Diese Epoche , in der sich besonders 
die Grazie und Schönheit entwickelt, ist zu- 
gleich das Alter der Illusionen. Der Jüngling 
und die Jungfrau , bei denen der Körper sich 
entwickelt, das Geschlecht sich mehr aus- 
spricht and neue Thätigkeiten erwachen, be- 
ginnen , süssen Hoffnungen hingegeben , so 
zu sagen ein neues Daseyn , dessen Reiz sich 
über sie selbst und über ihre ganze Umgebung 
verbreitet 

1) Organisation. — Der jugendlich 
schlanke, in die Höhe geschossene Körper 
nähert sich dem männlichen Wüchse, die Haut 
verliert an ihrer Einheit , das Haar wird 
dunkler, das Zellgewebe dichter, die Muskeln 
nehmen an Volumen und Consistenz zu und 
geben den Gliedmassen Fülle und Form ; die 
Gesichtszüge bilden sich aus und nehmen ihren 
eigentümlichen Ausdruck an ; das Kinn und 
die Oberlippe bedecken sich mit einem leich- 
ten Flaum ; in -der Schaamgegend sprossen 
Haare hervor und die Geschlechtsorgane zeich- 
nen sieb durch ihr grösseres Volumen aus; 
der Kopf herrscht nicht mehr vor; die nun 
eintretende Entwicklung der Brust und des 
Beckens bringen nun die drei Eingeweidehöh- 
len in ein harmonisches Verhältniss ; die lym- 
phatische Plethora vermindert sich allmählig, 
tritt ganz zurück , und es bildet sich zwischen 



dem Blute und den weissen Saftenein Ver- 
hältnis im rissig es Gleichgewicht; durch die 
Geschlechter (s, dieses Wort) erleiden 
jedoch diese allgemeinen Grundzüge der Or- 
ganisation bedeutende Modifikationen; bei'm 
männlichen Geschlecht wird die Haut dichter 
und gefärbter; am Kinn sprosst der Bart; 
die Umrisse der Muskeln springen merklicher 
durch die Hautbedeckungen hervor; Haare 
bedecken Brust und Gliedmassen ; die Brust- 
drüse schwillt schwach an; die Ruthe verlän- 
gert sich und der umfänglichere Hodensack 
runzelt und bräunt sich ; die Körperfülle ist 
mittelmässig und das sanguinische Tempera- 
ment herrscht vor dem lymphatischen vor. 
Das weibliche Geschlecht zeichnet sich dage- 
gen durch die Feinheit, den Glanz und die 
Weisse der Haut aus, die Geschlechtsreife 
vermehrt die Körperfülle , das unter der Haut 
gelegene Zellgewebe füllt sich mit Fett, und 
und ist von Serum durchdrungen ; die Wangen 
werden voller, der Hals gewinnt an Umfang, 
die Schilddrüse entwickelt sich und verbirgt 
den Vorsprung des Kehlkopfes; der Brust- 
kasten erhebt sich, die Brüste schwellen an, 
die Brustwarze wird länger und rother; die 
Hüften, die Schultern and die Gliedmassen 
ebenfalls an Fülle, Anmuth und 
; hinsichtlich der Flüssigkeiten blei- 
ben, wie in der Kindheit, die weissen Säfte 
über das Blut überwiegend , und das Tempe- 
rament ist zu gleicher Zeit nervös und lym- 
phatisch. 

Was nun die Organe der verschiedenen 
Verrichtungen bei beiden Geschlechtern ge- 
meinschaftlich betrachtet betrifft , so bemerkt 
man rücksichttich des Verdauungsapparates, 
dass der Kaumechanismus gewöhnlich durch 
das Erscheinen der vier letzten sogenannten 
Weisheitszähne seine Vollendung erreicht, und 
dass die Gallenblase, die Milz und das dem 
Unterleibe eigentümliche venöse System sich 
verhältnissmässig etwas schwächer als während 
der Kindheit entwickeln. Die absorbirenden 
Gefässe und die lymphatischen Drüsen verhal- 
ten sich noch zum Theil wie im ersten Alter ; 
die conglobirten Drüsen gewinnen oft noch 
auf s Neue an Ausdehnung ; die Lungen erwei- 
tern sich und richten sich nach der dann sehr 
deutlich wahrnehmbaren Ausdehnung des Brust- 
kastens; die Pulmonalgefässe erhalten eine 
neue Entwicklung ; das Herz gewinnt an 
Kraft; die Arterien sind breit und geschmei- 
dig ; die Venen and Herzohren sind nun weit 
weniger klein als in der Kindheit , die Abson- 
derungsdrüsen , mit Ausnahme der des Ge- 
schlechtsapparates, sind im Allgemeinen zu den 
übrigen Körpertheilen verhältnissmässig ent- 
wickelt; die Thymusdrüse und Nebennieren, 
die ganz besonders zusammengefallen sind, 
machen von dieser Regel eine Ausnahme ; die 
Schleim - und Talgdrüsen der Haut bilden sich 
während der Jugend deutlich aus ; 
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gleichen auch die in der Set lcimhaut der Ge- 
schlechtsorgane gelegenen. 

Die Sinnesorgane erreichen ihre völlige Aus- 
bildung, nur der Geruchs- und Geschmackssinn 
bleiben noch etwas zurück. Das noch ver- 
hältnissmässig sehr umfängliche Gehirn verän- 
dert seine Farbe , wird bedeutend weisser, 
fester und wächst in verschiedenen Bichtun- 



gen, vorzüglich nach den Hinterbauptrfgruben 
zu. Das Rückenmark und da* Gangliensystem 
entwickeln sich in der Jugend im Verhältnis 
zürn Gehirn. Dieses Alter zeichnet sich durch 
das Wachsthum und das Festerwerden der 
Knochen aus , derer Fortsätze sich mehr ent- 
wickeln , während zu gleicher Zeit die Epi- 
physen sich verringern und endlich ganz ver- 
schwinden ; zuweilen aber auch noch bei zur 
Rbachitis disponirten Personen durch das 
Weichwerden und die fehlerhafte Richtung der 
Knochen, der Gliedmassen und des Stammes. 
Die Gelenkbänder gewinnen noch sehr an Con- 
sistenz und Festigkeit, die Muskeln werden 
röther, verlieren das Schleimartige der Kind- 
heit, werden faserstoffiger und indem sie sich 
im Verbältniss zu der allmählig grössern 
Kntfernung ihrer Befestigungspunkte ausbil- 
den, nehmen sie noch an Dicke und Consi- 
atenz zu. Der bis jetzt sehr kleine Kehlkopf 
erreicht in wenig Monaten eine sehr grosse 
Ausbildung; die Stimmritze öffnet sich, wird 
beträchtlich länger und breiter und zwar, wie 
Richer and dargethan bat, fast augenblicklich. 

Die Pubertät, womit die Jugend anfangt, 
charakterisirt sich aber am besten durch die 
Kntwickelungsweise der Reproductionsorgane. 
Bei'm Jüngling verdoppelt und verdreifacht die 
Ruthe ihren Umfang, die Eichel verlängert 
sich, die Vorhaut verkürzt sich verhältniss- 
massig , die Hoden schwellen auf und werden 
fester, die Saamenbläscben entwickeln sich 
und füllen sich mit der Saainenfeuchtigkeit. 
Die Brustdrüse schwillt etwas an, und wird 
oft schmerzhaft. Bei der Jungfrau erhebt sich 
der Schaamberg, die Schaamlefzen verlängern 
sich, das cavernöse Gewebe der Clitoris dehnt 
sich aus ; Scheide und Gebärmutter nehmen 
an Dicke und Ausdehnung zu; die Mutter- 
trompeten und die Kyerslöcke entwickeln sich 
auf gleiche Weisse; und das Becken vergrös- 
seit sich in dem Verbältnisse, wie es die Ge- 
bart nöthig machen dürfte. Die Brust, bis 
jetzt bei beiden Geschlechtern gleich, nimmt 
nun ihren eigenthüadichen Charakter an, wird 
bekanntlich durch ihre Wölbung und Rundung 
eins der ausgezeichnetsten Merkmale des weib- 
lichen Geschlechts. 

Alle diese organischen Veränderungen, 
welche zur Zeit der Pubertät mehr oder 
weniger rascb und plötzlich beginnen, nehmen 
bei beiden Geschlechtern einen langsamen, aber 
fortschreitenden Gang an und werden bis zum 
erwachsenen Alter, wo der Körper seine 
volle, phy sische Ausbildung erlangt, vollendet. 



2) Verrichtungen, — Die ernähren- 
den Verrichtungen zeigen noch in der Jugend 
eine grosse Thätigkeit, die mit dem sowohl 
allgemeinen als partiellen, dieser Periode an- 
gehörigen Wachstbume im Verhältniss steht 
(S. Wachs t hu m.) Der junge Mensch isst 
v iel und verdauet gut ; allein seine Esaiust ist 
nicht, wie beim Kinde, zu jederzeit rege; seine 
Mahlzeiten, seine Stublausleerungen regeln 
sich und gewöhnen sich leicht an eine ange- 
nommene Ordnung. Die Produkte der letzteren 
zeigen sich gefärbter, und werden mehr exere- 
mentitiell , als im frühern Alter. Die Benzoe- 
säure verschwindet aus dem Harne und der 
Harnstoff, den man nun reichlicher findet, 
giebt ihm seine charakteristischen Merkmale. 
Die Absorptionen geschehen leicht und schnell. 
Die Respiration wird tiefer, und steht im Ver- 
hältnisse zu dem Umfange der Lungen ; ihre 
grösseren und vollständigeren Bewegungen sind 
nicht mehr so häufig und schnell als früher. 
Die allgemeine sowohl , als die CapiJiarcircu- 
lation ist in dieser Epoche am thätigsten. Das 
sehr reisende Blut verbreitet sich schnell and 
leicht in allen Geweben , und die allgemeine 
Beweglichkeit, welche in diesem Alter vor- 
herrscht, übt auf die Beschleunigung der Cir- 
culation einen fortwährenden und bedeutenden 
Eintluss aus. Dia Absonderungen geschehen 
mehr oder weniger reichlich; die Hauttrans- 
spiration und die Lungenperspiration bleiben 
noch sehr thätig, erstere nimmt beim Jüng- 
ling einen ihm eigentümlichen ausgezeichne- 
ten Geruch an. Die Talgdrüsen der Haut er- 
giessen besonders an manchen Stellen des Kör- 
pers eine reichlichere und concentrirtere Feuch- 
tigkeit als in der Kindheit Trotz der innern 
Exhalationen bleiben noch alle Gewebe mit Se- 
rum erfüllt, allein das Fett hat sich gewöhn- 
lich vermindert Da bei der Ernährung die 
Bildung über die Rückbildung vorherrscht, so 
erklärt sich dadurch das allgemeine W'acbs- 
thum des Körpers, so wie das einzelner Theile. 
Der junge Mensch, dessen Körper sich leicht 
erhitzt, verdankt der Energie der Wärmebil- 
dung das Vermögen, der Kälte zu trotzen und 
mehr oder weniger constant des Wärmegefühl, 
welches alle seine Theile^urchdringt, sich zu 
erhalten. 

Die Sinne haben ihre volie Ausbildung und 
alle Feinheit, deren sie fähig sind, erreicht 
nur derGeschmack bleibt vielleicht hinter den 
übrigen zurück. Der Appetit des jungen Men- 
schen lässt ihn alle Nahrungsmittel gut finden 
und macht ihn zum ziemlich schlechten Ge- 
schmacksrichter. Die Anomalien dieses Sin- 
nes, so wie des Geruchssinnes werden oft bei'm 
weiblichen Geschlecht ein charakteristisches 
Merkmal der Pubertät Hiosichtlich der In- 
telligenz und der Empfindungen ist die Jugend 
das Alter der klaren und leichten Wahrnehmun- 
gen, des guten und sichern Gedächtnisses; 
die Einbildungskraft hat jetzt ihre glänzendste 
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Periode. Die ersten Wunsche steigern be- 
sonders dieses Vermögen, welches das Leben 
verschönert, indem es allen Gegenständen 
einen nngekannten und neuen Reiz verleibt 
und die Zukunft mit den schönsten Farben aus- 
schmückt. Die Aufmerksamkeit gewinnt mehr 
Richtung, der Geschmack läutert sich; das 
Schicklichkeitsgefühl, welches wie durch In- 
spiration eintritt, unterscheidet das jugendliche 
Alter vom kindlichen himmelweit. Der junge 
Mensch lässt sich von der Heftigkeit seiner 
Empfindungen hinreissen , denkt nicht lange 
nach, spricht wenig, urtheilt schnell und irrt 
sich oft. Deshalb dienen ihm notwendig die 
Erfahrung und das Urtbeil seiner Vorgänger 
■ zum Schutz und zur Leuchte, was durch das be- 
kannte Sprichwort : Wenn Jugend wüsste, 
wenn Alter vermöchte ( $% j eunesse 
savait, si vieillesse pouvait) gut 

mW* n mm mm* ~« m k „ |_ A m - * ) |\ L .i , a mm m m m^ — M m i A _^ — I A mm,* 

ausgedruckt wird. Isurcnürungen von ueni 
Gefühl seiner Kraft wird er muthig und unter- 
nehmend ; er wagt Alles and vertraut seinem 
Glücke. In der Liebe zeigt er sich vertrauend 
und zärtlich; Erfolge darin machen ihn dün- 
kelhaft, seine Eigenliebe indiscret und sein 
Temperament flatterhaft. Der Wille der Ju- 
gend ist kräftig, aber nicht sehr fest; ihre 
Freundschaften sind, obschon sie sehr leicht 
geschlossen werden, sehr warm und dauer- 
haft , und man kennt ihre ganze Macht zwi- 
schen Schulfreunden. Der junge Mensch theilt 
sich gern mit, ist gut, wohlthätig, grossmüthig 
und oft verschwenderisch, kurz alle Tugenden 
de« Herzens Kind in voller Reife. 

Bei'm weiblichen Geschlecht übt die Puber- 
tät auf den moralischen Charakter einen spe- 
eifiseben Einduss aus, der sich nicht blos an 
der Jungfrau, sondern auch am Weibe die 
ganze glänzende Lebensperiode hindurch zu 
erkennen giebt. Die feine Beobachtungsgabe 
in Beziehung auf das andre Geschlecht, die 
eigentümliche Zartheit und Grazie ihres Be- 
nehmens, ihre Versteilungskunst, ihre Coqoet- 
terie, ihr« Schüchternheit, ihre eigenthüm- 
liche Schaambaftigkeit, ihre List und Furcht- 
samkeit, die in ihrer Schwäche begründet sind, 
geben sich auch dem oberflächlichsten Beobach- 
ter zu erkennen. Diese Lebensperiode macht 
das junge Mädchen unbewusst träumerisch und 
nachdenkend; sie sucht die Einsamkeit und 
verfällt oft in eine schmachtende und süsse 
Melancholie. Ausnehmend empfindsam weint 
sie bisweilen ohne Ursache und findet in ihren 
Tbränen Erleichterung. 

Besonders unterscheidet sich das jugendliche 
Alter durch den äusserlichen Ausdruck des 
Geistes and Gefühles; das Gesiebt, bis dahin 
ohne Ausdruck, belebt sich nun gewissennassen 
und die beweglichen Züge werden der Spiegel 
der Seele. Das liebenswürdige Benehmen, die 
Haltung , der Ausdruck durch Miene und Ge- 
, berde bilden in der Jugend eine eigentümliche, 
sehr kräftige und bezeichnende Sprache. Sie 



ist bei'm weiblichen Geschlecht oft die einzige, 
wodurch die geheimen Gefühle, die es verbirgt 
oder zu verhehlen strebt, verrathen werden. 
Die Stimme -und die Sprache bekommeu einen 
neuen Charakter; sie erlangt zu gleicher Zeit 
mehr Stärke und Umfang; durch die Pubertät 
ändert sich bekanntlich das Metall der Stimme, 
sie nimmt plötzlich einen rauhen , unbestimm- 
ten, mehr oder weniger unangenehmen Charak- 
ter an, der sich aber bald und bei jedem Ge- 
schlecht verschieden verändert, so dass das 
junge Mädchen die sanfte, klare und gleichsam 
silberne Stimme, die einen ihrer süssesten 
Reize ausmacht, der Jüngling aber die starke, 
kräftige und sogenannte männliche Stimme, 
die eine Eigentümlichkeit seines Geschlechts 
ist, erhält Bekanntlich ist der Gesang gleich- 
sam der natürliche Ausdruck für die Gefühle 
der Jugend. 

Das jugendliche Alter zeichnet sich ferner 
durch Behendigkeit und Schnelligkeit in seinen 
Körperbewegungen aus ; es ist das Alter für 
das Springen , für den Tanz , für das Reiten 
und alle gvmnnstischen Uebungen, wodurch 
harmonisch Kraft, Geschwindigkeit und Ge- 
schicklichkeit des Körpers ausgebildet werden 
können. Der Jüngling, der sich mechanischen 
Geschäften widmet , erlangt sehr schnell eine 
Geschicklichkeit, die das ungeschickte Beneh- 
men in seiner Kindheit nicht erwarten liest; 
doch ist es klar, dass die Vollendung der Hand- 
arbeit in Beziehung auf Industrie nur eine 
Folge oder eine Nebenwirkung der in dieser 
Periode fallenden Entwickelung eines weit 
edleren Instrumentes, nämlich des Verstan- 
des, ist. 

Mit der Pubertät tritt ein neues Bedürfniss 
ein; es erwacht in den jungen Leuten die Nei- 
gung zur Begattung; das Hirnnervensystem 
empfängt einen neuen und eigentümlichen Im- 
puls, die Begattungsorgane regen sich, wer- 
den ausnehmend empfindlich , und schwellen 
an ; Erectionen treten ein und wiederholen 
sich sehr leicht unter dem Einflüsse der ge- 
ringsten örtlich reizenden Ursachen und alles 
dessen, was in der Einbildungskraft das Bild 
oder den Gedanken des Genusses zu erwecken 
vermag. Die Absonderung des Saamcns, wei- 
chen die Hoden bereiten und die Saamenbläs- 
cben enthalten, bei'm Jüngling, das Erschei- 
nen der monatlichen Reinigung und der regel- 
mässige periodische Eintritt derselben bei'm 
jungen Mädchen , die wollüstigen Träume, in 
deren Gefolge nächtliche Saamenergiessungen 
eintreten, so wie die eigentümlichen Abson- 
derungsprodukte der Schleim- und Talgdrüsen 
der Scheide und der Vorhaut bei beiden Ge- 
schlechtern sind Alles Ursachen, die beständig, 
oder auch in mehr oder weniger genäherten 
Perioden, die eigentümliche Aufregung der zu 
der nahen Vereinigung der Geschlechter be- 
stimmten Organe unterhalten , s. M e n s t r n- 
ation, Geschlecht und Saamen. 
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Der Schlaf steht während der Jagend im 
VerhiltniM mit der Tbätigkeit der Organe, 
i er Ruhe gewährt; er ist auch int jugend- 



» »»" 

regelt seine Wiederkehr, das BedürfniM zu 
schlafen tritt weniger häufig ein und seine 
Dauer wird merklich kürzer, als in der Kind- 
heit. S. Schlaf. 

3) Krankheiten, a) die Krankheiten 
des jugendlichen Alters, welche durch 
die ungestümen und mehr oder weniger schnel- 
len, von der Pubertät herbeigeführten Ver- 
änderungen bedingt werden , haben bekannt- 
lich bei beiden Geschlechtern ihren Sitz in der 
Lunge , in den lymphatischen Drüsen nnd im 
Knochensystem: wozu übrigens die Entwik- 
kelung dieser Organe beiträgt. Häufig kommen 
chronische Peripneumonie, Lungentuberkeln, 
schleichende Entzündung und Degenerationen 
der lymphatischen Drüsen am Halse, in der 
Achselhöhle und in den Leisten zum Vorschein, 
•o wie nicht selten Scrophela ihren Eintiuss 
auf den ganzen Organismus und besonders auf 
das Knocheosystem äussern , und dadurch Er- 
weichungen und Verkrümmungen, Geschwülste 
und Curie« zum Vorschein kommen. Das ge- 
steigerte allgemeine Wachsthum, welches diesse 
Epoche auszeichnet, bewirkt oft noch jene 
Fieber, deren Charakter nervös und deren 
Verlauf mehr oder weniger langwierig ist. (S. 
Wachsthum.) Die Heftigkeit des ersten 
Verlangens und der Reiz des Genusses, wo- 
mit Träume , Zufall , oder böse Beispiele den 
Jüngling bekannt machen können, verleiten 
ihn leider nur zu oft zu dem beklagenswerthen 
der Selbstbefleckung, welches min- 
entnervt, die Frische und den Glanz 
der Jugend hin wegnimmt, die Constitution 
auf immer verdirbt, und zu gleicher Zeit Geist 
und Gedächtniss schwächt. (S. Selbstbe- 
f I eckung.) Durch die Rauheit der Stimme, 
das Anschwellen der Hoden, den Schmerz und 
die Auftreibung der Brustdrüsen kündigt sich 
bei'm Jüngling die Pubertät an, während sie 
sich bei jungen Mädchen durch fehlerhaften 
Geschmack und Geruch , hysterische Beklem- 
mungen, überlaufende Hitze, Bleichsucht, Ko- 
liken , Leucorrböe und zuweilen durch Menor- 
rhagie kund giebt. 

b) Ausser den stürmischen Anfällen der Pu- 
bertät bietet aber das jugendliche Alter noch 
einige andre Krankheitsdispositionen dar; so 
folgt z. B. dem Nasenbluten des Kindes die 
Hämoptysis des jugendlichen Alters. Ferner 
treten zuweilen Peripneumonie, Pleuresie, Hals- 
weh ein und machen einen Haupttheil der 
Krankheiten des jugendlichen Alters aus, so 
wie auch noch die 'acuten Affectionen des Ge- 
hirns und seiner Häute, das entzündliche Fie- 
ber und die meisten Nevrosea. Der Verlauf 
der Krankheiten dieses Alters ist gewöhnlich 
: ; ihre oft von freien Stücken eintretenden 



kraft der Natur beweist sich hier am meisten 
wirksam. Die gute Beschaffenheit des Orga- 



Alters berechtigen zur Anwendung antiphlogi- 
stischer Mittel. Aderlässe , magere Diät und 
der Gebrauch einfacher verdünnender Mit- 
tel sind hier an ihrem Platze. Bei Entzün- 
dungen treten die allgemeinen Blutentzieh on- 
gen an die Stelle der örtlichen , welche das 
frühere Alter erheischt und die hier gewöhn- 
lich nicht zum Ziel führen , wenn nicht entere 
vorhergegangen sind, 

Noch ist zu bemerken, dass die Krankhei- 
ten dieses Alters, wo der Organismus noch 
seiner organischen Vollendung entgegengebt, 
weit weniger mannichfaltig sind , als die der 
Kindheit, aber noch bedeutend an Zahl und 
Häufigkeit die Krankheiten des männlichen 
Alters, von welchen wir nui 
übertreffen. 

§. IV. Vom mannbaren Alter. — 
Das Aufhören des Wachsthums , die vollstän- 
dige Entwicklung des Organismus , die Voll- 
endung der physischen und moralischen Kräfte, 
welche den Menschen constituiren , die Ausbil- 
dung seines eigentümlichen Temperamentes, 
die wirkliche Zeugungsfähigkeit, sind lauter 
Merkmale des mannbaren Alters. Es ist die 
ausgedehnteste, wichtigste Lebensperiode, in 
welcher sich die Bestimmung des Menschen in 



1) Organisation, a) In der ersten 
Zeit. — Der Wuchs hat nun seine Vollen- 
dung und unveränderliche Glänze erreicht, der 
bei dem Manne zwischen 5 und 5} Fnss und 
bei dem Weibe zwischen 4 Fuss 8 Zoll und 
5 Fuss 1 oder 2 Zoll beträgt Der Körper Ist 
weniger schlank und deshalb weniger anmnthig, 
als im vorhergehenden Alter , zeigt aber mehr 
Fülle und mehr Kennzeichen der Kraft. Der 
Bart ist mehr oder weniger dick geworden; 
das Haarsystem entwickelt sich nnd nimmt bei 
beiden Geschlechtern eine dunklere Farbe an; 
die Farbe des Gesichts und der Iris wird 
dunkler; die Haut wird dicht und verliert an 
ihrer Feinheit und an ihrem Glänze. Der Ge- 
sichtsausdruck ist nun charakteristisch , eigen- 
thümlich und entschieden geworden, und es 
spricht sich darin das eigentümliche Tempe- 
rament aus, und zwar am gewöhnlichsten das 
biliöse , welches im Allgemeinen in dieser Pe- 
riode vorherrschend ist. S. Temperament 

Der Verdauungs-, Respiratioos-, Absor- 
ptions- und Circulationsapparat , so wie die 
verschiedenen Absonderungen , haben nun den 
höchsten Grad ihrer Ausbildung erlangt, wer- 
den dichter, kräftiger und dicker; die Wan- 
dungen ihrer Gefässe verdicken sich und ihr 
Zellgewebe verdichtet und vermindert sich; 
die Lymphdrüsen sind jedoch verhältnissmas- 
sig weniger entwickelt, als in den früheren AI- 
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bell die Nieren, die Leber und die Milz, de- 
ren Thätigkeit.von der der Leber abhängt, 
eine bedeutende Ausdehnung erlangt Die 
Netze, das Pfortader») stein und die meisten 
in der Bauch - und Beckenhöhle enthaltenen 
Eingeweide »ind vollständig ausgebildet, und 
fangen an ein Uebergewicht zu zeigen, wel- 
ches ein charakteristisches Merkmal der vollen- 
deten Mannbarkeit ist. Die exhalirenden Ge- 
fässe, das Zellgewebe und das in letzterem 
enthaltene Fett und Serum sind in ihren Ver- 
hältnissen vermindert und geben allen Gewe- 
ben einen Charakter von Consistenz und be- 
deutender Festigkeit. Die bereits schon ver- 
engerten Capillargefässe lassen das Blut und 
die Säfte weniger leicht durchgehen als in der 
Kindheit und in der Jugend. Bekanntlich ge- 
lingen die von den Anatomen gemachten ln- 
jectionen besser an kindlichen und jugendli- 
chen Leichnamen, als an mannbaren. 

Die Sinnesorgane sind vollständig ausgebil- 
det ; die Nase und Nasenhöhlen , so wie der 
Mond, «die bis hierher zurückgeblieben waren, 
haben nun eine verbältnissmässig grössere Aus- 
dehnung erlangt; die Maxillar-, Frontal- und 
Etbmoidalsinus werden grösser. Die Kinnla- 
den' haben ihre volle Kraft und Ausdehnung 
erreicht; die beiden Kinnladen sind zusam- 
men vollzählig mit 32 Zähnen besetzt, und 
schon bemerkt man, wie sie an den Kronen, 
in Folge des Kauens, sich abnutzen, was 
immer mehr sichtbar wird. Dieses 
ist besonders von Chaussier mit 
unter diejenigen aufgenommen worden, 
wodurch man ziemlich leicht, wenigstens an- 
näh ernngs weise , das mehr oder weniger vor- 
geschrittene männliche Alter erkennen kann. 
Dadurch, das« sich die Gesiebt »höhlen vergrös- 
sert haben, wird das Vorherrschen des Scbä- 
del voiumen», weiches besonders die Kindheit 
:, and sich zum Theil auch noch 
end der Jugend behauptet hat, aufgeho- 
ben. Das Gehirn und die Nerven stehen nun, 
sowohl rücksichtlich ihrer Masse als ihrer Aus- 
bildung, in einem richtigen Verhältnisse zu 
der Entwickelung der übrigen Organe. Man 
darf in dieser Hinsicht nur berücksichtigen, 
dass die Gebirnmasse, welche sich bei der 
Geburt zum ganzen Körper wie 1 : 12 , bei m 
12jährigen Kinde wie 1 : 25 verhielt, bei dem 
Erwachsenen nur noch in dem Verhältnisse wie 
1 ; 35 steht. Das Vorherrschen des Nerven- 
systems bat folglich aufgebort, und es bat die- 
ses an Consistenz und Festigkeit bedeutend 
zugenommen. Die Bewegungsorgane stehen, 
rücksichtlich des Skelettes, im genauen Ver- 
hältniss zu den Dimensionen der grossen Höh- 
len; die Knochen sind dicker geworden, die 
Insertionspunkte der Muskeln treten deutlicher 
and ihre innern ausgebildeten Höblen 
vomMedullarorgan, welches nun sehr be- 
Merkmale darbietet, erfüllt. - Die 
•ehr rothen und | 



besonders an Faserstoff reichen Muskeln ent- 
halten fast gar kein Fett und Serum: dünne 
Lagen von Zellgewebe scheiden sie v on einan- 
der; ihre verschiedenen Aponejirosen und Seh- 
nen haben die volle, zu ihrer Thätigkeit nöthige 
Consistenz und Stärke erreicht. Die verschie- 
denen , dem Gesichtsausdrucke dienenden Mus- 
keln sind bedeutend entwickelt; der Kehlkopf 
ist weit , und seine eigentümlichen sowohl als 
äusserlichen Muskeln zeigen eine gleiche Aus- 
bildung wie das allgemeine Muskelsystem. 
Beim Manne haben die Hoden, die Ruthe, 
das Scrotum, der Saarn cnstrang, kurz alle 
Theile des Geschlechtsapparates ; bei m Weibe 
die Eierstöcke , die Muttertrompeten , die Ge- 
bärmutter , die Scheide , die äussern Schaam- 
tbeile und die Brüste ihre höchste Auebildung 
erlangt, und während der Schwangerschaft und 
des Säugens erreichen die Gebärmutter mit 
ihren Anhängen und die Brüste eine solche 
Stufe des Wachsthums , dass sie gewissennas- 
sen als ganz neue Organe auftreten. 

b) In der spätem Zeit. — Gegen 
das Ende des erwachsenen Alters, bei den 
Frauen im -losten und bei dem Manne im 50sten 
Jahre, fängt die Haut an welk zu werden, es 
bilden sich Falten, Kopf- und Barthaare wer- 
den grau, die Zähne verlängern sich, lösen 
sich los und werden locker. Das Unterleibs- 
volumen herrscht vor, der Körper wird fett 
und die Constitution neigt sich zum Lympha- 
tischen hin; die Leber und die Netze vergrös- 
sern sich, die Venen erweitern sich und ver- 
lieren an Consistenz, die Arterien sind nicht 
mehr so weit und geschmeidig; die Nerven 
werden dünner, die Muskeln sind nicht mehr 
so dick und fest, sie werden blässer; das 
Fett, welches sich zwischen ihren Bündeln 
bildet , trägt mehr zu ihrem Umfange bei , als 
in der ersten Periode des mannbaren Alters. 
Zwischen der Menge des Blutes und der der 
weissen Flüssigkeiten findet nicht blos Gleich- 
gewicht Statt, sondern letztere scheinen auf 
dem Punkte zu stehen, wieder vorherrschend 
zu werden. Unter allen Organen aber kündi- 
gen die der Fortpflanzung am stärksten den 
nahen Verfall des mannbaren Alters an. Der 
unansehnliche und schlaffe Busen, die verlän- 
gerte Brustwarze, der sie umgebende bräun- 
liche oder schwarze Hof, die weichen, herab- 
hängenden , mehr oder weniger blassen Ny m- 
phen , die Gebärmutter mit ihren verwelkten 
Anhängen, deuten nunmehr auf die nöthige 
Ruhe der Geschlechtsorgane hin. Die Zeichen 
des Verfalles dieser letzteren sind zwar bei'm 
Manne weniger deutlich, geben sich jedoch 
durch die Schlaffheit des Hodensackes, durch 
die teigige Anschwellung des Saamenstranges, 
durch die Weichheit des Hoden, durch das 
Welkwerden der Ruthe und durch die seltene- 
ren Erectionen zu erkennen. 
2) Verrichtungen. — a) In den beiden 
Perioden des mannbaren Alter 

24 
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sieb die Lebenaverrichtungen mit voller Kraft. 
Die Verdauung erleidet jedoch eine geringe 
Verminderung hinsicbtlicb der Quantität der 
Nahrungsmittel ; sie geschieht mit Leichtigkeit, 
nicht gerade langsam, aber doch weniger schnell 
als in der Kindheit aod in der Jugend. Die 
tbätige und reichliche Absonderung der Galle 
kommen dem guten Fortgange dieser Verrich- 
tung sehr zu Statten. Dieses Lebensalter 
braucht sieb nicht so streng an die diätetischen 
Regeln zu binden. Die, obschon jederzeit 
tadelnswerthen , Excesse , denen es sich bin- 
giebt , haben meistentbeils keine üblen Kolgen, 
oder sie sind wenigstens weit weniger gefähr- 
lich als in den übrigen I Lebensaltern. Es 
scheint in dieser Hinsicht, als ob die durch 
das bekannte Motto von Cetsus: Modo plus 
justo, modo non amplius assumere, 
gestattete Toleranz ganz besonders auf das 
diätetische Verhalten des mannbaren Körpers 
anwendbar sey. Die verschiedenen lymphati- 
schen Absorptionen geschehen, ohne gerade 
schon schwach zu werden, weit weniger schnell 
und leicht, als in den vorhergehenden Altern, 
nur die Chytusabsorption macht vielleicht eine 
Ausnahme. Die Respiration ist, wenn auch 
in ihren Bewegungen ausgedehnter, doch weit 
langsamer, als in der Jugend und scheint ein 
unvollständigeres Resultat zu gewähren ; we- 
nigstens scheinen die Eigenschaften des arte- 
riellen Blutes weniger hervorzutreten , als im 
tageudlichen Alter. Das Capillarblotgefässsy- 
stem der Lungen ist schon betrachtlich zurück- 
getreten und die Lungenzellen haben sich mehr 
entwickelt, an Quantität aber verloren. Der 
Kreislauf hat nun ein mittleres Verhältniss der 
Schnelligkeit und der Entwicklung angenom- 
men. Die Arterien nnd das Herz schlagen 
kräftig, aber seltener und langsamer, als in 
der Jugend. Der Puls ist ebenfalls weniger ge- 
schmeidig und weniger voll. Der venöse Kreis- 
lauf nimmt verhältnissmässig mehr Blut auf und 
die Venen werden voluminös, dehnbarer und 
treten mehr hervor. Die Capillargefässcircu- 
lation geschieht nicht mehr so schnell und so 
leicht. Die plötzlichen Farbeveränderungen 
der Haut, die von ihm abhängen, geschebea 
nun im Vergleich mit den frühem Aitern weit 
seltener. Die besondern Absonderungen der 
Galle, des Speichels, der pancreatischen Flüs 
sigkeit , des Harnes stehen in ihrer vollen Thä- 
tigkeit. Die Stuhlausleerung ist selten und 
concentrirt, sehr stinkend und sehr gefärbt ; 
die Absonderung der Scbleimmembranen , z. B. 
der Nase, der Bronchien, des DarmkanaU 
u. s. w. , finden fast gar nicht , oder wenig- 
stens in weit geringerer Menge Statt. Die 
unmerkliche Hautauhdünstung vermindert sich 
ebenfalls beträchtlich. Durch die Ernährung 
wird der Körper erhalten und seine täglichen 
Verluste werden ersetzt ; allein er wächst nicht 
«ehr in die Länge, sondern er wird blus dicker ; 
and in jedem Organe ist di 



dem Thätigkeitsgrade untergeordnet. Der Er- 
wachsene erzeugt viel Wärme und setzt der 
Kälte und den Wechselwirkungen durch die 
Temperatur der umgebenden Medien den mei- 
sten Widerstand entgegen. 

Rücksicbtlich der relativen Functionen be- 
haupten sich die äussern Wahrnehmungen auf 
der erlangten Stufe der V ollkommenheit ; ihre 
stärkeren Organe ermüden nicht so leicht als 
In der Jugend; auch zeigen sie mehr Ausdauer; 
der Erwachsene fühlt weit weniger , als der 
junge Mensch, das Bedürfniss , eine Wahrneh- 
mung auf die andre folgen zu lassen. Hieraas 
folgt , dass diese Ausdauer , x. B. im Sehen, 
im Gefühl , im Hören weit richtigere Begriffe 
von den Gegenständen giebt , nnd die Irrtbü- 
mer im Lrtneilen, die sieb das rasche jugend- 
liche Alter zu Schulden kommen lässt, ver- 
meidet Die nervöse, innerlich concentrirte, 
weniger leicht als in den frühern Altern aufzu- 
regende Sensibilität bringt weniger lebhafte, 
aber andauernde Empfindungen hervor; den 



auf die Auffassungsgabe und das Gedächtniss 
aus. Die Aufmerksamkeit wird jetzt mit einer 

Mann denkt nach , überlegt und vergleicht 
Es ist die Epoche des Philosophirens , worin 
sich die Reife des Urtheils und die Kraft des 
Willens entwickelt Die Einbildungskraft ist 
weniger exaltirt, rahiger, nnd hat an Reiz und 
Frische verloren. Der Ehrgeiz, die Ruhm- 
sucht, das Verlangen nach Reichtbümcrn und 
Ehrenstetten nehmen unmerklich im Herzen 
des ausgebildeten Mannes die Stelle der Liebe 
und der süsseren und grossmütbigeren Gefühle, 
welche das Herz des jungen Mannes erfüllen, 
ein. Die väterliche Sorge für seine wachsende 
Familie isolirt ihn von den übrigen Menschen 
nnd verwickelt ihn in Privatinteressen , die ihn 
zum Egoismus verleiten, dem er sich nun hin- 
giebt und gegen den ihn die Vernunft schwer- 
lich gänzlich schützen wird. Die Mittel, seine 
Gedanken und Gefühle durch Mienen, Geber- 
den, durch die Stimme und die Rede auszu- 
drücken, haben ihre höchste Vollendung er- 
reicht , und lassen dem Redner , oder dem von 
einer bestimmten Empfindung oder irgend einer 
heftigen Leidenschaft aufgeregten Manne, rück- 
sichtlich der Aeusserungsweise, nichts mehr zu 
wünschen übrig. Das Maskelsystem bat bei m 
vollendeten Manne seine volle Kraft erlangt, 
so dass der Körper nun für alle Anstrengun- 
gen in dieser Hinsicht am bestea geeignet ist 
Uebermaass darin ist nun leicht zu ertragen, 
und führt weit weniger Nachtbeile mit sieb, 
als in der Jugend, wo es dem Wachst'unme 
schaden kann. Der Gang, der Lauf, der 
Sprung sind fest und sicher, und gewinnen an 
Ausdauer, was sie au Geschwindigkeit und 
Behendigkeit verloren haben. 

Das Bedürfniss des Schlafs ist im raännli- 
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terisch, alt in «ler Jugend ; auch ist der Schlaf 
weniger fest and weniger lange andauernd, 
Indem er nur ein Viertel oder ein Dritttbeii der 
Zelt , d. i>. höchstens sechs oder sieben Stun- 
den, währt. 

Der erwachsene Mann ist nun wirklich von 
der Natur zur Fortpflanzung seiner Gattung 
berufen. Die Flüssigkeiten, deren Eintiuss 
auf die Befruchtung nothwendig ist, haben 
nun ihre volle Ausbildung erlangt. Das regel- 
mässige Eintreten and Vorsicbgehen der mo- 
natlichen Heinigang, die Entwickdung der 
brüste bei der Frau, kündigen nun die gehö- 
rige Reife wir Empfängnis» , so wie die zur 
Ernährung ihres Kindes Röthigen Eigenschaf- 
ten an. Deshalb ist vom Gesetzgeber die Ehe 
und eine gewisse Zeit, wo sie geschlossen 
werden darf, festgesetzt, um, so >iel als 
möglich, dem Staate die Vortheile, die er da- 
von zu erwarten berechtigt ist, zu sichern. 
Das zu frühzeitige Schliefen der Ehe, was 
bei reichen Leuten leider nur zu oft vorkommt, 
entnervt die jungen Leute, verkürzt ihrLeben, 
und gewährt ihren Kindern ein elendes und 
kränkliches Daseyn. Der Mensch ist wirklich 
nicht eher zur Fortpflanzung seiner Gattung ge- 
schickt, als bis sein Organismus die vollendete 
Ansbildung im mannbaren Alter erlangt bat 

b) Nach Vernuss einer bestimmten Zeit 
macht das männliche Alter wieder Rückschritte, 
und der Mensch geniesst nnn, ohne eben alt 
zu seyn , die Vorrechte des männlichen Alters 
nicht mehr im vollen Maasse. Der Appetit 
nimmt ab , die Verdauung geschieht langsamer 
und fängt schon an schwächer zu werden ; die 
Gallenabsonderung gebt weniger energisch vor 
sich; die Mastication ist unvollkommener, die 
Absorptionen werden schwächer; die Fortbe- 
wegung der Lymphe und desCbylus geschieht 
langsamer; desgleichen auch die Respiration 
and Circulation; die excrementitiellen Secre- 
tionen, besonders dieKoth- und Harnexcre- 
tion, vermehren sieb; durch die innernExha- 
lationen wird in die meisten Gewebe mehr Fett 
and Serum ergossen; daher die Fettheit, die 
der Körper annimmt und die seine Schwäche 
andeutet; daher der vermehrte Umfang des 
Bauches sjnd das Vorherrschen der Abdomi- 
ualeingeweide. Die Wärme vermindert sich 
und die wahre Ernährung wird schwächer. 
Der Eintiuss der verschiedenen Perioden des 
mannbaren Alters zeigt sich eben so deutlich 
bei den relativen Verrichtungen. Die Wahr- 
nehmungen sind weniger klar und genau, die 
Auffassung geschieht nicht mehr so leicht, das 
Gedächtnis» ist nicht mehr so sicher und gut. 
Das Urtheil allein erlangt durch das vorge- 
schrittene mannbare Alter mehr Reife. Was 
den Ausdruck der Empfindungen und Gedan- 
ken betrifft, so ist die Stimme nicht mehr so 
stark und sicher, die Sprache nicht mehr so 
klar, das Gesicht verliert an Ausdruck, und 
die verschiedenen Veränderungen in der Ge- 



sichtsfarbe kommen weit seltener zum Vor- 
schein. Die Bewegungen verlieren an Kraft, 
der erwachsene, dem Greisenalter zueilende 
Mensch ermüdet leicht, geht etwas langsam, 
lässt seinen Körper nach vorn überhängen, 
nimmt seine Zuflucht zu Stützmitteln , hört auf 
zu springen , und schlägt immer den kürzesten 
Weg ein. Er schläft nicht mehr so lange, 
schlummert aber sehr leicht ein und sein Schlaf 
ist nicht sehr fest Der Geschlechtstrieb wird 
schwächer; die Saamenabsonderung vermin- 
dert sich und verliert an Consistenz; die mo- 
natliche Reinigung wird unordentlich , entwe- 
der zurückgehalten, oder artet in Blotflüsse 
aus, und die Wahrscheinlichkeit der Befruch- 
tung wird immer geringer. 

3) Krankheiten. — Das mannbare 
Alter ist am wenigsten Krankheiten ausgesetzt. 
Seine ersten Perioden, worin noch häufig acute 
BrustatTectionen vorkommen, und besonders in 
dem Zeiträume vom 4ten bis zum 5ten Septen- 
aium , wo sich sehr oft die erbliche Lungen- 
schwindsucht entwickelt , zeigen weiter nichts 
Besonderes als Prädispositionen zu gastrischen 
Krankheiten , z.B. Gallenfieber, Icterus, Gal- 
lenrubr und Leberentzündung; und bei den 
Frauen zur Metritis, zum Puerperalfieber und 
zu acuter Anschwellung der Brüste. Die letzte 
Periode des männlichen Alters scheint jene 
Menge von Kränklichkeiten, welche später 
das Daseyn bedrohen, herbeizurufen. Hierher 
gehören die catarrbalischen Affectionen, die 
schleimigen Auswürfe, Rheumatismus, Gicht, 
Durchfall , Blasencatarrh , Harngries , Hämor- 
rhoiden und die meisten organischen Affectio- 
nen der Unterleibseingeweide. Bei'm weibli- 
chen Geschlecht treten nun alle Unannehm- 
lichkeiten ein , die mit dieser Lebensperiode, 
welche mit Recht kritisches Alter ge- 
nannt wird, verbunden sind, und Folge der 
durch das normale Aufhören der Menstruation 
hervorgebrachten sanguinischen Plethora sind. 
Die Gebärmutter, welche bis jetzt der ge- 
wöhnliche Sitz einer wirklieben periodischen 
Absonderung war . strebt nun in die Unthä- 
tigkeit der ersten Kindheit zurückzukehren. 
Ihre Gefässe welken , sie beginnt zu verküm- 
mern , allein nur erst nach mehrfachen Wech- 
selfällen der Ruhe und Aufregung gelangt sie 
dahin. Während dieser ganzen Periode ist 
der gesammte weibliche Organismus, der an 
dieser grossen Revolution Theil nimmt, ab- 
wechselnd durch Blutverlust geschwächt und 
wiederum durch Plethora, die von der mehr 
oder weniger langen Zurückhaltung des Mcn- 
»trualblutes herrührt , übermässig aufgeregt 
wird, den meisten Krankheiten preissgegeben, 
unter denen wir besonders die Krämpfe, die 
Convulsionen, die Störungen im Geschmacks- 
und Geruchssinn , die überlaufende Hitze , die 
allgemeinen oder partiellen Scbweisse, die 
Dyspepsie, das Erbrechen, die Koliken, die 
Nierenleiden, den Blutmangel , die Aaasarca, 
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den Scirrbos der Brüste und den Gebärmutter- 
k re l)g ausbeben. 

§. V. Vom Greisenalter. — Das 
Greisenalter oder das vierte Lebensalter cha- 
rakterisirt sieb durch das Erlöschen der Zeu- 
gungsfähigkeit , dureb die Verminderung aller 
Kräfte, dureb den Verfall der Organe, durch 
die Schwäche des Denkvermögens und durch 
die mehr oder weniger deutliche Unvollkom- 
menheit der verschiedenen Verrichtungen des 
Organismus Die damit unvermeidlich ver- 
knüpften Schwachheiten machen es noch zn 
einem Uebergangsmittel , wodurch der lebende 
Mensch zum normalen Ziele seines Lebens 
gelangt. 

1) Organisation. — Da nur unmerk- 
liche Verschiedenheiten die sichtbaren phy- 
sischen Merkmale des noch frischen Grcisen- 
alters von den des eben geschilderten abneh- 
menden männlichen Alters trennen , so wollen 
wir hier blos die des vorgeschrittenen und des 
zum Ende eilenden Greisenalters schildern. 
Der Greis krümmt sich unter der Last der 
Jahre , wird kleiner und magerer ; sein Kör- 
per verliert die gerade Haltung; alle Theile 
der Haut werden welk , schlaff und nützlich ; 
die Gliedmasgen sind dünn, die Kniee ge- 
bogen; die Wirbelsäule und der Kopf sind 
nach vorn übergebogen. Das farblose, ma- 
gere, braune, gleichsam erdfahle und mit 
Runzeln bedeckte Gesicht zeigt kaum noch 
eine Spur der Züge, die es in der Jugend 
auszeichneten. Die Grösse der Stirn, welche 
noch durch die grosse Entwickelung der Fron- 
tatsinus und durch das fast gänzliche Kahl- 
•eyn des Kopfes vergrössert wird , contrastirt 
mit der Kleinheit des Gesichtes, welches die 
durch den Mangel der Zähne bewirkte An- 
näherung der Kinnladen hervorbringt. Die 
Backen sind hohl und die Lippen eingesunken, 
so dass die Nase und das Kinn sich zu berüh- 
ren scheinen. Die Augen, welche in Folge 
der Resorption des Fettes, welches den Grund 
der Augenhöhlen ausfüllt, in diese zurückge- 
sunken sind , und durch die zur Hälfte ausge- 
fallenen und weiss gewordenen Augeobraunen 
und Augenwimpern schwach geschützt werden, 
tbränen und triefen, sind gerötbet und wer- 
den in Folge des Umstülpens des untern Au- 
genliedes nur unvollständig bedeckt Der Bart 
ist sparsam und weiss ; die Haare fallen gröss- 
tenteils aus oder zeigen dieselbe Veränderung. 
Die Constitution des Greises wird lymphatisch, 
indem die weissen Flüssigkeiten sehr über das 
Blut vorherrschen. Oft geben sich noch deut- 
liche Anzeigen einer Art nervöser Reizbarkeit, 
die durch eine besondere Beschaffenheit des 
Gehirns bedingt wird, kund. Man erkennt 
kaum noch die Spuren des biliösen oder sangui- 
nischen Temperamentes, die im mannbaren 
Alter vorhanden waren. 

Die Verdaunngsorganc zeichnen sich durch 
die schlechte Beschaffenheit des Mastications- 



apparates ans ; die abgenutzten , lockern und 
zerstörten Zähne fallen aus, die Zahnhöhlen 
verwachsen, und das härter und dichter ge- 
wordene Zahnfleisch muss ihre Stelle vertre- 
ten. Die Speicheldrüsen und das Pancreas 
haben einen geringem Umfang; das Gekröse 
und die Netze sind mit Fett überladen ; das 
Pfortadersy stem ist ausgedehnt and mit Blut 
überfüllt; der Magen und die Därme sind 
weit , weich und wie dünner geworden. Der 
Mastdarm ist weit, schlaff, oft durch des 
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Darmkotu ausgeueDni, seine acDieunuaut keurt 
sich leicht um , und man bemerkt oft am After 
Varices - oder Hämorrhoidalknoten. Die ab- 
sorbirenden Gefässe sind weit enger und schei- 
nen auch nicht mehr so zahlreich zu seyn; 
die verkümmerten Lymphdrüsen zeigen zuwei- 
len kaum noch eine Spur ihres Daseyns ; man 
findet sie nur noch selten, selbst im Verlauf 
der chy lust uhrenden Gefässe.' Die Schilddrüse 
ist verwelkt, und die Thymusdrüse und die 
Nebennieren sind gewissermassen verschwun- 
den. Die Blättchen des Zellgewebes sind spar- 
samer vorhanden, dünner geworden, und er- 
mangeln des Fettes und de« Serums. Die 
grauen Lungen sind wie aufgeblasen ; ihr zum 
Tbeil resorbirtes Parencbym zeigt viel weniger 
Capillarblutgefässe ; ihre Zellen sind sehr er- 
weitert, und die Membranen, wodurch sie 
gebildet werden, haben den höchsten Grad der 
Feinheit und Dünnheit erreicht Das speci- 
fische Gewicht dieser Organe ist bedeutend 
geringer, und man findet, dass diese Verrin- 
gerung, die nun ihren höchsten Punkt erreicht 
hat, in den früheren Altern, vom Fötusleben 
an , allmählig und stufenweise eingetreten ist 
Das besonders in seinen Ventrikeln kleiner ge- 
wordene Herz ist blass, weich, ohne Con- 
sistenz und häufig von Fett umgeben. Die 
Arterien sind dicker, steifer, oft koorpelartig 
und selbst verknöchert; ihr Lumen ist beson- 
ders verringert Die Venen sind dünn, weich, 
schlaff, oft varikös und immer durch eine 
grosse Menge Blutes ausgedehnt Letzteres 
zeigt gewöhnlich nur geringe arterielle Eigen- 
schaften ; es ist serös, und in welcher Gefäss- 
gattung man es auch untersuchen mag, durch 
seinen Mangel an Consistenz und Cohäsion aua- 

besonders die Leber und die Nieren, sind weich, 
blass, und weit weniger cell ulös und gefässreich, 
als in den übrigen Lebensaltern. Die Gallen- 
und Harnblase sind weit und dünn , letztere 
ist oft varikös. Die exbalirenden Gefässe 
lassen sich immer schwieriger dartbun und die 
in die Arterien gemachten Injectionen gelan- 
gen nicht in die Capillargefässe der serösen, 
der Scbleimmembranen oder der Haut. Die 
Schleimbälge der letzteren und die der Schleim- 
membranen sind jedoch gewöhnlich «ehr ent- 
wickelt 

Die Sinnesorgane sind durch das vorge- 
schrittene Alter mehr oder weniger geschwächt 
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Dichtigkeit seiner Medien , besonders der we- 
niger sphärischen Krystalllinse bringt das näm- 
liche ResoiUt hervor. Die Iris und die Cho- 
roidea sind blass , das Pigment der letzteren 
fast verschwunden. Die Ohrmuschel ist trok- 



oft durch die Anhäufung des verdickten nnd 
verhärteten Ohrenschmalzes obliterirt Das 
Labyrinth ermangelt oft der Cotonnischen 
Lymphe. Der Geschmackssinn allein erhält 
■ich, wenigsten« zeigt sich keine Yerändernng 
in der Structur der Zunge und des Gaumens. 
Das Genichsorgan scheint sich im nämlichen 
Falle zu befinden ; doch erscheint derGerucfas- 
nerv gewöhnlich welk and verdichtet. Die die 
Böhlen auskleidende Schleimmembran ist sehr 
dünn geworden ; ihre Blässe verräth die be- 
deutende Verminderung ihrer Capillarblutge- 
fässe. Was das Tast- nnd Gefühlsorgan be- 
trifft, so ist die Haut trocken und schuppig, 
aa verschiedenen Stellen, besonders an denen, 
wo sie gewöhnlich Druck erleidet, zeigt sie 
eine hornartige Beschaffenheit, ' die Finger- 
und Handgelenke sind steif nnd ermangeln der 
Gelenkfeuchtigkeit. 

Das Gehirn des Greises ist sehr fest ; sein 
eigentümliches , sehr entwickeltes venöses 
System ist mit Blut überfüllt ; seine Häute, 
und besonders die harte Hirnhaut, zeigen sehr 
häufig , vorzüglich in ihren Falten, knorpliche 
oder verknöcherte Stellen. Die Nerven sind 
hart und zusammengezogen ; ihr Neurilem ist 
consistenter und ihr Umfang bedeutend gerin- 
ger geworden Die bleichen, weichen, schlaf- 
fen Muskeln erscheinen bedeutend dünner, und 
ihre verdichteten Sehnen sind zuweilen an 
ihren Insertionspunkten mit phosphorsaurem 
Kalk incrustirt; ihre Scheiden zeichnen sich 
durch die Trockenheit ihrer Synovialmembra- 
nen ana. Die Knochen sind dick; alle ihre 
Unebenheiten springen stark hervor; ihr Ge- 
webe ist «ehr fest und weit dichter als in den 
früheren Altern. Sie sind leicht zerbrechlich, 
indem ihr erdiger Bestandtheil vorherrscht 
Ihre innern Höhlen aber sind sehr ausgedehnt ; 
die langen Knochen bilden von einem Ende 
bis zum andern fast ganze bohle Cy linder; 
das Knochenmark ist immer flüssiger und fast 
ölig geworden ; die Zellen der kurzen Knochen 
haben sich in ihren Dimensionen sehr erwei- 
tert, und das blättrige Gewebe, aus dem sie 
bestehen, ist besonders dünn geworden. Diese 
Beschaffenheit macht, wie wir uns durch eigene 
Untersuchungen überzeugt haben, das Gewicht 
eines einzelnen Knochens sowohl, als des gan- 
zen Skelettes des Greises bedeutend geringer, 
als in irgend einem andern Lebensalter, ob- 



alter lassen. Die Gelenkbänder verlieren ihre 
natürlich« Geschmeidigkeit und Elasticität. 
Die knorpligen Fortsätze werden dünner oder 
verknöchern ; die der Rippen bilden mit die- 



iat Daher rührt ohne Zweifel die Ungewiss- 
heit, worin uns einige Schriftsteller über die 



Ganze; die Näthe verschwinden, die Schä- 
delknochen bilden nur ein einziges Stuck, die 
verknöcherten Symphysen vereinigen ebenfalls 
die aneinander gelegenen Knochen. So be- 
steht das Becken nnr aus einem einzigen Kno- 
chen ; die Rückenwirbel verwachsen unter ein- 
ander so fest , dass die ganze Wirbelsäule 
nnr ans einem, zwei, oder, wie gewöhnlich, 
aret Mucken bestellt. Die uiartnroaiaien be- 
lenke, die in ihrer Bewegung die geringste 
Freiheit haben , bilden Ankylosen , wodurch 
sie unbeweglich werden. So lassen die Ge- 
lenke der Rippen mit den Wirbelbeinen und 
mit den Querfortsetzen , so wie die der Rip- 
penknorpel mit dem Brustbein, keine Spur ihres 
Daseyns zurück, nnd die der Ossa carpi, tarsi 
und phalangum digitorum befinden sich meisten- 
theils in dem nämlichen Falle. So verknö- 
chern auch noch manche Membranen, beson- 
ders diePleurae costales und die Faserknorpel 
der Luftröhre und der Bronchialverästelnngen. 

Der sehr weite und fast ganz knöcherne 
Kehlkopf bildet eine Höhle, worin die ver- 
schiedenen mit einander vereinigten Stücken 
gänzlich unbeweglich sind. Das Zungenbein 
bildet ebenfalls durch das Verschmelzen seiner 
einzelnen Theile nur ein einziges Stück. 

Die Geschlechtsorgane sind gewissermassen 
nur noch der Schatten von dem, was sie waren. 
Bei m Weibe ist die Gebärmutter verkümmert 
nnd der eines jungen, noch nicht mannbaren 
Mädchens gleich. Die zusammengeschrumpf- 
ten Eyerstöcke sind dicht und wie skirrhös ; 
die äussern Geschlecbtstheile sind entstellt und 
welk; die Brüste sind verschwunden. Bei m 
Manne sind die Hoden, die Saamenbläschen, 
der Saamenstrang , die Ruthe kleiner, welk 
und weich geworden. Die eigentbümlichen 
Talgdrüsen der Schleimhaut, der Eichel und 
Vorhaut, wie die der Nymphen und Clitoris 
sind so klein, dass sie fast völlig verschwun- 
den scheinen. 

2) Verrichtungen, — Gleichzeitig mit 
den oben angegebenen, das Greisenalter be- 
treffenden, organischen Veränderungen tritt 
auch die allmählige Verminderung aller Lebens- 
kräfte ein ; die Gehirnsensibilität stumpft sich 
ab ; die Irritabilität der Muskeln, die tonischen 
Kräfte nehmen ab , und die zur Unterhaltung 
des Lebens bestimmten Säfte erlangen nicht 
mehr die gehörige Ausarbeitung. Alle Ver- 

nothwendige Einwirkung dieser Art Verfalles, 
dem die Lebensquellen selbst ausgesetzt siad. 

Die Verdauung, welche durch eine unvoll- 
ständige oder gar nicht Statt findende Masti- 
cation und durch den Mangel einer hinreichen- 
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Folge davon ist, beeinträchtigt « ird. geschieht 
langsam oder mit Schwierigkeit, und wird von 
Uabebaglicbkeit and Verscbleimung begleitet 
Die Esslast des Greises vermindert »ich und 
richtet sich nach dem geringen Bedürfnisse 
des Ersatzes. Die meisten Greise aber sind 
den Freuden der Tafel ergeben und überschrei- 
ten die Gränze des Bedürfnisse*, and erfahren 
dann alle mit Ueberladung des Magens ver- 
bundene Beschwerden; daher Aufstossen, Blä- 
hungen und Durchfall so gewöhnliche Zufalle 
in diesem Alter sind. Die Greise leiden ge- 
wöhnlich an Leibesverstopfung, die sie oft 
den Zufällen der wahren Retention der Fäcal- 
materien aussetzt. Alle mit der Ernährung 
verknüpften Absorptionen sind schwach. Die 
Respiration, welche sehr langsam und wegen 
Unbeweglichkeit der Rippen fast einzig durch 
das Zwerchfell geschieht, und folglich sehr be- 
schränkt ist, gebt wegen des langsamen Kreis- 
laufes durch die Lungen und wegen der ein- 
getretenen Verminderung der Blutcapillarge- 
fässe dieses Organes immer unvollständiger 
vor sich. Die Atonie der Bronchien und ein 
gewisser habitueller catarrhaliscber Zustand, 
worin sie sich befinden und wodurch die Luft- 
zellen mit Schleim überladen werden, hindern 
offenbar auch noch den Process, welcher durch 
die mehr oder weniger unmittelbare Berührung 
der Luft mit dem Blute zu Stande kommt. 
Die ganz besonders langsamen und kraftlosen 
Bewegungen des Herzens treiben das Blut 
durch steife, enge und ungeschmeidige Arte- 
rien träge nach allen Theilen ; daher kommt 
die langsame, allgemeine und Capillargefäss- 
circulation ; die erweiterten, verdünnten, fast 
aller Spannkraft entbehrenden, mit Blut über- 
füllten und varikösen Venen, in denen das 
Blut stockt und die es dem Herzen nur lang- 
sam und schwierig wieder zuführen. Von der- 
selben Beschaffenheit zeigt sieb das Pfortader- 
sv stem, wodurch jene Art Plethora ad vires 
entsteht , die man in allen Theilen des Pfort- 
adersystems , besonders in denen , wo das 
Blut gegen seine eigene Schwere ankämpft, 
bemerkt. Die lymphatische Circulation hat 
mit ähnlichen Schwierigkeiten zu kämpfen, und 
das davon abhängige leichte Stocken der Lym- 
phe bewirkt häufig in den Theilen des Körpers, 
die eine Zeit lang eine abhängige Lage ange- 
nommen haben, Anschwellung. Auch sind die 
Füsse der meisten Greise Abends mehr oder 
weniger infiltrirt. Die nicht durch die äussere 
Haut , deren Verrichtungen jetzt mit sehr ge- 
ringer Energie geschehen, vorsieh gehenden 
excrementitiellen Secretionen stehen rücksicht- 
lich ihrer Menge mit der Zersetzung oder in- 
terstitiellen Absorption , wodurch die Atrophia 
senilis der verschiedenen Organe bewirkt wird, 
im Verhältniss. So zeichnen sich der an stick- 
Htofftgen Excrementen reiche Harn, der Schleim 
aus der Nase, aus dem Rachen, Kehlkopf 
und der Luftröhre , die verschiedenen Aus-. 



wurfsstoffe, der Darmschleim, der mit dem 
Urin abgehende Blasenschleim, durch ihre be- 
trächtliche Menge aas. Die Absonderung der 
Galle und des Speichels ist gering , die des 
Saamens findet fast gar nickt Statt, und die 
der Vorsteherdrüse ist sehr vermindert. Die 
Exhalationeo haben wenig Energie, die Lun- 
genperspiration dauert jedoch fort, die Haut- 
transspiration aber ist sehr zurückgetreten, wo- 
durch die Haut sehr trocken erscheint. Im 
Innern gehen die serösen, Synovial - und fet- 
tigen Exhalationen nur schwach vor sich und 
befeuchten die Theile nur im geringen Maasse. 
Die Ernährung leidet und das Vorherrschen 
der Zersetzung über die Assimilation bringt 
den Körper auf jenen Grad ton Abmagerung, 
die man Atrophia senilis nennt, zurück. Selbst 
die Knochen entgehen dieser allgemeinen Be- 
wegung nicht ; da sie hier aber nur auf das 
Innere beschränkt ist, so werden die Höhlen 
derselben vergrössert. Die Quelle der Wärme 
versiecht im Körper des Greises, die Glied- 

der gleichsam erstarrte Körper widersteht nur 
schwer den atmosphärischen Veränderungen. 
Die alten Leute fürchten die Extreme in der 
Temperatur und unterliegen häufig in stren- 
gen Wintern. 

Die Sinnesorgane des vollendeten Greises 
werden schwächer und stellen allmäbtig ihre 
Verriebtungen gänzlich ein. Das Auge wird 
weitsichtig ; es erfordert helles Licht ; die 
Gesichtstäuschungen, die Hemeralopie führen 
endlich zur Amaurosis senilis. Die durch das 
Alter bewirkte Undurchsichtigkeit der Kry stall- 
linse zieht bei vielen Greisen Blindheit nach 
sich, und die, welche diesen Zufällen entge- 
hen , werden durch Epiphora und chronische 
Ophthalmie häufig Gesicbtsstörungen ausge- 
setzt. Das Gehör verliert an Feinheit, der 
Greis, anfangs harthörig, wird oft später ganz 
taub. Durch die Unvollständigkeit oder den 
Verlust des Gesichts werden eine Menge Ver- 
anlassungen zur Aasübung des Tastsinnes auf- 
gehoben; und da letzterer vorzüglich durch 
die Handbewegungen unterstützt wird, so lie- 
gen in der geringen Beweglichkeit derselben, 
in der Dichtheit ihrer Hautbedeckungen und 
in ihrer verminderten Sensibilität die Ursachen 
seines gänzlichen Verschwindens. Der Greis 
tastet nur in der Absicht, seine Stellungen 
und Bewegungen zu sichern. Der Geruchs- 
und Geschmackssinn erhalten sich noch, wäh- 
rend die übrigen Sinne fast gänzltob verschwin- 
den ; ihre Verbindung mit der Verdauung, die 
nothwendiger Weise so lange als das Leben 
dauert, erklärt diesen Vorzag. Die immer 
langsameren und schwierigeren Perceptionen 
beschränken sich endlich nur auf den durch 
das unmittelbare Bedürfnis« hervorgebrachten 
Eindruck und aof die Befriedigung desselben. 
Das Gedächtnis» wird rücksichtlich niler neuen 
Tv* i n ti ru c k c Kt'iir untreu ■ ^jicbt nt) t r oft mit 
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ner grossen Genauigkeit alle frühen Data zu- 
rück; und da der Greis lie unaufhörlich vor- 
trügt, so vergisst er endlich, das« er sie schon 
erzählt hat, wodurch das unaufhörliche und 
endlose Wiederholen ein charakteristisches 
Merkmal dieses Alters wird. Da der Greis seine 
Umgebungen nicht berücksichtigt oder ihre 
Eindrücke nur leicht an ihm vorübergehen, so 
lebt er mehr ein innerliches Leben. Er über- 
legt lange und wagt genau ab, weshalb sein 
Urteil sicher and sein Rath weise ist. Be- 
kanntlich macht das hohe Alter sentenzenreich. 
Der Greis ist von den Illusionen des Lebens 
zurückgekommen, leidenschaftslos, und ein um 
so gesunderer Richter, als seine ruhigere Ein- 
bildungskraft ihm die Gegenstände so zeigt, 
wie sie sind : auch bleibt ihm seine Urteils- 
kraft bis zu dem Augenblicke, wo die stufen- 
weise und allmäblige Abuahme der Denkkraft 
ihn in dea Zustand der Kindheit zurückführt 
Rücksiebtlich der Empfindungen beziehen die 
Greise , da sie sich von ihrer Umgebung ent- 
fremden und immer mehr und mehr zurück- 
ziehen, Alles auf sich und überlassen sich dem 
stärksten Egoismus. Das Gefühl ihrer Schwäche 
and die Furcht, Mangel zu leiden, erklären den 
sie cuarakteri sirenden Geiz. Anspruchsvoll, 
herrschsüchtig , hart gegen sich selbst so wie 
gegen andere, verlieren die Menschen im 
Greisenalter gewöhnlich die meisten Tugen- 
den, wodurch sie ihren Freunden theuer wa- 
ren. Der Greis ist eben so veränderlich und 
wankelmütbig wie das Kind; seine Liebhabe- 
reien nehmen die Stelle der Launen des ju- 
gendlichen Alters ein ; er ist unbeständig, bald 
erzürnt, bald besänftigt er sich, bald grollt, 
bald liebkoset er. Dies* ist im Allgemeinen 
der inteUectuelle und moralische Zustand die- 
ses Alters. 

Die Greise sprechen gewöhnlich nur wenig, 
weil ihre Sprachmittel, durch ihre leise, rauhe 
und zitternde Stimme, durch die Undeutlich- 
keit der Töne in Folge des Verlustes der Zähne, 
und durch die beengte Respiration sehr be- 
schränkt werden; ihr Gesichtsausdruck ist ge- 
wöhnlich ernsthaft und einförmig. Die Geber- 
densprache bört in diesem Alter fast ganz auf ; 
die allgemeinen Bewegungen verlieren an Kraft 
und Besti mmtheit ; der der zweiten Periode des 
Greisen alt eis entgegeneilende Mensch nimmt 
eine eigentümliche Haltung an , krümmt sich 
in sich selbst zusammen, stützt sich auf einen 
Stock, um so dem Uebergewicbt nach vorn 
einen Stützpunkt entgegenzustellen. Seine zit- 
ternden Glieder machen seinen Gang unsicher 
und schwierig, wodurch er allmählig zu einer 
immerwährenden Ruhe genötigt wird. 

Der durch die Last der Jahre immer mehr 
und mehr geschwächte Greis schläft wie die 
Kinder , und obschon er wirklich wenig und 
weit weniger als der Erwachsene schläft, so 
schlummert er doch aller Augenblicke ein; sein 
Schlaf ist nicht fest und wird vielfach uaterr 



brochen ; er ist leicht daraus zu erwecken, 
sinkt aber auch sogleich wieder in denselben 
zurück, so dass er nun, wie die Kinder, eigent- 
lich nur für Essen , Trinken und Schlafen zn 
leben scheint. 

im Greisenaiter wird der Mensch, wenn er 
ein ordentliches Leben geführt hat und nicht 
eingebildete Bedürfnisse für wirkliche hält, von 
Natur enthaltsam ; verkennt er aber den wah- 
ren Stand seiner Kräfte , gk-bt er sich noch, 
durch indirekte oder unmittelbare Reizung 
der Geschlechtsorgane getäuscht, den Freuden 
der Liebe hin , so wird er bald seinen Irrthum 
büssen; was ihm von organischen Kräften ge- 
bliehen ist, wird bald in Folge der durch die 
fortgesetzten Anstrengungen bei m Genoss herr 
vorgebrachten Erschütterungen vergeudet 
Stumpfheit des Geistes, Erschütterung des 
Kopfes, Schwindel, Schwäche derVerdaunng, 
paralytisches Zittern und oft sogar Apoplexie 
treten ein, und kündigen nur zu ernst die G e- 
fahren an, welche mit einem Vergnügen, das 
nicht mehr für sein Alter paust und eine heftige, 
mit seiner Schwäche unverträgliche Erschüt- 
terung bewirkt , verbunden sind. 

3) Krankheiten. — Die erste Epoche 
des Greisenalters verläuft gewöhnlich gesund, 
und viele Menschen haben ihr ganzes Leben 
hindurch sich nie einer bessern Gesundheit 
erfreut, als jetzt; allein dieser glückliche, län- 
gere oder kürzere Zeit dauernde Zustand hört 
endlich auf, und der Greis wird allmählig ge- 
brechlich, von allen Seiten durch Hinfälligkei- 
ten bestürmt, die gleichsam eine notwendige 
Zugabe für das Menschengeschlecht sind, und 
endlich dem allgemeinen Gesetz anbeim gege- 
ben. Der Tod ereilt ihn früher oder später, 
je nachdem verschiedene Umstände in s Spiel 
kommen, die wir genauer in dem Artikel lan- 
ges Leben abhandeln werden. (S.Leben, 
langes.) 

Die Krankheiten des Greisenalters, die sich 
durch einen ad) nautischen Zustand, in den 
sie leicht eingehen, cbarakterisiren, nähern 
sich denen der lymphatischen Constitution, 
die aufs Neue in diesem Alter vorherrscht, 
und sich entweder mit einem temporären Her- 
vortreten des Gehirnnerv ensj stems , oder mit 
einem Zustande chronischer ond permanente* 
Nervenstrang verbindet Diese Krankheiten 
haben ihre Quelle in der dem hoben Alter 
eigentümlichen venösen Plethora, so wie in 
der durch die Ernährung bewirkten Aufregung 
der Unterieibseingewcide. Eine summarische 
Uebersicht der AfTectionen des Grcisenalters 
wird diese Sätze bestätigen. 

Unter die Krankheiten, welche die Schwäche 
des Greisenalters kund tun, gehört die we- 
sentliche Adynamie , das Fieber dieser Art, 
und alle Fälle, in denen es sich als eine ge- 
wissermassen unvermeidliche Compiication 
zeigt Dahin gehören : der Scorbot, Brand 
und jene spontanen, aus einer innern Ursache 
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In weiten Strecken die Continuität in den 
Theilen, worin sie «ich zeigen, aufheben. Die 
Weichheit und Schlaffheit der Orgnnimtion, 
der Mangel an Resistenz der festen Tbeile 
erklärt die in diesem Alter bäafig vorkommen- 
den Abdominalbrüche, den Vorfall der Gebär- 
mutter und des Afters , die Varices an den 
Unterschenkeln, das passive Aneurysma der 
Herzhöhlen, die aneurysmatiscben Erweite- 
rungen der Arterien, die ausserordentliche 
Ausdehnung der Blase und des Mastdarm*, 
wodurch sich der Darmkoth anhäufen , ver- 
weilen und ausserordentlich concentriren kann. 

Der lymphatischen Disposition dieses Alters 
mnss man den Ueberfinss an Schleim, an Aus- 
wurfsstoffen, den chronischen Lungencatarrfa, 
den Blasencatarrh , die wesentliche und sym- 
ptomatische Anasarka und bei den Frauen die 
Lencorrhöe zuschreiben. Die in diesem Alter so 
hartnäckigen Flechten, der chronische Rheuma- 
tismus, die asthenische Gicht, die Gelenkcon- 
cretionen, der Scirrfaus und Krebs der meisten 
Organe sind Krankheiten, die ebenfalls häufig 
vorkommen und durch die eigenthümliche Be- 
schaffenheit des lymphatischen Systems be- 
dingt werden. 

Die temporäre Aufregung des Gehirnes be- 
wirkt bei den Greisen jene Fieberanfälle, die 
mit so viel Heftigkeit eintreten und meisten- 
theils von selbst und wie durch Zauber nach 
24 oder 36 Stunden mittelst eines ruhigen 
und langen Schlafes verschwinden. Der Tod- 
tenschlaf ( Carus ) , das Gehimfieber und die 
Apoplexie, welche so viele Greise in der Nähe 
der sechziger Jahre hinwegraffen, entsprin- 
gen ans derselben Quelle. Das Asthma , die 
flatulente Dyspepsie, die Schwindel, die He- 
meralopie, Amaurose, die Harthörigkeit , das 
Ohrensaussen, die Taubheit, die Geistesab- 
wesenheiten, das kindische Geschwätz, das 
Kindischwerden oder die Dementia senilis 
müssen entweder der Anomalie, oder der fort- 



Yerminderung der allgemeinen Ncrventhätig- 
keit beigemessen werden. Hierher gehören 
auch noch das Zittern der Glieder und des 
Kopfes , die unvollständige Paralyse der Mus- 
keln, die wahre Paralyse, die halbseitige 
Lähmung, die Trägheit des Mast dam s und 
die Lähmung der Blase. 

Folgen der venösen Plethora im Greisen- 
alter sind die Hämorrhoiden , die Varices der 
Blase, die Varicocele, und die meisten pas- 
siven Hämorrhagien, besonders die Hämaturie, 
Meläna, Hämatemesis, die Ecchymosen und 
Petechien. 

Das Vorherrschen mehrerer Unterleibsein- 
geweide im hohen Alter erklärt die acuten 
und chronischen Magenkrankheiten, die orga- 
nischen Leberaffectionen , die Nierenkrank- 
heiten, den Harngries, die Anschoppungen 



bärmutter, und endlich die häufig vorkommen- 
den chronischen Baochfeilentzündungen bei 



Die Krankheiten des Greisenalters zeichnen 
sich im Allgemeinen durch ihren langsamen 
Verlauf aus; mehrere von ihnen (z. B. die 
Flechten , Hämorrhoiden ) lassen sich nicht 
ohne üble Folgen, sehr viele gar nicht heilen. 
Die in diesem Alter sehr beschränkten Arznei - 
mittel, die hauptsächlich nur im diätetischen 
Regim und tonischen Mitteln bestehen, er- 
scheinen nun blos als gute vorbauende, oder 
gar nur als ohnmächtige Palliativmittel. Der 
Mensch geht, wie alles Lebende, unvermeid- 
lich seinem Ende entgegen , und wenn seine 
letzte Stunde geschlagen hat, so bleiben die 
herzstärkenden Mittel, die Alexipbarmaca, die 
eigentümlichen Eiixire, die Panacee, die 
Transfusion und alle übrigen längeres Leben 
bewirkenden Mittel erfolglos. 

Indem wir hierauf die allgemeine Ueber- 
sicht der verschiedenen menschlichen Alter 
beschränken, bemerken wir, dass alles übrige, 
zur Vervollständigung ihrer Geschichte Ge- 
hörige sich in den Artikeln Wachsthum, 
Leben langes, Tod, Gebart, Puber- 
tät und Geschlecht, auf die wir verwei- 
sen , findet (Kl li. iek.) 

ALTERATIO. Man bezeichnet im Allge- 
meinen damit jede Veränderung, welche in 
den physischen und chemischen Eigenschaften 
eines Körpers oder in seinen Verrichtungen 
vor sich gebt. Durch die Verdanungsorgane 
können die Bestandteile allmäbüg verschie- 
dentlich verändert oder alterirt werden. Das 
arterielle Blut erleidet , indem es venös wird, 
eine Alteration ; gewöhnüch aber wird dieser 
Ausdruck im üblen Sinne gebraucht und bedeu- 
tet eine Verschlechterung, eine schlimme Ver- 
änderung. [Auch braucht man dieses Wort 
von der Wirkung eines Gemüthsaffectes.] 

Rajcb Dblormb.) 
terantia, fr. 
Altera ns, engl. Aiterative Mtdicines. Mehrere 
alte Schriftsteller über Materia medica brachten 
die Heilmittel unter 2 grosse Hauptabtheilun- 
gen , die Alterantia und Evacuantia. Sie be- 
legten mit dem Namen Alterantia alle die Mit- 
tel, welche in den lebenden, festen nnd flüssi- 
gen Theilen Veränderungen hervorbringen, 
ohne eine merkliche Ausleerung zu bewirken. 
Unter diese erste Abtheilung brachten sie die 
meisten Arzneimittel und schieden sie wieder 
in zwei Unterabtheilungen, je nachdem sie 
mehr auf die festen oder flüssigen Tbeile ein- 
wirkten ; allein diese Unterscheidung beruht 
mehr auf einer hypothetischen als wirklichen 
Tbatsache , weil man unmöglich die Einwir- 
kung eines Arzneimittels blos auf die Organe 
oder blos auf die Säfte bestimmen kann. Die 
enthaltenden und enthaltenen Theile wirken 
auf 
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weilen Arznetstofte absorbirt werden und 
mit uimern Satten circullren, so verän- 
dern sie nnanfbörlich die Eigenschaften der 
Gefässe , durch die sie geführt werden. Die 
pathologischen Alterationen veränderten dieses 
innige auf die Organisation und auf das Leben 
gegrüudete Wechseiverbältniss nicht, folglich 
ist diese Unterabtheilung der Alterantia rein 
hypothetisch und wird eben sowohl von der 
Physiologie, als von der Pathologie verworfen. 

Selbst die Classe der Alterantia ist nicht so 
■ehr von der der Evacuantia verschieden, aJs 
man wohl bei m ersten Anblick glauben könnte. 
Mehrere Alterantia, wie die China in Pulver- 
form , das Decoct der Wurzel von Rumex pa- 
tieatia und viele andre bittere Mittel bewirken 
zuweilen Darniausleeruogcn. Der Sublimat 
und der Mercurius dulcis bewirken Speichel- 
fluss und in andern Valien Durchfall. Auf der 
andern Seite werden manche Purgirmittel, 
wie der Rhabarber und mehrere alkalische 
Salze, häufig in kleinen Gaben angewendet, 
ohne Darmausleerungen zu veranlassen- In 
allen diesen Fällen gründet sich die Unter- 
scheidung der Alterantia und Evacuantia we- 
niger auf die Natur der Heilmittel , als auf 
ihre Anwendungsweise. 

Die in die grosse Abtbeilung der Alterantia 
gebrachten Heilmittel haben keine allgemeine, 
identische, und allen gemeinschaftliche alte- 
rirende Wirkung. Jede Art bat eine besondre 
von ihren eigenthümlichen Eigenschaften ab- 
hängende Wirkung. Es giebt also eigentlich 
keine sogenannte aJterirende Heilmethode, son- 
dern alle Mittel, welche auf irgend eine Weise 
die festen und flüssigen Theile zu verändern 
vermögen , können eben so viel verschiedene 
alterirende Wirkungen , als es bestimmte Me- 
ditationen ohne sichtbare Ausleerungen geben 
kann , hervorbringen. So giebt es tonisch, 
excitirend, erschlaffend, erfrischend, con- 
trastimulirend alterirende Einwirkungen, die 
von dem Einflüsse der Arzneimittel , welche 
tonische, excitirende u. s. w. Einwirkungen 
haben, abhängen. (S. diese Wörter.) 

Abgesehen von dieser Art alterirender Ein- 
wirkungen, die wir insbesondere bei einer 
jeden dieser Classen von Arzneimitteln abhan- 
deln* werden, zieht die Therapie, um die 
Eigenschaften der festen und flüssigen Theile 
au verändern, noch einen sehr grossen Vor- 
theil aus der Anwendung der Vorschriften der 
Hygieine, und wir erhalten durch die Verän- 
derung des Cüraa's, durch neue Gewöhnungen 
und durch die verschiedene Diät mächtige 
Hölfsmittel zur Veränderung der Säfte und 
der sie bewegenden festen Theile. Die 
verschiedenen alterirenden Wirkungen, die 
man mittelst dieser hygieiniseben Mittel er- 
hält, sind viel dauernder und kräftiger, als 
die, welche man durch den immer nur be- 
schränkten und augenblicklichen Erfolg eines 
Arzneimittels hervorbringen kann, weil der 



Einflusa der Luft and der Nahrangsmittel 
beständiger und in einem grössern Umfange 
statt findet. 

Nach dieser Ansicht kann man zwei Haupt- 
abtheilungen in der alterirenden Therapie ma- 
chen , nämlich eine medicamentös« und eine 
hy gieinische. Die erste wird wieder in eben 
so viele Unterabtheilungen zerfallen , als es 
verschiedene medicamentöse Eigentümlich- 
keiten giebt ; die zweite in eben so viele Ab- 
theilungen , als deren die Hy gieine selbst dar- 
bietet. Auf diese Weise erhalten wir ver- 
schiedene alterirende Actionen je nach der 
Natur der Circumfusa, Appl icata, In- 
ges ta u. s. w. (S. diese Wörter.) 

ALTHAEA , eine Pflanzengattung aus der 
Familie der Maliaceae und aus der Moaa- 
delpbia Poly andria JÄnne'e. 

ALTHAEA OFF1CINALIS , gemeiner Ei- 
bisch, fr. Guimauve, engl. Marsh Maüovo- 
Ihre Wurzel ist spindelförmig, weiss, fleischig, 
ästig, aus ihr geht eiu einfacher , filziger, 1 
bis 2 Fuss hoher Stengel hervor. Die Blätter 
stellen abwechselnd, sind gestielt, weich, herz- 
förmig , mit 4 oder 5 spitzigen und gekerbten 
Lappen versehen. Die Blumen sind sehr blass- 
roth und bilden eine Art Rispe. Die Gattung 
Althaca ist der Gattung Malta sehr ähnlich, 
von der sie sich blos durch ihren äusseren 5 
oder 9lappigen Kelch unterscheidet, indem 
er bei der letzteren nur 3 Lappen bat. 

Alle Theile des Eibisch werden in der Me- 
dian angewendet Die Wurzel, die Blätter 
und die Blumen enthalten viel Sehleim, der 
sich sehr leicht durch kochendes Wasser aus- 
ziehen lässt. Auch wirkt diese Pflanze sehr 
erweichend, weshalb ihr Gebrauch überall, 
wo man Entzündung bekämpfen will, vorteil- 
haft ist; meistenteils wendet man das Decoct 
der Wurzel und der Blätter des Eibisch nur 
als äusseres Mittel an. Man benutzt es zn 
Waschmitteln, Bädern, Injectionen u. s. w. 
Aus der Wurzel bereitet man einen Syrup, eine 
Paste, und Täfelchen, die häufig gebraucht 
werden und sehr angenehm schmecken. 

Die Eibischwurzel ist zuweilen, gnt getrock- 
net, von den Wundärzten als ein mechanisches 
Mittel zur Erweiterung mancher Fistelgänge 
benutzt worden ; man schneidet davon kleine 
Cy linder, die man in die fistulösen Gänge 
einbringt. Die Feuchtigkeit durchdringt sie 
und treibt sie schnell auf, wodurch die Gänge 
erweitert werden. (A. Richaro.) 

ALTHAEA ROSEA, [Alcaca rosea L.] 
Pappelrose, Stockrose, fr. Meie, engl. Hoüy 
Hock, l'reeMallovo. Eine grosse schöne Pflanze, 
die man wegen der Grösse ihrer Blumen als 
Zierpflanze cultivirt. Ihre Blätter und Blu- 
men , so wie die der meisten übrigen Pflanzen p 
aus der Familie der Malvaceae enthalten 
Schleim , wirken schmerzstillend und können 
nötigenfalls die der Malven oder des gemei- 
nen Eibisch ersetzen. [In derMedicin werden 
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gewöhnlich nur die scbwnrzrothen 
Flures Malvae arboreae , gebraucht.] 

(A. Richard.) 

ALTHAESALBE, s. Unguentom. 

ALUMINA, Alaunerde oder Thon erde; engl. 
Earth of Alum, Altanine, Pure Gay; siehe 
Thonerde 

ALUMINIUM ist der Name für das Metall, 
welches man in der Alaun- oder Thonerde 
enthalten glaubt. 

ALVEOLAR«, zu den Zahnhöhlen gehörig. 

Alveolaris arcus oder limbus, iit der freie 
nnd gekrümmte Rand der Kiefer, in dem sich 
die Zabnfäcbcr befinden. 

Alveolares arteriae , die Zabnartericn. Auf 
jeder Seite befinden «ich eine for di« untere 
nnd zwei für die obere Kinnlade, wovon eine 
vordere von der A. infraorbitnlis und eine hin- 
tere direkt von der A. maxillaris interna , wel- 
che auch die für die untere Kinnlade abgiebt, 
ihren Ursprung nehmen. Diese hintere obere 
fuhrt besonders den Namen A. alveolarit po- 
sterior , sie gebt vom Stamme der A. ranxil- 
laris interna hinter der Tuberositas maxillaris 
nb, dringt mit ihren Zweigen durch kleine Oeff- 
nungen am hintern Umfange des Ossis maxill. 
siip. in das Antrum Highm., verzweigt sich 
daselbst in der Schleimhaut, und versieht die 
hintern Backzähne der obern Kinnlade mit 
Zweigen. 

Alveolaris canalis, er befindet sich im Un- 
terkiefer unter den Zahnböhlen (s. Maxil- 
laris). Man hat auch die kleinen Kanäle, 
durch welche die Nerven and Gefnsse zu den 
obern Zahnhöhlen gelangen, Alveolargänge 
genannt. 

Alveolares nervi; den untern giebt der Ner- 
vus maxillaris inferior ab; von den beiden 
obern kommt der hintere von dem Nervus 
maxill. inf., der vordere vom Infraorbitalaste 
des nämlichen Nerven. 

Alveolares processus, die Zahnhöblenfort- 
tätze,' an deren vorderer Fläche sich die Wöl- 
bungen der Zahnfächer dnreh Jnga alveolaria 
ausdrücken. 

Alveolares venae, verhalten sich wie die 
gleichnamigen Arterien. (A. Beclard.) 

ALVEOLUS, fr. Alveole. Man bezeichnet 
damit eigentlich die kleinen Zellen der Bienen, 
worin diese ihre Larven aufziehen and ihren 
Honig absetzen. I« der Anatomie bezeichnet 
man durch Alveoli dentium, engl, the 
Socket of a tooth, die Höhlen oder Zellen in 
den Kiefern, worin die Zahnwurzeln stehen. 
Die Zabnzellen liegen nahe am freien Rande 
der Kiefer nnd öffnen sich daselbst. Es sind 
Ihrer so viele vorhanden, als Zähne, und sie 
werden durch Scheidewände getrennt; ihre 
Grösse und Gestalt steht im genauen Verhält- 
nisse zu den Zahnwurzeln , die sie aufnehmen ; 
sie sind einfach bei solchen Zähnen , die nur 
eine Wurzel , und durch Scheidewände nbge- 
theilt bei selchen , die mehrere Wurzeln haben ; 

i.: 
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welche die Nerven und Gefässe der Zähne ein- 
dringen ; sie sind nicht blos mit dem Perio- 
steum , sondern auch mit einer sehr dünnen 
Verlängerung des Zahnfleisches , die sich in 
die Zahnhöhlen fortsetzt, ausgekleidet. [Nach 
Rudolphi gilt diess nur von der ersten Bildung 
der Zahnkeime, und ist in den Zahnhöhlen der 
ausgebildeten Zähne keine Spur des Zahnflei- 
sches aufzufinden, sondern dieses endet überall 
am scharfen Rande der Zelle und sitzt hier 
sehr fest an.] Schwillt diese Membran in 
Folge des Quecksilbergebrauchs oder irgend 
einer andern Ursache an , so werden die Zähne 
locker. Die Bildung, Entwicklung, Reiben- 
folge , das Verschwinden der Zahnfächer sind 
der Bildung, dem Hervorbrechen , dem Wech- 
sel und dem Ausfallen der Zähne untergeord- 
net, weshalb die Artikel Zahn und Den- 
titio nachzusehen sind. (A. B4clard.) 

ALVINUS, von Alvvs, Unterteil). Man be- 
dient sieb diese« Ausdrucks, um anzudeuten, 
dass der Darmkoth nach unten ausgeleert ist; 
so sagt man: „Fluxus alvinus, evacuatio, de- 
jectio alvina , materiae alvinae." (R. Dbl.) 

AMAN1TA, eine Pflanzengattung aus der 
Familie der Pilze, deren verschiedene Arten 
man wohl kennen und unterscheiden muss, 
weil einige sehr giftig , andre essbar sind. 
S. Pilz. (A. Rihard.) 

AMARA, engl. Bitters. Man bezeichnet 
damit theils eine grosse Menge verschiedener 
Ar/neisobxtanzen, die einen mehr oder weni- 
ger bittern Geschmack haben, der dann ein 
charakteristisches Merkmal dieser Substanzen 
wird , theils eine besondre ' 'lasse vegetabili- 
scher Arzneimittel, worin man einen bittern 
Extractivstoff (principe amer), der jedoch 
nicht überall derselbe ist . findet. Der bittere 
Geschmack, im Allgemeinen als physisches cha- 
rakteristisches Merkmal betrachtet, kommt 
einer grossen Menge mineralischer, animali- 
scher und vegetabilischer Substanzen zu, die 
weder rncksichtlich ihrer chemischen noch arz- 
neilicben Eigenschaften unter einander in Be- 
ziehung stehen. So finden wir unter den Arz- 
neimitteln, die einen bittern Geschmack haben, 
mineralisch alkalische Salze, z. B. schwefel- 
saures Natron und Kali, animalische Stoffe, 
wie die Galle, das Castoreum, den Moschus 
und viele dem Pflanzenreiche entnommene 
Stoffe. Unter den unmittelbaren Bestandtei- 
len finden sich mehrere vegetabilische Alkalien, 
wie das Chinin, Cmchonin, Strycbnin, Pikro- 
toxin, Morphin; mehrere wesentliche Oele, 
wie dasCitron- und Rosmarinöl ; Harze, z.B. 
Terpentin, der Mecca - und Copahubalsam, 
das Gummi ammoniacum , galbanum ; tinter 
den zusammengesetzteren Substanzen bemerkt 
man endlich harzige Extractiv Stoffe , wie z.B. 
in der Aloe. Coloquinte; oder Extractivstoff 
Satzmehl, wie in den Cichornceen und 
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mehrere andere, die mehr oder weniger bitter 
Find , Laben nicht einen durebau. gleichen Ge- 
•cbmack, MBdern zeigen «ehr verschiedene 
Nuancen, die jeden dieser Stoffe in'a Besou- 
dre charakterisirea. Der bittere, salzige and 
geruchlose Geschmack des schwefelsauren Na- 
trons unterscheidet sich sehr von dem bittern 
und Kkcl erregenden des Opiums, der Quassie 
und der AlaatwurzeL Das bittere und aroma- 
tische Princip der Labiaten, der Binden meh- 
rerer Hesperideea lässt sich nicht mit dem 
bittern und scharfen Princip des Gummi guttae, 
G. ammoniacum , galbanutn ; und noch weni- 
ger mit dem adstringirenden Bitter der China 
oder der Gentiaaa vergleichen. Man kann 
folglich ein salziges, scharfes, Ekel erregen- 
des, harziges u. s. w. Bitter unterscheiden. 
Diese Hauptnuancen , die wieder in mehrere 
linternbtbeilungen zerfallen können, deuten 
nur unvollkommen die Mannigfaltigkeit der 
Bitterkeiten an , die sich , wie die chemischen 
Eigenschaften der Körper, an denen sie sich 
finden, ins Unendliche modificireo. Die arz- 
neilichen Eigenschaften aller dieser Substan- 
zen sind eben so manniebfaitig , als ihre chemi- 
«cben ; denn wir finden unter den bittern Mit- 
teln Tonica, Excitantia, Diffuwbilia, Purgan- 
tia , Narcotica und sehr heftige Gifte ; es ist 
folglich unmöglich, Körper, die so verschie- 
denartige Eigenschaften zeigen, unter eine 
gemeinschaftliche Kategorie zu bringen. Der 
Geferauelrbat jedoch mit dem [Samen, bittere 
Mittel, eine besondere Cla&se vegetabilischer 
Arzneimittel, die eia reines bittere« Princip, 
oder zugleich mit einem aromatischen verbun- 
den enthalten, belegt, wodurch die sogenann- 
ten biHern Mittel in zwei Abtbeilungen zer- 
fallen. [Die Engländer theilen die bittern 
Mittel aus dem Pflanzenreiche ein in Pure bit- 
ters t Styptic bitters und Axomatic bitters.] 
In der ersten fiaden sieb Gentiana, Centau- 
rium minus, Trifolium fibrinum, Fumaria, 
der Alant, dieQuassia, Simaruba, dieCicho- 
raeeen und das Taraxacum. Die zweite Ab- 
theilung enthält die riechenden doldentraubi- 
gen Pflanzen, z. B. die Chamillenarten , die 
Absintbiumarten, dasTaoacetum, die meisten 
Labiaten, Salbei, Teucrium, die Marrubien, 
den Hysoppus u. a. w., die Binde vom Citro- 
nen- und Orangenbaum und die Wacholder- 
beeren. In der ersten Abtheilung ist das bit- 
tere Princip rein und scheint blos mit einem 
starkmehlartigen Stoffe, der davon unzertrenn- 
lich ist, verbunden zu «eyn. Auf diene Verbin- 
dung gründen sich ihre Eigentümlichkeiten ; 
denn obschon die Gentiana rubra nach Plan- 
che einen Ekel erregenden, flüchtigen und be- 
täobenden Stoff; die Quassia nach demselben 
Beobachter eine gelatinöse, der Fäulnis« leicht 
unterliegende Materie und Salpetersäure« Kali ; 
die Alantwurzel ein eigentümliches, unmit- 
telbare* Princip , dem man den Namen I nu- 
ll n beigelegt bat; die Cichorienwurzel und 



daa Taraxacum 

Opium enthalten, so sind doch diese verschie- 
denartigen Substanzen in einem so kleinen 
Antheil vorhanden, das« «ie in den Hanpt- 
eigensebaften dieser bittern Mittel nicht« ver- 
ändern; «ie sind wesentlich toniseh und wir- 
ken besonder» auf den Magen , dessen Tonus 
aie langsam, aber andauernd steigern; in 
dieser Classe findet sich auch eine Classe von 
Mitteln , die man ehemals Stomachalia nannte. 
Werden diese bittern Mittel aber in zu grosser 
Gabe oder zu lange angewendet, so veranlas- 
sen sie oft Dvspnöe, Gastrodynie und alle 
Stmptome einer schwachen Gastritis. Die 
zweite Abtheilung der bittern Mittel , die icb 
aromatische nenne , umfasst hauptsächlich die 
Labiaten und die riechenden doldentraubigen 
Gewächse. Ob «ie gleich in ihren Eigenschaf- 
ten sich nicht ganz gleichen , so kommen sie 
einander doch nahe durch einen bittern Ex- 
tractivstoff, der zuweilen mit der Gallussäure 
verbunden ist, besonder« aber durch ein flüch- 
tiges Oel und durch Kampbor. Dieses flüch- 
tige , oft mit Kampbor geschwängerte Oel fügt 
zur Wirkung des bittern Prineips eine sehr 
deutliche , excitirende Eigenschaft hinzu , so 
dass die Mittel dieser Abtheilung alle mehr 
wirklich excitirende als tonische Mittel sind 
(*. deshalb die Worte Excitantia, To- 
nica). Man begreift also unter dem Namen 
der eigentlich, «ogenannten bittern Mittel toni- 
sche und excitirende vegetabilische Substanzen, 
die man häufig mit einander verbindet, um ge- 
mischte Arzneiwirkungen hervorzubringen. 

Zu den bittern Specie« benutzt man die 
Blätter und Spitzen von Centaurium minus, 
Cbamaedrjs, die Hopfenblumen , die Blätter 
vom Taraxacum und von der wilden Cichorie. 
Man bereitet daraus leichte Abkochungen oder 
Aufgüsse, die als Hannen oder Apozeme ge- 
braucht werden; man concentrirt den Saft 
vom Taraxacum und der Fumaria, um Ex 
tracte daran« zu bilden ; die meisten Labia- 
ten werden getrocknet und gepulvert; die 
Wurzeln der Gentiana , die Wacholderbeeren, 
die Binden vom Citronenbaum u. «. w. werden 
mit Wein oder Alkohol infundirt , wodurch ihre 
reizenden Eigenschaften erhöht werden. Auf 
diese Weise erhält man mehr oder weniger zu- 
sammengesetzte bittere Weine und Tinctureo. 

Man verordnet häufig die «ämmtlichen bit- 
tern oder tonisch excitirenden Mittel in lang- 
wierigen Beconvalescenzen bei leichten Wech- 
selfiebern, beiMagenscbwäcbe, bei Cachexicn, 
bei m Scorbut und bei scrophulöscn Affectio- 
ncn. Alle diese Mittel sind gefährlich bei den 
meisten chronischen einfachen , oder mit orga- 
nischen Krankheiten der Lunge, oder der Un- 
terleibsorgane verbundenen Phlegroasien. Die 
therapeutische Anwendung der bittern Mittel 
ist übrigens die nämliche, wie die der verbun- 
denen excitirenden und tonische« , ( «. dtaae 
Wörter). (Gwmmt.) 
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AM AK AN T EI ACE AE , eine Familie der Dl- 
cotyledonen, Apetalcn. Im äussern Habitus äh- 
neln die Pflanzen dieser Familie ganz besonders 
den Cbcnopodien, von denen sie «leb haupt- 
sächlich durch die Insertion der Staubfäden 
unterscheiden. Sie haben meistens ganze , ab- 
wechselnde, zuweilen mit Aftcrblättern verse- 
hene Blätter. Die Blumen sind klein, oft mit 
farbigen Schuppen, die grösser sind, als sie, 
umgeben, »ie man dless bei einigen Arten 
von Amaranthus und Tausendscbön findet. Ihr 
Kelch ist einblätterig und dauernd; der Staub- 
fäden sind meistenteils fünf. Das Ovarium 
ist einfach und frei ; der Griffel einfach , frei, 
zwei- oder dreispaltig. Die Kapseln ums.: Ii Hes- 
sen einen oder zwei Körner. 

Die Amaranthaceen haben für die Arznei- 
kunde wenig Interesse. Keine einzige Art wird 
In Europa als Heilmittel benutzt: eine grosse 
Menge aber, vorzüglich aus der Gattung Ama- 
ranthus dienen in manchen Gegenden als Nah- 
rungsmittel. So wird im mittägigen Frank- 
reich Amaranthus blitum gegessen, so wie in 
andern Ländern einige andre Arten, . Diese 
Familie enthält keine giftigen PHanzen, Eine 
grosse Menge Arten werden al« Zierpflanzen 
coltivirt. (A. Richard.) 

AMAUROSIS, YonafiavQOs, dunkel, blind; 
Gutta screna, Cataracta nigra, schwarzer 
Staar; engl. Drop serenc. Diese Krankheit 
charakterisirt sich gewöhnlich durch gänzli- 
chen, oder fast gänzlichen Verlust des Ge- 
sichts und durch die Unbeweglichkeit der Pu- 
pille, während die verschiedenen Medien des 
Auges ihre Durchsichtigkeit behalten. Letz- 
teres Merkmal findet sich jedoch nur bei der 
einfachen Amaurose. Die Amaurose ist ge- 
wöhnlich als eine Lähmung der Retina, oder 
des Nervus opticus angesehen worden , was 
sich auch wirklich in manchen Fäilen so ver- 
hält ; allein in vielen andern ist sie nur Sym- 
ptom einer organischen Krankheit dieser Tbcile 
oder des Gehirnes selbst, oder seiner Häute, 
oder der Knochen, aus denen die Schädel-, 
die Augenhöhle u. s. w. besteht. Sie kann 
erblich, idiopathisch, sympathisch, sympto- 
matisch, metastasisch, vollkommen, unvoll- 
kommen, continuirlich oder intermittirend, mit 
oder ohne Periodicität vorkommen. [Mason 
Good theilt die Amaurosis , welche er Parop- 
sis Amaurosis nennt , ein : in Amaur. atonica, 
spasmodica und intermittens.] Die veran- 
lassenden Ursachen sind sehr zahlreich ; ihre 
Erforschung ist um so wichtiger, als sie die 
besten Anhaltspunkte für die Prognose und die 
sichersten und rationellsten Heilanzeigcn ge- 
währen- 

Manche Kinder werden mit dieser Krank- 
heit geboren, ohne irgend ein Symptom von 
Ergn«« in's Innere des Schädels, ohne irgend 
ein Zeichen venerischer oder scrophulöser Af- 
feetton darzubieten. Die Ursache der Blind- 
heit bleibt dann unbekannt, und die Erfahrung 



lehrt , dass sie in diesem Falle fast immer un- 
heilbar ist. Die angeborne Amaurose ist nicht 
immer erblich; letztere, die sieh nur erst in 
einem mehr oder weniger vorgeschrittenen Al- 
ter kund geben kann, liegt, wie die erster«, 
fast beständig ausser dem Bereich der Heil- 
kunde. Der bei einigen Subjccten durch hohes 
Alter entstandene schwarze Staar tritt häufig 
bei solchen Individuen ein , deren Augen ge- 
wöhnlich und lange Zeit durch ein zu helles 
Licht, durch den Glanz glühender Metalle, 
oder anderer glänzender Körper, durch die 
glühende Hitze des Feuers, durch den Wie- 
derschein des Lichts in mit Schnee bedeckten 
Ländern, durch microscopische lange Zeit 
fortgesetzte nächtliche Arbeiten , durch scharfe 
Dämpfe, nngegriffen worden sind. Zuweilen er- 
regen und unterhalten diese Ursachen , anstatt 
zur Amaurosis Veranlassung zu geben, innere 
chronische, ziemlich versteckte Augenentzfin- 
duogen , die man nur zu oft vom Anfange an 
vernachlässigt. 

Manche Amaurosen werden durch Umstände 
veranlasst, die einen Znstand von Schwäche 
oder Erschöpfung, entweder des Nervensy- 
stems in's Besondre , oder des ganzen Orga- 
nismus hervorzubringen geeignet sind. Hier- 
her gehören die, welche in Folge übermässi- 
ger Selbstbefleckung oder unmässigen Bei- 
schlafes eintreten ; ferner solche , welche durch 
allzuoft wiederholte Aderlässe, durch Speichel- 
fluss oder dnruh reichliche Eiterungen, durch 
lange anhaltenden Verdruss , durch Schrecken, 
durch Wohnen in feuchten, kalten, dunklen 
Orten und durch den Gebrauch ungesunder 
Nahrungsmittel \ eranlasst werden. 

Manche andre Ursachen scheinen direkt auf 
das Nervensystem einzuwirken und dadurch 
Amaurose hervorzurufen ; z. B. diß Dünste aus 
Abtritten, die des Bleyes und des Quecksil- 
bers; die durch den Blitz» hervorgebrachten 
Erschütterungen. Einige narcotisebe Substan- 
zen können ebenfalls , wenn sie in den Darm- 
kanal , auf* Auge , auf Wunden , oder selbst 
auf die Haut in der Nähe des Auges gebracht 
werden, die Sensibilität der Retina und die 
Contracting t der Iris, jedoch nur momentan, 
aufheben. Die Blätter, der Saft, die Beeren, 
der Extract der Belladonna haben oft diese 
Erscheinungen hervorgebracht. Anch hat man 
mehrere Amaurosen durch den Genuss von 
Nahrungsmitteln aus brandigem Roggen ent- 
stehen sehen. 

Viele Amaurosen sind Folge von Plethora 
oder vonBlutcongestion nach dem Gehirn oder 
nach dem Aug«. Hierher, glaube ich, könnte 
man jene Fälle rechnen, die man bei mit Apo- 
plexie bedrohten Individuen beobachtet; fer- 
ner solche, welche in Folge der plötzlichen 
Unterdrückung des Menstrual- oder Hämor- 
rhoidalflusses, oder in Folge heftigen Niesseas, 
während eines Anfalles von Wutn, von Con- 
vulsionen, oder während der Trunkenheit ein- 
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• treten. Diese Amaurosen sind meistens der 
Heilang fähig. An diese sebliesee ich, ob- 
schon sie weit gefährlicher sind, jene an, die 
•ich bei manchen Kindern während eines atür- 
iniscben Zabngescbäftes , oder anch während 
der Dauer oder in Folge eines acuten oder chro- 
nischen Hydrocepbalns bilden; ferner jene, 
welche in Folge mancher Apoplexien zum Vor- 
schein kommen; endlich solche, deren ur- 
sächliches Moment Bieber, von Delirium, Con- 
vulsionen, Coma, oder von Entzündung des 
Gehirns oder der Hirnhäute begleitet, aind. 

Man findet bei den Schriftstellern eine Menge 
Fälle von Amaurosen, die man traumati- 
sche nennen könnte, die nämlich durchwun- 
den oder durch Quetschungen der Angenbraun- 
gegend, durch Contusionen, oder Wunden des 
Auges, durch gewaltsame Schläge auf den 
Schädel, durch in die Augenhöhle oder in's 
Gehirn dringende Wunden verursacht worden 
sind. Sind diese Amaurosen nur Folge einer 
leichten Verletzung der Augen , der Nerven, 
oder des Gehirnes, so können sie durch zweck- 
mässige Behandlung geheilt werden ; ist aber 
das Auge, der Nervus opt. oder das Gehirn 
zu schwer verwundet worden, so ist das Seh- 
vermögen für immer verloren. Vielleicht ist 
es nicht nutzlos, hier zu bemerken, das* meh- 
rere Male Amaurose in Folge der Operation 

and man bat alle Ursache zu glauben, dass 
In diesem Falle das Zusammendrücken , oder 

tina die unmittelbare Ursache davon war. 

Die sympathischen Amaurosen kommen sel- 
tener vor, als die meisten von denen, deren 
Ursachen ich eben angegeben hübe; sie sind 
indessen unter mehreren Umständen beobach- 
tet worden. Zuweilen werden sie durch Wurm- 
affectionen und Unreinigkeiten in den ersten 
Wegen hervorgebracht. Bei manchen Frauen 
ist die Amaurose durch hysterische Anfälle , 
oder durch die Schwangerschaft veranlasst 
worden; ferner hat man sie bei manchen 
Individuen, die mit Hypochondrie, mit An- 
schoppungen in den Unterleibseingeweiden, 
oder mit Wecbselfiebcrn behaftet waren, beob- 
achtet ; ja selbst durch Steine in der Blase 
und in der Harnröhre bat man sie entstehen 
sehen. Diese sympathischen Am:«,roscn sind 
meistentbeils intermittirend ; sie verschwinden 
gewöhnlich, sobald die primitive Affection, 
weiche Veranlassung dazu gegeben hat, ge- 
hoben worden ist. 

Die Amaurose ist oft Folge der Unterdrüc- 
kung der Transspkation , der Krätze, der Ti- 
nea, der Flechten, des Milchschorfes , eines 
Kiterergusses , oder eines veralteten Schnu- 
pfens; das Zurücktreten der Gicht und des 
Rheumatismus kann ebenfalls Veranlassung 
dazu geben. Die scropbulösen Amaurosen wer- 
den von den besten Schriftstellern angenom- 
men, und die durch syphilitisches Gift ver- 



anlassten sind ebenfallt unbestreitbar. In ei- 
nigen Fällen glebt dieses Gift dadurch Ver- 
anlassung zur Amaurose , dass es Periostosen 
oder Exostosen, welche den Nervus opticus 
zusammendrücken , hervorbringt ; allein es ist 
nicht streng nachgewiesen, dass es direkt auf 
das Nervens) stem des Auges einwirken und 
so die Sensibilität desselben vertilgen könne. 
Ich habe den schwarzen Staar bei einer Frau 
entstehen sehen, der ich vier Tage vorher eine 
ennceröse Brust exstirpirt hatte, worauf die 
Augen sehr schmerzhaft wurden und ein can- 
ceröses Ansehen annahmen. 

Unter eine letzte Gattung bringe ich nun 
noch rücksiebtlich der Ursachen die zahlrei- 
chen Arten symptomatischer Amaurosen , die 
durch organische Krankheiten hervorgebracht 
worden sind. Hierher gehören solche , die in 
Folge der Obliteration oder der aneurysmati- 
schen Erweiterung der Augenarterie, der Ver- 
knöcherung der Retina, der Umwandlung die- 
ser Membran in ein fibröses oder knöchernes 
Gewebe, der Atrophie des Nervus opticus, 
der Zerstörung einer Portion dieses Nerven 
entstanden sind. In andern Fällen von sym- 
ptomatischen Amaurosen fand man den Ner- 
vus opt. von cancerösen oder tubercolösea 
Geschwülsten umgeben, oder auch in seiner 
Substanz fibröse oder skirrböse Geschwülste 
enthaltend. In andern Fällen waren die Hirn- 
häute verdickt, die Gehirnsubstanz im Ver- 
laufe oder an der Ursprungsstelle dieses Ner- 
ven erweicht oder desorganisirt. Meistentbeils 
finden sich die organischen Krankheiten, welche 
im Innern des Schädels hinter der Sphenoidal- 
grube vorhanden sind, in Fällen von Amaurose 
auf der entgegengesetzten Seite des kranken 
Auges, in einigen Fällen aber auch auf der 
nämlichen. 

Zuweilen tritt die Amaurose plötzlich ein; 
gewöhnlicher aber bildet sie sich langsam , wo 
sie dann auch meistenteils schwerer zu hei- 
len ist. Manchmal ergreift sie gleich vom An- 
fange an beide Augen ; andere Male zuerst 
blos ein Auge. Es ist jedoch wichtig zu be- 
merken , dass, wenn man die Krankheit in ih- 
ren Fortschritten nicht aufhält, sie gewöhnlich 
auch das andre Auge ergreift. Unter den un- 
vollkommnen Amaurosen giebt es eine ziemlich 
seltene Varietät, wo nämlich blos die Hälfte 
der Retina gelähmt zu seyn scheint, so dass 
die Kranken die Gegenstände nur halb sehen. 
[Hciniopsia, Visus dimidiatus.] Einige Amau- 
rosen entstehen , ohne dass Schmerz vorher- 
geht; meistens aber beklagen sich die Kran 
ken, bevor das Sehvermögen merklich ge- 
schwächt wird, über ein Gefühl von Hitze oder 
Spannung im Auge, in der Augcnbraungegend 
oder im Innern des Schädels, und diese Schmer 
zen hören auf, oder vermindern sich wenig- 
stens, sobald das Seh\crmügen vollständig 
erloschen ist. 

Die Amaurose kann einfach oder mit andern 
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Augenkrankheiten complicirt seyn. Ihre pe- 
wöbnlichsten Complicationen sind die tiefe und 
chronische Augenentzündung , die Iritis , das 
Glaucom, die Hydrophthalnie, die Cataracta, 
(s. diese Wörter). Ks ist, glaube ich, hier 
der Ort, eine Varietät dieser letzteren Com- 
plication, welche Roux mehrere Male zu beob- 

«tcuien veiegenntii peuam, uuu in aeiueia 

Tratte d Operations erwähnt hat, anzuführen. 
Man beobachtet sie meistens bei Individuen, 
aeren Augen braun, klein unu tieliiegenu sinu, 
die Kranken erleiden anfangs Störungen im 
Sehen, Schmerzen im Kopf und im Auge; die 
Krystalllinse vertiert aiimählig ihre Durchsich- 
tigkeit , ihre Sensibilität und das Sehvermö- 
gen erlischt, bevor die Kr>stalllinse vollkom- 
men undurchsichtig wird. Hierauf hören die 
Schmerzen auf, allein die Kranken haben noch 
mehr oder weniger oft Kümmern vor den Au- 
gen. Diese Amaurose scheint unheilbar zu 
seyn; jedoch findet man in dem Traitc des 
Maladies des yeux von FeUier aus Quengsy, 
die sehr merkwürdige Beobachtung eines 
schwarzen Staares mit Cataracta coraplicirt, 
welcher nach der Extraction der Kr> stalllinse 
gehoben wurde; indessen war der Zustand der 
Augen nicht so, wie ich ihn eben beschrie- 
ben habe. 

E» giebt noch eine andere Complication der 
Amaurose, deren die Schriftsteller, Demours 
ausgenommen, keine Erwähnung gethan ha- 
ben. Ich habe sie zweimal an erwachsenen 
Personen beiderlei Geschlechts zu beobachten 
Gelegenheit gehabt. Diese Complication be- 
steht in dem Vorhandensein von bläulichen 
und balbdnrchskbtigen Buckelchen, welche um 
die durchsichtige Hornhaut herum und unter 
dem vordem Theile der Sclerotica , die erho- 
ben und verdünnt ist , liegen. Diese Buckel- 
chen enthalten eine klare Flüssigkeit, und ra- 
gen ungefähr eine Linie hoch hervor; ob sie 
ihren Sitz vielleicht in dem infiltrirten Liga- 
mentum ciliare haben, oder Cysten sind, die 
sich zwischen der Choroidea und Sclerotien 
gebildet haben, kann ich nicht angeben. Eine 
in diese Buckelcben gemachte üeßnnng be- 
wirkt schnell Zusammensinken derselben, in-* 
dem dadurch der Flüssigkeit, welche sie ent- 
halten, Ausgang verschallt wird, allein nach 
Vernas* einiger Tage erscheinen sie wieder. 
Diese Operation verschaffte in den beiden von 
mir beobachteten Fällen dem Kranken nicht 
in mal auf Augenblicke das Sehvermögen wie- 
der, und die übrigen angewendeten Heilmittel 
waren auch nicht wirksamer. Diese AfTection 
bat Aehnlichkeit mit der, welche Scarpa un- 
ter dem Namen Staphyloma posticum 
»►eschreibt. 

Tritt die vollkommene Amaurose plötzlich 
ein, so verüeren die Kranken sogleich das 
Sehvermögen; die Pupille bleibt erweitert, 
unbeweglich, und man kann sich leicht davon 
überzeugen, dass die Krystalllinse und der 



Glaskörper ihre Durchsichtigkeit behalten. Bil- 
det sich die Amaurose stufenweise , so haben 
die Kranken anfangs Mühe, entfernte oder 
schwach erleuchtete Gegenstände zu snter- 
sebeiden ; sie glauben oft, Fäden oder losecten 
zu bemerken [Visus muscarum] ; die zu be- 
trachtenden Gegenstände scheinen bedeckt 
oder von einem dichten Nebel umhüllt zu 
seyn [Visus nebulosus] ; die Iris verliert all- 
mahlig ihre Beweglichkeit; die Pupille erwei- 
tert Sich; ein schwaches Schielen tritt auwei- 
len in dem ergrilTenen Auge ein. Gewöhnlich 
behält die Pupille, indem sie sich erweitert, 
ihre kreisförmige Gestalt , zuweilen aber än- 
dert sie sich [erscheint winkliebt und verzo- 
gen] , und dieser Umstand ist von den meisten 
Schriftstellern als ungünstig aufgeführt worden, 
so wie auch die ausserordentliche Erweiterung 
derselben, und das Erscheinen einer weissli- 
chen oder graulieben Färbung im Grunde des 
Auges. Di manchen Amaurosen bleibt die Pu- 
pille zusammengezogen und sehr verengt , was 
wahrscheinlich durch eine Entzündung der Iris 
bedingt wird. In einigen Fällen behält die 
massig erweiterte Pupille noch Beweglichkeit 
bei, obschon die Blindheit vollständig ist. 
Dieses von den Physiologen leicht erklärte Phä- 
nomen ist nur beobachtet worden , wenn der 
schwarze Staar blos ein Auge betrifft, oder 
wenn beide nicht in gleichem Grade ergriffen 
sind. [Nach Weller erleiden auch die Farbe 
und Structar der Regenbogenhaut iu manchen 
Arten der Amaurose eine sichtbare Umände- 
rung, besonders wo ein dyscrasischer Pro- 
cess die Kräfte der iietina und des Nerv, 
optic. vernichtet Wo diese Umänderung 
bereits eingetreten, verspottet das Uebel sei- 
nen Beobachtungen zufolge gewöhnlich alle 
Mittel.] Ist die Amaurose vollständig gewor- 
den, so verlieren die Augen allen Ausdruck 
und die Augeniieder bleiben unbeweglich , wenn 
man irgend einen Gegenstand den Augen 
nähert. 

Um das Vorhandensein des schwarzen Staa- 
res zu erkennen, muss man das Auge aiimählig 
von vorn, von der Seite and am hellen Tage 
untersuchen, um sich zu überzeugen, ob seine 
Membranen und Feuchtigkeiten ihre Durch- 
sichtigkeit behalten haben ; auch muss man 
das obere Augenlied zu wiederholten Malen 
senken und aufheben, indem man das Auge 
einige Augenblicke geschlossen hält, um aus- 
zumitteln, ob die Iris noch der Zusamuieu- 
ziehung fähig ist. Die Diagnose ist meistens 
leicht, kann aber doch in einigen Fällen Schwie- 
rigkeiten machen. Ich habe kürzlich einen 
kranken gesehen, dessen Sehvermögen fast 
gänzlich erloschen war; er konnte nur noch 
schwach erleuchtete Gegenstände unterschei- 
den. Die vordere Fläche der Augen war nicht 
entzündet ; die zusammengezogenen, aber noch 
schwach beweglichen Pupillen hatten ihre na- 
türliche Farbe behalten. Die geschicktesten zu 
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Ratbe gezogenen Pariser Wand- und 
ärzte waren über die Beschaffenheit der Krank- 
heit verschiedener Meinung, indem sie von 
einigen als eine chronische Entzündung der 
Ratiaa and der Iris, von andern als ein« 
Amaurose, und von noch andern als eioe wahre 
Cataracta nigra betrachtet wurde, la solchen 
zweifelhaftes 1- allen könnte man , wie es auch 
einige Praktiker mit Erfolg getban haben, 
das Extractum Belladonae aufs Auge anwen- 
den, uta die Erweiterung der Pupille zu erlan- 
gen und hierauf dieKrvstalllinse und den Glas- 
körper leichter untersuchen zu können ; ist die 
Papille erweitert, die krystalllinse voluminöser 
und undurchsichtiger geworden , so kann man 
die Electricitüt anwenden, um auszumitteln, 
ob die Iris noch beweglich ist Doch ist zu 
berücksichtigen, das«, wenu zwischen dieser 
Membran und der Kr ) stalllinse Verwachsun- 
gen Statt finden, diese Untersuchung»* eise 
zu lrrtuüiner» rücksicbtiich der wahren Be- 
schaffenheit der Iris und der Betina verlei- 



lch habe schon , als ich von den Ursachen 
der Amaurose sprach , die Umstände angege- 
ben, welche die Heilung dieser Krankheit 
wahrscheinlich oder unwahrscheinlich machen ; 
ich werde also nichts weiter über die Prognose 
sagen, sondern bkjs noch hinzufügen, üas* 
diese AfTection, wenn sie sehr veraltet ist, 
nur selten den gegen sie angewendeten Mitteln 
weicht. 

Behandlung. — Wenn man die so inan- 
nichfacben Ursachen, welche den schwarzen 
Staar hervorbringen können, berücksichtigt, so 
darf man sich nicht wundern, das* man die ver- 
schiedensten Heilmethoden angewendet hat, und 
in manchen Faden alle Heilmittel unwirksam 
geblieben sind. Ein unterrichteter Praktiker 
erkennt meistens diese unglücklichen Kalle, 
ohne irgend eine Behandlung zu versuchen, 
und es ist dann seine Pflicht, den Kranken nicht 
mehr mit unnützen Heilmitteln, die sogar schäd- 
lich werden könnten, zu quälen. 

Die Heilanzeigen bei der Behandlung der 
Amaurose gründen sich 1) auf die Ursache, 
welche sie veranlasst hat; 2) auf den gegen- 
wärtigen Zustand des Auges und der Theile, 
mit denen es in unmittelbaren Verbindungen 
oder Sympathieen steht, und 3) auf den allge- 
meinen Zustand des Kranken. Mit Berücksich- 
tigung dieser drei Quellen für die Indicationen 
will ich naeh und nach die hauptsächlichsten 
Heilmittel, die man gegen diese Krankheit 
vorgeschlagen hat, durchgehen und bestimmen, 
unter welchen Umständen sie angewendet wer- 



A) Die Blutentziebongen : ich verstehe dar- 
unter den arteriellen und venösen Aderlass, 
die Blutaasleerungen mittelst der Blatigel oder 
der blutigen Schröpfköpfe. 

Die Ocffnang de» vordem Astet der Schlä- 
fenarterie ist bei m Eintreten der ersten Sym- 



der Amaurose und, selbst wenn diese 

Krankheit schon mehr vorgeschritten war, mit 
Vortheil bei Erwachsenen oder schon zu einem 
hohem Alter gelaugten Individuen angewendet 
worden , wenn sie an heftigen Kopfschmerzen, 
an Schwindel, an Pulsationen in der Schläfcn- 
gegead , im Auge, oder im Grunde der Orbita 
litten, wenn der Puls zu gleicher Zeit voll, 
hart, vibrirend und dos Geeicht gefärbt war. 
Der an der Vena jugularis angestellte Ader- 
lass ist anter den nämlichen Umstünden an- 
wendbar, doch scheint er nach den von den 
Schriftstellern aufgeführten Thatsachen weniger 
schnell den plethoriscben Zustand des Gehirnes 
und des Auges zu heben. Der Aderlass am 
Arm kann ausreichen, wenn die Blutcongestion 
weniger heftig ist ; und der Aderlass am Kusse 
ist besonders mit Erfolg als revulsiviscb bei 
blutreichen Individuen in Kolge der Arter iotomie 

wendet worden. Die Anzeige für diese Ader- 
lässe findet sich auch noch in den meisten 
Fällen , wo die Amaurose ia Kolge von Con- 
tusionen, von Erschütterungen, oder von Wun- 
den des Auges und Gehirn entsteht. Haben 
die Kranken eine weniger starke Consti- 
tution, zeigt ihr Puls wenig Resistenz, ist 
das Gesicht wenig gefärbt, so beschränkt man 
sich , wenn noch einige Zeichen von Blutcon- 
gestion in's Innere des Schädels oder in'» 
Ange vorbanden sind, auf Blutentziebungen 
mittelst der Blutigel, die man entweder im 
Nacken , oder noch besser in der Gegend der 
Warzenfortsätze, in den Nasenlöchern oder 
an den Schlafen anlegt, wo man noch eiae 
grössere Menge Blutes und eine deutlichere 
Ableitung erhält, wenn man, insofern es mög- 
lich ist, sobald die Blutigel abgefallen sind, 
Schröpf köpfe aufsetzt Sehr breite, und zu 
wiederholten Malen im Nacken angebrachte 
blutige Schröpfköufe haben oft in Folge des 
Aderlasses eine bedeutende Verbesserung im 
Zustande der Augea hervorgebracht, wenn sie 
trotz des Aderlasses schmerzhaft geblieben und 
durch häufiges Flimmern belästigt* worden 
waren. Endlich werden die Blutigel zweck- 
mässig an die Schaum, an den Rand des Afters 
gesetzt , in den meisten Fällen, wo der Amau- 
rose Unterdrückung des Menstruol- oder Hä- 
morrhoidaltlasses vorherging. Man rauss sehr 
oft die Wirkung des Aderlasses durch ein stren- 
ges diätetisches V erhalten, durch verdünnende 
Getränke, durch gelinde Abführmittel , durch 
abführende Klj stiere , durch reizende Fussbä- 
der, durch oft wiederholte kalte Umschläge 
auf die Stirn and auf die Augenlieder za uo- 



B ) Die Vesicatorien sind noch in viel zahl- 
reicheren Fallen als der Aderlass angezeigt 
weil man sie theils als excitirende Mittel für s 
Nervensystem , theils als Beibülfe zur Besei- 
tigung eines habituellen Zuströmen* der Säfte 
nach den Augen, 
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zurückgetretener Hautausschläge gebrauchen 
kann. Im letzteren Falle legt man gewöhnlich 
die Yesicatorien auf die Steile, wo die Haut- 
ausschläge ihren Sitz hatten , und giebt ihnen 
eine grosse Ausdehnung; in den übrigen Fäl- 
len legt man sie in den Nacken , hinter die 
Ohren, auf die Schläfe, in die Augenbrnun- 
gegenden und wiederholt sie oft. Ks ist zu 
bemerken , dass allemal , wenn Zeichen einer 
activenCongcstiou nach dem Gehirn oder nach 
dem Auge Statt finden, den Yesicatorien immer 
mehr oder weniger reichliche Blutausleerungen 
vorhergehen müssen. Einreibungen mitBrech- 
weinsteinsalbe können die Stelle der Yesica- 
torien vertreten, wenn man Cantharidenprä- 
parate anzuwenden fürchtet. 

C ) Das Haarseil oder tief eingreifende Cau- 
terien verdienen den V orzug vor den Yesica- 
torieß, wenn man die Eiterung derselben nicht 
zu unterhalten vermag, wenn sie eine allgemeine 
Reizung hervorbringen, und besonders wenn 
die Kranken mit Scropheln , Flechten, Krätze 
oder S)pbilis behaftet und die Augen der Sitz 
eines habituellen Säfteandranges sind. 

D) Die Moxa ist oft bei der Behandlung 
des schwarzen Staares angewendet worden, 
altein mau bedient sich ihrer selten, bevor 
man zu den Yesicatorien seine Zuflucht ge- 
nommen bat. Man tuuss sie anfangs als eins 
der mächtigsten Reizmittel für das Nerven- 
aystem betrachten, was später, wenn die 
Eiterung eingetreten ist, wie ein Aetzmittel 
wirkt. Es ist besonders angezeigt bei solchen 
Amaurosen, wo keine Zeichen von Blutcon- 
gestion vorbanden sind, bei ivmphatischen, 
wenig reizbaren Subjecten, und besonders 
wenn die Kranken in der Scbläfengegend, in 
der Augenhöhle, oder selbst in andern Tb ei- 
len des Gesichtes Schmerzen, die einen neur- 
algischen oder rheumatischen Charakter haben, 
empfinden. Die Moxa wird in den Amaurosen 
an den Schläfen im Yerlaufe des Frontal - und 
Supraorbital- , oder am obern Winkel des Oc- 
eipitainerven angebracht 

E) Die durch Unguent. ammoniacale (Ham- 
melfctt und süsses Mandelöl ana 16 Gramme, 
werden bei gelinder Wärme geschmolzen und 
in ein Gläschen mit genau scbliesscndem Stöpsel 
gegossen, und flüssiges Ammoniak 32 Gramine 
beigefügt; die Mischung wird stark geschüt- 
telt und an einem kühlen Orte aufbewahrt; 
im Sommer muss man den Anlheil des Oels 
vermindern und den des Fettes vermehren) 
am Yorderbaupt angebrachte Cauterisation ist 
mit Erfolg in solchen Amaurosen, die eine 
Art lymphatischer C'ongestion, oder eine chro- 
nische Entzündung im Innern des Schädels 
zur Ursache zu haben scheiuen, angewendet 
worden. Dr. Gondret bat neuerlich zwei durch 
dieses Mittel geheilte Fälle bekannt gemacht; 
in einem dieser beiden Fälle waren zugleich 
Purgiermittel angeweudet worden. 

F) Die NiessniiUel sind mit Yortheil bei 



Amaurosen, denen ein chronischer Schnupfen, 

Anschwellung oder Yertrocknung der Schleim- 
membranen voranging oder sie begleitete, ge- 
braucht worden ; schädlich würden sie seyn, 
wo Blutcongestioaea nach dem Gehirn voran- 
gingen. 

G) Excitim.de und selbst irritirende Mittel 
können aufs Auge und die nahe gelegenen 
Theile gebracht werden , wenn die Amaurose 
wesentlich von einem Scbwächezuatande der 
Retina oder des Nervus opt. abzuhängen scheint 
und das Auge nicht schmerzhaft ist. Dann 
kann das von Piene* unter dem Namen Aqua 
ophtha! in ica Quere etani angegebene 
Colivriura benutzt werden. (Ree. Crocime- 
tallorum 5j. — Aq. rosar. sjvj.) Man 
versichert, dass dieses Mittel, wovon man 
einige Tropfen mehrere Male des Tages zwi- 
schen die Angenlieder tröpfelt, in diesen Fällen 
von grosser Wirksamkeit sey. Auch hat man 
die unter dem Namen Spir. ophtha! ra. 
Schmücken bekannte Mischung ( Spir. üiior. 
convall., — lavendutae, — anthos, — - sai. 
ammon., ana 5j< — bals. vit. Hoflm. 3ß>) ge- 
rühmt. Man giesst eine kleine Quantität die- 
ses Mittels in die hohle Hand und nähert es 
dem Auge. Auch macht man damit Einrei- 
bungen an der Stirn und den Schläfen. Auf 
dieselbe Weise wird der Fiornvantische 
Balsam gebraucht. Man kann auch mit "\ er- 
sieht schweflig - saures Gas, [WeUer warnt 
vor den Schwefeidämpfen], Ammoniakgas, die 
Dämpfe von Phosphoräther über die Augen 
streichen lassen ; man hat selbst den Saft von 
Capsicum annuum zwischen die Augen- 
lieder zu tröpfeln gewagt. Diese sehr irriti- 
renden Mittel dürfen aber nur mit der gröss- 
ten Umsicht angewendet werden. 

H) Die Electricität und der Galvanismus 
müssen ebenfalls unter die Mittel gezählt 
werden, die man fast unmittelbar auf das Ner- 
ven») stem des Auges zur Wiedererweckung 
der erloschenen Sensibilität anbringen kann. 
Beide würden schädlich seyn, wenn das Auge 
schmerzhaft oder zu Säfteandrang disponirt 
w äre. Haben auch einige Praktiker ihre Wirk- 
samkeit zu sehr gerühmt, so muss man doch 
zugestehen, dass viele Amaurosen durch ihre 
methodische Anwendung geheilt worden sind, 
und dass jetzt die meisten Aerzte Unrecht thun, 
wenn sie ganz darauf Yerzicht leisten. 

I) Die mineralischen Wässer, als Douchen, 
Bäder, Getränk angewendet, haben sich bei 
der Behandlung der Amaurose oft sehr wirk- 
sam bewiesen. Man giebt den schwefel - was- 
scrstotTigen den Vorzug, wenn der schwarze 
Staar durch herpetische, psorische und rheu- 
matische AITectionen veranlasst worden ist. 
Will man die Circulation thätiger machen , die 
Yerdauungsorgane stärkea, dem lymphatischen 
System mehr Tonus geben, so verordnet man 
die eisenhaltigen Wässer. 
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K) Die Brechmittel und vorzüglich der Tar- 
taros stibiatus , scheinen von einigen Augen- 
ärzten für ein Specificum gegen die Amaurose 
gehalten zu werden, denn sie verordnen sie 
fast bei allen Arten derselben. Sie sind aber 
schädlich bei geschwächten, bei sehr reizbaren 
Individuen , so wie auch wenn eine offenbare 
Disposition zu Blutcongestionen nach dem Ge- 
hirne Statt findet. Diese Haupt- Contraindi- 
cationen ausgenommen, beweist die Erfahrung 
ihren Nutzen, wenn die Amaurose von einem 
Saburralzustande des Magens abhängt; wenn 
sie durch Unterdrückung der Transspiration 
hervorgebracht worden ; wenn sie Folge von 
Gehirnerschütterung ist. 

L) Die Purgirmittel sind mit Recht in sym- 
pathischen, von einer Wurm - oder Saburrai- 
afTection bedingten, so wie in den durch 
Bleydünste veranlassten Amndrosen empfohlen 
worden. In einigen Fällen aber scheint die 
durch sie erlangte gute Wirkung Folge ent- 
weder der sehr reichlichen , durch sie veran- 
lassten , Scbleimabsonderung , oder der durch 
sie bewirkten sympathischen Aufregung des 
Augen -Nervensystems zu seyn. 

M) Die anhaltend tonischen Mittel, z. B. 
die Extract ■ oder Decocte von Hopfen, Gen- 
tiana, China und die Eisenpräparate finden 
ihren Platz gewöhnlich bei scropbulösen Amau- 
rosen und bei solchen, die Folge von Er- 
schöpfung sind. Ihre Wirkung muss durch 
ein analeptisches Verhalten und durch alle 
andre hygieinisebe, die Wiederkehr der Kräfte 
befördernde Mittel unterstützt werden. Die 
China ist besonders bei intermittirenden und 
periodischen Amaurosen angezeigt. Die dif- 
fusibeln, tonischen Mittel, z. B. der Moschus, 
Kamphor, die Valeriana, Dippd's animalisches 
Oel, der Spir. C. C. socc, das concentrirte 
Infusum der Arnica, der Extract davon, und 
der Phosphoräther werden mit Erfolg bei we- 
sentlich asthenischen Amaurosen augewendet, 
und selbst bei primitiv durch Plethora hervor- 
gebrachten, wenn die Lähmung der Retina 
den durch den plethorischen Zustand ange- 
zeigten Blutentziehtingen ond Ableitungsmit- 
teln nicht gewichen ist. 

iV> Die Mercurialpräparate werden gewöhn- 
lich bei der Behandlung der Amaurose nur 
dann angewendet, wenn sie von einer syphili- 
tischen Ursache abzuhängen scheint; man 
verbindet dann mit ihnen die schweisstreiben- 
den Mittel. Stork versichert jedoch, mehrere 
Male mit Erfolg den ätzenden Sublimat bei 
Behandlung nicht syphilitischer, sondern nach 
ihm durch einen Üebertluss weisser Säfte, 
durch eine Disposition zu lymphatischen An- 
schoppungen veranlassten Amaurosen verord- 
net zu haben. In denselben Fällen will er 
auch mehrmals durch lange Zeit fortgesetzten 
Gebrauch und allmählig verstärkte Gabe des 
Extr. Cicntae Heilung bewirkt haben. Der 
Prof. (haussier räth zui 



Mittels, wenn die Amaurose mit hartnäckiger 

Ophthalmodynie compticirt ist Die Afegtin- 
schen Pillen haben unter den nämlichen Fäl- 
len sich ebenfalls zuweilen nützlich bewiesen. 

0) Das Extract nnd Pulver von Aconit sind 
von Stork bei arthritischen und rheumatischen 
Amaurosen empfohlen worden. Plenck räth, 
damit etwas Goldschwefel und Caloinel zu 
verbinden. Man muss den Gebrauch der Aco- 
nitpräparate lange Zeit fortsetzen und nur 
stufenweise die Gabe .vermehren. 

P) Das Extr. Pulsatill. nigr. ist unter den 
energischen Mitteln auch noch von Stork ge- 
rühmt worden. Er lässt davon 14 Gran mit 
1 Drachme Zucker versetzen und anfangs täg- 
lich dreimal 3 Gran nehmen. Die Gabe muss 
stufenweise vermehrt werden. Dieser Prak- 
tiker hat durch dieses Mittel sechs Amaurosen 
heilen sehen. Das ebenfalls dagegen empfoh- 
lene Extr. Clematitis (Clematis erecta) 
wirkt auf den Magen fast wie das vorherge- 
hende, d. h. wie die scharfen vegetabilischen 
Gifte; man muss ihren Gebrauch aussetzen, 
sobald sie gefährliche Sy 



Reizung hervorbringen. 

Man ist bei der Behandlung der Amaurose 
oft genöthigt, mehrere der erwähnten Mittel 
verschiedentlich mit einander zu verbinden, 
manche eine Zeit lang auszusetzen, um sie 
später wieder in Gebrauch zu ziehen. Wenn 
die rationellen Indicationen nicht sehr be- 
stimmt sind, so geschieht es oft, das« man 
erst nach mehreren vergeblichen Versuchen 
das rechte Mittel findet , weshalb eben so viel 
Eifer und Umsicht von Seiten des Arztes , als 
Geduld und Muth von Seiten des Kranken 
erforderlich ist Was auch die Ursache zu 
dieser Krankheit seyn mag , so müssen die 
Kranken während der Krankheit und selbst 
nach der Heilung auf alle Beschäftigungen, 
Gewohnheiten, welche die Augen ermüden 
oder schwächen könnten , verzichten ; und in 
solchen Fällen , wo die Amaurose durch eine 
Disposition zu Säfteandrang, oder durch 
irgend eine Cachexie veranlasst worden ist, 
muss man ein Fontanell setzen und es lange 
Zeit in Eiterung erhalten. (Mabjolin.) 

AMBE, gr. ms/h} > der Rand, die Leiste, 
fr. Ambu Hippocrates gab diesen Namen 
einer von ihm erfundenen Maschine, deren 
er sich zur Einrichtung des verrenkten Ober- 
arms bediente. Sie besteht aus 2 hölzernen 
Stücken, wovon das eine vertikal, auf einen 
Fu6»gestell befestigt das andre horizontal und 
beweglich ist Diese beiden Stücken sind an 
der Spitze des ersteren und nahe an dem Ende 
des andern durch ein Cbarnier mit einander 
verbunden. Wenn man sich dieses Instrumen- 
tes bedient, so bilden beide Stücken einen 
rechten Winkel ; das vertikale Stück bat eine 
mit dem Körper des Kranken parallele Rich- 
tung und dient zum Stützpunkt; das hori- 
zontale läuft mit dem Arm, der darauf mit 
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AMBER — AMBIDEXTER 



dient als Hebel ; der Winkel beider Stucken 
befindet sieb in. der Achselhöhle. Will 



den horizontalen Ast herunter, und der rechte, 
Winkel, den er mit dem andern bildet, wird 
spitz. Diese Bewegung bewirkt zu gleicher 
Zeit die Extension, die Contraextension 
und die Reposition des Knochens. So sinn- 
reich dieses Instrument bei m ersten Anblick 
zu seyn scheint, so führt es doch Nachtheile 
mit sieb , die es ausser (Gebrauch gebracht 
haben und schon J. L. mit in seinem Traite 
des maladit s des os angegeben bat Auch 
hat dieser berühmte Wundarzt mehrere vor 
tfodificationen daran \orgeschlagen 
durch eine Maschine seiner Erfin- 
Ueren er sich in einer grossen Menge 
von Fällen mit Erfolg bediente, ersetzt. Der 
Hauptfehler der Ambe ist, das« sie den Kopf 
des Knochens in seine Höhle treibt, bevor eine 
gehörige Extension und Contraextension ge- 
macht worden ist. Man findet die Ambe des 
Hippocrates in den Werken \oa Scultet, Hä- 
rter nnd J. L. Petit abgebildet und beschrie- 
ben. (Jul. Cloqoet.) 
AMBER, tiussiger, •. Ltquidamber. 
AMBERKRAlfT, *. Teucrium Marum. 
AMBIDEXTER bezeichnet die Fertigkeit, 
der linken nnd rechten Hand mit gleicher 
Geschicklichkeit zu bedienen. Seit langer 
/. it bat man zu erklären gesucht, warum wir 
gewöhnlich der rechten Hand bei Ausführung 
von Bewegungen, die mehr Kraft, Geschick- 
lichkeit und Bewegung erfordern , den Vorzug 
geben, so dnss diese Hand in den meisten 
Fällen die Hauptrolle spielt , während die linke 
ihr gewissermassen nur als Beibülfe dient. 
Aristoteles bat schon beobachtet, dass die 
beiden Korperhälften , so symmetrisch und 
gleich sie auch dem Anscheine nach sind, doch 
nicht eine gleiche Kraft besitzen ; dass in die- 
ser Beziehung die rechte Seite über die linke 
ein bedeutendes Uebergewicht zeigt Einige 
Schriftsteller waren der Meinung, dass diese 
Ungleichheit der Kraft beider Körperhälften 
von der primitiven Organisation , von einer 
augebornen, in seinem Wesen unbekannten, 
Disposition abhänge. Andere wollten die Ur- 
sache in der Lage der grossen Gefässe, oder 
dieses oder jenes Organes finden; Andere be- 
trachten das Vorherrschen der Kraft auf der 
rechten Seite als eine Wirkung der Angewohn- 
heit, vermöge welcher wir diese Seite häufiger 
üben und die durch uosre Erziehung begrün- 
det wird, in so fern die meisten Actionen 
nur mehr oder weniger treue Nachahmungen 
dessen sind, was man uns gelehrt bat, oder 
was wir haben machen sehen. Die meisten 
Physiologen nehmen gegenwärtig diese letztere 
Meinung als die wahrscheinlichste und mit 
den meisten Beobachtungen übereinstimmende 
nn. Man lehrt die Kinder %on dem frühesten 



Alter an, sich 
bedienen , die sich bald beträchtlicher als die 
linke entwickelt und in dem Maasse geschick- 
ter wird, als sie die wichtigsten Bewegungen 
auszuführen hat Die linke Hand wird nur zu 
untergeordneten Bewegungen eingeübt, und 
nicht so häufig gebraucht, wie die rechte; 
daher die Stufe von Umollkommenheit, auf 
der sie in Vergleich mit letzterer bleibt Uebri- 
gens kann man sich leicht überzeugen , dass 
man beliebig die vorherrschende Thätigkeit, 
Kraft und Geschicklichkeit der rechten Hand 
auf die linke übertragen kann , wenn man die 
erstere in Untbätigkeit lässt und die 
häufiger übt Wie oft hat man nicht 
die auf den Gebrauch des recht 
verzichten genöthigt waren, in kurzer Zeit 
mahlen, schreiben, mit einem Worte, alle 
Bewegungen mit der linken Hand eben so ge- 
nau , eben so fein, wie früher mit der rechten 
machen und so zufällig links werden sehen! 

Einige Physiologen sind der Meinung, dass 
die durch Uebung in der rechten Körperhälfte 
vermehrte Kraft und Geschicklichkeit vom 
Vater auf die Kinder fortgeerbt werden könne, 
auf dieselbe Weise , wie mehrere Uauttbiere, 
denen manche Organe , wie der Schwanz und 
die Obren, verstümmelt worden sind , Junge 
zur Welt bringen, an denen die nämlichen 
Theile in den folgenden Generationen immer 
kleiner «erden. Diese Meinung scheint mir 
um so wahrscheinlicher, als ich mehrere In- 
dividuen kenne, wo das Linksseyn vom Vater 
auf die Söhne überging. Die Gewohuheit, 
seit undenklichen Zeiten die meicten Bewe- 
gungen von links nach rechts zu machen, hat 
zum häufigeren Gebrauch der rechten Hand 
auch mit beigetragen. 

Es ist sehr selten , dass ein Mensch voll- 
kommen ambidexter ist Die Personen , die 
sieb beider Hände gleichmässig bedienen, ge- 
ben fast immer bei manchen Bewegungen der 
rechten den Vorzug. Nur eine lange Lebung, 
eine lange Gewohnheit kann beide Hände zu 
allen Bewegungen gleich geschickt machen; 
doch bemerkt man fast niemals eine gleiche 
Geschicklichkeit beider Hände, und es verliert 
bei der Bemühung, ambidexter zu werden, oft 
die rechte das, was die linke gewinnt, gleich- 
sam als wenn die Aufmerksamkeit welche die 
Bewegung der Hände leitet, «ich nicht gleich- 
mässig unter beide vertbeilen könnte. Die 
Erfahrung hat die Unrichtigkeit des dem Hip- 
pocrates zugeschriebenen Satzes, dass eine 
Frau nie ambidexter werden könne, bewiesen. 

Wenn es auch nur wenig Menschen giebt, 
die ganz ambidexter sind, so finden sich doch 
nicht selten solche, die sieb ohne Unterschied 
beider Hände zur Ausübung der nämlichen 
Actionen bedienen. In den Künsten, und be- 
sonders in der praktischen Chirurgie ist ea 
von höchster Wichtigkeit, sich mit gleicher 
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können. GeUus verlangt unter den Eigen- 
schaften , die der Wundarzt haben muss, das« 
er ambidexter sey , non minus s i n i s t r a 
quam uextra promptus. In der Tbat 
siebt sieb der Wundarzt in sehr vielen Fällen 
geuötbigt , die Operationen bald mit der rech- 
ten, bald mit der linken Hand zu machen, 
/. B. den Aderlass , die Operationen des Staars, 
der Thränenfistel , der Hasenscharte , manche 
Excistoneu u. •. w. Ist ferner die rechte Hand 
bei manchen Operationen, bei der Anlegung 
mancher Apparate ermüdet, so ist es oft 
höchst notwendig, dass die linke sie sogleich 
vertreten kann. 

Da man durch Uebung fast eben so viel 
Kraft und Geschicklichkeit in der linken, wie 
in der rechten Hand erlangen kann, so kön- 
nen die, welche sich der praktischen Chirur- 
gie widmen, sich nicht oft genug in der Ver- 
richtung der nämlichen Operation mit beiden 
Händen, üben ; d»e ersten Versuche werden 
ihnen schwer und lästig scheinen , allein mit 
jedem Tage werden «.sich die anfänglichen 
Schwierigkeiten vermindern, und die Fort- 
schritte im Gebrauch der linken Hand bemerk- 
licher werden. (Jules Cloquet.) 

AMBLOTICA, synonym mit Abortiv a; s. 
dieses Wort 

AMBLYOPIA, von aftßXvgy stumpf, und 
uniouat , ich sehe ; engl. Slwrt »iglU. Ver- 
dunkelung, Schwäche des Gesichts. Man be- 
zeichnet damit gewöhnlich das erste Stadium 
der Amaurose. Einige Schriftsteller, unter 
andern Sauvages, begreifen darunter eine 
Krankheitsgattnng, die sich durch eine abso- 
lute oder relative , von der Undurcbsichtigkeit 
der Theile des Auges, die das Licht durch- 
dringen muss , unabhängige Verminderung des 
Sehvermögens cbarakterisirt. Sie haben dem- 
nach unter diese Gattung , ausser der begin- 
nenden Amaurose, die Hemeralopie, Nycta- 
lopie, die Myopie, die Presbyopie und den 
Strabismus gebracht. S. diese Wörter. 

(Raigb-Delormb.) 

AMBOS, s. Incus. 

AMBRA, grisea, Amber; fr. Ambre gris; 
engl. Ambergris. Eine sehr bekannte aroma- 
tische Snbstanz, die, wie ihr Name andeutet, 
grau, übrigens aber mit schwärzlichen, gelb- 
lichen und weisalicben Flecken besäet ist Sie 
ist undurchsichtig und fest, von einer ver- 
schiedenen Consistenz, aber doch gewöhnlich 
so hart, dass man sie brechen kann. Es bleibt 
darin, wie im Wachs, der Eindruck der Nä- 
gel odier der Zähne zurück. Bei einer massigen 
Wärme erweicht sie sieb, wird öligt, schmilzt 
hierauf zu einem dichten und schwarzen Oele, 
und verflüchtigt sieh endlich gänzlich, ohne 
Kohle zurückzulassen. Bringt man sie mit 
einem brennenden Lichte in Berührung, so 
verbrennt sie mit einem lebhaften Glänze; 
hält man sie fortgesetzt feucht, so erweicht 
sie sich, wie in der Wärme. Ihr Geschmack 
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ist fade, der Geruch aber stark, leicht er- 
kennbar, einigen Personen angenehm, andern 
unangenehm und unerträglich. Mit andern Par- 
füms , besonders mit dem Moschus vermengt, 
verdunstet sie. 

Pelletier und Caventou , zwei unsrer ausge- 
zeichnetsten Chemiker, haben im grauen Am- 
ber einen besondern thierischen Stoff, den sie 
Ambreine genannt haben, gefunden. Vor 
ihnen bat Bouillon - Lagrange diese Materie 
analysirt und darin das Daseyn eines Harzes, 
einer dem Fettwachs ähnlichen fettigen Mate- 
rie (Cholesterin), einer gewissen Quantität 
Benzoesäure, und einer kohligen Substanz ent- 
deckt. Was Herrmann und Cartheuser von 
ihren chemischen Eigenschaften gesagt haben, 
ist nur das Resultat einer unvollständigen und 
selbst irrigen Untersuchung. 

Die fixen Oele, z.B. das Baumöl, dasRüb- 
öl, und die flüchtigen Oele, wie das Terpen- 
tin-, Sabina- und das Vssopöl, lösen den 
Amber in der Wärme auf. Aether und Alkohol 
lösen ihn kalt sehr leicht auf. 

Der graue Amber ist so leicht, dass er nicht 
blos auf der Meeresfläche , sondern auch auf 
dem süssen Wasser schwimmt Er kommt in 
uuregelmässigen Kugeln vor, wovon einige auf 
ihrem Bruche ein körniges Gewebe zeigen, an- 
dere aus fast concentriseben Lagen von ver- 
schiedener Dicke bestehen , und einen schup- 
pigen Bruch raachen. Der grosse Durchmes- 
ser dieser Kugeln wechselt gewöhnlich von 
2 bis 12 Zoll und ihr Gewicht von 2 bis 30 
Pfund. Die französisch -indische Compagnie 
brachte jedoeb im J. 1 755 in Lorient eine Am- 
berkngel, welche 124 Pfund wog, zum Ver- 
kauf. Ein amerikanischer Fischer vonAntigoa . 
fing einen Pottfisch , in dessen Bauche er eine 
130 Pfund schwere Amberkngel fand. Diese 
beiden Beispiele , die wir unter mehreren an 
dera ausgewählt haben, mögen hinlänglich 
seyn, zu beweisen, bis zu welcher Grösse 
diese Concretionen gelangen können. Fast 
immer umschliesscn diese Ambermassen Schnä- 
bel, oder vielmehr Kinnladen , von der Sepia 
octopodia L. 

Oft findet man sie auf dem Meere schwim- 
mend, oder durch Wellen aa s Ufer geworfen. 
So findet man sie häufig an den Küsten voa 
Ostindien in Jolo, Manilia, Pegu, Bengalen, 
in der Nähe von Japan und den Philippinen, 
zwischen Mosambik und dem rothen Meere, 
zwischen dem grünen Vorgebirge und dem Kö- 
nigreich Marocco , in der Bey von Honduras, 
im Golf von Florida, an den Küsten der Insel 
Maragnon , bei Brasilien , im chinesischen 
Meere, beiMadagascar, im westlichen Mexico, 
auf den Inseln Mallapagos, endlich im Golf von 
Gascognien, zwischen der Mündung desAdour 
und der Gironde. 

Man bat eine Menge verschiedener Meinun- 
gen über die Natur und den Ursprung dieser 
kostbaren Substanz aufgestellt; mehrere Na- 



Digitized by Google 



204 AMBRA FLAVA 

turforscber haben sie für ein Bitumen, für ein 
mineralisches Oel , eine Art Steinöl gehalten. 
Geschickte Chemiker, Geoffroy, Keitmann, 
Grim, Brow n. s. w. , ainü dieser Meinung 
beigetreten; Andere, welche die im Amber 
befindlichen Fragmente von Mollusken für 
Theilevon einem Vogelschnabel hielten, glaub- 
ten , da«* er von den Kxcrementen der Vögel, 
die wohlriechende Kräuter verzehrt härten, 
herrühre. Noch Andere baben sie für das 
Produkt einer Art von den Seekälbern (Phocae) 
hervorgebrachten Schaumes, oder für dicEx- 
crementc des Crocodil* gehalten. Kinige , wie 
romet , Lemery und Formey aus Berlin , sind 
der Meinung , dass dieser Körper nur ein Ge- 
menge von Waehp und Honig sey , das durch 
die Sonnt: und das Meerwnsser so modificirt 
worden se> , dass es einen sehr angenehmen 
Genich verbreitet. L'Ecluse, von den mei- 
sten unsrer Schriftsteller unrichtig Clusius ge- 
nannt, nähert sich schon mehr der Wahrheit, 
wenn er sagt, dass der Amber eine tbierisebe 
im Magen einer Cetaceenart, wie die Bezoare, 
hervorgebrachte Substanz sey. Dudley hat 
in einer im Vol. XXIII. der Transactions phi- 
losoph. der Köoigl. Gesellschaft zu London 
befindlichen Abhandlung behauptet, dass diese 
Substanz eine dem Moschus und Bibergeil ähn- 
liche Production sey, die sich in einem be- 
sondern , über den Hoden des Pottfisches ge- 
legenen , Sacke bilde. 

Was nun auch an allen diesen Hypothesen 
aeyn mag, so ist doch jetzt klar nachgewie- 
sen , dass der Amber sich im Darmkanale des 
Pottfisches, Catodon macroeephalus, 
nach Lacepede, bildet, welcher auch das Wall- 
rath liefert und nicht mit dem Phy seter macro- 
eephalus L. verwechselt werden darf. Man 
muss demnach in dieser Beziehung die Mei- 
nung der Japanesen , welche den Amber Ku- 
sara no fn , d. h. Wallfischexcremcnt nennen, 
theuen. 

Der Amber findet sieb sowohl bei den weib- 
lichen als männlichen Pottfischen im Darmka- 
nal, in einer Entfernung vom After, die zwi- 
schen 3 und 15 Fus* abwechselt, meisten- 
theils aber im Blinddanu. Er ist mit Frag- 
menten von den Kinnladen des Dintenfiscbes 
durchzogen, weil sie sich hauptsächlich von 
dieser Mollaskenart nähren, deren Kinnladen 
aber nicht durch die Verdauung angegriffen 
werden können. Diese Thatsache ist vor eini- 
ger Zeit vom Dr. Swediaur in ihr volles 
Licht gesetzt worden. 

Der Amber ist also ein Produkt der Excre- 
mente des Pottfisches, bildet sich aber nur 
unter gewissen Umständen, und findet sich also 
nicht in allen Individuen. Er scheint die Folge 
einer Krankheit zu se>n, wodurch ein Tbeil 
der Excremente im Darmkanal verhärtet wird, 
und zuweilen 4 oder 5 Concretionen auf ein- 
mal erscheinen. Es ist diess so wahr, dass 
geübte Fischer sogleich erkennen, ob derPott- 
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fisch, den sie im Auge baben, Amber enthält; 
wenigstens sagt dies« der Capitain Colnett. 

Der Araber hat bei Weitem nicht die grossen 
medicinischen Kräfte, die man ihm früher zu- 
schrieb , er wird gegenwärtig weit mehr von 
den Parfumeurs als von den Acrzten verwen- 
det; doch verdient er immer noch eine Stelle 
unter den Heilmitteln , da er eine sehr deut- 
lich ausgesprochene stimulirende Kraft besitzt. 
Nach Bosvctü's Bericht reichen 30 Gran hin, 
um eine merkliche Beschleunigung des Pulses 
mit Erhöhung der Muskelkraft, gesteigerter 
Verrichtung des Gehör- und Gesichtsorganes, 
erhöhter Tbätigkeit des intcllectoellen Vermö- 
gens, Stimmung zur Fröhlichkeit und Anre- 
gung des Geschlechtstriebes hervorzubringen. 
Man darf sich daher nicht wundern , wenn die 
Alten, entschiedene Liebhaber aller Aphrodi- 
siaca , den Amber zur Aufregung der gesunke- 
nen Lebenskräfte , zur Wiederherstellung der 
Energie in den durch Alter oder durch Aus- 
schweifung hingewelkten Organen anwendeten, 
und wenn man ihn noch jetzt im ganzen Orient 
als ein Mittel zur Verlängerung des Lebens 
betrachtet. Wie dem auch sej n mag , so ha- 
ben sehr unterrichtete Aerzte den Amber mit 
Erfolg bei Nevrosen, bei Convulsionen , be- 
sonders bei Fällen von TetanuB angewendet 
Ciiaumeton hat seine Kraft in atacto-adjnami- 
schen Fiebern bewährt gefunden , eine Tugend, 
die schon viele Aerzte des Nordens gerühmt 
baben und die ich selbst zn bestätigen Gele- 
genheit gehabt habe. 

Der Amber wird zn 5 Gran bis zn 1 oder 
2 Drachmen täglich gegeben. Man verordnet 
ihn in Alkohol oder in Aether aufgelöst, oder 
in einer passenden Conserve. Er diente v or- 
mals als Zusatz zu einer Menge pharraaceuti- 
scher Präparate. Der neuerlich in Paris er- 
schienene Codex enthält die Formeln für die 
Tinct. alcoholisata und aetherea Ambrae. 

(IL Cloqvet.) 
AMBRA FLAVA, gelber Amber; fr. Amine 
jaune; s. Bernstein. 

AMBRASAEURE , franz. Acide ambrtique ; 
engl. Succinic Acid; besteht ans Sauerstoff, 
Wasserstoff und Kohlenstoff. Pelletier und 
Caventou erhielten sie, indem sie das Am- 
brein mit Salpetersäure in der Wärme behan- 
delten. Sie ist im Ganzen gelb und zertheilt 
fast weiss. Sie schmilzt nur über dem Koch- 
punkte des Wassers , während die Cholesterin- 
säure , mit der man sie bis auf einen gewis- 
sen Punkt verwechseln könnte, bei 58° C 
schmelzbar ist. Sie findet keine Anwendung. 

(Obfila.) 

AMBREIN. Eine fette Substanz, die 
einen Bestandteil des Arabers ausmacht, viel 
Aehulicbkeit mit dem Cholesterin bat, sich 
aber doch von ihm unterscheidet. Es ist bei 
30° C. schmelzbar, während das Cholesterin 
137° dazu erfordert ; die Salpetersäure wan- 
delt es in Ambrasäure um, die sich von jener 
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Säure, die man bei Behandlung de« Chole- 
sterins mit Salpetersäure erhält, unterscheidet 
£• ist neuerlich von Pelletier und toventou 
genauer untersucht worden. Bouillon - La- 
grange hatte es schon unter die Adipocira 
genannten Produkte gerechnet Es i*t un- 
gebräuchlich. (OsritA.) 

AMBULANCE, s. Feldlazarett, beweg- 
liches. 

AMBUSTK), S.Verbrennung. 

AMEISE, Formica, franz. Fourmi , engl. 
the Ant , ftsmire. Eine lnsectengattnng aus 
der Ordnung Hymenoptera L., die eine eigen- 
thümliche Säure , die Ameisensäure, 
giebt. Früher wurden aus den Ameisen meh- 
rere Präparate bereitet, die jetzt nicht mehr 
gewöhnlich sind ; besonders benutzte man sie 
zerquetscht zu irritirenden Cataplasmen. 

AMEISENKRIECHEN, Formicatio, franz. 
Formication. Eine unangenehme Empfindung, 
welche der ähnlich ist, welche Ameisen, wenn 
sie auf einem Theile des Körpers berumkrie- 



AME1SENSAEURE, Acidum formicicum, fr. 
Acide formique , engl. Formic Acid. Sie wird 
von den rotben Ameisen gewonnen, ist flüssig, 
selbst unter 0; ihr Geruch und Geschmack 
ist scharf und pikant; ihr speeifisches Gewicht 
1,1168. Sie besteht nach Berzelius aus 64,76 
Sauerstoff, 32,40 Kohlenstoff und 2,84 Was- 
serstoff. Sie bildet mit dem Deutoxyd des 
Kupfers ein Salz, welches in hexaedriseben, 
schön blaugrünen Prismen krystallisirt, die in 
ihrem Krystaliwasser schmelzen und durch das 
Feuer in ein schwachsaures Wasser, kohlen- 
saures Gas, Kohlenwasserstoffgas und metal- 
lisches Kupfer, ohne alle Spur von Kohie oder 
empy reumatischem Oel, sich zersetzen lassen. 
Die Ameisensäure kann mit dem Alkohol eine 
Art Aetber (s. dieses Wort) bilden. Man er- 
hält diese Säure, indem man das wässrige 
Infusum der rothen Ameisen destiltirt Man 
sättigt die übergegangene Sänre darch Baryt, 
und zersetzt den ameisensauren Baryt durch 
Phosphorsäure. Nach Döbereiner wird die 
Ameisensäure künstlich erzeugt, wenn ein Ge- 
menge von Wcinsteinsänre oder Cremor Tartari, 
Mangan - Superoxyd ( Braunstein ) und Wasser 
[oder verdünnter Schwefelsäure] erhitzt wird. 
Man gebraucht die Ameisensäure zur Berei- 
tung des Ameisenäthers , dessen man sich zu- 
weilen als Getränk und unter der Form von 
Cataplasmen bei rheumatischen Affectionen 
bedient. 

AMEISENSPIRITUS, Spiritus formicarum ; 
engl. Aqua Magncmimitatis. [Man gewinnt ihn, 
wenn man 2 Pfund von allen Unreinigkeiten 
befreieter Ameisen mit 4 Pfund Spirit. vinl 
rectif. und eben so viel gemeinen Wassers de- 
stilürt , so dass nur 4 Pfund abgezogen wer- 
den, um kein brenzliches Oel zu bekommen. 
Man wendet ihn besonders 1) bei Mangel an 
Lebensthätigkeit, bei Lähmungen, bei Local- 



u. s. w. an ; 2) bei Neuralgien , besonders 
gichtiseber und rheumatischer Art, bei Con- 
tracturen u. s. w. Gewöhnlich braucht man ihn 
nur äussernd), indern, man die leidenden Theile 
damit waschen lässt; auch bedient man sich 
des Aufgusses der zerquetschten Ameisen zu 
Bädern. Auch wurde zuweilen in solchen Fäl- 
len der Ameisenspiritus innerlich von 5j bis 
pr. d. verordnet. Ring rühmt eine Tinctur 
von Ameisen, Farrenkrautwurzel und Gicht- 
rübe als ein speeifisches Mittel für die Gicht: 
man lässt jeden Morgen einen Esslöffel voll 
nehmen, worauf ein zäher, stinkender Harn 
in reichlicher Menge abgeht] 

AMENORRHOEA, (Defectus, Retentio flu- 
xus menstrui), von « priv., fitjy, der Monat, 
Mond, und (5ttu, ich tliesse ; engl. Obstructed 
Menstruation. Mangel des Monatsilusses. Die 
meisten neuern Pathologen bezeichnen damit 
die zufällige Unterdrückung des Monatsflusses, 
so wie dessen Verminderung. 

Die Amenorrhoe kann eben so wenig als die 
Unterdrückung jeder andern normalen oder 
künstlichen Absonderung für eine bestimmte 
Krankheit angesehen werden ; allein rücksiebt- 
lich der Wichtigkeit des Monatstlusses und der 
Menge des abgesonderten Fiuidums wird sie 
fast immer die Ursache von oft sehr ge- 
fährlichen Krankheiten, und deshalb verdient 
sie eine besondere Berücksichtigung. Oft ist 
sie auch die Folge einer Krankheit, wo sie 
bald die Sy mptome verschlimmert und eine böse 
Complication bildet, wie in den meisten acu- 
ten Krankheiten ; bald dagegen wieder als gün- 
stig angeschen werden kann , z. B. bei Recon- 
valescenzen, und bei Affectionen, die sich durch 
eine grosse Schwäche cbarakterisiren. Mau 
mag sie nun als Ursache oder als Complication 
der Krankheiten betrachten , so erfordert sie 
eine besondre therapeutische Behandlung, und 
deshalb verdient sie die Aufmerksamkeit des 
Arztes. Um gründlich zu gehen, muss man 
die sie hervorbringenden Ursachen , die Er- 
scheinungen , welche daraus hervorgehen, und 
ihren Eintluss auf die Entwicklung der Krank- 
heiten, die Zeichen, woran man sie erkennt, 
die Prognose, die man darauf bauen kann, 
und endlich die lndicationen und die zu ihrer 
Erfüllung geeigneten Mittel berücksichtigen. 

Die nächste Ursache der Amenorrhoe ist, 
so wie die fast aller Krankheiten, sehr dun- 
kel ; um eine genauere Kenntniss darüber zn 
erhalten , müsste man den Mechanismus der 
Menstruation , die innere Lebensthätigkeit der 
Organe, die der Sitz dieses Mechanismus sind, 
und die Art, wie die entfernten Ursachen auf 
diese Organe wirken, vollständig kennen. Die 
Untersuchung der Erscheinungen der Men- 
struation lässt uns in dieser Verrichtung eines 
Theils ein grösseres Zuströmen des Blutes 
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eine Congestion veranlasst wird , erkennen, 

und andern Theils eine solche Disposition die- 
ser Gefässe, das» sie das Blut austliessen 
lassen. Fehlt eine dieser beiden Bedingun- 
gen, oder fehlen beide, so muss man üiess 
für die nächste Urwehe halten. Bis bierber 
scheint es mir, kann man keinen Zweifel er- 
heben. In manchen Fallen leitet eine lebhafte 
Irritation in irgend einem I heile des Körpers 
das Zuströmen des Blutes ab, oder eine über- 
mässige Ausleerung verbindert dessen Eintre- 
ten. Worin aber besteht in andern Fällen die 
In den Gefässen, oder in den übrigen eoosü- 
tuirenden Theilen der Gebärmutter eingetre- 
tene Veränderung, wodurch das Zuströmen 
des Blutes verhindert , oder das Ausströmen 
desselben gehemmt wird ? Ist es ein Krampf 
oder eine Erschlaffung , ein Uebcrmaass oder 
ein Mangel an Irritation, oder wirken nach 
der Verschiedenheit dieses Fal|es alle diese 
Ursachen , oder findet noch irgend eine andre 
Ursache Statt? Hierüber lassen sich nur 
Mutbmassungen aufstellen. 

„Die prädisponirenden Ursachen 
der Amenorrhoe," sagt Roi/er - CoUard in sei- 
ner trefflichen Dissertation über diese Krank- 
heit, „hängen von der allgemeinen Constitu- 
tion des Individuums, oder von der besondern 
Constitution des Gebärmutterorgans , oder 
endlich von der Erziehung und der Lebens- 
weise ab." Man mus» als unmittelbare prä- 
disponirende Ursachen das lymphatische und 
nervöse Temperament, das Uebennaass otler 
den Mangel der Sensibilität in den Geschlechts- 
organen ansehen. Die Erziehung und die Le- 
bensweise, die nur das Temperament, oder 
die Sensibilität der Geschlechtsorgane modi- 
ficiren, sind mittelbare Ursachen. So kann 
man einer Seits die Wirkung der schwächen- 
den Ursachen, z. B. einer schlechten Nahrung, 
des Gebrauchs saurer Getränke, einer sitzen- 
den Lebensart, eines unmässigen Schlafes, 
einer feuchten Wohnung, oder des Aufent- 
haltes in sumpfigen Oertern, des angestreng- 
ten Arbeitens, zu lange fortgesetzten Nacht- 
wachens, des Uebernraasses im Geschtechts- 
genosse , aller traurigen Gemütsbewegungen, 
überstandener Krankheiten, der Bluttlüsse und 
andrer übermässiger Ausleerungen; und an- 
dern Theils die der aufregenden Ursachen, 
z. B. einer zn nahrhaften Diät, des Miss- 
brauchs der Spirituosen Getränke und der aro- 
matischen und Stimulireuden Substanzen , des 
onmässigen Gebrauchs adstringirender Ge- 
tränke und Nahrungsmittel , der heftigen und 
zn lange fortgesetzten Unterdrückung nicht zu 
befriedigender Begierden , and zuweilen auch 
noch zu mann ichfaltiger Genüsse, würdigen. 

Die <; i i egenbeitsnrsache.il sind: 
Einwirkung einer plötzlichen Kälte, entweder 
durch die Luft hei erhitztem Körper, oder 
kaltes Wasser, womit der Körper oder ein 
Theü desselben m Berührung gebracht wird, 



oder durch den Genuas knlter Getränke; ein 
unzeitiger Adcrlass am Arme , Hämorrhagica, 
eine Wunde, eine Verbrennung, irgend ein 
lebhafter Schmerz, die Einwirkung eines star- 
ken und durchdringenden Geruchs, eine leb- 
hafte Irritation , die in irgend einem Organe, 
entweder durch den Gebrauch activer Heil- 
mittel, z.B. der Purgirmittel , der China in 
grossen Gaben, oder durch eine Krankheits- 
ursache, wie die*» z. B. in Fällen von Ent- 
zündung, von gastrischer oder Intestinalstö- 
rung der Fall ist, hervorgebracht wurde; eine 
lebhafte Gemütbsbewegung, und besonders 
Schreck, Zorn und heftiger Verdruss. Das 
gleichzeitige Vorhandensein beider Arten von 
Ursachen ist zur Hervorbringung der Amenor- 
rhoe nicht nötbig. Oft wirken die Gelegen- 
heitsursacbea auf ein nicht prädisponirtes In- 
dividuum ein; in allen Fällen aber geschieht 
ihre Wirkung plötzlich. Sie können in der 
Nähe, am Anfange, oder am Ende der Men- 
struation einwirken. Die prädisponirenden Ur- 
sachen können auch, wenn sie eine grosse 
Intensität erlangt, oder lange gedauert haben, 
allein diese Affection hervorbringen; dann 
aber geschieht es langsam und mit allmähiiger 
\erminderung des Menstrualllusses. Im er- 
sten Falle hat man in Folge der Unterdrückung 
der Regeln acute Krankheiten zu erwarten, 
und die ihr eigenthünilichen Symptome sind 
weit intensiver; im zweiten Falle sieht man 
meistentbeils chronische Krankheiten entste- 
hen, die man vielleicht eben so gut der Ur- 
sache der Amenorrhoe, als ihr selbst zuschrei- 
ben kann. Nach dem, was ich über die nächste 
Ursache gesagt habe, kann man, so weit ea 
der gegenwärtige Stand der Wissenschaft er- . 
laubt, die Wirkungsweise dieser Ursachen 
beurtbeilen. 

Dieeigeotbümlicben Symptome der Ame- 
norrhoe sind: ein Gefühl von Wärme, von 
Schmerz in der Regio bypogastrica und lum- 
baris, von Schwere im Becken; mehr oder 
weniger schneidende Schmerzen in der Ge- 
bärmutter; Anftreibang des Unterleibes, An- 
schwellung der Brüste , zuweilen vom Ausfluss 
milchartiger Lymphe begleitet Diese Sym- 
ptome sind weit deutlicher, wenn die Unter- 
drückung plötzlich eintrat, wenn sie im Anfange 
der Periode und bei Frauen von sanguinischem 
und nervösem Temperamente, bei solchen, de- 
ren Menstruation reichlich ist, Statt fand. 
Ausser diesen Symptomen, die fast immer un- 
mittelbar der Amenorrhoe folgen, sich zwi- 
schen den Perioden vermindern, bei ihrer An- 
näherung aber steigern, und auf die sich zu- 
weiten die Störung der Gesundheit beschränkt, 
wird diese Affection oft die Ursache von Krank- 
heiten, die je nach dem Temperament deR In- 
dividuums, nach der besondern Empfänglich- 
keit der Organe für die Wirkung der krank- 
machenden Ursachen , nach der epidemischen 
Constitution und andern Umständen verschie- 
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den iind. Et treten Fieber, Pblegmasien, 
Häinorrbngien , die zuweilen periodisch wer- 
den und die Stelle der Menstruation vertreten, 
Nevrosen, Krankheiten des lymphatischen 
Systems und organische Affectionen ein. Hat 
die Amenorrhoe lange Zeit hindurch bestan 
den» ohne andere, als die weiter oben ange- 
gebenen Symptome hervorzurufen, so bringt 
•ie keine acuten Krankheiten mehr zun Vor- 
schein, sondern chronische, z.B. Chlorose, 
Nevrosen, AfTectionen des lymphatischen Sy- 
stems. Da die Gebärmutter der Sitz der Men- 
struation ist , so wird sie auch meistentlieils 
und unmittelbar afäcirt, wenn diese Function 
ausbleibt. Die acute oder chronische Metri- 
tis, die Leucorrhöe, der Skirrhns und Krebs 
der Gebärmutter sind sehr häufige Folgen da- 
von. Indessen muss man berücksichtigen, dass 
die Amenorrhoe oft nur das Symptom eines 
Gebäruiutterkrebses ist, dessen Ursprung sich 
von einer kürzeren oder längeren Zeit; her- 
sebreibt , der sieb ohne merkliebe Zeichen 
entwickelt hat, und dessen Daseyn sich nur 
durch die Unterdrückung des Monatstlusses 
kund giebt. 

Die Diagnose ist nicht schwer zu stellen. 
Das wirkliche durch die Kranken angegebene 
Aufhören des Menstrualblutes ist hinlänglich, 
allein die Kranken können sich irren und einer 
zufälligen Ursache zuschreiben, was Folge der 
Schwangerschaft ist; oft kann es auch in ih- 
rem Interesse Hegen, den Arzt zu täuschen 
und eine Schwangerschaft unter der Hülle ei- 
ner einfaehen Unterdrückung der Menstruation 
zu verbergen, in der Hoffnung, dass sie durch 
die Behandlung der letzteren von der erster en 
befreit werden. Die Unterscheidung ist oft 
•ehr schwierig . wegen der Undeutlichkeit der 
Zeichen der beginnenden Schwangerschaft. 
Da dieser Punkt der Diagnose nur durch die 
genaue Würdigung dieser Zeichen aufgeklärt 
werden kann , so musa ich dortbin verweisen, 
wo davon die Rede seyn wird. S. Sc h w an- 
gerschaft. 

Die Prognose stützt sich auf die Betrach- 
tung der Ursachen, die Beschaffenheit der 
Zufälle und auf die Dauer der Amenorrhoe. 
So giebt die, welche Folge der Gelegen Ii eits- 
nrsachen ist, zu mehr acoten Affectionen Ver- 
anlassung, ist aber w eniger hartnäckig, als die, 
welche nach prädisponireaden Ursachen ent- 
steht. Oft stellt sich der Monatsfluss bei der 
Wiederkehr der ersten Periode oder einer der 
folgenden von selbst und oft in einem so reich- 
lichen Maasse eia, dass er eine wahre' Menor- 
rhagie bildet. Die Wichtigkeit des ergriffenen 
Organ es , die Intensität der Symptome, der 
Zustand der Constitution der Kranken bilden 
die Basis einer Prognose, die oft mehr den 
durch die Amenorrhoe hervorgebrachten Krank- 
heiten , als ihr selbst zukommt Das längere 
Bestehen der Amenorrhoe macht sie hart- 
näckiger, so dass man nach einigen Jahren 
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kaum noch hoffen kann, den periodischen 
Verlauf der Menstruen wieder herzustellen. 
In diesem Falle geschiebt es zuweilen , dass 
der Organismus sich an den Mangel dieser 
Absonderung gewöhnt und die Gesundheit wie- 
der hergestellt wird ; öfterer aber vermehren 
sich die Symptome, und die Gesundheit schwin- 
det immer mehr. Mas hat ihre Wiederkehr 
in Folge einer Schwangerschaft eintreten sehen, 
nachdem die besten Behandlungsarten lange 
Zeit ohne Erfolg angewendet worden waren. 

Die Behandlung ist vorbanend, oder 
heilend; die vorbauende Behandlung umfasst 
zwei Indicationen : die Entwickelnng der prä- 
disponirenden Ursachen zu verhindern, oder 
die Disposition, welche sie constituirt, zu 
verbessern, und der Einwirkung der Gelegen- 
heitsursaclien vorzubeugen. Die erste lndi- 
cation erfordert vorzüglich ein den verschie- 
denen Umständen, die ich bei Gelegenheit der 
prädisponirenden Ursachen angegeben habe, 
angepasstes bygieinisches Verhalten. In man- 
chen Fällen kann ein mehr oder weniger activea 
Heilverfahren nützlich seyn. Die übermässige 
Sensibilität der Geschlechtsorgane kann den 
Gebrauch verdünnender Getränke und beson- 
ders lauwarmer Bäder erfordern ; und der ent- 
gegengesetzte Zustand den Gebrauch kalter 
Bader, tonischer Mittel , der Schwefel- oder 
Eisenwässer erheischen. Die zweite Indica- 
tion kann nur durch ein zur Beseitigung der 
GcJegenheitsurtacben, deren Entwickelnng 
man vorhersehen kann, geeignetes hygienisches 
V erhalten erfüllt werden. 

Was die Behandlung betrifft , so werde ich 
nur das SpecieUe berücksichtigen und die Be- 
handlung der Krankheiten, die Folge der Ame- 
norrhoe sind, gänzlich bei Seite setzen. Die 
Behandlung muss nach der Natur der gelegent- 
lichen und prädisponirenden Ursachen, nach 
der der Sy mptome und nach der längern Dauer 
der Amenorrhoe eine verschiedene seyn. Es 
ist klar, dass man zu allererst die gelegent- 
lichen und prädisponirenden Ursachen, wenn 
aie noch vorhanden sind, zu entfernen suchen 
muss; selbst die, welche nur vorübergehend 
eingewirkt haben , können eine besondere Be- 
handlung erfordern. Wenn z. B. die Amenor- 
rhoe nach einer plötzlichen Einwirkung der 
Kälte entstanden ist , und man gleich anfangs 
gerufen wird , so sind der Gebrauch warmer 
und einen leichten Schweiss erregender Ge- 
tränke, der Aufenthalt in Bette, kurz alle 
Mittel , die gelind auf die Tran sspirat Ion wir- 
ken , am zweckmässigsten anzuwenden, und 
man bat durch sie oft den besten Erfolg er- 
langt. Waren heftige Geraüthsbewegungen, be- 
sonders bei einer Person von nervösem Tem- 
perament, die Ursache, so sind Bäder and An- 
tispasmodica angezeigt. Ein sanguinisches 
Temperament erfordert besonders den Ge- 
brauch des Aderlässe« und der verdünnenden 
Getränke ; ich habe in dienen Falle die Arne 
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norrhüc einem Aderlässe and dem Gebrauche 
der Molken , de» Gerstenwassera u. s. w. wei- 
chen sehen. Fr. a Fonseca Htnriquez führt 
einen Fall an, wo eine Nonne von einem 
«ehr hitzigen Temperament, deren Men- 
struen mehrere Monate lang unterdrückt waren, 
ihre Genesung dem Gebrauch der Eselsmilcb 
verdankte. Da* lymphatische Temperament 
1 verträgt schon mehr die tonischen und stimu- 
lircnden Mittel, die auch besonders bei Atonie 
der Gebärmutter angezeigt sind. Bei von 
nervösem Temperamente herrührender Prädis- 
position gebraucht man, wenn dieses Tem- 
perament mit einer trocknen ond compacten 
Constitution verbunden ist, mit Erfolg Bäder 
und verdünnende Getränke; ist aber eine 
weichliche Constitution vorhanden, die soge- 
nannten Antispasmodica und die Narcotica. 
Dasselbe "findet Anwendung bei übermässiger 
Sensibilität der Gebärmutter. Wird die Ame- 
norrhoe von heftigen Symptomen begleitet und 
ist sie entzündlicher Natur, so fordert sie eine 
antiphlogistische Behandlung; dauert sie da- 
gegen schon lange, oder war sie langsam ent- 
standen , cbarakterisirt sie sich durch weniger 
heftige Symptome, die eine weniger lebhafte 
Reaction ankündigen, so muss man die arti- 
geren unter den tonischen und stimulirenücn 
Mitteln anwenden. 

Zu berücksichtigen ist noch, dass die Natur 
während der ersten Monate nach der Unter- 
drückung des Menstrualllusses noch ein Stre- 
ben zeigt, ihn hervorzubringen ; was sich durch 
das Vorhandense} n der Zeichen, die die An- 
näherung derMenstrualperiodc ankündigen und 
durch die Steigerung der localen und allge- 
meinen Symptome, die nach dieser Unter- 
drückung zum Vorschein gekommen waren, 
ausspricht. Demnach reicht es oft hin, die 
Hindernisse, welche der Natur entweder rück- 
sichtlich der individuellen Constitution, oder 
rücksichtlich der besondern Disposition und 
der durch die Amenorrhoe hervorgebrachten 
Symptome im Wege stehen, zu beseitigen. 
Zuweilen geschieht es, dass , wenn diese Hin- 
dernisse von freien Stücken weichen, oder 
nicht sehr intensiv waren, der Bluterguss 
nach einigen Monaten von selbst wieder er- 
scheint; ferner geht noch daraus hervor, dass 
man besonders in der Nähe und während der 
Zeit der Menstrualperiode die zur Wiederher- 
vorrufung der Menstruen geeigneten Mittel an- 
wenden muss. Unterstützt man so die An- 
strengungen der Natur , so hat man grössere 
Wahrscheinlichkeit des Erfolgs. 

Was ich über die nächste Ursache der Ame- 
norrhoe, über die Bedingungen im Organis- 
mus, unter denen sie eintreten kann, "und 
über die Modificationen der Behandlung nach 
den verschiedenen Umständen gesagt habe, 
muss hinreichen, um den Werth der zu ge- 
brauchenden Mittel zu würdigen und ihre spe- 
cielle Anwendung zu bestimmen. Diese Mittel, 

\ 



die in besondern Artikeln mit der Ausführ- 
licbkeit, die die ihnen beigelegte Wichtigkeit 
erfordert, auseinandergesetzt werden sollen, 
sind der Aderlass am Fusse, das Anlegen der 
Blutigel an die Schaamtheile und an die obern 
Theiie der Schenkel , die Anwendung der blu- 
tigen oder trocknen Scbröpfköpfe an den 
Schenkeln und in den Leisten; die einfachen 
oder reizenden Fussbäder, die Sitzbäder, die 
nach den Schaamtheilen oder mittelst eines 
Trichters bis in die Scheide geleiteten Wasser- 
dämpfe, die Injectionen der nämlichen Art, 
die aromatischen Räucherongen, die Frictionen 
der untern Extremitäten, die scharfen Kly- 
•tiere, die reizenden Pessarien, der Beischlaf, 
die Emmcniagoga, unter denen man beson- 
ders den Safran, Wermuth, die Sabina, die 
Eisenpräparate und die aus diesen Substanzen 
zusammengesetzten Präparate, vorzüglich die 
Fullerschca Pillen, so wie die von Rufut; 
endlich die eröffnenden und harntreibenden, 
unter denen man vorzüglich die Canthariden 
empfohlen hat; die drastischen Purgirmittel 
in kleiner Gabe, und besonders der Helleborus 
und die Aloe. Hume kündigt die Färber- 
rötbe als ein sehr wirksames Emmeniagogum 
an. Ein andrer Arzt, Marcus Herz, ver- 
sichert, dass sie ihm besonders bei Vermin- 
derung der Menstruen gute Dienste geleistet 
babe. Die meisten dieser Mittel beabsichtigen, 
das Blut mit grösserer Kraft nach der Gebär- 
mutter zu treiben , und sie müssen , wie ich 
schon gesagt habe , bei Annäherung der Men- 
strualperiode angewendet werden. Der Ader- 
lass am Fusse und die örtlichen Blutentziehun- 
gen v erdienen ein hohes Vertrauen ; alkin 
obsebon ihre fast allgemeine Anwendung oft 
mit Erfolg gekrönt wirdJJ so giebt es doch 
auch Ausnahmen. In der zweiten Beobachtung 
von L. Riviire in seinen Centnrien ist die 
Rede von einer Frau , wo die Menstrnen nach 
dem Aderlasse am Arme wieder zum Vorschein 
kamen, während der Aderlass am Fusse jeder- 
zeit die Unterdrückung derselben bewirkte. 
Man muss bei diesem Schriftsteller die ziem- 
lich wahrscheinliche Erklärung, die er von 
dieser Anomalie giebt , nachsehen. Man hat 
auch die Brech- und Nicssmittel wegen der 
Erschütterung, die sie verursachen, angeratben. 
Während der Zwischenzeiten darf man nur von 
solchen Mitteln, deren Wirkung langsam ist, 
wie die eröffnenden und etnmeniagogen , Ge- 
brauch machen. Man muss dann auch solche, 
die die Constitution auf einen bessern Gesund- 
heitsstand zurückführen können , anwenden. 
Starke Bewegung, besonders das Reiten , das 
Reisen , die tonischen Mittel , wie die China, 
die aromatischen bittein Mittel, die Schwefel- 
oder Eisenwässer, sind die besten in Gebrauch 
zu ziehenden Mittel ; die Bäder sind ebenfalls 
sehr zweckmässig und bilden mit der Bewe- 
gung diejenigen Hülfsmittel, auf die man in 
den meisten Fällen am sichersten rechnen 
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kann. Wenn die Amenorrhoe veraltet ist, 
wenn sie einen bedeutenden cachei tischen Zu- 
stand hervorgebracht bat, die Constitution 
geschwächt ist, oder die Menstruen nur in 
Folge eiaer vorhergegangenen Krankheit unter- 
drückt worden siad, so muss man, bevor man 
den Menstrualtiass wieder hervorzurufen sucht, 
aale zur Wiederherstellung der Gesundheit und 
der Kräfte geeigneten Mittel anwenden ; denn 
bevor man nicht dieses Resultat erlangt hat, 

lieben Euiineniagoga anwenden ; und wenn man 
die Ausscheidung des Menstrtialbiutes bewirkte, 
s© wurde man nur die Schwäche und den üblen 
Gesundheitszustand vermehren. 

Es versteht sich von selbst , das« alle diese 
Bemerkungen eben so gut auf die Fälle anzu- 
wenden sind, wo der Meaetrualnuss blo» ver- 
mindert ist. (Dbsormeavx.) 

AMIANTACEUS. Alibert bezeichnet damit 
eine Art der Tinea, s. dieses Wort 

AMIDON s. Amylum. 

AMINTAS < Amy ntas) FOSSA. So nennt 
man einen Verband, wodurch man die einge- 
drückten oder gebrochenen Nasenknochen in 
der gehörigen Lage erhält , und welcher nach 
Galfix durch einen Arzt gleiches Namens er- 
funden worden ist. Man macht ihn mit einer 
einen Querflnger breiten und 5 Ellen langen 
Binde. Den Kopf der Binde legt man im Nuk- 
ken an , und führt die Tour wieder dabin zu- 
rück , indem man sie horizontal oberhalb der 
Obren und Aogenbraunen hinlaufen lässt ; man 
macht eine zweite Zirkeltour, und leitet die 
Binde vom Nacken oberhalb des Obres über 
die Nasenknochen zum Winkel der untern 
Kinnlade hinab , um von dn wieder nach dem 
Nacken und zum Winkel der Kinnlade der ent- 
gegengesetzten Seite zu gelangen, von wo 
aas man sie schräg über die Backe zwischen 
dem innere Augenwinkel und der Nasenwurzel 
hinauf nach der Stirn und dem Scheitelbein- 
knoeben laufen lässt, um die Lnmbdanath zu 
gewinnen. Man macht hierauf eine Zirkeltour 
um den obern T heil des Hinterhauptes, kommt 
auf die Lambdanath der entgegengesetzten 
Seite zurück, um die Binde schräg über der 
Nasenwurzel zu kreuzen , so dass ein X anf 
dem Gesicht gebildet wird; führt nun die 
Binde über den Kinnladenwmkel unter dem 
Ohre «reg- nach dem Nacken , um von da wie- 
der nach der Stirn zu gelangen und mit schrä- 
gen Zirkeltonren zu schliessen. 

(J. Cloqcet.) 

AMME, Nutrix , fr. Nourrice , engl. ( wtt) 
Nvrse. Wenn eine Frau ihr Kind nicht selbst 
stillen kann oder will, so verdient die Wahl 
der Amme , der man das Kind anvertrauen 
will, eine ernste Erwägung. Selten entschei- 
den sich die Aeltern hierüber, ohne den Arzt 
über die Eigenschaften der Amme zu Rathe zu 
ziehen. Diene Eigenschaften lassen sich nach 
allgemeinen oder besondern Gesichtspunkten 



betrachten ; die ersteren beziehen sich auf die 
Eigenschaften, welche jede gute Amme haben 
muss; sie soll nämlich in dem kräftigsten 
Alter stehen, eine gute Constitution haben und 
keinen KrankbeHsstotf in sich tragen. Ruck- 
sichtlich des Alters soll sie nach Einigen 24 
bis 30 Jahre haben ; welche Zeit aber zu eng 
v begränzt ist; ich glaube mit andern Aerzteu, 
dass eine Person von 20 bis 35 oder 36 Jah- 
ren eine recht gute Amme abgeben kann. Hin- 
sichtlich der Constitution hat man zu berück- 
sichtigen 1) die Farbe der Haare; die mit 
braunen Haaren sind denen, welche ein zu tief 
schwarzes, oder blondes, oder rotlies Haar 
haben, vorzuziehen; die letzten haben zwar 
gewöhnlich viel Milch , allem sie ist serös ; 
2) die Körperfülle ; sie soll von mittlerer Stärke 
und mit einem frischen Coiorit verbun- 
den seyn; 3) die gute Beschaffenheit der 
Zähne und des Zahnfleisches ; letzteres muss 
fest und hoebroth ; die Zähne müssen gesund 
seyn , ihre weisse Farbe darf nicht in s Blaue 
oder in's Perlmutterartige ziehen; indessen 
mnss man bemerken , dass in manchen Gegen- 
den die Zähne sich frühzeitig verschlechtern, 
ohne dass es ein Zeichen eines schlechten 
Gesundheitszustandes ist; 4) die Abwesenheit 
der Menstruation oder jeder Art Leucorrböe. 
Man muss sorgfältig das Aeussere des Körpers 
untersuchen, um sich zu überzeugen, ob nicht 
irgend eine Narbe oder verdächtige Stelle vor- 
handen ist, die das gegenwärtige oder frühere 
Daseyn einer rhaebitischen , scrophulösen, 
herpetischen, psorischen oder syphilitischen 
Affection anzeigt. Sorgfaltig muss man auch 
das Kind, das die Frau stillt, vorzüglich in 
der Gegend des Afters, der Geschlechtstheile 
und im Innern des Mundes untersuchen, denn 
es dürfte wobl kaum der FaJI seyn , dass eine 
syphilitische Person nicht auch das Kind, wel- 
ches sie trägt und stillt, anstecken sollte. Die 
Brüste müssen eine mittlere Grösse haben, und 
viele blaue Adern durchscheinen lassen. Sind 
sie zu gross und zu fett , oder sehr klein , so 
ist die Brustdrüse nicht hinlänglich entwickelt, 
um eine hinreichende Menge Milch abzuson- 
dern ; doch findet man oft Frauen mit schlaf- 
fen und kleinen Brüsten, die eine grosse 
Menge Milch geben. Die Unebenheiten des 
Hofes der Warze müssen hinlänglich hervor- 
treten; die Warze muss gehörig lang seyn, 
damit sie vom Kinde leicht gefasst werden kann, 
nicht zu gross , erectil und der Miteh gut zu- 
gänglich seyn, wovon man «ich überzeugt, 
wenn man die Amme etwas Milch abdrücken 
lässt. Die Milch muss schön weiss, etwas 
in's Bläuliche spielend seyn , einen süssen und 
zuckerigen Geschmack haben , geruchlos seyn 
und eine solche Consistcnz zeigen, dass, wenn 
man einen Tropfen auf eine polirte Fläche, z. B. 
auf den Nagel , auf einen Metalllöffel , oder 
Porcellanteller fallen lässt, er beim Hinab- 
rinnen eine ziemlich lange und »chwachweiss- 

27 
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liehe Spar hinter sich laust Aach ritih man, 
die Milch in einem Löffel kochen za lassen, 
am sich za überzeugen , dass sie nicht ge- 
rinnt; eine VorsichUmassregel , die ich für 
überflüssig halte. Könnte man eine hinreichende 
Menge erhalten , so Hesse sich die von Boys- 
sau angegebene Probe anstellen, nach der man 
sie verdunsten Iässt, am sich zu überzeugen, 
ob sie eine hinlängliche Menge nährender Stoffe 
enthält (S. Säugen.) Die gewöhnliche 
Art , die Ammen und ihre Milch auf die zuerst 
angegebene Weise zu untersuchen, macht die 
letzteren Proben überflüssig. Um die Eigen- 
schaften der Milch gehörig zu würdigen , mnss 
man warten , bis die Amme schon einige Zeit 
gestillt hat. Die moralischen Eigenschaften 
der Amme erfordern ebenfalls grosse Aufmerk- 
samkeit. Die beste Amme muss, wenn sie 
cholerisch ist, zur Ausschweifung hinneigt, 
der Trunkenheit ergeben, traurig, schmutzig 
ist, oder für die Bedürfnisse ihres Kindes nicht 
sorgt, verworfen werden. 

Einige besondre Rücksichten sollen eben- 
falls nach manchen Aerzten auf die Wahl einer 
Amme Eintluss ausüben; so soll sie hinsicht- 
lich des Alters und der Constitution der Mat- 
ter des Kindes so nahe als möglich stehen. 
Ich glaube, das diess nur dann vortbeilhaft 
•eyn wird, wenn die Mutter alle Eigenschaften 
einer guten Amme an sich trägt ; im entgegen- 
gesetzten Falle aber muss man sich sehr hüten, 
diesen Vorschlag zu befolgen. Wird es, wenn 
man die angebome Schwäche eine» Kindes, 
wo sie von der Mutter ausgeht, verbessern 
will, nicht dadurch am besten geschehen, dass 
man es eine nährende und stärkende Milch 
an den Brüsten einer kräftigen Amme trinken 
Iässt 1 und wenn die Mutter mit irgend einer 
constitutionellen Krankheit, die sie auf ihr 
Kind ibertragen könnte, behaftet ist, wird 
man da eine Amme , die die nämliche Krank- 
heit hat, aussuchen, oder wird man nicht viel- 
mehr, und mit Recht, eine von ganz entgegenge- 
setzter Constitution aussuchen ? Auch will man, 
dass das Kind, wenn es zur Welt kommt eine 
Milch, die im Verhältnis» zu seinem Alter steht, 
rindet, dass folglich die Amme erst vor kur- 
zer Zeit niedergekommen sey. Diese Forde- 
ruog ist mehr mit der Vernunft in Ucberein- 
stimmang. Eine junge Milch scheint für die 
Schwäche der kindlichen Organe geeigneter 
za seyn; sie verändert ihre Eigenschaften in 
dem Maase, als das grösser werdende Kind 
einer kräftigeren Ernährung bedarf, und sie 
wird sich nicht eher erschöpfen, als bis das 
Kind alt genug ist , um entwöhnt zu werden. 
Indessen zeigt die Erfahrung mit wenigen Aus- 
nahmen täglich, dass eine schon ältere Milch 
den Kindern recht gut bekommt und dass bei 
den meisten Ammen die Milchabsonderung 
lange genug währt, um das Kind nicht zu früh 
entwöhnen za müssen. Ich denke , dass man, 
•bschoo eine junge Milch im Allgemeinen vor- 



zuziehen ist, nicht so viel Gewicht, als man 
gethan bat, darauf legen muss. Es dürfte 
hier vielleicht der Ort seyn , eine unter den 
Layen allgemein verbreitete Meinung, die 
die Sachverständigen als ein Vorurtbeil an- 
sehen, za prüfen, ob nämlich ein neuge- 
bornes Kind in der Milch einer Amme eine 
Veränderung hervorbringe. Wahr ist es, dass, 
da der jung« Säugling weniger Milch , als das 
Kind der Amme, nimmt, die Milch sich in den 
Milchgängen anhäuft, die Brüste anschwellen, 
wie bei der eben erst Entbundenen, die nicht 
stilU ; dass diese Anschwellung nach eini- 
gen Tagen verschwindet, die Milchabsonde- 
rung dann weniger reichlich vor sich geht, und 
dem Bedürfnisse des Neugebornen entspricht. 
Es ist wahrscheinlich, dass eine weniger 'ener- 
gische Aufregung der Brustdrüse als Folge 
eines schwächern Saogens von Seiten des Kin- 
des die Ursache der verminderten Absonderung 
ist Aeussert aber die nämliche Ursache ihren 
Eintluss auch auf die Qualität des Absonde- 
rungsproduktes? Es liegt darin nach meiner 
Meinung nichts der Vernunft Widersprechen- 
des; allein nur Erfahrungen und Versuche 
können nach meiner Meinung eine Frage, die 
man zu leicht behandelt hat entscheiden. Da 
die Ammen die Kinder entweder in ihrer Woh- 
nung, oder bei den Aeltern derselben stillen 
können , so erfordern diese beiden Fälle die 
Aufmerksamkeit des Arztes in hygieinischer 
Hinsicht Es ist fast unmöglich zu entschei- 
den, welcher von beiden Fällen vorzuziehen 
ist; jeder ist mit Vortheilen und Nachtheilen 
verbunden, die sich beinahe das Gleicfage- 
wicht halten. Stillt die Amme in ihrer, Woh- 
nung, so behält sie ihre Gewohnheiten und 
ihre Lebensweise bei , ihre Gesundheit kommt 
nicht in Gefahr, gestört ihre Milch, verändert 
zu werden, und der Säugling befindet sich wohl 
dabei. Es ist damit zugleich der Vortheil der 
gesunden Landluft v erbunden. Es ist hinläng- 
lich , die Amine zu ermahnen , das , was in 
ihrem diätetischen Verhalten fehlerhaft ist, ab- 
zulegen , sich solcher Nahrungsmittel, die der 
Milch schädliche Eigenschaften mittheilen könn- 
ten, z. B. saurer oder blähender, zu enthalten, 
obsebon sie selten darin Folge leisten. Ich 
setze natürlich voraas, dass die Wohnung der 
Amme gesund ist , und es darin nichts abzu- 
ändern giebt. Bei der Amme, die in der Be- 
hausung der Aeltern des Kindes stillt, ist Alles 
anders ; sie muss ihren Haushalt, ihre Familie, 
die Landlnft, ihre Gewohnheiten verlassen. 
Man muss ihr diese Veränderungen so wenig 
als möglich fühlbar zu machen, das Heimweh 
und die Langeweile, die sie empfinden muss, 
zu verscheuchen suchen. Man muss ihr häufige 
Spaziergänge erlauben oder vorschreiben, denn 
die Landleute ertragen es nicht gut, in den 
Stuben eingeschlossen zu bleiben, und ihr 
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gen , dass sie bei eich za Hause weaig frisches 
Fleisch, aber viel vegetabilische Substanzen 
geniest dass dort weder von Fleischbrühen 
Boch Gewürzen die Rede war, dass ihr Ge- 
tränk ein sehr leichter Wein, leichtes Bier oder 
Wasser war ; denn die Krau eines wohlhaben- 
den Laadmannes wird sich nicht als Amme ver- 
miethen. Man wird ihr ein wenig reizendes 
Eegim vorschreiben, wobei die Vegetabilien 
die Hauptrolle spielen ; man wird ihr wenig 
Wein geben und er darf nicht von za starker 
Qualität seyn. Dieser letztere Punkt ist sehr 
wichtig. Ich habe oft bemerkt, das* die Am- 
men , die gewöhnt waren, ihren leichten Wein 
in reichlichem Maase zu trinken, diess auch 
fernerhin ungestraft tbun zu können glaubten, 
und nicht berücksichtigten, dass der Wein, den 
ihnen jetzt gab, viel stärker ist; der 
te Geschmack dieses Weines verlei- 
tet sie noch mehr dazu, und, ohne gerade 
trunken zu werden, entsteht doch ein erhitzter 
Zustand, der unvorteilhaft auf ihre Milch ein- 
wirkt. Haben sie sich an den Genuss des Bie- 
oder Aepfelweins gewöbnt, so können sie 
nicht allein ohne Nachtheil , sondern so- 
gar mit Nutzen beibehalten. Ein andrer by- 
gieiniseber Punkt betrifft den ehelichen Bei- 
schlaf. Trotz alle dem, was man darüber ge- 
sagt bat, glaube ich, dass er nur schädlich 
Ist, in so fern er eine Schwangerschaft und 
alle damit für das Stillen verknüpfte Nach- 
tbeile herbeiführen kann ; doch ist diess wich- 
tig genug, ihn so lange als möglich aus- 
setzen zu lassen. Alles, was ich noch über 
das diätetische Verhalten der Ammen hinzufü- 
gen könnte, würde in's Gebiet der allgemeinen 
Hygieiue schlagen und hier überflüssig seyn. 

Die einzigen eigentümlichen Krankheiten, 
von denen die Ammen befallen werden können, 
sind die der Brust und der Warze und die zu 
starke und zu geringe Absonderung der Milch. 
Siehe deshalb die Artikel Säugen, Masti- 
tis und Mastodynia. Die übrigen, z.B. 
das Anschwellen der Gliedmassen (s. O e d e m), 
die Hysterie, über welche Ramazzini in dem 
Capitel de nutricum morbis so weitläufig 
spricht, die pruriginösen Affectionen, wovon 
der nämliche Verfasser bandelt , die syphiliti- 
schen Affcctionen, die ihnen der Säugling mit- 
theilen kann, haben nichts Specifisches und 
gehören nicht hierher. (Desormeacx.) 

AMMONIAK (Gas), Ammonium, Ammo- 
niacum, Alkali volatilc, alkalische oder nrinöse 
Luft ; engl. Ammonia gas. Man benennt so 
ein Gas , welches ans dem hydrochlorsauren 
(Salmiak), einem Salze, welches 
ehemals in Lybien, in der Nähe vom 
Tempel des Jupiter Ammon, bereitete, ge- 
wonnen wird. Es besteht aus 3 Vol. Was- 
serttoffga* und 1 Vol. Stickstoffgas, die zu 
2 Vol. condensirt worden sind, oder, was das 
Nämliche ist, ans 100 Gewichtstheilen Stick- 
stoff und 22,66 Wasserstoff. Man hatte neuer- 



lich geglaubt, dass es ans Sauerstoff und ei- 
nem Metall, dem man den Namen Ammo- 
nium gab, gebildet werde, eine Meinung, 
die aber gänzlich aufgegeben worden ist Das 
Ammoniakgas kommt niemals rein in der Na- 
tur vor, sondern es entwickelt sich, indem 
es sich mit andern Körpern, und besonders 
mit Säuren verbindet, entweder ans thieri- 
schen Substanzen, welche faulen oder die man 
mittelst des Feners zersetzt , oder auch ans 
Schwindgruben. Man gewinnt es leicht, in- 
dem man bei gelinder Wärme in einer Medicin- 
Hasche, in die man eine gekrümmte Röhre ein- 
gepasst hat, ein pulveriges Gemenge gleicher 
Theile Aetzkaikes und hydrochlorsauren Am- 
moniaks zersetzen lässt; der Kalk bemächtigt 
sich der Säure , zu der er mehr Verwandt- 
schaft als der Ammoniak hat, so dass letzte- 
rer als Gas entbunden wird. Man leitet es in 
mit Quecksilber gesperrte Glocken. Das Am- 
moniakgas ist farblos, durchsichtig, besitzt 
einen starken, eigentümlichen Geruch und ei- 
nen caustischen Geschmack ; sein speeiüsches 
Gewicht ist mit dem der Luft verglichen 0,£>96. 
Brennende Körper verlöschen darin und der 
blaue Veilcbensy rup wird dadurch 
grün. Leitet man es g'urch eine bis über 
das Dunkclrothglühen hinaus erhitzte Porcel- 
ianröhre, in der sich Metalldräbte befinden, 
so wird es zersetzt und in Wasserstoff und 
Stickstoff umgewandelt ; dasselbe geschieht 
auch durch die Electricität. Ein Maas Bux- 
baumkoblen absorbirt bei gewöhnlicher Tem- 
peratur 90 Maass dieses Gases. Das Chlor- 
gas bemächtigt sich seines Wasserstoffes, zer- 
setzt es mit Entwicklung von Wärme und 
Licht, und die gebildete Hydrochlorsäure ver- 
einigt sich mit dem nicht zersetzten Theile des 
Ammoniaks, um hydrochlorsaures Ammoniak 
zn bilden, das unter der Form von weissen 
dichten Dämpfen zum Vorschein kommt, wo-, 
bei Stickstoff übrig bleibt. Der Sauerstoff 
zersetzt es in der Wärme und bemächtigt sich 
seines Wasserstoffes. Das Wasser kann bei 
gewöhnlicher Temperatur und Druck 430 mal 
das Volumen dieses Gases auflösen, wodurch 
das tlüssige Ammoniak entsteht. Alle Säuren 
können sich mit dem Ainmoniakgas verbinden. 
Die gasförmigen wandeln es sogleich, oder 
nach Verlauf einiger Zeit, in ein pulverförmi- 
ges oder krystallisirtes Salz um. Man bedient 
sich in der Medicin des Ammoniakgases, was 
sich gewöhnlich aus concentrirtem , flüssigem 
Ammoniak entwickelt. S. Ammoniak. 

Ammoniak, flüssiges, Ammonium ü- 
qnidum , Liquor Ammonii caust , Sal Alkali 
volatile , Ammoniaca pura liquida, Spiritus 
salis ammoniaci causticus, Salmiakgeist ; engl. 
Liquor of Ammania, Spirit vf Sal amnwniac, 
ist Wasser, welches eine grössere oder gerin- 
gere Menge Ammoniakgas aufgelöst enthält 
Es ist farblos , durchsichtig und reagirt auf 
den Veüchensynip wie das Ammoniakgas, des- 
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«en G«mch und Geschmack es hat Sein spe- 
eifisebes Gewicht ist 0,9054, wenn es näm- 
lich aus 25,37 Gas und 74,63 Wa»ser besteht. 
Erwärmt man es, so lässt es den grössten 
Theil des Gases fahren und wird schwächer. 
Das Nämliche geschieht, nur langsamer, wenn 
man es der Luft aassetzt. Mao kann es in 
Nadeln krystallisirt erhalten , wenn man es ei- 
ner Kälte von 56° unter 0" aussetzt. Es ver- 
mag alle Metnilsalze , mit Ausnahme der Kali-, 
Natron-, Lithion-, Bant-, Strontian- and 
Kalksalze, gänzlich oder tbeilweise zu zersetzen; 
einige niedergeschlagene Oxyde lösen sich in 
einem Ueberscbusse von Ammoniak wieder 
auf, z. B. die Oxyde des Silbers, Kupfers, 
Nickels , Kobalts , Zinks , Aluminiums u. s. w. 
Das hydrocblorsaure Fiatin wird durch das 
Ammoniak zeisiggrün niedergeschlagen. 
Die Säuren verbinden sich alle mit diesem 
Alkati, nnd bilden damit im Wasser lösliche 
Salze. Man erhält den flüssigen Ammoniak, 
indem man in einer lutirten Retorte, die man 
auf den Rost eines Reverberirofens stellt, das 
zor Hervorbringung des Ammoniakgases ( siehe 
Ammoniakgas) geeignete Gemenge zer- 
setzen lässt ; letzteres leitet man In mehrere 
mittelst Slcherheitsröhren mit einander ver- 
bundene, destillirtes Wasser enthaltende Fla- 
schen ; die der Retorte zunächst stehende Fla- 
sche enthält nur eine geringe Menge Wassers» 
das man am Ende der Operation nicht mit dem I 
der übrigen Flaschen vermischen darf, weil es 
durch einen öligen Stoff, der einen Theil des 
zersetzten Salmiaks ausmachte, verunreinigt 
worden ist. 

Arzneiliche Eigenschaften des 
Ammoniaks. — Concentrin wirkt dieses 
Alkali wie die stärksten irritirenden Gifte (s. 
Gift). Verdünnt vermehrt es die allgemeine 
Wärme , die Häufigkeit des Pulses , die Haut- 
transspiration und die Harnabsonderung; oft 
ruft es unterdrückte Pblegmasiea zurück. In 
dieser Gestalt ist es oft innerlich mit Erfolg 
als stimolirend und diaphoretisch in Haut- 
phlegmasien , die schwer zum Ausbruch kamen, 
oder plötzlich verschwanden ; in manchen so- 
genannten Faul- und ataxischen, von Schwäche 
begleiteten Fiebern ; in manchen chronischen 
Rheumatismen, in einigen Fällen von Paraly- 
sis, von hartnäckiger Hydropisie, bei Biss- 
wonden von der Viper oder andern giftigen 
Schlangen, bei Stichen von manchen Insecten 
u. s. w. angewendet worden. Man hat es viel- 
fach bei der Behandlung der Wuth und des 
Krebses gerühmt , allein die Erfahrung hat 
dieses Lob nicht gerechtfertigt. PeyriÜie 
sieht es für ein gutes Antisy philiticum an, ob- 
schon es ziemlich erwiesen ist, dass es nur 
mit einigem Vortbeil bei manchen syphiliti- 
schen AfTectionen , wo Trägheit der Gewebe 
vorhanden ist, gebraucht werden kann. Wenn 
man den Ammoniak innerlich nehmen lassen 
will, so lässt man 20, SO oder 40 Tropfen 



zu 5 oder 6 Unsen Getränk setaen , wovon 
man löffelweise und ia kurzen Zwischenräumen 
giebt ; zuweilen verbindet man ihn auch mit 
dem flüchtigen Ol. sacciai rectific, wodurch 
die Aqua Laciae (Eao de Luce) gebildet 
wird (s. dieses Wort). Das flüssige , concen- 
trirte Ammoniak wird äuss erlieft als Rubefa- 
ciens benutzt; bald nach seiner Application 
zieht es Blasea auf der Haut, ohne, wie die 
Canthariden, die Harnwege zu reizen; auch 
canterisirt man damit die Bisswuoden giftiger 
Reptilien und manche Insectenstiehe. Mit glei- 
chen Theilen eines Geraenges von Talg und 
Baumöl verbunden, bekommt man ÖondreV* 
Causticum ammoniacale, was man auch 
zur Cauterisirung der Wunden von giftigen 
Thieren, oder als Rubefaciens in der Angina, 
im Croup, in der Pleuresie, Peritonitis, bei 
Nevralgien und in allen Fällen , wo dringend 
eine augenblickliche Stillung einer ziemlich 
lebhaften Irritation angezeigt ist , anwenden 
kann. Es bildet die Basis der flüchtigen Li- 
nimente, deren man sich in mehreren chroni- 
schen Krankheiten der Maskeln, der Lymph- 
drüsen , bei ra chronischen Rheumatismus , in 
der Lähmung, bei neuerlichen Milcbansehop- 
pungen in den Brüsten , bei kalten Geschwül- 
sten , der Kratze , bei Flechten , Oedem be- 
dient. Verdünnt in die Scheide oder m die 
Harnröhre tojkirt, kann es augenblicklich 
plötzlich unterdrückte Ausflüsse wieder her- 
vorrufen. 

Gasförmig bedient man sich dieses Alka- 
li'« hei der Synoope, Asphyxie, als Präser- 
vativ gegen die Anfälle der Epilepsie u.s.w. 
Man hält zu diesem Zweck ein Fläscbchen mit 
flüssigem Ammoniak , aus dem sich fortwäh- 
rend Gas entbindet , anter die Nase ; man 
würde aber unvorsichtig handeln, wenn man 
dieses Gas zu lange unter die Nase hielte, 
weil es die Scbleimmembran des Rachens, 
der Luftröhre, der Bronchien u. s. w. entzün- 
den , und sogar , wie es schon geschehen ist, 
den Tod bewirken könnte. Man bat das Am- 
nion iakgas auch bei unvollständiger Amaurose 
und in manchen Füllen von chronischer Oph- 
thalmie benutzt Oft bedient man sich seiner 
zur Beseitigung der lymphatischen Anschwel- 
lungen u.s.w. Man füllt dann Säckchen mit 
einem aus drei Theilen Aetzkalk und einem 
Theile Salmiak bestehenden Pulver , aus wel- 
chem Gemenge sich selbst in der Kälte Am- 
moniakgas entbindet. (Obfila.) 

Ammoniak (essigsaures), Ammo- 
nium aceticum, Acetas ammoniacus, Sal am- 
moniaenm acetosura, vegttabile; fr. Acetate 
tfammoniaque; engl. AcHate of Ammoma. 
Dieses Salz zeichnet sich dadurch aus, dass 
es sich in der Wärme gänzlich verflüchtigt; 
man kann es jedoch mittelst einer behut- 
samen Abdampfung kry stallisirt erhalten ; er- 
höht man dagegen die Temperatur bis zum 
Kocbpunkte der Flüssigkeit, so verflüchtigt 
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es Rieh mit den Wasserdämpfen. Erwärmt 
man es gelind in einer Retorte, so kann 
idm den wässrigen Antbeil davon trennen, 
nnd das Salz sublimirt sich hierauf in Na- 
deln. Das essigsaure Ammoniak ist in Alko- 
hol löslich ; bringt man es in eine Quecksil- 
bernuflösung , so bewirkt es darin einen perl- 
mutterweissen Niederschlag, der nach Manche 
Acetas ammoniaco-bvdrargyricos ist Es ist 
fast tinmöglich, direkt das Verbältniss der Es- 
sigsäure und des Ammoniaks im essigsauren 
Ammoniak zu bestimmen. Stützt man sich auf 
die Theorie der bestimmten Verhältnisse, so 
muss das Salz bestehen aus 

Säure .... 6,375 .... 75 
, Base 1,125 .... 25 



100 



Das essigsaure Ammoniak ist seit langer Zeit 
in der Arzneikunde unter dem Namen Minde- 
rers Geist (Liquor od. Spir. Mindereri) an- 
gewendet worden. Die Wichtigkeit dieses Mit- 
tels und die Schwierigkeit, es jederzeit z« ha- 
ben, haben mehrere Yerfahrongswelsen zu sei- 
ner Bereitung veranlasst. Einige stellen es 
dadurch her, dass sie das Ammoniak mit der 
durch die Destillation des Weinessigs erhalte- 
nen Essigsäure sättigen ; Andere sättigen mit 
der nämlichen Säure das kohlensaure Ammo- 
niak. Da es fast unmöglich ist, es neutral zu 
erhalten , so wollen Einige , dass die Essig- 
saure, Andere, dass das Ammoniak vorherr- 
sche. In dem neuen Pariser Codex lautet die 
Vorschrift, wie folgt: Reine, 3° haltende Es- 
sigsäure 480, basisch - kohlensaures Ammo- 
niak ungefähr 30, d. b. eine hinlängliche Menge, 
die Saure zu sättigen. Die Verbindung muss 
bei gelinder Wärme in einem silbernen Gcfasse 
vor sich gehen ; die Flüssigkeit muss farblos 
seyn nnd 5° am Areometer zeigen, oder 1,036 
wiegen. Die Verfasser des Codex bemerken, 
dass das auf diese Weise bereitete Ammoniak 
nicht ganz gleich mit dem Spir. Minderen ist ; 
letzterer wird aus basisch-kohlensaurem , era- 
pyreumatlsch - öligem Ammoniak, den man 
durch Destillation des Hirscbhornes gewinnt, 
bereitet ; man sättigt es mit durch Destillation 
rectificirtess Weinessig. Der Spir. Minderen 
enthält nach Prof. (^haussier „ eine ammonia- 
kaliscbc flüchtige Seife, weiche durch die Ver- 
einigung des empvreumatischenOeles mit dem 
basisch-kohlensauren Ammoniak hervorgeht; 
man legt dieser flüchtigen Seife eine tonische 
und diaphoretische Eigenschaft bei, die das 
mit reinem kohlensaurem Ammoniak bereitete 
' essigsaure Ammoniak nicht im gleichen Grade 



Wir erlauben uns hierüber nur eine Bemer- 
kung ; die flüchtige Seife, welche durch die 
Vereinigung des Ammoniaks mit dem empyreu- 
jnatischen Ocle entstehen könnte, muss durch 
die Gegenwart der Essigsäure zerstört wer- 
den ; das neutrale Salz aber bleibt mit diesem 



Oele imprägairt , welches durch seine Anwe- 
senheit dem Salze jene \on Chaussier ange- 
gebenen Eigenschaften mittbeilen muss. 

Nach den Versuchen \on Vauquelin ent- 
hält der-Spir. Minderen, oder der nach Ver~> 
Ordnung des Codex bereitete essigsaure Am- 
moniak 9 Theile Wasser und 1 Tbeil cssig- 
saures Ammoniak. (Pelletie».} 

Arzneiliche Eigenschaften und 
Anwendung des essigsauren Ammo- 
niaks. — Das essigsaure Ammoniak oder 
Spiritus Mindereri, so\»ie alle übrigen 
Salze , die das Ammoniak zur Basis baben, 
müssen zu den stimulirenden Mitteln gezählt 
werden. Doch hat es nicht die Wirksamkeit, 
welche das Alkali volatite gewöhnlich seinen 
Verbindungen mittheiit. Die Essigsäure scheint 
die Energie dieser Base zu schwächen, ge- 
wissermassen zu neutralisiren. 

Die stimulirende Wirkung des essigsauren 
Ammoniaks erstreckt sich besonders auf die 
Haut, deren Perspiration es beträchtlich ver- 
mehrt. Man muss demnach dieses Mittel als 
ein diaphoretisches oder sebweisstreibendes 
betrachten, allein diese Eigenschaft gebt nicht 
ans der Vereinigung der beiden Substanzen, 
die dieses Salz bilden, hervor, sondern das 
Ammoniak besitzt sie allein , und tbeilt sie 
ihren Verbindungen mit. 

Man kann nach dieser offenbaren Wirkung 
des essigsauren Ammoniaks auf die Hautper- 
spiration leicht die Umstände, wo sein Ge- 
brauch angezeigt ist, bestimmen. So z. B. 
verordnet man dieses , so wie übrigens auch 
die andern schweisstreibenden Mittel, mit 
Nutzen bei chronischer Gicht und Rheuma- 
tismus, wenn das Stadium der Entzündung 
fast ganz vorüber ist. Seine Wirkung muss 
noch durch warme und aromatische Getränke, 
dui*ch den Gebrauch trockener Frictionen, wol- 
lener, unmittelbar auf der blosen Haut ge- 
tragener Kleider, kurz aller zur Bewirkung 
einer allgemeinen Aufregung, einer, Art Ab- 
leitung nach der äussern Fläche des Körpers, 
geeigneten Mittel unterstützt werden. 

Man bat den Spir. Mindereri bei ataxiseben 
Fiebern, besonders bei solchen, die sich in 
Gefängnissen oder mit Kranken überhäuften 
Spitalern zeigen, anempfohlen. Masuyer, 
Prof. der Chemie bei der mediciniseben Fa- 
cultät in Strassburg, will eine Menge vom 
Hospitalfteber ergriffener Kranker bloa durch 
dieses Mittel, in beträchtlichen Gaben, zu 
4 bis 5 Unzen gereicht, gebeilt haben. Ich 
selbst habe im Jahre 1813 den Prof. Toxtrdes 
in Strassburg das essigsaure Ammoniak viel- 
fach bei ataxiseben Fiebern anwenden sehen, 
wovon er sehr oft einen günstigen Erfolg be- 
obachtet bat. Doch scheinen einige an an- 
dern Orten gemachte Versuche nicht durch 
so guten Erfolg gekrönt worden zu seyn. Man 
hat sich seiner zuweilen bei Exanthemen, z. B. 
der Variola, der Varicella, wenn das Individuum 
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schwach ist, und die Eruption langsam vor 
«ch gebt, bedient. 

Das essigsaure Ammoniak wirkt auch noch 
auf eine andere Weise auf den tbierischen 
Organismus ein; es vermehrt nämlich stark 
die Absonderung des Harnes und erleichtert 
sein« Excretion , so daxs man es auch zu den 
d iure tischen Mitteln zählen kann. Auch hat 
man es in der Absicht, die Zunge im Verlauf 
gefährlicher Fieber feucbt zu erhalten , ange- 
wendet , allein der Erfolg hat nicht der Er- 
wartung entsprochen. 

Man verordnet es in der Gabe von | bis 
au 2 Unzen täglich in einem passenden Ge- 
tränk oder einer Tisane, oder man giesst auch 20 
bis 30 Tropfen in ein Glas voll eines excitirea- 
den Infusums. Im Allgemeinen bedienen sich 
die Deutschen dieses Mittels weit häufiger und 
in weit beträchtlicheren Gaben ; man inuss es 
in kleinen Quantitäten auf einmal bereiten, 
weil es sich leicht verändert. (A. Richard.) 

Ammoniak, (hydrochlor saure s), 
Ammoniacum muriaticum, Chloretum ammonii, 
Chlorammonium , salzsaures Ammonium , Sal 
ammoniacum , Salmiak, fr. Hydro -chlorate 
d'ammoniaque, engl. Sal Ammoniac. Eine Ver- 
bindung der Hydrochlorsäure und des Ammo- 
niaks. Zu den Kennzeichen, welche dieses 
Salz rücksicbtlich seiner Base darbietet, und 
deren hervorspringendstes ist, dass es, mit 
Kalk gerieben , ammoniakalischc Dämpfe ver- 
breitet, wollen wir noch die Eigentümlichkeit 
hinzufügen , dass es mit salpetersaurem Silber 
ein in Salpetersäure unlösliches Präcipitat 
giebt, und dass, wenn man es mit concen- 
trirter Schwefelsäure bebandelt , weisse salz- 
saure Dämpfe zum Vorschein kommen. 

Der Salmiak hat einen pikanten und salzigen 
Geschmack, er löst sich in 3 bis 4 Theilen 
(3,25) kalten Wassers auf ; kochendes Wasser 
löst noch mehr davon auf. Mit seiner Auf- 
lösung im Wasser ist eine sehr beträchtliche 
Temperaturverminderung verknüpft Er ist 
etwas löslich im Alkohol, der ungefähr sei- 
nes Gewichts davon aufnimmt. Er krystalli- 
sirt leicht, die Krystalle bilden hexaedrische 
Prismen , die sich so auf einander von rechts 
nach links divergirend auflegen , dass sie die 
Gestalt eines Federbartes annehmen. Nach 
Haüy ist die primitive Form das regelmässige 
Octacder. So erhält man ihn bisweilen durcb 
die Sublimation ; denn durch die Wärme ver- 
flüchtigt sich der Salmiak, nachdem er ge- 
schmolzen ist. Einige Metalloxyde zersetzen 
den Salmiak ; die Base wird frei, während die 
Salzsäure sich mit dem Metalloxyde vereinigt 
und ein andres Hydrochlorat bildet In man- 
chen Fällen aber kommt ein Chloret mitWas- 
aerbildung zum Vorschein : wenn man z. B. 
den Salmiak mittelst des Kalkes auf trocke- 
nem Wege zersetzt Einige Metalle, wie das 
Kalium, Natronium, das Eisen, das Zinn und 

die beiden er- 



steren bei der gewöhnlichen Temperatur, die 
übrigen in der Wärme; in beiden Fallen bildet 
sich ein Chloret und es entbindet sich Ammo- 
niak- und Wasserstoff gas. Die Schwefelsäure 



Base. Die Salpetersäure zersetzt ihn theil- 
wcise und bildet Königswasser. Wir 
glauben wenigstens die Wirkung des Chlors 
auf den Salmiak und im Allgemeinen auf alle 
ammoniakalische Salze andeuten zu müssen, 
weil daraus eine Flüssigkeit hervorgeht , die 
durch den leichtesten Stoss, oder durch Tem- 
peraturerhöhung mit der grössten Heftigkeit 
detonirt. Diese Flüssigkeit ist 
stoff, dessen Bildung sich leicht 
ist von Dulong entdeckt worden. 

Da ein Volumen Ammoniakgas genau ein 
Volumen hydrochlorsaures Gas absorbirt, so 
folgt nach der Berechnung , dass der Salmiak 
aus 100 Theilen Hydrocblorsänre und 45,94 
Ammoniak (Thomson) besteht 

Der Salmiak kommt in der Natur vor ; man 
findet ihn in dem Krater einiger Vulkane, in 
einigen Steinkoblengruben ; er findet sich im 
Harne nnd im Kothe einiger Thiere ; früher 
wurde sogar aller in der Medicin nnd in den 
Künsten gebrauchter Salmiak in Aegypten 
aus dem Miste der Kameele gewonnen. Man 
sammelte zu diesem Zweck den durch die Ver- 
brennung dieses Mistes entstandenen Runs und 
erhitzte ihn in auf eine Art Galeerenofen ge- 
stellten gläsernen Ballons. Der Salmiak subli- 
mirte sieb an dem oberen Thcile des Ballons ; 
die schwarze Kruste , womit er bedeckt war, 
entstand durch eine gewisse Menge zum Theil 
verkohlten Oeles , das während der Sublima- 
tion des Salzes aus dem Russe emporstieg. 

Als die Versuche Geoffroy't und Duhamel* 
die Znsammensetzung des Salmiaks kennen 
gelehrt hatten , so fing man an , ihn auf alle 
Weise zu bereiten, und Baume schuf ein neues 



net hat. Folgendes ist mit wenigen Worten 
und mit Uebergehung aller Einzelnheiten der 
Bereitung das gegenwärtig angewendete Ver- 
fahren. Man verschafft sich zuerst durch die 
Destillation thierischer Stoffe kohlensaures Am- 
moniak , weiches dadurch , dass man es mit 
schwefelsaurem Kalk in Berührung bringt, in 
schwefelsaures Ammoniak verwandelt wird, 
welche doppelte Zersetzung noch durch etwas 
Schwefelsäure, welche man anfangs dem schwe- 
felsauren Kalke zusetzt, begünstigt wird. Das 
schwefelsaure Ammoniak wird nnn mit einer 
Lösung von hydrocblorsaurem Natrnm ( auf- 
gelöstes Chlor -Natronium) vermischt, und 
die Flüssigkeit wird so weit abgedampft, bis 
das schwefelsaure Natron , welches aus der 
wechselseitigen Zersetzung beider Salze her- 
vorgebt krystallisiren kann; was in dem Au- 
genblicke , wo die Zersetzung Statt bat , vor 
sich zu gehen scheint Der grösste Theil des 
schwefelsauren Natrums ist nun durch die 
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KryKtallisation geschieden worden ; man ver- 
dunstet hierauf die Flüssigkeit bis zur Trok- 
kenheit, um den Salmiak zu gewinnen; da er 
aber etwas schwefelsaures oder hydrochlor- 
saures Natrum zurückhält, so reinigt man ihn 
durch Sublimation. 

Der Salmiak wird häufig in den Künsten 
angewendet; er dient besonders zur Reini- 
gung der Metalle. Man bedient sich des Sal- 
miaks in der Pbarmacie zur Bereitung des 
Ammoniaks, Alkali volatile , des kohlensauren 
Ammoniaks , des hydrothioaiebtsauren Ammo- 
niaks (Boyle's rauchender Schwefelgeist), der 
Mores martiales, des Alembrotbsalzes ( 1 1 > drar- 
gyruin et Ammonium chloratum). Es wird 
mehreren Weinen, Bieren, bittern und anti- 
scorbutisebea Elixiren, einigen Schweis« trei- 
benden Tisanen u. s. w. zugesetzt. 

Arzneiliche Eigenschaften und 
Anwendung des Salmiak«. — Er 
hat einen kühlenden und pikanten , ziemlich 
unangenehmen und urinösen Geschmack. Bringt 
man ihn eine Zeitlang mit der Haut in Be- 
rührung, so veranlasst er eine ziemlich leb- 
hafte Ruthe , nach welcher kleine Pusteln her- 
vorbrechen, die sich in dicke Borken verwan- 
deln. Lässt man davon 1 oder 2 Gran im 
Munde schmelzen , so erhöht er auf eine be- 
trächtliche Weise die Tbätigkeit der Speichel- 
drüsen. In der Gabe von 10 bis 12 Gran in 
den Magen gebracht, veranlasst er daselbst 
ein Gefühl von * ehr intensiver Hitze und steigert 
merklich die Absondernng des Harns und die 
Hautausdünstung. Auch gilt er allgemein für 
ein il iure tischen und *cuu eintreibendes Mittel, 
eine Eigenschaft, die er übrigens mit dem 
Ammoniak und den meisten Verbindungen des- 
selben gemein hat. 

Einige Aerzte, besonders Muys, Stoil 
u. s. w. , scheinen ihn mit Erfolg bei viertä- 
gigen Wechselfiebern angewendet zu haben. 
Ersterer gab ihn von j bis zu 2 Drachmen als 
Pulver oder im Wasser; Letzterer hat diese 
Gabe zuweilen bis auf 3 Drachmen, in einem 
wässrigen Vehikel aufgelöst, gesteigert. Man 
gebraucht ihn auch jetzt noch in dem nämli- 
chen Falle, aber mit China in Pulverform, 
oder mit dem China- oder Gentianaextract 
verbunden ; er scheint hier die Wirkung dieser 
Mittel zu unterstützen und selbst nur secundär 
einzuwirken , indem er sie für den Magen zu- 
träglicher macht. Man bat ihn auch bei scro- 
phulösen Affectionen, bei chronischen Anschop- 
pungen der Lymphdrüsen; bei der Gicht, bei 
chronischem Rheumatismus, und bei chronischen 
und hartnäckigen Hautkrankheiten empfohlen. 

Zuweilen wird der Salmiak auch äusserlich, 
theils im Wasser aufgelöst und in Pal v erform, 
um chronische und jauchige Geschwüre zu 
beleben , theils als Waschung und Bähung bei 
kalten Gelenkgeschwülsten angewendet. Man 1 
könnte ihn ebenfalls in dieser Gestalt bei der 
Behandlung der Krätze benutzen. Uebrigens | 



scheint dieses Mittel, nach an Hunden ge- 
machten Versuchen, wenn man es auf das 
Zellgewebe applicirt, oder in zu starker Gabe 
in den Magen bringt, die heftigsten Zufälle 
und selbst den Tod zu v veranlassen (s. G i f t). 
Oeffnet man die Thiere , an denen diese Ver- 
suche gemacht worden sind, so findet man 
gewöhnlich die Schleimhaut des Magens mit 
einer Menge kleiner gangränöser Geschwüre 
besetzt. 

Will man ihn innerlich anwenden , so ist die 
gewöhnliche Gabe 10 bis 30 Gran in einem 
Extracte oder Electuariom, denen man die 
Form von Bissen oder Pillen giebt, oder auch 
in irgend einem Vehikel aufgelöst. 

(A. Rickard.) 

Ammoniak (basisch kohlens au res). 
Subcarbonas Ammoniacae , Alkali volatile sic- 
cum , Sal volatile Anglicum siccum , kohlen- 
saures Ammoniak; fr. Som- carbonate d'am- 
moniaque; engl. Volatile Sal ammoniac , Ba- 
kers salt. Es kommt nicht rein in der Natur 
vor , erzeugt sich aber bei der Fänlniss und 
bei der Zersetzung organischer, stickstoffhal- 
tiger Materien durch Feuer ; zuweilen befindet 
es sich auch unter den Luftarten aus Schwind- 
gruben. Man erhält es gewöhnlich, indem 
man in einer lutirten Retorte, die man mit 
einer Vorlage versehen bat, ein pulveriges 
Gemenge von 1 Theil Salmiak und lyTbeiled 
kohlensamtnn Kalkes erhitzt; es findet dop- 
pelte Zersetzung und Bildung von bvdrochlor- 
saureni Kalk, der durch die Einwirkung der 
Hitze sich in Chlorkalk umwandelt, und von 
basisch kohlensaurem Ammoniak Statt, das 
in Dampfgestalt aufsteigt, und sich in der' 
Vorlage, deren Wände mit nassen Tüchern 
umgeben sind, condensirt. Ein Kilogramm 
Salmiak kann 7 bis 800 Gramme kohlensauren 
Ammoniak liefern. — Eigenschaften. 
Es ist fest, bildet kleine Krystalle , die in der 
Gestalt den Farrenkrautblättern oder einem 
Federbarte ähnlich sind, hat den nämlichen 
Geruch, wie das Alkali volatile, und einen 
caustischen, pikanten, urinösen Geschmack; 
es grünt den Veilchensyrup. Der Luft aus- 
gesetzt verflüchtigt es sich zum Theil, ver- 
liert einen Theil Ammoniak und wird schwä- 
cher. Zwei Theile Wasser von 16° reichen 
hin , tun einen Theil dieses Salzes aufzulösen ; 
weit löslicher ist es darin bei 40 Grad. Wenn 
man es beissem Wasser zusetzt, so ver- 
flüchtigt es sich , ehe die Flüssigkeit in« Sie- 
den geräth , weshalb man es niemals in kochen- 
dem Wasser auflösen muss. Es kann sich mit 
einem neuen Theile Kohlensäure verbinden 
und zo neutralem kohlensaurem Salze werden. 
Die schwächsten Säuren zersetzen es mit Auf- 
brausen und entbinden daraus kohlensaures 
Gas («. kohlensaure Salze). Es wirkt 
auf den thierischen Organismus beinahe wie 
das Ammoniak (s. G i f t). Man hielt es frü- 
her mit Unrecht für ein Specificam bei m Vi- 
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perbiss. Peyrilhe and vor ihm Sylvius de la 
Hur haben es »ehr in syphilitischen Krank- 
heiten gerüümt, wo es aber jetzt nicht ange- 
wendet wird. Neuerlich ist es sehr zur Be- 
seitigung des Croups angepriesen worden, 
indem man entweder seinen Dampf, um Hu- 
sten zu erregen , einatbmen Hess , oder es in- 
nerlich anwendete, oder endlich äusserlich als 
Rubefaciens appücirte. Jif-choux, der sich 
seiner oft in dieser Krankheit mit Erfolg be- 
dient bat, Hess einen Tbeii davon in 24 Thei- 
len Eibischsyrup auflösen, and löffelweise 
nehmen ; zu gleicher Zeit liess er, um den 
Durst zu löschen, ein Qaeckendecoct 
nehmen und verordnete den Gebrauch der 
Säuren, wodurch die Wirkung des Salzes 
dnreh Zersetzung aufgehoben werden konnte. 
Ausser dem innerlichen Gebrauche des basisch 
kohlensauren Ammoniaks Hess der genannte 
Arzt auf die vordem und die Seitentheile des 
Halses ein Gemenge von einer Drachme dieses 
Salzes und zwei Unzen Gerat auflegen ; dieses 
Gentenge wurde mit einem Säckchen bedeckt, 
welches mit heisser Asche angefüllt war und 
aller 4 Stunden erneuert wurde ; er beabsich- 
tigte die Irritation, die in dieser Krankheit 
den Kehlkopf ergreift, nach aussen abzulei- 
ten; die Haut bedeckte sich auch bald mit 
Pusteln ; der Kranke empfand zwei oder drei 
Tage lang Jucken und Brennen ; die Epider- 
mis hob sich und schuppte sich fb. Dieses 
Salz ist auch noch bei den meisten Affectionenj 
die wir bei dem Artikel Ammoniak ange- 
zeigt haben, angewendet worden. Man ver- 
ordnet es in der Gabe von 6,8 oder 10 Gran 
mehrere Male täglich. JPeyriüie gab davon als 
Antisvphiliticom täglich bis auf \ Drachme. 
Man lässt es in Bissen , Electuarien , Syrupen 
d. s. w. nehmen. Es macht einen Bestandtbeil 
desSirop vege"tal de Velnos (s. Syrup) aus. 

Ammoniak (oxalsaures). Ein aus 
Oxalsäure und Ammoniak bestehendes Salz. 
Es krystallisirt in langen in diedrische Spitzen 
ausgebenden tetraedrischen Prismen ; sein Ge- 
schmack ist sehr pikant und es löst sich sehr 
gut im Wasser auf. Diese Auflösung ist das 
beste bekannte Reagens, um in einer Flüssig- 
keit aufgelöste Kalk- oder Kaiksalztbeilcben 
zu entdecken; es schlägt den Kalk als em 
weisses, im Wasser unlösliches und in der 
Salpetersäure lösliches Oxalat nieder. Man 
darf das Oxalat nur calciniren , um Aetzkalk 
zu erhatten. 

Ammoniak-Salze. Man bezeichnet da- 
mit Verbindungen aus einer oder zwei Säuren 
mit dem Ammoniak. Sie sind alle im Wasser 
löslich; mit Aetzkalk, Kali und Natrum gerie- 
ben , zersetzen sie sich , und das Ammoniakgas 
entbindet sich mit dem ibm eigenthümlicben 
Gerüche. Ihre wässrigen Lösungen werden 
durch hydrochlorsaures Platin , das in wenig 
lösliches hydrochlorsaures Platin -Ammoniak 
umgewandelt wird, zeisiggrün niedergeschla- 



gen ; das Kali , Natron und ihre basisch koh- 
lensauren Salze, das bydrotbionsaure und 
blausaure Kali trüben es nicht. Die für deo 
Arzt wichtigen amraoniakalischen Salze sind das 
essigsaure, das basisch kohlensaure, bydro- 
chtooaure und oxalsaare Ammoniak. 

Ammonium. Man bezeichnet damit das 
Metall, welches man im Ammoniak entdeckt 
zu haben glaubte (s. Ammoniak). 

(Orfila.) 

AMMONIAKGUMMI , Gummi ammonia- . 
cum; frum. Ammoniaque gonrne; engl. Gum 
ammoniac. Eine feste Substanz von gummi- 
barziger Beschaffenheit, die von einer Pflanze 
aus der Familie der Umbiliferae kommt, deren 
Gattung und Art bis jetzt noch nicht von den 
Botanikern fest bestimmt worden ist. Einige 
vermuthen , dass es Bubon gummiferum, 
Andere, dass es eine Fem I a- Art sey. Wal- 
denaus , welcher Saamen , die in dieser Sub- 
stanz enthalten waren, saete, erhielt daraus ein 
Heracleum, welches er Heracleia gum- 
■ i f e r a m genannt hat 

Physische Kennzeichen. — Das 
Ammoniakgummi wird uns aas den Wüsten 
Lybiens unter zweifacher Gestalt gebracht: 
1) in einzelnen, nicht sehr umfänglichen Kör- 
nern [ G. ammoniacum in granis], die inner- 
lich milcliweUs, äusserlich weiss sind, aber 
bald gelblicbweiss werden; einen starken und 

geoden bittern Geschmack haben; 2) in grös- 
seren oder kleineren Massen [G. ammoniacum 
In placentis seu panibus] , die aus einer gros- 
sen Menge kleiner, weisslicher Stücke, die 
mit andern, dunkler gefärbten zusammenge- 
klebt sind, besteben. Es ixt weniger rein, 
weniger geschätzt als das erstere und wird, 
blos zu Pflastern verwendet. 

Chemische Analyse. — Braconnot 
bat folgende Resultate erlangt : Gummi 18,4 ; 
Harz 70,0; glutenartige Materie (die lWetier 
für Bassorin erkannt bat) 4,4; Wasser 6,0; 
Verlost 1,2; in lOOTheilen. Das Ammoniak - 
gummi löst sich nur in kleiner Menge in war- 
mein und kaltem Wasser auf; die Auflösung ist 
milebweiss. Der reine Alkohol löst es auch 
nur unvollständig auf; schwacher und kochen- 
der Alkohol löst es aber ganz auf. Das Was- 
ser, welches er enthält, bemächtigt sich de» 
Gummi und der übrigen löslichen Substanzen, 
während der spirituöse Theil das Harz auflöst. 
Man kann auch den Weinessig zur Auflösung 
dieses Gummiharzes benutzen. Auch das Ei- 
gelb löst es auf, was seine Anwendung er- 
leichtert [doch fault diese Mischung leicht]. 

Eigenschaften nnd Gcbrancb. — 
Wenn man das Amraoniakgnmmi in schwachen 
Gaben , z. B. von 6 — 8 Gran , giebt , so wirkt 
es auf den Magen excitirend , wodurch der 
Tonus dieses Organes und seine Verdauungs- 
kraft gesteigert wird. Ist seine Quantität be- 
trächtlicher, steigert man z. B. die Gabe «of 
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.Scrupel , so ist »eine Wirkung gänzlich 
i; es veranlasst Ekel, ein Gefühl 
von Wärme im Magen ; ein heftiger Durst tritt 
ein ; bald folgt eine allgemeine Aufregung in 
den verschiedenen Thcilen des Körpers , und 
jedes Organ, jede Function scheint den stimu- 
lirenden Knill u.-s zu empfinden. Am häutigsten 
wendet man es an, wenn man in Folge chro- 
nischer Lungencatarrhe , des Asthma humidum 
die Bronchien stimuliren will , um das Auswer- 
fen der in den Luftwegen angehäuften klebri- 
gen Stoffe zu erleichtern. Man wird sich seine 
Wirkung leicht erklären , wenn man die exci- 
tirende Einwirkung, die es auf die organi- 
schen Apparate ausübt, berücksichtigt. Das- 
selbe gilt von seiner enuneniagogitchen Kraft. 
Wenn die Gebärmutter atonisch ist, die Cir- 
colation langsam geschieht, der Monatsfluss 
aufgehoben ist , so bewirkt das Amraoniak- 
gunimi eine günstige Aufregung in diesem Or- 
gane ; das Blut strömt nun in grösserer Menge 
herbei, und der Menstrualtluss kommt wieder 
regelmässig zum Vorschein. Das Ammoniak- 
gummi wird auch zu den alterirenden Mitteln 
gerechnet, d. b. zu denen, die unmerklich 
den gegenwärtigen Stand der Organe verän- 
dern, ohne eben zu bedeutenden allgemeinen 
Phänomenen Veranlassung zu geben. Man em- 
pfiehlt es daher bei Verhärtung und atonischer 
Anschoppung der Unterleibsorgane. Durch 
■eine stimulirende Eigenschaft begünstigt es 
dieZertheilung der unempfindlichen Geschwül- 
ste , die häufig ihren Sitz im Linterleibe haben. 
Man gebraucht es zu diesem Zwecke nicht blos 
innerlich, sondern auch für äusseriiebe An- 
schoppungen und Geschwülste , die man zer- 
theilen will. Man kann es hierzu allein, oder 
in einem jener Präparate, wovon es einen Be- 
standteil ausmacht, z. B. des Empl. diacbyii 
c gumm. und des Empl. Cicutae u. s. w., 
anwenden. Eins der besten Zerheilungsmit- 
tel ist ein Pflaster von Gummi ammoniacum 
in Weinessig erweicht 

Gaben und Präparate. — Das Am- 
raoniakgummi wird in der Gabe von 10 bis 
20 Gran in einem Tranke verordnet , nachdem 
man es vorläufig in Alkohol aufgelöst, oder 
mit Eygelb abgerieben bat. Will man es als 
Erameniagogum anwenden, so giebt man es 
»och in Pillenform , indem man es mit Kam- 
pbor oder irgend einer andern exciürenden 
Substanz verbindet. Beabsichtigt man aber 
die Zertheilung irgend einer innern oder 
indolenten Geschwulst, so verbindet man 
es mit Seife oder einem bittern Extracte. 

(A. Richard.) 

AMNESIA, von a priv. nnd fivrjOie, Ge- 
dächtniss. Verminderung oder gänzlicher Ver- 
last des Gedächtnisses; ein mehreren Krank- 
heiten gemeinschaftliches Symptom. (S. Fun- 
ctionen, intel tectuell e.) (R. Del.) 
AMNION oder AMNIOS, von apros, 

Die innerste 

I. 



von den Häuten , die den Fötus umgeben. 

(S. Ey, menschliches.) 

AMN10SWASSER, die innerhalb derSchaaf- 
, haut befindliche Flüssigkeit. (S. E y , m e n s c li- 
licheB.) (Desormeacx.) 

AMN10SSAEÜRE, engl. Amniotic Acid, 
s. Allantoissäure. 

AMOMEAE Aich., Cannae Juss., Drymi- 
rbizae Ventenat ; eine Familie aus den Mo- 
nocotyledonun. Sie begreift in Indien oder 
andern heissen Gegenden einheimische Pflan- 
zen , deren eine grosse Menge in der Medicin 
angewendet werden, z. B. der Ingwer (Zin- 
giber officinalis), der Galgant (Kaem- 
pf eria Gala,nga), der Castus arabi- 
cus, dieCurcuma(Curcuma longa tftro- 
tunda), die Zittwerwurzeln (Kaempferia 
rotunda), die Cardamomen (Amomura 
Cardamomum), der Zernmbet (Amomum 
Z e r u m b e t ), die Paradieskörncr (Amomum 
Grana paradisi) u.s. w. (St diese Wörter.) 

Eigenschaften und Gebrauch. — 
Alle Pflanzen aus der Familie der Amomeen be- 
sitzen einen aromatischen und durchdringenden 
Geruch, einen brennenden, pikanten, oft sehr 
intensiven Geschmack, weshalb alle Heilmittel 
aus dieser Familie unter die kräftigsten Stimu- 
lantia gerechnet werden müssen. Diese sti- 
mulirende Eigenschaft findet sich in mehreren 
Organen dieser Pflanzen. So findet sie sich 
in der Wurzel von Zingiber, Zerumbet, Cur- 
cuma, Zedoaria u. s. w.; in den Früchten 
und Körnern des Cardamomum, des Amomum 
racemosum oder Grana paradisi u. s.w. In dieser 
Familie befinden sich keine giftigen Pflanzen. 

AMOMUM , fr. Amome. Eine Ptlanzen- 
gattung aus der Familie der Amomeae, wovon 
mehrere Arten in der Medicin angewendet 
werden. (S. Cardamomum, Zingiber, 
Zerumbet, Grana paradisi. 

(A. Richard.) 

AMPHEMERINUS, von «^uytund^^o, 
der Tag. Als Substantivum gebraucht , Ara- 
pbemerina [unrichtig Amphimerina] bezeichnet 
es ein Fieber , dessen Paroxy smen alle Tage 
regelmässig wiederkehren , ohne vollständige 
Intermissionen , und dem fast immer ein grös- 
serer oder geringerer Frost vorangeht , es ist 
diess die qootidiana continua einer grossen 
Menge Schriftsteller , oder die qnotidiana re- 
mittens. Die Benennung amphemerina be- 
zieht sich nur auf den Typus des Fiebers, nicht 
auf die Natur der Symptome ; denn Sauva- 
ges, der 24 Arten der Amphemerina aufzählt, 
bat darunter mehrere Krankheiten von ganz 
verschiedenem Charakter, als Catarrhalfieber, 
Friesel-, selbst bösartige Fieber, und manche 
Varietäten der Febris perniciosa von Tbrrt 
aufgenommen. Man kann dessenungeachtet 
aber behaupten, dass die meisten Fieber, die 
den täglichen remittirenden Typus an sich 
tragen, zur Classe derjenigen gehören, die 
jetzt gewöhnlich unter dem 
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ficber bekannt sind. (S. Febris quoti- 
diana, remittens, catarrhalis, inu- 
cota, pituitosa u. s. w. (Covtanceac.) 

AMPHIARTHROSIS , da« gemischte Ge- 
lenk. Dieses Wort wurde von Winsloic er- 
funden and gebraucht, um eine Gelenkart, 
welche die Mitte hält zwischen der Diarthrosis, 
der sie hinsichtlich der Beweglichkeit ahnlich 
ist, und der Sy nartbrosis , der sie sich rück- 
sichtlich der Verbindungsweise nähert, zu 
bezeichnen. Ein solches Gelenk findet zwi- 
schen den Wirbelkörpern u. s. w. Statt. Seit 
Winslow haben sich die meisten Anatomen 
dieses Wortes , jedoch in ziemlich verschie- 
dener Bedeutung, bedient. Galen and die 
meisten Schriftsteller , die nach ihm folgten, 
nehmen bewegliche and schlaffe Gelenke, and 
straffe oder wenig bewegliche Gelenke an. 
Seit Winslow das Wort Amphiarthrosis 
gebildet bat , gebrauchte man es bald für die 
Gelenkart, wofür es erfunden worden war, 
bald für die straffen Gelenke , und bald für 
beide Arten. So haben Sabotier, Gavard 
n. s. w. den Namen Amphiarthrosis den Ge- 
lenken, welche Winslow damit bezeichnete, 
gelassen, Blumenbach dagegen bezeichnete 
damit blos die straffen Gelenke, z. B. die des 
Carpus und Tarsus o. s. w., während Walter 
es für beide Gclenkgattungen brauchte, and 
die Amphiarthrosis in Diarthrosis synar- 
t h r o d i a I i s, d. h. straffes oder wenig beweg- 
liches Gelenk, und in Synnrthrosis di- 
arthrodialis, was Winslow' s Amphiar- 
throsis ist, unterschied. Loschge begreift 
ebenfalls diese beiden Arten Gelenke unter 
dem Namen Amphiarthrosis. Sömmerring hat, 
indem er das Wort im Sinne Winslow' s braucht, 
2 Arten Amphiartbrose unterschieden , 1 ) eine, 
die er Symphysis nennt, wo die Knochen durch 
dazwischenliegende Knorpelbänder vereinigt 
werden , z. B. die Gelenke der Wirbelkörper, 
des heiigen Beins , des Steissbeins ; auch 
würde nach ihm die Symphysis pubis hierher 
gehören; 2) eine, die er SyncbondroM« nennt, 
and die aus der Vereinigung der Knochen mit- 
telst dazwischen liegenden Knorpels hervorgeht; 
auf diese Welse sind die Brustbeinknochea 
Unter einander, und das oberste Stück dersel- 
ben mit der ersten Rippe verbunden. Fattori 
gebraucht dasWort Amphiarthrosis, wieLoschge 
and Walther, für das straffe von Winslow' s ge- 
mischte Gelenk, ond theilt letztere, wie 
Sömmerring, in 2 Arten. Nach unsrer Mei- 
nung mussdas Wort Amphiarthrosis ausschliess- 
lich für die Gelenke , für die es Winslow be- 
stimmt hat, gebraucht werden. Bei diesen 
Gelenken werden die einander nicht berüh- 
renden Gelenkoberflächen unter einander durch 
eine mehr oder weniger biegsame und jeder- 
zeit starke, dazwischen liegende Substanz 
verbunden. Solche Gelenke sind die zwischen 
den Wirbelkörpern. Die Symphysis pubis 
steht gewöhnlich in der Mitte zwischen der 



straffen Diarthrosis and der Amphiarthrosis; 

dasselbe gilt auch von den Symphysen des 
heiigen Beins mit den Darmbeinen. Was die 
Art betrifft, welche S6nimerring Syncliondro- 
sis nennt, und wovon er als Beispiel die Ge- 
lenkverbindung der Brastbeinknochen unter 
einander anführt , so ist sehr zu berücksichti- 
gen , dass die Brustbeinknochen sich in einem 
gemeinschaftlichen Knorpel entwickeln, and 
dass diess eben so wenig ein Gelenk constttuirt, 
als die Vereinigung der Epipby sen mit den 
Knochen. Da» erste Brustbeinknochenstück 
allein ist mit dem zweiten durch ein, dem der 
Wirbelbeine ähnliches, gemischtes Gelenk ver- 
bunden. Die Gelenkverbindung der ersten 
Rippe darf auch nicht unter die Amphiartbro- 
sen gerechnet werden. (S. Gelen k.) 

(A. Beclabd.) 

AMPH1BLESTROIDES, membrana, reti- 
formis tunica, netzförmige Haut: zuerst von 
Galen, and nach ihm von einigen andern Schrift- 
stellern, von der Retina, wegen der vielen 
Gefässe, die sich darin verbreiten, gebraucht ; 
auch ist es als synonym mit Arachnoidea, (z.B. 
von Schreger) genommen worden. 

AMPH1MERINA, s. Amphemerinus. 

AMPHITHEATER, Amphitbeatrum, ifHft, 
rundum und Um? nur , Theater; ein Ort, der 
kreisförmig oder halbkreisförmig von Stufen- 
sitzen, die sich einer über den andern erheben, 
so umgeben ist , dass die Zuschauer die im 
Mittelpunkte befindlichen Gegenstande voll- 
ständig in Augenschein nehmen können. Die 
Amphitheater können hier nur in Biebung auf 
die öffentliche Hy gteine betrachtet werden. Was 
auch ihre Bestimmung seyn mag, sie mögen zn. 
Schauspielhäusern, zu Vergnügungsorten oder 
zu Lebrsälen dienen , so müssen sie 2 Haupt- 
eigenschaften in sich vereinigen: sie müssen 
nämlich fest und der Gesundheit zn- 
träglicb seyn. Das Erstere ist Sacke den 
Architekten , der auch die verschiedenen opti- 
schen und aeastiseben Verhältnisse bestimmen 
muss ; Letzteres aber erfordert , wenn sie ge- 
schlossen sind, eine zweckmässige Vorrich- 
tung zur Erneuerung der Luft ; es ist dies« 
um so noth wendiger, je grösser die Menschen- 
menge ist , die das Amphitheater fassen soll. 
Demnach wird eine nach der Jahreszeit und 
nach dem Zudrange der Zuscbauer berechnete 
Lüftung, durch die aber die Temperatur nicht 
zu plötzlich oder zu stark abgekühlt wird, eine 
nothwendige Bedingung. (S. Lüftung.) 
Was im Allgemeinen gesagt wurde, betrifft 
besonders die zum Vortrage der Anatomie 
und Chirurgie bestimmten Hörsäle. Sie erfor- 
dern ausserdem eine grosse Reinlichkeit, wes- 
halb der Boden mit Steinplatten belegt seyn, 
und nach einer tragbaren Scbwindgmbe zu 
leicht abfallen rauss, und sollen reichlich mit 
Wasser versehen seyn. 

Man gebraucht gewöhnlieh da* Wert A m- 
phitheater znr Bezeichnung eines Letale«, 
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welches zu anatomischen und chirurgischen 
Demonstrationen, so wie auch zum Seciren 
bestimmt ist, obgleich da« Amphitlieatcr oft 
nnr aus einiges Titdien nnd Stühlen in einem 
oder mehreren, mehr oder weniger engen 
Zimmern besteht. Früher befanden »ich sehr 
viele solcher Amphitheater in Paria, nnd fast 
immer waren sie in engen Strassen, wo nnr 
wenig Luftzug hinkam , gelegen. Die Nach- 
lässigkeit nnd die Unreinlicbkeit der Aufwär- 
ter bei denselben war oft ausserordentlich 
gross. Die geringe Aufsicht, unter welcher 
diese gewöhnlich rohen Menschen standen , so 
wie die schlechte Lage der Häuser, machten 
sie zuweilen zu Ansteckungsbeerden und zu 
abscheulichen 0 ertem. Die Obrigkeit glaubte 
diesem Unwesen steuern zu müssen , und ver- 
einigte die anatomischen Amphitheater auf 
einem einzigen Punkte. (Mabc.) 

AMPULLA, fr. Ampoule ; buchstäblich eine 
Flasche oder Blase. Ambr. Paraeus bezeichnet 
damit die Gestalt, unter der die ersten Rudi- 
mente des Embryos , die nach ihm das Herz, 
die Leber und das Gehirn sind, zum Vorschein 
kommen. Man hat diesen Namen auch der 
Lumbarerweiterung des Duct. thoracicus , den 
Ausbauchungen des dicken Darmes, der Er- 
weiterung der balbzirkelförmigen Kanäle des 
Labyrinthes, den Nierenbecken beigelegt. 
Ampullulae Lieberkübnii werden die feinen 
Enden der Darmzotten genannt. Allein nach 
der richtigen Bemerkung von R. Ad. Hedwig 
kommt die Benennung Ampulla diesen Theilen, 
die weder bauchig noch hohl sind, keines- 
wegs zu. (Beclaud.) 

AMPULLA (pathologisch), Blase. Die- 
ses Wort wird als synonym mit Phlj ctaena ge- 
braucht, um kleine Geschwülste, die durch 
zwischen die Haut und Oberhaut ergossene 
seröse Flüssigkeit gebildet werden, besonders 
wenn sie ihren Sitz an den Händen oder Füs- 
sen haben und von einem starken Druck oder 
Reibung lierrübren, zu bezeichnen. Wenn die 
Blasen durch einen heftigen und plötzlichen 
Druck entstehen, wenn z. B. ein Finger einen 
starken Schlag erhalten, oder zwischen zwei 
harten Körpern gequetscht worden ist , so bil- 
den sie sich fast augenblicklich, und die seröse 
Flüssigkeit,^ weiche die Oberhaut emporhebt, 
ist mit Blut vermischt; auch ist ihre Farbe 
violett oder schwärzlich ; man nennt sie dann 
gewöhnlich Blutblasen. Kommen die Bla- 
sen nach einem oft wiederholten Druck zum 
Vorschein , wie man es z. B. bei Personen 
beobachtet, die, ohne daran gewöhnt zu seyn, 
mechanische Arbeiten verrichten , wodurch die 
Haut in der Hand häufig gedrückt und gerie- 
ben wird, ferner bei solchen, die starke Fuss- 
reisen gemacht , oder sich neuer und zu enger 
Bekleidung bedient haben, so findet man, dass 
ihnen eine schmerzhafte Anschwellang der Haut 
mit Rothe und Hitze vorhergeht Die Verbin- 
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dung, welche zwischen der Oberhaut und dem 

Corpus mueosum retieubtre Statt findet , löst 
sich , es ergiesst sich zwischen beide Membra- 
nen seröse Flüssigkeit, und es erhebt sich die 
Oberbaut in Form einer abgerundeten , mehr 
oder weniger grossen , haibdurchsiebtigea, 
schmerzlosen , fluetuirenden Blase. Anf der 
Oberfläche der Blasen ist das Gefühl sehr 
schwach oder fast gänzlich aufgehoben. Wenn 
diese Blasen ihren Sitz unter der Ferse haben, 
so wird die Oberbant, da sie in dieser Ge- 
gend sehr dick ist, auf eine gleichmässige 
Weise emporgehoben , und sie sind sehr schwer 
zu erkennen ; oft geben sie sich nur durch ein 
abgerundetes Hervortreten , durch die ausser- 
ordentliche Spannung und durch den Schmerz 
in diesem Theile kund. Die Kranken hinken 
und können nur auf die Spitze des ergriffenen 
Fusses treten. Bleiben die Blasen sich selbst 
überlassen, so werden sie durch die Aufsau- 
gung der Serosität welk, oder sie entleeren 
sich durch eine OefTnung in der Oberhaut; im 
letzteren Kalle fliesst eine klare oder milchigte 
seröse Flüssigkeit in grösserer oder geringe- 
rer Menge aus. Die Blasen der Ferse öffnen 
sich weit langsamer ; oft artet die seröse Flüs- 
sigkeit, welche sie enthalten, aus, wird bräun- 
lich, stinkend, und ergiesst sich durch Oeff- 
nungen, die. sieb in der macerirten und zum 
Tbeil zerstörten Oberbaut bilden , nach aussen. 
Ich habe mehrere Kranke gesehen, die nnter . 
den Fersen enge Fistelgänge hatten, aus de- 
nen eine sehr stinkende ichoröse Materie Hoss, 
und deren Ueerd sich zwischen der Haut und 
Oberbaut befand ; sie waren durch Blasen , die 
man zu öffnen verabsäumt hatte , entstanden. 
Man muss in diesem Falle mit der Pincette 
und Scheere den abgelösten Theil der Ober- 
haut wegnehmen , auf den kranken Tbeil ab- 
stergirende und aromatische Fomentationen 
machen, und die Ferse mit in essigsaure Bley- 
lösung getauchten Compresscn umgeben. Die 
übrigen Ampullen muss man durch einen klei- 
nen Einschnitt in die Oberbaut an der tiefsten 
Stelle öffnen , nm der serösen Füssigkeit Aus- 
gang zu verschaffen. Hierauf umhüllt man 
den kranken Theil mit in eine resolvirende 
Flüssigkeit getauchten Compressen. Nach ei- 
nigen Tagen hat sich eine neue Oberhaut an 
der Stelle der Blase gebildet; letztere löst 
sich ab , und der Kranke ist vollkommen ge- 
heilt, (hj. Cloquet.) 

AMPUTATIO , engl. Amputation , ist die- 
jenige Operation , mittelst welcher man durch 
schneidende Instrumente einen hervorspringen- 
den Theil des Körpers hinwegnimmt. In die- 
sem weiteren Sinne genommen kann die Am- 
putation , die mau auch Ablation oder Aphae- 
resis nennt, 1) an blos knöchernen Theilen, 
wo die Resection (s. dieses Wort); 2) an , 
weichen Theilen, wie den Mandeln, der Brust, 
den Hode, wo- sie Excision, Exstirpa- 
t i o n ; endlich 3) an den Gliedmassen , wo sie 
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vorzugsweise Amputation genannt wird, 
Statt finden. 

In diesem engern Sinne kann die Amputa- 
tion aU diejenige Operation, wodurch man 
eine Extremität ganz oder zum Theil absetzt, 
definirt werden. 

Die Zeitepoche, wo diese Operation erfun- 
den wurde, po wie der Name des Erfinders, 
ist uns unbekannt geblieben. Die Natur hat 
vielleicht dadurch, dass sie in Fällen von Gan- 
grän die Trennung der abgestorbenen Theile 
von den lebenden bewirkte, auf sie bingdeitet. 
Wie dem auch seyn mag, so sagt Hippocrates, 
der auf eine sehr bestimmte Weise eine grosse 
Menge Operationen erwähnt, nur sehr wenig 
über die Amputation ; er räth , um den reich- 
lichen nachfolgenden Blutflüssen zu begegnen, 
dem Stumpfe eine horizontale, oder selbst 
über das Niveau' des Körpers erhöhte Lage zu 
geben. Celsus beschreibt mit seiner gewohn- 
ten Eleganz und Genauigkeit diese Operation, 
die er für sehr gefährlich hält; „denn," sagt 
* r > »es geschiebt oft, dass durch einen Blut- 
fluss oder eine eintretende Ohnmacht der 
Kranke während der Operation stirbt,'* er- 
wähnt aber nichts über die Art und Weise, den 
Blutfluss zu hemmen und will, dass man die 
Fleiscbpartbieen der erkrankten Extremität in 
der Gränzlinie des Todten und Lebenden 
durchschneide. Archigenes von Apamea , ein 
berühmter Wundarzt, der unter dem Kaiser 
Trajan in Rom lebte, scheint zuerst den Ge- 
danken gehabt zu haben, demBluterguss durch 
Comprimiren der Arterien während der Ampu- 
tation entweder, nach Ernst Plattner, blos 
mittelst der Zusammenschnürung der Extremi- 
tät, die er mit kaltem Wasser benetzte, oder 
nach Peyrilhe durch die vorläufige Ligatur der 
Gefasse selbst, zu begegnen. Heliodorus räth, 
zur Vermeidung des Blutergusses während der 
Amputation, die Theile, wo die Gefasse lie- 
gen , zuletzt zu durchschneiden. Galen zieht 
mit Hippocrates die Amputation in den Ge- 
lenken vor. Die letzten griechischen und ara- 
bischen Aerzte erwähnen hierüber nichts Be- 
sonderes; letztere rathen, die Fleiscbpartbieen 
mit einem glühenden Messer zu durchschnei- 
den und mit kochendem Oele oder Peche zu 
cauterisiren , um nach der Operation den Blut- 
fiuss zu stillen. Diese Mittel erfüllten meistens 
unvollkommen ihren Zweck, indem sie die Blu- 
tung, die nach dem Abfall des Schorfes wie- 
der zum Vorschein kam, nur auf kurze Zeit 
hemmten. 

Die Alten beschränkten die Operation nur 
auf die Fälle von Spbacelus und machten sie 
an der Gränze des Uebels oder nahe dabei ; 
ein für die damaligen Zeiten, wenn man die 
Unzulänglichkeit der Blutstillungsmittel berück- 
sichtigt, sehr wichtiger Umstand. Faul von 
Aegina scheint zuerst die Metbode des Celsus, 
nach welcher nämlich der Schnitt zwischen den 
gesunden und todten Theilen geführt wurde, 



verlassen zu haben ; denn er will , dass man 
nur in der Nähe des gesunden Fleisches am 
putire. Nur erst nachdem Ambr. Faraeus den 
Blntumlauf in dem Gliede vor der Operation 
so hemmen gelehrt und die Unterbindung der 
Gefasse auf die Amputationsfälle angewendet 
hatte , wurden diese Operationen bestimmten 
Regeln unterworfen und alimählig durch die 
Wundärzte des 17ten und 18ten Jahrhunderts 
auf den hoben Grad von Vollkommenheit, auf 
dem sie sich jetzt befinden, gebracht. Was 
die Hemmung und Unterdrückung des Blutlau- 
fes in den Gefässen betrifft, so siehe das 
Wort Haemostatica. 

Die Amputation darf als das letzte Hülfs- 
mittel der Chirurgie nur dann, wenn man alle 
Hoffnung, das Glied zu erhalten, verloren hat, 
oder das Leben durch das Leiden desselben 
gefährdet wird, gemacht werden; freilich ist 
es oft einer der zartesten Punkte der prakti- 
schen Chirurgie, der den meisten Scharfsinn 
von Seiten des Operateurs erfordert, in man- 
chen Fällen die Notwendigkeit der Operation 
zu bestimmen; auf der einen Seite die ver- 
derblichen Wirkungen der Krankheit, und auf 
der andern die Heilkräfte der Natur zu be- 
rechnen. Wie oft sind nicht Gliedmassen, die 
von den berühmtesten Wundärzten zur Ampu- 
tation verurtheilt worden waren, durch die 
blose Heilkraft der Natur erhalten worden! 
Auf der andern Seite wiederum sind die Kran- 
ken elendiglich gestorben, weil sie sich durch- 
aus der Operation nicht unterziehen wollten, 
oder weil der furchtsame Wundarzt sie zu weit 
hinausschob und sich die günstige Gelegenheit 
entgehen Hess. Man darf sich jedoch niemals 
zur Amputation eher entschliessen , als bis 
alle bekannten Mittel zur Erhaltung des Glie- 
des angewendet worden sind, bis man sieb, 
überzeugt bat, ob die Kräfte zur Ueberste- 
bung derselben ausreichen werden und man 
gewiss ist, dass die Krankheit nicht wieder 
zum Vorschein kommen kann. Man tadelt ge- 
wöhnlich die jungen Wundärzte, dass sie sich 
zu schnell für diese Operation entscheiden 
und sie in sehr Ungewissen. Fällen zu unter- 
nehmen wagen; könnte man aber nicht man- 
chen Praktikern den umgekehrten Vorwurf ma- 
chen , dass sie nämlich zu lange zögern , oder 
sie selbst dann nicht unternehmen , wenn sie 
Wahrscheinlichkeit des Erfolgs darbietet? 

Folgendes sind die hauptsächlichsten Fälle, 
welche diese grosse und schmerzhafte Opera- 
tion erheischen: 

1) wenn ein Glied dnreh eine Kugel oder 
irgend einen andern mit Kraft geschleuderten 
Körper binweggerissen wird, und die Ober- 
fläche der Wunde uneben zerrissen erscheint; 

2) bei Zerschmetterungen und Zerquet- 
schungen der Gliedmassen, wobei die Kno- 
chen zersplittert , die weichen Theile zermalmt 
und in eine Art Brei verwandelt werden ; 

3) bei grossen Verwundungen der Gelenke, 
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besonder« sol eben , die durch Fenerge wehre, 
z.U. durch Büchten, Bombenstücken , Hau- 
bitzgranaten u. ■. .w. veranlasst werden ; 

4) wenn ein verwundender Körper die 
Hauptstämme der Gefässe und Nerven eines 
Gliedes zerrissen oder hinweggenommen hat, 
so dass der Brand unvermeidlich ist ; 

5) bei Luxationen der Cbarniergelenke, 
s. B. am Knie, Fuss, Ellenbogen, mit gros- 
ser Zerstörung der weichen Theile und Her- 
vortreten derGeleokobertlächen durch die zer- 
rissenen Hautbedeckungen ; in manchen Fäl- 
len von falschen Gelenken, die auf keine Weise 
gebeilt werden konnten ; 

6) wenn eine übermässige unversiegbare 
Eiterung, von einer tiefen Wunde herrührend, 
den Kranken erschöpft und alle Symptome 
des hectischen oder Resorptionsfiebers her- 
vorbringt; 

^ 7) in manchen Fällen von Caries an den 
Gelenkobertiachen , von tiefer Necrose mit 
starker Eiterung und krankhafter Veränderung 
des neuen Knochens , von erweiterten weissen 
Geschwülsten, von Osteosarcom, von Spina 
ventosa, von Fungus oder knochenfressenden 
Geschwüren des Periostenms , von sehr um- 
fänglichen Exostosen, wodurch die Nerven 
und Gefässe des Gliedes zusammengedrückt 
werden und der Brand einzutreten droht ; bei 
manchen Ankylosen, wenn das Gelenk auf 
eine solche Weise zusammengewachsen ist, 
dass das Glied dem Kranken mehr hinderlich 
als nützlich wird; 

8) in manchen Fällen von Krebs in den wei- 
chen Theilen, von Fungus haematodes, wo- 
durch die Organisation der Glieder tief ver- 
letzt worden ist [wobei wohl zu berücksich- 
tigen ist , ob sie nicht Symptome eines Allge- 
meinleidens sind , in welchem Falle die Pro- 
gnose misslich ausfallen dürfte]; 

9) wenn ein sehr umfängliches Aneurysma 
an einer der Hauptarterien des Gliedes die 
benachbarten Knochen zerstört und grosse 
Structur - Veränderungen in den umgebenden 
Theilen bewirkt bat; 

10) bei Wunden tiefgelegener Arterien, 
wenn man die Blutung durch die Unterbin- 
dung der verwundeten Arterie, oder ihres 
Stammes, nicht stillen kann, und der Blut- 
erguss so beträchtlich ist, dass da* Leben 
der nahe gelegenen Theile bedroht wird, Gan- 
grän bevorsteht; 

11) bei vielen Fällen von Absterben eines 
mehr oder weniger grossen Theiles eines Glie- 
des ; wo man aber stets , bevor man amputirt, 
die Bildung der entzündlichen Demarkations- 
linie zwischen den todten und lebenden Thei- 
len abwarten rouss. S. Brand. 

12) Einige Wundärzte haben die Amputa- 
tion bei m traumatischen Tetanus, der bei Ver- 
wundungen der Gliedraassen entsteht, an- 
empfohlen, um diese fürchterliche Complication, 
an der viele Verwundete, besonders in den 
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Militairspitalern, umkommen, zu beseitigen. 
Diess Mittel scheint sehr unzuverlässig zuseyn; 
ich habe die Amputation in diesem Falle ma- 
chen sehen, und an zwei am beginnenden Te- 
tanus leidenden Kranken selbst gemacht, allein 
ich hatte den Schmerz, sie alle sterben zu 
sehen, ohne dass der Gang der Krankheit 
auch nur bei einem einzigen durch die Opera- 
tion verändert worden wäre. 

[v. Gräfe nimmt ausser der absoluten 
Notwendigkeit, Glieder abzulösen, noch eine 
relative, nur durch Ungunst äusserer Ver- 
hältnisse gesetzte, die aber in manchen Fäl- 
len zur Rettung des Lebens unvermeidlich ist, 
an. Sie findet im Kriege nach verheerenden 
Schlachten, wo die Zahl der Verwundeten 
übermässig, die Zahl der Wundärzte zu ge- 
ring ist, die zweckdienlichsten Mittel fern sind, 
die Verwundeten Tag und Nacht weiter trans- 
portirt werden müssen , Statt Sie ist ferner 
nothwendig bei Verletzungen, die schwerer 
als Amputationswunden zu heilen sind, und 
nach der Heilung ein natürliches Glied zurück- 
lassen, welches weniger als ein künstliches 
gebraucht werden kann. Verletzungen des 
Unterschenkels verdienen vor andern nach die- 
ser Ansicht beurtheilt zu werden, weil der 
künstliche Wiederersatz des genannten Gliedes 
vollkommen brauchbar geschehen kann. Vor- 
züglich gehören diejenigen Verletzungen hier- 
her, bei welchen mit bedeutender Verderbniss 
der Weichgebilde zugleich ein ansehnliches Kno- 
chenstück aus der Mitte verloren geht. Letz- 
teres wird wenigstens bei grösseren Röhren, 
auch durch die sorglichste Behandlung nie voll- 
kommen ersetzt.] 

Die Amputationen sind nicht alle mit gleicher 
Gefahr für die Kranken verknüpft; oft ist es 
wichtig , dass der Wundarzt die Wahrschein- 
lichkeit des Erfolges der Amputation, die er 
unternehmen will, oder gemacht bat, angeben 
könne ; es dürfte demnach zweckmässig seyn, 
die Hauptumstände, welche einen mehr oder 
weniger günstigen Eintiuss auf die Prognose 
ausüben können, zu bestimmen. 

1) Rücksichtlich des Alters findet man, dass 
gewöhnlich die Kinder die Amputation besser 
ertragen als die Erwachsenen und ihre Hei- 
lung schneller vor sich geht; dass sie oft bei 
sehr alten Leuten erfolglos bleibt oder die 
Heilung der Wunde sich lange Zeit verzögert. 

2) Individuen mit einer guten Constitution, 
die aber durch starke Eiterung und durch die 
lange Dauer der Krankheit, welche die Ampu- 
tation nöthig macht, geschwächt und in Ma- 
rasmus verfallen sind, haben mehr Wahrschein- 
lichkeit eines guten Erfolges für sich, als 
sehr volle, blutreiche Individuen, die man 
wegen erst kürzlich entstandener Zufälle am- 
putirt, wie man diess nach manchen Fracturen 
mit Zersplitterung (Fracturae comminutivae) 
und Zerquetschungen der Gliedmassen mittelst 
Schiessgewehre beobachtet. Man kann sich 
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täglich in den Spitälern von der Wahrheit die- 
ser Beobachtnag überzeugen : durch chronische 
Krankheiten der Knochen oder Gelenke, durch 
starke und üble Eiterungen geschwächte Kranke 
bieten alle Symptome des hektischen Fiebers 
dar; sie sind durch reichliche nächtliche 
Schweisse und durch colliquative Ausleerun- 
gen erschöpft ; man operirt sie , man trennt 
von ihnen die Quelle aller Zufälle , denen sie 
Preis gegeben waren ; die durch die Operation 
entstandene Wunde zeigt an ihren abgezehrten 
Gliedern eine geringe Ausdehnung; die durch- 
schnittenen Gewebe sind welk, ihre Durch- 
schneidung bewirkt nur eine geringe örtliche 
und allgemeine Aufregung; und sie leben wie- 
der auf und erhohlen sich fast sichtlich. Auf 
der andern Seite sieht man Verwundete von 
kräftiger Constitution , die so schwer verwun- 
det sind, dass die Amputation unerlässlich 
wird; nicht ohne tiefe Gemüthsbewegungen 
entscheiden sie sich augenblicklich für den Ver- 
last eines ihrer Glieder, so behutsam sie auch 
der Wundarzt auf diese Operation vorbereitet; 
man darf sich aber durch die Ruhe und den 
Gleiebmuth, den manche unter ihnen affecti- 
ren, nicht täuschen lassen; sie ertragen die 
Operation mit einem Muthe, worauf sie stolz 
sind; nachher aber entsteht bei ihnen eine 
allgemeine Unruhe, und häufig treten entzünd- 
liche nnd nervöse Zufälle ein , an denen sie 
sterben. In den Militairepitälern, wo die Ver- 
wundeten überhäuft liegen, kommen zu dieser 
Gemütsbewegung noch andere ungünstige Um- 
stände, wodurch eine grosse Menge Operirter 
verloren geht. Die Breite der Wände bei 
dicken Gliedmassen, der erhöhte Vitalitäts- 
stand der Gewebe, die man durchschneidet, 
müssen ebenfalls zur höchsten Steigerung der 
örtlichen Irritation , die dann auf alle übrigen 
Theile zurückwirkt , beitragen. 

Wenn die grossen Wunden eine allgemeine 
Erschütterung des Nervensystems bewirkt ha- 
ben , wenn sich der Kranke in einem solchen 
Zustande von Stumpfheit und Gleichgültigkeit 
über seine Lage befindet, dass er die ihm 
vorgeschlagene Amputation weder zu wünschen, 
noch abzulehnen scheint, so soll man die 
Operation nicht anstellen, weil die Erfahrung 
gelehrt hat, dass sie in diesen Fällen fast 
immer tödtlich ablief. S. Wunden durch 
Schiessgewehr. 

3) Verändert der Zustand der innern Or- 
gane und besonders der der Brust und des 
Unterleibes die Prognose bei Amputationen: 
wenn sich also bei den Kranken Symptome 
von Seiten der in diesen Höhlen enthaltenen 
Eingeweide einstellen, z.B. ein habitueller und 
lange Zeit dauernder Husten , Erstickungsbe- 
schwerden, tiefe Schmerzen in der Brust, 
oder im Unterleibe, Anschoppungen in den 
Unterleibseingeweiden, so bat mau stets zu 
fürchten, dass diese Krankheiten nach der 
Operation an Intensität zunehmen und die Tage 



siker, denen man ziemlich oft die Glieder 
wegen scrophulöser Caries oder weisser Ge- 
schwülste ampatirt , fast alle kurze Zeit nach 
der Operation , oder während ihrer Genesung, 
wenn die Vernarbung der Wunde zu Stande 
kommt, verloren; es scheint, als ob die für 
den kranken Knochen in Ansprach genommene 
Eiterung und Irritation als Ableitungsmittel 
für das Fortschreiten der Lungenaffection 
dientea. 

4) Die Krankheitsgattungen anlangend , so 
m uns man, wenn sie, wie der Krebs, za 
Recidiven hinneigen, bei der Prognose sehr 
behutsam seyn. In unzähligen Fällen haben 
wir Kranke , die wir wegen krebsartiger Ge- 
schwülste und Geschwüre amputirt hatten, 
sterben sehen , weil die Krankheit im Stumpfe 
fortgewuchert, oder sich in irgend einem Or- 
gane der Brust oder des Unterleibes entwickelt 
hatte. Wenn die Muskeln des Gliedes , das 
man wegen einer cancerösen Geschwulst ampu- 
tirt hat, stellenweise eine sehr dunkelbraune, 
dem Hasendeiscbe ähnliche Farbe , oder auch 
eine weissgraue Färbung , ein gleichsam fettes 
und speckiges Ansehen zeigen, so ist zu fürch- 
ten, dass die Alfection allgemein ist und wie- 
der erscheint. 

5) Die Anschoppung der Lymphdrüsen des 
obern Theiles des kranken Gliedes ist ge- 
wöhnlich, besonders bei carcioomatösen Af- 
fectionen, ein ungünstiger Umstand, der oft 
die Operation contraindicirt. 

6) Wenn nach einer Amputation Husten, Er- 
stickuogszufäile, ein schmerzhaftes Stechen 
in der Brust, heftiges Fieber und andre, einen 
entzündlichen Zustand der Pleura oder der 
Lungen ankündigende Zeichen eintreten, so 
ist grosse Gefahr vorhanden, so unterliegen 
die Operirten trotz der kräftigsten allgemei- 
nen und örtlichen antiphlogistischen Behand- 
lung fast immer. Ich habe gefunden, dass 
dieses Symptom ganz besonders bei jungen 
pletborischen Kranken, die man erst wegen 
kürzlich eingetretener gefährlicher Zufälle am- 
putirt hatte, vorzüglich wenn der Bluterguss 
während der Operation unbedeutend war, zum 
Vorschein kam : doch beobachtet man sie auch 
bei manchen sehr geschwächten Kranken , die 
nichts desto weniger eine inflammatorische 
Disposition haben; deren Ursache eben so 
schwierig einzusehen als zu beseitigen ist. Um 
im ersteren Falle eine zu lebhafte entzündliche 
Reaction zn vermeiden, ist es nach meiner 
Meinung wohlgetban , entweder vor der Ope- 
ration den Kranken zur Ader zu lassen , oder 
während der Operation eine grössere oder ge- 
ringere Menge Blutes austliessen zu lassen. 
Dieser zugleich allgemeine und örtliche Ader- 
lass hat noch den Vortheil, dass zugleich der 
Stumpf vom Blut entleert wird. 

7) Wenn der Kranke sich nur schwer zur 
Amputation entschliesst, wenn er aus Gefällig- 
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keit den Zureden »eine» Wundarztes nachzu- 
geben scheint, ho darf man »ich von der Ope- 
ration nur einen geringen Erfolg versprechen; 
daher soll der Operateur die Operation nur 
■neben, wenn der Kranke sie dringend fordert; 
wozu man ihn fast immer bringen kann» wenn 
man in Ansehen bei ihm steht. 

8) Nach der Art der Amputation richtet sich 
die Wahrscheinlichkeit der Heilung. Die Am- 
putationen sind gewöhnlich um so gefährlicher, 
je fleischiger die Gliedmaßen sind, und je 
näher sie am Stamme gemacht werden : so ist 
unter allen Amputationen die des Schenkels 
im Hüftgelenk die gefährlichste, und die Ge- 
fahr, die sie mit sich bringt, ist mit der der 
Kxstirpation eines Kingers zum Beispiel in gar 
keinen Vergleich zu stellen. 

9) Das bei der Amputation angewendete 
Operations- Verfahren macht ebenfalls den Er- 
folg mehr oder weniger sicher, die Heilung 
mehr oder weniger schnell, wie wir in der 
Folge sehen werden. 

10) Die Amputationen, so wie die meisten 
Operationen , gelingen weit besser in der Pri- 
vatpraxis als in den Spitälern, s. Operation. 

11) Die herrschenden epidemischen Krank- 
heiten, die Jahreszeiten und die andern allge- 
meinen Ursachen , denen die Kranken unter- 
worfen sind, üben ebenfalls einen mehr oder 
weniger mächtigen Einrluss auf den Erfolg 
der Amputation, so wie aller andern Opera- 
tionen, ans. S. Operation. 

Wenn man auch gewöhnlich die Amputa- 
tionen nicht für die feinsten und schwierigsten 
Operationen in der Chirurgie ansieht, so er- 
fordern sie doch , um mit Erfolg gemacht zu 
werden, von Seiten des Wundarztes nicht bloa 
Geschicklichkeit und Uebung, sondern auch 
die genaueste Kenntnis« der Theile, an denen 
sie angestellt wird. Der Operateur muss die 
anatomische Structur der Glieder, sowohl in 
der Gegend der Gelenke, als zwischen den- 
selben stets vor Augen haben; denn auf sie 
sind die Lehren gegründet, die ihn bei der 
Operation leiten müssen. Er muss sich genau 
die Lage der Knochen, ihre Verbindungen und 
ihre Bänder, so wie die der umgebenden Mus- 
keln vergegenwärtigen ; er muss wissen , dass 
die oberflächlichen Muskeln länger sind und 
•ich stärker zurückziehen, als die tiefer ge- 
legenen ; dass das Zellgewebe in dieser oder 
jener Gegend um so reichlicher vorhanden und 
am so schlaffer ist, je mehr oder weniger Körper- 
fülle die Individuen haben; er muss genau die 
umhüllenden und die Insert i on s - Aponeurosen, 
die Sehnen nnd ihre Seheiden, die Nerven und 
vorzüglich die Lage der Arterien an der Stelle, 
wo er seine Instrumente anwendet, kennen. 

Die Amputation besteht aus mehreren ein- 
zelnen Operationsacten : sie begreift ausser 
dem Durchschneiden der weiden Theile und 
der Knochen, woraus sie eigentlich besteht, 
■och die Hemmung and Unterdrückung der 



Cireulation in den betheiligten Gefässcn, die 
Vereinigung der Wunde und die Ersetzung des 
Gliedes, so weit es nothwendig und möglich 
ist, durch ein künstliches Glied. 

Diese secundäcen Operationen werden in 
diesen Artikel nur in so fern abgehandelt, als 
sie zur Vervollständigung unumgänglich noth- 
wendig sind, und durch die Amputation selbst 
modincirt werden; ihre allgemeine Geschichte 
wird , da sie nicht immer an diese Oparation 
geknüpft sind, bei den Wörtern Hämo st a- 
tica, S v ntiir si.« und Protbesis gege- 
ben werden (s. diese Wörter). 

Ist nun die Notwendigkeit der Operation 
entschieden, so wird vom Wundar/t verlangt, 
dass er wisse, was vor der Operation zu tbun 
ist, auf welche Weise sie gemacht Werden 
muss, und welche Mittel er anzuwenden hat, 
um nachher den Kranken v ollkommen wieder 
herzustellen. 

Die Amputationen können zu allen Jahres- 
zeiten gemacht werden : die Natur der Krank- 
heit muss bestimmen, ob sie früher oder spä- 
ter angestellt werden muss. Wenn die Krank- 
heit nur langsame Fortschritte macht, das Le- 
ben des Kranken nicht unmittelbar bedroht 
wird, man nicht zu furchten bat, dass die 
AfTection in Folge von allgemeiner Infection 
sehr um sich greife, der Kranke durch die 
Schmerzen und die Eiterung nicht erschöpft 
wird, so kann man die Operation weiter hin- 
ausschieben; bei entgegengesetzten Umstän- 
den aber muss man sie beschleunigen. Im Ar- 
tikel von den Wunden durch Feuergewebr und 
von den comminutiven Fracturen wird die 
wichtige von der königl. Academie der Chir- 
urgie aufgegebene Preisfrage: Muss man 
die Amputation, wenn sie für un- 
erlässlich erachtet worden ist, so- 
gleich oder später anstellen? er- 
örtert werden. 

Hat der Wundarzt den Kranken zur Ampu- 
tation bewogen und ermuthigt, so muss er mit 
der Vorbereitungskur, die man gewöhnlich bei 
Individuen, bei denen man grosse Operationen 
vornehmen will, anwendet, beginnen. Er wird 
also Diät, mehr oder weniger copiöse Ader- 
lässe, verdünnende Getränke verordnen, wenn 
der Kranke noch im kräftigen Alter ist, eine 
ptethorisefae Constitution bat und zu Entzün- 
dungen hinneigt; er wird Brechmittel , Pur- 
girmittel, säuerliche Getränke gebrauchen 
lassen, wenn Uneinigkeiten im Magen oder 
Darmkanale vorhanden sind ; er wird beruhi- 
gende, krampfwidrige Mittel verordnen, wenn 
der Kranke sehr sensibel ist , nervöse Zufälle 
u. s. w. befürchten lässt ; er wird die Kräfte 
durch gute Nahrungsmittel und tonische Heil- 
mittel zu erheben suchen , wenn der Kranke 
sich in einem sehr geschwächten Zustande be- 
findet, denn die Erschöpfung der Kräfte ist hier 
eben so gefährlich, als eine hohe Steigerung 
derselben (».Operation). Es erhellt hier- 
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wie einige Schriftsteller gethan haben, eine 
für alle Kranke gleiche Vorbereiiungskur fest- 
stellen wollte. 

Man muss zur Amputation den Morgen wäh- 
len , db dem Kranken , wenn com ccutive Zu- 
fälle eintreten , schnell und wirksam zu Hülfe 



i zu können. 
Vor der Operation werden die nöthigen In- 
strumente und Verbandstücke zurecht gelegt 
Der Instrumentenapparat besteht 1) aus einem 
Turnikett, einem Knebel oder einer mit einem 
Griff versehenen Pelotte, je nach der Art und 
Weise, wie man den blutlauf in dem Theile 
während der Operation hemmen will; 2) aus 
mehreren ein- oder zweischneidigen geraden 
Messern von verschiedener Form und Grösse; 
3) aus geraden und convexen Bistouri 's ; 4) 
ans Pincetten oder Arterienhaken (tenaculum) ; 
5) aus einer Amputationssäge mit mehreren 
Blättern von verschiedener Grösse; 6) aut 
gewichsten Fäden , wovon einige einfach, an- 
dere zu mehr oder weniger breiten Bändern 
verbunden sind, und einfache, doppelte, drei- 
fache oder vierfache u.s. w. Unter bindungsfä- 
den genannt werden; 7) aus krummen, mit 
Ligaturfäüen von verschiedener Dicke \ erse- 
henen Nadeln zur Unterbindung der Gefässe; 
8) aus einer leinenen , starken , an dem einen 
Ende in zwei oder drei Köpfe gespaltenen 
Compresse, womit während der Trennung des 
Knochens bei Amputationen in der Continuität 
die Fleiscbpartblen zurückgezogen werden. 
Die kleinen Amputationen erfordern nur einige 
von den vorhergehenden Instrumenten. 

Der nötbige Verbandapparat soll 1) aus 
Heftptlasterstreifen von Empl. diacbyl. comp, 
von verschiedener Breite und Lange ; 2) aus 
einer kleinen , sogenannten Ligaturcompresse, 
in weiche die aus der Wunde hervorragenden 
Ligaturfäden gelegt werden; 3) aus leinenen 
und mit Gerat bestrichenen Streifen; 4) aus 
weichen Plumasseaux verschiedener Form und 
Grösse, aus mehr oder weniger dicken Char- 
piekueben, aus Charpiekugeln und aus sehr 
geschmeidigen Scbwammstücken ; 5) ans vier- 
eckigen und langen Cotnpressen , die im Ver- 
hältniss zum Volumen des zu verbindenden 
Theiles stehen ; 6) aus mehreren einköpfigen 
Binden ; 7) aus Scbeeren, Stecknadeln u. s. w. 
besteben. Ausserdem muss man ein glühen- 
des Kohlenbecken zur Erwärmung der Kleb- 
pflaster, Waschbecken voll lauwarmen Was- 
sers, weiche Schwämme zur Bähung und Rei- 
nigung der Wunde vor dem V erband u. «. w. 
haben, 

Die Instrumente und die verschiedenen Ver- 
bandstücke werden methodisch auf zwei ver- 
schiedenen Tischen in der Ordnung, wie man 
sie gebraucht, zurecht gelegt; man bedeckt sie 
mit einem Tuche, um sie dem Auge des Kran- 
ken, auf die sie oft einen üblen Eindruck ma- 



oder lässt ihn durch den einsichtsvollsten sei» 
ner Gehütfen in Bereitschaft setzen. Bevor 
er die Operation beginnt, muss er sich jedes- 
mal überzeugen, ob nichts dazu fehlt, und ob 
die verschiedenen Stücke passend geordnet 
sind. Wir haben mehrmals durch Unterlas- 
sung dieser Vorsicht bedeutende Nachtheile 
eintreten und den Wundarzt, der sie sich hatte 
zu Schulden kommen lassen, mitten in der 
Operation in der grössten Verlegenheit gesehen. 

Stellung des Kranken, der Ge- 
hülfen und des Wundarztes. — Bei 
Amputationen der obern Gliedmassen wird der 
Kranke auf einen massig erhöhten Stuhl ge- 
setzt, wenn diess nämlich der Stand seiner 
Kräfte erlaubt ; ein grosser und muthiger, hin- 
ter der Stuhllehne stehender Gehülfe bringt 
den mittleren Tbeil eines grossen Tuches un- 
ter die Schulter der erkrankten Seite, führt 
die Enden über die Schulter der gesunden 
Seite zurück und verknüpft sie ; legt hierauf 
einen Arm über die Brost und den andern über 
den Bücken des Kranken, um ihn gehörig zu 
fixifen ; letzterer muss sich nicht auf seine 
Füsse stützen können , weil er sich derselben 
zu Bewegungen , die dem Operateur hinderlich 
aejn dürften, bedienen könnte; man muss 
ihn folglich die Beine ausstrecken lassen , so 
dass seine Füsse nur sehr schräg mit dem 
Ende der Ferse den Boden berühren. Ist der 
Kranke sehr geschwächt, so kann man ihn 
auch so, dass er mit der kranken Seite auf 
dem Bande des Bettes liegt, ampotiren, wo- 
bei der Kopf und die Brust mit Kissen erhöht 
werden, und man ihn durch zwei Gehülfen in 
dieser Lage erhalten lässt ; man bedeckt das 
Bett mit einer Unterlage und lässt das Glied 
auf eine solche Art halten, wie es die zu ver- 
richtende Amputation fordert. 

Bei den Amputationen der untern Glied- 
roassen muss sich der Kranke fast horizontal 
hinlegen, so dass der Tbeil des Gliedes, an 
dem man operiren will , von einem Gehülfen 
unterstützt, über den Fuss des Bettes, das 
vorher mit grossen Unterlagen bedeckt wor- 
den ist, hinlänglich hervorragt. Das Bette 
muss schmal, ziemlich hart, 1\ bis 3 Fuss 
hoch und mit einem einfachen Kopfkissen ver- 
sehen seyn. In vielen Spitälern bedient man 
sich zur Verrichtung der Amputation an den 
untern Gliedmasscn und einigen andern Ope- 
rationen eines langen nnd schmalen Tisches, 
auf dem man eine blose Matratze ausbreitet ; 
an das eine Ende dieses Tisches wird eine 
Art Pult angebracht, das mittelst eines Stell 
holzes beliebig erhöht werden kann, und so 
eine mehr oder weniger geneigte Fläche dar- 
bietet, wodurch Kopf und Brust des Kranken 
unterstützt werden; dieses Pult ist überdies« 
beweglich und kann mittelst eines Pflockes in 
vom Ende des Tisches verschiedenen Entfer- 
befestigt werden. Der zum Halten den 
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pfe des Bettes eine erhöhte Stellung an , legt 
beide Hände auf den obern Thell der Scüul- 



mittelst seines eigenen Gewichts nieder. 

Bevor die Operation beginnt, bedeckt man 
gewöhnlich die Augen des Kranken mit einem 
Tuch«, damit er den Operationsact nicht se- 
hen kunne, und nicht durch die Gemütiube we- 
gangen , in die zuweilen einige Gehülfen ge- 
rathea , unvermuthet eintretende üble Zufälle, 
ao wie die Gefahr, in der er sich befinden 



pwtirende Glied eine mit Asche, Kleve oder 
Sägespähnen gefüllte Schüssel auf die Erde, 
um das abmessende Blut aufzufangen und zu 
absorbirea. 

Die G chülfen , welche den Wundarzt unter- 
stützen sollen , sind , je nach der Operations- 
art, mehr oder weniger zahlreich zugegen. 
Zu den grössern Amputationen, z. B. des Ober- 
und Unterschenkels, braucht man 5 bis 6 Ge- 
hälfen, die alle mit dem, was sie bei der Ope- 
ration zu thun haben, genau bekannt seyn 
und die Eigenschaften, die im Artikel Ge- 
hn 1 f e erörtert werden , besitzen müssen. 

Die Stellung und die Verrichtungen der Ge- 
holfen sind bei einer jeden Art Amputation 
verschieden ; doch kann man im Allgemeinen 
nagen, dass zwei den Körper des Kranken 
and das Glied, an dem nicht operirt wird, 
zu fixiren bestimmt sind, der dritte die Ge- 
fäaae zu comprimiren hat , und der vierte den 
obern Theil des zu amputirenden Gliedes kalt, 
wahrend der fünfte den untern Theil unter- 
stützt und ausserdem die Ligaturen anzulegen 
bat ; der sechste endlich reicht die Instru- 
mente und die Verbandstücke in der Ordnung, 
wie sie gebraucht werden, dar, und ist folg- 
lich bei den Tischen angestellt, auf denen 
man die zur Operation und zum Verband nö- 
thigen Stücke geordnet hat 

Bei den Amputationen der untern Glied- 
maßen st eilt sich der Gehülfe , der das ge- 
sunde Gli«d fixirt, an dessen äussere Seite 
und drückt es, halb gebogen und möglichst 
weit von dem andern entfernt, um dem Ope- 
rateur mehr Raum und Freiheit zu verschaf- 
fen , fest an seine Brust. Die Hand , welche 
den Fuss fixirt , darf sich nur auf seine Dor- 
salHäche stützen , um der Plantarhache keinen 
Stützpunkt , dessen sich der Kranke zu Bewe- 
gungen bedienen könnte , zu gewähren. Der 
Gehülfe, welcher die Compression der Gefässe 
zu besorgen hat, rauss meistenteils an der 
äussern Seite stehen; der, welcher den obern 
Tb eil des Gliedes hält und dieFleischparthieen 
zurückzieht , «teilt sich bei der Amputation 
des Oberschenkels und des Oberarmes, des 
Unterschenkels und des Vorderarms jederzeit 
an die äussere Seite; bei den Amputationen 
des Fasses und der Hand beliebig an die in- 

er muss sich so viel 



entgegenge- 
setzte Seite stellen , um letzterem nicht im 
Wege zu seyn. Der Gehälfe, welcher den 
untern Theil des Gliedes unterstützt, nimmt 
an dessen Ende Platz ; er steht bei den Am- 
putationen der obern Gliedmassen und lässi 
sich auf ein Knie nieder, oder beugt sich et- 
was bei den der untern Gliedmassen ; er muis 
gleichmässig und mit viel Behutsamkeit den 
erkrankten Theil halten, um dem Kranken 
sehr schmerzhafte Bewegungen als Vorspiel 
der noch weit grössern Schmerzen , denen er 
entgegensieht, zu ersparen. Wenn man z.B. 
den Unterschenkel wegen Caries des Fusege- 
lenkes amputirt, so muss der Gebülfe eine 
Hand unter der Ferse und die andere in eini- 
ger Entfernung darüber anlegen , so dass er , 
mit den Fingern dea untern Theil des Unter- 
schenkels umfasst, um die Bewegungen des 
Fussgelenke» zu bindern. 

Der Wundarzt stellt sich bei den Amputa- 
tionen des Oberschenkels und Oberarms an 
die äussere Seite, bei dem des Unterschen- 
kels und des Vorderarmes an die innere , bei 
denen der Hand und des Fusses an das Ende 
des Gliedes. Im ersten Falle stellt er sich an 
die äussere Seite , damit er durch den Kran- 
ken nicht gehindert werde und sich freier be- 
wegen könne ; im zweiten an die innere Seite 
wegen der Lage der Knochen , die er in die- 
ser letzteren Stellung leichter durchsägen 
kann ; endlich ersetzt er im dritten Falle, 
während er mit der einen Hand operirt, mit 
der andern den Gehülfen , der bei den beiden 
vorhergehenden Operationen das untere Ende 
des Gliedes hält. 

Hemmung des Blutlaufes. — Die 
unvollständigen anatomischen Kenntnisse der 
Alten und iure Unbekannt sebaft mit dem Kreis- 
laufe erklären hinlänglich das Unsichere und 
Unzureichende der Mittel, deren sie sich bei 
Operationen zum Hemmen des Blutlaufes be- 
dienten. Doch finden sich schon im frühesten 
Alterthume einige Spuren der Verfahrungsar- 
ten , womit sich die Chirurgie allmählig berei- 
chert hat, x. B. das kreisförmige Zusammen- 
schnüren des Gliedes, die Compression der 
blosen Arterie mit dem Finger , einer Pelotte, 
oder einer besondern Vorrichtung, wie der 
Knebel, das Turniket, oder selbst deren vor- 
läufige Unterbindung, s. die Wörter Hämo 
statten, Compression, Knebel, Tur- 
niket, Ligatur. 

Die momentane Hemmung der Circulation 
in einem Gliede, durch Compression seiner 
Hauptarterie, beabsichtigt, den Blutaus Aus* 
während der Operation zn hindern , bis man 
die Enden der durchschnittenen Gefässe unter- 
bunden und so definitiv den Blutlauf im Ende 
des Stumpfes unterdrückt hat Auf welche 
Weise man nun auch die Compression bewerk- 
stelligt, so muss sie in der Regel so weit als 
möglich von der Stelle, wo man operirt, un- 
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»erden, damit der damit beauf- 
tragte Gehülfe nicht im Wege ist, und auf 
die Muskeln, die man durchschneiden will, 
kein ungleicher Druck ausgeübt wird, wodurch 
nur ihre Irritabilität und folglich ihre Retraction 
gesteigert werden könnte. Später, wenn jede 
Amputation insbesondere erörtert wird, werden 
wir angeben, an welchen Stellen die Compres- 
«ion am zweckmäßigsten unternommen wird. 

Ist nun die Compression an dem zu ampu- 
ttrenden Gliede gemacht, so schwillt selbiges 
unterhalb der Ligatur an, und wird durch das 
Stocken des Blutes in den Gefässen und be- 
sonders in den Venen, die sich erweitern, 
hervortreten und die Haut emporheben , gerö- 
thet; oft sieht man auch nach dem ersten 
bei Cirkelamputationen plötzlich eine 
Menge Blutes hervorströmen , so dass 
man bei m ersten Anblick glauben könnte, die 
Compression sey nicht vollständig; allein* die- 
ser Ii hi tri um hört, sobald die Venen entleert 
sind, eben so plötzlich auf, als er eingetre- 
ten ist 

Wenn die Operation wegen einer tiefsitzen- 
den, mit Eiterheerden und Fistelgängeu com- 
plicirten, Krankheit unternommen wird, so sieht 
man fast immer durch die Oefrnongen dersel- 
ben , nach gemachter kreisförmiger Zusam- 
menschnürung des Gliedes, eine grosse Menge 
venösen Blutes hervordringen. 

Die Compression bringt in dem Gliede eine 
»ehr oder weniger beträchtliche Erstarrung 
hervor, wodurch der heftige Schmers, den 
die Kranken durch das Einschneiden der ln- 
•tr jente während der Operation empfinden, 
ab; itumpft wird. 

i ie Stelle, an der die Amputation ge- 
rn ai-.it werden soll, wird durch mehrere Lm- 
stä 4e bestimmt: man muss im Allgemeinen 
so .. eit als möglich vom oberU Ende der Glied- ' 
mar .en operircn , weil dann die Wondttäche 
beg änzter, die mit der Operation verknüpfte 
Gefahr geringer ist, die Vernarbung schnel- 
ler eintritt, das operirte Glied weniger ent- 
stell' und dem Kranken nutzbarer ist. Bei 
der Amputation des Unterschenkels muss man, 
wie wir später sehen werden , von dieser Re- 
gel i.bweichen. Nicht immer ist es möglich, 
an der ausgewählten Stelle zu operiren; die 
Natur der Krankheit zwingt oft den Wundarzt, 
die Operation an ungünstigeren Stellen zu 
machen ; das Hauptaugenmerk muss dabin ge- 
hen , dass man an den gesunden Theilen ope- 
rirt und kein krankhaftes Gew ebe am Stumpfe 
zurücklässt. Man ist demnach oft in Fällen 
von Brand , v on tiefen Abscessen mit Loslö- 
sung der Muskeln nnd der Aponeurosen , von 
Entblösung der Knochen; bei comminutiven 
Fracturen mit starker Erschütterung des un- 
terhalb der zersplitterten Knochen gelegenen 
Gelenkes und vorzüglich bei cancerösen Ge- 
schwülsten genötbigt, die Operation in einer 
grössern oder geringem Entfernung von der 



kranken Stelle zn machen, sich den 

Ende des Gliedes za nähern, nnd an einer von 
der Notwendigkeit aufgedrungenen Stelle zu 
operiren. Unter solchen Umständen richtet 
man sich rücksiebtlich der Amputationsstelle 
nicht nach dem mehr oder weniger gesunden 
Zustande der Haut und der äusseren Theile, 
sondern nach der mutmasslichen Ausdehnung 
der krankhaften Störungen in den tiefer gele- 
genen Organen des Gliedes. Hier muss der 
Wundarzt mit der grössten Aufmerksamkeit 
die Krankheit erwägen , um deren Willen er 
die Amputation macht Wird die Operation 
zu nahe an der erkrankten Stelle unternom- 
men , so dürfte sie des günstigen Erfolges er- 
mangeln, und der Wundarzt würde sich der 
Gefahr aussetzen , gefährliche Zufalle sich 
entwickeln, oder die Affection im Stumpfe 
wieder zum Vorschein kommen zu sehen. 
Demnach muss die Amputation in Fällen von 
begränztem Brand der Gliedmassen nicht zwi- 
schen den lebenden und todten Theilen, wie 
die Alten wollten, und noch weniger blos in 
den letzteren, sondern in den lebenden Fleiscb- 
parthieen , in einer von der Demarcationslinie 
verschiedenen Entfernung gemacht werden; 
nnd würde man auf Muskelpartfaieen oder andre 
Gewebe, die vom Brande ergriffen sind, oder 
auf necrosirte Knochen stossen , .so müsste 
man sogleich das Instrument an einer hubern 
Stelle des Gliedes ansetzen. 

Das Verfahren, dessen man sich bedient, 
hat ebenfalls Einduss auf die Stelle des Glie- 
des, wo die Operation gemacht werden muss ; 
so werden alle Amputationen in den Gelenken, 
an einer von der Noth wendigkeit gegebenen 
Stelle unternommen, durch das Daseyn des 
Gelenkes bestimmt; die Amputationen in der 
Continuität dagegen können, je nach den Um- 
ständen, in jeder Höbe unternommen werden. 

Ist alles vor der Operation Nötbige gethan, 
die Stelle, wo die Instrumente eingeführt wer- 
den sollen, genau bestimmt, rasirt und ge- 
reinigt, so übernimmt nun der Wundarzt die 
eigentliche Amputation. Sie besteht gewöhn- 
lich aus mehreren , bestimmten Regeln unter- 
worfenen , Schnitten , die in den aligemeinen 
Betrachtungen über die verschiedenen Ampu- 
tationsarten beschrieben werden sollen. Hier 
nur so viel, dass diese Schnitte bei den mei- 
sten Amputationen von aussen nach innen ge- 
hen, nnd nur hei einigen v on innen nach aus- 
sen , d. Ii. so , dass man das Messer zuerst 
in die tiefen Theile einstösst, um es hierauf 
nach den oberdächlicheh Theilen zurückzu- 
führen. 

Man bat die Amputationen nach der Stelle, 
wo sie gemacht werden, in zwei grosse C las- 
sen getbeilt: sie geschehen nämlich entwe- 
der in der Continuität der Knochen , die man 
durchsägen muss, oder in den Gelenken der- 
selben. Die ersteren werden Amputatio- 
nen in der Continuität der Glied- 
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ma*«en, die letzteren A Imputationen in 

der Contigoität oder in den Gelen- 
ken genannt S. weiter nntea jede dieser 
beiden Ciasven. 

Die Regeln, denen die verschiedenen Arten 
der Amputationen unterworfen sind, (atmen 
»ich nicht immer In Anwendung bringen : in 
vielen Fällen sieht rieh der Wundarzt genö- 
thigt, davon abzuweichen and neue zn schaf- 
fen, z. B. bei Ankylose der dem Orte , wo 
operirt wird, nahe gelegenen Gelenke, bei 
Abscessen oder Fistein , die tief in das Glied 
hinaufsteigen, bei Längen- oder sehr schrä- 
gen Brüchen der Knochen, bei Zerreissung der 
Haut, bei manchen andern Krankheiten der- 
selben, oder der darunter gelegenen Organe, 
modificirt der Operateur auf vielfache Weise 
die festgesetzten Grundregeln. Wir haben in 
einem Falle von unvollständiger Ankylose nnd 
Eiterung des Kniegelenke«, der bei einem 
äusserst reizbaren jungen Mädchen die Ampu- 
tation des Oberschenkels nötbig machte, einen 
nnsrer berühmtesten Wandärzte die Amputa- 
tion bei vertikaler Stellung des Gliedes zn 
machen genöthigt gesehen, wobei wegen der 
Statt findenden Beugung des Unterschenkels 
das Messer kaum am den Schenkel herumge- 
führt werden konnte. In andern Fällen macht 
der Operateur eine Amputation in einem Ge- 
lenke, das er für gesund hielt, und findet es 
krank, so dass er die Absetzung des Glie- 
des über der erkrankten Stelle unternehmen 

Wenn die Amputation geschehen , wenn der 
kranke Theil des Gliedes abgesetzt worden ist, 
i bleibt dann noch dem Wundarzt zn thun 
; ? Zuerst muss er die Blutung, welche 
aufgehobener Compressioa Statt finden 
. _e, verhindern. Kaum ist die Amputation 
verrichtet, so ziehen sich die Fleischparthieen 
mehr oder weniger nach dem obern Theile des 
Gliedes zurück , während der Knochen , oder 
die Knocben , welche sich in der Wände be- 
finden hervorragen. Die oberflächlichen Mus- 
keln ziehen sich wegen ihrer Länge und Ent- 
fernung von ihren Insertionen weit stärker zu- 
rück, als die tiefer gelegenen kürzeren, dem 
Knocben , den sie umgeben , meistens anhän- 
genden Muskeln; die Sehnen schlüpfen, ihren 
Muskeln folgend, sobald sie durchschnitten 
«fand, hi ihre Synovialschelden zurück; die 
Nerven verkürzen sich nnr wenig ; die Arte- 
rien bleiben, je nach den Umständen, an der 
Oberfläche der Wunde sichtbar, oder versen- 
ken sieb in die Zwischenräume der Muskeln. 
Hier kommt es dem Operateur sehr zu Stat- 
ten, wenn er genau die Lage der Organe, 
welche die chirurgische Anatomie lehrt, kennt ; 
leicht wird er dann nach gemachter Absetzung 
die Enden der Gefässe entdecken. Ein gu- 
tes Verfahren znr Aufsuchung der Lage einer 
jeden Arterie ist, wenn man von dem durch- 
schnittenen Knochen ausgeht, um 



dener Richtung und Entfernung die Gefässe 
im Stumpfe zn soeben. Man ist, wenn man 
diese Regel verfolgt , sicher , die Gefässe je- 
derzeit leicht aufzufinden, selbst wenn sie sich 
zwischen die Muskeln zurückgezogen haben ; 
und man wird nicht geadtkigt , wie es noch 
viele Praktiker thun , die Compression aufzu- 
heben, um nach den Stellen , wo das Blut aui 
der Wände hervorspringt, ihre Lage zu er- 
kennen. In einigen Fällen muss man, um 
manche Gefässe zu entdecken und ihre Liga- 
tur zn erleichtern, mit den Fingern die Enden 
der Muskeln , zwischen die sie zurückgetreten 
sind , von einander entfernen. 

Schon lange bat man, um das Blut nach 
den Amputationen zn stillen, den Gebranch 
der Aetzmittel, der Adstringentien und der 
unmittelbar auf das Ende der Arterien ange- 
brachten Compression , wegen ihrer Unzuläng- 
lichkeit und wegen ihrer grossen Nachtheile 
und drohenden Gefahren für die Kranken, in- 
dem sie nur unvollständig den Blutfluss hem- 
men , aufgegeben und allgemein die Methode, 
die Arterien zu unterbinden, angenommen. (S. 
Ligatur.) 

Zuweilen ist die Ligatur bei den Amputa- 
tionen eine vorläufige Operation , die man an 
der Hauptarterie des Gliedes unternimmt, um 
der Blutung bei der Durchschneidung der wei- 
chen Theile zuvorzukommen; meistens aber 
unterbindet man nur die Enden der klaffenden 
Gefässe an der Oberfläche der Wunden ; in 
weichem letzteren Falle sie eine zwischen der 
eigentlichen Amputation nnd dem Verband 
mitten inne stehende Operation ist. 

Die Ligatur der Arterien bewirkt man da- 
durch , dass man eine kreisförmige Compres- 
sion mit gewichsten Fäden , entweder unmit- 
telbar auf ihre Wandungen , oder indem man 
zo gleicher Zeit eine grössere oder geringere 
Portion der weichen Theile mit fasst, aus- 
übt; im ersteren Falle ist die Ligatur eine 
unmittelbare, kn zweiten eine mittelbare. (S. 
Ligatnr.) Gewöhnlich macht man die an- 
mittelbare Ligatur, d. h. man fasst die Ar- 
terie mit einer Pincette , oder mit einem Te- 
nakmum, und zieht sie leicht nach der Ober- 
fläche der Wunde, um sie zu unterbinden. 
Bei dieser Unterbindungsweise der Arterien 
erfasst sie gewöhnlich der Wundarzt mit der 
Pincette, während der unterrichtetste und 
geübteste Gebüife die Ligaturen anzulegen 
und durch einen doppelten Knoten zn schlies- 
sen hat. Wenn die durchschnittenen Gefässe 
tiefliegen und sich in den Fleischparthieen ver- 
bergen , so kann man sie zuweiten auf eine 
mittelbare Weise unterbinden. In diesem 
Falle führt der Wundarzt die Nadel mit dem 
Faden durch die weichen Theiie nm die Ar- 
rerie und macht hierauf die Ligatur selbst. 
Die mittelbare Ligatur wird bei einigen Am- 
putationen öfterer als bei andern angewendet ; 
man bedient sich ihrer z. B. häufiger uacir 
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der Amputation des Unterschenkeli , als 

der des Oberscbeakels oder' Arms. Ribtt 
glaubt den Grund der stärkeren Zurückziehung 
der Arterien an Linterschenkel darin ZU fin- 
den , data die vordere Arteria tibiaJis , indem 

die Gefässe nach oben zurückhält and ihnen 
Stützpunkt, nach dem sie sich zn- 
gewann. 

Bevor man die Ligataren anlegt, reinigt 
man die Oberfläche der Wunde mit in lauwar- 

dk an dem Fleische klebenden und die darun- 
ter gelegenen Arterien maskirenden Blatklum- 
pen hinweg, weil letztere aar auf eine mecha- 
nische Weise and blos für einige Zeit den 
Blatfluss hemmen, der, wenn man die Arte- 
rien nicht unterbände , bald nach ihrer Los- 
lösong wieder eintreten würde. Man muss 
zuerst die stärkste Arterie des Gliedes , dann 
die Nebenäste und kleinen Zweige unterbin- 
den; ist die ss geschehen, so erbeben sich 
Ihre Enden bei jedem PalsschJag vermöge des 
Stesses, den sie von der oberhalb der Ligatur 
andringenden Blatsänle erhalten. Es iat bes- 
ter zu viel, alt zn wenig Ligataren zn machen, 
damit man, nach der Anlegung des Verban- 
des, gegen jede gefährliche Nachblutung ge- 
schützt ist. Um dem Kranken keine heftigen 
Schmerzen za verarsachea , mass man sich in 
Acht nehmen , die Nerven in die Ligatur mit 
aufzunehmen, was leicht zu vermeiden ist, 
wenn man mit der Pincette nur die blose Ar- 
terie fasst , während der Gehülfe die Ligatur 
zwischen ihr und dem Nerven durchzieht. 

Wenn nach einer Amputation in der Konti- 
nuität die Haupternährangsarterie (Art au- 
tritia) eines Knochens durchschnitten worden 
ist, wobei ein Blutstrahl aas den Wandungen 



Hessen am innere Theile des Annes 

den war, zn heilen, ohne Erfolg 



zum Vorschein gekommen; das Glied hatte 
seine Bewegung verloren, sich vi 



hervorgeht, so mass man diesen Gang mit 
einem Stück erweichtem Wachs verstopfen. 
Kürzlich habe ich znr Stillang einer ähnlichen 
Hämorrhagie bei einem Greise, dem ich we- 
gen einer comminntiven Fractor den Linter- 
schenket ampatirt hatte, eine kleine Kugel 
von Di ach) Ion comp, angewendet. Wenn die 
Hauptarterie eines amputirten Gliedes ver- 
wachsen ist, und die Circulatinn durch die in 
ihrem Durchmesser beträchtlich erweiterten 
CoUateralarteriea geschah, so wird man da- 
darch geaöthigt, eine grosse Menge Ligaturen 
anzulegen. Vor einiger Zeit assistirte ich 
Herrn Richtrand bei einer Amputation des 
Armes, die er an einem jungen Menschen 
machte, der an einer Krankheit litt , die in 
einer der Noten, welche Breschet seiner U Über- 
setzung der Abhandlung über die Krankheiten 
der Arterien and Venen von HodgMon beige- 
fügt hat, beschrieben wird- Man hatte die 
Armarterie des Kranken, am ihn von einem 
varikösen Aneurysma derselben, welches in 
Folge einer Verwundung durch die Spitze eines 



eilen Kälte geworden, so das« der Kranke 
lebhaft davon befreit za seyn wünschte. Kaum 
waren die Fleischparthieen durchschnitten, ab 
das Blat ungefähr aus 20 sehr umfänglichen 
Arterien , die allmäbJig nach einander unter- 
weilen fliesst aas dea grossen Venen der Ober- 
fläche des Stumpfes eine ziemlich grosse Menge 
Blutes au« ; allein dieser Blntflnss, dea man 
an der schwärzlichen Farbe, so wie an der 
gleichförmigea Weise seines Hervorströmena 
erkennt, hat nichts Beunruhigende« und hört 
gewöhnlich von selbst auf; selten wird 
deshalb geaöthigt, die Venen za i 

Sind nun die Ligataren angelegt, so 
nebtet man rücksichtlich ihrer Fäden, je nach 
der Verbandweise, ein verscbiedentliches Ver- 
fahren. Will man die Wunde durch primitive 
Adhäsion vereinigen, so schneidet man ge- 
wöhnlich ganz nahe am Knoten eins der beiden 
Enden des Ligatnrfadens ab, damit die übrigen, 
zwischen den Wandlippen bleibenden, Fäden 
nicht so zahlreich und umfänglich sind; ver- 
einigt die Fäden , die man gehörig lang lässt, 
und legt sie in einen der WaudwiakeL Wenn 
man per secundam intentioaem heilen will, so 
ist es besser, beide Fäden einer jeden Ligatur 
einige Linien vom Knoten entfernt abzuschnei- 
den; sie fallen dann in Folge der Eiterung ab. 

Wenn das Blut aufhört, ans dem Stumpfe 
zn fliessen, wovon man sich durch Nachlasse* 
der Compression überzeugt , so schreitet man 
zum V erband. Beabsichtigt man die primitive 
Adhäsion der Wände, so vereinigt man sie 
unmittelbar nach der Operation durch Heft- 
pflaster; ein Gehülfe antfasst deshalb de« 
Stampf mit seinen beiden Händen, und drängt 
das Fleisch nach dem Ende des Knochens, 
der davon bedeckt wird; während der Wund- 
arzt die Wandränder an der Stelle, wo sie am 
längsten und schlaffsten sind, mit einander 
in Berührung bringt, und allmäblig eine hin- 



om sie in Berührung zu erhalten. < S. A g g I u- 
tinaatia.) Dieses Aufeinanderpassen der 
Waodränder ist bei Individuen , die viel Kör- 
perfülle haben , oft schwer zn bewerkstelligen. 
Ehemals bediente man sich , and einige 
landische Wundärzte noch gegenwärtig, 
unmittelbaren Vereinigung der Wände 
der Amputation der Naht; man hat dieses 
schmerzhafte Verfahren allgemein aufgegeben, 
weil es eine lebhafte Irritation im Stumpfe her- 
vorbringt, und weil oft durch die Anschwel- 
lung des letzteren die Hefte zerreissen und 
annütz gemacht werden. Bei vielen 

na die Retraction 
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welchen Theile zu verhindern , den obere 
TbeiJ des Gliedes von dem über dem Stumpf 
gelegenen Gelenk an , bis nahe, an sein Ende 
mit Cirkeltooren einer Binde umgeben , wo- 
durch die Fleiscbparthieen nach der Wunde- 
gedrängt werden, ohne letztere zu einem Stütz- 
punkte zu nehmen , und die Retraction der 
Muskeln verhindert wird. Die Engländer be- 
dienen sich dazu einer Flanellbinde, deren ge- 
schmeidiges, elastisches Gewebe sich aus- 
dehnt , der leichten Anschwellung , welche im 
Stumpfe, wenn er sich entzündet, entsteht, 
nacfagiebt, und so seiner Einschnürung begeg- 
net. Die Ligaturfäden müssen im untern 
Winkel der Wunde vereinigt , in eine kleine 
Compresse gewickelt und unter dem Stumpf 
befestigt werden. Da sie an der abhängig- 
sten Stelle liegen , so leiten sie das Blut und 
das eiterartige Serum, welches aus den ge- 
trennten Theilen Iiiesst , nach aussen. 

Will man die Wunde durch secundäre Ad- 
häsion heilen, so legt man zwischen ihre Rän- 
der mit Gerat bestrichene Charpiebäuschchen, 
aehr weiche Schwammstücken; drängt die 
Fleiscbparthieen durch Cirkeltouren einer 
Binde, wie im vorigen Falle , herab; nähert 
die Wundränder einander nur leicht, und 
nimmt erst, wenn sie in voller Eiterung stehen, 
und ihre Oberfläche mit Fleiscbgranulationen 
bedeckt ist, den zwischen Hegenden Apparat 
weg, um ihre Vereinigung durch neue Heft- 
pflaster zu bewirken. Endlich kann man die 
Vernarbung durch Eiterung bewirken, wenn 
man mit ( erat bestrichene Plumasseaux oder 
Cbarpiekuchen unmiUelbar anf die Wunde 
applicirt Diese verschiedenen Heilarten wer- 
den noch rücksichtlich der verschiedenen Mo- 
dificationen, die sie bei den Amputationen 
erleiden, erörtert werden. (S. die Wörter 
Wunde, Vernarbung.) 

Wenn man die Wunde vereinigt und mit 
Plumasseaux bedeckt hat , so legt man auf 
diese «traten Verbandstücke eine grosse in 
Form einen Matteserkreuzes geschnittene Com- 
presse, oder noch besser lange Compressen, 
die rann über dem Stumpf kreuzt , und durch 
eine zweckmässig angelegte Binde befestigt 
Ks ist dien* besser, als wenn man, wie 
einige Wundärzte , z. B. Fabrizios von 
Hilden, empfohlen haben, den Stumpf in 
eine Art wollener Beutel oder, wie Wise- 
mann, in eine Ochsenblase hüllt, oder in einen 
mit Kleye gefüllten Sack steckt Die meisten 
übrigen Verbandstücke nnd Apparate, wie 
die verschiedenen Arten von Mützen, die 
kreuzförmig über das Ende des araputirten 
Gliedes laufenden Bindetouren n. s. w., die 
man, um die Fleiscbparthieen nach dem Stumpf 
zu treiben , vorgeschlagen hat , nehmen ihren 
Stützpunkt an seinem Ende, und sind folglich 
weit mehr geeignet , die Retraction der Mus- 
keln zu begünstigen, als zu verhindern; auch 



Ist nun an dem nmputirten Gliede ein ein- 
facher Contentiv verband angelegt worden, so 
wird der Kranke behutsam in sein Bett, das 
man, vorzüglich im Winter, wärmen lässt, 
zurückgebracht ; man legt den Stumpf weich 
auf ein mit einer Unterlage versehenes, mit 
Haferspelzen gefülltes, Kissen ; giebt ihm eine 
solche geneigte Lage, dass sein Ende höher 
liegt, um die Circulation zu begünstigen und 
das Stocken' der Säfte zu verhindern; und be- 
festigt einen hölzernen Reifen darüber, um 
dadurch die Bedeckungen zu stützen , und zu 
verhindern , dass sie durch ihr Gewicht keine 
Schmerzen verursachen. Man lässt bei dem 
Kranken eine unterrichtete Person oder selbst 
einen der Gehülfen, der Ihm dasNöthige ver- 
abreicht, von Zeit zu Zeit nach dem Verbände 
siebt, ob er in der gehörigen Ordnung ist, ob 
keine Blutung oder iagend ein anderer Zufall, 
der besondere Berücksichtigung verdiente, ein- 
getreten ist. 

Wenn ein Kranker eine grosse Ampotation 
überstanden bat , so muss man ihn zum Schlafe 
nöthigen, um den Erethismus, worin er sich 
befindet, zu mindern; denn, wenn die Kran- 
ken geschlafen haben, sind gewöhnlich die 
örtlichen und allgemeinen entzündlichen Sym- 
ptome weniger intensiv. Fast immer wird kurze 
Zeit nach der Amputation der Verbandapparat 
mit Blut durchdrungen ; ist dieser Bluterguss 
nicht sehr beträchtlich , so darf man sich des- 
halb nicht beunruhigen ; dauert er aber fort, 
hat der Kranke die Empfindung, als ob war- 
mes Wasser über die Wunde laufe , dringt er 
durch Unterlage und Kissen , so muss er ge- 
hemmt werden. 

Während der ersten Tage nach der Ampu- 
tation setzt man den Kranken auf eine gehö- 
rige Diät, lässt ihn, wenn er pletborisch ist, 
wenig Blut verloren bat, Zeichen von Blut- 
congestionen zum Vorschein kommen, ein 
oder zweimal znr Ader ; verordnet ihm im All- 
gemeinen verdünnende, kühlende Getränke; 
und erhält den offenen Leib durch erweichende 
Kl\ stire u. s. w. Später verändert man das 
Regiin nach dem allgemeinen Zustande der 
Kräfte , der Wunde und den übrigen sich dar- 
bietenden Anzeichen; kurz, man beobachtet 
hier ein Verfahren , wie es nach grossen Wun- 
den gewöhnlich ist (s. Wunde). Es entwik- 
keit sich bald bei frisch Ampotirten ein mehr 
oder weniger starkes Reactionsfieber, das von 
der lebhaften Irritation, welche die Wunde dem 
ganzen Organismus mittheilt, abhängt; nach- 
und nach vermindert sich dieses Fieber und 
hört nnch einigen Tagen ganz auf ; es trägt 
alle Kennzeichen des sogenannten trauma- 
tischen entzündlichen Fiebers an sich (*. 
dieses Wort und Wunde). 

Mehrere Stunden nach der Operation em- 
pfindet der Kranke im Stumpfe Schmerzen, die 
von einem Gefühl von Wärme, Kfopfen und 
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werden; der Stumpf schwillt leicht an; auch 
muss man bei'm Verbinden dem Verbände nur 
eine mittlere Festigkeit geben. Der Verband 
wird, ausser von dem Blute, auch noch von 
einem eiterartigen blutigen Sernm , das einen 
eigentümlichen starken Geruch bat, in Be- 
rührung mit der Luft austrocknet und die Bin- 
dentouren, besonders an den Parthieen, die 
nicht auf dem Kissen ruhen , fest an einander 
klebt, durchdrungen. 

Man darf bei den meisten Amputationen den 
ersten Verband nicht vor dem 3ten oder 4ten 
Tage abnehmen; zu diesem Zweck umfasst 
und hebt vorsichtig ein Gehülfe mit seinen bei- 
den Händen den Stumpf , den er in eine pas- 
sende Lage bringt, in die Höbe. Nachdem 
das Bette mit reinen Tüchern bedeckt, der 
Verband, wenn er durch das Blut und das 
Serum gleichsam zusammengeleimt war, durch 
in warmes Wasser getauchte Schwämme be- 
feuchtet und erweicht worden ist, so nimmt 
der Wundarzt mit vieler Vorsicht die Binde, 
die Compressen und die Cbarpie ab ; entfernt 
die Compresse für die Ligaturfäden, um sie 
durch eine neue zu ersetzen , verändert die 
Heftpflasterstreifen, zieht sie mehr zusammen, 
macht sie lockerer, oder lässt sie an ihrer 
Stelle, je nachdem sie erweicht und beschmutzt, 
zu locker oder zu fest sind, oder er für gut 
findet , sie unangerührt zu lassen (s. A g g 1 u- 
tinantia). Der Gehülfe muss während dieser 
Zeit die Wundlippen, indem er sie gegen ein- 
ander drückt , in Berührung erhalten ; letztere 
sind roth, schmerzhaft und durch die einge- 
tretene entzündliche Anschwellung von einan- 
der entfernt; sie können nicht eher wieder 
genau an einander schliessen, als bis diese 
Geschwulst vorüber ist Bei manchen Indivi- 
duen findet man bei der Abnahme des ersten 
Verbandes die Wunde bereits an einigen Stel- 
len vereinigt, an andern aber ihre Lippen auf- 
geschwollen , klaffend und mit einem bräunli-» 
eben Eiter bedeckt Der Wundarzt bähet die 
Wunde mit lauwarmem Wasser, trocknet den 
Stumpf ab und legt den neuen Verband wie 
zuerst wieder an. 

Der Verband muss nach den Amputationen 
•ehr leicht und sanft gemacht werden; der 
Wundarzt muss alles Ziehen an den Ligatur- 
faden, besonders in den ersten Tagen, ver- 
meiden ; darf nichts auf die Wunde bringen, 
was Reizung hervorbringen, die Retraction 
der Fieischparthieen und das conische Her- 
vortreten des Stumpfes veranlassen könnte; 
auch muss er sich sorgfältig alles Tamponirens 
mitCbarpie-Bourdonnets, um etwa die kleinen 
Gefässe zu comprimiren , enthalten. Wenn 
die Ligatoren gut angelegt, alle kleinen blu- 
tenden Arterien genau unterbunden worden 
sind, so hat man fast niemals eine Blutung 
zu fürchten. Zur Vermeidung der Retraction 
der Fieischparthieen muss der Gebülfe, der 
den Stumpf hält, stets die weichen Parthieen 



der Wunde drängen and der 
ihn darin dadurch , dass er sie , wie bei'm er- 
sten Verbände, mit einer festen Binde, die von 
oben nach unten mit Zirkeltouren angelegt 
wird, comprimirt, unterstützen. 

Während des Verbindens leiden die Krankel 
oft an heftigem, unwillkührüchem , continair- 
lichem oder intermittirendem Zittern , das sieh 
im amputirten Gliede , sobald es der Gebülfe, 
wenn auch mit noch so grosser Vorsicht , em- 
porhebt, kund giebt; dieses Zittern tritt vor« 
züglich bei Individuen von nervösem Tempe- 
rament während der ersten Verbände ein; 
gewöhnlich vermindert es sich, oder ver- 
schwindet ganz, je mehr sich die Kranken 
ihrer Genesung nähern; meistenteils ist es 
bei Amputationen der untern Gliedmassen hef- 
tiger , als bei den der oberen , und jederzeit 
-dun Wundarzt bei'm Abnehmen nnd Wieder- 
anlegen des Verbandes sehr hinderlich ; man 
kann es vermindern , oder selbst gänzlich ver- 
schwinden machen, wenn man den Kranken 
zu zerstreuen sucht , wenn man ihn selbst sei- 
nen Stumpf halten , oder auch durch einen Ge- 
bülfen die Muskeln des obern Theils des Glie- 
des stark comprimiren lässt 

Wir wollen nun den gewöhnlichen Verlauf 
der Wunde nach der Amputation erörtern , die 
Hanptzufälle, die darnach zum Vorschein kom- 
men können, angeben, die Veränderungen, 
die sowohl in denTheilen, welche den Stumpf 



eintreten , bestimmen , und endlich die Mittel, 
den Verlust des Gliedes zn ersetzen, auf- 



Der Verlauf der Wunde nach der 
Amputation richtet sich nach der Verband- 
weise, deren man sich bedient; wenn man sie 
unmittelbar vereinigt , so kleben ihre Lippen 
zusammen, sind die Schmerzen gewöhnlich 
weniger lebhaft, die Eiterung nicht so reich- 
lich , und die Vernarbuag geschieht schneller; 
wenn man die Wundränder erst, wenn sie ge- 
eitert haben, zusammen fügt, so macht sich 
die Vereinigung gewöhnlich etwas langsamer, 
allein man bat weniger , als im erster en Falle, 
die consecutiven Abscesse zu fürchten ; heilt 
man endlich durch Eiterung und Vernarbung. 
so durchlauft die Oberfläche des Stumpfes die 
Perioden der eiternden Wunden , die Verbände 
sind viel schmerzhafter, und die Vernarbung 
bildet sich sehr langsam (s. Wunde), in 
den beiden ersten Fällen bekommt man nach 
der Genesung eine längliche, wenig ausge- 
dehnte und sehr feste, im letzteren eine cen- 
trale runde, dünne Narbe; die umgebende 
Haut des Stumpfes bildet um sie strafalenar- 
tige Falten , die vorzüglich bei wohlgenährten 
Individuen bemerklich sind. 

Bei einer jeden Verbandweise lösen sich die 
Ligaturfäden nach einiger Zeit loa; sie fallen 
gewöhnlich um so schneller ab , je kleiner die 
Gefässe waren; e 
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den grouea Arterien vom 12tcn bis 24sten 
Tage ; zuweilen aber auch noch früher oder 
später. Nach dem Abfall der Ligaturfäden 
diesst bei Amputationen , wo man unmittelbar 
vereinigt bat, noch einige Zeit etwas Eiter 
aus und die Wunde heilt. Bei Amputationen, 
wo man durch Eiterung und Vernarbung ge- 
beilt hat, tritt die Vernarbung erst lange Zeit 
nach dem Abfall der Ligaturfädea ein. 

Die Zufälle, welche nach der Ampu- 
tation zum Vorschein kommen, sind zahl- 
reich und ziehen mehr oder weniger üble Fol- 
gen nach sich; einige treten bald nach der 
Operation, andre dagegen erst weit später 
ein. Folgendes ist eine kurze Uebersicht der 
Haupt zufalle und der häufigsten Complicatio - 
neu , die man nach der Amputation beobachtet. 

1) Die secnndäre BI utung, eine jetzt 
ziemlich seltene Complication der Amputation, 
bangt fast immer davon ab, das* man die 
grossen Arterien schleck unterbunden, oder 
kleinere Gefässe zu unterbinden vernachläs- 
sigt hat; selten entsteht sie durch die Capil- 
largefässe , wo sie gewöhnlich v on selbst auf- 
hört. Sie macht sich bald nach dem Verband, 
wenn der Erethismus der Wunde anfängt nach- 
zulassen . und die lilutklümpchen von dem dar- 
unter ergossenen blute emporgehoben und los- 
gelöst worden sind, bemerklich ; zuweilen aber 
kommt sie weit später , bei'm Abfall der Liga- 
turfüdeo, zum Vorschein, so dass man vor ihr 
nicht eher sicher ist, ab) bis die Ligaturfäden 
losgelöst sind. Man kennt die Beobachtung 
von /. L. Petit , der bei einem Herrn v. Bo- 
thelin am 20sten Tage nach der Amputation 
des Oberscbeukels, die sehr hoch oben ge- 
macht worden war, eine secnndäre Blutung zu 
stillen hatte. [ Brom fühl führt zwei, einen 
Monat nach der Operation eingetretene, Fälle 
von aecundärer Blutung an.] 

Der reichliche Bluterguss, welcher in kurzer 
Zeit die Verbandstücke durchdringt, kündigt 
die secnndäre Blutung hinlänglich an; ihre 
Stillung ist dringend , weil sie für den Kran- 
ken den Tod herbeiführen, oder ihn in eine 
Schwäche, wodurch seine Heilung verzögert 
wird , stürzen kann. Man hat zu diesem Zweck 
vorgeschlagen , die Oeffnung des blutenden Ge- 
fässe* zu caaterisiren, ein unzulängliches und 
ganz aufgegebenes Mittel; oder auf die offe- 
nen Arterien einen mehr oder weniger starken 
unmittelbaren Druck mit Wund - , Wasch- 



Cbarpiekiigeln , die durch lange, über dem 
Stumpf gekreuzte, und durch eine lange Bin- 
de befestigte Compressen unterstützt werden 
u. s. w. , anzubringen. Diese von /. L. Petit 
gerühmte unmittelbare Coinpression , die er 
mit Erfolg in dem eben angezeigten Falle an- 
gewendet , und mittelst eines doppelten Tur- 
niketa von seiner Erfindung bewerkstelligt 
hatte, ist wegen ihrer grossen Nachtheile, 



die hier anzugeben unnütz seyn würde, anf» 
gegeben worden. 

Wenn eine secoadäre Blutung einige Zeit 
nach der Amputation eintritt, so muss mal xa 
allererst die Hauptartcrie des Gliedes mittelst 
eines Turnikets , das man darauf lässt, com- 
primiren; ein Mittel, das fast immer zur Stil- 
lung des Blutes ausreicht Nach der oben er- 
wähnten, von Iiidierand wegen eines Aneu- 
rysma gemachten Armamputation trat noch 



ein; als der Verband abgenommen worden 
war, sah man das Blut sich aus der 
Oberfläche des Stumpfes ergiessen, 
eine Menge Ligaturen angelegt worden waren ; 
man legte das Turniket auf die Armarterie an 
und die Blutung wurde vollkommen gehemmt; 
nach einigen Stunden verminderte man allmäh- 
lig die Coinpression , nach Verlauf von zwölf 
Stunden nahm man das Turniket wieder ab, 
und die Blutung ist seitdem nicht wieder er- 
schienen. Ich habe in mehreren Fällen von 
secundären Blutungen das nämliche Mittel mit 
gleichem Erfolge anwenden sehen. 

Wenn dieses Verfahren nicht ausreicht, so 
muss man ohne Aufschub nach Wegnahme der 
Yerbandstücke die blutende Arterie auf der 
Wunde aufsuchen, und sie entweder unmit- 
telbar oder mittelbar unterbinden ; tritt jedoch 
die Blutung erst nach dem Abfall der Ligatur- 
fäden , wenn die Wunde in voller Eiterung ist, 
was selten geschiebt, ein, so dürften nach 
meiner Meinung die um die Arterie und nahe 
gelegenen Gewebe , die entzündet sind , geleg- 
ten Fäden sie sehr leicht durchschneiden und 
so gänzlich unnütz werden; man müsste in 
diesem Falle , um die Erneuerung der Blutung 
zn vermeiden, die Hauptarterie des Gliedes, 
wie bei der Operation des Aneurysma, an einer 
passenden Stelle oberhalb der Wunde mit einem 
gewichsten Faden unterbinden. Diese Opera- 
tion ist von Moux bei Fällen von secundärer 
Blutung nach Amputationen des Unterschen- 
kels dreimal mit Erfolg gemacht worden ; in 
allen drei Fällen hat er die Schenkelarterie, 
indem er sie auf einem kleinen , eine Linie im 
Durchmesser haltenden, C\ linder von Empi. 
diaehylum comp, comprimirte, unterbunden. 
Als dieser Wundarzt nach einiger Zeit diese 
Beobachtungen der König]. Academie der Wis- 



bemerklich, dass man nach Amputationen 
durch Unterbindung des Stammes der Haupt- 
arterie keine Gangrän zu fürchten habe , weil 
unterhalb demselben nur wenig Theile zu er- 
nähren übrig bleiben ; auch hält er dieses Ver- 
fahren für das zweckmässigste und sicherste 
zur Stillung schwerer Blutungen nach den Am- 
putationen. Zuweilen kommt die Blutung aus 
den Venen des Stumpfes in Folge des zu festen 
Anlegens der Zirkeltouren ; sobald man sie 
lockerer macht, hört der Bluterguss auf. 
2) Die Einschnürung desStumpfea 
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tritt kurze Zelt nach der Amputation ein , 
man den Verband au fest angelegt bat ; lie • 
bängt bald von der Zirkelbinde, die man zum 
Abwärtsdrängen der Fleiscbparthieen angelegt 
bat, bald von den za fett angelegten Heft- 
ptiasterstreifen ab; sie kündigt sich durcb 
starke klopfende Schmerzen , die von Wärme 
und einem Gefühl von tiefer Erstarrung, die 
der Kranke im Stampfe erleidet, begleitet wer- 
den, durch eine allgemeine, sehr lebhafte 
Aufregung, ein heftiges Fieber u. ». w. an. 
Wenn diese Symptome erscheinen, so muss 
man den Verband abnehmen, wenigstens die 
verschiedenen Stücken lockerer machen; zu- 
weilen, wenn die Entzündung sehr intensiv ist, 
raus« man die Heftptlasterstreifen abnehmen, 
die Zirkelbinde lockerer machen, die Wunde, 
welche roth , geschwollen und schmerzhaft ist, 
mit einem breiten erweichenden Cataplasma 
bedecken , den Stumpf in eine erhöhte Lage 
bringen, den Kranken zur Ader lassen, die 
antiphlogistische Methode anwenden o. s. w., 
und nur erst , nachdem man diese entzündli- 
chen Zufälle beseitigt hat , versucht man aufs 
Neue die Vereinigung der Wunde. 

3) Die Abscesse kommen hauptsächlich 
nach Amputationen mit unmittelbarer Verei- 
nigung zum Vorscheine; sie werden durch 
die Ansammlung der eiterartigen Materie im 
Gründe der Wunde und zuweilen durch die 
Reizung , welche die Ligaturfäden , wenn sie 
zahlreich und umfänglich sind und man nicht 
die Vorsicht gehabt hat , sie ans dem abhän- 
gigsten Theile des Stumpfes hervorgehen zu 
lassen , so wie dadurch, dass der untere Tbeii 
der Wunde sich früher vereinigt bat als der 
Grund, bedingt; zuweilen werden sie auch 
durcb Necröse des Knochenendes im Grunde 
der Wunde verursacht, wo sie dann die Hei 
lnng beträchtlich verzögern, und nicht eher 
versiechen, als bis der exfoliirte Theil heraus 
genommen, oder von selbst aosgestossen wor- 
den ist. In andern Fällen erscheinen diese 
Abscesse in der Nähe der Wunde und müssen 
der lebhaften Reizung, welche die nahe ge- 
legenen Theile nach der Operation erlitten 
haben , oder bei manchen Individuen auch ei- 
ner eigentümlichen Säftedisposition zuge- 
schrieben werden. Ihre Bildung wird gewöhn- 
lich von klopfenden Schmerzen, Anschwellung, 
Rothe, Hitze im Stumpfe , und einem leichten 
Fieberanfalle begleitet ; später geben sie sieb 
leicht durch die Fluctnation zu erkennen. 
Wenn sie ihren Sitz im Grunde .der Wunde 
haben , so muss man die Ränder derselben an 
ihrer tiefsten Stelle von einander entfernen, 
und geht das nicht, sie mit dem Bistouri in 
der nämlichen Gegend öffnen, und die Ent- 
leerung und Vereinigung der Wandungen des 
Heerdes durch eine leichte Compression be- 
günstigen. Man muss diese Abscesse, um die 
Stagnation des Eiters zu vermeiden, einschnei- 
de sich 



der Wunde geöffnet Un, , 
mehrere Beispiele, und kürzlich noch ein sehr 
interessantes bei einer Kranken im Hospital 

Caries des Fussgelenkes den Unterschenkel 
abgenommen hatte, beobachtet habe. Uebri- 
gens werden sie wie andre Abscesse behandelt 
S. Abscesa. 

Es giebt noch eine andre Art Absceate, die 
nach den Amputationen in den Gelenken, vor- 
züglich bei denen des Fusses und der Hand 
nach der unmittelbaren Vereinigung zum Vor- 
schein kommen ; sie hängen von dem Zurück- 
fliessen des Eiters vom Grunde der Wunde 
in das Innere der geöffneten Synovialscheiden 
der Sehnen ab ; sie steigen längs dieser Häute 
in den Interstitien der Sehnen hinauf und geben 
sieb bald nach aussen zu erkennen ; sie bewirken 
zuweilen eine beträchtliche Ablösung der Haut 
und der Muskeln und sind schwer zu heilen. 
Ich habe mehrere ähnliche Abscesse sehr 
schwere Folgen nach sich ziehen sehen; be- 
sonders in einem Falle starb der Kranke, dem 
man die Hand abgenommen hatte, nachdem 
man ihm 3 oder 4 sehr umfängliche Eiterheerde 
am Vorderarme geöffnet hatte, mit allen 
Symptomen des hektischen Fiebers. Einer lo- 
serer ersten Wundärzte hatte, nachdem er einem 
jungen in der Schlacht von Toulouse verwun- 
deten Menschen die Hand im Gelenk ampntirt 
hatte, die Wunde zur Vermeidung des damals 
epidemisch herrschenden Hospitalbrandes un- 
mittelbar vereinigt ; es entstand eine sehr hef- 
tige Entzündung des Vorder- und Oberarms, 
und man musste 22 Abscesse, die sich aJl- 
mäblig an verschiedenen Theileo des obern 
Gliedes gebildet hatten , öffnen ; doch wurde 
der Kranke wieder hergestellt Zur Vermei- 
dung dieses Zufalles räth Bectard, die Wunde 
nach manchen Amputationen in den Gelenken 
nur secundär zu vereinigen, d.h. wenn ihre 
Oberfläche entzündet mit Fleischgranulationen 
bedeckt ist und die Synovialscheiden an ihren 
Oeffnungen verwachsen sind, so dass sie nicht 
mehr die im Grunde der Wunde angehäuften 
Flüssigkeiten aufnehmen können. Haben sich 
einmal die Abscesse der Synovialscheiden ge- 
bildet, so muss man sie breit öffnen und nach 
den gewöhnlichen Regeln bebandeln. 

4) Die Loslösung der Haut 
putationen wird gewöhnlich dadurch, dass man 
sie zu lang lässt, dass man sie ihres Zellge- 
webes beraubt; oder auch zuweilen durch 
Abscesse in den umliegenden Theilen bedingt. 
Diese Complication verzögert die Heilung. 
Wenn die Vereinigung derselben durch eine 
methodisch angewendete Compression nicht ge- 
lingt, so mnss man sie an der Basis ihrer 
Lappen abschneiden. Zuweilen werden die 
abgelösten Hautdecken von Gangrän ergrif- 
fen ; ein Zufall, der häufiger bei Greisen vor- 
kommt aber eben so wenig etwas Beunruhigen- 
des hat, als de 
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Heftpflasterstreifen hervorgebrachte Brand der 
Haut, .wovon ich 2 Fälle angeführt, (s. Ag- 
glutinantia). Der Schorf lost sich loa, 
fällt ab, and die Kranken genesen, (s. Loi- 
lösang, Wunde). In andern Fällen ver- 
zögert die Haut der Umgebungen der Wunde, 
ohne losgelöst zu seyn , ihre Vernarbung da- 
durch , dass sie sich in Gestalt mehr oder 
weniger dicker Wulste nacbionen umstülpt und 
die Wunde sehr tief und feucht macht ; diese 
Complication iat anf die Weise, wie im Artikel 
Wände angegeben wird, zu bebandeln. 

5) Dai Liegenbleiben der Ligatu- 
ren. — Selten nur lösen sich die Ligaturen 
vor dem 20a ten Tage nicht ; ihr längeres Lie- 
genblieben scheint dnvon abzuhängen, dass 
man in den Knoten des Fadeos mit der Arterie 
sogleich einige sehnige, oder aponeurotische 
Faden, die sich nur schwer durchschneiden, 
gefasst, oder dass man sie nicht fest genug 
gezogen hat, so dass die Muskelparthieen, 
über die sie gelegt und die nur zum 1 heil ge- 
trennt worden sind, sie zurückhalten ; letzteres 
geschieht besonders bei mittelbaren Ligatoren. 
Man bat Ligaturen 6 Monate lang liegen blei- 
ben sehen, die sich am Ende doch noch los- 
lösten. Sind sie zur gewöhnlichen Zeit nicht 
abgefallen, und verzögern sie die Vernarbung, 
ao muss man bei jedem Verband leichte Tracti- 
onen machen, bis sie sich loslösen ; oder auch, 
wie Sabotier vorschlägt, sie mit stumpfen 
Scheeren oder mit einem auf einer HoMsonde 
geleiteten Bistouri durchschneiden, ohne dass 
man dabei eiae erneuerte Blutung zu befürch- 
ten bat. 

6) Der Rückfall der Krankheit ist 
zu fürchten, wenn man in Fällen von Krebs 
nnd nicht begränzter Gangrän amputirt hat; 
häufig siebt man diese Atfectionen am Stumpfe 
wiederkehren, und neue Verheerungen anrich- 
ten. Wegen der Behandlung s. Krebs und 
Brand. Kommen diese Affectionen wieder 
zum Vorschein, so darf man die Amputation 
durchaus nicht höher wiederholen, weil die 
Wahrscheinlichkeit des Erfolgs zu gering seyn 
würde, ai* dass der Wundarzt sie auf's Neue 
unternehmen und den Kranken unnützer Weise 
leiden lassen dürfte; doch könnte man in 
den Fallen , wo aie sich begränzt haben , eine 
zweite Amputation versuchen. 

7) Die Synovialfisteln. — Sie sind 
selten und zeigen sich nur nach Amputationen 
in den Gelenken ; ich habe sie mehrmals bei 
Kranken , die man im Schultergelenk amputirt 
hatte, beobachtet; sie hängen davon ab, 
dasa die offenen Synoviaikapseln , vorzüglich 
an dea Gelenkknorpeln , sich nicht entzündet 
haben , keine Adhärenzen mit den benachbar- 
ten Theilen eingegangen sind nnd fortfahren, 
Ihre gewöhnliche Flüssigkeit abzusondern. Die 
Synovialfisteln geben sich durch einen fort- 
währenden Erguss der Synovia, die durch eine 
kleine Oefinung in der Wunde Statt findet, zu 



erkennen ; rie müssen durch eine leichte Cafc- 
terisation, durch Injectionen und durch Com- 
pression behandelt werden ; gewöhnlich heilen 
sie von selbst. 

8) Die Necrosc des Knochens nach 
Amputationen ist jetzt, wo man diese Operation 
methodisch macht, wo man den Knochen an einer 
gesunden Stelle durchsägt und ihn besonders ge- 
nau mit den weichen Theilen bedeckt, ein sehr 
seltener Zufall. Früher fand sie weit öfterer 
Statt. Sie verzögert die Vernarbung, die nicht 
eher, als bis der sequestrirteTbeil des Knochens 
sich abgelöst bat, vor sich geben kann. Ich 
habe mehrere Male die Necrose an der Extre- 
mität der Tibia nach Amputationen des Unter- 
schenkels , die auf die gewöhnliche Weise ge- 
macht worden waren, beobachtet; Folgendes 
ist die Art und Weise ihrer Entstehung. Der 
Theil der Haut, womit man den sehr nach 
vorn vorspringenden Winkel des Knochens be- 
deckt, erleidet zuweilen zwischen diesem Win- 
kel, den Heftpflasterstreifen und den übrigen 
Verbandstücken einen heftigen Druck, der 
Sphacelus veranlasst. Bei'm Abfall des Schor- 
fes dringt das Ende der Tibia durch die Haut- 
decken , kommt mit den äusseren Körpern in 
Berührung und necrosirt sich. Andre Male 
scheint der Druck, den die Haut auf der Tibia 
erleidet, vom Druck der Fieiscbpartbieen des 
hintern Theiles des Gliedes und von der 
Traction , welche sie anf dieselbe am vordem 
Theile des Stumpfes ausüben, abzuhängen. 
In einem Falle, wo die auf der Tibia gedrückte 
Haut stark entzündet worden war und in Brand 
überzugehen drohte, kam ich diesem Zufall 
dadurch zuvor, dass ich die Muskelparthieen 
mit einer dicken Pappscbiene , die unter die 
Kniekehle und den Stumpf gelegt, nnd durch 
um das Knie gelegte Bindentoaren befestigt 
wurde, unterstützte. Was die Vermeidung 
des Brandes in diesem Falle betrifft s. Ampu- 
tation des Unterschenkels. 

9) . Die Conicität des Stumpfes. — 
Man nennt so die konische Form , welche der 
Stumpf nach manchen Amputationen, wenn 
die Muskelparthieen sich vom Knochen zurück- 
ziehen , annimmt Dieser Zufall tritt gewöhn- 
lich nach und nach ein, in dem Maase, als sich 
die Wunde der Vernarbung nähert; sie hängt 
von mehreren Ursachen ab, und findet beson- 
ders Statt, wenn man bei m Operiren zur Be- 
deckung des Knochens nicht genug Weichtheile 
erhalten ; die Wunde durch örtliche excitirende 
Mittel cauterisirt, oder gereizt; den Verband 
nicht mit der gehörigen Vorsicht gemacht und 
die Muskelparthieen nicht durch um den Stumpf 
gelegte Zirkeltouren fortwährend unterstützt 
bat. Er tritt häufiger nach Amputationen, die 
man durch Eiterung und Vernarbung, als nach 
solchen, wo man unmittelbar vereinigt bat, ein. 
Man beobachtet ihn bei Individuen, die nach 
der Amputation «ehr mager werden , weil sich 
die durchschnittenen Muskeln In ihren schlaff 
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gewordenes zelligen Scheiden zurückziehen. 
Die Stumpfe, die ton der Spitalfäulniss ergrif- 
fen werden, nehmen nach Richnand's Bemer- 
kung fast alle die konische Fortu an ; hier scheint 
die Retraction der Muskeln durch die «ehr leb 
haften Schmerzen in der Wunde begünatigt zu 
werden. Die Coaicität des Stumpfe* findet 
sich selten in den Civilspitälern , öfterer aber 
in den Militärspitälern und Ambülaacen, die 
den Armeen folgen und fast immer mit Ver- 
wundeten angehäuft sind; wo die Verbände 
oft sehr eilig angelegt; die Kranken zuweilen 
mehrere Tage nach einander ohne erneuerten 
Verband tranxportirt werden; wo sie oft nuf 
Stroh liegend nicht die gehörige ruhige Lage 
beobachten können; die Verbandstücke sich 
verrücken ; wo man sich häufig nicht die nöthige 
Verbandleinwand versebaffen kann und meh- 
rere läge die nämlicheo Bandagen, welche 
vom Kiter durchdrungen sind, sich «erhärten 
und nicht methodisch wieder angelegt werden 
können, zu brauchen genöthigt ist ; die Wunde 
bleibt dann so zu sagen der Mater allein über- 
lassen ; die Haut und die Muskeln ziehen sich 
zurück; der Stumpf bekommt so die Form 
eines Kegels, wovon der entblöste und an 
mehreren Funkten seiner Länge necrosirte 
Knochen die Spitze bildet , and die Vcrnar- 
uuug iihuu uer oati* > or*careiieno oewentsiei- 
ligt wird. Wenn der Knochen nicht necrosirt 
ist, so bedeckt er sich mit Fleiscbgranula- 
Uonen und einer dünnen violetten Narbe, die 
leicht zerreisst und blutet , die Kranken sich 
Ihres Stumpfes zu bedienen verhindert, und 
ihnen fortwährende Unbequemlichkeiten und 
Leiden verursacht. Mehrere Kranke sind selbst 
an den durch diese fehlerhafte Vernarb sog der 
Wunde veranlassten Zufällen gestorben. Wenn 
man die Amputation und den Verbund nach 
den oben angegebenen Regeln verrichtet, so 
wird man sicher die Coaicität des Stumpfes 
vermeiden. Will dieser Zufall eintreten, so 
kann man ihm fast immer zuvorkommen, wenn 
man die Muskelparthieen gehörig nach dem 
Ende des Knochens hinabdrängt und sie durch 
eine angelegte Zirkelbinde kräftig in dieser 
Lage erhält. Was soll man aber tbun, wenn 
die Conicität des Stumpfes schon vorhanden 
und der entblöste, an der Oberfläche der 
Wände hervortretende Knochen necrosirt ist ? 
Man hat die freiwillige Trennung des Knochen- 
kranzes abzuwarten, oft mit der Pincette daran 
zu rütteln gerathen ; in andern Fällen behan- 
delte man das hervorragende Ende des Kno- 
chens mit dem Glüheisen und verschiedenen 
ätzenden Substanzen , z. B. mit der Solution 
des salpetersauren Quecksilbers, das in diesem 
Falle ganz besonders gerühmt and mittelst eines 
dann eingetauchten Plumasscau angewendet 
worden ist ; man hat diese Cauterisation ver- 
lassen , weil sie den Knochen über das her- 
vortretende Stück hinaus und bis in die Tiefe 
des Gliedes tödtet. Einige Wundärzte rathen, 



den Stumpf, um den Abfall des necrosirt en 

Knocbentheils zn erleichtern, mit örtlichen er- 
weichenden Mitteln, die nach Tenon's Erfah- 
rungen die passendsten zur Beschleunigung der 
Exfoliation sind, zu umgeben. Endlich bat 
man auch die Resection des hervorragenden 
Knocbentheils vorgeschlagen; man bat die 
Muskelparthieen, oder die Narbe , wenn/ sie 
sich schon gebildet hatte, ein oder zwei Li- 
nien von der Stelle, wo dieser Tb eil anfängt, 
sieb entblöst zu zeigen, durchschnitten, und 
letztern mit der Säge weggenommen. Eine 
wirkliche zweite Amputation ist keine gefahr- 
lose Operation ; sie bietet dieselben Wechsel- 
fälle dar, wie die Amputation, kann gefährliche 
Zufälle und selbst den Tod veranlassen , wo- 

. .... l\ r UiMMti A t, \/i ,l,»r/i i wh.ir n n n sl ■ 

>uii i7i . iturrnu ue rwurroi unu uieurcre nnure 
Schriftsteller Beispiele angeführt haben. Man 
inuss erstaunen, dass diese Reseetion dem 
berühmten Stxlxit i < r nicht sehr gefährlich er- 
schienen ist ; er versichert , sie mehrmals an 
Kranken, die in verschiedenen Spitälern ope- 
rirt worden waren, verrichtet zu haben. „Ich 
habe," sagt er, „den Knochen leicht und 
schnell mittelst einer sehr kleinen Säge durch- 
schnitten und es ist kein übler Zufall für die 

hait war , erfolgt" 

10) Die übrigen Zufälle und CompiieationeB 
der Wunden nach Amputationen, z. B. Tetanns, 
Convulsionen, a dynamisches, ataxisvhes Fieber, 
Typbus, Gnngrän oder Hospitaifäuinis* , wu- 
chernde Eiterung, oder Austrocknung der 
Wunde werden durch V erhalt ongsf «hier oder 
andre Ursachen u. s. w. bedingt Die Cora- 
plication der Wände mit Flechten, Syphilis, 
Scorbut Scropheln gehören den Amputationen 
nicht eigentümlich an und werden in den 
Artikeln Wunden im Allgemeinen, Te- 
tanus, Hospitalbrand u. s. w. abgehan- 
delt werden. 

Veränderungen, die nach der Am- 
putation im Gliede eintreten. — 
Nnch der Heilung erleidet das operirte Glied 
in den Theilen, die den Stumpf bilden, sehr 
beträchtliche organische Veränderungen, welche 
um so deutlicher ausgesprochen sind , je jün- 
ger das operirte Individuum und je mehr Zeit 
nach der Operation verflossen ist Nnch der 
Bildung der Narbe wird der anfangs voluminöse 
und bei'm Berühren schmerzhafte Stumpf all- 
mählig dünner , nimmt oft eine längliche und 
gleichsam konische Form an und verliert viel 
von seiner Sensibilität Untersucht man die 
Beschaffenheit der verschiedenen Gewebe , so 
findet sich Folgendes : 

1) Die Haut, das Gewebe der Narbe und 
das darunter gelegene Zellgewebe «eigen nichts 
Besonderes ; 2) die durchsägten Knochen er- 
leiden inmitten der weichen 1 heile lange Zeit 
keine bemerkliebe Veränderung, nasser dass 
das Knde des Medullär -Kanals sieh mit einer 
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weiter und gleichsam faserknorplig wird, aus- 
fallt: der Knochen stumpft and rundet sich 
an seinen Winkeln ab ; sein Ende verkleinert 
•ick und wird konisch ; der Meduliarkanal ver- 
scbliesst sich gänzlich durch die Verengerung 
seiner Wandungen einer Seit* und andrer 
Seits durch die Ynrknöcberung der faserkaorp- 
Hefcen Substanz, die ihn an der Trenn ungs- 
s teile erfüllt ; der Knochen verkümmert wirk- 
lich und wird immer dünner ; nicht selten sieht 
■an alte Stampfe in eine ziemlich scharf« 
Spitze ausgeben; bei manchen Individuen ist 
das Ende derselben mit Vegetationen, schwam- 
migen, unregeimissigen Wucherungen, die 
unvollständigen Kry stallen ähnlich sind, be- 
deckt. 3) Wenn man die Amputation im Ge- 
lenk gemacht hat, so geben die die Gelenk- 
obernachen überziehenden Knorpel gewöhnlich 
lange Zeit keine Adhärenz mit den anliegen- 
den Theilen ein ; nacuVerfluse einer bestimm- 
ten Zeit werden sie dünner und wie faser- 
knorplich; das sie überkleidende sehr dünne 
Blätteben der Synovialmeiubran entzündet sich 
und bildet Adhärenzen mit den anbe gelegenen 
; zuweilen verschwinden später die 
gänzlich, oder ändern sieh in ein 
isea Gewebe , das vollkommen dem Perio- 



Die Gelenkenden vertieren ebenfalls an Volu- 
i; die Knocbenköpfe werden kleiner und 



leicht an Leichnamen solcher Individuen, 
vor langer Zeit die Kinger in den 
Gelenken zwiseben dem Metacarpus und den 
Pbnlangen abgenommen hatte, beobachten 
i: die mit Knorpel überzogenen Gelenk- 
verkleinern und füllen sich mit einem 
mehr oder weniger reichlichen faser - zellstof- 
figen Gewebe aus. An dem Leichname eines 
Mannes , der vor langer Zeit die Amputation 
im Scbnltergeienk überstanden hatte, fand ich 
die Gelenkhöfale fast ausgeglichen und mit einer 
fasrig-zeilstofßgen Substanz erfüllt. Nach mei- 
ner Meinung müssen diese Veränderungen, die 
viel Analogie mit den , welche die Gelenkhöb- 
lcn nach nicht wieder eingerichteten Luxationen 
erleiden, haben, nach Amputation des Schen- 
kels im Hüftgelenk auch in der Pfanne Statt 
finden. 

Die Muskeln verkleinern sich am Ende des 
Stumpfes, werden weiss und gehen mittelst 
einer faser -zeitigen Substanz in die Narbe 
über. Die Sehnen, die sieb noch an den Kno- 
chen inseriren, behalten ziemlich ibre Gestalt 
und ihr Volumen bei; die, welche durchschnit- 
ten worden sind , verkleinern und endigen 
sich spitzig im Gewebe der Narbe , oder auch 
etwas davon entfernt; man kann diese Beob- 
achtungen nach Amputationen zwiseben den 
beiden Knocfaenreihen des Tarsus, oder bei 
Personen, die den Vordertheil des Fusees durch 

Die 



neu der Streck- und Beugemaskeln , so wie 
die des Perinaeium zeigen die angegebenen Ver • 
änderungen; die Achillessehne verändert ihr 
Volumen nicht merklich ; doch schien sie mir 
bei einem Kranken , dem vor langer Zeit der 
Fuss tfaeilweise ampntirt worden war , kleiner 
als an der andern Seite. 

Die Arterien werden in der ersten Zeit nach 
der Amputation an ihrem Ende durch einen 
kegelförmigen Blutpfropf ausgefüllt, dessen 
Basis auf der Ligatur aufliegt, und der sich 
mehr oder weniger hoch hinauf erstreckt, je 
nachdem die nächsten Seitenäste tiefer oder 
höber abgeben; später adliärirt dieser Blut- 
pfropf .den Wandungen der Arterie; diese ver- 
engert sich nach dem Abfalle der Ligatur immer 
mehr, und wnndeit sich endlich in einen faser- 
zelligen Strang von einer sehr länglichen, ko- 
nischen Form, dessen Spitze den unter der 
Narbe gelegenen weissen Parthieen adhärirt, 
um. Die nämlichen Veränderungen 
sieb auch in den Venen, wovon mehrere , 
in der Nähe der Extremität des 
gänzlich obliteriren, bemerklich. 

Die Enden der Nerven schwellen nach der 
Amputation an , runden sich ab und begräa- 
zfen sich durch ein olivenförmiges , weisses, 
sehr festes Knötchen, das zwei - oder dreimal 
umfänglicher ist, als sein Nervenstrang, und 
in dessen Innern man eine weisse , härtlicbe, 
homogene Substanz, an der man unmöglich 
erkennen kann , dass sie durch Nervenfäden 
gebildet ist, findet 

Veränderungen, die durch die 
Amputation in der Constitution der 
Kranken bewirkt werden. -— • Dem 
Kranken, der eine grosse Operation über- 
standen hat, gebt es wie einem Baume, dem 
man einen seiner Hauptäste abgeschnitten 
hat; es scheint, als ob die Nahrungssäfte, 
die nach dem abgesetzten Gliede strömten, 
da sie auch fernerbin in eben so grosser Menge 
als vorher durch die Verdauungsorgaae berei- 
tet werden , sich nach den übrigen Theilen 
hinwenden und ihnen mehr Lebensfülle geben; 
in der Tbat bemerkt man fast immer kurze 
Zeit nach der Operation bei Personen, die 
eins ihrer Glieder durch die Amputation ver- 
loren haben , eine Zunahme des Volumens der 
Organe und der Energie der verschiedenen 
Verrichtungen. Diese Veränderungen sind vor* 
züglich bei Kranken, die allmäblig mehrere 
Amputationen überstanden haben, bemerklieb. 
Bei solchen, die man wegen veralteter Af- 
fectionen, wie tJaries, Necrose, Gangrän* 
senilis operirt hat, kommt noch das hinzu, 
dass man sie von einer fortwährenden 0 utile 
der Erschöpfung und Sicchheit befreit bat; 
auch werden-lndividuen, die durch die Krank- 
heit ganz herabgebracht und durch die reich 
liehe Eiternng in den äussersten Mar" 
versetzt worden waren , nach der Ampt 

tan sief 
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erkennt Die Verdauung erlangt ihre volle 
Kraft wieder ; die Ernährung and übrigen Ver- 
richtungen , die unmittelbar da\ on abhängen, 
werden tbütiger. Nicht selten beobachtet 
man bei manchen Kranken eine allgemeine 
sanguinische Plethora, und verschiedene ört- 
liche Congestionen als nächste Ursache zw 
Entzündung , oder andere AlTectioaen , die 
Blutausleerangen erfordern. Ein solcher ple- 
thorischer Zustand erscheint auch bei man- 
chen Kranken entweder durch die Lebensver- 
änderungen und durch die Ruhe, der sie sich 

eiternden Gliede , das ihnen seit langen Jah- 
ren gleichsam als Fontaneli diente, dessen 
durch die Operation bewirkte Unterdrückung 
gefährliche Zufälle herbeiführen kann, befreit 
hat Deshalb ist es in manchen Fällen , um 
die Gesundheit der Kranken zu sichern, nota- 
wendig, entweder ihnen ein Fontaneli zu legen, 
z. B. ein Vesicatorium , ein Cauterium , das 
einige Zeit lang den durch die Wegnahme un- 
terdrückten Erguss ersetzt; oder nuch initteUt 
von Zeit zu Zeit verordneter Purgirmittel 
eine mehr oder weniger lebhafte Ableitung 
naf den Verdaunogsknnal zu unterhalten. 

Nach der Amputation des Ober- und Un- 
terschenkels wird das übrig bleibende Glied 
kräftiger, weil es nun allein das Gewicht des 
Körpers tragen, und bis auf einen gewissen 
Punkt die Verrichtungen des nicht mehr vor? 
haoüenen, und durch die verschiedenen mecha- 
nischen Mittel, welche die Prothesis darbietet 
nur unvollkommen ersetzten Gliedes mit über- 
nehmen mnss. Dasselbe findet nach der Ope- 
ration einer der obern Gliedmassen Statt ; das 
Individuum erlangt dann durch die nothge- 
drungene Uebung weit mehr Kraft und Ge- 
schicklichkeit in dem übrig gebliebenen Gliede. 

Die zur Ersetzung eines nmputirten Gliedes 
bestimmten mechanischen Mittel sind für die un- 
teren Gliedmaßen nötbiger als für die oberen ; 
sie dienen den ersteren zum Stehen und zum 
Gehen, und die Kranken erlangen bald in ihrem 
Gebrauche eine solche Fertigkeit, das« sie 
die verschiedenen körperlichen Uebungen mit 
überraschender Geschicklichkeit ausführen. 
Die verschiedenen zu diesem Zweck angewen- 
deten Maschinen müssen im Allgemeinen so 
construirt seyn , dass der Hauptstützpunkt für 
den Stumpf möglichst breit sey und nicht auf 
die Narbe drücke. (S. P rothesis.) 

Wir haben bereits die Amputationen, je 
nachdem sie in der Continuität der Glieder, 
oder in den Gelenken gemacht werden , in 2 
grosse Classen abgetheilt, und wollen sie 
nun im Besondern erörtern. 

Amputationen in der Continuität 
der Gliedmassen. — Nach Allem zu 
scbliessen , sind diese Amputationen erst nach 
denen in den Gelenken gemacht worden ; wahr- 
scheinlich haben die ersten Wundärzte anfäng- 
lich die spontane Trennung der Gliedmassen 



in Fällen von Sphncelus dadurch unterstützt 

dass sie die fibrösen Bänder der Gelenke, wel- 
che den Abfall der todten Theiie verbinderten, 
durchschnitten, und nur erst später die Kno- 
chen zn durchsägen und die Gliedmasaen in 
ihrer Continuität zu amputiren gewagt 

Die Amputationen in der Continuität ge- 
schehen auf die Weise, dass man die wei- 
chen den Knochen umgebenden Theiie durch- 
schneidet und hierauf diesen durchsägt Hin 
sichtlich der Art und Weise, wie man die 
Fleiscbparthieen durchschneidet, finden 2 

det sie nämlich entweder kreisförmig, oder 
man bildet einen oder mehrere Lappen , die 

Cirkel- und die Lappenamputati on. 

Cirkelamputationen, fr. L (Imputa- 
tion circulaire , engl. (afcuUw Amputation, 
— Bei dieser Art Amputationen durchschnei- 
det man die weichen Theiie kreisförmig ; eine 
Methode, die unter den Händen der Wund 
ärxte za verschiedenen Zeiten zahlreiche Mo- 
dificationen erlitten hat; die Alten machten 
diesen wesentlichen Theil der Operation durch 
einen einzigen perpendiculär auf den Knochen 
gerichteten Schnitt; man wurde bald gewahr, 
dass diese Operationsart die Eetraotion der 
Muskelparthieen und der Hautbedeckungen 
veranlasste, und so der Wunde eine sehr 
grosse Oberiläche gab, die die Genesung lang- 
wierig und lästig machte, und oft die Ent- 
blösung des Knochens, oder die Conicität 
des Stumpfes bewirkte. Zur grössern Be- 
schleunigung der Operation und zur Vermei- 
dung eines zu starken Blutverlustss vor der 
Anlegung des Verbandes schlug Leonard Bo- 
talii im 16ten Jahrhundert vor, die Giied- 
inassen mittelst zweier breiten zwischen zwei 
Holzstücken eingepaßten Hackemessern, wo- 
von eins fest und das andere beweglich und 
gewichtig war, so dass, wenn letzteres mit 
Kraft auf das erstere niederfiel , das zwischen 
die beiden Hölzer gebrachte Glied in einem 
Augenblick vom Körper getrennt wurde , ab- 
zusetzen. Es ist überflüssig, die zahllosen 
Nacbtheile einer so grausamen Methode » die 
eine Nachahmung eines damals in Italien, um 
den Missethätern den Kopf abzuschlagen , ge- 
bräuchlichen Verfahrens und in der Thal der 
Erfindung eines Scharfrichters würdiger als 
eines Wundarztes war, zu erörtern; manmusa 
sich daher wundern , dass Joh. v. i/oorn sie 
zur Amputation eines von Spina ventosa affl- 
cirten Knochens empfohlen bat. 

Da die Cirkelamputation mit einem Schnitte 
wichtige Nachtheile mit sich führt, so bat 
man diesen zu begegnen gesucht CeUus 
hatte schon v orgeschrieben, die weichen Theiie, 
wenn man zum Knochen gelangt , rundum ab- 
zulösen , sie nach oben zurückzudrücken und 
ihn so nahe als möglich an dem daran hän- 
genden gesunden Fleische abzusägen. Später 
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man so viel Haut als möglich erhalten 
man empfahl daher, zuerst diese 
Membran allein zu zertheilen, und die Mus- 
keln nur erst, nachdem sie durch den Ge- 
hulfen, der den obern Theil dei Gliedes zu 
halten beauftragt ist , emporgezogen worden, 
zu durchschneiden. Diese letztere Operation 
; folglich aus 2 Schnitten, einem eber- 
»Ucben, der die Haut und das darunter ge- 
lle Zellgewebe trennt, und einem andern 



sen worden , well sie nicht mehr Vortbeile, 
als die von Louis darbietet, weil die Muskelo 
sich ebenfalls zurückziehen, in welchem Zu- 
stande sie nucb durchschnitten seyn mögen; 



thode , die Amputation in 2 Schnitten zu ma- 
chen, wird gewöhnlich J. L. FttU zugeschrie- 
ben; die Engländer nehmen sie jedoch zu 
Gunsten (Justitien s in Anspruch. 

Die auf diese Weise gemachte Operation 
sichert in vielen Fällen den Kranken nicht 
vor der Conicität des Stumpfs. Louis er- 
kannte zuerst die Ursache dieses Zufalles; er 
fand sie nämlich in. der Ungleichheit der Mus- 
kularretractioo, die weit beträchtlicher in den 
oberflächlichen, als in den tiefer gelegenen 
Muskeln ist; er machte bemerklich, dass diese 
Ketraction im Augenblicke der Operation be- 
ginnt und noch einige Zeit nachher fortdauert; 
er rieth , sie so viel als möglich zu begünsti- 
gen , und den Knochen nicht eher zu durch- 
sägen, bis sie fast ganz aufgehört hatte; folg- 
lich schlug er ebenfalls vor , die Operation in 
zwei Schnitten zu machen , so dass man mit 
dem ersten zu gleicher Zeit die Hautdecken 
nnd die oberflächlichen Muskeln, und mit dem 
zweiten die tiefer gelegenen und, dem Knochen 
anhängenden durchschneide. 

Valentin machte im Jahre 1772 in seinen 
kritischen Untersuchungen über die neuere 
Chirurgie eine andre Art der Amputation in 
2 Schnitten bekannt Da er beobachtet zu 
haben glaubte, dass die Muskeln sich weniger 
zusammenzogen, wenn sie in der Extension 
durchschnitten worden waren , so glaubte er 
dem Hervortreten des Knochens am besten zu 
begegnen . wenn er dein Gliede während der 
verschiedenen Schnitte verschiedene und solche 
Lagen, dass die Muskeln in ihrer grössten 
Verlängerung durchschnitten wurden, geben 
Uess. Er behauptet, dass dadurch die Mus- 
keln mehr Länge als durch jede andre Üurch- 
sebneidungsart bekämen; er empfiehlt z. B. 
bei der Amputation des Oberschenkels, diesen 
durch die Gehülfen anfangs in die stärkste 
Abduction und Extension zu bringen; und 
während dns Glied in dieser Lage sich befin- 
det, die Hälfte des Cirkelscbnittes nach vorn 
und innen schneidend zu machen; sodann die 
hintern und äussern Fleiscbpartbieen nur erst 
dann , wenn die Gehülfen sie in die Adduction 
und Beugung gebracht haben, zu durchschnei- 
den. Es ist nicht nöthig, bei Valentin s Ver- 
fahren das Messer in dein Augenblicke, wo 
man die Lage verändert, zurückzuziehen; 
diese Bewegung geschieht, ohne dass die 
Operation unterbrochen wird. Sie ist verlas- 



hülfen abhängig macht; weil sie in vielen Fäl- 
len, wo der Oberschenkel seine Beweglichkeit 
verloren bat, und ohne heftige Schmerzen 
nicht bewegt werden kann, nicht angestellt 
werden könnte. 

Trichter- Hohl- oder Kegel- 
schnitt — Alanson, ein Wundarzt des 
Liverpooler Spitalcs, erfand diese neue Me- 
thode für die Amputation der Gliedmassen ; 
er will, dass man die Fleiscbpartbieen so durch- 
schneid«, dass man sie prima intentione v*r- 
einigen kann. Er lässt das Glied ober- und 
unterhalb der Stelle, wo operirt werden soll, 
durch zwei Gehülfen, die es mit ihren Händen 1 
umfassen, und die Haotbedeckongen stark an- 
spannen , comprimiren ; hierauf macht er 
einen Cirkelscbnitt in die Haut und lässt sie 
soweit, dass die Muskelpartbieen und der 
ganze Stumpf nach der Amputation davon 
bedeckt werden können , zurückzieken ; hier- 
auf durchschneidet er die Muskeln etwas unter 
dem Rande der Hautbedeckungen am obern 
Tbeile des Gliedes und in einer schrägen 
Richtung von unten nach oben, und von aussen 
nach innen , so dass der Stumpf einen bohlen 
Kegel bildet, dessen Basis nach unten und 
dessen Spitze nach oben, an der Stelle, wo der 
Knochen durchsägt werden «oll, liegt. Es ist 
schwer, bei Alanson's Verfuhren dieMuskel- 
partbieen nach seiner Vorschrift mit der 
Spitze des Messers zu durchschneiden, [i 
welche Weise auch Richter 
verrichtet wissen will]. 

[Die gegen diese Operationsmethode ge- 
machten Einwürfe suchte schon Loder durch 
theoretische Gründe zu beseitigen , v. Gräfe 
aber bewies durch seine Geschicklichkeit in 
der Voliführung derselben die Ausführbarkeit 
und Zweckmässigkeit des Trichterschnittes. 
Da man mit dem gradschncidigen Messer gar 
leicht anstatt des Trichterschnittes einen Spi- 
ralschnitt macht , so Hess sich v. Gräfe sein 
Blattmesser fertigen, welches an der dem 
GrilFe zugekehrten Hälfte grad-, an der zwei- 
ten Hälfte dagegen convex-schneidig ist. Was 
die Tiefe der Trichterhöhlung bei diesem 
Schnitte betrilTt , so giebt v. Gräfe an, dass, 
wenn sie sich zum Umfange des Gliedes wie 
3 zu 15 verhalte, von der Wunde nach der 
Vereinigung nur noch eine gradlinigte Spalte 
übrigbleibe. Zu bemerken ist jedoch, dass 
die Haut sich bei der Vernarbung etwas zu- 
rückzieht weshalb man so viel Haut zu sparen 
suchen muss , dass sie bei der Vereinigung 
} Zoll zu lang erscheint 

Dem Tricbterscbnitte gewissermassen ähn- 
lich und gleichsam zwischen ihm und dem läp- 
pe nschnittc in der Mitte steht der von Art er- 
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fanden e and von Löffler in Ausübung gebrachte 

keilförmige Schnitt, bei dem zuerst die 
Muskeln an der einen und hierauf an der an- 
dern Seite achrag von unten nach oben und 
von aussen nach innen, von der äussern Haut 
nach dein Knochen zu eingeschnitten werden. 
Brünninghausen' s Methode besteht in der 
Bildung zweier halbmondförmiger Schnitte, 
wodurch daa nachherige Falten der Haut in 
den beiden Winkeln gehindert werden sollte.} 

Ii. Bell hat ein verschiedene« Verfahren, 
welche« viel Analogie mit dem des Celsus bat, 
erdacht Nachdem er einen Cirkelscknitt durch 
die Hautbedeckungen gemacht und sie hat zu- 
rückziehen lassen, durchschneidet er die Mus- 
kelparthieea , indem er die Schneide des Mes- 
sers perpendiculär aufset/t . bis auf den Kno- 
chen ; umgebt nun mit der Messerspitze den 
Knochen and trennt einen Zoll weit die Fleisdi- 
V arthieen davon los ; hierauf Iässt er sie zu- 
rückziehen , um den Knochen zu durchsägen. 

Man bat bei der Trennung der weichen 
Tbeite mit dem Cirkelschnitt eine Menge an- 
derer, mehr oder weniger bedeutender, Modi- 
ficationen angebracht. Gegenwartig befolgt 
man gewöhnlich die Methode von Low« und 
die \oa Alanson , je nach den verschiedenen 
Fällen modiücirt. Um die Fleiscbparthiecn 
leichter zu darebsebneiden , und um die Rich- 
tung des Messers gehörig zu leiten , legen ei- 
nige Wundärzte ein oder zwei Bänder, im er- 
sten Falle oberhalb, in dem andern ober - und 
unterhalb der Stelle, wo der erste Einschnitt 
gemacht werden soll, an; man bedient sich 
dieser Mittel nicht mehr, da sie unnütz sind 
und die Operation verzögern. Ehemals be- 
diente man sich bei den Amputationen soge- 
nannter Sichelmesscr, oder Messer mit con- 
caver Schneide (rondaches). Alanson und 
Desault scheinen zuerst die geraden Messer, 
die vorzüglicher und jetzt allein gebräuchlich 
sind , in Anwendung gebracht zu haben. 

Bei der Trennung der weichen Theile ist, 
vi* Alanson sehr gut dargethan bat, die Haupt- 
sache, dass die Wunde einen bohlen Kegel 
bildet, in dessen Grunde sich der Knochen 
befindet, damit man letzteren leicht mit den 
Muskelparthieen bedecken und die Wunde un- 
mittelbar vereinigen kann. Die neuern Wund- 
ärzte bedienen sich im Allgemeinen einer ge- 
mischten Metbode; sie durchschneiden zuerst 
tiie Haut, hierauf die oberflächlichen Muskeln, 
und endlich die tiefern Muskeln an der Stelle, 
bis wohin sich jene zurückgezogen haben. Der 
erste Schnitt muss zugleich die Haut und das 
darunter gelegene Zellgewebe tbeilen und in 
einem einzigen Zuge gemacht werden , d. h. 
das Messer muss, wenn die Trennung der 
Haut vollendet ist, wieder an der Stelle an- 
langen, wo es ausgegangen ist. Mit etwas 
Uebung ist dieser Schnitt leicht auszuführen. 
Der Wundarzt fasst das Messer mit der gan- 
zen Hand, so dass der Kücken desselben 



nach hinten gekehrt ist ; mit der linken Hand 

erfasst er fest das Glied und fixirt die festen 
Theile, die er durchschneiden will; geht mit 
dem rechten mit dem Messer bewaffneten Arme 
nnter dem zu ainputirendeu Gliede weg, beugt 
den V orderarm , wendet die Hand nach ihrem 
Hadialrande , und umgeht so mit seinem Arme 
und dem Messer den grössteo Theil des kran- 
ken Gliedes; setzt die Schneide des Instru- 
mentes ganz nahe am Griff perpendiculär auf 
den obern Theil der Circninferenz des Gliedes 
und beginnt den Schnitt ; er iässt, leicht auf- 
drückend , allmählig alle Punkte der Schneide 

indem er mit dem Instrumente, das er nach 
sich zn führt, einen Cirkel um das Glied be- 
schreibt, um den Schnitt an der Stelle, we 
er ihn begonnen hat , zu beendigen ; hierauf 
la*sl er die Haut zurückziehen , trennt ihre 

die oberflächlichen Muskeln, die er durch- 
schneidet, und trennt endlich die tieferan an 
der Stelle, wohin aich die erster ea zurückge- 
zogen haben. 

Ein sehr leichten and schnelles Verfahren, 
besonders für den Oberschenkel und Oberarm, 
ist es , wenn man zuerst die Haut 2 oder 3 
Zoll unterhalb der Stelle, wo man den Kno- 
chen absägen will, durchschneidet, sie, nach- 
dem man sie von den darunter gelegenen Tbei- 
len losgelöst bat, nach oben zurückziehen Iässt, 
und nun die Muskeln in einem einzigen Zuge 
perpendiculär bis auf den Knochen durch- 
schneidet ; alsbald tritt die Muskelretraction 
ein; der Gehülfe, welcher den obern Theil 
des Gliedes hält, zieht die Muskelparthieen, 
die einen hervorspringenden Kegel , dessen 
Spitze dem Knochen entspricht, bilden, kräf- 
tig zurück ; man setzt hierauf das Messer in 
der Mitte des Kegels auf und kommt durch 
eine zweite perpendieuläre Trennung der tie- 
fern Muskeln 2 oder 3 Zoll oberhalb des er- 
steren Schnittes auf den Knochen ; man Iässt 
aufs Neue die Muskelparthieen zurückziehen, 
löst mit dem Messer die Aponeurosen der Mus- 
keln , die sich an den Knochen anheften , los, 
und durchsägt letzteren so hoch als möglich, 
mau DCKOuimi uuren uieses < erianren, uu icu 
zum ersten Male von A. Beclard habe anwen- 
den sehen , einen Kegel so hohl , als man ihn 
wünscht. Diese Methode ist viel schneller 
und weit weniger schmerzhaft, als die andern 
vorgeschlagenen. 

Lappenaraputation, fr. L'amputm- 
tion ä lambeaux ; engl. Amputation vtith 
Ftap. Sie besteht darin , dass man einen oder 
zwei Lappen bildet, die man über den Kno- 
chen schlägt und hierauf mit einander verei- 
nigt ; sie kann an allen Gliedmasaen , beaon- 
ders aber am Ober - und Unterschenkel ge- 
macht werden ; sie wnrde für den Unterschen- 
kel von einem englischen Wundarzt zu Oxford, 
Namens Lowdkam, erfunden, und 167» von 
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Jacob Tong, seinem Landsmanne, am Schlüsse 

eioer Dissertation, die anter dem Titel : „Car- 
ru.H tri u ui [diu üb e terebiathina " erschien, be- 
kannt gemacht. Achtzehn Jahre später, i. J. 
Um besehneb sie Verdui*, ein Wandarzt 
zu Amsterdam, in einer lateinischen Dinker 
tation; und Sabuurin, Wundarzt zu Genf, 
übergab L L 1702 der Academie der Wissen- 
schaft zu Paris eine Denkschrift, worin er die 
Erfindung für sich in Anspruch nahm. Nach 
Verduin * Verfahren wird um den Unterschen- 
kel ein Kiemen gelegt, um die Muskeipar- 
thieea zu fixireu ; man fasst sodann die Wade, 
und durchstösst sie mit einem krummen Mes- 



geht; das Instrument wird nun \on oben nach 
unten längs der Knochen bis in die Nähe der 
Achillessehne geführt, so dass die Wade einen 
grossen Lappen bildet, den man nach hinten 
zurückschlägt, um an seiner Basis die Tren- 
nung der weieben 1 heile durch den Cirkel- 
sebnitt zu vollenden; man trenut die zwi- 
schen den Knochen gelegenen Muskelparthieen, 
vchneidet das Periotteum mit einem kleinen, 
zweischneidigen Messer ein ; durchsägt die 
Knochen, reinigt die Wunde und legt den 
Lappen über die Fläche des Stumpfes, ohne 
an die Gefasse Ligaturen in legen ; die Wunde 
wird mit Plumassaux umgeben ; der Lappen 



hohlen Platte und Lederriemen , die von 
einem am Schenkel befestigten Bande ausge- 
ben , unterstützt 

Die \ ort Ii eil e , welche Verduin dieser Me- 
tbode beilegt, sind folgende: 1) der über den 
Stampf gelegte Lappen reicht zur Blutstillung 
hin ; 3) der Brand ist weniger als nach den 
auf die gewöhnliche Weise Verrichteten Ampu- 
tationen zu fürchten; 3) die Knochen exfoli- 
iren sich nicht , wodurch die Heilung schneller 
vor sich geht ; 4) die Kranken sind am Ge- 
ben weniger gehindert Die meisten dieser 
Vortheile sind , wie Sabotier sehr richtig be- 
merkt, eingebildet, und man hat diese Ver- 
fabrungsweise trotz der vorteilhaften Modift- 

mein aufgegeben. 

Ein inländischer Wundarzt, O'HaUoran, 
brachte bei dem Verfahren von Verduin eine 
Veränderung an, die er für sehr wesentlich 
hält; sie besteht darin, dass er den Lappen 
nicht eher auf die Fläche des Stumpfes legt 
and mit Heftpflastern befestigt, als bis der 
Knochen schon mit Fleischgranulationen be- 
deckt ist. Dieses Verfahren ist mehrere Male 
von dem berühmten White von Manchester 
mit Erfolg angewendet worden. 

Im Jahre 1739 schlugen Eavaton, Wundarzt 
des Miiitärspitais zu Landau, und Vermalle, 
Wundarzt des Chorfürsten von der Pfalz, der 
Academie der Chirurgie eine neue Art, die 
Lappenamputation , vorzüglich am Schenkel, 
vor. Anstatt, wie Verduin, nur 



einen Lappen zu 



bildeten sie de- 



Ravaton machte einen Cirkelschnitt bis auf 
den Knochen , vier Querfinger breit tiefer als 
die Stelle , wo der Knochen durchsägt werden 
sollte ; hierauf machte er zwei andere, wovon 
jeder drei Zoll lang war, und die, der eine 
vorn, der andere hinten perpendieuiär aaf 
den vorhergehenden aufstiessen. Er löste die 
beiden Lappen los, unterband die Gefasse, 
legte die Fleischparthieen zurück , erhielt sie 
durch eine gespaltete Compresse in dieser 
Lage, durchsägte den Knochen, reinigte die 
Wunde nnd vereinigte nun die Känder. Nach 
dieser Methode ist das Ende der Lappen, da 
es viereckig geschnitten ist, sehr dick, folg- 
lich kann sich die Wunde nicht genau vereini- 
gen und die Vernarbung wird verzögert 

Vermalle bediente sich eines bessern Ver- 
fahrens; anstatt dreier Einschnitte machte 
er nur zwei ; er stiess an der vordem Seite 
des Oberschenkels ein 7 Zoll langes Messer 
eia, das er um den Schenkelknochen gleiten 
liess , um es auf der dem Einstich entgegen- 
gesetzten Seite hinausdringen zu lassen ; hier- 
auf schnitt er von oben nach unten, indem er 
das Messer läng* des Knochens hinleitete, ei- 
nen an seinem Ende konischen Lappen ans; 
brachte hierauf das Messer wieder an der 
Stelle, wo der erste Einschnitt begann, eia, 
bildete einen zweiten Lappen auf der entge- 
gengesetzten Seite, nnd vollendete die üpera- 



Dieses Verfahren ist besser als das von Ea- 
vaton. Lafaye schlug vor, die Operation mit 
einem aa seiner Fläche gekrümmten Messer, 
welches die (Jonvexität des Knochens umge- 
ben und so einen leichteren Verlauf haben 
würde , za machen ; es ist diess eine mehr 
schädliche als nützliche Modifikation, wegen 
der Schwierigkeit, ein gekrümmtes Messer z« 
fuhren, und damit einen regelmässigen Lap- 
pen zu bilden. * 

Will man die Lappenamputation am Ober- 
arme verrichten , so geschieht es anf dieselbe 
Weise wie am Oberschenkel nach der Methode 
von Vermalle. Man stösst das Messer durch 
die Fleischparthieen und bildet einen vordern 
und einen hintern Lappen ; die Arteria bra- 
chiaiis wird im innern Winkel der Wunde un- 
terbanden. Die Lappenamputation kann eben- 
falls am Vorderarme gemacht werden , indem 
man aaf Kosten der Muskeln des vordern Tbei- 
les desselben nur einen grossen Lappen bildet 
nnd die Fleischparthieen des hintern Theiles 
transversell durchschneidet. 

Wenn man die Lappen - und Cirkelampo- 
tationen rncksichtiieh der Leichtigkeit and 
Schnelligkeit ihrer Ausführung, der Schmer- 
zen, die sie dem Kranken verursachen, so wie 
der andern Yortheiie und Nachtheile , die sie 
darbieten können , mit einander vergleicht, so 
verdienen wohl die letzteren in den meisten 
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Fällen vor den crsteren den Vorzog, und sie 
sind jetzt aucb fast allein im Gebraoch. Doch 
hat Jioux neuerlich die Lappenamputation 
mehrmals mit Erfolg angewendet 

[Im Betreff der Zweckmäßigkeit dieser drei 
Antputattonsmethoden sind verschiedene Um- 
stände zu berücksichtigen, als die Stelle, wo 
amputirt werden soll , die Yerwandbarkcit des 
Individuums , das schnellere Heilen des Stum- 
pfes, die Leichtigkeit der Ausführung dieser 
oder jener Operationsweise, und die Natur des 
die Amputation erheischenden Krankheitszu- 
standes. Hinsichtlich der Localität zieht 
man an den beiden untern Dritttheilen des 
Oberarms nnd Oberschenkels, ober- und unter- 
halb der Wade am Unterschenkel, und über 
dem Handgelenk am Vorderarm den C i r k e l- 
schnitt, — an dem obern Dritttheile des 
Oberarms und Oberschenkels, an der Wade 
und dem fleischigen Tbeile des Vorderarms 
den Lappenscbnitt vor. Der Trich- 
tersebnitt kann nur bei einröhrigen Kno- 
chen , jedoch an jeder Stelle , -vorgenommen 
werden. — Anlangend die Verwundung, 
so ist sie bei'm Lappenscbnitt grösser als 
bei'm Cirkelscbnitt, weshalb dieser bei 
sehr verwundbaren Individuen vorzuziehen ist 

— Im Betreff der Ausführung ist der Cir- 
kel - und Lappenschnitt gleich leicht, der 
Tricbterschnitt verlangt dagegen eine geübte 
Hand , wird jedoch mit dem geringsten Kraft- 
aufwand und in der kürzesten Zeit vollführt 

— Das Verheilen des Stumpfes geschieht 
am schnellsten nach gemachtem Lappen - oder 
Tricbterschnitt, und diese passen daher, wo 
schnelle Vereinigung bezweckt wird. Der 
Tricbterschnitt mittelst v. Gräfes Blatt- 
messer soll den Vortheil gewähren , dass die 
Wunde eine zur mittelbaren Vereinigung sehr 
geeignete Gestalt bekomme, dass der Kno- 
chen nicht allein mit Haut , sondern auch mit 
Muskelfleisch bedeckt werde, und dass die 
Schnittflächen an allen Stellen in eine genaue 
Berührung gebracht werden können , wodurch 
den Nachblutungen nnd späteren Abscessbil- 
dungeo vorgebeugt werde. — Den Cirkel- 
f chaitt wählt man vorzugsweise dort, wo 
der vorhergehende, die Amputation bedin- 
gende Krankbeitszustand die schnelle Vereini- 
gung verbietet und die Heilung durch Eiterung 
fordert, wie nach langwierigen und bösarti- 
gen örtlichen liebeln. 

Nach Zang ist der Lappenschnitt angezeigt. 
1) wenn am obern Dritttheile des Oberschen- 
kels amputirt werden soll: weil sich a) die 
weichen Tbeile ihrer Dicke und Derbheit we- 
gen nicht gehörig zurückziehen , b) die Ader- 
pressen bei dem Kegelschnitte schlechterdings 
nicht, wohl aber noch bei dem Lappenschnitte 
angelegt werden können , ein Yerhältniss von 
hoher Wichtigkeit bei schwachen Kranken 
überhaupt , und bei Mangel an einem geschick- 
ten nnd starken Gehülfen zur Compression d«r 



Sebenkelscblagader mit den Fingern insbeson- 
dre, nnd c) der Wundarzt bei hober Ampu- 
tation des linken Oberschenkels sich nicht an 
die innere Seite desselben stellen kann, son- 
dern nn der äussern des gesunden Platz neh- 
men muss, was das Operiren sehr erschwert 
•) Wenn dem Operateur ein starker und ge- 
schickter Gebülfe zum Zurückziehen der wei- 
chen Tbeile fehlt. 3) Wenn überhaupt der 
Oberarm sehr hoch abgesetzt werden »oll, be- 
sonders aber wenn er wegen Verkrüppelang, 
schon vorhandener Verletzung, oder heftiger 
Schmerzen nicht weit genug vom Stamme ent- 
fernt werden kann. 4) Wenn die weichen 
Tbeile des Unterschenkels an der vordem nnd 
äussern Seite bis zur Spina tibiae krankhaft 
beschaffen, die der innern und hintern aber 
gesund sind. 5) Wenn an einer bestimmten 
Stelle eines Gliedmassentheiles nur durch 
Bildnng eines oder zweier Lappen , nicht über 
durch den Cirkel - oder Cirkelkegelschnitt die 
zur Bedeckung der Wunde erforderlichen wei- 
chen Tbeile gewonnen werden können, nnd 
deshalb bei Ausführung der letzteren höher 
amputirt werden müsste. 6) Wenn sich der 
Wundarzt weder auf die Aderpresse noch auf 
den zur Compression der Arterie bestimmten 
Gehülfen verlassen kann , da bei der Lappen- 
amputation der die Hauptarterie enthaltende 
Lappen spater gebildet und die Schlagader 
gleich während der Amputation unterbunden 
werden kann. 7) Wenn die Operation in der 
Nähe der Bruchstelle eines Knochens angestellt 
werden soll , und 8) der Operateur noch nicht 
gehörig geübt ist. — Textor rühmt davon, 

Nachblutungen seltener vorkommen , dass man 
das Vortreten des Knochens nicht zu besorgen 
habe, und dass man sie mit demselben Messer 
oft hinter einander verrichten kann, was in 
der Militär-Praxis nicht zu uberseben ist 

Die Amputation mit einem Lappen findet 
namentlich bei zweiröbrigen Gliedern Anwen- 
dung und bnt den Vorzug, dass nachher die 
Vereinigung der Wnnde genau bewirkt, nnd 
der Entstehung von Fistelgängen am besten 
vorgebeugt werden kann. Bei diesem Verfah- 
ren kommt die Narbe nicht unmittelbar dem 
Knochenende gegenüber zu stehen und ist so- 
nach der Reizung von "demselben nicht aus- 
gesetzt] 

Auf welche Art auch die Amputation un- 
ternommen werden mag, so geschieht die 
Trennung des Knochens doch immer 
auf die nämliche Weise. Bevor man die Säge 
ansetzt, muss man 1) die Fleischparthieen 
mit einer langen , an dem einen Ende in zwei 
oder drei Köpfe gespaltenen Compresse t je 
nachdem nämlich der Tbeii des Gliedes, an 
dem man operirt, bios einen oder zwei Kno- 
chen enthält , zurückziehen. Bei den Ampu- 
tationen des Oberschenkels und- Oberarmes 
bringt man den entbiösten Knochen zwischen 
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zwei Köpfe der Comprette und Iiis st den Haupt- 
kopf herabhängen ; man kreuzt sie hierauf 
über dem Stumpfe ; bei Amputationen de« Un- 
terschenkelt und Vorderarmes bringt der Wund- 
arzt den mittleren von den drei Köpfen der 
Comprette von unten nach oben in den Raum 
zwischen den Knochen, er zieht ihn an und 
vereinigt ihn über dem Stumpfe mit den bei- 
den andern Köpfen, wovon der eine an der 
innern Seite det innere Knochens und der an- 
dre an der äussern Seite det äussern Knochens 
hinläuft. Diese Comprette wird hierauf von 
dem Gehülfen , der den obere Theil des Glie- 
des hält, kräftig in die Höhe gezogen; sie ist 
bestimmt, die Fieiscbpartbieen gleicbmässig 
an unterstützen und sie gegen den Eingriff der 
Säge zu sichern; sie itt dem vonBeli und an- 
dern Wundärzten zu dem nämlichen Zwecke 
erfundenen ledernen oder metallenen Retrncto- 
ren vorzuziehen. 2) Schneidet man mit dem 
Bittouri oder Messer das Periosteum an der 
Stelle, wo die Säge aufgesetzt werden soll, 
cirkelförmig durch, am das Zerreissen dieser 
Membran zu vermeiden. [Flu v. WaJLther giebt 
dem Knochen st n in p IV , weil nach ihm durch die 
geringe Neigung desselben, sich mit den wei- 
chen Gebilden zu vereinigen, die Heilung der 
Amputatioatwunde gehindert wird, einen Ueber- 
zug von der Knochenhaut. Diesen gewinnt er 
dadurch , datt er das Periosteum \ Zoll unter- 
halb der Stelle, wo der Knochen durebtägt 
werden soll , durch einen Kreuztchnitt trennt 
und nach oben zurückschiebt. Eben so ver- 
fährt Brünninghausen.] Hierauf lättt man 
3) die Säge eingreifen. Das Blatt dieses In-' 
strumentes muss hinlänglich gespannt und an 
der gezähnten Seite etwas dicker seyn, alt an 
der entgegengesetzten, um leichter in der 
Forche , welche sie macht , hinzugleiten. Diese 
Art Sage tat jener, deren Blatt in allen Punk- 
ten gleich dünn itt, und deren Zähne nach 
linkt und rechts ausgebogen sind , vorzuzie- 
hen ( k. Säge). Der Wundarzt setzt das Blatt 
der Säge perpendicnlär auf die Oberfläche des 
Knochens auf und leitet sie mittelst des Na- 
gelt det Daumens oder det Zeigefingern der 
linken Hand; er führt sie anfangt sehr lang- 
sam und leicht, bis eine Kinne gebildet ist, 
nnd nie nicht mehr wanken oder ausgleiten 
kann. In dem Maate, als er in der Tren- 
nung des Knochens vorschreitet, beschleunigt 
er den Gang des Blattet , indem er immer der 
nämlichen Richtung folgt, ohne darauf zu 
drücken , und vorzüglich ohne die Hand , wel- 
che den Griff hält, zuneigen; vernachlässigt 
er diese letztere Vorsichtsmassregel, to dringt 
die Säge nur schwer durch und kann zerbre- 
chen , wie diess Fabrizius v. Hilden gesche- 
hen itt. Gegen das Ende der Operation darf 
der Gehülfe , der den untere Theil det Glie- 
des hält, ihn nicht zu sehr emporheben, weil 
das Blatt des Instrumentes gedrückt und in 
seinem Laufe gebindert würde; er muss et 



vielmehr gelind tenken, nm das Spiel der 
Säge zu begünstigen, doch nicht to stark, 
dats er den Knochen zerbricht. Um dieses zu 
vermeiden, sägt der Wundarzt gegen dat Ende 
der Operation langsamer und lässt das Blatt 
der Säge über den letzten Theil des Knochens 
nur sehr leicht hingehen. Bricht der Knochen 
und der hervorragende Splitter bleibt am 
Stumpfe, so mutt er ihn mit dem Daumen 
und Zeigefinger der linken Hand erfassen , um 
ihn zu fixiren und dann mit einer kleinen Säge 
trennen ; oder man kana ihn auch mit Schnei- 
dezangen entfernen. » 

Hat das Glied, weichet man amputiren toll, 
zwei Knochen , to muss man es durch den Ge- 
hülfen, der den untern Theil hält, gehörig 
fixiren lassen, damit es nicht wanken kann, 
wat bei complicirten Fracturen , die die Am- 
putation erfordern , sehr wesentlich ist. Man 
lässt die Säge zuerst auf den umfänglichsten 
und weniger beweglichen Knochen eingreifen, 
geht hierauf auf den andern über, durch- 
schneidet ihn ganz, und vollendet dann die 
Trennung des ersten. Einige Wundärzte tren- 
nen lieber, anstatt beide Knochen zugleich zu 
durchschneiden, jeden einzeln. 

Cirkelamputationen im Beson- 
der n. — Da zwischen dem anatomischen 
Bau det Oberschenkelt nnd Oberannet und 
dem det Unterschenkels und Vorderannes Ana- 
logie Statt findet, so wollen wir diese Ampu- 
tationen zuerst an den beiden ersteren und 
sodann an den beiden letzteren Theilen durch- 
gehen. 

Amputation det Ob ertchenkelt. — 
Man muss sie so tief, alt es die Krankheit 
nur immer erlaubt , machen ; man lässt die 
Schenk elarterie auf dem horizontalen Aste det 
Scbaamb eines comprimiren ; der Schenkel wird 
in eine horizontale Lage gebracht und auf die 
gehörige Weite gehalten. Der Wundar/.t stellt 
tich an die äussere Seite des Gliedes. Wenn 
er an dem rechten Gliede operirt, to fixirt 
und spannt er die Hautbedeckungen mit der 
linken Hand oberhalb der Stelle , wo er den 
ersten Einschnitt beginnt, d. h. ungefähr zwei 
Zoll oberhalb der Kniescheibe , an ; amputirt 
er das linke Glied, to lässt er die Hautbe- 
deckungen durch einen Gehülfen zurückziehen. 
Mit einem einzigen Zuge durchschneidet er 
kreisförmig die Haut und das darunter gele- 
gene Zellgewebe; lässt diese Theile in die 
Höhe ziehen und unterstützt diess dadurch, 
dast er die fibrösen Fäden , die tie mit der 
Schenkelaponeurose verbinden, durchschnei- 
det ; hierauf setzt er das Messer aufs Neue 
an der Stelle, bis wohin die Haut zurückge- 
zogen worden ist, an, und durchschneidet 
mit einem einzigen Zuge die Muskelpartbieen 
bis auf den Knochen, lätst sie kräftig zurück- 
ziehen, bringt das Messer auf den mittleren 
Theil des hervorspringenden Kegels, den sie 
bilden , um tie zum zweiten Male in ihrer gan- 
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Dick« in doTchachneiden. Kr löst mit 
Bistouri oder Messer die Muskelaponeu- 
roseu, da, wo sie eich an die ranke Linie 
de« Schenkelkuochens ansetzen, loa, drängt 
die Muakelparthieen nochmals zurück, legt 
die gespaltene Cum presse an , durchschneidet 
1 daa Periosteum und durchsägt den Knochen ; 
nimuit die gespaltene Comprette ab und läsat 
die weichen Tbeile zurückhalten, damit die 
Wände weniger bohl ist und er die Gefässe 
leichter finden und unterbinden kann. Man 
findet die Schenkelarterie nach innen, oder 
nach hinten, oder nach vorn und innen Tom 
Schenkelkaocben , je nachdem man in der 
Nike der Sebne dea Adductor magnua, oder 
tiefer, oder höher amputirt Nach hinten fin- 
det man am Stumpfe mehrere Rami perforan- 
tes der Arteria femorit profunda und verschie- 
dene in der Substanz der Munkeln oder ihren 
Zwischenräumen verlaafende Muskelzweige. 

Wenn man die Operation nach Louis macht, 
so sind die oberflächlichen Muskeln . die man 
mit dem ersten Schnitt durchschneidet, nach 
vorn der Sartori os und 'der Rectos femoris; 
nach innen der GracHis ; nach hinten der Bi- 



Die tiefen Muskeln , welche man mit dem zwei- 
ten Schnitt trennt, sind der Vastus exteraaa, 

und longus. 
Nach verrichteter Amputation bildet die 



allen Seiten sich nach dem Centrom neigende 
Ebene, deren Aushöhlung zwei bia drei Zoll 



Man vereinigt die Wunde longitudinell und 
legt die Ligaturfäden in den nntern Winkel. 
ALanxon vereinigte sie von vom nach hinten, 
wodurch die Wunde eine transveraelle Form 
bekommt, und legte die Ligaturfädea in die 
beiden Wiakel. Einige Wundärzte ziehen letz- 
tere Metbode vor, weil das Knochenende von 
den weichen Tbeilen der vordem Wundlippe 
bedeckt wird; weil et sich nicht auf die Narbe 
stützt und nicht durch den vordem Winkel der 
Wunde, wie bei der ersten Vereinigung» weise, 
hervortreten kann. 

Amputation des Oberarme. — Der 
Oberarm wird, wie der Oberschenkel, von 
einem einzigen Knochen gebildet, um den sich 
Muskeln reihen , wovon einige tiefer gelegene 
eich an ihn anheften, während die andern 
oberflächlichen nur an ihm herablaufen , ohne 
sich anzusetzen. Die ersteren sind der Bra- 
chialis internus und die innern und äussern 
Portionen des Triceps , letztere find die lange 
desTriceps und der Biceps. Die Arm- 
in wird nun auf folgende Weise ver- 
nachdem sich der Kranke gesetzt hat, 
so wird das Glied vom Körper entfernt und in 
eine horizontale Lage gebracht; ein Gehülfe 
den Blutlauf durch Comprimiren der 



obern Ürittt heilen vereinigt Macht man aber 
die Amputation sehr hoch, m musa man eine 
Petotte in der Achselhöhle anlegen, sie mit 
einem Bande umgeben und den Knebel auf 
der Schulterhöhe placiren . um so die Arterie 
unterhalb des Kopfes dea Humen» z 
miren. Der Operateur befindet sieb an 
äussern Seite des Gliedes, macht mit 
Zuge , einen Zoll hock oberhalb der Condyli 
des Oberarmknockens , den Cirkeiachaitt durch 
die Haut und daa darunter gelegene Zeilge- 
webe, die er in die Höhe ziehen läaat und 
mit dem Measer von der Bmchial-Aponearoae 
trennt Hierauf achneidet er die Muakelpar- 
thieen perpendicuiör bis auf den Knochen durch, 
und läest sie kräftig zurückziehen ; setzt zum 
zweiten Mal daa Messer auf den Conus, den 
sie bilden, schneidet vorzüglich sorgfältig dea 
Nervus radialis , der oft nur unvollkommen ge- 
trennt wird , an der Stelle , wo er den Hume- 
rna umgeht , durch ; legt die gespaltene Com - 
preaae an, durchschneidet das Periosteum und 
endet mit der Durchsägung des Knochens. Man 
findet die Brachialarterie an der innern Seite 
des Stumpfes ; liegt sie am Nervus mediaaas 
an, so rasst man, um letzteren nicht mit in 
die Ligatur aufzunehmen, die Arterie allein 



man den Knoten knüpft zwischen beiden durch - 
geben. Gewöhnlich unterbindet man noch einige 



geschiebt von aussen nach innen ; man legt die 
Ligaturfäden zusammen in den notern Wiakel 



wie bei m Oberschenkel , die Vereinigung der 
Wunde von vom nach hinten vor, and brin- 
gen die Ligaturfäden in ihren innern Winkel. 

Wenn die Amputation dea Oberarms sehr 
hoch gemacht werden mnss , so rätfa Sabotier, 
in der Höbe des Deltoideuu. mit dem Bistouri 

III *i i_» m. m. u -u «Buer m-m ^■*wa«a^rua* f M*< W^vflHS mm ■ 

mittelst dreier Schnitte, einen äussern Lap- 
in der Form 



pea in der i 
Ihn von allen 



andern cirkelförmigen Thea" der Wnnde um- 
zulegen. 

Amputation des Unterschenkel». 
<— Die Stelle, wo diese Operation gemacht 
werden musa, ist bestimmt, die Krankheit, 
die sie erfordert, mag aeyn welche sie wolle ; 
sie geschieht nämlich ungefähr vier Qnerfinger 
breit unter derTuberositos anterior tiblae , um 
für den Stumpf eine hinlängliche Breite zu ge- 
winnen, und seine Beweglichkeit durch die 
Beugemuskeln des Unterschenkel», die sieh 
am obern Theile dea Knochens ansetzen , nicht 
zn hindern. Amputirte man höher, so würde 
man auf die Tbeilongsstelie der Vaaa popütea 
und an das obere Gelenk der Fibula stossea ; 
geschähe ea tiefer, so würde man de« Unter- 
schenkel eine unbequeme Länge , die ma häu- 
fig en Stöseen aussetzen würde, 
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..««i»»« Un- 
terschenkels mit einem hohlen und konisch ge- 
en Halbstiefel 2« umgeben , so das» alle 
der Fläche de« Stampfet gleichmässig 
i ( mnü die Narbe, welche dem leeren 
Räume de« Halbstiefels entsprechen ovi, 
nicht gedrückt werde. Diese auch von Bell 
md mehreren Andern empfohlene Metbode hat 
man verlassen, weil da* Gewicht des Körper«, 
welche« auf dem in dem hohlen Kegel des 
Hall) stiefel« befindlichen Stampfe lastet, die 
Haut nanh dem Knie hinauf drängt, wodurch 



lieh Zerreissung der Narbe entsteht. Ein auf 
diese Wei»e operirter Kranher hat Sabotier 
lange Zeit auf* Dringendste gebeten, ihm den 
Unterschenkel noch einmal zu amputiren. 

Operirt man auf die gewöhnliche Weise , so 
wird der Unterschenkel , nachdem der Kranke 
sich hingelegt hat und fixirt worden ist, in 
eine horizontale Lage gebracht, man compri- 
mirt die Scheakeiarterie auf dem Scbaainbein, 
oder noch besser, man bringt das Turniket 
auf -diese« Gefäss, an der ionern Seite des 
Oberschenkels an der Vereinigungsstelle seines 
untern Dritttheils mit den beiden obern Dritt- 
th eilen, in der Gegend, wo die Sehne vom 
Adductor magnus abgeht. Der Wundarzt, wel- 
cher am der innera Seite des Gliedes steht, 
umfasst, wenn er am linken Gliede operirt, 
mit der linken Hand den Unterschenkel ober- 
halb der Stelle, wo er den ersten Schnitt be- 
ginnt; amputirt er aber den rechten Unter- 
schenkel, «o legt er diese Hand unterhalb 
dieser Stelle auf und lässt die Haut oberhalb 
durch einen Gehülfen zurückziehen; er gebt 
mit der rechten Hand , worin er das Messer 
hält, unter dem Gliede weg, setzt das Mes- 
ser an der äussern und vordem Seite des Un- 
terschenkels vier oder fünf Querfinger breit un- 
terhalb der Tut. erosi tag anterior tibiae , zwei 
Querfinger breit unter der Stelle, wo die Kno- 
chen durchsägt werden «ollen, auf; durch- 
schneidet mit einem einzigen Zuge kreisförmig 
die Haut und das Zellgewebe , und präparirt 
die Haut mit dem Bistouri 1| bis 2 Zoll hoch 
los. Der Gehülfe, welcher den untern Tbeil 
des Gliedes hält, muss es, wenn der Wund- 
arzt die Haut hinten loslöst, etwas erheben; 



und der Tibia getrennt worden ist , so wird 
nie von dem Geholfen , der den obern Tbeil 
des Gliedes hält , zarückgezogen. Der Ope- 
rateur durchschneidet nun an der Basis der 
Falte , welche die zurückgezogenen Haatdek- 

einzigen Zuge bis auf die Knochen; um die 
Muskelparthieea zwischen den Knochen zu 
trennen, stösst er das nämliche Messer, oder 
ein zweischneidiges, von vorn nach hinten 
den beiden Knochen durch, geht 



ler Tibia hin , 
genau die Richtung der beiden Flächen , die 
sich nach dem Spatinm interossenm neigen, 
verfolgt. Ist das geschehe«, so fahrt er das 
Messer von hinten nach vorn in den nämlichen 
Zwischenraum ein, durchschneidet sorgfältig 
dieFleiscbpartbieen, welche hinten die Tibia 



und Fibula bedecken , und löst die Muskelapo- 
nenrosen, die sich an diesen Knochen fest- 
netzen, etwas ab, um sie weiter oben durch- 
sägen zu können. Man muss wohl Acht haben, 
dass man den Nervus popliteus ext, der hin- 
ter der Fibula anliegt und zuweilen dem Ein- 
griffe des Instrumentes entgeht, durchschnei- 
det; hierauf legt er die in drei Köpfe gespal- 
tene Compresse an , lässt die Muskelparthieea 
kräftig emporzieben, trennt das Periosteum 
und setzt die Säge so hoch als möglich an der 
Tibia an ; wenn er ungefähr ein Drittel dersel- 
ben durchsägt hat , so hebt er das Handgelenk 
etwas, giebt der Säge eine schräge Richtung, 
geht auf die Fibula über, die er ganz durch- 
schneidet und vollendet dann die Durchsägung 
der Tibia. Ist die Operation beendigt, so un- 



terbindet 



die Arteria tibialis anterior. 



, geai oen 
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posterior und peronaea. Man findet die erste 
vor dem Ligamentum interosseum , die zweite 
hinter der Tibia , und die letzte hinter der Fi» 
bola. Fast immer muss man auch die beidea 
Zweige für den Zwillingsmuskel der Wade im 
hintern Tbeile der Wunde unterbinden, and 
zuweilen den Nahrungskanal der Tibia, wenn 
die Arterie desselben viel Blut giebt, mit 
Wachs verschliessen. Sind die Gefässe un- 
terbunden, so zieht man die Haut wieder über 
den Stumpf , den man leicht beugen lässt, ver- 
einigt die Wunde longitudineli , wenn der Un- 
terschenkel sehr dick ist, and transverseil, 
wenn er mager ist ; im enteren Fülle legt maa 
die Ligatarfäden in den hintern, im letzteren 
in den innern Winkel der Wunde. 

Zuweilen geschieht es , wie wir gesehen ha- 
ben, das« nach der Amputation des Unter- 
schenkels, vorzüglich wenn man die Haut von 
vorn nnch hinten vereinigt hat, der vorsprin- 
gende Winkel der Tibia die Haut des vordem 
Tbeiles des Stumpfes zerstört und durch die 
dadurch bewirkte Oeffnung hervortritt. Um 
dies« zu vermeiden , muss man die Wunde 
quer und etwas schräg vereinigen, so dass 
ihr vorderer Winkel genau dem Winkel der 
Tibia entspricht und die Haut an dieser Stelle 
eine gehörige Schlaffheit behält Das von 
Beclard angewendete Verfahren sichert gegen 
dieses üble Ereigniss ; er macht nämlich die 
Resectiee des Winkels der Tibia; zu diesem 
Zweck sägt man den Knochen auf der gewöhn- 
lichen Stelle bis auf die Mitte ein, man zieht 
die Säge zurück, schneidet mit einem Bistouri 
das Periosteum \ Zoll oberhalb dieses ersten 
Schnittes durch, und zwar zuerst auf der Kante 

schräg nach un- 
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vorn, der andre nach aussen so auf den 

Sügeschnitt fallen, data sie den vorspringen- 
den Winkel des Knochens einscbliessen. Die 
Säge wird nnn in der Richtung des in s Pe- 
riosteuni gemachten Einschnittes geführt; in 
2 oder 3 Zügen wird der Winkel der Tibia 
abgesägt; man bringt sodann das Instrument 
in den ersten Schnitt zurück und vollendet das 
Durchschneiden. Derselbe Praktiker sägt lieber 
getrennt zuerst die Fibula , sodann die Tibia 
durch; er glaubt bei diesem Verfahren den 
Vortbeil zu haben, die Trennung der Knochen 
weiter oben und stets in gleicher Höhe machen 
zu können; er bemerkt, dass, wenn man nur 
um ein weniges schräg die Trennung der Tibia 
angefangen hat und in der nämlichen Richtung 
auf die Fibula übergeht, man leicht diesen 
letzteren Knochen in Folge der schrägen Rich- 
tung kürzer oder länger als den ersten durch- 
schneidet. 

Wenn man die Amputation des Unterschen- 
kels über der angegebenen Stelle zu unter- 
nehmen genöthigt ist, so kann man den Kopf 
der Fibula aus dem Gelenke lösen, wodurch 
die Dnrchsägung dieses Knochens beseitigt 
wird. Larrey hat dieses Verfahren mehrmals 
in Anwendung gebracht [Er bezeichnet dabei 
die Tuberositas der Tibia als den Punkt, über 
welchen hinaus der Knochen niemals abgesägt 
werden darf. Nimmt man ihu höher ab, so 
wird das Band der Kniescheibe von seinem ln- 
sertionspunkte getrennt , der darüber liegende 
Scbleimbeutel betheiligt, so wie auch die seit- 
lichen Gelenkbänder; in Folge dessen zieht 
sich die Kniescheibe zurück, die Synovia tiiesst 
aus, und es treten mancherlei Krankheiten des 
Kniegelenkes ein , die eine zweite Amputation 
unumgänglich machen können ; was Alles ver- 
mieden wird, wenn obiger Granzpunkt be- 
rücksichtigt wird.] 

Amputation des Vorderarms. — 
Diese Amputation muss so tief als möglich ge- 
macht werden, obsebon mehrere Wundärzte 
den Vorderarm in seinem fleischigsten Theile 
zn durchschneiden empfohlen haben, um die 
Sehnen und Aponeurosen , die an seinem un- 
tersten Theile zusammenkommen , und die sie 
einer guten Eiterung unfähig hielten , zu ver- 
meiden. Nachdem der Kranke sich hingesetzt 
hat und fixirt worden ist, so hemmt man den 
Blutlauf dadurch , dass man die Compression 
mit den Fingern, oder mit dem Knebel am 
innern Theile des Oberarms, da wo seia oberes 
Drittel sich mit den beiden unteren vereinigt, 
macht. Das Glied wird horizontal gehalten, 
der Wundarzt stellt sich an die innere Seite, 
und lässt durch den Gehülfen, der den obern 
Theil des Vorderarms hält , die. Hautbedek- 
kungen zurückziehen. Hierauf trennt er die 
Haut mit einem Cirkelscbnitt , löst die zellge- 
webigen Anhänge, die sie zurückhalten , lässt 
sie in die Höhe ziehen , und durchschneidet 
die Muskelparthieen an der Stelle, bis wohin 



sie sich zurückgezogen- hat ; hierauf trennt er 
die MuskeitheüV, die an dem Knochen an- 
sitzen, so wie die, welche den Raum zwischen 
den Knochen ausfüllen , indem er das Messer, 
wie bei der Amputation des Unterschenkels, 
vorn und hinten in diesen Zwischenraum ein- 
bringt Die Trennung der weichen Theile des 
Vorderarms ist mit Schwierigkeiten verknüpft; 
die Sehnen, bewegliche and sehr widerstrebende 
Organe, rollen sich und verändern ihre Stelle 
unter der Schneide des Messers; ihre voll- 
ständige Trennung, die Oft sehr nnregelmässig 
ausfällt , geschieht nur nach mehrmals wieder- 
holten Schnitten. Ich bediene mich zur Durch- 
schneidung der Muskelparthieen bei der Am- 
putation des Vorderarmes eines weit schnel- 
leren und weniger schmerzhaften Verfahrens, 
als das gewöhnliche ist Es besteht in Fol- 

•chnitten und zurückgezogen worden sind, 
bringt man den Vorderarm in die Supination. 
Die Spitze des flach gehaltenen Messers, dessen 
Schneide nach der Hand zugewendet ist wird, 
wenn man am rechten Gliede operirt, an den in- 
nern Rand der U Ina gebracht und quer zwischen 
diesem Knochen und dem Flexor carpi ulnaris 
eingestossen ; man lässt es nun zwischen dem 
Ligamentum interosseum nnd den liefern Mus- 
keln der vordem Gegend des Vorderarms und 
hierauf an der vordem Fläche des Radius vor- 
bei gehen , um zwischen diesem Knochen und 
den Muskeln an einer dem Einstichspunkte 
gerade entgegengesetzten Stelle hinaus zu ge- 
langen, auf die Weise, als wenn man einen 
Laupen bilden wollte ; sodann wendet man die 
Schneide des Messers noch vorn , und durch- 
schneidet mit einem Zuge alle Muskelparthieen, 
die davor liegen ; man lässt hierauf den Vor« 
derarm in die Pronation bringen ; verfährt auf 
gleiche Weise mit den Muskeln des hintern 
Theiles des Vorderarms, die man in gleicher 
Höhe mit denen der vorderen Gegend durch- 
schneidet ; trennt hierauf nach aussen auf dem 
Radius die Sehne des Supinator longus ; so- 
dann in der Mitte das Ligamentum interosseum, 
und vollendet die Operation wie gewöhnlich. 
Verrichtet man die Operation am linken Vor- 
derarme , so stösst man das Messer quer vom 
Radius nach der Ulna hin durch ; welches Ver- 
fahren man auch bei der Trennung der wei- 
chen Theile befolgt ; so werden nun die Mus- 
kelparthieen mit einer dreiköpfigen Compresse 
zurückgezogen , dicht unter ihnen kreisförmig 
das Periosteum beider Knochen durchschnit- 
ten , und letztere zu gleicher Zeit durchsägt, 
wobei man den Vorderarm in die möglichste 
Pronatioa bringt Gäbe man ibm eine andre 
Lage , so würde sich die Ulna zur Seite oder 
fast unmittelbar unter dem Radius befinden, und 
beide Knochen würden sich über einander ver- 
schieben. Die Säge bringt man zuerst auf 
den Radius und lässt sie hierauf auf beide 
Knochen eingreifen, indem man die Hand, 
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worin der Griff des Instrumente* ruht, empor- 
hebt. Ist die Trennung vollendet, 10 hemmt 
man du Bint durch Unterbindung der Art. radia- 
lis, ulnaris, intcrossea ant und posterior. Man 
findet die beiden ersteren an der innern und 
äussern Seite des Stumpfes vor den Knochen ; 
die beiden andern an seinem mittleren Theile. 
Zuweilen muss man auch einen ziemlich um- 
fänglichen Arterienzweig , der den Nerv, me- 
dianus begleitet, unterbinden. Man vermei- 
det, den Radial- und Ulnarnerven in die Li- 
gatur mit , einzuschliessen , wenn man diese 
Arterien isolirt und, bevor man sie unterbindet, 
die Ulnararterie nach aussen, die Radialar- 
terie nach innen zieht Man schiebt nun die 
Haut über den Stumpf, vereinigt sie von vorn 
nach hinten, weil der quere Durchmesser des 
Gliedes grösser ist als der gerade , und bringt 
die Ligaturfäden in die Winkel der Wunde. 

Amputation des ersten Knochens 
des Metatarsus. — Man kann die Ex- 
stirpation dieses Knochens, der die grosse 
Zehe unterstützt, auf die Weise machen, dass 



Os cuneiforme primum auslöst; da aber letz- 
teres sehr umfänglich ist , so entfernt es den 
Lappen bedeutend von der Wunde , die er be- 
decken soll , und es bleibt zwischen diesen 
Theilen ein leerer dreieckiger Raum , welcher 



verzögert Es ist demnach besser, nach Le- 
dran's Vorschlag die Amputation in der Con- 
tinuität des ersten Knochens des Metatarsns, 
statt in seinem hintern Gelenke zu raachen. 
Es geschieht auf folgende Weise: nachdem 
der Fuss fest ausgestreckt und leicht nach 
aussen gewendet worden ist, schneidet der 
Wundarzt an seinem innern Rande einen 
grossen Lappen aus, dessen Basis dem hintern 
Ende des ersten Mittelfassknochens entspricht 
und dessen abgerundete Spitze sich nach in- 
nen an dem entsprechenden Gelenke des Mit- 
telfussknochens mit dem ersten Phalanx endigt ; 
er durchschneidet den Lappen nach dem Kno- 
chen zu, um ihm die möglichste Dicke zu 
geben ; schlägt ihn zurück , bringt das Messer 
in den Zwischenraum der beiden ersten Zehen, 
durchschneidet die darin liegenden Muskeln, in- 
dem er längs des äussern Randes des ersten 
Mittelfussknochens hingeht; vereinigt schräg 
diesen Schnitt ober- und unterhalb des Kusses 
mit der Basis des innern Lappens , indem er 
die Klinge des Messers zuerst auf der Dorsal- 
rläche und dann auf der Plantarfläche des 
Fasses hingleiten lässt. Durch diese beiden 
letzten Schnitte trennt er die Sehnen des M. ex- 
tensor und flexor haiueis. Hierauf bringt er 
in das erste Spatium interosseum eine mehr- 
fach zusammengeschlagene Compresse, oder 
auch eine Platte von Horn oder von dünnem 
Holz, um die Wunde gegen den Eingriff der 
kleinen Säge zu sichern, womit man schräg 
nach vorn und aussen , anstatt quer, wie Ledran 



will , den ersten Mittelfussknochen durchsägt ; 
man unterbindet die offenen Arterien, deckt 
den Lappen wieder darüber und befestigt ihn 
mit HeftpHasterstreifen. 

Beclard bedient sich zu dieser Operation 
eines Verfahrens, das mir vorzüglicher scheint 
als das vorhergehende ; er bildet zwei Lappen, 
einen obern nnd einen untern , mittelst zweier 
schräger Schnitte , wovon der eine oben , der 
andere unten vom innern Rande des Fusses 
bis zum Zwischenräume, der die beiden ersten 
Zehen trennt verläuft Die Lappen sind nicht 
sehr breit; sie vereinigen sich hinten an der 
Basis des ersten Mittelfussknocbens am innern 
Rande des Fusses und v orn im Zwischenräume 
der beiden ersten Zehen ; man trennt sie, um 
die Muskelparttrieen im Spatium interosseum 
durchschneiden, und den Knochen, wie im 
vorigen Falle , schräg durchsägen zu können. 
Man vereinigt die Lappen genau ; hält sie mit 
Heftpflasterstreifen zusammen , und die Hei- 
lung geschieht schnell. Eine im Hdpital de 
Pitie nach diesem Verfahren operirte Frau 
wurde in sehr kurzer Zeit wieder hergestellt, und 
die Narbe war linienformig nnd kaum sichtbar. 

Auf dieselbe Weise, nämlich raitzwei schrägen 
Lappen , könnte man auch die Amputition in 
der Continuitat des fünften Mittelfussknochens 
und des Mittelbandknochens des Daumens 



Amputationen in den Gelenken. — 
Man nennt diese Amputationen gewöhnlich Ex- 
stirpationen der Gliedmassen. Man hat sie 
schon sehr früh gekannt, und sie waren bei- 
nahe schon in Vergessenheit gerathen, als 
ihnen Heister, J. L. Petit, Hoi», Brasdor 
und einige neuere Wundärzte ihre Aufmerksam- 
keit auf's Neue widmeten. 

Man macht gewöhnlich diese Operationen in 
den nämlichen Fällen , wo die Amputationen 
in der Continuitat verrichtet werden; doch 
zieht man letztere im Allgemeinen vor, 1) weil 
man die gehörigen Fleiscbparthiecn bat, um 
die Knochen, welche an ihrem mittleren Theile, 
wo man sie durchschneidet, dünn sind, zu be- 
decken , während bei den Exstirpationen die 
weichen Theile in der Nähe der Gelenkenden, 
die sehr umfänglich sind, oft nicht dick genug 
sind; 2) weil das durchsägte Knochenende 
sich sehr zur Bildung einer guten Narbe eignet 
wenn die weichen Theile zur Bedeckung nicht 
ausreichen, während die mit Knorpel über- 
zogenen Gelenkflächen gewöhnlich keine Basis 
für eine feste Narbe abgeben. 

Indessen amputirt man zuweilen den Ober- 
arm und den Oberschenkel in ihrem obern Ge- 
lenke, wenn die Krankheit welche die Operation 
erheischt, ihren Sitz hoch oben bat; diese 
Fälle aber sind selten, und es ist besser, wenn 
es angeht diese Amputation in der Continui- 
tat zu machen. 

Die Finger amputirt man in der Contiguität, 
weil ihre Knochen an ihren Gelenkenden nicht 
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•ehr umfänglich sind, wen" die weichen Theile 
in der Nahe de* Gelenke« eben so dick sind, 
als an den übrige n Stellen , und weil die Ope- 
ration schneller und leichter geschieht ; auch 
sind die Phalangen zu kurz, als das« man sie 
bequem durchsägen könnte, und der kleine, 
übrig bleibende Tbeil dieser Knochen würde 
von xu geringem Nutzen aeyn, als dass mau 
die Amputation in ihrer Kontinuität vorziehen 
Milte u. s. w. 

Bei Krankheitco des vordem Endes des 
Fussen zieht man die Amputation im Gelenke 
des Tarsus vor, weil man einen Tbeil des 
Fnsaes, der dem Kranken sehr nützlich ist, 



Zuweilen nmpntirt man die Hand im Hand- 
gelenke, weil diese Amputation kürzer währt, 
weniger schmerzhaft, als die des Vorderarmes 
ist u. s. w. 

Man hat die Amputation auch in den Gelen- 
ken des Ellenbogens, des Knies und des 
Fusses mit dein Unterschenkel gemacht ; allein 
sie sind mit grossen Nachtheilen verbunden 
und man muss sie verwerfen. 

Bei derExstirpation der Gliedmassen hemmt 
man momentan den Kreislauf durch Compri- 
miren der Arterien , wie bei den Amputationen 
in der Kontinuität und später definitiv durch 
Unterbindung der Gefässe ; zuweilen unterbin- 
det man auch die Hauptarterie des Gliedes 
vor der Amputation. 

Die Trennung der weichen Theile geschiebt 
stets mit Lappenbildung, weil sie gewöhnlich 
in der Nähe der Gelenke fest anhängen , sich 
schwer über das entblöste Ende des Knochens 
herabziehen lassen und auch nicht sehr dick 
sind, während gewöhnlich die Gelenk ober- 
flachen viel Breite haben. In einigen Fällen 
bildet man nur einen, in andern zwei Lappen ; 
bei einem Lappen ist der übrige Tbeil der Ab- 
setzung eine wahre halbkreisförmige Amputa- 



sie gewöhnlich einander gegenüber, und in 
der Richtung, wo die Knochen den kleinsten 
Durchmesser haben und die weichen Theile 
am dicksten sind. Diese Lappen müssen so 
geschnitten werden, dass sie genau auf ein- 
ander passen und das Gelenkende des Kno- 
chens bedecken. Man bildet die Lappen 
meistens vor der Exstirpation ; zuweilen schnei- 
det man einen vor und den andern nach der 
Exstirpation. 

Die Exstirpation geschieht dadurch, dass 
die Bänder und die übrigen das Gelenk 
Menden fibrösen Theile durchschneidet. 

diesen wesentlichen Theil der 
Dachen, genau die Lage der 
Punkte, in denen sich die Gelenkflächen be- 
n, so wie die Beschaffenheit dieser Flächen 
kennen; der Act der Desarticulation 
richtet sich nach den Gelenken; man mnsa 
zuerst, so weit es angeht, die stärksten Bän- 
der und die, welche die Knochen in sehr enger 



Berührung erhalten, 



flächen bringen kann. 

Nach der Trennung des Gliedes vereinigt 
man die Wunde dnreh primitive oder secun- 
däre Adhäsion; letztere ist oft vorzuziehen 
wegen der genauen Vereinigung der eiternden 
Flächen, weil die Union leichter geschieht, 
und die Synovialabscesse und Fisteln des 
Stumpfes, nie wir es gesehen haben, weniger 

die Regeln, die ich über die verschiedenen 
Arten, die Geienkamputation zu machen , ge- 
ben will, ob schon sie in allen ihren 1 heilen 
am Leichname anwendbar sind , doch am le- 
benden Körper wegen der krankhaften Ver- 
änderungen , die meistens in den Umgebungen 
des Gelenkes vorhanden sind, grössere oder 
geringere Modifikationen erleiden müssen. 

Gelenkamputationen insbeson- 
dere. Wir wollen nun die verschiedenen 
Amputationen in der Contiguität der Knochen 
erörtern und beginnen mit den der oben» 
Gliedmassen. Wir werden nllmählig von oben 
nach unten die Amputationen in den Gelenken 
der Schulter, des Ellenbogens, der Handwur- 
zel, ao wie in denen dea Carpus mit dem Me- 
tacarpus, des letzteren mit den Phalangen 
und der einzelnen Fingerglieder durchgehen ; 
sodann uns zu den untern Gliedmassen wen- 
den und die Exstirpaüonen im Gelenke der 
Hüfte , dea Knies , der Fuaawnrzel , dea Tar- 
sus mit dem Metataraua, des letzteren mit 
den Phalangen und der einzelneu Zehenglie- 
der nbhandeln. 

Amputation des Oberarms int 
Schultergelenk. — Diese Operation, 
eine der schwierigsten und wichtigsten in der 
Chirurgie, wurde von Ledren, dem Vater, 
erfunden und in einem Fall von Exostose mit 
Caries des numerus ausgeführt. Wenn die- 



oben zerschmettert worden ist und man fürch- 
tet , dass die Verletzung sich bis zum Scbui- 
tergelenk erstrecke, so muss man die Exstir- 
pation des Oberarms der Amputation dessel- 
ben in der Kontinuität vorziehen. Ausserdem 
muss man sich bemühen, einen Stumpf, wie 
kurz er auch seyn mag, zu erhalten, weil er 
stets dem Kranken, wie Richerand richtig be- 
merkt, sehr nützlich seyn wird. Ledran ver- 
richtete seine Operation foigendermassen : 
Zuerst hemmte er das Blut, indem er die 
Axillargefässe an ihrem untern Theile mit ei- 
ner starken, mittelst einer starken geraden Na- 
del durch daa Fleiach geführten Ligatur com- 
primirte. Hierauf schnitt er mit einem gera- 
den Messer die Haut und den Deltoideus bis 
auf das Gelenk quer durch ; trennte das Kap- 
selligament , führte das Instrument zwischen 
die Fleischparthieen und den Knochen , um ei- 
nen grossen unteren Lappen zu bilden , worin 
er zum zweiten Male die Gefässe oberhalb der 
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hatte, unterband. Da diene letztere unnütz 
wurde, so wurde »ie mit dem überftüssigenTheile 

Garengeol brachte an dem Verfahren Le- 
dran's mehrere Modificationen an ; sodann er- 
dachte Lafaye folgende andre Methode: nach- 
dem er den Kranken auf einen Stuhl hatte 
netzen und den Arm in eine horizontale Lage 
bringen lasten , machte er mit dem gewöhn- 
lichen Bistouri, vier Querfinger breit vom Acro- 
mion entfernt, einen transversalen Schnitt in 
den Deltoideus, der bis auf den Knochen drang. 
Zwei andre Schnitte, ein vorderer und ein 
stiegen perpendicuiär auf den er- 
nnd bildeten einen grossen Lappen in 
Form eine« Trapezes , den der Operateur von 
allen Seiten Isslöste and nach der Schulter- 
böbe zurückschlug; hierauf durchschnitt er 
das Kapselgeleak und die Sehnen des M. su- 
praspinatus, infraspinatus , des teres minor 
und des subscaputaris ; löste den Kopf des 
Humen» ab, indem der Gehülfe , welcher den 
untere TheU des Gliedes hielt , dieses nieder- 
senkte, führte das Messer längs des iiinern 
Theils des Oberarms , unterband die Gefässe 
der Achselgrube so nahe als möglich, trennte 
hierauf den Oberarm einen Querfinger breit 
darunter ab , zog den Lappen herab und ver- 
band den Kranken. Seitdem haben mehrere 
Wundarzte, wie Sharp, Bromfield, an dem 
ea Lafaye'* verschiedene Modificatio- 
ebracht Bromfield suchte , bevor er 
i, zuerst die Gefässe in der Achsel- 
auf, um sie zo unterbinden. Allein man 
thnt besser, nach Desautt's Vorschrift, mit 
einer Pelotte die Art. subclavia auf der ersten 
Rippe über dem. Schlüsselbeine einfach zu 
comprimiren. Dahl hatte im J. 1760 zor Com- 
pression ein Turniket seiner Erfindung, des- 
sen Pelotte auf die Art subclavia an der näm- 
lichen Stelle drückt, vorgeschlagen. 

Einige Operateurs , die dem Verfahren La- 
faye's folgten , modificirten es dahin, dass sie 
die Ligatur der AxiJiargefässe erst nach der 
gänzlichen Trennung der Weicbtheile unter- 
nahmen. Zu diesem Zweck lässt der Wund- 
arzt, bevor er die Bildung des Innern Lap- 
v oll endet, diesen durch einen geschick- 
rfassen, der ihn comprimirt in- 
dem er die vier letzten Finger der Hand unter 
die Haut der Achselhöhle legt, und mit dem 
Daumen, der entgegengestellt wird und sich 
auf die blutende Fläche stützt, auf die Axil- 
lararterie drückt. Er durchschneidet nun den 
innern Lappen und unterbindet hierauf die 
Armarterie. Zu gleicher Zeit muss er die Art 
cärcumflexa posterior, die man im hintern Rande 
der Wunde findet, und einige andre kleine 
Zweige der Rami thoracic! , die man an ihrem 
vordere Rande findet, unterbinden. 

Dupuytren bedient sich eines Verfahrens, 



ond im rechten 
Winkel vom Stamme ab halten, stellt sich an 
die innere Seite desselben, fasst mit einer 
Hand den Deitoiden« und zieht ihn empor, 
stösst unter diesen Muskel ein zweischneidiges 
Messer von vorn nach hinten in gleicher Hohe 
mit der Spitze des Proc. coracoideus durch-; 
streift mit dem Instrument über den Kopf des 
Humeras bin, geht zwischen diesem Knochen 
und dem Deltoideus herab, bildet schräg aus- 
gebend , den äusseren oder oberen Lappen , 
lässt ihn zurücklegen, den Oberarm stark nie- 
derbeugen, setzt die Schneide des Messers 
auf das Kapselhand, das er zu gleicher Zeit 
mit den Sehnen des M. sepraspinatus, infra- 
spiaatos, subscaputaris und der langen Por- 
tion des Biceps durchschneidet; bringt hier- 
auf das Messer nach unten ; beginnt, den in- 
nern Lappen zu bilden ; übergiebt den Ober- 
arm einem Gebülfen ; ergreift selbst diesen 
letzteren Lappen , bevor er die Trennung voft- 
endet und comprimirt die Brachialarterie, am 
sie zu unterbinden. Bei diesem Verfahren 
muss man sieb der linken Hand bedienen, 
wenn man am linken Arme operirt, und umge- 
kehrt Doch könnte man sich auch der rech- 
ten Hand zur Führung des Messers bei der 
Exstirpation des linken Oberarms bedienen, 
wobei sich der Operateur hinter den Kranken 
steilen und mit dem Messer den Schulter- 
stumpf von hinten nach vorn, anstatt wie bei 
dem gewöhnlichen Verfahren, von vorn nach 
hinten , durchschneiden müsste. Um der Ei- 
teransammlung in der Wundfläcbe zu begeg- 
nen, schlägt Larrey vor, die beiden Lappen 
so zu bilden, dass einer sich vor, der andre 
hinter dem Gelenk befindet Er macht zuerst 
einen bis auf den Knochen dringenden Longi- 
tudinalschnitt, der vom Acromion 3 Zoll ab- 
wärts geht Von dem untern Theile dieses 
ersten Schnittes ausgehend, macht er einen 
zweiten von der nämlicben Tiefe, der längs 
des Randes des Deltoideus nach aussen und 
nach hinten bis zum hintern Theile des Ge- 
lenkes verläuft. Nachdem der hintere Lappen 
losgelöst worden ist, schneidet er den vorde- 
ren Lappen und vereinigt sie , nachdem er ex- 
stirpirt und die Gefässe unterbunden hat, mit 
einander von hinten nach vorn. 

Champesn* und Lisfranc haben ein schnel- 
leres Verfahren, als die vorhergehenden, er- 
funden. Der Kranke wird nämlich auf einen 
Stuhl oder auf den Rand eines Bettes gesetzt, 
der Operateur stellt sich davor, oder etwas 
zur Seite, und bringt den Ellenbogen des zu 
araputirenden Armes in die Regio epigastrica. 
Vor dem Stumpfe der Schulter und dem Schul- 
terende des Schlüsselbeins befindet sich eine 
leichte dreieckige Einsenkung; in der Mitte 
derselben , zwischen den Apophysen des Acro- 
mion und dem Proc coracoideus, stösst er ein 
zweischneidiges Messer, dessen sechs Linien 
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und dringt I o in das Gelenk , indem sich der 
Kopf des Hamerns , wie der Arm seinem Ge- 
wicht überlassen wird, und an der Seite her- 
. abhängt, von der Gelcnkhübie des Schulter- 
blattes entfernt. Der Operateur umgeht hier- 
auf den Kopf des Huinerus, um den äussern 
oder obern Lappen zu bilden, indem er zu 
gleicher Zeit das Gelenk öffnet, wodurch die 
Operation um einen Schnitt abgekürzt wird; 
der Knochen exstirpirt sich leicht , indem er 
sich mehr und mehr vom Schulterblatte ent- 
fernt; die Sehnen des Supra- und lnfraspina- 
tus werden durch den ersten Operationsschnitt 
getrennt; hierauf vollendet man den untern 
und innern Lappen, wie bei den übrigen Yer- 
fahrangsweisen. Um die Operation nach die- 
nern Verfahren auszuführen , muss der Wund- 
arzt vollkommen ambidexter seyn. 

Amputation des Yorderarms im 
Ellbogengelenk. — Sie scheint nur von 
Ambrosius Paräus in einem Fall von Sphace- 
lus gemacht worden zu seyn ; Srasdor meint, 
man müsse , um sie zu machen , den hintern 
Theil des Gelenkes quer durchschneiden , die 
Seitenbänder .trennen, exstirpiren und dann 
einen grossen vordem Lappen , worin sich die 
unterbundene Armarterie befinden würde, bil- 
den. Dieses Verfahren ist langwierig und 
schwer; besser ist es, wenn man, nach Du- 
puytren'« Angabe , den Yorderarm in eine 
halbe Beugung bringen lässt, die Fleischpar- 
thieen am vordem und obern Theile erfasst 
und abzieht, und quer in der Nähe der vor- 
dem Gegend des Gelenkes ein schmales Mes- 
ner, dessen Schneide nach unten gekehrt ist, 
oder auch ein Zwischenknocbenmesser ein- 
stösst, und auf Kosten der obern und vor- 
dem Muskelparthie des Vorderarmes einen 
grossen , an seiner obern Basis halb - ellipti- 
schen , Lappen bildet Man lässt ihn zu- 
rückziehen, macht nach hinten einen balb- 
cirkelförmigen Schnitt, der über das Olecra- 
num und über die Tuberositäten des Uumerus 
verläuft ; durchschneidet das vordere Gelenk- 
band, so wie die seitlichen, und exstirpirt nun 
leicht und vollendet in gleicher Höhe durch 
Cirkelschnitt die Trennung der Weichtheile; 
man unterbindet die Armarterie, die Gelenk- 
zweige, und schlägt den Lappen über das un- 
tere Ende des Humerus. Man muss diese 
Amputation unterlassen und in allen Fällen die 
des Oberarms in seiner Continuität vorziehen. 

Amputation im Handgelenk. — 
Diese leicht auszuführende Operation ist mit 
Erfolg von Cosmus Slodanus, einem Zeitgenos- 
sen von Fabrizius van Bilden, von Paingnon, 
Andouüti, HoindeDijon, Sabotier gemacht 
nnd zuletzt von Brasdor empfohlen worden. 
Man kann diese Amputation machen, wenn die 
Krankheit, wegen welcher man operirt, sich 
nicht bis zum Gelenk erstreckt, und es möglich 
ist, zur Bedeckung des untern Endes des Radius 
und der Ulna zwei Lappen zu bilden. Man 



lässt die Circnlation durch die Compresaion 

der Annarterie hemmen \ die Hand wird in die 
Pronation gebracht, der Vorderarm durch die 
Hände eines Gehülfen , der die Hautbedeckun- 
gen aufwärt* zieht, fixirt, der Wundarzt stellt 
sich an das Ende des Gliedes, ergreift den 
kranken Theil mit der linken Hand, beugt ihn 
leicht, und macht mit einem convexen Bistouri, 
oder einem kleinen Amputationsmesser auf 
dem Kücken der Hand einen halbcirkelför- 
migen Schnitt, oder noch besser, er bildet 
mittelst dreier Schnitte, nämlich zweier seit- 
lichen schrägen und eines mittleren queren ei- 
nen trapezförmigen Lappen, dessen freier Rand 
nach den Fingern zugekehrt ist; er löst die- 
sen Lappen los, legt ihn zurück und übergiebt 
ihn dem Gehülfen, der den Vorderarm hält; 
indem er hierauf die kranke Hand wieder er- 
greift, durchschneidet er die Sehnen des Ex- 
terner digitorum, Carpi radialis , longus und 
brevis Pollicis , nnd Abductor longus pollicis ; 
trennt das äussere seitliche Band des Gelen- 
kes , dringt in dieses ein , indem er das Mes- 
ser genau unter dem Processus stvloideus 
radii zwischen diesem nnd dem Os multan- 
gulum majus einsetzt; durchschneidet da« 
hintere Band , und öffnet endlich das Gelenk, 
indem er das seitliche innere Band durchschnei- 
det Hierauf beugt er die kranke Hand stark 
und führt die Schneide des Messers nach ihrer 
Yolarfläcbe, um den vordem Lappen auf Ko- 
sten der Muskeln des Daumens, des kleinen 
Fingers und der dazwischen liegenden Haut 
zu bilden. Bei diesem letzteren Schnitt muss 
man sich hüten, das Messer zu tief am Radial- 
rande des Gelenkes einzuführen, weil man 
durch den Yorsprung des Os multangulum ma- 
jus aufgebalten werden würde , und nicht zn 
tief am Llnarrande, weil man das Os pisi- 
forme loslösen und im vordem Lappen zu- 
rücklassen könnte ; was man leicht vermeidet, 
wenn man während der Operation den Zeige- 
finger der linken Hand auf diesen vorsprin- 
genden Knochen aufsetzt, um sich von seiner 
Lage genau zu überzeugen und das Messer 
zwischen ihm und den Hautbedeckungen durch- 
gleiten zu lassen. 

Bei dieser Amputation öffnet man das Ge- 
lenk an der Radialseite, weil der Proc. sty- 
loideus der Ulna tiefer als der des Radios 
herabsteigt, die innere Seite des Gelenkes be- 
deckt, das Eindringen in dasselbe verhindert 
und das Instrument zwischen die erste und 
zweite Reihe der Handwurzelknochen leitet; 
die gekrümmte Form , die das Gelenk nach 
hinten zeigt, und der Schutz, den ihm die 
beiden Proc styloidci gewähren, verhindert, 
den Einschnitt zuerst in dieser letzten Rich- 
tung zu machen. 

Nach gemachter Amputation unterbindet 
man die Radial - und Ulnararterie, die man 
an jeder Seite des vordem Lappens findet; 
bedeckt die Gelenkflächen mit den beiden Lap- 
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pen and vereinigt sie unvollständig in der 
Richtung von vom nach hinten , indem man 
einige Charpieplumasseaux dazwischen legt. 
Nur erst, wenn die Oberflächen in voller Ei- 
terung stehen, wenn die Sehnenscheiden ver- 
wachsen sind, unternimmt man die secundäre 
Union mittelst Heftpflasterstreifen. 

Amputation in denGelenken zwi- 
schen den Handwurzel - und Mitte 1- 
hand wurzei knochen, — Der erste und 
der fünfte Mittelhandknocbcu lassen sich leicht 
exstirpiren ; die drei übrigen aber exstirpirt 
man nicht, weil sie zwischen den beiden vori- 
gen und den Handwurzelknochen eng einge- 
schlossen sind. Man darf ebenfalls nicht gleich- 
zeitig in den sämmtlichen Gelenken der vier 
letzten Mittelhandknochen mit den entsprechen- 
den Flächen des Carpus amputiren. Wenn 
auch diese Operation ausgeführt werden kann, 
so ist sie doch zu schwer und mit keinen we- 
sentlichen Vortheilen verbunden. 

Der ersteMittelhandknochen, wel- 
cher den Daumen unterstützt, ist leicht zu 
extrahiren ; der beträchtliche Zwischenraum, 
der ihn vom zweiten trennt, die Abplattung 
der Gelenkfläcbe, die ihn mit dem Os mul Ungu- 
ium majus vereinigt, machen seine Exstirpa- 
tion einfach und schnell ausführbar : man hemmt 
den Blutlauf bei dieser Exstirpation , so wie 
bei der der Finger , durch Compression der 
Armarterie an der innern Seite des Oberarms, 
oder auch der Radial- und Ulnararterie am 
vordem und untern Theile des Vorderarmes. 
Im letzteren Falle comprimirt der Gehülfe, 
welcher den obern Theil des Gliedes hält, die 
Gefässe auf jeder Seite , indem er sie mit 
seinen Fingern an die Ulna und den Radius 
drückt. Die Hand wird in die Pronation ge- 
bracht und die vier letzten Finger durch einen 
Gebülfen nach aussea gebogen; der Wundarzt 
stellt sich ans Ende des Gliedes; ergreift 
Bit der linken Hand den kranken Daumen und 
durchschneidet mit dem Bistouri in der rech- 
ten, indem er das Instrument längs der Ul- 
narseite des ersten Mittelbandknocbens hin- 
führt , die Fleischparthieen ; bei m Gelenk 
mit dem Os multangulum majus angelangt, 
öffnet er dasselbe, durchschneidet die Sehnen 
des M. abduetor und extensor pollicis nach 
hinten , des Flexor longus nach vorn , wendet 
den Finger nach aussen, bringt die Klinge des 
Bistouri zwischen die Gelenkdächen, um sie 
längs der Radialseite "des ersten Mittelhand- 
knochens zurückzuführen und im Muskelfleische 
des Daumens einen Lappen zu bilden, dessen 
Länge und Breite der durch den ersten Schnitt 
gemachten Wundfläcbe , die er ganz bedecken 
soll, entspricht. Man kann bei dieser Am- 
putation den ersten Einschnitt anf diese Weise 
Bachen , dass man ein spitziges Bistouri mit 
nach nnten gerichteter Schneide in den her- 
vorragendsten Theil des ersten Spatium in- 
ter osseum an der innern Seite des obern Ge~ 
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lenkes des ersten Mitteituindknochens ein- 
stösst, und die Weichtbeile von oben nach 
unten längs des innern Randes dieses Kno- 
chens durchschneidet ; worauf man das Bi- 
stouri in den Grund der Wunde zurückbringt, 
um das Gelenk auszulösen und die Operation 
wie in den vorigen Fällen vollendet. 

Bei dieser Amputation öffnet man fast im- 
mer die Radialarterie an der Stelle, wo sie 
durch den obern Theil des ersten Spatium in- 
terossetim gebt, um nach der Volarfläche der 
Hand zu gelangen ; man findet sie im tiefsten 
Theile der Wunde und unterbindet sie. Man 
bedeckt die Wunde genau mit dem Lappen 
und befestigt ihn durch auf der Dorsal - und 
Volarfläche der Haut sich kreuzende Heft- 
pflasterstreifen. Gewöhnlich findet an der 
Basis des Lappens in gleicher Höhe mit der 
Gelenkfläche des Os multangulum majus ein 
Abstehen der Ränder Statt, weshalb die 
Wunde etwas eitert und zuweilen eine Zeit 
lang an dieser Stelle fistulös bleibt. 

Die Amputation des fünften Mittel- 
bandknocbens ist wegen der Engigkeit des 
letzten Spatium interosseum etwas schwieriger 
als die vorige. Um sie zu machen , wird die 
Hand in die Pronation gebracht, und die vier 
ersten Finger werden durch einen Gehülfen 
vom fünften entfernt; der Wundarzt fasst mit 
der linken Hand denkleinen Finger; erzieht 
ihn nach innen , führt das Bistouri, die Weich- 
tbeile durchschneidend, längs des äussern Ran- 
des des letzten Mitteihandknochens hin. An 
dessen obern Gelenk angelangt, wendet er 
die Schneide nach innen , durchschneidet den 
äussern Theil seines Gelenks mit dem Osbama- 
tum, dringt weiter nach innen, durchschnei- 
det die Sehnen des Streckers und Beugers und 
des Extensor carpi ulnaris, gebt nun mit dem 
Instrumente von oben nach unten am innern 
Rande des Knochens bin und schneidet aus 
den Weichtheüen einen zur Bedeckung der 
Wunde hinlänglich grossen Lappen. Wenn 
die offenen Arterien Blut geben , so müssen 
sie unterbunden werden. 

Amputation der Finger in den Ge- 
lenken der Mittelbandknochen mit 
denPhalangen. — Die Hand wird, wie bei 
der vorigen Amputation, in der Pronation ge ■ 
halten ; die dem kranken Finger zunächst ge- 
legenen werden von dem Gebülfen, der das 
Glied hält, abgebogen. Der Wundarzt schnei- 
det zuerst, bevor er exstirpirt, zwei seitliche, 
halb elliptische Lappen für den Ring- und 
Mittelfinger, damit diese Lappen genau an 
allen Stellen zusammentreffen. Es ist weit 
schwerer, für diese beiden Finger zwei gleiche 
Theile zu bilden, wenn man der Vorschrift 
mancher Wundärzte folgt, welche zuerst einen 
Lappen zu machen , dann zu exstirpiren, und 
zuletzt den zweiten Lappen zu bilden ratben; 
auf diese Weise wird der letzte fast immer 
zn dünn oder unregelmässig. Bei m Zeigefinger 
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schneidet der Wundarzt zuerst den innern 

Lappen, exstirpirt nun, wendet den Finger 
nach aussen, and schneidet dann den äussern 
Lappen. Bei'n kleinen Finger bildet man zu- 
erst den äusseren Lappen, exstirpirt, wendet 
den Finger nach seinem Uluarrande , und en- 
digt mit der Bildung des innern Lappens. Bei 
dieser Amputation musa man die Lappen am 
seitlichen Theile der Finger in der Mitte ihrer 
ersten Phalanx anfangen, damit sie eine hin- 
reichende Länge haben, um den entblösten 
Kopf des entsprechenden MiUelbandknochens 
zu bedecken. Die zu durchschneidenden Par- 
thieen sind, ausser den Hautbedeckungen, an 
der Seite die seitlichen Bänder des Gelenkes, 
die Collateralnerven und -gefässe, die Sehnen 
der M. Inmbricales und intcrossei, nach vorn 
die Sehnen der Beogemuskeln, und nach hinten 
die des Streckmuskels. Man hat selten nöthig, 
die dabei betheiligten Gefässe zu unterbinden; 
die leichte Compreasion durch die Verband- 
stücke reicht hin, die Blutung zu stillen. Man 
vereinigt durch zwei Streifen von Empl. dinchy I. 
comp. ; legt die Mitte des einen auf den äussern 
Lappen , und den des andern auf den innern ; 
und kreuzt hierauf ihre Enden auf dem Rücken 
und in der Hohldäche der Hand. 

Amputation der Finger in ihren 
eigenen Gelenken. — Bei diesen klei- 
nen Amputationen ist es gewöhnlich nicht 
nöthig , den Blutlauf zu hemmen. Nachdem 
die Hand in die Pronation gebracht und alle 
Finger, mit Ausnahme deazo amputirenden, ge- 
schlossen worden sind, so vergewissert sich 
der Wundarzt, der dem Ende des Gliedes 
gegenüber steht, genau von der Lage des 
Gelenks; er fasst hierauf mit der linken Hand 
den kranken Finger, hält ihn zwischen seinem 
gebogenen Zeigefinger, der nach unten, und 
seinem Daumen, der nach oben za liegen 
kommt ; man bildet hierauf an der Rückentlä- 
che des kranken Fingen unterhalb den Ge- 
lenkes einen gekrümmten Lappen, dessen 
Convexität nach dem Nagel zu gerichtet ist ; 
geht mit der Klinge des Bistouri hinter die- 
sem Lappen hin, durchschneidet die Sehne 
des Streckers , dringt in s Gelenk , trennt ein 
Seitenband nach dem andern, beugt das Ge- 
lenk stark, wendet das Bistouri sohräg nach 
unten und vorn, und schneidet den vordem Lap- 
pen aus, der dicker ist und etwas länger seyn 
muss als der hintere. Man unterbindet die 
Col lateralarterieii, weil man die Wände nicht 
zu comprimiren genöthigt ist ; hierauf nähert 
man die Lappen einander und hält sie durch 
einen oder zwei kleine Heftpnasterstreifea zu- 
sammen. Die Amputation der letzten Fiager- 
glieder geschiebt auf die aäralkhe Weise. 

Wenn eine Krankheit des Mittel- oder 
Ringfingern die Exatirpation ihres zweiten 
Gliedes erheischt , so macht töcherand lieber 
die Amputation in dem Gelenk des ersten 
Gliedes mit dem Mittelbau dknoohen. 



Man bat gerathen, dem vorderen Lappen 
eine solche Länge zu geben , dass er allein 
das ganze Ende des Fingergliedes bedecke, 
damit die Narbe nicht auf der Spitze des Fin- 
gers liege und so der Verletzung- weniger aus- 
gesetzt sey. Dieses Verfahren scheint nicht 
v ort heilhaft er zu seyn als das vorige, und ist 
oft wegen Mangels gesunder Hautbedecknngen, 
woraus man einen gehörig langen Lappen bit ■> 
den könnte , unausführbar. 

Amputation des Oberachenkels in 
Hüftgelenk. — Sie muss, so fürchter- 
lich sie auch in Beziehung auf den Umfang 
des Theile* , auf die Grösse der Wunde und 
auf die dabei obwaltende Gefahr erscheint, 
doch in manchen gefährlichen Fälle« , wo sie 
das einzige Mittel zur Lebensrettung ist, ge- 
macht werden. Morand war der erste , der 
die Möglichkeit ihrer Ausführung einsah. Die 
König!. Academie der Chirurgie hatte die 
Schwierigkeit nnd Gefahr einer solchen Am- 
putation wohl erkannt , als sie 1766 und spä- 
ter 1758 den grossen Preis, den sie jährlich 
vertbeilte, für folgende h rage aussetzte : „Soll 
in den Fällen, wo die Amputation des Schen- 
kels hm Gelenk als das einzige Mitte) zur 
Lebensrettung eines Kranken erscheint, diese 
Operation gemacht werden, und welches würde 
die vorteilhafteste Methode sejn ?" Unter 
den zahlreichen eingeschickten Denkschriften 
schien die von Borbet allein den zugesproche- 
nen Preis zu verdienen. Dieser Wundarzt 
stellt in seiner Denkschrift, die im vierten 
Bund der von der chirurgischen Academie ge- 
krönten Preisscfariften abgedruckt ist, die 
Möglichkeit dieser Amputation in den Fällen 
fest, wo grosse Wunden des obern Theiles 
des Oberschenkels eine solche Zerstörung 
hervorgebracht haben , dass zur vollständigen 
Trennung des Gliedes nur wenig Weichtbeile 
zu durchschneiden übrig bleiben ; in FäBea 
von Sphacelue, der die Weichtbeile zerstört 
bat nnd bia in das Gelenk gedrungen ist ; er 
verlangt, die Trennung des Oberschenkels 
solle so zn sagen schon zur Hälfte durch die 
Krankheit, welche die Operation erheischt, 
gemacht worden seyn. Airbet berichtet, dass 
Lacroix , Oberwnndarzt des Hospitals zn Or- 
leans , diese Amputation an einem jungen 
Menschen von 14 Jahren, dessen untere Glied- 
massen in Folge des Genasses eines aus Mut- 
terkorn bereiteten Brodes vnm Brand ergrif- 
fen worden waren , hinter einander an beides 
Seiten verrichtete. Der Kranke starb- am 
15ten Tage. Diese Operation wurde hierauf 
mit vollem Erfolge 1775 durch einen Wund- 
arzt, Namens Wrault , an einem 21 jährigen 

Wagendeichsel zerschmettert worden war, ge- 
macht Der Brand und die Eiterung hatten 
fast alle Weichtbeile ia der Umgebnng den 
Gelenkes zerstört , und der Wundarzt hatte 
zur vollständigen Trennung dea Gliedes nur 
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wenig zu durchschneiden. Der Kmke wurde 
wieder hergestellt. 

Larrey versichert, diese Operation, in folge 
von Schusswunden, viermal mit Erfolg, zwei- 
mal in Syrien , and zweimal im letzten russi- 
schen Feldzugn, angestellt zu haben. Im 
Jahre 1812 machte sie Baffo* an einem jun- 
gen Kinde ; sie gelang, allein es starb drei Mo- 
nate später an der Scrophelkrankheit , womit 
es behaftet war. 

Im Jahre 1816 habe ich im Militärspital voa 
Val-de-Grdce einen Kanonier gesehen, dem 
Guthrie m Folge einer Schusswunde den Ober- 
schenkel im Hüftgelenk mit Erfolg nmputirt 
hatte. Die Vernarbung war vollkommen ge- 
lungen. 

Das Verfahren von Larrey und Guthrie ist 
denen, die man bisher für diene Operation vor- 
geschlagen bnt , vorzuziehen. Nach der Me- 
thode des ersteren sucht man zuerst die 
Schenkelnrterie in der Leistenfalte auf und 
unterbindet »ie so nahe als möglich am Scben- 
kelbogen , damit man , indem die Ligatur 
oberhalb der tiefen Schenkelnrterie angebracht 
ist, nicht durch das Blut gehindert wird. 
Hierauf stösst man auf der inner» Seite vom 
kleinen Trochanter von vorn nnch hinten ein 
langes gerades Messer durch ; bildet nuf den 
Fleischpartbieen dea obern nnd innern Tbeiles 
des Oberschenkels einen grossen Lappen; 
bringt das Glied in die Abduction; durch- 
schneidet den innern Theil des durch diese 
Bewegung angespannten Kapselbnndes; dringt 
in « Gelenk ; bringt die Spitze des Messers 
zwischen den Schenkelkopf und die Pfnnne, 
um da* Ligamentum teres zu trennen. Man 

Messer au der äussern Seite des grossen Tro- 
cbanters hin, bildet nach aussen einen Lappen, 

unterbindet je nnch dem Schnitt die Arteriae 
obtoratoriae , die Zweige der pudendn com- 
munis,, der glutaea und ischiadica; nähert 
die Lappen einander, hält sie durch Heft- 
pnasterstreifen zusammen und verbindet nuf 
passende Weise den Kranken. 

Nach Guthrie soll man die Amputation fol- 
gendermaßen machen : der Wundarzt bringt 
den Kranken in horizontale Lage , lässt die 
Schenkelnrterie auf «lern Schaatnbeinaste com- 
primiren ; stellt sich an die innere Seite des 
Gliedes und macht mit einem langen Ampu- 
tationtmesser zwei gekrümmte Schnitte durch 
die Haut und das Zellgewebe, welche vier Zoll 
unterhalb der Spina iliaca ant. und sup. an- 
fangen und wovon einer an der innern, der 
andre an der äussern Seite des Oberschenkels 
herabsteigt, um sich hinten in der Höhe der 
Tober ositas ossis ischii im Winkel zn vereini- 
gen. Diese Schnitte umschreiben zwei grosse 
Hautlappen , einen innern und vordem , und 
einen äussern und hintern. Der Operateur 



Richtung an der Basis der zurückgezogenen 
Haut; desarticulirt, unterbindet die Gefa.se, 
und vereinigt die Wunde durch drei Hefte und 
durch Heftpflaster. 

Amputntion des Unterschenkels 
im Kniegelenk. — > Sie ist mehrmals mit 
Erfolg, besonders von Fabrixku v. Hilden, 
Hoin und J. L. Petit gemacht worden. Bras- 
der rätb sie an und glnubt, es würde besser 
seyn, die Kniescheibe wegzunehmen, als sie 
daran zu lassea. Sabotier schlägt dazu die 
voa Horn angegebene Metbode vor. Man mnss 
einen balbcirkelförmigen Schnitt vor und un- 
terhalb der Kniescheibe machen , die Haut zu- 
rückziehen lassen, das Band derKnieschneibe 
und die Seitenbänder des Gelenkes durch- 
schneiden , das Knie beugen , um die gekreuz- 
ten Bänder zu trennen , und das Messer von 
oben nach unten und von vorn nnch hinten 
zwischen die Tibin und die Muskelpartbieen, 
welche im Kniegelenk liegen , gleiten zu lassen, 
und einen zur Bedeckung des Stumpfes geeig- 
neten Lappen zn bilden. Diese Operation ist 
allgemein von den besten Praktikern verworfen 
und ihr die gewöhnliche Amputation des Unter- 
oder Oberschenkel! , je nach dem Falle , vor- 
gezogen worden. 

Amputntion des Fusies im Fuss- 
gelenk. — Da sie niemals angestellt wer- 
den darf, so übergehen wir sie. 

Tbetlweise Amputation des Fus- 
sen in den Gelenken der ersten nnd 
zweiten Reihe der Fusswurzelkno- 
chen. — Diese von Owpart erfundene Ope- 
ration wird in den fast parallelen Gelenken des 
Fersen- und Würfelbeins und des Sprang- nnd 
Schillbeins gemacht. Sie hat den Vortheil, 
dass sie den hintern Theil des Fusses, der 
noch zum Geben dienen kann , erhält ; auch 
muss man sie bei Krankheiten des vordem 
Tbeiles des Fussen, wenn es angebt, der Am- 
putation des Unterschenkels vorziehen ; sie ist 
sehr leicht zu machen, besonders seit Richt- 
rand zuerst 1801 beknnnt machte, dass man 
sich, um mit Sicherheit in s Gelenk zu drin- 
gen, durch den Vorsprang, den das Schiff r 
bein am innern Rande des Fusses bildet, lei- 
ten lassen müsse. Der Kranke legt sich bin 
und der Unterschenket wird in eine horizontal« 
Lage gebracht ; der Wundarzt ergreift mit der 
linken Hand das Ende des vorher mit Lein- 
wund umwickelten kranken Fusses; durch- 
schneidet quer die Haut, welche den Rücken 
des Fusses bedeckt , zwei Querfinger breit un- 
terhalb seines Gelenkes mit dem Unterschen- 
kel; sodann die Sehnen der Strecker, den 
M. extensor digitorum communis brevis und 
dringt bis nuf den Tarsus; man macht nuf 
jeder Seite einen Meinen Längen schnitt, der 
unterhalb und etwas vor dem Knöchel anfängt 
nnd sich an einem Ende des Querschnittes en- 
digt; lässt durch den Gehnifen, weicher 
den Unterschenkel hält, diesen obern Luppen 
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zurückziehen ; setzt hieraaf da« Messer genau 
hinter dem Vorspränge , den die Hervorragung 
des ScbifTbeins am Innern Rande des Fusses 

bildet, an dem sieb die Sehne des M. tibialis 
posticus ansetzt, an, und gelangt so sehr 
leicht in das Gelenk zwischen dem Schiff- und 
Sprangbein; weiter nach aussen und etwas 
mehr nach vom trifft er auf das schräge Ge- 
• lenk des Würfel- und Fersenbeines , durch- 
schneidet die oberen Bänder dieses Gelenkes 
und öffnet es. Hierauf entfernt er die Ge- 
lenk eben von einander, indem er den Fuss 
»einer Plantarfläche zu beugt ; bringt das Mes- 
ser zwischen sie und führt es dach unter dem 
Tarsus und Metatarsus hin , um aus den Weich- 
tbeilen. einen Lappen , der unter den Gelenken 
der Mittelfussknochen mit den Phalangen en- 
digt, zu bilden. Dieser Lappen ssoss nach 
innen etwas länger als nach aussen seyn, weil 
die Wunde , die er genau bedecken soll , an 
ihrem innern Tbeile wegen der grösseren Dicke 
des Fusses daselbst grösser ist als am äusse- 
ren. Der Wundarzt unterbindet die A. tibialis 
antica, so wie die plantaris int. und externa. Er 
findet die ersten- in der Mitte des obern Lap- 
pens und von den beiden andern die eine an 
der innern , die andere nn der äusseren Seite 
des unteren Lappens. Er legt die Fäden in 
die seitlichen Winkel, schlagt den untern Lap- 
pen über die Wunde, und befestigt ihn durch 
eine hinreichende Menge Heftpflasterstreifen, 
die so lang seyn müssen, dnss sie bis auf den 
Unterschenkel, an dem sie einen Stützpunkt 
nehmen müssen, gehen, weil der Lappen eine 
grosse Neigung bat, sich von den Gelenkflä- 
chen, die er bedeckt, zu entfernen. 

Theitweise Amputation des Fus- 
ses in den Gelenken des Tarsus und 
Metatarsus. — Garengeot bat dieser Am- 
putation, die nach Percy nur für die neuern 
Wundärzte, die sich blos nn die Gegenwart 
halten , neu ist, zwei Artikel gewidmet Was 
dieser Schriftsteller darüber sagt, beweist, 
dass sie unter seinen Zeitgenossen üblich war, 
and dass er sie von grossen Meistern bat ver- 
richten sehen. Im J. 1789 machte sie Percy 
mit vollem Erfolg an einem Mönch, bei dem 
die vordere Hälfte des linken Fnsses , in Folge 
von Zerschmetterung derselben, von Caries 
ergriffen war. Später haben VUlerme und Lu- 
franc jeder ein verschiedenes Verfahren dazu 
vorgeschlagen. Sie wird in den Gelenken des 
hintern Endes der Mittelfussknochen mit der 
zweiten Reihe der Fusswurzeiknochen verrich- 
tet. Sie hat den Vortheil, dass sie einen grös- 
sern Theil des Fusses, als die vorige, erhält, 
und an der convexen Fläche des Os cuneiforme 
primum die Insertion des M. tibialis antieus, 
welcher Antagonist der Wadenmuskel ist . und 
ihren Zusammenziehungen entgegenwirkend das 
Umschlagen der Ferse nach hinten verbindert 
und bei'm Gehen das Ende des verstümmelten 
Fnsses emporhebt, unangetastet lässt Sie ist 



schwer auszufuhren und erfordert von Seiten 

des Wundarztes viel Geschicklichkeit, weil 
das hintere Ende des zweiten Mittelfusskno- 
cbens tiefer zwischen die drei Ossa cuneHor- 
mia, gleichsam wie ia eine Art Fuge, eintritt. 
Das Gelenk wird noch durch sehr starke Li- 
gamenta plantar in, die von dem Keilbeine zum 
zweiten Mittelfussknochen gehen , und so lange 
man sie nicht durchschnitten bat, die Desar- 
ticulation fast unmöglich machen, verstärkt. 
Die Operation geschieht folgendermassen : In- 
dem der Fuss durch einen Gehülfen, wie bei 
der vorigen Amputation, gehalten wird, macht 
der Wundarzt auf dem Rücken des Fnsses in 
gleicher Höhe mit den Gelenken des Tarsus 
und Metatarsos, einen nach vorn etwas con- 
vexen Querschnitt, welcher sich von dem Vor- 
sprunge, welchen das hintere Ende des fünf- 
ten Mittelfussknochens am äussern Rande den 
Fasses bildet, bis zum innern Rande des Fns- 
ses, 18 bis 20 Linien vor der Tuberosität den 
Schiffbeins, d. h. bis zum Gelenk des ersten 
Mittelfussknochens mit dem ersten Keilbeine 
erstreckt Nach Durcbscbneidung der Weich- 
theile dringt man von aossen her in die Ge- 
lenke der drei letzten Mittelfussknochen mit 
dem Würfelbein und dem dritten Keilbein ; von 
innen her öffnet man das Gelenk des erstea 
Mittelfussknochens mit dem ersten Keilbein; 
in der Mitte bringt man allmählig die Spitze 
des Messers zwischen die drei Keilbeine und das 
entsprechende Ende des zweiten Mittelfusskno- 
chens ; besonders muss man sorgfältig das feste 
Band, welches vom letzteren zum ersten Keil- 
bein geht, durchschneiden ; man biegt den Fuss; 
zurück und schneidet den Plantarlappen, mit 
dem man die entblösten Gelenkflächen bedeckt. 

Dieses Verfahren ist sinnreich , da es aber 
nur von Wundärzten, die sich ganz besonders 
darin geübt haben , schnell ausgeführt werden 
kann, so könnte man es, wie ich glaube , sehr 
gut dabin modifkiren, dass man die Knochen, 
anstatt sie auszulösen , mit einer kleinegjscbma- 
len Säge quer durchschneidet, wodurch die 
Operation weniger schmerzhaft , schneller zu 
vollführen seyn, und die Vernarbung der Wunde 
nicht später eintreten würde. 

Die Amputation der Zehen in ihren Gelen- 
ken mit den Mittelfussknochen , so wie unter 
sich, verhalten sich wie bei der Hand. 

(J. &.OQVBT.) 

AMULETUM, fr. Amulette, engl. Amulet, 
Cham*. Man benennt so Bilder, geschriebene 
Charaktere, Götzenbilder oder Substanzen von 
verschiedener Natur, die man in der Absiebt, 
Krankheiten oder bösen Einflüssen zu begeg- 
nen oder zuvorzukommen , an sich trägt. Die 
Geschichte aller gebildeten oder ungebildeten 
Völker berichtet uns, dass dieser Gebranch 
fast allgemein ist, and wir finden bei den 
meisten Amulette , die theils auf Aberglauben 
beruhen , theils sich mehr auf einen arzneili- 
chen Ursprung und auf wirkliche oder einge- 
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arzneilicbe Eigenschaften zurückführen 



Unter den abergläubischen Amaletten zeich- 
net «ich vorzüglich der Talisman der Orienta- 
len aus , der nach und nach zu den Aegyptiern, 
Griechen , Jnden , Arabern und Römern über- 
gegangen ist, und bei denen vorzüglich das 
Wort Abracadabra eine grosse Rolle spielt 
Man trog diese Amulette gewöhnlich an leine- 
nen Fäden am den Hala , oder anch all Arm- 
bänder und Ringe. 

Die arzneilicben Substanzen, die man zu 
den Amaletten rechnet , oder in die Zusammen- 
setzung derer« die in mehreren alten Schriften 
beschrieben worden sind, eingehen, lind dai 
Opium, die Ambra, Ata foetida, Iris floren- 
tina, Valeriana, und mehrere aromatische Rin- 
den nnd Früchte. Alle diese riechenden und 
flüchtigen, pulverisirten nnd In Säckchen auf 
der Haut getragenen Substanzen müssen, wenn 
aie durch den Körper erwärmt werden , mehr 
oder weniger stark ausströmen, und können 
durch die Haut, wie es täglich die Jatraliptik 
beweist, aufgesaugt werden. Demnach kön- 
nen wobl aus diesen Arzneistoffen zusammen- 
gesetzte Amulette, je nach der Natur der 
Stoffe , beruhigende , excitirende oder tonische 
Eigenschaften haben. [So trägt man auch bei 



ansteckenden Fiebern Kamphor auf der Herz- 
grube, dessen Verdunstung wohl zur Abhal- 
tung der Ansteckung etwas beitragen kann.] 
Die Wirkung des Magnetes , der Magnetstäb- 
cben und der magnetischen Armaturen ist 
ebenfalls uei meureren nervösen Anecuonen 
nachgewiesen worden, und man mag sie nun 
einem eigentümlichen Fluidum, oder, wie es 
nach den Versuchen OerstetTs und Amptre's 
wahrscheinlicher ist , dem Einflasse der Elec- 
tricität zuschreiben, so kann man sie doch 
unmöglich in Zweifel ziehen (s. Magnet). 
Man muss also die arzneilichen und magneti- 
schen Amulette von den abergläubischen oder 
unwirksamen unterscheiden. Erstere dürfen 
also nicht ganz von der Therapie verworfen 
werden, weil sie nicht ohne Wirkung sind ; letz- 
tere dagegen müssen streng beseitigt werden, 
weil sie dem Kranken eine gefährliche Sicher- 
heit einflössen nnd ihn zuweilen von den nö- 
thigen Vorsichtsmaassregeln abhalten können. 
Der Arzt muss also die Vorortbeile zu Gunsten 
der Amulette zu bekämpfen suchen, einige be- 
nondre Fälle ausgenommen , wo er der Schwä- 
che des Kranken einige Nachgiebigkeit bewei- 
sen mOSS. (GCER8EHT.) 

AMYGDALAE, die Mandeln, s. TonsUlae. 

AMYGDALITIS , Entzündung der Mandeln ; 
fr. Amygdalite, engl, the inflammatory Quincy 
oder Quiwry. Diese von den meisten Schrift- 
stellern unter dem Namen Angina tonsil- 
laris, Cynanche tonsillaris, beschrie- 
bene Krankheit unterscheidet sich nach meiner 



Benennung Anginae begriffenen, Phlegmasien 

durch ihren Sitz in einem Organe von eigentüm- 
licher Textur, durch die beträchtliche Anschwel- 
lung, wovon sie begleitet wird, durch die tiefe 
Eiterung, in die sie häufig übergeht, und durch 
die chronische Anschwellung, wozu sie, wenn 
sie öfterer wiederkehrt, Veranlassung giebt 

Diese Entzündung kann beide Mandeln zn 
gleicher Zeit oder nach einander ergreifen, 
oder auch sich blos auf eine beschränken. 
Ihre Ursachen sind grösstentbeils die nämli- 
chen, wie bei der Angina pbaryngea (s. dieses 
Wort). Oft entwickelt sie sich , und zwar zu- 
weilen bei dem nämlichen Subjecte, zn wieder- 
holten Malen , ohne dass man sie einer andern 
Ursache, als einer unerklärlichen Prädispo- 
sition zuschreiben kann. Beschwerde hei m 
Schlingen und Gefühl eines fremden Körpers 
im Schlünde , sind gewöhnlich die ersten Zei- 
chen der Amygdalitis. Bald verbindet sich da- 
mit ein meistentheils mittel massiger , zuweilen 
aber sehr lebhafter Schmerz mit Hitze, fort- 
währender Drang zu einem unnützen Hin- 
abscblucken; die Deglntition ist erschwert, 
schmerzhaft, in manchen Fällen sogar unmög- 
lich. Der Kranke bat ferner das Bedürfnis», 
auszuspucken, und die Anstrengungen dabei, 
welche von einem Kehlhustea, oder vielmehr 
von einem rauben Gerassel begleitet werden, 
steigern nur die lästige Empfindung, welche 
sie hervorruft ; die ausgeworfenen Stoffe sind 
klar, zähe und fadenziehend; die Stimme ist 
dumpf und die Artikulation der Töne undeut- 
lich ; zuweilen ist es dem Kranken unmöglich, 
sich anders als durch Zeichen, oder durch die 
Schrift verständlich zn machen. In manchen 
Fällen ist der Durchgang der Luft gehindert, 
doch erreicht die Athmungsbescbwerde selten 
einen hoben Grad. Wenn die Anschwellung 
der Mandeln sehr bedeutend und das Auswer- 
fen des Schleimes sehr erschwert ist, so fin- 
den von Zeit zu Zeit Dyspnoe und zuweiten 
vorübergebende Erstickungsbeschwerden Statt. 
Mit diesen subjectiven Symptomen verbinden 
■ich andere, welche dem Arzte die Untersu- 
chung der kranken Theite darbietet Wenn 
man die untere Kinnlade niederbeugt und die 
Zungenwurzel mit dem Finger oder dem Griffe 
eines Löffels niederdrückt, so sieht man die 
Mandeln mehr oder weniger beträchtlich ange- 
schwollen, über die Gaumensegelbogen her- 
vortreten, so dass zwischen ihnen nur ein 
enger Raum übrig bleibt, oder sie sich auch 
mit ihrer inneren Fläche berühren. Die sie 
bedeckende Membran nimmt gewöhnlich an 
der Entzündung Theil; zuweilen ist sie im 
Anfang trocken ; später können sich auf ihr 
entweder kleine, weissliche, schleimige oder 
talgartige Concretionen , oder eine graue und 
hautartige Lage bilden; meistentheils aber 
zeigt sie sich stark geröthet. Oft sind auch 
Gaumensegel und Zäpfchen angeschwollen und 
geröthet Der Schmerz, den einige Kranke 
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darin und die um ol Ii tandige Taubheit, die 
»ich mit diesen Ericbeinoagen verbindet, Re- 
ben zu der Verum thung Raum , du« sich die 
Entzündung über die Eustachische Trompete 
verbreitet bat Wenn die Entzündung sich nur 
auf eine Mandel beschränkt , so findet nur auf 
einer Seite Anschwellung Statt und das Zäpf- 
chen wird oft nach der gesunden Seite hinge- 
drängt. Bei" in Schlingen neigen die Kranken 
den Kopf nach dieser -Seite , um so die Nah- 
rungsmittel oder Getränke >orbeigeben zu 
lassen. Bei utauchen Individuen erlaubt die 
Anschwellung der Mandeln, wodurch das Ent- 
fernen der Kinnladen von einander sehr 
schmerzhaft wird, nicht, sich durch den Au- 
genschein von den in den entzündeten Organen 
vorgegangenen Veränderungen zn überzeugen; 
doch lägst sich die untere Kinnlade dann im- 
mer noch weit genug niederbengea , nm mit 
dem Zeigefinger die Mandeln untersuchen und 
ihre Gesehwulst und Härte unterscheiden zu 



Zu diesen örtlichen Symptomen der Amyg- 
dalitis können sich noch verschiedene allge- 
meine Zeichen gesellen, z. B. Gesicbtsröthe, 
Durst, Ekel, häufiger Puls, erhöhte Wärme, 
rother Harn und Schlaflosigkeit. Zuweilen 
findet, obschon die Anscbwellnng der Mandeln 
beträchtlich ist, keine Fieberbewegung Statt, 
und der Kranke, der nicht schlingen kann, 
wird unaufhörlich von einem von Tage zu Tage 
heftiger werdenden Hunger gequält Die Un- 
möglichkeit zu trinken, ist ebenfalls bei manchen 
Kranken ein sehr lästiges Symptom, mit dem 
•ich noch ein anderes, nicht weniger beschwer- 
liches, ein brennender Harn, verbindet. 

Die Aoiygdalitis verläuft gewöhnlich sehr 
rasch; sie endigt siel, in ein bis zwei Wochen; 
selten Zieht sie sich bis zum 20sten Tage hin. 
Die Heftigkeit ihrer Symptome vermehrt sich 
während der Hälfte, zuweilen auch während 
zweier Dritttheile ihres Verlaufes ; hierauf nimmt 
sie schnell oder stufenweise ab. Wenn die 
Entzündung leicht oder niittelmässig ist, so 
endigt sie sich oft durch Zertheilang; ist sie 
aber beträchtlich, so findet fast immer Eiterung 
Statt. Dieser letztere Ausgang wird oft durch 
eine Veränderung in der Beschaffenheit des 
Schmerze» angekündigt, der, nachdem er 
früher neut und klopfend gewesen war, nun 
drückend und stumpf wird. Während die De- 
glutitionsbesch werde zunimmt . bemerkt man 
bei der Untersuchung der Geschwulst durch 
den Finger, dass sie sich erweicht: zuweilen 
giebt sich selbst Fluctuation kund. In man- 
chen Fällen unterscheidet das Auge eine Stelle, 
wo 'die spitzig erhobene Schlcimmembran nahe 
daran ist, zu bersten. Das Platzen des Absces- 
ses findet gewöhnlich bei einer Anstrengung 
des Kranken zum Ausspucken, Schlingen oder 
Brechen Statt; zuweilen geschieht es auch 



einzige Zeichen für das Bersten des 
abgiebt, indem der mit den AuRwur ff stof Ten 
vermischte Eiter in so geringer Menge vor- 
banden ist, dass man ihn leicht übersehen 
kann. Er ergiesst sich fast immer in den Mund ; 
nur sehr wenige Fälle werden angeführt, w« 
er sich am seitlichen und ehern Theile des 
Halses , oder auch auf beiden Seiten zugleich 
einen Weg nach aussen gebahnt bat. In allen 
Fällen vergehen einige Tage, bevor die Wan- 
dungen de» Heerdes sich scbliessen , und der 
Eiter in den Mund oder am Halse herabzu- 
tbessen aufhört. Die Ausgangsweise ist nicht 
immer in beiden Mandeln die nämliche; oft 
findet in der einen Eiterung und in der andern 
Zertbeilung Statt. Der Brand kommt selten 
hinzu, ». Angina gangraenosa. Wenn 
die Amygdalitis periodisch wiederkehrt, so ge- 
schieht diess bei manchen Subjecten mit der- 
selben Intensität, mit gleicher Dauer und einem 
gleichen Ausgange ; bei andern zeigt sie nicht» 
Constantes als ihre Wiederkehr, und ihre Er- 
scheinungen und ihr Verlauf sind jedesmal ver- 
Gewöhnlich lässt »Je keine Spur 



ders wenn »ie oft wiedergekehrt ist, bleibt 
die Mandel grösser und härter, als sie früher 
war, so dass diese Geschwulst K welche die 
Entzündung der Mandeln zji erleichtern scheint, 
endlich so beträchtlich wird, dass sie ein fort- 
währendes Hindernis* für die Deglutition ab- 
giebt nnd dieExcision eines Theils der Drüsen 
nöthig macht. 

Die Behandlung der Amygdalitis besteht in 
dem Gebrauch schleimiger Getränke und Gur- 
gelwässer, reizender Fussbäder, mit denen 
man das Aasetzen der Blutigel an den Hais, 
und in einigen Fällen einen allgemeinen Ader - 
lass verbindet; sie unterscheidet sich nicht 
von der der Angina pharyngea, wenigsten» 
nicht in der ersten Periode der Krankheit. 
(S. Angina.) Weim die Drusen so stark an- 
geschwollen sind , dass sie Erstickungszufälle 
zu veranlassen drohen , 60 gelingt es zuweilen, 
dieses Symptom momentan zu beruhigen und 
selbst das Schlingen weniger beschwerlich zu 
machen, wenn man mit dem Zeigefinger einige 
Secunden inng einen ziemlich starken Druck 
auf diese Drüsen ausübt Wenn die Krankheit 
durch Eiterung endigt, so kann man in den 
meisten Fällen die Eröffnung des Abscesses 
der Natur überlassen. Bringt aber da« Vo- 
lumen der Geschwulst grosse Veränderungen 
hervor, und wird dadurch besonders Dyspnoe 
verursacht, so eröffnet man sie lieber durch 
Einsebneiden. 

Kehrt die Amygdalitis häufig wieder, ro 
sucht man diess durch die nämlichen Mittel, 
wie bei der Angina periodica, (a. Angina) 
zu verhindern. (Chovzl.) 

Die Mandeln erheischen, wenn sich In ihrer 
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fläche verschiedene Geschwüre entwickelt ha- 
ben; wenn sie in Folge wiederholter Ent- 
zündungen, wie man es besonders bei scrophu- 
lösen Individuen beobachtet, in einem Zustande 
von chronischer Anschwellung verharren; wenn 
•ich la ihnen calcolöse Concretionen bilden 
11.. s. w. , mancherlei chirurgische Operationen. 
Die Operation mag nun seyn, welche sie wolle, 
»o mos« sich der Kranke auf einen niedern 
stuhl setzen, m dann da» volle Lieht auf sein 
Gesicht fallt; man läset den Kopf an die Brust 
eines Geholfen, der seine Hände über der 
Stirn kreuzt, anlehnen. Der Mund wird wert 
geöffnet und die Zunge niedergedrückt, am 
freien Zugang znm Rachen zu haben. Man 
hat, um den Mond offen, zu halten und die 
Zunge niederzudrücken , verschiedene cempti- 
cirte Instrumente, denen man dea Namen 
Speculum oris, Glossocatochns ge- 
geben hat (s. diese Worte). Man kann sie 
aber in allen Fällen durch Keile von weichem 
Holz, oder durch zwei Korkstfitken , die man 
auf jeder Seite zwischen den hintern Theil der 
Zahareihen, die dadurch von einander ent- 
fernt werden-, einschiebt, und durch einen 
breiten Spatel, welcher an der Stelle, die 
den Vorderzähnen entspricht, knieförmig um- 
gebogen ist, und womit man die Zunge nieder- 
drückt, ersetzen. Der Wundarzt stellt sich 
dem Kranken gegenüber, und mnss mit der 
rechten Hand an der linken Mandel , und um- 
gekehrt, aperiren. • 

Abscess. — Sobald man die Gegenwart 
eines Abscesaes in einer der Mandeln, an ihrer 
Anschwellung und an der Fluctuation, die 
sich dabei kundgiebt, erkannt hat, so raoss 
maa ihn entweder durch eine einfache Punction, 
oder durch einen Einschnitt öffnen. Diese 
Operation geschieht mit einem geraden Bistouri, 
dessen schmale und im Heft fixirte Klinge mit 
einem leinenen Streifen bis auf £Zoll von ihrer 
Spitze umwickelt wordea ist, oder auch mit 
einer Art Lanzette, die sich in einer Scheide 
befindet und Pharyngotom genannt wird. 
(S. dieses Wort) Man bringt diese Instru- 
mente horizontal bis an das angeschwollene 
Organ , und macht die Pnnction an seinem 
vordem und iaaern Theile, indem man das 
Bistouri 2 bis 3 Linien tief elnstösst, oder die 
Scheide des Pharv ngotoms an der nämlichen 
Stelle ansetzt and auf die Feder drückt, am 
die Klinge hervor springen zu lassen. Win man 
den Abscess in einer grössern Ausdehnung 
öffnen, so macht man von oben nach unten 
einen Schnitt in die Geschwulst Kaum ist 
der Eiterheerd geöffnet, so fliesst der Eiter 
reichlich hervor; man lässt den Kranken sich 
vorn Überbeugen und den Mund ausspähten, 
um den Elter nach aussen zu locken; die 
Wunde in der Drüse eitert wenig und vernarbt 
leicht;, weshalb man vielleicht diese Abscesse 
einige Tage nach der Operation wieder zum 
Vorschein kommen sieht 



Die mancherlei Verschwörungen der 

Mandeln erfordern zuweilen eine mehr oder 
weniger tiefe Cauterisation. In manchen Fäl- 
len wendet man das Cauterium actnale an, 
welches durch eine Canüle auf die kranke Stelle 
gebracht wird. Man bedient sich jetzt zum 
Aetzen dieser Drusen gewöhnlicher des ge- 
schmolzenen Salpetersäuren Silbers, derSpiess- 
glanzbutter, des dässigea AetzkaJi's, oder der 
Salz- und Schwefelsäure. Im ersteren Falle 
muss man darauf sehen, dass das Aetzmittel 
in der Canüle gehörig nxirt ist, denn wenn es 
sich loslöste , könnte es in den Schlund fallen 
und grosse Zerstörungen anrichten. Wenn man 
sich der Spiessglanzbutter, oder eines andern 
flüssigen Aetzmittels bedient, so bringt man 
es auf das krankt Organ mittelst eines kleinen 
hölzernen Stäbchen», dessen Eade mit einem 
Charpiepinsel verseben, oder noch besser so 
gefasert ist, dass die Holzfasern eine Art 
Quaste bilden , die das Aetzmittel aufnimmt. 
Man taucht dieses pinselförmige Ende in das 
Aetzmittel, lässt es gehörig abtröpfela, und 
bringt es hierauf mit Vorsicht in den Grund 
des Mundes, um damit die Verschwärong za 
wiederholten Malea za betupfen. Ich habe mich 
dieses Mittels mit Vortheil iedient, um con- 
centrirte Mcrcorialsolutionen auf syphilitische 
Geschwüre der Mandeln und des Schlundes zn 
bringen. Nachdem man die Mandeln geätzt 
hat , lässt man den Kranken mit einem Ger- 
stendecoct oder einer aadern schleimigen Flüs- ► 
sigkeit gurgeln , um die letzten Theilcben des 
Aetzmittels herauszufühlen. Die Cauterisa- 
tion der Mandeln mit Salzsäure ist erfolgreich 
bei epidemischen Entzündungen derselben, und 
in der ersten Periode des Croups , der nach 
dea Beobachtungen Bretonneau's mit einer 
Entzündung und albuminösen Ausschwitznng 
beginnt, angewendet worden. 

Guy ton- Morveau hat vor einigen Jahren 
ein Verfahren , wodurch er die beträchtliche 
Anschwellung der Mandeln in der Angina be- 
seitigt hat , bekannt gemacht ; er bringt näm- 
lich gepulverten kohlensauren Kalk auf diese 
Drüsen. Er glaubt, dass dieses Mittel mecha- 
nisch auf die angeschwollenen Mandeln wirke 
und ihr Volumen vermindere. Einige Wund- 
ärzte behaupten, Zertheilung ihrer Geschwulst 
dadurch erhalten zu haben , dass sie sie täg- 
lich mit einem in Salzsäure getauchten Pinsel 
betopften. 

Verhärtung. — Wenn die Mandeln nach 
wiederholten Entzündungen in einem solchen 
Zustande von Anschwellung und Verhärtung 
geblieben sind, dass sie das Schlingen und 
Sprechen hindern und zu häufigen Keblleiden, 
wobei Erstickung, um so mehr zu fürchten ist 
als ihre Anschwellung sehr beträchtlich ist 
Veranlassung geben, so ist die Beseitigung 
dieser Uebel sehr dringend angezeigt. Man 
bat zur Beseitigung der chronischen Anschwel- 
lung der Mandeln, welche keine careuomatöse 
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Degeneration derselbe» hervorbringt , und in 
den meisten Fällen , wie et Ceisus schon be- 
merkt hat , durch Arzneimittel nicht zu heben 
ist. verschiedene Operationsweisen vorgeschla- 
gen, als da sind der Einschnitt, die Cau- 
teri Ration, da« Ausreisten, die Liga- 
tur und die Excision. 

Der mit dem Bistouri, oder jedem andern 
Instrumente gemachte Schnitt bringt in den 
verhärteten Mandeln weder Verminderung des 
Umfange*, noch Eiterung, wie man behaup- 
tet hatte, hervor, und muss folglich für ein 
ganz unnützes Verfahren angesehen werden. 

Die Cauterisation der Tonsillen ist, 
sie mag nun mit dem Cauterium actuale , wie 
es AI. A. Severin , und ein andrer Wundarzt, 
von dem Wisemann spricht, wollten, oder 
mit Aetzmitteln, wie Heister und mehrere 
neuere Aerzte empfehlen, gemacht werden, 
fast ganz ausser Gebrauch. Das auf Severins 
Weise ausgeführte Verfahren ist für den Kran- 
ken, der sich ihm nur mit Widerwillen unter- 
wirft, abschreckend und verfehlt oft den Zweck, 
den man zu erwarten berechtigt war; auch 
kann man nicht immer die Gränze der Ein- 
wirkung des Cauterium actuale bestimmen. 

Das Ausreisten ist von Ceisus als die 
erste Metbode, die Anschwellung der Mandeln 
za beseitigen, angerathen worden. „ Tonsiilas 
autem," sagt dieser Schriftsteller, „quae 
post inuammatiooes induruerunt . . . cum snb 
levi tunica sint, oportet digito circumradere 
et evellere." Man bat diese Operationsweise, 
deren Nacbtheile schon Fabridus ab Aquapen- 
dente gezeigt hat , verworfen; sie ist, wenn 
sie auch ausführbar ist , eben so schwer als 
gefährlich. Ein geschickter Wundarzt, der 
eine der angeschwollenen Mandeln bei einer 
jungen Frau nur unvollkommen exstirpirt hatte, 
weil der Haken, nachdem er das Gewebe der 
Drüse zerrissen hatte , losgegangen war, ver- 
suchte vergeblich mit den Fingern den herab- 
hängenden Theil zu extrabiren, und wurde 
zu einer neuen Excision geoötbigt. 

Die von Guülemeau, Heister nnd Sharp 
empfohlene Ligatur des hervorragenden 
Theils der Mandeln muss ebenfalls unterlassen 
werden, weil sie, bevor sie die Trennung be- 
wirkt, die Geschwulst der Theile vermehrt 
nnd den Kranken der Erstickung aussetzt 
Als Motcati in einem Falle nach diesem Ver- 
fahren operirt hatte , so trat eine sehr heftige 
Kehlentzündung ein und der Kranke wurde 
durch Athmungs- und Deglntitionsbeschwerden 
in eine so üble Lage versetzt , dass Moscati, 
um den Kranken gegen Erstickung zu sichern, 
genöthigt wurde, die Geschwulst da, wo die 
Ligatur lag, zu durchschneiden. 

Die Excision der Mandeln, auch Ex- 
stirpation, Amputation, Rescision 
genannt, die man mit einem schneidenden In- 
strumente verrichtet, ist jetzt die einzige ge- 
bräuchliche Methode. Ceisus empfiehlt sie au 



daa zweite Heilmittel für angeschwollene Ton- 
sillen in solchen Fällen, wo man sie nicht hat 
ausreissen können ; er sagt nämlich , indem 
er von diesen Drüsen spricht: „Si ne sie qni- 
dem resolvuntur, haraulo excipere et scal- 
pello excidere. " Die Excision ist auch von 
Faul vob Aegina und Aetius gemacht und em- 
pfohlen worden. Mehrere Wundärzte hieltet 
in der Meinung, dass Ceisus die gänzliche 
Wegnahme der Tonsillen anrathe , sie für sehr 
gefährlich, und befürchteten tödtliche Blutungen 
davon ; allein die Arbeiten der chirurgischen 
Academie haben diese Operation, indem sie 
auf die geringe Gefahr , die mit ihrer metho- 
dischen Ausführung verknüpft ist, aufmerksam 
machten , zur gewohnlichen gemacht 

Man hat verschiedene Verfahrungs weisen 
für die Excision der Mandeln vorgeschlagen ; 
Moscati hatte vorgeschrieben , die Mandeln 
durch vier Schnitte zu spalten und jedes ein- 
zelne Stück besonders auszulösen. Sein Grund 
für dieses Verfahren war folgender : ein Kran- 
ker, den er operirte, wurde, als die Drüse 
nur bis auf f durchgeschnitten war, von ei- 
nem heftigen Husten befallen. Er mosste die 
Operation einstellen und den Haken heraus- 
nehmen. Es traten drohende Erstick ungszu- 
fälle ein , weil das durchschnittene Stück auf 
die Oeffnung des Kehlkopfes fiel. Moscati 
mnsste den Finger in den Schlund bringen nnd 
diesen Theil der Mandel ausreissen. Dieses 
Verfahren MoscatCs wurde mit Recht von 
Maurain, den die Academie mit der Unter- 
suchung desselben beauftragt hatte, getadelt 
weil es die Operation complicirt und ohne 
Noth verlängert Um das Ersticken durch 
das Hinabfallen der unvollständig abgelösten 
Drüse auf die obere Oeffnung des Kehlkopfes, 
ein Zufall, der einmal Moscati, zweimnl Wi- 
semann und einigen andern Operateurs be- 
gegnet ist, zu vermeiden, hat Louis gera- 
den, die Mandel von unten nach oben los- 
zuschneiden. An dieses Verfahren knüpfte 
sich noch der \ ortheil, dass er weniger der 
Gefahr ausgesetzt war, die Basis der Zunge, 
die sich bei Annäherung der Instrumente er- 
hebt, zu verwunden. Man hat noch verschie- 
dene Modificationen bei der Excision der Man- 
deln ausgedacht; Einige haben sich eines ein- 
fachen, Andere eines doppelten Hakens bedient; 
Muxeux von Rheims Hess für diese Opera- 
tion 6 Zoll lange gekrümmte Pinretten , deren 
Arme in einen doppelten Haken ausgingen, an- 
fertigen. Marjolin Hess zur Exstirpation der 
angeschwollenen Drüsen bei einem jungen, sehr 
ungefügigen Knaben ein sinnreiches Instru- 
ment verfertigen ; es ist ein Haken , der ei- 
nige Analogie mit dem Kugelzieber von Tho- 
mas sin bat. Er besteht nämlich aus einem 
doppelten Haken , in dessen hohlem Stiele 
man beliebig mittelst eines Knopfes einen an- 
dern , fast geraden Haken , der mit ihm eine 
' Pinfette bildet, heranfschiebt, wodurch der 
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Tlieii der Drite« , den man ausschneiden will, 
so feit als möglich getaut wird. Einige ha- 
ben die Section mit einem einfachen, oder mit 
eisern geknöpften Bistouri ; Andere mittelst 
besonderer und mit einer Art kralle, welche 
den abgeschnittenen Theil fasst und sein Hiu- 
nhfailen in den Pharynx verhindert, versehe- 
ner Scheeren gemacht. Caque von Hheims 
bediente sich eines Messers, dessen vier Zoll 
lange, an ihrem Ende abgestumpfte Klinge 
am Hefte mit einem Knie, das mit ihm einen 
Winkel von 160 Grad bildete, versehen war. 
Das Kiotom von Desault, in dessen Aus- 
schweifung er die Druse brachte , am sie ab- 
zuschneiden , kann nur sehr schwer angewen- 
det und muss bei der Excisiou der Mandeln 
verworfen werden. 

Man verfährt jetzt folgendennassen bei die- 
ser Operation : Man bedient sich eines dop- 
pelten Hakens oder der Hakenpincette von 
Muzeux und eines Brucbbislouri mit coacuver 
oder gerader Schneide und geknöpftem Ende. 
Will man die linke Mandel ausschneiden, so 
halt man den Haken in der linken Hand , und 
senkt ihn von hinten nach vorn in die Druse. 
Mit dem in der rechten Hand gehaltenen und 
über die Druse gebrachten Bistouri schneidet 
man sie von oben nach unten , und von hin- 
ten nach vorn ab. Der eintretende Ekel macht 
zuweilen diese Operation sehr schwierig ; man 
mnss so viel als möglich einen Augenblick der 
Ruhe benutzen, und sehr schnell, während 
der Ekel nicht Statt findet, schneiden. Bei 
der rechten Mandel werden die Instromente 
umgekehrt gehalten. Zuweilen zerreust der 
Haken des Drüsengewebes , und die Mandel 
entschlüpft, indem sie nur partiell getrennt ist 
Zur Vermeidung dieses Uebelstandes mnss 
man den Haken ziemlich tief einsenken, die 
Drüse nur sehr wenig bei'm Einschneiden an- 
ziehen, und endlich das Instrument nur mit 
dem ausgeschnittenen Tneile herausnehmen. 
Ich ziehe gewöhnlich bei derExcision der Man- 
deln die grossen Scheeren mit stumpfen Spiz- 

operation bedient, dem Bistouri vor; man 
zieht die mit dem Haken erfasste Mandel 
ziemlich stark nach vorn und innen ; bringt 
einen Arm der Sc beere oberhalb und einen an- 
dern unterhalb derselben, und mit einem oder 
zwei Schnitten ist die Exdsion vollendet. Auf 
diese Art habe ich vor einiger Zeit bei der 
Tochter eines unserer berühmtesten Naturfor- 
scher eine Mandel von der Grösse einer ge- 
wöhnlichen Kastanie exstirpirt. Einige Wund- 
ärzte bedienen sich zu dieser Operation an der 
Schneide gekrümmter Scheeren, so dass ihre 
Krümmung sich nach der der Znnge richtet 
Nach der Excision findet aus der Wunde ein 
leichter Blutfluss Statt, der von selbst auf- 
hört, oder den man, wenn er zu heftig ist, 
mit einem adstringirenden Gurgelwasser mas- 
sigen oder hemmen kann. 
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Man mnss bei der Excision der Mandela 

sorgfältig die spitzigen Bistouri s vermeiden ; 
denn es ist schon vorgekommen, dnss bei der 
Operation mit einem solchen Instrumente die 
hintere oder seitliche Wand des Phary nx durch- 
bohrt, die grossen Gefässe geöffnet, und eine 
tödtliche Blutung verursacht worden ist Be- 
clard war Zeuge eines solchen Falles in einer 
Provinzialstadt : Ein herorawandernder Opera- 
teur hatte bei einem Manne mit einem spitzi- 
gen Bistouri eine Mandel ausgesc hnitten ; ei- 
nige Stunden darauf starb der Kranke an Ver- 
blutung. Der Operateur war verschwunden; 
bei der Oeffhung des Leichnams fand man die 
innere Carotis durchschnitten. 

Zuweilen bilden sich kalkartige, rundliche, 
gelbliche Concretionen in den Schleimbälgen, 
oder noch im Gewebe der Drüsen selbst , die 
sie mehr oder weniger, je nach ihrem Um- 
fange , ausdehnen. Untersucht man aufmerk- 
sam den hintern Theil des Mundes, so be- 
merkt man sie zuweilen im Grunde der Schleim- 
bälge, über deren zusammengezogene Mün- 
dungen sie nicht hervortreten können. Man 
kann sich noch von ihrem Daseyn vergewis- 
sern, wenn man den Finger an die Drüse 
bringt, oder durch den Schlag mit dem Ende 
einer Sonde, oder eines Stilets. Hnt man 
sich von ihrem Daseyn überzeugt, so muss 
man sie mit einer Pincette ausziehen. Wenn 
die Engigkeit der Oeffnung der Scbleimbälge 
in den Mandeln ihre Extraction verhindert, so 
muss man zuerst die Drüse mit der Spitze ei- 
nes Bistouri einschneiden. Zuweilen beste- 
hen die Concretionen der Mandeln aus einer 
meinen, weissen, augarugen, uoeiriecnenuen 
Materie, deren Umfang von dem eines Hanf- 
korns bis zu dem einer grossen Erbse wech- 
selt ; sie bilden sieh sehr häufig nach Entzün- 
dungen der Mandeln; gewöhnlich lösen sie 
sich von selbst los nnd werden mit ausge- 
worfen. (J. Cloquet.) 

AMYGDALUS COMMUNIS L. , Rosaceae, 
Drupaceae Jus*., Icosandria Monogynia L. 

tree. Der Maadelbanm ist ursprünglich in den 
südlichen Gegenden Africa's zu Hause; er 
wird in den südlichen Provinzen Frankreichs 
nnd [Deutschlands] , so wie in Gärten, wo er 
im Februar und März blüht, cultivirt Man 
unterscheidet im Handel zwei Arten , süsse 
nnd bittere Mandeln. Sie kommen von 
zwei Varietäten des nämlichen Baums ; da sie 
sich aber durch ihre Eigenschaften und ihren 
Gebrauch sehr unterscheiden, so wollen wir 
sie abgesondert betrachten. 

Süsse Mandeln, engl. Sweet Almonds. 
— Sie werden häufiger angewendet als die 
bittern. Wir bekommen sie im Handel von 
den Küsten des nördlichen Africa's und ans 
der Provence. Sie müssen trocken, ganz, 
weiss und zerbrechlich seyn. Die weichen und 
feuchten müssen verworfen werden. Boullay, 
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der die «üe«n Mandeln analyshrt hat 

folgende Resultate*, fette* Gel 54; Eyweiss- 
stoff, in seinen Eigenschaften ganz dem thie- 
riacbeo analog, 24 ; flüssiger Zucker 6; Gum- 
mi 3; Wasser 3,5; äussere Haut, ein ad- 
•tringirendes Princip enthaltend , 5 ; faseriger 
Tbeil 4; Verlust und Essigsäure 0,5. Summe 
100 Grammen. Man siebt, dass das fette Gel 
in diesem Mittel vorherrschend ist, und nach 
ihm der Ey weissstoff. Die süssen und ganzen 
Mandeln sind nicht mehr in der Medicin ge- 
bräuchlich. Ehemals verwendete man sie, am 
die erweichenden Eigeascbaften der Hühner- 
brühe zu erhoben; man füllte -nämlich den 
Baach der Hübner mit Mandeln, bevor man 
sie kochte. Die jetzt noch gebräuchlichen 
Präparate , deren Basis sie bilden, sind : das 
süsse Mandelöl und die Emulsionen. Die Na* 
tur der Stoffe, welche sie enthalten, ihre 
auf den thierischen Organismus stel- 
aie unter die erweichenden und ernähr en- 
i Substanzen, a, Oel und Emulsion, 
i sagt gewöhnlich, dass die Mandeln, wenn 
man sie isst, Husten erregen; diese Wirkung 
scheint mechanisch zu seyn und blos durch die 
Theilchen, welche sich von der Hülle loslösen 
and im Schlünde festsetzen , oder auch in den 
Kehlkopf dringen und diese Theile reizen, her- 
vorgebracht zu werden. 

Bittere Mandeln, engl. Bitter Almunds. 
Sie enthalten die nämlichen Stoffe wie die 
süssen Mandeln, ausserdem aber noch ein 
flüchtiges Oel von veissgelblicher Farbe, schwe- 
rer als Wasser, und eine gewisse Quantität 
Bladsäure. Diese beiden letztern Substanzen 
theiien ihnen die ausnehmende Bitterkeit mit 
und bedingen ihre erregende Wirkung. Eini- 
gen Versuchen za Folge sind durch ihr destil- 
lirtes Wasser Hunde, Katzen und andre Thiere, 
denen man es eingegeben hatte, getödtet wor- 
den. Dieses destillirte Wasser veranlasst die 
nämlichen Zufälle wie die Blausäure , nämlich 
Schwindel, Krämpfe, Lähmung der Glieder 
und den Tod. Einige Aerzte, unter andern Ber- 
gut*, Htijdü nd , haben die ans bittern Man- 
dern bereitete Emulsion ah* ein wesentlich fie- 
bervertreibendes Mittel anempfohlen. Andre 
haben ihr die besondre Eigenschaft, der Trun- 
kenheit zuvorzukommen , oder sie zu beseiti- 
gen , zugeschrieben ; doch werden sie jetzt 
wenig in der praktischen Medicin angewendet ; 
man mischt sie in sehr geringer Menge , unge^ 
fähr zu den Emulsionen und dem Mand el - 
syrup bei , um ihnen einen angenehmeren Ge- 
schmack zu geben. (A. Richard.) 

AMYLUM, a/ivkotry Stärkmehl, Stärke, 
Satzmehl, Ammeimehl; franz. Amidon t engl. 
Starch. Man benennt so ein der in den 
Pflanzen am allgemeinsten verbreiteten anmit- 
telbaren Produkte. Es giebt fast keinen Pflan- 
zentheil, worin nicht mehr oder weniger Stärk- 
mehl verkommt; doch findet man es beson- 
ders in den Samen, Wurzeln and Stengeln; 



gen Früchten. — Das Stärkmebl ist weiss, 
p«J\ erförmig, krystalliniach, geschmack- und 
geruchlos, anveränderlich an der Luft and 
unlöslich in kaltem Wasser. Es löst sich in 
beinahe kochendem Wasser auf, indem es eine 
eigentümliche Veränderung erleidet , die ea 
dem Gummi, wovon es mehrere Eigenschaf- 
ten , anter andern auch die , sieb in kaltem 
Wasser auf's Neue aufzulösen, besitzt, ähn- 
lich macht. Die Auflösung dea Stärkmebls 
im warmen Wasser bildet die Stärke, deren 
Aussehen, physische Eigenschaften und Ge- 
brauchsweise allgemein bekannt sind. Das 
Stärkmehl verflüchtiget sich, der trocknen 
Wärme ausgesetzt, nicht, erleidet aber eine 
Veränderung, die es ebenfalls dem Gummi 
ähnlich macht ; eine grössere Hitze zersetzt 
es in seine Elemente ; man bekommt Wasser* 
Kohlensäure, ölige Essigsäure, Kohlenwasser- 
stoffgas und es bleibt eine sehr umfängliche 
Kohle zurück. 

Das Jod ist der einzige einfache Körper, 
der auf das Stärkmehl eine beiuerkenswerthe 
Wirkung äussert, es bildet nämlich damit eine 
schön blaue Verbindung. Diese Eigenschaft 
macht das Jod zu einem trefflichen Reagens 
für das Stärkmehl. Die mineralischen Säuren 
wirken auf das Stärkmebl auf eine ganz be- 
sondre Weise ein. Die verdünnte Salpeter- 
säure löst es auf; im coneentrirten and er- 
wärmten Zustande verwandelt sie es in Aepfel- 
nnd Kleesäure; es bildet sich auch eiae fettige 
Materie, aber nur in geringer Menge. Die 
concentrirte Salpetersäure verkohlt es; im ver- 
dünnten Zustande und mit Hülfe der Wärme 
verwandelt sie es in eine zuckerartige Materie, 
die einige Analogie mit dem Traubenzucker 
hat ( s. Zocker). Die Hy drochlorsäore löat 
es auf, aber man weiss nicht, ob sie eine El e- 
mentarwirkuag auf dasselbe ausübt. In Kali- 
und Natronsolutionen löst es sich ohne sehr be- 
merkliche Veränderung in der Kälte auf; die 
Säuren schlagen es wieder daraus nieder. Im 
Allgemeinen findet wenig Affinität zwischen dem 
Stärkmehl und den Metalloxy den Statt ; doch 
bildet sieh, wenn man basisch essigsaures Bley 
in eine Stärkmehlaorotion giesst, ein Nieder- 
schlag. Dasselbe geschieht, wenn man eine 
Solution von basisch salpetersaarem Bley der 
Stärke ansetzt. Der Niederschlag besteht ans 
Stärkmebl mit Bleyoxyd in einem bestimmten 
Verhältniss vereiniget. Die vegetabilischen 
Säuren zeigen keine Wirkung auf das Stärk- 
mehl; die concentrirte Essigsäure löst es nicht 
einmal in der Kälte merklich auf. Die gerb- 
stoffigen Materien (wir nehmen das Vorhan- 
denseyn des Gerbstoffs, als eines im mittelbaren 
Principe der Pflanzen, nicht an) schlagen da« 
Stärkmehl aus seiner Auflösung in kochendem 
Wasser nieder ; es bildet sieh in diesem Falle 
eine Verbindung der gerbstoffigen Materie und 
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HL Dm StärkmeM int In Alkohol unlöslich ; 
setzt um Alkohol zu .Starke , so schlagt «ich 
das modificirte Stärkmebl , vontat sie besteht, 
nieder. Die Gummilösungen «eigen eine ähn- 
liche Ersebeinnng ; setzt man aber einige Tro- 
pfen Salpetersäure der Flüssigkeit zu , so lost 
sich das Gummi wieder auf, das Stärkmebl 
aber nicht. Wir haben uns dieses Verfahrens 
bei einigen vegetabilischen Analysen bedient. 
. Das Stärkmebl als Starke verändert sich, 
sich selbst überlassen , mit oder ohne BeroV 
rMig der Luft , schnell , und giebt zo neuen 
Produkten Veranlassung, onter denen sieb die 
Substanz, welche Smtunm Ami diu e ge- 
nannt hat, auszeichnet (S. Sau sture'* Ab- 
handlang in Annale» de Phytique et de Cbimie 
Tom. XI. und Thenards Chemie.) 

Mehrere Chemiker haben sich mit der Ana- 
lyse des Stärkmehls beschäftiget ; ihre Re- 
sultate, die hier folgen, kommen einander 
■ehr nahe. 

Gay-Lussac f Betzelius, De Saussure 
Kohlenstoff . 43,35 . . 43,481 .... 45,39 
Sauerstoff . 49,68 . . 49,455 .... 48,31 
Wasserstoff . 6,77 . . T,064 .... 5,90 
_____ ^ Stick stoff 0,40 

100,00 100,00 100,00 

Nach diesen Resultaten betrachtet Berte- 
litis das Starkmehl aus 10 Atom. Kohlenstoff, 
10 Atom. Sauerstoff und 9 Atom. Wasserstoff 
bestehend. 

Das Starkmehl war schon von den Alten 
gekannt. Die Bewohner der Insel Chios sol- 
len es zuerst bereitet haben. Das Verfahren 
dabei ist verschieden, je nach der Materie, 
ans der man es ziehen will. Nimmt man 
Mehl, welches sehr reich an Stärkmehl ist, 
so reicht es Irin, wenn man daraus einen gut 
vermengten Teig macht, und diesen mit wenig 
Wasser und durch ein, über einem Gefässe 
befindliche«, Sieb durchwäscht. Das Wasser 
nimmt das Stärkmebl mit fort und der Kleber 
bleibt zurück. Dns mit dem Wasser überge- 
gangene Stärkraehl sammelt «ich am Boden 
des Gefässe« und die gummiartigen und zuc- 
kerigen Theile bleiben im Wasser aufgelöst. 
Ist hierauf das Stärkmebl zwei - oder dreimal 
dorchgewaschen worden, so ist e« sehr rein 
und kann kaum einige Atome Kleber zurück- 
halten. Man gewinnt das Stärkmebl noch rei- 
ner und woblfe'der , obwohl auf längerm Wege, 
durch das Verfahren , dessen sich die Stärk- 
meblfabrikanten bedienen. Zu diesem Zwecke 
werden die Getreidekörner in grobes Mehl 
-verwandelt , mit einer ziemlich beträchtlichen 
Menge Wassers verdünnt, einer Temperatur 
von 20 bis 30* ausgesetzt und der sauren 
Gährung überlassen, die sich bald einstellt; 
zuweilen veranlasst oder beschleunigt man viel- 
mehr die Gährung mittelst etwas gesäuerten 
Wassers, das man von einer vorhergebenden 
Operation erhalten , oder aus Mehl and Hefen 



gewonnen hat Die zuckerigen Materien , die 
m diesen Meblarten enthalten sind , gehen zu- 
erst in Gährung, and zwar durch die weinige 
in die saure, über. Die Essigsäure, welche 
sich bildet, rengirt hierauf auf den Kleber 
des Mebles und lost ihn anf. Das Stärkmebl 
schlägt »Ich, indem e« sich Von allen fremd- 
artigen Substanzen losmacht, auf dem Grunde 
des Gefässe« in einem «ehr zertbeilten Zn- 
stande nieder. Nachdem man da« Wasser 
über dem Stärkmehle abgegossen bat, so 
bringt man dieses auf Haarsiebe, und giesst 
Wasser darauf, mit dem das Stärkmebl durch 
das Sieb hindurch geht, die Kleye und die 
fremdartigen Materien aber auf dem Siebe 
zurückbleiben: Das Stärkmebl sammelt «ich 
auf« Neue am Boden der Gefässe, wo es ge- 
wöhnlich drei Lagen bildet, eine obere graue, 
die noch viel Kleye enthält ; eine zweite weis- 
sere , die au« reinerem , und endlich eine 
dritte, welche au« dem reinsten Stärkmebl 
besteht. Man trennt diese drei Lagen durch 
die Schaufel; sammelt das Stärkmebl in mit 
Leinwand ausgelegten Körben, lässt es abtrö- 
pfeln and trocknet es hierauf. 

Da« StärkmeM aus den Kartoffeln wird 
durch ein ganz mechanisches Verfahren ge- 
wonnen ; man zerreibt die Kartoffeln und 
wäscht sie dann auf einem Sieb ; das Wasser 
zieht die Stärkmebltbeile heraus und das Pa- 
renehym der Kartoffeln bleibt auf dem Fil- 
t mm. Das Stärkmehl der Kartoffeln ist här- 
ter, krysta Iii Bischer als das aus Getreidekör- 
nern gewonnene; es giebt dem Wasser weniger 
Coasistenz und dient zu einem leichteren Nah- 
rungsmittel. 

Durch ein ähnliches Verfahren gewinnt man 
da« Stärkmebl auch au« den Wurzeln desArum, 
der Bryonia u. s. w. Dieses Stärkmehl muss 
sehr gut durebgewaschen werden , um es von 
dem anhängenden scharfen Stoffe zu befreien. 
Bei der Bereitung des Satzmehls ans der Bry o- 
nia , weiches als Purgirmittel angewendet wird, 
mus« man dagegen das zu viele Waschen ver- 
meiden, weil ihm sonst seine Eigenthümlich- 
keiten benommen, und es in blose« Stärkmebl 
umgewandelt würde, la der Jatropha-Manibot, 
dem so genannten Cassavasatzmehl, das den 
Negern als Nahrungsmittel dient, ist es mit 
einem der giftigsten Säfte, den man ebenfalls 
durch s Auswaschen entfernt, vereinigt, n ; 

Wir wollen bei Gelegenheit des Stärkmehls 
noch einige Satzmebi oder Stärkmebl baltige 
Substanzen, die als analeptische Nahrungsr 
mittel dienen , anführen. Die unter dem Na- 
men Salcp, Sago, Tapjoka bekannten Stoffe 
enthalten alle solches Stärkmehl, wie wir eben 
beschrieben haben , oder dabin niodificirt, das« 
es in kaltem Wasser schwaoh loslich wird und 
sich dadurch der Amidine nähert; da aber von 
diesen Substanzen in eigenen Artikeln dieRe.de 
•eyu wird, so wollen wir nn« nicht weiter dar- 
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Eigenschaften und Gebrauch. — 
Rein wird das Stärkmehl selten alt Nahrungs- 
mittel verwendet; da ea aber die Baaii der 
Mehlarten bildet , ao BWts Ca alt ausnehmend 
nährend angesehen werden. Ks wird vielfach 
in den Künsten verwendet, und dient zur Be- 
reitung des Kleisters und der Stärke. In der 
Pbarmacie giebt es für eine Menge Substan- 
zen, die nun in einer unwirksamen Materie 
vertheilen muss , das Vehikel ab. Man ver- 
hindert das Zusammenkleben der Pasten und 
der Täfelchen dadurch , dass man ihre Ober- 
flächen mit einer sehr feinen Lage Stärkmehl 
uberzieht; man verwendet ea ferner, um man- 
chen weichen oder flüssigen Substanzen, die 
man in Pillen form bringen will , Coasistenz zu 
geben ; so scheint es una z. B. das beste Mittel 
zn seyn , um den CopahubaUam in Bissenform 
za bringen , indem sich die Masse weit leich- 
ter mit ihm , als mit dem Gummi, der so lange 
Zeit dazu angewendet worden ist, verbindet. 

In der Medicin macht man keinen Gebrauch 
von dem reinen Stärkmehl ; die Wirkungen der 
Hei*»-, Gerste- und Grützabkochungen u. s. w., 
wovon es die Basis bildet, deuten anf seine 
wesentlich erweichende Eigenschaft hin. Man 
bedient sich seiner zuweilen in Form von Kly- 
stiren bei Darmentzündungen. Wenn das Er- 
brechen sehr schwer zu bewirken ist, so räth 
Hufeland , 19 TL eile Stärkmehl nnd 1 Theil 
Brechweinstein zu vermengen; man lässt anf 
einmal 18 Gran von diesem Pulver, welches 
1 Gran Brechweinstein enthält, nehmen. 

Amidine ist eine ei genth ü ml ich e Substanz, 
die «ich auf Kosten eines Theils der Bestand' 
theile des Stärkemehls bildet, wenn man eine 
Auflösung desselben in kochendem Wasser sich 
selbst überlässt. Ihre Eigenschaften halten die 
Mitte zwischen denen des reinen Stärkmehls 
und denen des Gummi. Sie löst sich in allen 
Verhältnissen in Wasser von 60° C. auf; 
durch das Jod wird sie blau ; vom Stärkmehl 
unterscheidet sie sich durch ihre Löslichkeit 
in kaltem Wasser und durch das Ansehen ihrer 
Lösung in kochendem Wasser, die niemals ge- 
latinös ist; vom Gummi dadurch, dass sie, 
wenn man sie mit Salpetersäure behandelt, 
keine Schleimsäure giebt Sie ist von Th. 
v. Saussure entdeckt und beschrieben worden. 

(Pbllbtizu.) 

AMYRIS, fr. Balsamier. Eine Pflanzengat- 
tnng aus der natürlichen Famile der Terebin- 
thaceae /. und aus der Octandria Monogynia L., 
die diesen Namen erhalten hat, weil fast alle 
ihre Arten aromatisch , gerochvoll sind und 
viele Balsame oder Harze liefern. So giebt 
z. B. A . elemifera das Elemiharz ; A. opobal- 
aamum, den Juden- oder Meccabalsam; A. 
gileadeiwis, engl. GÜead tree, den Balsam von 
Gilead. ^ (A. Richabo.) 

ANA, abgekürzt aa oder ä~, von der Prä- 
position aya, welche eine Wiederholung, Ärm- 



lichkeit oder Gleichheit in den Dingen, di« 
mehrmals geschehen, bedeutet. In den For- 
meln angewendet, bedeutetes von einem 
jeden, und wird unter die Arzneisubstanzen, 
die man in gleicher Dosis anwenden will und 
vor die Zeichen oder Worte, die diese Dosis 
angeben , gesetzt (R. Delobmb.) 

AN ABL Y SIS, [von aya und ßlvfa, das 
Effervesciren.] 

. AN ABRO CHESIS , [von aya nnd ßQo/iw, 
das Wiederaufsaugen des Eiters.] 

ANABROCHISMUS , von aya nnd /tyojof, 
Schlinge; fr. Anabrochisme ; bedeutet eine 
Operation , wodurch man das Einwärtskehre« 
der Augenwimpern beseitigte und die man in 
dea Schriften des Hippocrates , CeLtus nnd 
Paul v. Atgina beschrieben findet 

(J. Cloquet.) 

ANABROSIS, [von ayaß(>ooxu t das Zer- 
fressen der festen Theile durch scharfe und 
corrodirende Flüssigkeiten.] 

ANACARDIÜM, fr. Änacardier. Eine Pflan- 
zengattung aus der Familie der Terebinthaceae 
Juss., der Pentandria TrigyniaL., die ialndiea 
wächst Unter dem Namen Anacardium Orien- 
tale [engl. Malacca brau , ostindische Elephan- 
tenlaus] versteht man im Handel die Frucht des 
Anacardium longifolium Zantic., oder 
Semecarpus anacardium L.\\\. engl. 
Malacca bean tree. Diese Frucht ist fast im- 
mer mit der Aeajou-Nuss [Nnx Aoacardii oed- 
dentalU, westindische Elephaatenlaus] , die 
von einem andern Baume der nämlichen Fa- 
milie, dem Cassavium occidentnl« 
Lamk., oder Anacardium occidentale 
Linnee, engl. Cashevmut tree, verwechselt 
worden. Dieser Baum wächst ebenfalls im 
Asien nnd Amerika. 

Die Früchte des Anacar dien bäum es beste- 
hen aus zwei Tb eilen ; der eine untere, etwas 
kleinere, unregelmässig kugliche, fleischige, 
ist der beträchtlich entwickelte Stiel der Blu- 
me; der andere, der ziemlich genau die Form 
eines Herzens hat, hart, schwarz, glatt, ei- 
nen Zoll lang ist und mit seinem dickern Ende 
auf dem fleischigen Stiele aufsitzt, ist die 
wahre Frucht Ihr Pericarpium ist hart nud 
lederartig, ungefähr zwei Linien dick und 
zeigt im Innern ihrer Substanz unregelmäßige 
Zellen, die mit einem schwärzlichen sehr ätzen- 
den , öligen Safte angefüllt sind. Im Innern 
dieses Pericarpiums befindet sich ein einzelner 
Kern, der in Gestalt und Geschmack viel 
Aehnlichkeit mit den süssen Mandeln hat. 

Die Anacardicnfrucht wird jetzt nicht mehr 
in der Medicin angewendet Der im Pericar- 
pium enthaltene ätzende Saft besitzt eine aus- 
nehmende Schärfe. In Indien bedient man 
eich seiner, um in's leinene Zeug un\ er tilg- 
bare Zeichen zu machen. Vormals brauchte 
man ihn , um Warzen oder andre Hautexcree- 
cenzen zu ätzen ; einige Aerzte haben ihn ev- 
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Die vom Pericarpioin umschlossene Mandel 
hat einen süssen angenehmen Geschmack, nnd 
dient in einigen Gegenden Indiens nnd nuf 
den Philippinen als Nahrungsmittel. 

Das Wort Anacardiam scheint von der Prä- 
position äva and xaodia, Herz , wegen der 
Aehnlichkeit der Frucht mit einem Herzen, 
abgeleitet worden zn seyn. (A. Bichasjo.) 

AN AC ATHARSiS , von avaxa&tuQto , ich 
reinige nach oben. Hippocrates bediente sich 
dieses Ausdruckes, um eine Ausleerung von 
Auswurfstoffen, oder von Eiter aus den Lun- 
gen zu bezeichnen. In diesem Sinne bat er 
es in seinen Aphorismen Lib. V. Aph. 8. und 
in mehreren andern Stellen seiner Werke ge- 
braucht. Galen nahm es in derselben Bedeu- 
tung. In neueren Zeiten haben damit einige 
Schriftsteller , indem sie sich an die strenge 
Etymologie der Wörter hielten, im Allgemei- 
nen alle Ausleerungen nach oben , worunter 
das Erbrechen, die Sali vation und dieExpecto- 
ration begriffen wurden, bezeichnen wollen. 
Diese neuere Bedeutung ist eben so wenig 
als die erstere angenommen worden ; und es 
Ut dieser Ausdruck in beiderlei Hinsiebt nicht 
sehr gebräuchlich. (Gübrsbkt.) 

ANACATHABTICA, Mittel, die Anaca- 
tharais oder Expectoration im Sinne des Hip- 
pocrates oder Galen hervorbringen , folglich 
mit Expectorantia synonym. In einer allge- 
meineren Bedeutung bilden die Anacathartica 
eine Classe von Mitteln, die in Sialagoga, 
Errhina, Vomüoria und Expectorantia zer- 
fallen. (GuEBdEBT.) 

ANACO ELIASMUS, [von «ra nnd xoüua. 
Ein gelindes Purgirmittel , um mittelst des- 
selben die Lungen von Schleim frei zu machet) ; 
von den alten Aerzten in Anwendung gezogen.] 

ANACYCLEON, [von avaxvxUu, ein 
Marktschreier.] 

ANAEMIA, von a priv. und cu/xa, das 
Blut; Blutmangel; fr. Anemie; engl. Defi- 
cit- naj of blood in the vessels. Eine der Ple- 
thora entgegengesetzte Krankheit, die in einer 
•ehr bedeutenden Verminderung der im Cir- 
calationsapparate enthaltenen Blutmenge be- 
ateht 

Die Anämie kann die unmittelbare Folge 
krankmachender Ursachen seyn. Der Mangel 
der zur Erhaltung der Gesundheit nötbigen 
Lebensmittel , oder der Genuss wenig nähren- 
der Substanzen, reichliche Ausleerungen, be- 
trächtliche Strapatzen, können zu einer pri- 
mitiven Anämie Veranlassung geben ; in vie- 
len Fällen ist sie aber secundär und tritt in 
Folge lang anhaltender Blutflösse, häufiger 
Aderlässe, und im Verlauf verschiedener chro- 
nischer Krankheiten ein. Die Bleichsucht ist alt 
eine Art Anämie betrachtet worden (s. Chlo- 
rose). 

Die Haupttymptome der Anämie sind: 
Farblosigkeit der Haut, Oedem des Biätterge- 
vrebes, ausserordentliche Schwäche, Appetit- 



losigkeit, Durchfall, übermässige Schweisse 
am Tage, und selbst in der Nacht, reichliche 
Harnabsonderung, Unvermögen, seine Auf- 
merksamkeit auf irgend einen Gegenstand zw 
fixiren, Ohrenbrausen, Ohnmächten, wobei 
der Tod eintreten kann. Bei der Eröffnung 
der Leichname findet sich weder in den Ar- 
terien noch Venen Blut; wenn man in die 
fleischigen Tbeile einschneidet, fliesst kein« 
unter dem Wasser hervor; die Leichname 
sind trocken, als wenn sie, nach Lieutaud's 
Ausdruck, von Wachs wären. Die tonischen 
Mittel, die Eisenpräparate, sehr nährende 
Nahrungsmittel, massige Bewegung sind die 
gegen diese Krankheit vorgeschlagenen Haupt- 
mittel. 

Die Anämie, welche nach reichlichen Blnt- 
nussen eintritt, ist ein Zeichen dieser Affection 
und gehört noth wendig zu ihrer Geschichte; 
dasselbe gilt von der Anämie , die im Verlauf 
verschiedener chronischer Krankheiten ent- 
steht. Etwas andres ist es mit jener, die man 
in einer Grube des Steinkohlenbergwerkes 
bei Anzain beobachtet hat, und die nach einem 
sehr schmerzhaften Durchfalle eintrat; sie 
muss hier erörtert werden, da sie nicht gut 
anderswo beschrieben werden kann. 

Alle in jener Grube angestellten Arbeiter 
wurden im Sommer 1799 zum ersten Maie 
krank , obgleich diese Grube schon lange Zeit 
bebaut worden war. Die in den nahe gele- 
genen Gruben, welche sieb von der ersten 
nur durch eine weniger beträchtliche Tiefe 
und etwas leichtere Lüftung unterschieden, 
wurden nicht von der Krankheit befallen. Sie 
begann mit heftigen Koliken, mit Meteorismus, 
mit schwarzen und grünen Stublausleerungen, 
womit Athmungftbeschwerde, Herzklopfen und 
eine grosse Schwäche verbunden war. Diese 
Zufälle verloren sich allmählig nach einer 
Dauer von 10 bis 12 Tagen, und nun traten 
die Symptome der Anämie ein. Das farblose 
Gesicht nahm eine dem mit der Zeit gelblich 
gewordenen Wachse ähnliche Farbe an; die 
Blutgefässe verschwanden dermassea, dass 
keine Vene, weder durch das Gesicht, noch 
durch'« Gefühl in der Haut, selbst da, wo diese 
Gefässe in der Kegel sehr offen daliegen, 
wahrgenommen wurde. Weder auf der Con- 
junetiva des Auges und Augenliedes, noch 
auf der Schleimmerabraa des Mondes war eine 
Capillargefässverzweigung sichtbar ; die arte- 
riellen Pulsationen waren schwach . und diese 
verschiedenen Sy mptome dauerten selbst wäh- 
rend der Fiebererscheinungen, die bei einigen 
Individuen zufällig eintraten, fort Ausser- 
dem waren diese Kranken ausserordentlich 
schwach ; sie beklagten sich über grosse Angst; 
im Gesicht zeigte sich etwas Oedem; es trat 
häufige» Herzklopfen und Athemlosigkeit bei 
der geringsten Anstrengung ein ; sie litten an 
habituellen Schweissen; der Appetit war ge- 
blieben, die Verdauung aber unvollständig, 
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•od der Verfall griff immer mehr am »ich. Die* 
■er Zustand dauerte zuweilen 6 Monate, oder 
auch 1 Jahr lang, und in einigen Fällen endigte 
er «ich durch den Tod , dem oft das Wieder- 
eracheinen der ersten Zeichen vorausging. 
Wegen der Länge und Hartnäckigkeit dieser 
Affection wurde die Societät der Arzneischule 
über zur Beseitigung derselben geeigneten 
Mittel zu Ratbe gezogen ; vier Kranke wurden 
nach Paris in s Hospital der Facultät gebracht, 
und ihre Behandlung dem Prof. Halle überge- 
ben. Anfangs wendete man eine nährende 
Diät , die bittern infasa des Hopfen« und der 
Gentiana, und das Vinum antiscorbotienm an, 
womit man mehr versuchsweise . als nach be- 
stimmten Indicationen, die Mercurialfrictionen 
verband. Während dieser Behandlung starb 
einer der Kranken ; bei der Eröffnung seines 
Leichnams fand man alle arteriellen und venö- 
sen Gefässe von rothem Blute leer und nur 
etwas seröse Flüssigkeit enthaltend; bei in 
Einschneiden in dieFleischparthieen kam kein 
Blut zum Vorschein, ausser am Oberschenkel, 
wo etwas weniges hervortrat. Wegen dieses 
Blutmangeis, der mit den beobachteten Er 
sebeinuugen übereinstimmte, wurden die Mer- 
curialfrictionen aufgegeben, und an ihre Stell« 
trat der innere Gebrauch des Eisens ( Lima- 
tora martis) bis zu 1 Drachme des Tages, 
womit einige tonische Mittet verbunden wür- 
den. Nach 8 bis 10 Tagen sah man bei die- 
ser Behandlung eine Besserung im Zustande 
der Kranken eintreten ; unter der Haut des 
Vorderarms zeigten sich wieder einige Venen; 
die Verdauung wurde regelmässiger und die 
Atheralosigkeit verminderte sich. Mit jedem 
folgenden Tnge entdeckten die Kranken immer 
mehr wieder Hervortreten der Gefässe; alle 
Symptome fuhren fort, sich gleichmässig zu 
bessern, und die Wiederherstellung dieser In- 
dividuen war, als sie wieder in ihr Vaterland 
zurückgeschickt wurden, vollständig. 

Derselbe Leichenbefund wurde bei mehre- 
ren verstorbenen Individuen beobachtet und 
die nun) Ii ehe Behandlung» weise wurde mit 
gleichem Erfolge in Dünnkirchen, wohin 
einige Kranke geschickt worden waren, und in 
A n z a i n selbst angewendet. Uebrigens fand 
man, dass leicht Rückfälle erfolgten. 

(Chomei») 

ANAESTHESIA, von « priv. und aictihflts ; 
Unempfindlichkeit, Mangel des Empfindungs- 
vermögens ; fr. AnestMsie ; engl. Loss of the 
tense of touch. Dieses Wort wird von den 
Schriftstellern in verschiedenem Sinne ge- 
braucht. Einige beschränken es auf den Man- 
gel oder auf die Verminderung der Sensibilität 
der Haut Andere , besonders Tissot , be- 
zeichnen damit eine Krankheit, die durch das, 
wenigstens dem Anscheine nach, gänzliche 
Aufhören der Innern und äussern Sinnesver- 
richtungen charakterisirt ist, und sich mir in 
so fern von der Catalepsie unterscheidet, als 
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die Glieder nicht in der ihnen gegebenen Lage 
bleiben. In beiden Fällen ist die Anaesthesin 
stets symptomatisch ; im ersten Falle ist sie 
ein Zeichen der Trennung oder des Druckes 
der Nerven, durch die die Haut das Vermö- 
gen erhält , den Eindruck der Körper zu em- 
pfinden, «der einer Störung des Gehirnes, wo- 
durch die Aufnahme dieses Eindruckes gehin- 
dert wird; im zweiten Falle wird die Anaesthe- 
sia durch hysterische oder hypochondrische 
Affectionen bedingt : s. die Artikel , die von 
diesen Krankheiten handeln. (R. Df.i.ormr.) 

ANAGALLIS, [ein« Pflanzengattung aus 
der Familie der Primulaceae und aus der Pen- 
tandria Monogynia L. 

Anagallis arvensis, Gauchheil; engl. 
Pimpernel; eine nuf onsern Aeckern gemeine 
jäbrige Pflanze, wovon zwei Abarten unter- 
schieden werden, nämlich A. pboenicea mit 
scharlachrothen , und A. coerulea mit blauen 
Blumen. Frisch schmeckt diese Pflanze an- 
fangs krautnrtig , dann bitterlieh -und etwa« 
scharf; sie ist geruchlos. Die Herb, anagalli- 
dis wird zu den scharfen Mitteln gerechnet, 
ist aber nur von schwacher Wirkung ; sie ver- 
mehrt die Secretionen , besonders der Hant 
und der Nieren ; anch übt sie einen gelinden 
Reiz nnf das Nervensystem ans. Gewöhnlich 
wird das gepulverte Kraut täglich vier mal zu 
\ Quentchen gegeben. Sie ist von altern 
Acrzten, besonders aber von Kaempf gegen 
die Wasserscheu empfohlen worden, doch 
müssen darüber sicherere Erfahrungen gesam- 
melt werden. — Ausserdem ist es noch als 
auflösendes Mittel bei Stockungen im Unter- 
leibe nnd daraus entstehender Verbaltung der 
Katamenien, bei Wassersucht, Gicht und 
Stein empfohlen worden. Mageüan rühmt 
den Hinern und äussern Gebrauch desselben 
bei m Krebs an der Brust Die Blätter der 
Anagallis aquatica, VeronicaBeccabonga, engl. 
Brook Urne, wirkt als gelindes Abführmittel, 
in kleinem Gaben als Diureticum.] 

ANALEPS1S, von ava und Xafißavuv, an- 
nehmen, wieder zunehmen ; Wiederherstellung 
der Kräfte nach Krankheiten. [Erbohlung, be- 
sonders die schnelle Erhoblung nach einem 
Zufalle von Krämpfe, Ohnmacht n. s. w.] 

ANALEPSIA, [von avalaftßavetv , ist 
eine Art von Epilepsie , welche durch Störun- 
gen des Magens herrühren soll und den Kran- 
ken oft plötzlich befällt.] 

ANALEPTICA, engl. Analeptic medianes, 
sind solche Mittel, wodurch die erschöpften 
Kräfte wieder hergestellt werden. Alle stär- 
kenden und schnell nährenden Mittel sind Ana 
leptica; sie zerfallen in zweiClassen,» arznei- 
licbe und diätetische. 

• Die arzneilichen Analeptica sind sehr zahl- 
reich : sie werden aus der Classe der adstrin- 
girenden, tonischen nnd excitirenden Mittel 
genommen, oder sind aus diesen verschiedenen 
therapeutischen Agentien zusammengesetzt. 
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vorzüglich die Terra japonica, das Drachen* 
blut and den Quittensaft. Die gebräuchlichsten 
tonischen Mittel sind die Wurzeln der Gen- 
tiarin rubra, die Rinden der verschiedenen 
Cbinaarten und die Eisenpräparate. Die weit 



fert eine weit grössere Menge Analeptica. Man 
bedient sich der Wurzeln des Ginseng, Ingwers, 
Galgants, der Serpentaria virg., des Cort. 
Winteranus, der Cascarilta; der Stengel und 
Blatter der meisten Labiaten , der verschie- 
denen Absinthiam - Arten , der Matricarien und 
der < bn momillo : der Cardaroomen- , < itronen- 
und Vanillenfrüchte; der Muskat-Nüsse und- 
Biöthen, der Beeren vom Wacholder- und Lor- 
beerbäume, des Piments; der balsamischen 
excttirenden Mittel, z. B. des Perubalsams 
und de« Styrax. Endlich können fast alle 
Weinarte» und die gas- , eisen - und schwefel- 
haltigen Mineralwässer je nach den Umstän- 
den als Analeptica verwendet werden. Be- 
sonders müssen die verschiedenen Weinarten 
alt die trefflichsten Analeptica angesehen wer- 
den, weil sie mit den tonischen und mehr oder 
weniger reizenden Eigenschaften auch nährende 
verbinden, und so sebr \ ort heil hat t die Eigen- 
schaften zweier von uns angenommener (-'las- 
sen der Analeptica in sich vereinigen. Auch 
dürfen hier nicht die gebräuchlichsten Compo- 
•itionen, z. B. die verschiedenen Opiate, Tbe- 
riaca, das Diascordium, die Confection d'Hya- 
cinthe, das Elixirium von Carus und alle mehr 
oder weniger zusammengesetzten aromatischen 
Tincturen vergessen werden. Alle diese pbar- 
maceutiscben Präparate, in denen sich tonische, 
adstringirende und excitirende Mittel vereinigt 
befinden, missen nothwendig gemischte Arznei- 
wirknngen hervorbringen, je nachdem eine 
von diesen Substanzen mehr oder weniger 
vorherrschend ist. 

Alle diese einfachen oder zusammengesetz- 
ten Analeptica haben , wenn man sie im All- 
gemeinen betrachtet, fast analoge Eigenschaf- 
ten ; sie pflegen fast alle das zu schwache und 
schlaffe Gewebe zusammenzuziehen und die 
Flächen, auf die sie applicirt werden, zu be- 
leben. Indem sie besonders auf diese Weise 
aaf die Scbleimmembrsnen des Darmkanals 
einwirken, beschränken nie die zu reichlichen 
Secretionen derselben, vermehren sie aaf einer 
•ehr grossen Fläche die Capillartbätigkett, die 
ihrerseits wiederum bald auf das ganze Gefäss- 
•ystem reagirt , wodurch eine grössere In- 
teatinalabsorption und folglich eine allgemeine 
Aufregung aller absorbirenden und exhaliren- 
den organischen Systeme eintritt. Diese zu- 
sammengesetzte Arzneiwirkung ist sebr nütz- 
lich in allen wirklichen Schwächen , bei Ady- 
namien ohne Entzündung, bei chlorotischen 
AfTectionen, bei Neigung zn verschiedenen 
Cachexien, bei langwierigen Wiedergenesun- 



ten, bei Schwächung in Folge von Onanie und 
hectiscben Fiebern; endlich in allen Fällen, 
wo erschöpfte Kräfte wieder belebt werden 
müssen. Man sieht leicht ein, dass diese ana- 
leptiscbe Wirkung unter entgegeagesetztea Um- 
ständen bei kräftigen, plethoriscben, zu Phleg- 
masien geneigten Individuen, bei Rheumatis- 
men, bei der Gicht, bei herpetischen AfTec- 
tionen, bei magern Individuen mit einem trock- 
nen und galligen Temperament; endlich bei 
solchen, wo in einem wichtigen Organe die 
Keime einer schon weit vorgeschrittenen 



Unter den diätetischen analeptischen Mitteln 
ünden sich das Satzmehl der Kartoffeln , das 
Aruin, das Manioc, unter dem Namen Ta- 
pioka bekannt; der Sago, Salep, die Ohoco- 
jade; die Schildkröten-, Frosch- und Hühner- 
brühen; die Fleiscbgallerten und - brühen; die 
aus Rindfleisch, Geflügeln und Krebsen be- 
reiteten Kraftbrühen, die Ey dotier, die ver- 
schiedenen Milcharten, endlich alle leicht und 
schnell verdaulichen Nahrungsmittel. Die näh - 
renden Analeptica wirken solider und länger 
andauernd, indem sie reichliche, leicht zu ab- 
sorbirende und assimüirende Nabrungssäfte 
darbieten, und ersetzen so direkt den Verlust, 
den die sämmtlicben Organe erlitten haben. 
Die Erfahrung hat gelehrt, dass die verschie- 
denen genannten nährenden Substanzen diesen 
Zweck vollkommen erfüllen, weil sie wahr- 
scheinlich leichter zu cbymificiren und schnel- 
ler zu assiiuiliren sind. Die Kunst des Arztes 
besteht nun darin , diese verschiedenen näh- 
renden und arzneilichen Analeptica zweckge- 
mäss für jeden einzelnen Fall zu vereinigen. 
Eine wichtige Regel bei m Gebrauch beider 
ist die, dass die Gabe derselben jeder Zeit der 
Schwäche der Kranken oderWiedergene*endcu 
angemessen sey; je erschöpfter und schwä- 
cher sie sind, desto umsichtiger muss der Arzt 
rücksichtlich der Quantität dieser Mittel ver- 
fahren, um sie stufenweise an eine ihren 
Kräften angemessene Ernährung zu gewöhne». 
Alle analeptischen Mittel müssen fortwährend 
durch den Kin H u einer reinen Luft unterstützt 
werden. Sie muss nothwendig zu den vorzüg- 
lichsten hygieinischen analeptischen Mitteln ge- 
rechnet werden , da ohne sie alle übrigen un- 
nütz oder unzulänglich sind. (Gukbsekt.) 

ANALYSE. Da die Anwendung der Ana- 
lyse auf die Medicin neuerlich als eine neue 
Methode, diese Wissenschaft zu «tudiren, an- 
gegeben worden ist , und in dieser Beziehung 
die besondre Aufmerksamkeit der Aerzte in 
Anspruch genommen bat, so werden wir davon 
sprechen, wenn wir von den verschiedenen 
Methoden , die sowohl in das Studium als in 
den Vortrag der Medicin eingeführt worden 
sind , handeln werden. (S. M e t h o d e.) 

(COÜTAHCHAC.) 
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ANAMNESTICA, von uvatxvrß«; , die 
RöckerioneruDg. Die anamnestischen Zeichen 
bezieben lieh auf die Vergangenheit, wie die 
diagnostischen auf die Gegenwart Sie um- 
fassen Alles das, was in Bezug auf die Krank- 
heit vorhergegangen ist; dabei beschränken 
sie sich nicht allein auf das, was ihr unmittel- 
bar vorherging , sondern erstrecken •ich auch 
über Alles, was zu ihrer Ursache und Knt- 
Wickelung Veranlassung gegeben bat ; sie be- 
greifen Alles, was man Causae occasionales, 
Causae procatharticae nennt. 

Die aus den Gelegenheitsnrsachen der Krank- 
heiten entnommenen Anamnestka vervollstän- 
digen ihre Geschichte. Da die gewöhnlichen 
Folgen dieser Ursachen bekannt sind, so Iässt 
•ich schneller der Charakter der Krankheiten 
bestimmen. Sie lassen vorzüglich bei dem 
Bevorstehen einer Krankheit erkennen, wie sie 
beschaffen »eya wird , und wie man ihr durch 
eine passende Behandlung zuvorkommen kann ; 
wenn z. B. durch Erkältung die Transspiration 
unterdrückt worden ist, so kann man zuweilen 
einer bevorstehenden Krankheit durch ein leich- 
tes schweisstreibendes Regim zuvorkommen. 
Sie sind auch sehr wichtig für die Feststellung 
der Diagnose und der Behandlung einer Krank- 
heit: so hatte Geoffroi einen Kranken, der 
von mehreren nach einander folgenden schein- 
bar epileptischen Zufällen befallen worden war, 
zu bebandeln ; durch wiederholte Fragen er- 
fuhr er von ihm , dass er früher an Flechten 
gelitten hatte ; dieses anamnestische Zeichen 
bestimmte ihn zur Anwendung eines Caute- 
riums, welches bald mit Flechten umgeben 
wurde; und seit 10 Jahren hat der Kranke 
keinen Anfall wieder gehabt. 

Mit Hülfe der anamnestischen Zeichen Iässt 
sich auch unterscheiden , was von der Krank- 
heitsursache , oder von gewissen andern Ur- 
sachen, die, ohne eine Krankheit hervorge- 
rufen zu haben, vorhergegangen sind, ab- 
hängig ist. Wenn man nach einem starken 
Spaziergange Mattigkeit, Kopfschmerz, starke 
Hitze, Schmerz am Halse, an den Lenden, 
oder in den Hypochondrien empfindet, so wird 
man deshalb nicht auf eine bevorstehende 
Krankheit schliessen ; denn diese Zeichen haben 
gewöhnlich keine Folgen und verschwinden 
nach der Ruhe ; kommen sie aber ohne irgend 
einen Verhaltungsfehler zum Vorschein, so 
ist zu fürchten , dass sie die ersten Zeichen 
einer beginnenden Krankheit sind. 

(Lahdes Beauvais.) 

ANANAS, engl. The egg shaped Pine- 
apple. Man bezeichnet damit die Frucht der 
Bromelia ananas L., einer Pflanze aus 
der Familie der Bromeliaccae Juss. und der 
Hexandria Monogynia L. f welche in verschie- 
denen Gegenden Indiens und des südlichen 
Amerika s wächst. Diese, ungefähr zwei Fäu- 
ste grosse , fleischige , in Form und Ansehen 
einem Tannenzapfen ähnliche Frucht hat eine 



■ehr schöne goldgelbe Farbe , besteht ans zu- 
sammengewaebsenen Beeren, und hat einen 
zuckerartigen , sehr angenehmen und gewürz- 
haften Geschmack. — Wird der Ananassaft 
der Gährung unterworfen, so giebt er einen 
sehr angenehmen Wein, der eine grosse Meng« 
Alkohol enthalt. (A. Richard.) 

ANAPHALANTIASIS, [das Ausfallen der 
Augenbraunenhaare]. 

AN APLER0T1CA , von ärtmitoot», an- 
füllen; sind solche Heilmittel, denen man die 
Eigenschaft zuschrieb , die Fleischpartbieen 
wieder zu ersetzen , und die Vernarbung der 

Ungebräuchlich. (R. Del) 

ANASARCA, von aya u. Gan£, uva ouQxa 
seil, vdgonst Wasser zwischen oder über dem 
Fleische; Sarcitej , Hautwassersucht; franz. 
Anasarque , engl. Dropsy of the Skin. Eine 
durch Serum hervorgebrachte, allgemeine An- 
schwellung des Körpers und der Gliedmassen, 
mit Weichheit, Mangel an Elasticität , Bleich- 
heit und Kälte der Haut. 

Die Anasarca besteht in einer beträchtli- 
chen Ansammlung einer serösen Flüssigkeit im 
Zellgewebe unmittelbar unter der Haut, die 
zuweilen selbst in die Haut dringt und durch 
die Poren der Epidermis ausschwitzt ; in an- 
dern Fällen aber zu dickflüssig ist, um durch- 
dringen zu können, und deshalb die Epidermis 
in Form von Blasen emporhebt. In manchen 
Fällen wird die Haut , indem sie dem Wasser 
keinen Durchgang verstattet, so zusammen- 
gedrückt , verhärtet und zu gleicher Zeit aus- 
gedehnt, dass die Geschwulst, welche die 
Anasarca bildet, ausserordentlich hart er- 
scheint. Unter diesen letzteren Umständen 
werden diese Anschwellungen auch leicht ery- 
tbematisch entzündet Die Anasarca beschränkt 
sich nicht blos auf das unter der Haut gele- 
gene, sondern verbreitet sich auch noch über 
das zwischen den Muskeln und ihren Fasern 
befindliche, so wie über das die Organe um- 
hüllende oder ihr Parepcbym constiluirende, 
oder die Gefässe begleitende und umgebende 
Zellgewebe. Die Serosität dringt ihrem Ge- 
wichte nachgebend, von Zelle zu Zejle, ge- 
langt so nach den tiefern Tbeilen, ohne dass 
die Muskelbewegung es verhindert ; und es 
bildet sich früher als an andern Theilen an 
den Füssen oder in der Lendengegend eine 
beträchtliche ödematöse Geschwulst 

Das Zellgewebe und die grossen Höhlen wer- 
den fortwährend durch einen thierischen Dunst, 
den die Enden der arteriellen Gefässe aus- 
hauchen, befeuchtet Wenn dieser unter an- 
dern zur Verhütung der wechselseitigen Ver- 
wachsung der Theile bestimmte Dunst in zu 
grosser Menge abgesondert worden ist , oder 
an dem Orte , wo er durch Ausbauchung ab- 
gelagert wird, zu lange verweilt, und dadurch 
eine gewisse Menge Wärmestoff verliert, so ver- 
dichtet er sich und wandelt sich in Serum um. 
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Man kafin folglich die Anasarca einer ver- 
»tion, oder einer verminder- 
Absorption zuschreiben. Sie kann rück- 
Urspr ungen in zwei Arten abge- 
nunlich in eine idiopathische 
oder primitive , and eine secundäre oder sym- 
ptomatische. Eine andre, eben so wichtige 
Einteilung der Anasarca ist von ihren Ursa- 
chen entnommen worden. Sie sind die näm- 
lichen wie bei der Wassersucht im Allgemeinen, 
(i. Wassersacht), die durch einen Mangel, 
durch eiaUebermaas, oder durch eine Ungleich- 
heit der Thätigkeit der festen Tbeile, oder durch 
Fehler in den Saften* oder durch einen Verein 
mehrerer dieser Ursachen hervorgebracht wor- 
den ist Die Anasarca ist 1) bei Uehermaas 
des Tonus eine stheniscbe oder active; 2) bei 
Mangel an Thätigkeit der festen Tbeile eine 
asthenische oder passive; 8) eine spasmodi- 
sche. [CuUen the.lt dieHautwassersoebt ein 
in a ) Anasarca serosa , 6 ) Anas, oppilata 
(durch Druck auf die Blutgefässe entstanden), 
c) Anas, exantbematica , d) Anas, anaemia, 
v.) Anas, debilium.j Die sthenische oder active 
Anasarca wird durch eine vermehrte Exhala- 
tion , durch eine Steigerung der Vitalität der 
aushauchenden Gefässe hervorgebracht. Die 
passive oder asthenische Anasarca ist dagegen 
insbesondre die Folge der verminderten Ab- 
sorption , einer Untätigkeit der resorbirenden 
Gefässe, welche die Flüssigkeiten nach den 
Venen zurückbringen sollten. Die spasmodi- 
ache Anasarca wird speciell durch eine Zusam- 
menziehung, durch einen hartnäckigen Krampf 
der absorbirendea Gefässe veranlasst Sie 
kommt bei Individuen vor, die ein nervöses 
Temperament und eine ausserordentliche Sen- 
sibilität besitzen, lebhafte Gemütsbewegun- 
gen erlitten haben, oder bei denen andre Um- 
stände eingetreten sind, wodurch die nervöse 
Reizbarkeit gesteigert und die Regelmässig- 
keit der Verrichtungen des absorbirenden Sy- 
stem« gestört worden ist Sie unterscheidet 
sich von der activen Anasarca durch ihre Ur- 
sachen, und von der passiven durch die ihr 
zukommende Behandlung. 

Die asthenische Anasarca ist an feuchten, 
in der Nähe von Seen und Flüssen gelegenen, 
Ueberschwemmungen ausgesetzten, feuchten 
und kalten Oertern endemisch ; sie kommt 
sehr häufig bei Personen vor, die das Erdge- 
scboss, feuchte, dunkle Zimmer, wo die Luft 
nicht erneuert wird, bewohnen. Das Früh- 
jahr, bevor es trocken wird, und der Herbst 
wenn er regnerig und kalt ist, sind die Jah- 
reszeiten , wo die meisten Hautwassersuchten 
-vorkommen. Die übrigen prädisponirenden 
Ursachen sind ein lymphatisches, pituitöses 
Temperament, die Kindheit, das Greisenalter, 
die Schwangerschaft, die sitzende Lebensart 
der Gelehrten und Künstler, lange Zeit bei- 
behaltene feuchte Kleidung, sehr reichliches 



ger Gennss geistiger Getränke, traurige Ge- 
müts st immun gen, wie Furcht, Traurigkeit 
Unruhe, Erschöpfung durch lange Enthalt- 
samkeit durch eine wässrige, wenig nährende, 
oder durch übermässige Blut-, Lymph- und 
Saameoausleerungen hervorgerufen, manche 
gefährliche, acute oder chronische Krankhei- 
ten, zuweilen Exanteme, Ruhr, Durchfall, 
chronisches Erbrechen , Harnruhr , Anschwel- 
lungen und Verstopfungen der Eingeweide, 
chronischer Rheumatismus, Lähmung, Scor- 
but , Syphilis , Scropbeln , and besonders 
Krankheiten des Herzens und der grossen Ge- 
fässe. Sie kann ferner auch durch Krätze, 
Flechten, Kopfgrind, die rücksichtslos mit ad- 
stringirenden oder reizenden Salben behandelt 
worden sind, und durch die Unterdrückung 
eines habituellen Fuss - oder Achselschweisses ; 
durch die unzeitige Vernarbung veralteter Ge- 
schwüre ; durch die Unterbrechung der Harn- 
absonderung, oder auch eines natürlichen oder 
künstlichen Blutflusses verursacht werden. 

Die prädisponirenden Ursachen der szeni- 
schen oder activen Anasarca sind: ein san- 
guinisches und biliöses Temperament, das ja- 
gendliche, mannbare und „beginnende Greisen- 
alter, zu nahrhafte oder zu reizende Nahrungs- 
mittel, ein kümmerliches, durch Strapatzen 
abgehärtetes und dem Witterungswechsel aus- 
gesetztes Leben ; bei m weiblichen Geschlecht 
die Zeit des Eintrittes und des Aufhörens der 
Menstruation; die UateruYückung natürlicher 
oder gewohnter Säfteausflüsse und besonders 
der Hämorrfaagien , der acute Rheumatismus, 
Erkältung während der Desquamation bei Eru- 
ptionskrankheiten. So treten , wie es scheint, 
nach dem Scharlach fast immer active Haut- 
wassersuchten ein. (Dissert sur l'Anasarque, 
Paris 1815.) 

Die spasmodische Anasarca kommt beson- 
ders bei ausnehmend sensiblen Individuen mit 
melancholischem Temperament vor. Schreck, 
Zorn, Furcht ein heftiger Verdruss und andre 
Gemütsbewegungen sind die Hauptursacben 
derselben. Bacher, Daigw.au, Tissot u.s.w. 
glauben , sie könne auch noch durch die Me- 
tastase einer giebtischen, rheumatischen, her- 
petischen, p dorischen u.s.w. Affection veran- 
lasst werden. Bacher behauptet dass manche 
Wassersuchten durch Convulsionen verursacht 
werden. BeaucMne bat eine bei einem jäh- 
rigen Mädchen nach einem heftigen Schreck 
plötzlich eingetretene Leucopblegmatie behan- 
delt Desessartjwd Brücket (de 1' hydropisie 
active, Paris 1812) führen mehrere Fälle von 
durch ähnliche Ursachen bewirkter Anasarca an. 

Die astenische oder passive Anasarca tritt 
gewöhnlich langsam ein und trägt alle Zeichen 
eines Mangels an Lebensenergic an sich. Das 
Zellgewebe ist der Sitz einer Infiltration . die 
gewöhnlich in den untern Extremitäten an- 
fängt ; manchmal giebt sich die Anasarca durch 



34 



Digitized by Google 



r 



bald Ober ded übrigen Körper verbreitet, kund. 
Der Pols ist klein , weich oud langsam. Die 
Haut wird bleich , oder mehr oder weni- 
ger milch» ei»*, und ihre Wärme vermindert 
sich ; s.c fühlt sich weich an, ohne ihre na- 
türliche Feuchtigkeit zo besitzen ; und da sie 
ihre tonische Kraft verloren hat, so lasst sie 
sich leicht deprimiren, und der Druck der Fm> 
lange Zeit eine Grabe zurück. Be- 
l zeigt sich die Anschwellung des Abends 

Kranke lange Zeit aufrecht gestanden oder 
gesessen bat ; sie verbreitet sich oft bis über 
die Oberschenkel ; legt sieb abei* der Kranke 
nieder, so vermindert sie sich oder verschwin- 
det fast gänzlich. Schreitet dieAnasarca wei- 
ter vor, so erstreckt sich die Anschwellung bis 
nach den Hüften oder Lenden und dem Bauche, 
und bis auf die Brust; ergreift endlich auch 
die Hände und das Gesicht, so dass der ganze 
Körper, mit Ausnahme der Hand- und Kuss- 
flächeo, angeschwollen ist, wobei jedoch die 
untern Theile immer am dicksten erscheinen. 
In demselben Verhältnisse, wie das Wasser 
einer Anasaren die Haut ausdehnt, die Ge- 
fässe, die Nerven, die Muskeln o. s.w. com- 
piimirt, die Fibern aller Theile, die davon 
durchdrungen werden, erschlafft, vermindert 
sich auch beträchtlich die natürliche Wärme, 
dieContractilitätskraft der Muskeln, die Elasti- 
dt at und der Tonus aller ödematösen Theile ; 
das Körpergewicht wird für die Kranken eine 
unerträgliche Last, und die Haut wkd so unem- 
pfindlich, dass zuweilen Kranke sich verbrannt 
haben, ohne dass sie es gewahr wurden. In 
einer weiter vorgeschrittenen Periode ver- 
mehrt sich die Erstarrung und es treten Blu- 
tungen ein ; die leichteste Ursache, eine Com- 
pression , eine Contusion, eine Versehwärung, 
das Liegen in einer und derselben Position, 
ein Stoss, em leichtes Senf - oder Blasen- 
pdaster, oder die Mose Dehnung der Haut 
veranlassen Entzündungen , Erysiperas und 
Phlyctänen, denen häufig Gangrän und Spba- 
celus folgen. Der Harn fliesst in der Ana- 
sarca fast immer sparsam, hat deshalb eine 
dunkle Farbe und lagert leicht nach dem Er- 
kalten ein reichliches, röthtiches Sediment ab. 
Diese geringe Menge Harns wird zuweilen durch 
eine Störung der Nieren bedingt ; wahrschein- 
licher aber ist es, dass sie gewöhnlich dadurch 
veranlasst wird, dass die wässrigen Tbeite 
des Blutes in's Zellgewebe abgesetzt werden, 
und folglich nicht in so grosser Menge nach 
den Nieren gelangen können. Die Anasarca 
wird gewöhnlich von grossem Durst begleite«, 
was sich daraus erklären Hesse, dass dieZunge 
und der Schlund auch eine geringere Menge 
Feuchtigkeit erhalten, denn diese Theile wer- 
den bei jeder Verminderung der sie befeuch- 
tenden Flüssigkeit ausserordentlich empfindlich. 
Die sthenische oder active Anasarca kann 

Individuen plötzlich 



eintreten. Ich habe vor einigen Jahren ein 
«jähriges Kind gesehen, welches nach einer 
Erkältung in der schon vorgeschrittenen Wie- 
dergeuesongsperiode eines Scharlachs inner- 
halb weniger Standen von einer Hastwasser- 
sucht befallen wurde. In der athenischen Ana- 
sarca ist die Haut leicht geretbet oder rosig ; 



mit etwas Empfindlichkeit bei der Berührung 
bei ; sie Ist nicht kalt, weicht dem Drucke des 



asthenischen Anasarca, and der Fingereht- 
druck verschwindet sogleich. Gewöhnlich ist 

bald häufiger, bald langsamer als im gesunden 
Zustande. Manchmal glänzen die Augen, und 
das Gesicht ist belebt Die Zange Ist roth, 
trocken, der Appetit fehlt, der Darst ist sehr 
lebhaft, besonders des Morgens. Während 
der Nacht ist Unruhe aad wenig Schlaf vor- 
banden. Der Kranke beklagt sieh über Be- 
täubung, Schwere des Kopfs, OhreasasMen, 
über herumziehende Schmerzen, vorzüglich in 
der Lendengegend, in den Unterscheakeii, mit 
Steifigkeit in den Kniegelenken, über Koliken, 
wobei der Bauch auweilen aufgetrieben ist; 
warme dmretische und drastische Purgiranttev 
vermehren die Heftigkeit der Symptome «ad 
maehen den Harn noch sparsamer und rötbetv 
Auf dem entzogenen Blute zeigt steh eine ent- 
zündliche Speckbaut. Stbeoisch ist auch die 
Anasarca, der man die Verhärtung des Zell- 
gewebes bei Neogeboroen zuschreiben mnss 
(s. Zellgewebeverhärtung der Neu 
gebornen, so wie auch jene der Wöchne- 
rinnen (s. Alard Du siege et de la natura den 
matadie*. T. I. Vorrede S. 14, weicher glaubt, 
dass bei der Anasarca der Wöchnerinnen eine 
entzündliche Affection einer Partbie der absor- 
bir enden Gefässe vorhanden sey). Oft tritt die 
spasmodische Anasarca plötzlich , gleich nach 
der E irrwirk wag der Ursache, ein, ond charaJt- 
terisirt sich häufig durch Athnungsbeschwerde, 
durch einen trockenen , angreifenden Husten, 
der sehr hartnäckig wird ; die Dyspnoe ver- 
mehrt sich bis zu Erstiekongszufällea. Häufig 
findet Orthopnöe Statt; das Oedem beginnt 
zuerst an den Unterschenkeln , verbreitet sich 
allmäblig über die Oberschenkel, die Ge~ 
schlecbtstheile , den Stamm, die ebern Giied- 
massen und den Kopf; das Gesicht ist wie 
roth. oder violett inj icirt. Diese Anschwellung 
ist hnrt, widerstrebt dem Fingerdrack and 
lässt keine Spur davon zurück. Die Hant hat 
stellenweise eine ery sipelatöse Färbung. Es 
findet Schlaflosigkeit und Unruhe während der 
Nacht Statt; die Gegend der Hypochondrien 
ist angespannt und leicht aufgetrieben; der 
Kranke beklagt sich über ein Gefühl von Zn- 
sammebschnfiransj im Epigastrhm; der Puls 
ist bald voll aad stark, bald klein, zusammen- 
gezogen, lebhaft, nnd sehr 
beschletmigt. Der Harn ist 
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lehmig oder «legelfarbig; anweileo Idar, wie 
destillirtes Wasser. 

Der Leichenbefund bietet in dieser Krank- 
heit nicht da« nämliche latereoc dar. wie in 
vielen andern «ad vorzüglich in solchen , die 
durch eine tiefe Störung den Zellgewebe» der 
Organe bedingt werden. Bei der asthenischen 
Anasarca sind die Maschen des Zellgewebes 
durch das Serum ausgedehnt und die Muskel' 
issern bleicher und weicher als im natürlichen 
Bei der sthenischen Anasarca findet 
nn «ie «ehr heftig, lange Zeit 
and folglich auf eine den In- 
entgegengesetzte Weise behandelt 
.Jen war, beträchtliche Veränderungen. 
Die Schriftsteller sprechen jedoch von Rothe 
•ad Verhärtung des Zellgewebes, von de» 
Verhnndenseyn eines bald serösen oder bluti- 
gen , bald dicken und weissen Kiters in den 
i Gewebes. Sie sprechen ferner 
von der Ausdehnung der (Ja pillarge fasse 
eine grosse Menge sehr rothen Blutes, 
er Analyse der «erösen Flüssigkeit in der 
kann niaa keinen Schluss ziehen, 
zum grossen Theil nus Wasser, 





gen Materie, snlzsaurem Natrum, sat/taurem 
Kali, schwefelsaurem Natrum, phosphorsau- 



Die Anasarca unterscheidet sich von dam 
Oedem nur durch den beträchtlicheren Um 
stztercs ist auf gewisse Tbeile des 
meistentheils nuf die untern Extre- 
mitäten, beschränkt; nnd nimmt «ie die obere 



lieh ödematöse Geschwulst. Die Anasarca er- 
streckt «ich Iber das ganze unter der Haut 



Die Aaasarca sowohl als das Emphysem 
«eigen eine Geschwulst des ganzen unter der 
Haut gelegenen Systems ; bei beiden lässt der 
Fingerdruck in den angeschwollenen Theiten 
nuf einige Augenblicke eine Grube zurück; 
bei m Emphysem über hört man ein Knistern, 
«reiche« bei der Anasarca nickt Statt findet 
Letztere Krankheit zeigt sich gewöhnlich zu- 
erst an den untern Gliedmassen, das Km Rhy- 
nern dagegen gewöhnlich am Stamm und den 
Gliedmassen ; die Ursachen beider Af- 
lehr verschieden und tragen 
- Feststellung der Diagnose bei 
zuweilen die Wörter Anasarca 
and Leucophlegmatie fir gleichbedeu- 
tend; einige Schriftsteller bedienen sieb des 
Ausdrucke« Anasarca , wenn die Anschwellung 
an den untern Extremitäten anfangt; und 
Leucopblegmatie , wenn «ie sich zuerst fast 
an der ganzen Oberfläche des Körpers kund 
giebt. Andre nehmen mit Aret&us an, dass 
die Anasarca durch wässrige , und die Leuco- 
pblegmatie durch eine zähe, schleimige Flüs- 
werde. 



, je veralteter die Prädisposltion war, 
je kräftiger die Ursachen eingewirkt haben 
nnd je schwieriger sie zu entfernen sind; an 
ist gewöhnlich die Anasarca, welche durch 
lang andauernde Strapatzea, durch Entbeh- 
rungen, durch einen Aufenthalt an kalten und 
feuchten Oertern veranlasst worden, endlich 
die, welche ebne Prädisposition vorhanden 
ist, weniger gefährlich als jene, die ihren 
Ursprung einer andern onbedachtsam unter- 
drückten Krankheit, oder einer tiefen Störung 
irgend eines Ilauptorganes , de« Kreisläufe«, 
der Verdauung uud der Absonderungen ver- 
danken. Die Anasarca ist zu Recidiven ge- 
neigt ; hat ein Kranker bereits daran gelitten, 
so sammelt sich das Serum weit leichter im 
Zellgewebe nn, dringt in die Höhlen Und bis 
in die Eingeweide. Zuweilen wird die stfaeni- 
eehe Anasarca blos durch die Heilkraft der 
Natur beseitiget und die Crisis kann in die- 
sem Falle durch Schweiss, Harn, besonders 
aber durch einen Blotfluss , z. B. Nasenbluten, 
Hämorrhoiden oder Menorrhagie eintreten. 
Eine rationelle Behandlung erleichtert die Ge- 
nesung noch mehr. Die Prognose der asthe- 
nischen Anasarca ist Übler; sie ist fast immer 
Sypuitom einer andern Krankheit, die nicht 
gehoben werden kann. Doch ist sie zuweilen 
durch die Heilkräfte der Natur, durch eine 
passende Behandlung unterstützt, beseitiget 
worden, ohne dass der Kranke von der Af- 
fection, deren Folge sie war, befreiet wurde. 
Ist die Anasarca idiopathisch , und sind keine 
Zeichen von unheilbaren Störungen der Ein- 
geweide, und besonders der Leber, des Her- 
zens und der Lungen vorbänden , so kann man 
einen glücklichen Ausgang hoffen, vorzüglich 
wenn der Kranke eine regelmässige und me- 
thodische Behandlung genau befolgt. Diespaa- 
modische Anasarca wird am leichtesten besei- 
tigt, wofern die Einwirkung der geeigneten 
Heilmittel nicht durch die Fortdauer der Ur- 
sachen gehindert wird. 

Die Behandlung der Anasarca bat drei all- 
geraeine Indicationen zu erfüllen: 1) die ent- 
fernten Ursachen der Krankheit zu beseitigen ; 
2) das Serum, welches schon im Zellgewebe 
angehäuft ist, auszuleeren; und 3) den natür- 
lichen Tonus des Systems , dessen Atonie in 
vielen Fällen als die nächste Ursache der 
Krankheit , die zuweilen aber auch durch eine 
Steigerung oder Aberration des Vitalitütstan- 
des bedingt wird, angesehen werden muss, 
wieder herzustellen. 

Die entfernten Ursachen sind oft schon wie- 
der beseitigt, ehe die Krankkeit eintritt; wir- 
ken sie aber, wie z.B. dieUnmässigkeit, kalte 
nnd feuchte Behausung , Verdruss u. s. w. noch 
fort, so muss man sie entfernen. Oft sind die 
entfernten Ursachen der Anasarca vorausge- 
gangene Krankheiten, die man durch Angemes- 
sene Heilmittel , von denen hier nicht 
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Die zweite Indicatioa kann zuweilen mit 

Vortheil erfüllt werden und oft wenigstens 
eine vorübergehende Erleichterung \ erschaf- 
fen. Man kann ihr auf zweierlei Art genügen : 
1) dadurch , data man direkt da« in dem von 
der Wassersucht ergriffenen Theile enthaltene 
Wasser durch zweckmassig gemachte Oeffin- 
gen ausleert ; 2) das* man gewisse seröse Se- 
cretionen veranlasst, in Folge deren man die 
Absorption in den kranken Theilen wieder be- 
leben kann. Das Serum lässt sich, wenn es 
auf diese Weise absorbirt und in die Blutge- 
fässe gebracht worden ist, durch die allge- 
meinen Excretionen ausleeren, oder es nimmt 
von freien Stücken diesen Weg. Man kann zu- 
weilen das ergossene Wasser dadurch auslee- 
ren , dass man unterhalb des Knies ein Cau- 
terium anbringt; denn da die Anschwellung 
der untern Theile besonders durch das coa- 
stante Herabsinken des Serum der obern 
Theile bewirkt wird, so können solche Cau- 
terien die Krankheit durch Ausleerung des In 
den obern Theilen enthaltenen Wassers be- 
deutend massigen. Doch muss man die Cau- 
terien, bevor die Wassersucht weit vorge- 
schritten ist und die Theile. viel von ihrem 
Tonus verloren haben , anwenden ; weil aus- 
serdem die Stellen, wo man sie applicirt, von 
Brand ergriffen werden können. Zuweilen be- 
dient man sich auch zur Aualeerung des Serums 
der Vesicatorien. Ich habe davon groaaen Erfolg 
geuben ; da aber in mit Vesicatorien bedeck* 
ten Theilen leicht der Brand eintritt, ao darf 
man sie nur mit vieler Vorsicht und vielleicht 
nur unter den Umständen , wie ich oben ange- 
geben habe, anwenden. Man hat ferner ge- 
rathen, Kohlblätter auf die Haut zu legen und 
geölte seidene Strümpfe tragen zu lasaen ; Bei- 
des kann man ohne Nachtheil versuchen. 

Nicht selten kommen an den Unterschenkeln 
der an Hautwasaersucht leidenden Kranken 
Phlyctänen zum Vorschein, deren Auatluas 
grosse Erleichterung bringt; man bat selbst 
bei mehrern Kranken, deren Haut durch irgend 
eine Ursache zufällig verletzt worden war, das 
Wasser nach Aufhebung der Continuität sich 
gänzlich entleeren und so eine vollständige 
Genesung eintreten sehen. So hat man seit 
den ältesten Zeiten Scarificationen , die bis 
auf das Zellgewebe, aber nicht tiefer, ein- 
drangen, gemacht Will man sie anwenden, 
so darf man nicht warten , bis die Kräfte sich 
erschöpft haben ; die Anschwellung muss be- 
trächtlich und die Haut sehr gespannt aeyn. 
Die Wunde muss klein und ziemlich tief seyn; 
der Theil muss trocken und in einer massigen 
Wärme erhalten werden. Diese Scarificationen 
müssen in einiger Entfernung von einander 
und meistentheils an den untern Theilen der 
Oberschenkel , oder an den Knöcheln gemacht 
werden. »Der Kranke darf nicht durch eine plötz- 
liche Entleerung in eine gefährliche Schwäche 
versetzt werden , man muss die Lebensenergie 



durch Fleischbrühen , guten Wein, oder durch 
kräftigere Nahrungsmittel unterstützen, und 

geben. Werden die Scarificationsstellen roth, 
gespannt, schmerzhaft, drohen sie mit Brand, 
ao legt man erweichende und zertheileadeEplr 
themata auf. Bei veralteter Anasarca, bei 
sehr schwachen, erschöpften oder alten und 
cacoch) mischen Individuen darf man sich we- 
der der Scarificationen , noch der Vesicatorien 
bedienen; denn man dürfte weit leichter durch 
eintretende erysipelatöse Entzündung oder 
durch Brand den Tod beschleunigen, als Er- 
leichterung bewirken. 

Das zweite Mittel zur Ausleerung des Was- 
sers besteht in dem Gebranch der Brech-, 
Abführungs -, Harn - und Scbweiss treibenden 
Mittel, doch bemerken wir hier mit Finei (No- 
sographie philosoph. Tom. III.) , dass man mit 
der grössten Umsicht bei der Wahl dieser Mit- 
tel, je nach der Ursache der Krankheit, dem 
Alter und der Disposition des Individuums, 
nach der Jahreszeit, dem Clima n. s. w. zu 
Werke gehen muss, und mit Hoffmann, dass 
man eine zu energische Behandlung und den 
übereilten Gebrauch der bydragogiichen und 
starken diuretischen Mittel zu vermeiden habe, 
weil dadurch leicht Entzündung, der Einge- 
weide und Vermehrung des schädlichen Schwä- 
chezustandes hervorgebracht werden kann. 

Ein freiwilliges Erbrechen hat zuweilen eine 
Absorption in den von der Wassersucht ergrif- 
fenen Theilen veranlasst und so das darin ent- 
härtet] e Wasser entleert, weshalb man mit 
Recht schliessen kann , dass das künstlich er- 
regte Erbreeben die nämliche Wirkung haben 
werde. Man muss zu diesem Zweck die Eme- 
tica antimonialia auswählen, und sie nach 
kurzen Zwischenräumen oft wiederholt geben. 
Sydenham bat das V in um antimonii in grossen 
Gaben mit Erfolg verordnet: es wirkte durch 
Erbrechen, durch Stuhlgang und durch den 
Harn ; er lies« es drei - oder viermal wieder- 
holen, wenn es Durchfall bewirkte, wo nicht, 
so fügte er ein Purgirmittel hinzu. Indessen 
passt diese Behandlung nur im Anfang der 
Wassersuchten und verursacht oft dem Kran- 
ken grosses Leiden, weshalb sie viele Umsicht 
erfordert. Man bat Fälle gehabt, wo Kranke, 
die an Verstopfung litten, oder zu Blutflüssen 
geneigt waren, während des Erbrechens ge- 
storben sind. 

Die Kranken ertragen gewöhnlich die Pur- 
girmittel leichter, als die Brechmittel. Unter 
allen Mitteln bewirken die Purgirmittel am 
sichersten eine reichliche Ausleerung des Se- 
rums , weshalb sie am häufigsten und vielleicht 
mit mehr Erfolg, als jede andre Ausleerungs- 
weise, in der Wassersucht benutzt werden. 
Es iat demnach im Anfange der Krankheit, 
wenn der Kranke jnng, nicht sehr reizbar, 
wenn im Unterleibe weder Obatrnction , noch 
Scirrhus vorhanden, wenn die Wassersucht 
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nicht Folge eine« Ausflou««*, i^B^de« Durch- 

laubt, Purgirmittel zu verordnen. Mnn hat 
neuerlich die gelinderen, namentlich den Cre- 
id or unü eile 1 erra ionaia carian »orzuj^owcisc 
angewendet. Eins oder das andre dieser 
Heilmittel in grosser Gabe (von einer halben 
bis ganzen Unze) verabreicht and oft wieder- 
holt, hat zuweilen der beabsichtigten Lndica- 
tioa genügt, d. h. es bat beträchtliche Stuhl* 
und Harnaosleeruogen bewirbt, und so die 
Wassersucht geheilt. Doch sind sie 'auch oft ohne 
Erfolg geblieben , wo dagegen die drastischen 
Purgirmittel grossem Erfolg hatten. Wenn 
also die gelinden Abführmittel zur Erfüllung 
dieser Indication nicht ausreichen, so muss 
man zu energischeren, aus Jalappe, Scamonium, 
Gummiguti, Sennesblattern, Calootei U. S. w. 
bestehenden, greifen. Wir haben mehrmals 
mit Glück die Font im*' sehen, die Bach traben 
Pillen , die Tinct. jalappae u. s. w. angewen- 
det, r. J. Frank (Epit T. IV.) rühmt ein 
aus Jalappeawnrzel, einem Neutralsalze und 
Ozym, squill. bereitetes Electuarium. Die 
Purgirmittel müssen nach einigen Praktikern 
in so kurzen Zwischenräumen, als es die Kran- 
ken nur ertragen können, wiederholt werden, 
und man muss zu gleicher Zelt ihre Kräfte 
durch ein analeptisches Kegim unterstützen. 
Hoffmann aber will , dass man die BebaadV 
lung 1 oder 2 Monate hinausziehe, nnd die 
Naturkräfte langsam durch eine geschickte 
Anwendung der tonischen und der einfachen, 
nicht zu energisch ausleerenden Büttel wieder 
anfache. Der mehr oder weniger häufige Ge- 
brauch der Purgirmittel muss sich nach dem 
Kräftestande des Kranken und nach seinem 
bessern oder schlechten! Befinden richten. 

Die meisten Wassersüchtigen genesen in 
Folge vermehrter Harnabsonderung; dessen 
ungeachtet aber üben in manchen Fällen die 
gerühmtesten diure tischen Büttel keinen Ein- 
tluss auf die Nieren aus und der Harn erlei- 
det weder in seiner Quantität noch in seiner 
Qualität die geringste Veränderung. Man weiss 
nicht, warum sie sich zuweilen wirksam, in 
andern Fällen aber unwirksam beweisen ; war- 
um trotz der Unterscheidung der Anasarca arten 
das eine Mittel nützlich seyn , das andre er- 
folglos bleiben kann. Oft ist die Haraabson- 

sparsamer, es tritt darnach Fieber ein , oder 
es vermehrt sieh dasselbe, und der Kranke 
entleert eine wahre stinkende Jauche. Indes- 
sen muss man den Gebrauch der diuretischen 
Mittel versuchen; sind sie auch in manchen 
Fällen schädlich, so beweisen sie «ich dage- 
gegen in manchen nutzlich. Man muss mit 
den gelinderen beginnen , indem man stet« 
die Sensibilität und die Schwäche des Kran- 
ken berücksichtiget, und allmählig zu den stär- 
keren übergehen. Sind letztere ohne Erfolg 
angewendet worden , so darf man daran« nicht 



schllessen, dass die ach wachem ebenfalls un- 
wirksam seyn werden. Eine Kranke, die ich 
ohne Erfolg mit ziemlicher Energie durch ab- 
führende and harntreibende Mittel behandelt 
hatte, wendete sich an einen andern Arzt, der 
sie durch Molken mit Salpeter wieder her- 
stellte. Frank will Wassersuchten, die durch 
den lange Zeit fortgesetzten Gebrauch starker • 
diuretiftcher Mittel Verschlimmert worden wa- 
ren , den nämlichen Mitteln , zu einem Vier- 
neu uer i^ane »eranaen , uaoeu weicuen 
sehen. Ein andrer Wiener Arzt erzählt, «dass 
ein Wassersüchtiger im mannbaren Alter alle 
Mittel versucht hatte, so dass man ihm, um 
ihm nur scheinbar noch etwas zu geben , den 
Gebrauch des Fliedenausses verordnete, und 
nach diesem leichten Diureticum liess der 
Kranke eine grosse Menge Harn und wurde 
«rieder hergestellt. Die mit dem meisten Er- 
folg angewendeten Diuretica sind : gewöhnli- 
ches Wasser, in grosser Menge genommen, der 
Salpeter, Cremor tärtari , die Terra foliata 
tartari , der Spir. nitri dulcls , Spir. salis dul- 
cis, die gashaltigen alkalinischen Mineralwäs- 
ser, der weisse Wem , die Molken , das Bier, 
die Abkochungen der Quecken- und sogenannten 
eröffnenden Wurzeln , die Aufgüsse der Wa- 
cholderbeeren , der Kirschenstiele , der Her- 
niaria, der Summitates genistae, die gereinig- 
ten Säfte des Kerbel« , des Löwenzahns , der 
Parietaria, die Scbaale des Fliederbaums, die 
Squille und das Colchicum , die Digitalis pur- 
purea, die Keller wärmer und die Cantha- 
riden. 

Da einige Wassersuchten durch den Genus« 
einer grossen Menge Wasser« oder wässriger 
Flüssigkeiten entstanden, andre durch Ent- 
haltung alles Flüssigen geheilt worden sind, 
so haben die Aerzte oft die Methode befolgt, 
wenig trinken zu lassen , und sogar die gänz- 
liche Enthaltung jeder Art von Getränken 
empfohlen; allein ein solches Verfahren ist 
schwer auszuführen ; auch beweist die Er- 
fahrung, dass der Genuss reichlicher Getränke 
nicht blos gefahrlos, sondern auch sehr oft 
gegen die Wassersucht heilsam ist. Man kann 
die Untersuchungen von Bacher über die Was- 
sersuchten nachlesen, um sich von dem Nutzen 
des reichlichen Genusses der Flüssigkeiten in 
diesen Krankheiten zu überzeugen. Sie sind 
besonders in solchen Fällen dienlich, wo die 
Kranken von einem heftigen Durste gequält 
werden. Sie können wohl ohne Erfolg blei- 
ben, da viele Wassersuchten ganz unheilbar 
sind, allein man wagt gewöhnlich nichts bei 
dem Versuche. Für die Wahrscheinlichkeit 
des Erfolgs spricht es, wenn man bemerkt, 
dass das Wasser leicht durch die Harnwege 
hindurch geht, und besonders wenn die Menge 
des Harns die des Getränkes Übertrifft Ver- 
mehrt sich dagegen der Harn nicht, oder steht 
er in keinem Verhältnisse zum Getränk, so 
kann man nchliesaen, dass das Waaser sich 
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■od die Kranhei t steigert. 

Der Cremor tart wird ii der Gabe in 2 
Drachmen bis zu i und »clbat 1 (Jose in 94 
Stunden verordnet Kr mau tauge Zeit fort- 
ge braucht werden : man giebt ihn ah ein oder 
mit Fliedermass, Oxymel »quill it., und mit 
Bphr. müi dolcit. Zuweilen wirkt der Cre- 
mor tartari »ehr •chaelL 5« habe ich vor län- 
gerer Zeit eine Frau , die an einer Anasarca, 
die vielen Mitteln wider« tan dun hatte, litt, hl 
wenig Tagen dadurch hergestellt, data ich nie 
jeden Morgen einige Glaser Limonade, denen 
£ Unze Cremor tart solubilis betgefugt wurde, 
worauf reichliche Stuhl- und Urineatleerungen 
eintraten , nehmen liess. Die Terra foi. tart. 
wirkt noch kräftiger als das vorige Durch 
ihren Gebrauch allein amd Kranke in Fällen, 
wo alle andre Heilmittel erfolglos blieben, 
wieder hergestellt worden. Man giebt sie als 
Diuretikum in der Gabe von 1 bis 2 Drach- 
men des Tages, und als Purgirmittel zu einer 
halben bis ganzen Unze in 
Ptiaazcninfusum. 

Die Squilla und Digitalis purp, nehmen un- 



ein: die Squilla wird in Pulverform oder im 
Extract aquosum verordnet; man bereitet 
daraus auch einen Weinessig, und ein Oxy- 
mel , welches mit andern Heilmitteln verbun- 
den wird. Das Oxymel squil. wird gewöhn- 
lich in zu schwachen Gaben verordnet, als 
dass es die guten Wirkungen, die man davon 
za erwarten berechtigt ist , haben könnte. Ea 
ntuss täglich zu mehrern Unzen gegeben wer- 
den. Die Digitalis purp, muss in Pulverform, 
in der Tinct. alcoh. oder aeth. verordnet wer- 
den ; die frischen Blätter, die wässrigen Auf- 
güsse dieser Pflanze bewirken oft Erbrechen, 
oder eine übermässige Abführung. Stärk will das 
Colchicum in den Wassersüchten mit grossem 
Erfolg angewendet haben; selten ist es so 
wirksam, wie die Squilla. Wenn die Squilla 
oder Digitalis purp, zu reichliche Stublauslee- 
rungen bewirken, so verbindet man sie mit 
dem Opium oder mit der Colembo, sonst 
gehen sie mit den Stühlen fort , und wirken 
nicht auf die Harnwege. Die Caatbariden 
sind ein gefährliches Mittel, das nur mit gros- 
ser Umsicht angewendet werden darf, und wo- 
bei man mit kleinen Dosen, die nur um } oder 
| Gran gesteigert werden dürfen, beginnt und 
zur rechten Zeit anhält. 

Die schweisstreibenden Mittel sind noch eine 
andre Classe von Mitteln, die man zur Erre- 
gung einer serösen Excretion und folglich zur 
Heilung der Waasersucht anwenden kann , al- 
lein man hat wenigErfolg davon gesehen. Monro 
führt einige Beispiele an. Ich habe eine 
Frau , die an einer in Folge einer Leberver- 
stopfung eingetretenen Anasarca litt, und un- 
mittelbar mit Wolle umgeben wurde, in einen 



mehrere Jahre. Man hat das Dover sche Pul- 
ver als ein treffliches »cbw eintreibendes Mit- 
tel gegen die Wassersuchten vorgeschlagen, 
and die Kranken sind dadurch beträchtlich 
erleichtert worden ; allein man hat auch gefun- 
den , wie Bbsquition sagt, skss sein Gebrauch 
mit vielen Nachtheilen verknüpft ist. 

Man hat zur Beseitigung der angesammel- 
ten serösen Flüssigkeit die äussere Applica- 
tion der Wärme an die Oberwiche des Kör* 
pars vorgeschlagen und angewendet. Man 
hat die Kranken in warme Sandbäder gesetzt; 
der Sonnenhitze Mos gesteilt, mit einem Gär- 
tet, mit calcinirtem Salz angefüllt, umgeben; 
den ganzen Körper mit in Kalkwasser getauch- 

raentat innen und Frictionen versucht, trockne 
und feuchte Dampfbäder nehmen lassen : al- 
lein alle diese Mittel sind selten erfolgreich 
gewesen ; doch dürfen sie nicht vernachlässigt 
, da man jetzt durch die Unterschei- 



benrtheilen kann, wo jedes passend ist 
Die Erfüllung der dritten lndication bei der 



lieben Tonus des Systems wieder herzustellen, 
ist verschieden , je nachdem es geschwächt, 
gesteigertut, oder Unregelmässigkeiten aeigt, 
wie wir bei der Erörterung der Behandlung 
einer jaden Anasarcaart angeben werden, 
ist 



passiv und durch' Schlaffheit des Zellgewebes 
und der Haut bedingt. Diese Schlaffheit ist 
eine orporu ntxli che oder durch die AhX^hq fuiifg 



des Fettes in diesem Gewebe, welches davon 
gewöhnlich entblöst ist, verursacht. Sie ent- 
steht aus Schwäche, aus einer Art unvollstän- 
diger Lähmung, worein es in Folge schwerer 
Krankheiten, die oft die Abschuppung der 
Epidermis veranlassen, verfällt. Für diene 
Anasarca ist besonders die eben angegebene 
allgemeine Behandlung zweckdienlich. Wir 
fügen blos noch hinzu , dass man unter diesen 
Umständen oft noch die Krankheit, welche 
zur Anasarca Veranlassung gegeben zu haben 
scheint, bekämpfen, die durch langes Leiden 
erschöpften Kräfte unterstützen, und die 
Energie der absorbirenden Gefässe und aller 
Absonderungen wieder beleben muss. Man 
verordnet die China, Gentiana oder andere 
bittere Mittel, die sogenannten eröffnenden 
Wurzeln ; verbindet damit eins von den oben 
angegebenen Nedtralsnlzen, oder eine schwa- 
che mineralische Säure , z. B. den Spir. nitri 
dolcis, ferner die Squilla, die Digital!« purp, 
und ihre verschiedenen Präparate. Man ver- 
einigt verschiedentlich die Diuretica ; verbin- 
det damit zuweilen die Purginnittel ; denn 
man erlangt in manchen Fällen durch ein neues 
Mittel das, was man durch andre ebenfalls an- 
gezeigte vergebens hervorzubringen trachtete. 
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der SqoiRa , der DkgitaUs purp, und der Cun- 

die Anasarca durch eine Erkältung , be- 



Trunssuhratioa wieder herznstel : b»st wol- 

tart. 



Fliedermus und den Spir. salin, dulc, 
Mb du Hollunderbiätbenwasier mit 



raonii. Ist die Spaaaeng und die Trocken- 
heit der Haut beträchtlich , so läset man 
warne Bäder, denen aian aromatisch 
zen zusetzt , oder auch Dampfbäder nehmen. 
Man befördert die Reaorbtion durch leichte 
aromatische aud diu re tische Frictioaen , die 
man des Morgeae, wenn die Anschwellung der 
nntern Glied masseu rieb etwa« gesetzt hat, 
t; beaoadera gute Wirkungen siebt maa 
i verschiedenen Stellen applicirten V e- 
sicatoriea, wofern sie nicht durch Spannung, 
Sensibilität , «der irgend einen der oben an- 
gegebenen Grinde coatraindicirt werdea. 

Die aotif e Annaarca kommt zwar seltener 
vor ala die vorige, doch zeigt sieb unter allen 
Arten der Wassersucht die Haatwasiertucht 
am öftersten mit einem athenischen Charakter, 
und die dann eintretenden Symptome ma- 
chen die Induktionen für die Behandlung ziem- 
lich leicht, ladeesea ist diese nicht immer 
der Fall; die Dauer der Krankheit, die zu- 
weilen erysipelatdae Anschwellung der Haut, 
welche den Puls unterdrückt und in manchen 
Fäden fast unmerklich macht , vermehren die 
Schwierigkeiten. Mao muss dann den Charak- 
ter der herrschenden Krankheit, die Consti- 
tution des Kranken, die Beschaffenheit der 
Ursachen, denen er sich ausgesetzt hatte, 
zn Käthe ziehen. Nach diesen Umständen 
verordnet man zuweilen allgemeine und Ört- 

Unxnpfe , wiederholte aber leichte Purgtrsnit- 
tel, milde, säuerliche und etwas kalte diu- 



Regim , uad Hube des Geistes und Körpers. 
Sind natürliche oder künstliche Bmtaaslee- 
rungea unterdrückt worden, so sind die An- 
zeigen zum Blutlassen noch starker. Wenn 
oder Verminderung der Ha- 



der stbeaiscben Anasarca gewesen zu aeyn 

zur Wiederherstellung 
die dazu geeigneten 
Stellen. In dieser Anasaren ist besonder! 
reichliche« Getränk angezeigt. 

Die spnsmodiscbe Anaaaren verlangt pby- 
siach und moralisch eine mildernde, erwei- 
chende, die Gemfithsbewegungen und die über- 
mässige nervöse Beweglichkeit beruhigende 
Bebandlong. Desessart (Recoeil de discoers et 
Observation* de mddecine diniqne Paris 1811), 
der uas aber die spasmodisebe Anasaren Be- 



obachtungen mitgetbeilt bat, bat stets mit Er- 
folg warme Bäder, cum Getränk reines oder 
mit etwas Salpeter versetztes Wasser, Auf- 
von Leinsamen, Königskerzen, Mähen, 
, einfache oder mit etwas Ep- 
somer - Salz versetzte Molken, Kalbs- und 
und milde 

El gegen i 

der Behandlung schreibt er leichte 
vor. 



oder ihre Wirkungen beseitigt» so sammelt 
sieh das Serum oft weit schneller wieder an. 
Um Rückfällen zuvorzukommen, passt eine 
und dieselbe Bebandlaag nicht für alle Kran- 
ke. Nach einer stbeaiscben Anasarca mann 
man, wenn die Kräfte noch übermächtig sind, 
bei einem dünnen und magern Regim verhar- 
ren, Stimulantia vermeiden, alle Mittel zur 
Erhaltung des Gleichgewichts aa wenden und 
die tonischen Mittel vermeiden. Bei der Re- 
convalescenz nach der asthenischen Anasarca 
verordnet man nährende, leicht verdauliche, 
besonders animalische Nahrungsmittel , ferner 
tonische Mittel, deren Wirksamkeit dem Grade 
der Reizbarkeit angemessen ist, z. B. die bit- 
tern Mittel, das Decoct der China, die Tim t. 
mnrtis, ohne dabei die Dharetlca zu vernnchv 
lässigea ; neisslge Bewegung in einer warmen 
und reinen Luft bei einer zweckmässigen Kör- 
perbedeckung ; Zerstreuungen ; Fri c tionen ; 
Compressiw erbände, um die erschlafften festen 
Tbeile au unterstützen u. s. w. Ist die Ana- 
sarca Feige der Obstroction irgend eines Ein- 
geweides, so bediene man sieb mit grosser 
Umsicht und lungsam der zur Beseitigung der 
etwa übrig gebliebenen Anschoppung geeigneten 
Mittel. (Labore - Bzaovais.) 

ANABPADIAEUS [von Ava und an«», 
rmnruo , nach oben ziehen ; ein Mann , dessen 
Harnröhre «ich oben auf dem männlichen 
Giiede Öffnet] 

ANA8TALTICA, von amaxfXXfty, zurück- 
treiben, fr. Anastaltique. Synonym mit Styp- 
tica. Ungebräuchlich. 

ANA8T0M0SIS, ävaaxofttodis , das Za- 
lenmünden zweier Gefässe der nämlichen 
;, fr. Anastomose. Bei den lymphati- 
schen Gefässen kommen die Anastomosen am 
häufigsten , bei den Venen vielfach , bei den 
Arterien um wenigsten vor. Sie finden gewöhn- 
lich zwischen Gefässen von einem gleichen, oder 
fast gleichen Lumen Statt Die Gefässe anasto- 
mosiren meistens bogenförmig, zuweilen in Win 
kein ; manchmal begegnen sie sich in gerader 
Richtung; zuweilen bilden sie durch mehrere 
Vereinigungen Kreise, oder Polygone ; an an- 
dernStellen communiclren dieGefassäste, die mit 
einander anastomosiren, auf jeder Seite wieder 
mit andern Zweigen , die ebenfalls wieder mit 
andern znsammenmfinden, so dass sehr ausge- 
dehnte CoHateralnetze gebildet werden. Mei- 
«tenthelli sind die ans Anastomosen hervor- 
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zeJne , aber kleiner als beide zusammen. In 
Allgemeinen und die Anastomosen einander 
um so viel mebr genähert und vervielfacht, als 
die Gefässe kleiner «ad vom Centrum des 
Kreisläufe» entfernter sind. Sie finden mei- 
stens zwischen sehr kleinen Gefässen, aa 
manchen Stellen auch zwischen Zweigen nnd vo- 
luminösen Stämmen Statt. Am gewöhnlichsten 
anastomosiren Gefasse, deren Ursprung nicht 
weit davon entfernt ist; manchmal findet aber 
auch das Entgegengesetzte Statt, z. B. die 



md Leistengegend. Was die Blutge- 
fässe insbesondre betrilft, so bilden sich in 
dea Gelenkgegenden der Gliedmassen grössere 
Gefäs*anastoniosen,als in den Zwischenräumen 
derselben. Bei den Yenea und lymphatiscbea 
Gefässea finden sie noch sehr häufig bis zu 
dea HnupUtämmen bin Statt. Bei den Venen 
insbesondre kommen sie vielfach unter der 
Haut vor. Man kann sich einen Begriff von 
der Anzahl und Wichtigkeit der Anastomosen 
machen, wenn man bedenkt, dass die abstei- 
gende Aorta in ihrem ganzen Verlaufe an jeder 
Stelle verstopft seyn kann, und doch die Flüs- 
sigkeiten durch die Circulation oder Injection 
nach allen Theilen des Körpers gebracht wer- 
den. Die Anastomosen scheinen den Zweck 
zu haben, den Kreislauf der Säfte zu begün- 
stigen und zu reguliren. — Man bat auch, 
den Uebergang der Arterien in die Venen mit 
dem Namen Anastomose belegt; und da man 
die Nerven für neurilematische, mit Medullar- 
substanz erfüllte Canäie ansiebt, so bat man 
die Verbindungen der Nerven unter einander 
auch Anastomosen genannt, a> Arterien, 
Venen, L> mphgefässe. (A. B.) 

ANASTOMOTICA. Man bezeichnete da- 
mit früher Mittel, welche die peripherischen 
Gefässenden erweitern und dadurch verschie- 
dene Secretionen befördern sollten. - 

ANATOMIA, avatopi}, von avarefxvHV, 
zerschneiden, zerlegen; eigentlich die Zer- 
gliederung; fr. Anatomie, engl. Anatomy; 
eines Theiles die Kunst, alle Theile organischer 
Körper mechanisch zu trennen und zu isolirea; 
andern Theiles die Wissenschaft , welche die 
Kenntniss dieser Theile beabsichtigt, mit einem 
Worte, die Anatomie ist die Wissenschaft von 
der Organisation. Man hat sich auch der Na- 
men Morphologie, Organologie, Somatologie 
n. s. w. bedient. 

Die Anatomie kann auf jeden organischen 
Körper insbesondre, oder auch vergleichungs- 
weise auf mehrere, oder selbst auf die Ge- 
sammtheit der bekannten organischen Wesen 
angewendet werden. In dieser letzteren Be- 
ziehung hat man sie eine allgemeine, eine ver- 
gleichende, eine philosophische u.a. w. genannt 
In der Tbat umfasst sie alle organischen Theile, 
vergleicht sie in den verschiedene» Wesen, 
und «acht mittelst dieser Analyse in jedem 



so wie das Besondere und Veränderliche za 
entdecken. Die vergleichende Anatomie der 
Pdanzea wird Phytotomia, die der Tuiere 



Zootomia, und die der Hausthiere Anatormia 
Veterinär in genannt. Beschäftiget sich die 



der Theile eines einzigen organischen Körpers, 
so wird ihr der besondre Name desselben bei- 
gefugt; so lagt man: die Anatomie des Mee- 
schen, des Pferdes, des Llephanten u. s. w. 
So viel Interesse auch dem Amte die Anatomie 

hat er sich doch besonders mit der Anatomie 
des Mens oben za 
Anatomie auch 
mia genannt, allein das Wort Anatomie hat 
sieb behauptet, und bezeichnet gewöhnlich 
ohne Beisatz die Anatomie des Menschen. 

Die Anatomie des Menschen betrachtet den 
menschlichen Körper im gesunden und kranken 
Zustande. Die pathologische Anatomie, oder 
die Anatomie des kranken menschlieben Kör- 
pers beschäftigt sich mit allen krankhaften 
Veränderungen, oder überhaupt mit Allem, 
was im Körper vom Normaltypus abweicht. 
S, den folgenden Artikel. 

Die Anatomie bat also die Organisation dea 
menschlichen Körpers, d. b. das Studium der 
verschiedenen Theile oder Organe, woraus er 
besteht, zum Zweck. Diene Theile nun, so 
wie alle organische Körper erscheinen unter 
zwei verschiedenen Gestalten, die während 
des Lebens unaufhörlich wechseln; nämlich 
entweder in fester oder in flüssiger. Die nis- 
sigen Theile oder Säfte sind der besondre 
Gegenstand derHygroiogieund der Zoochemie. 

Die festen Theile, oder die Organe sind 
insbesondre der Gegenstand der Anatomie. 
Man erforscht an ihnen 1) die Bildung oder 
die Form: sie wird nach den drei Dimensio- 
nen, nach der geometrischen Aebnlichkeit mit 
bekannten Körpern bestimmt; ist das Organ 
bohl, so beschreibt man auch die Form seiner 
Höhle; 2) die Lage oder die Stelle, die ea 
sowohl im ganzen Körper, ala auch im Ver- 
hältnis» zu den übrigen TheUen einnimmt, so 
wie seine Contacts- und mehr oder weniger 
innigen Verbindungsbeziehungea mit ihnen; 

3) die Richtung, d. h. das Verhältnis« seinen 
grössten Durchmessers zur Axe des Körpers ; 

4) die Ausdehnung, oder die Dimensionen, 
die man etweder auf eine metrische Weise, 
oder im Verbältniss zum ganzen Körper, oder 
zu irgend einem andern Theile betrachtet; 

5) die Farbe, Dichtigkeit, Cobäsion, Elasti- 
cität und andere physische Eigenschaften , so- 
wohl in Beziehung auf das Liebt , als auf die 
Attractioa; 6) die Textur, oder die Verbin- 
dungsweise der integrirenden Theile , so wie 
letztere selbst; 7) die chemische Zusammen- 
setzung des Organen; 8) die Flüssigkeiten, 
die es enthält; 9) die Eigenschaften, die ea 
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während de« Lebens besitzt, and 10) «eine 
Verrichtung. Obschoa die vier letzten Paukte 
nicht eigentlich in die Anatomie gehören , so 
ntÜMen aie doch der Vollständigkeit wegen 
mit den übrigen verbunden werden; dasselbe 
gilt 11) von den Varietäten, welche die Or- 
gane in den verschiedenen Lebensaltern bei 
beiden Geschlechtern, sowohl in denRacen, als 
in den Individuen zeigen. Diese letztere Gat- 
tung der Varietäten bildet den Uebergang von 
der Anatomie des gesunden Menschen zu der 
des kranken ; und in der Tbat ist die Kennt- 
nis» eines Organes unvollständig, wenn man 
nicht 12) auch den krankhaften Zustand be- 
rücksichtigt 

Wenn man bei der Untersuchung der so zahl- 
reichen und mannicbfaltigenTheile des mensch- 
lichen Körpers ihre Textur erforscht , so be- 
merkt man, dass eine sehr grosse Anzahl aus 
den nämlichen Theilen besteht; und man fin- 
det auf der letzten Stufe der mechanischen 
Analyse der Organe and selbst der Säfte, dass 
beide 1) aus microscopiseben Kügelchen 
und 2) aus einer andern Substanz , die in den 
Säften tlüssig, in den Organen aber fest ist, 
und bei letztern den Gattungsnamen Fasern 
(Fibres) erhalten hat, gebildet werden. 

Da viele Organe eine gleiche Textur haben 
und sich auch in mehreren andern Eigenschaf- 
ten gleichen, so ist es ein glücklicher Gedanke, 
nie in Systeme oder Gattungen von Organen 
behufs einer allgemeinen Beschreibung zu ver- 
einigen, weil, wenn einmal Alles, was sie ge- 
meinschaftlich baben, bekannt ist, bei jedem 
einzelnen nichts mehr zu beschreiben bleibt, 
als was ihm eigentümlich ist Hiermit beschäf- 
tigt sich nun die allgemeine Anatomie des 
Menschen. In den Werken der meisten ana- 
tomischen und physiologischen Schriftsteller 
finden sich Spuren davon; doch hat Bichat 
zuerst diesen Gegenstand in seiner ganzen 
Ausdehnung in dem trefflichen , unter obigem 
Titel erschienenen, Werke aufgefasst Nach ihm 
bat Vinc. Matacarne ein Werk über die orga- 
nischen Systeme und ihren wechselseitigen 
Einduss herausgegeben. Gordon und /. F. 
Meckel baben jeder ein Werk über die allge- 
meine Anatomie, worin sie fast den nämlichen 
Plan wie Bichat befolgt haben , bearbeitet ; 
dasselbe gilt von dem von Bock in Leipzig 
herausgegebenen Werke , und dem Prodroraus 
des grossen anatomischen Werkes von Mas- 
cagni. Mayer in Bonn bat in der Einleitung 
zu einem anatomischen Curaus die Anatomie 
in Histologie, oder Beschreibung derStructur, 
und in Morphologie, oder Beschreibung der 
Form eingetheilt Diese Metbode entfernt 
■ich etwas mehr von der Eicha! 's, denn in 
der aligemeinen Anatomie berücksichtigt man 
die Form der Organe, wenigstens in so fern, als 
aie etwas Allgemeines darbietet; und in der 
besondern Anatomie übergeht man die Textur 
der Tbeile nicht. 

. > Ii 
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Die besondre Anatomie der Organe, an- 
eigentlich beschreibende Anatomie benannt, be- 
schäftigt sich mit Untersuchungen eines jeden 
Organs insbesondre. Man befolgt dabei eine 
verschiedene Ordnung: man clasAificirt die 
Organe tbcils nach ihrer Analogie, tbeila nach 
den Verrichtungen, zu denen sie während des 
Lebens beitragen. Die meisten Anatomen ver- 
einigen beide Classificationsarten. In der Tbat * 
dürfte es schwer seyn, die erste streng zn 
befolgen ; sehr leicht aber lässt sich die zweite 
beobachten, d. h. die Organe nach den Appa- 
raten classificiren. Ein sehr grosser Yortheil 
bei dieser Methode ist , dass das Studium der 
Anatomie mit dem der Phy siologie verbunden 
wird. Dieser Classification zn Folge kann 
man die besondre Anatomie in die Osteologie, 
oder Beschreibung der Knochen und ihrer An- 
hänge; in die My ologie, oder Beschreibung 
der Muskeln und ihrer Anhänge ; in die Aestbe- 
seiologie , oder Beschreibung der Sinneswerk- 
zeuge; in die Nevrologie , oder Beschreibung 
des Nervensystems ; in die Angiologie , oder 
Beschreibung der Gefässe des Kreislaufes; 
in die Splanchnologie, oder Beschreibung der 
Verdauungs-, Harn - und Geschlechtsorgane; 
und in die Embryologie, odes Beschreibung 
des Fötus und des Ey es , eintbeilen. 

Man kann die besondre Anatomie auch auf 
die Weise studiren, dass man in jeder Kör- 
pergegend die «ämmtlichen Theile, als Kno- 
chen, Muskeln , Nerven, Gefässe u. s. w. be- 
trachtet Diese topographische Metbode hat 
den besondern Nutzen, dass man die respec- 
tive Lage aller Theile genau kennen lernt, 
was für Jeden, der ein Instrument in Tbeile 
des lebenden Körpers einbringen will, uner- 
lässlich ist. 

Eine so umfassende Wissenschaft, wie die 
Anatomie, findet vielfache Anwendung. Sie 
ist die Basis der Naturgeschichte der Pnanzen 
und der Tbiere , der allgemeinen und beson- 
dern Phy siologie, der Medicin, der Chirurgie, 
mehrerer Zweige der gerichtlichen Medicin 
u. s. w. Der Naturforscher und Physiolog 
müssen die Anatomie sämmtlicber Körper, wo- 
mit sie sich beschäftigen, kennen; der Arzt 
muss mit der Anatomie des Menschen bekannt 
sey n ; und wenn er auch glaubt, das Genaue 
der besondern Anatomie vernachlässigen zn 
können , so muss er doch wenigstens der all- 
gemeinen ein tieferes Studium widmen. Der 
Wundarzt muss so genau die ganze Anatomie, 
besonders die topographische, studirt haben, 
dass, wenn er sein Messer durch die Theile 
einstösst, um einen, mit Vermeidung aller 
übrigen, zutreffen, er es mit einer solchen 
Sicherheit führt , als wenn alle Theile durch- 
sichtig wären und er sie mit dem Auge verfolgte. 

Die Anatomie, als eine Kunst betrachtet, 
besteht nicht blos in der Zergliederung , ob- 
sebon diese Operation, wodurch man die Tbeile, 
hehufs der Untersuchung, von einander trennt 
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die Hauptsache dabei ist, sondern man injicirt 
auch die Gefässe und Canäle, om sie sicht- 
barer zu machen ; bläst die hohlen Theile und 
da* Zellgewebe, so wie manche vasculöse 
Theile auf; lässt längere oder kürzere Zeit 
Wasser von verschiedenen Temperaturgraden, 
freie Wärme, Fäulnis« und verschiedene andre 
chemische Processe u. s. w. auf die Theile ein- 
wirken- Di es o verschiedenen mechanischen und 
chemischen Operationen beabsichtigen, thclls 
verschiedene Theile von einander zu isoliren, 
theils manche ihrer Eigenschaften mehr in's 
Licht zn setzen. Zu diesem letzteren Zweck 
benutzt die Anatomie auch Versuche an leben- 
den Thieren. 

Sind nun die Theile präparirt worden, so 
dass man sie leicht fibersehen kann , so kön- 
nen sie grösstenteils in diesem Zustande für 
das Studium aufbewahrt werden, indem man 
sie je nach ihrer Natur entweder austrocknet, 
oder in Spiritus legt, der sie mit der mög- 
lichst geringsten Veränderung vor der Fäol- 
niss schützt. Werden die präparirten Theile 
in einer schicklichen Ordnung aufgestellt, so 
bilden sie ein anatomisches Kabinet oder Mu- 
seum. In der nämlichen Absicht, aber auf 
eine nnvollkommnere Weise , macht man ana- 
tomische Zeichnungen , Kupferstiche und Nach- 
bildungen der Theile in gefärbtem Wachs , in 
Gyps , in Papier mache 1 u. s. w. Die gesto- 
chenen Zeichnungen haben einen grossen 
Vortheil, der fast ihre Fehler ausgleichen 
dürfte , man kann sie nämlich überall zur Hand 
haben; sie geben denen, die die Theile noch 
■lebt gesehen haben, ein Bild davon, und 
bringen sie denen , die sie schon beobachtet 
haben , leicht in's Gedächtnis* zurück. 

Die Anatomie ist zuerst in Griecbenland 
coltivirt worden. Aristoteles ist zu gleicher 
Zeit der Vater der Naturgeschichte nnd der 
Anatomie. Hierauf wurde sie erfolgreich in 
der alexandrinischen Schule von Herophüus 
nnd Erasistrotus bearbeitet Galen bat sich 
vielfach damit beschäftiget und kann als der 
grösste Anatom des Alterthums betrachtet wer- 
den. Nach einem grossen Zwischenraum von 
11 Jahrhunderten, während welcher Zeit we- 
der das römische, noch das orientalische Reich, 
hoch die Araber einen einzigen Anatomen auf- 
zuweisen hatten, haben im 14ten Jahrhundert 
Mondini, Achillini, Benedetti, Beringario, 
Massa, Etienne, Dubois (Sylvins) u. s. w. 
die Anatomie angebaaet und Galen's Meinun- 
gen zu bestätigen gesucht. Während dieser 
Epoche kamen auch die ersten anatomischen 
Tafeln zum Vorschein. Vexol, der berühm- 
teste der netieren Anatomen , hatte den Ruhm, 
Galen's Ansehen in der Anatomie zu zerstö- 
ren; die Anatomen zur Beobachtung der Na- 
tur soruckzuführen «nd ihnen zu lehren, dass 
dl« menschliche Anatomie am menschlichen 
Körper, und nicht am thierischen studirt 
werden müsse. Die neuere, oder italienische 



Schale, als deren Haupt man ihn betrachten 
muss , glänzte besonders in Italien und durch 
Eustachio , FaUopio und CoUrmbo , wobei man 
ihre Lnndsleute GuyguidÜ, lngrassia, Aransi, 
V uroli , raoTtcw , to.'«Tio una nccviommi 
nicht vergessen darf: denn sind sie auch we- 
niger berühmt , als ihre Vorgänger , so haben 
sie doch alle einige Entdeckungen gemacht; 
Das übrige Europa hatte während der nämli- 
chen Zeit nur Wenig Erfinder aufzuweisen; 
Frankreich nur Jhilaurens ; England Cowper; 
Deutschland Alberti, Baukin, Fiater und 
Fuchs; Holland Paaw, und Dänemark Gas- 
pard Bartholin , die fast alle ihre Vorgänger 
copirten. 

Eine neue, durch wichtige Entdeckungen 
ausgezeichnete Epoche ist die des 17ten Jahr- 
hunderts , wo zu Anfang desselben der bereits 
einigermassen durchschaute und angedeutete 
Blutumlauf endlich von dem berühmten Phy- 
siologen Hatvey, nachdem er, bevor er sein 
Werk bekannt machte, 25 Jahre Versuchen 
darüber gewidmet hatte, vollständig erkannt 
und bekannt gemacht wurde; zu derselben 
Zeit entdeckte Aselii die ehylusführenden Ge- 
fässe; was von Pecrpiet und Vesling, die den 
Ductus thoracicus fanden, bestätiget und durch 
Rudbeck und Th. Bartholin und Jolyf, wei- 
che die lymphatischen Gefässe in den übrigen 
Theilen des Körpers entdeckten, vervollstän- 
diget wurde. Gegen die Mitte des nämlichen 
Jahrhunderts eröffnete die Erfindung des Mi- 
croscops der Anatomie ein Feld neuer Beob- 
achtungen, die nicht alle Nutzen brachten. 
Dieser Zeit gehören noch Ruysh , Malpighi, 
Vieussens, Willis, Hävers, Valsalva, Bel- 
lini, Santorini, Ferrein, Senac, Brunn, 
Glisson, Stenon, Nuck, Winslow, Mor- 
gagni, Albinus und eine Menge anderer, we- 
niger berühmter , Anatomen an. 

Die folgende Epoche wird ganz von Salier 
nnd seiner Schule ausgefüllt; seine eigenen 
Entdeckungen, so wie die seiner Schüler, die 
sich über ganz Europa verbreiteten, brachten 
die Anatomie des Menschen fast auf dert höch- 
sten Grad der Vollkommenheit Die Arbeiten 
der flaWer'schen Schule, ja die« blosen Namen 
seiner vorzüglichsten Schüler, und die Anzeige 
ihrer Werke würden, wenn wir sie anführen 
wollten , einen zu grossen Raum wegnehmen. 

Die gegenwärtige Epoche , welche das Ende 
des löten Jahrhunderts umfasst, zeichnet sich 
durch wichtige anatomische Resultate aus. 
Die besser studirte Pflanzenanatomie ist die 
Basis eines natürlichen botanischen Systems 
geworden; die mehr allgemein und philoso- 
phisch behandelte Zootomie ist der Zoologie 
zum Grunde gelegt worden; udd die alige- 
meine Anatomie des Menschen , wovon man 
schon einige Spüren bei den alten Schriftstel- 
lern findet , bat , nachdem sie einige Funda- 
mentatsätze von der Nosographie entlehnt hat, 
und von Bichat wahrhaft neu geschaffen wor« 
l . ■ * > 
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den , «1er Pathologie bereits eiue Menge wich- 
tiger Sätze geliefert und wird es noch ferner 
ttiun. (Beclard.) 

ANATOMLA PATHOLOGICA , morbida, 
Nosotomia , Necrosoniatoscopia , pathologi- 
ftche Anatomie; fr. Anatomie pathvlogique; 
engl. Morbid Anatomy. Man bat mit diesen 
verschiedenen Namen die Wissenschaft, wel- 
che sich mit dem Studium der Störungen in 
den Geweben und der organischen Fehler oder 
Abnormitäten beschäftiget, bezeichnet. 

Die pathologische Anatomie ist für die kran- 
ken oder Abnormitäten darbietenden organi- 
schen korj>er das, was die eigentliche Ana- 
tomie für die nämlichen Körner im gesunden 
Zustande ist Obschon sie weniger ausgebil- 
det ist, als letztere, so kann mau sie doch in 
eine allgemeine pathologische Ana- 
tomie, welche kranke Gewebe in Beziehung 
auf die organischen Elemente betrachtet, und 
die krankhaften Veränderungen unabhängig 
von dem Gewebe, worin sie sich vorlinden, 
kennen lehrt; und in eine specielle oder 
eine Anatomie der Functio nsi ns tru- 
mente abtheilen. Die allgemeine Anatomie 
beschäftiget sich mit den constituirendvn Be- 
standteilen ; sie berücksichtiget die Elemen- 
tarsubstanz, die Molecülen, die Faser, das 
Blättchen, aus denen das Gewebe gebildet 
wird. Die Vereinigung mehrerer Gewebe bil- 
det ein System, mehrere verbundene Sv steine 
ein Organ, und mehrere verbundene Organe 
einen Apparat. 

Wir nennen die Medullarfascr des Nerven 
das "nervöse Gewebe. Au» der Vereinigung 
des Medullarclementes mit dem cyweissttoffi- 
gen, welches das Ncurilem constituirt, geht 
das, was wir nervöses System nennen, hervor. 
Die Ausdrücke Gewebe (Tissu) und System 
(StjsUine ) sind für uns nicht gleichbedeutend. 
Das Wort Gewebe deutet immer einen organi- 
schen , aus aller Verbindung herausgenomme- 
nen Bestandteil (Element) an, und an das 
Wort System knüpft sich der Begriff der Ver- 
einigung mehrerer solcher Elemente. In der 
pathologischen Anatomie muss man wie in der 
allgemeinen verfahren. Nachdem man den 
kranken Bestandteil entdeckt und studirt hat, 
so mos« man nachsehen, auf welche Weise 
mehrere solcher Bestandteile sich vereinigen, 
um das krankhafte System zu bilden. Dieser 
Tbeil der anatomischen Pathologie ist bei 
Weitem noch nicht genug gekannt , da selbst 
die allgemeine Anatomie des gesunden Kör- 
pers in dieser Beziehung fast noch Alle* zu 
wünschen übrig iässt. 

Die pathologische Anatomie ist von den 
berühmtesten Aerzten des vorigen Jahrhun- 
derts eifrig cultivirt worden, und auch jetzt 
sind alle besseren Aer/te überzeugt, dass die 
Medium nur durch die pathologische Anatomie 
Fortschritte machen, ja nach meiner Meinung 
nur durch sie wirklich als eine Wissenschaft 



da stehen kann. Die pathologische Anatomie 
und Physiologie werden uns zur Vervollkomm- 
nung der Diagnose, Prognose und Behand- 
lung führen. 

Auf w elche Weise muss nun diese Wissen- 
schaft studirt werden , damit sie dem Prakti- 
ker Licht gewähre und die feste Basis aller 
unserer mediciniseben Kenntnisse werde ? Die 
pathologische Anatomie liegt noch in der Wiege ; 
die meisten That*achcn, welche unsere Vor- 
gänger uns hinterlassen haben , sind verstüm- 
melt , unv ollständig , eiuseitig beobachtet , und 
folglich unzulänglich , oder gewähren nur einen 
schwachen Beitrag zur Aufführung des Gebäu- 
des, welches von uun an der Tempel der me- 
diciniseben Wissenschaft seyn soll. Lange Zeit 
hindurch beabsichtigte die Untersuchung der 
Leichen nur die Kenntnis* der Lage und der 
Beziehungen unserer Organe, und nur eine 
kleine Anzahl Aerztc beschäftigte sich mit die- 
sem Studium. Die Leichenöffnungen wurden 
häutiger gemacht; Beobachtungen über krank- 
hafte Veränderungen oder Missbildungcn der 
Organe gesammelt und bekannt gemacht ; allein 
ein Hang zum Wunderbaren leitete die Beob- 
achter , und in diesem Geiste bezeichnete man 
die ursprünglichen Bildungsfchler ; man be- 
schäftigte sich nicht mit dem Studium der ma- 
teriellen Veränderungen der Gewebe, oder 
man untersuchte nur die Form, ohne die 
Störungen des Gewebes selbst zu erforschen. 
Hierauf trat eine andere Epoche ein ; die Liebe 
zum Wunderbaren nahm ab , die Fabeln aller 
Arten und die meisten der erzählten Geschich- 
ten wurden nach ihrem wahren Werthe benr- 
tbeilt. Man beschrieb nun mit mehr Sorgfalt 
die äussern Formen oder Charaktere unserer 
organischen Verletzungen ; besonders berück- 
sichtigte man die seltenen, die fast immer 
als eine Folge der Krankheit und keineswegs 
bei ihrem Beginnen als vorhanden angesehen 
wurden. Die materiellen Veränderungen der 
organischen Gewebe waren diesen Schriftstel- 
lern zu Folge nur das Kesultat, nicht die Ur- 
sache der Krankheit; oft forschte man, wenn 
sich in einem Organe, welches als der Sitz der 
Krankheit betrachtet wurde , keine Spur von 
irgend einer Verletzung vorfand, nicht weiter 
nach oder wenn man an andern Stellen orga- 
nische Störungen wahrnahm, so glaubte man 
nicht , dass sie die Reihe der an einem andern 
Orte beobachteten Symptome hervorbringen 
könnten. Sehr häufig behauptete man , dass 
keine organischen krankhaften Veränderungen 
vorhanden wären , und die Krankheit nur in 
einer verkehrten Richtung der Tbätigkcit be- 
stehe. Manche stimmen aus Gewohnheit, aus 
Abneigung gegen jedes neue Studium, aus 
Verachtung gegen Alles, was nicht aus ihrer 
Schule kommt, oder ihrer Zeit angehört, der 
Unwissenheit bei und behaupten, es gäbe ke.no 
pathologische Anatomie; diese Ut^fmW^ 
senschaft scy eine Chimäre, alle wabrgenojiw 
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mcncn Zerstörungen seyen durch die primitive 
Krankheit bedingt» nur Folge derselben, und 
die Kunst sey durch ihre Kenntnis« nicht wei- 
ter gefordert und ihre Hülfsquellen nicht zahl- 
reicher nnd besser geworden. Wie viel Lä- 
sterungen in wenig Worten! Ohnstreitig ist 
ea weit leichter, eine Formel zusammenzu- 
■etzen, als die Structur unserer Organe zu 
studiren, ihre krankhaften Veränderungen 
aufzusuchen und zu verfolgen. 

Die pathologische Anatomie ist noch nicht 
■o weit ausgebildet und vorgeschritten, dasa 
man behaupten könnte, alle unsere Krank- 
heiten werden durch eine vorübergebende oder 
bleibende materielle Verletzung bedingt ; in- 
dessen kann man es doch vernünftiger Weise 
voraussetzen und die Erfahrung wird es all- 
. mählig bestätigen. Bereits bat man diese Bahn 
schon betreten, und mit jedem Tage nähert 
man sich mehr dem Ziele. Die Annahme einer 
wesentlichen, oder von einer materiellen Ver- 
änderung der Gewebe unabhängigen Krankheit 
wird immer gehaltloser und chimärischer und 
in kurzer Zeit lächerlich seyn. Man beschäf- 
tigt sich vielleicht zu viel mit den äusseren 
Zeichen der krankhaften Veränderungen ; man 
verfolgt sie vom Anfange an bis zur gänzlichen 
Entwickelung nicht genug in die innere Zu- 
sammensetzung unserer Gewebe. Was wir 
eine Entartung, ein zersetztes Gewebe nennen, 
ist vielleicht nicht sowohl eine Zersetzung, 
als vielmehr eine Erzeugung eines kranken 
Gewebes. 

Wir können den gegenwärtigen Stand der 
pathologischen Anatomie mit dem vergleichen, 
was die Mineralogie vor Bergmann war ; man 
studirte die Mineralien weit weniger nach ih- 
rer Zusammensetzung, als nach ihren physi- 
schen Kennzeichen. Ihre Härte, ihr Glanz, 
ihr schillerndes Ansehen, ihr Broch, ihre 
. Schwere u. s. w. waren die einzigen Kennzei- 
chen , an die man sich hielt Bald bemäch- 
tigte sich die Chemie dieser Wissenschaft; 
brachte alle Materialien in ihren Schmelztie- 
gel, und nun wurden Materien , die verschie- 
den schienen, nebeneinandergestellt, wäh- 
rend Stoffe, die beim ersten Anblick ein- 
ander verwandt schienen, getrennt wurden. 

von Lille und Haüy analysirten durch 
ein andres Verfahren die Mineralien , und ihre 
Krj stallschnitte gewährten Resultate , die de- 
nen der Chemie ganz gleich waren. Auf die- 
selbe Weise inuss in der pathologischen Ana- 
tomie verfahren werden ; nachdem die äussern 
Formen und Kennzeichen gehörig erforscht 
worden sind , muss man das verletzte organi- 
sche Element zu entdecken, und nachzuweisen 
suchen, dass in einem aus mehreren Gewe- 
ben bestehenden Organe , oder in einem aus 
mehreren organischen Elementen zusammen- 
gesetzten Systeme dieses oder jenes Element 
primitiv verletzt worden ist. Dann wird man 
Schritt vor Schritt den Verlauf der krankhaf- 
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ten Störung verfolge«, ihn in den verschiede- 
nen Perioden beobachten, den Einfiuss der 
primitiven Verletzung auf die benachbarten 
Gewebe, auf die mehr oder weniger entfern- 
ten Organe erklären, und endlich den Grund 
der allgemeinen Erscheinungen, welche diese 
Verletzungen begleiten nnd sie während des 
Lebens kund geben, nachweisen können. Dann 
wird man finden, das* eine Statt gefundene 
Störung in ihren Fortschritten aufgehalten, das 
Gewebe auf seinen primitiven Zustand zurück- 
gebracht werden kann, oder dass sie ans einer 
Vorübergehenden, durch weiteren Fortschritt 
zu einer permanenten, unvertilgbaren , krank- 
haften Veränderung wird , die Gewebe in eine 
gänzliche Desorganisation übergehen und zu 
einem wahrhaft fremden Körper werden, des- 
sen sieb die Natur entweder allein , oder mit 
Hülfe der Kunst entledigen muss. Diese Kennt- 
nis» des Mechanismus der Bildung der organi- 
schen Störungen , ihre Fortschritte znr Besse- 
rung oder zur Verschlimmerung, wird die Me- 
dian aufklären, sie auf Yerfahrongsweisen 
hinweisen können, wodurch die Anstrengun- 
gen der Natur unterstützt werden. Man wird 
finden, dass die Entzündung, Eiterung, Ver- 
schwärung, die falschen Membranen , die Ad- 
härenzen, selbst der Brand lauter Mittel sind, 
deren sich die Natur bedient, um organische 
Störungen zu mindern , zu hemmen , oder zu 
beseitigen. Man wird entdecken, dass manche 
Gewebe in einander übergehen können ; dasa 
bei andern . diese Metamorphose nicht Statt 
finden kann ; dass manche organische Ele- 
mente sich reproduciren , oder zufällig ent- 
wickeln, während andre Gewebe diess nicht 
thun können. Diese secondäre Bildung der 
Gewebe geht um so schneller und leichter vor 
sich, je weniger die Theile wesentlich zum 
Daseyn des thierischen Körpers gehören , und 
je mehr ihre erste Production sich einer Se- 
cretion nähert Die Hörner, die Nägel, die 
Haare, die Knochen, die Knorpel, manche 
fibröse Theile, die serösen, Synovial- und 
Schleimgewebe können sich reproduciren , al- 
lein die Nerven, vorzüglich ihre Medullarpor- 
tion, ersetzen sich nicht wieder, oder entwik- 
keln sich nicht zufällig, wie manche Aerzte ge- 
glaubt haben , die eine gebirnäbnliche Entar- 
tung mit der pulpösen Substanz des Gehirns 
oder der Nerven, die wir für das organisi- 
rende Hauptagens hatten, verwechselt haben. 

Das Nervengewebe ist das Wesentliche, die 
conditio sine qua Bon der Animalität Man 
beobachtet theilweise Productionen von Ge- 
fässen, von Zellstoff, von fibrösen Gebilden, 
von Knochen, Schleimhäuten, Häuten, serösen 
Membranen, Haaren u.s.w. ; allein man kennt 
keine nervösen Reproductionen, keine zufälli- 
gen, mit Nerven versehenen Geschwülste. Ich 
glaube demnach , dass die Basis des thieri- 
schen Körpers, das Constituirende der Anima- 
lität, die erzeugende und erhaltende Ursache 
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des Leben« wesentlich im Nerven-, sodann im 
Gefässgewebe liegt. Der Nerve int da« Ernte, 
Ursprüngliche ; er Ist da« orgaaisirende 
nnd animaluirende Agens. Nach den 
Nerven and Gefässen kommen die Muskeln. 
Ihre Wichtigkeit im thierischen Organismus 
laust mich glauben» das« sie grosse Analogie 
mit den Nerven haben, und ihnen fast Alles, 
was sie sind, verdanken. 

Ich wünschte wohl, dass man zur weitern 
Ausbildung der pathologischen Anatomie mehr 
unsre Gewebe studirte; dass man die orga- 
nischen Elemente auf eine kleinere Zahl zu- 
rückbrächte; sie in ihre Verbindungen, die 
sie zur Bildung der Systeme und Organe ein- 
gehen, verfolgte. Würde dieses Studium lange 
Zeit fortgesetzt und mit dem höchsten Grade 
von Strenge nnd Genauigkeit betrieben, so 
würde man mit grossem Nutzen die materiel- 
len krankhaften Veränderungen der Gewebe 
beobachten ; man würde ihre Bildung* - und 
Entwickelungsweise entdecken, nnd sie so 
vont ersten Grade der temporaren Verletzung 
an bis zur gänzlichen Entartung verlaufen se- 
hen. Richtete sich aber dieses Studium nur 
auf die organischen Störungen, so würde es für 
die Fortschritte aller '1 "heile des pathologisch- 
anatomischen Gebietes unzulänglich seyn. 

Wenn die organischen Störungen tiefe und 
genaue Kenntnisse der Elementargewebe , ih- 
rer Bildungsweise, ihres Wacbstbums u.s. w. 
erfordern, so erheischen die organischen Miß- 
bildungen eine eben so genaue Kenntnis* der 
Gewebe und Organe , und ihrer Zu - und Ab- 
nahme in den verschiedenen Lebensperioden. 
Die neuere Physiologie verdankt «inen grossen 
Theil ihrer Fortschritte dem Studium der Ent- 
wickelang der Organe im Menschen und in dem 
Thier« vom Embryo an bi» zur vollendeten 
Ausbildung, und vom einfachsten bis zu den 
zusammengesetztesten Thieren. Nach den 
bereits gesammelten Beobachtungen läest sich 
schon von der Bildungsweise der Organe, von 
ihrer Wichtigkeit, ihrer Zusammensetzung u.s.w. 
urtheilen. Da diese Untersuchungen sich über 
zwei Classen der pathologischen Anatomie, 

1) über die organischen Störungen (Lesions), 

2) über die organischen Missbildungen (Devia- 
tion«) verbreiten , so können sie sehr nütz- 
lich werden; und es kann so die Anatomie 
der Stroctur auf die Kenntniss des primitiven 
Sitze* der Krankheiten , ihrer Bildungsweise, 
ja selbst vielleicht ihres Wesens hinleiten. Bi- 
etet, dessen Betrachtungen über die allge- 
meine Anatomie so schön, so sinnreich sind, 
hat noch viel zu thnn übrig gelassen; seine 
Einteilungen der organischen Systeme sind 
willkühriicb, zuweilen schlecht begründet, oder 
Mos von der Analogie der Theile abhängig. 
Er hat unter eine nnd dieselbe Categorie sehr 
verschiedene Gewebe, deren Krankheiten sehr 
verschieden sejn müssen, gebracht. So z.B. 
sind das Zell-, Gefäss-, Nerven-, Haut-, 




Schleimsystem n. s. w. Oman, oder gar Ap- 
parate nnd keine einfachen Gewebe. Seine 
Arbeiten über die allgemeine Anatomie gehö- 
ren mehr der Anatomie der Structnr an ; ihnen 
verdankt er seinen grössten Ruhm, so wie 
auch dieser Anatomie der Strnctur die Medicin 
die meiste Aufklärung über die Krankheiten 
verdanken wird. lnde«»en hat sieh Bichat 
sehr gegen den Missbranch und die Nutzlosig- 
keit des Studiums der innen Strnctur unserer 
Organe erhoben, und bat dadurch der Pby- 

den gethan. 

Wir können zur Verständnis« der Tatsa- 
chen die lebende Natur als mit zwei verschie- 
denen Kräften begabt ansehen , mit einer bil- 
denden oder Bildungs-, und erhaltenden oder 
Erbaltungskraft Die erster e steht der Zeu- 
gung und der Entwickelung der Organe vor. 
Von ihrer Verminderung oder Erhöhung hän- 
gen die organischen Fehler oder Abnormitäten, 
die man auch Monstrositäten nennt, ab; die 
zweite hat die stete Tendenz , unsre Gewebe 
in dem nämlichen Zustande zu erhalten , und 
was wir am organische krankhafte Verände- 
rung ansehen, ist vielleicht nur die Folge, ihrer 
Wirksamkeit, auf dieselbe Weise, wie die Sym- 
ptome unserer Krankheiten als ein Streben 
der Natur, die Organe auf ihren Normaltypus 
wieder zurückzuführen, angesehen worden sind. 
Eine sichtbare Störung in unsern Geweben 
könnte für eine Arbeit der Natur gehalten wer- 
den, wodurch sie eine Störung, die unsre 
Sinne nicht würden wahrnehmen können , aus- 
gleicht. Auf diese Weise sehen wir Aushau- 
chungen einer coagulablen Lymphe, partielle 
Anschwellung der organischen Systeme, An- 
füllong der Gefässe, kurz alle Zeichen der ad- 
häsiven Entzündung der Vereinigung lebender 
Gewebe, oder der Austreibung eines Körpers, 
dessen Daseyn der regelmässigen Ausübung 
der Functionen schädlich seyn würde, vorher- 
gehen. So wie die Zootomie aus der Anato- 
mie oder Untersuchung der Organe, und aus 
der Physiologie oder dem Studium ihrer Thä- 
tigkeiten besteht, so nrafasat auch die patho- 
logische Anatomie die Kenntniss des krankhaf- 1 
ten Gewebes und die Reihenfolge der vitalen, 
vom krankhaften Gewebe abhängenden, Er- 
scheinungen. Diese anatomischen und phy- 
siologischen Kennzeichen der krankhaft geän- 
derten oder abnorm gebildeten Gewebe bilden, 
wenn sie richtig beobachtet und beurtheitt 
werden , dusch ihre Vereinigung die Basis der 
pathologischen Anatomie, ohne welche die Me- 
dicin keine Sicherheit erlangen kann. Einige 
neuere Schriftsteller haben die pathologische 
Anatomie falsch aufgefasst, oder sich gestellt, 
als glaubten sie, dass diejenigen, welche die- 
sen Hauptzweig der medicinischen Wissenschaf- 
ten zu ihrem besondern Studium gemacht ha- 
ben, sich blos darauf beschränkten , die mei- 
«tcntheiJs krankhaft veränderten Formen oder 
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Eigenschaften zu beobachten, ohne 
Hoss auf den lebenden Organismus zu würdi- 
gcn , ohne die Prodoctions - und Entwicke- 
lungsweise dieser Abnormitäten und krankhaf- 
ten Veränderungen unsrer Gewebe zu erfor- 
schen xu suchen. Kann man wohl glauben, 
dass wir uns zu einer Zeit , wo alle Geinter 
beschäftigt und, die Entdeckungen zum Wohle 
der Menschheit leicht und glücklich anwendbnr 
zu machen , Auf eine nicht« bedeutende Unter- 
suchung einer organischen krankhaften Verän- 
derung beschränken könnten , ohne auf ihre 
Ursache, ihren Mechanismus , ihren Einllusa, 
nuf Mittel , sie an bestimmten Zeichen zu er- 
kennen nud dadurch ihren Gang aufzuhalten, 
Rücksiebt zu nehmen ? Wäre diess der Fall, 
dann würde die pathologische Anatomie unter 
den menschlichen Erkenntnissen den letzten 
Hang einnehmen , und man würde ihr Studium 
mit Recht vernachlässigen. 

Wie alle strengen und genauen Wissenschaf- 
ten, wie alle Erfahrnngswissenscbaften , ver- 



gen beschränken ; wir kennen aber nicht die 
Gesetze der Entwicklung und diu Art und 



Sachen , deren Studium Zeit und viele Unter- 
suchungen erfordert Freilich ist es viel leich- 
ter, sich blos nuf eine kleine Zahl dieser 
Thatsacken zn beschränken , um sie mit mehr 
Bequemlichkeit zu generalisiren, von einer Ab- 
stractioa zur andern überzugehen, die strenge 
Beobachtung zu vernachlässigen , um überall 

die sich nach 



dongskraft fügt. Nein 1 die pathologische 
Anatomie besteht eben so wenig ans der blo- 
sen Kenntnis« der Veränderungen der physi- 
schen Eigenschaften unsrer Gewebe, als die 
Physiologie ans der blosen Beobachtung der 
von ihren Organen isolirten organischen Thä- 
tigkeit. So lange letztere Wissenschaft , von 
der Anatomie getrennt, cnltivirt worden ist, 
blieb sie steril, oder brachte nur Irrthümer 
tarn Vorschein. Im gesunden, wie im kran- 
ken Zustande müssen die Anatomie und die 
Physiologie Hand in Hand gehen, wenn sie 
mit Sicherheit ihr Ziel erreichen wollen. Ich 
begreife eben so wenig eine physiologi- 
sche Mediein, oder pathologische 
Physiologie ohne pathologische Anatomie, 
als ich die Verdauung ohne Magen, die Stimme 
ohne Kehlkopf, das Sehen und Hören ohne 
Auge und Ohr verstehe. 

Ich habe schon erwähnt , dass die patholo- 
gische Anatomie nur noch wenig Fortschritte 
gemacht habe; sie sind aber hinlänglich, um 
das Studium dieser Wissenschaft allgemeiner 
zu machen, und seine Vortheile in'« Auge fal- 
len zu lassen. Man wiederholt unaufhörlich, 
dass die Anatomie unter allen Zweigen der 
Mediein am weitesten fortgeschritten sey, dass 
nichts mehr zu erforschen übrig bleibe; und 
doch glaube ich mit Tenon, dass sich fast alle 
unsere anatomischen Kenntnisse auf die Wür- 
digung der äussern Formen , der Lage, der 



der Organe; wir wissen nichts von der inner» 
Structnr der Gewebe und von der Art und 
Weise ihrer ersten Bildung , und doch moss 
die pathologische Anatomie sich auf alle diese 
Kenntntsse gründen. Wie soll man aber ohne 
sie die organischen Störungen nicht mit der 
Ursache derselben verwechseln ? Wissen wir 
etwas Weiteres als die Form einer Entzündung 
der Schleim- oder Hautgewebe ? Wodurch 
werden eher alle diese Foriuverschiedenheitea 
dar erythematösen, phlyetänösen» pustulösao, 
aphtbösea u. s. w. Entzündungen bedingt? 
Zeigen diese Formen in diesen Systemen ei- 
nen verschiedenen Sitz oder eine verschiedene 
Natur an ? Oder muss man die Entzündung 
nur für eine Fenn halten, unter der sich die 
Natur der Krankheiten verbirgt? Die Anato- 
stie der Structnr allein vermag uns dieses 
Problem zu lössen. Ihr werden wir es ver- 
danken, dass man die Veränderungen, die 
man in den Krankheiten beobachtet, nicht 
mit denen, die in den letzten Augenblicken 
des Lebens oder nach dem Tode eintreten, 
verwechselt. 

Andre Widersacher der pathologischen Ana- 
tomie haben behauptet, es gäbe viele Aflectio- 
nen, von denen die Leichenöffnung nichts 
nachweisen könnte. Wir antworten darauf, 
dass sich die pathologische Anatomie nicht 
blos mit Untersuchungen am Leichname be-r 
schüft iget, sondern dass das Studium der 
Krankheiten während des Lebens ebenfalls in 
ihr Gebiet gehöre. Eine Blutung , ein bluti- 
ger, seröser, eiterarUgerErguss, eine Ent 
itündung sind gewöhnlich von einer materiel- 
len Veränderung, die man, ohne das Sealpeil 
zagebranchen, beobachten kann , begleitet 
Wir. können ferner behaupten, dass es sich 
anstreitig mit jenen Krankheiten ohne siebt- 
bare organische Störung wie mit den Monstro- 
sitäten verhält Lange Zeit bat man sie 
einem Naturspiele zugeschrieben und es ge- 
lang nicht, sie nach den Gesetzen des Orga- 
nismus zu erklären. Genauere Einsichten in 
die Organisation und in die Entwicklung der 
Organe haben diese sogenannten Naturspiele 
gnügend erklärt Das Studium des Embryo 
hat der Theorie über die Bildung unsrer orga- 
nischen Abnormitäten Liebt gegeben und so 
können wir auch hoffen, dass das Studium 
der Anatomie der Structur uns auch krank- 
hafte Veränderungen unter Umständen, wo 
unsre Sinne sie bisher noch nicht bemerken 
konnten, nachweisen wird. Durch diese Kennt- 
niss der Innern Structur werden wir nicht blos 
materielle Störungen, sondern auch die Natur 
der Krankheit entdecken. Ich verwechsle kei- 
neswegs die krankhafte Veränderung des Ge- 
webe« mit der Natur, dem Wesen , der ersten 
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Ursache der Krankheit , und Ich wen* recht 

gut, das» die Exostose, die Necrose, die 
Caries , die Utceration , die Pustel nicht die 
Syphilis selbst, sondern nur eine Form die- 
ser Krankheit find. Was Stndinin dieser For- 
men aber wird, ohne tm« das Wesen des 
Uebcls zu enthülle», doch die Gattung dessel- 
ben anzeigen können ; und wir werden endlich 
in den Varietäten dieser Formen Veränderun- 
gen , Kennzeichen wahrnehmen , wodurch die 
Ursache der Krankheit sich Verräth und ihre 
Natur eethfillt. 

Ist es uns nicht schon bekannt , dass es in 
der ulcerösen Entzündung und in dem Ge- 
schwür, in den Pusteln den Haut-, Schleim-' 
gewebes u s. w., in den Entzündungen, in den 
organischen Productionen u. s. w. ziemlich po- 
sitive Kennzeichen giebt, wodurch wir eine 
syphilitische Ursache von jeder andern unter- 
scheiden können? Manche siebtbare Kenn- 
zeichen der Entzündungen in Schleimmembra- 
nen lassen von der ersten Periode an eine 
Phlegmasie erkennen , wo sich eine Absonde- 
rung einer nlbuminösen Materie , die sich bald 
in eine falsche Membran umwandelt, bilden 
nnd Zufälle , die man vermeiden muss , her- 
vorbringen wird. Es sind diess, glaube ich, 
schon sehr gunstige Resultate der pathologi- 
schen Anatomie. Verdanken wir dieser Wis- 
senschaft nicht auch die Kenntniss der Bil- 
dungsweise der falschen Membranen, die schon 
vielfach fruchtbringend gewesen ist ? 

Wird die pathologische Anatomie unter dem 
doppelten Gesichtspunkte studirt, dass man 
sowohl die materiellen krankhaften Verände- 
rungen , die organischen Abnormitäten an den 
Leichnamen untersucht, als auch die während 
de« Lehen* beobachteten Erscheinungen der 
Krankheit berücksichtiget , so muss sie die 
reichste Fundgrube köstlicher, alle Zweige der 
Medicin erleuchtender Resultate werden. Durch 
sie wird die Physiologie eben so schnelle und 
vielleicht gewissere Fortschritte machen , als 
die sind, die man den Versuchen an Thieren 
verdankt; sie wird den Arzt geleiten, indem 
sie seine Diagnose aufhellt, und seiner Prognose 
grosse Sicherheit gewährt; sie wird eine Füh- 
rerin für den gerichtlichen Arzt werden , und 
■einen Berichten dieselbe Genauigkeit, welche 
ihm die Chemie und Physik gewähren, geben; 
endlich wird sie vielleicht auch einiges Licht 
auf die zu befolgenden Heiianzelgen nnd auf 
die Anwendung der therapeutischen Mittel 
werfen. 

Ich theile das Gebiet der pathologischen 
Anatomie in zwei grosse Abtheilungen : 11 die 
organischen Missbildungen (s. dieses Wort), 
2) organische Störungen (s. dieses Wort). — 
Zu den enteren rechne ich Alles, was man 
gewöhnlich Monstrositäten, organische Fehler 



teren die verschiedenen temporären oder blei- 
Veränderungen, welche in der 



mischen, oder materiellen, molecularen, fibril- 
lären Beschaffenheit unsrer Systeme oder Or- 
gane , wenn die Untersuchung nicht bis in das 
Gewehe selbst fortgesetzt werden kann, ein- 
treten können. 

In Beziehung auf die organischen Missbildun- 
gen betrachte ich zuerst den Zustand des 
Theiles oder des Organes , die Grade der 
nämlichen Missbildung, ihre Varietäten, ihre 
Verbindung mit der anatomischen Beschaffen- 
heit der übrigen 8> steine, ihr Verhältnis» «n 
dem allgemeinen Leben, ihren Einftass auf 
die verschiedenen Verrichtungen des Organis- 
mus , endlich ihre Bildungsweise oder den 
Gang, welchen die Natur, wenn sie «ich von 
ihren allgemeinen Gesetzen entfernt, befolgt 

Bei den organischen Störungen bemühe ich 
mich , 1 ) ihre physischen Kennzeichen mit 
Hülfe aller mechanischen und chemischen Mit- 
tel zu erkennen. Bei diesen Untersuchungen 
bestrebe ich mich, so viel es möglich ist, das 
primitiv afficirte Elementargewebe zu ent- 
decken und verfolge die Krankheit in ihren 
verschiedenen Graden in alle unsere Gewebe. 
Habe ich mich hiervon unterrichtet, so be- 
stimme ich die Kennzeichen des kranken Ge- 
webes ohne Berücksichtigung seines Sitze«, 
2) Erforsche ich den Eintluss der Störung 
auf das Organ , worin sie ihren Sitz hat, ferJ 
ner auf die Organe, mit denen es in der 
nächsten Sympathie steht, nnd auf alle Ver- 
richtungen des Organismus. Ich bezeichne 
durch änatomiache Kennzeichen dt« 
Erscheinungen , von denen ich unter 1), nnd 
durch physiologische Kennzeichen 
die, von denen ich unter 2) gesprochen habe. 

leb gehe also bei'm Studium der Krankhei- 
ten und bei ihrer Beschreibung von der Be- 
obachtung der anatomisch und chemisch be- 
rücksichtigten örtlichen materiellen Störung 
zur Erforschung der Symptome dieser Störung 
oder aller Zeichen , wodurch man sie , wen« 
sie sich mehr oder weniger tief verbirgt , er- 
kennen kann, über. 

Manche könnten vielleicht sagen, das« die 
pathologische Anatomie, nach unserer Art auf« 
gefasst, nicht« andres sey, als die Pathologien 
ich gebe das gern zu , denn der Name küm- 
in ert uns wenig ; allein man wird zugeben, das« 
diese Methode die bessere ist, dass sie allein 
die Wissenschaft aufbellen , ihr Einheit, mehr 
Klarheit und Gewissheit geben kann. 

Die Chirurgie befolgt seit langer Zeit das 
nämliche Verfahren und es gereicht Ihr zum 
Ruhm , die Bahn , welche zur Wahrheit fuhrt, 
gebrochen zu haben. In diesem Geiste ist 
die pathologische Anatomie seit ungefähr 26 
Jahren in Frankreich befolgt und von Jhijnty- 
tren gelehrt würden ; von ihm Ist dieser glück- 1 
liehe Impuls ausgegangen und aus seiner Schule 
sind bereits bedeutende Acrzte nnd trefflkbe 
Werke hervorgegangen. Ich will diesen Ar- 
tikel mit den Worten eines derselbe», die das, 
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was leb hier getagt habe, bestätigen, beschlies- 

•ea. „Die pathologische Anatomie ist eine 
weit sicherere Wissenschaft und bietet bestimm- 
tere Gegenstände für das Stadium dar, als 
die symptomatische Nosologie. Ks ist weit 
leichter, die Tuberkeln zu beschreiben nnd ihre 
Symptome anzugeben, als die Phthisis pulmo- 
nal» der Pathologen zu definiren und Kinthei- 
langen nach den Ursachen festzustellen. Das 
Emphysem der Lange ist eine krankhafte Ver- 
änderung, die genau und mit wenig Worten 
beschrieben werden kann , und deren Zeichen 
leicht so aufgestellt werden können , dass man 
sie daran erkennt Man wird nicht leicht an 
einer gleichen Genauigkeit kommen, wenn man 
das Astbma auf die Weise, wie Sauvages, stu- 
dirt. Man wird vielleicht sagen, dass die 
anatomische Methode den Nachtheil mit sich 
fährt, dass sie Arten begründet, deren Haupt- 



nams nachgewiesen werden können. Dieser 
Tadel verdient kaum eine Widerlegung, man 
mässte denn ebenfalls behaupten, dass die 
Wundärzte unrecht haben, den Bruch des Schen- 
kelbaues von der Luxation des Schenkel' 
kopfes zu unterscheiden, und dass man aus 
dem Lungencatarrh und aus der Peripneumonie 
keine verschiedenen Arten machen dürfe. Die 
krankhafte Veränderung der Organe ist ohne 
Vergleich das Sicherste, Bestimmteste und 
am wenigsten Veränderliche in den örtlichen 
. Krankheiten : von der Natur und der Ausdeh- 
nung dieser Veränderungen hängt stets die 
Gefahr oder die Heilbarkeit dieser Verände- 
rungen ab ; folglich müssen sie auch darnach 
charakterisirt oder speeificirt werden. Man 
würde übrigens sehr unrecht haben, wenn man 
glaubte , dass die nach , durch die pathologi- 
sche Anatomie gegebenen Tbatsachen , be- 
stimmten nosologischen Arten nur an dem 
Leichname erkannt werden könnten ; sie sind 
im Gegentheil weit leichter während des Le- 
bens zu erkennen, nnd bieten dem Geiste 
etwas weit Klareres und Sichereres als irgend 
eine auf Symptome gegründete nosologische 
Unterscheidung dar. Die Peritonitis ist ge- 
wiss eine Krankheit , die während des Lebens 
leicht zu erkennen ist und von 20 Aerzten, 
die in der pathologischen Anatomie bewandert 
sind , wird nicht einer sie verkennen und über 
ihren Namen ungewiss seyn. Wird diess der 
Fall bei eben so viel Aerzten seyn , die die 
Krankheiten nur nach den Symptomen zu be- 
obachten gewohnt sind? Würde nicht einer 
es für einen llens , ein anderer für eine hepa- 
tische Kolik, ein dritter für ein Fieber u.s.w. 



Peripneumonie, von der Nephritis, von der 
Hepatitis u. s. w. behaupten. Die pathologi- 
sche Anatomie ist demnach unbestreitbar der 
sicherste Führer des Arztes , -sowohl bei der 
Erkenntniss der Krankheiten, als bei ihrer 
Heilung, wenn nie deren fähig sind/' Siehe 



wegen der weiteren Auseinandersetzung nnd 

wegen der Classification meinen Artikel Phy- 
siologie, pathologische. 

(G. Brbschbt.) 

ANATRIPSIOLOGIA , von avai^ms, 
Einreibung und loyost Lehre. Die Lehre 
von den Einreibungen. Ungebräuchlich. 

ANCH1LOPS, ayxdoxff, von «y/t, Tasche, 
und o)>i' , Auge. Man benennt so eine am in- 
nern Augenwinkel vor oder in der Nähe den 
Tbränensacks gelegene Geschwulst. Es giebt 
davon zwei wohlunterschiedene Varietäten ; die 
erste, die ich Ancbilops inflammato- 

ein Furunkel. Die Geschwulst ist roth, 
schmerzhaft, und von einer lymphatischen Ge- 
schwulst der Augenlieder begleitet; sie bietet 
in ihrem Verlaufe, der acut ist, und in ihrem 
Ausgange, der fast immer durch Eiterung 
Stattfindet, alle Kennzeichen einer entzünd- 
lichen Geschwulst dar. Die zweite Varietät, 
die ich Ancbilops saccatus (enkyste) 
nenne, wird durch eine rundliche Sackge- 
schwulst gebildet, die hart, oft uosebmerz- 
baft, umschrieben ist, ohne Veränderung der 
Hautfarbe, von der Grösse einer Erbse bin 
zu der einer Nasa wechselt, sich langsam und 
unmerklich entwickelt, nnd dem Kranken 
keine andre Unbequemlichkeit verursacht, als 
dass sie die Bewegung der Augenlieder beein- 
trächtigt und je nach ihrem Umfange eine 
mehr oder weniger grosse Deformität hervor- 
bringt. Die Geschwulst liegt fast beständig 
bei ihrem Entstehen ober- oder unterhalb der 
Sehne des Muse orbicularis palpebrarum, fast 
niemals in gleicher Höhe mit ihr. Sie wird 
unmittelbar von einer faserzelligen Membran 
umgeben, deren Dicke verschieden ist und die 
zuweilen innerlich von einem weichen , pulpö- 
sen, ruthlichen Blättchen ausgekleidet wird; 
sie enthält meistens eine schleimige, faden- 
ziehende, manchmal mit einer eiterartigen, 
gelblichen Materie vermischte Feuchtigkeit. 
Die Geschwulst kann, ohne die Form und das 
Volumen zu verändern, mehrere Jahre lang 
vorhanden seyn. Mit der Zeit entzündet sie 
sich zuweilen , öffnet sieb , lisst die Materie, 
die sie enthält, ausfliessen und veranlasst ein 
kleines Geschwür. Wenn man die Symptome, 
die einem jeden Ancbilops angehören, ver- 
gleicht, so lassen sie sich leicht unterscheiden. 
Vergleicht man die nämlichen Sy mptome wie- 
der mit der Thränengescbwulst, so kenn man 
zwei wesentlich verschiedene Krankheitsfor- 
men nicht verwechseln. (S. Tumor lacri- 
malis.) 

Bei m entzündlichen Ancbilops muss man die 
antiphlogistische Behandlung anwenden, die 
Geschwulst mit einem erweichenden Cata- 
plasma bedecken , und wenn sich die Fluctua- 
tion kund giebt, die Spitze eines BistourU 
oder einer Lanzette einstoesen, um den Eiter 
auszuleeren. 
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Rei m Anchilops saccatn* muis man die 
C>*te, wenn sie nicht »ehr gross ist, hinweg- 
nehmen; ist sie sehr gross, so soll man sie 
blos an ihrem vordem Theile einfach spalten 
und, nachdem die schleimige Materie ausge- 
flossen ist, ihre Höhle mit Cbarpie ausfül- 
len , um die Zusamraenziebung und Verwach- 
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apfel [gewohnlich Symblepharon genannt]. 
Diese Krankheit ist selten angeboren, meisten« 
zufällig. Wenn die Kinder mit längs des gan- 
zen Rande» verwachsenen Augenliedern znr 
Welt kommen, so ist diess zufällig die näm- 
liche Disposition , die den Schlangen , welche 
nur ein einziges, durchsichtiges, unbeweg- 
liche* und ungespaltenes Augenlied haben, 
natürlich ist. So wie bei diesen letzteren 
Tbieren bildet bei ihnen die Conjuncti\a einen 
nach vorn nicht geöffneten Saccus oculopal- 
pebralis, so dass die Thränen hinter den 
Augenliedern wegfliessen und in die Fossae 
nasales gelangen , ohne in Berührung mit der 
Luft zu kommen. 

Das zufällige Ancyloblcpbarom hann nach 
den Blattern , nach dem Anthrax der Augen- 
licder, nach heftigen Augenentzündungen, 
nach Verbrennungen, nach Wunden, welche die 
Ulceration oder VerRchwärung der Augenlie- 
der und ihre Verklebuog veranlasst haben, 
entstehen. Es findet sich öfterer als das an- 
geben ne mit allgemeinen oder partiellen Ver- 
wachsungen des Augapfels complicirt vor. Zu- 
weilen ist das unvollkoinmne Ancvloblcpharum 
bei alten Leuten Folge der Atrophie der Au- 
genliedcr und leichter Excoriation ihrer Rän- 
der. Nicht selten siebt man, wie bei sehr 
alten Leuten die Augenlieder vom äussern Win- 
kel nach dem innern zu allmäblig verwachsen, 
so dass ihre Oeffnung sehr eng und ihre Ent- 
fernung von einander immer mehr beschränkt 
wird. Ich habe mehrere alte Leute gesehen, 
bei denen am innern Augenliedwinkel nur 
eine kleine Oeffnung, durch die sie kaum den 
Weg sehen konnten, übrig blieb. Rostan hat 
diess ebenfalls vielfach bei alten Leuten in der 
Salpötriere beobachtet. 

Das vollkommene angeborne Ancyloblepba- 
rum ist eine sehr seltene Krankheit. Demours, 
der sich mit so grossem Erfolg mit Augenkrank- 
heiten beschäftiget, und deren jedes Jahr eine 
grosse Menge beobachtet, hat sie, wie er 
mir sagte, noch nie gesehen ; gewöhnlich sind 
die Augenlieder nur unvollkommen verwach- 
sen, und es bleibt meistens an einem der 
Winkel eine Oeffnung. Da die Kranken die 
Augenlieder nur wenig von einander entfernen 
können, so erscheinen ihre Augen sehr klein, 
und man bemerkt kaum bei ihnen den vor- 
dem Theil der Sclerotien, den man gewöhn- 
lich das Weisse des Auges nennt. In diesem 
Falle ist der Kranke nicht, wie im enteren, 
gänzlich blind , da noch ein Theil der Ober- 
fläche des Auges entdeckt werden kann. 

Bei dem vollkommenen Ancvloblepharum 
findet man zwischen den beiden Reihen der 
Augenwimpern eine kleine Furche, eine Art 
Raphe, die den Trennungspunkt der Augen- 
liedknorpel andeutet, und deren Breite ver- 
schieden ist, je nachdem der Rand der Augen- 
lieder durch innige Verwachsungen, oder durch 
eine breite und dehnbare Membran vereinigt 



eben Fällen muss man einen Theil der Cyste 
ausschneiden , und den Grand mit schwachen 
Actzmitteln betupfen. Zuweilen reicht der 
einfache Schnitt bin, um den Kranken in kur- 
zer Zeit wieder herzustellen. Diess war der 
Fall bei einem alten Seemann, der mit einem 
Anchilops saccatus, den er mehrere Jahre lang 
mit sich herumtrug, ins Hospital St. Louis 
kam. Ich spaltete die Geschwulst in ihrer 
ganzen Länge und nach einigen Tagen war 
der Kranke vollkommen geheilt. Folgt auf den 
Anchilops im innern Augenwinkel ein Geschwür, 
so bekommt die Krankheit den Namen Aegi- 
lops. (S. dieses Wort) 

(J. C.LOQCET.) 

ANCHUSA OFFICINALIS L., gemeine 
Ochsenzunge, fr. Buglosst, engl. Garden Bu- 
gloss, Ox tongue. Die Gattung Ancbusa ge- 
hört in die Familie der Borragineae und in die 
Pentandria Monogynia L. 

Die gemeine Ochsenzunge ist eine jährige 
Pflanze, die ganz den Habitus des Boretsch 
hat Diese Aehnlicbkcit in den physischen 
Kennzeichen beider Pflanzen findet sich auch 
in ihren Eigenschaften wieder. Die Ochsen- 
zunge ist eben so saftig, schleimig und mild, 
wie der Boretsch und kann überall dessen 
Stelle vertreten. S. Borrago. 

Die Wurzel einer andern Art Anchusa (A. 
L. ) ist eine von denen , die man mit 
allgemeinen Namen Orcanette (s. die- 
ses Wort) bezeichnet (A. Richard.) 

ANCONAEÜS oder Triceps brachii. S. 
letzteres Wort. 

ANCONAEÜS PARVUS, der kleine Aus- 
streckemuskel des Vorderarms, Anconeus 
s. Cubitalis Riolani Douglas, fr. Ancone. 
Ein kleiner, flacher, dreieckiger, oberfläch- 
lich nach innen und unterhalb des Olecranons 
gelegener Muskel. Er entspringt sehnigt von 
der Tuberositas ext humeri , und breitet sich 
aus , um sich an der hintern Fläche und dem 
hintern Rande der Ulna zn endigen. Dieser 
Muskel , dessen Wirkung schwach ist , streckt 
den Vorderarm, wenn er gebeugt war, wie- 
der aus. (A. Bbclard.) 

ANCYLOBLEPHARÜM, uyxvXoßltya- 
qov, von ayxvlog, zusammengezogen, gebogen, 
und ß/.H{ UQov, das Augenlied ; fr. Ankyloble- 
fharon oder Ancyloblepharon ; engl. Anchy- 
loblepharon. Man bezeichnet damit die wi- 
dernatürliche Vereinigung des freien Randes 
der Augenlieder und zuweilen auch die Ver- 
wachsung dieser Membranen mit dem Aug- 
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ist Bei einigen Kranken iat die bintere Fläche 
der Aogenlieder auf das Innigste mit dem Aug- 
apfel verbunden , and die Conjunctiva scheint 
gänzlich verschwunden zu seyn. Wahrschein- 
lich fand in diesem Falle während des Uterin- 
lebens des Kindes eine heftige Augcnliedcrent- 
zündung Statt, wodurch die Verwachsung der 
sich berührenden Blätteben ihrer Schleim- 
membran veranlasst worden ist. 

Die Zeichen des Ancj loblepharum sind nach 
dem, was wir vorausgeschickt haben , leicht 
zu entnehmen. Bevor die Kur unternommen 
wird , ist es wichtig , zu bestimmen , ob die 
Affection einfach , oder mit Verwachsung des 
Augapfels complicirt ist. Im ersteren Falle 
werden die Augenlieder während der Bewe- 
gungen des Auges zwar leicht emporgehoben ; 
aber nicht nach verschiedenen Richtungen ge- 
zerrt und verzogen, wenn das Auge sich in dieser 
oder jener Richtung bewegt, wie diess der Fall 
bei Verwachsungen ist. Wenn man bei'ra ein- 
fachen Ancj loblepharom die Finger auf die 
Augcnlicder legt, und den Kranken das Ange 
bewegen lässt, so fühlt man, wie der Angapfel 
leicht darunter wegrollt. Dagegen fühlt man 
die Augenlieder sich bewegen und dem Ang- 
apfel nachgezogen werden, wenn sie mit ihm 
verwachsen sind. 

Das einfache Ancyloblepbarum ist keine ge- 
fährliche Krankheit und kann leicht gehoben 
werden ; ein Andres ist es aber , w enn es mit 
Verwachsungen complicirt ist. Finden diese 
zwischen den Augenliedern und der durch- 
sichtigen Hornbant Statt, so liegt die Krank- 
heit ausser dem Bereich der Kunst , und der 
Kranke ist zu unheilbarer Blindheit verurtheilt 

Das Ancyloblepbarum mag nun zufällig oder 
angeboren sey n, so bleibt die Behandlung im- 
mer die nämliche ; man trennt die beiden Au- 
genlicdcr, indem man mit dem schneidenden 
Instrument die sie vereinigenden Verwachsun- 
gen trennt, und beugt ihrem Zusammenkleben 
vor. Um diese Operation, die Wenzel mit 
Erfolg verrichtet hat, auszuführen , muss man 
den Kopf des Kranken leicht an die Brust 
eines Gehülfen lehnen and fest halten lassen. 
Wenn die Schliessung der Augenlicder unvoll- 
kommen ist, so bringt man zwischen sie nnd 
den Augapfel durch die vorhandene Spalte und 
in der Richtung der kleinen Forche, welche 
sie trennt, eine biegsame an der Rückenseite 
concav gebogene Hohlsonde ein, die dem 
Augapfel entsprechen muss, damit sie sich 
genau an die natürliche Convexität des Auges 
anschliessen kann ; man bringt nnn auf eine 
sehr zarte Weise die Spitze eines Bistouris in 
die Höhlung der Hohlsonde und durchschnei- 
det die Verwachsung in ihrer ganzen Länge. 
Man könnte in diesem Falle auch nach dem 
Rathe des Meister Jean mit einer geknöpften 
Schecre trennen. Dieses Verfahren mit einer 
geknöpften, an ihrer Schneide gekrümmten, 
Scheere würde vorzüglich in dem Falle, wo 



sich die OefTnnng der Augenlieder am innrra 
Augenwinkel befindet, vortheitbaft seyn, weil 
der Vorsprang der Nase schwer das Einfüh- 
ren derlioblsoridein dieser Riebtang gestattet. 

Bei'ra vollkommenen Ancyloblepharam aas* 
man zuerst am äussern Augenliedwinkel eine 
OefTnung machen, indem man eine kleine Verti» 
calfalte bildet, die man quer durchschneidet; 
bieranf operirt man, wie im votigen Falle. Mit 
Unrecht haben einige Schriftsteller gerathen, 
diese Oefihung am Innern AngenKedwinket za 
machen. Das Vorhandenseyn der Thränen 
punkte in dieser Gegend, die man leicht ver- 
letzen könnte , und der Vorsprung der Nase, 
wodurch das Einführen der Hohlsonde er- 
schwert wird, machen allein schon dieses Ver- 
fahren verwerflich. Ist die Operation voll- 
endet, so lässt man das Blut aosHicssen, 
tröpfelt in die Angen einige Tropfen eines ein- 
fachen Collyriuras, bestreicht die durchschnit- 
tenen Tbeile mit einem fettigen Körper, 2. B. 
mit Cerat oder süssem Mandelöl , nnd fährt 
oft zwischen den Wundlippen einen Ring, oder 
ein geknöpftes Stilet hin, um der Bildung 
neuer Verwachsungen zuvorzukommen; aus 
der nämlichen Ursache darf man den Kranken 
nur wenig schlafen lassen. 

Wenn das Ancyloblepbarum mit dem vordem 
Tbeile des Auges verwachsen ist, und diese 
Verwachsung zwischen der Hornhaut und der 
entsprechenden Stelle der Augenlieder Statt 
findet, so darf man keine Operation versuchen, 
um dem Kranken das Gesicht wieder zu ver- 
schaffen. Vergebens würde man durch die 
Trennung der faserzelligen Bänder, wodurch 
die Theile vereiniget werden , der Hornhaut 
eine Durchsichtigkeit wiederzugeben hoffen, die 
sie in den meisten Fällen verloren hat; ja, 
wenn sie anch nicht zerstört wäre , so würde 
sie in Folge der Operation durch die undurch- 
sichtige Narbe verdunkelt werden. Kommt 
das complicirte Ancyloblepharura auch unvoll- 
kommen vor! Oder ist es blos bei jener 
Varietät der Krankheit vorhanden , wo mehr 
oder weniger lange Brücken (Brides) die Au- 
genlieder mit der Conjunctiva des Augapfels in 
der Gegend der -Sclerotien vereinigen, so das« 
die Hornbaut verschont bleibt, wie man es 
ziemlich häufig beobachtet? Man kann diese 
Brücken mit Vortheil durchschneiden , und so 
dem Auge und den Augenliedern die Bewegung 
wiedergeben. Ein junger Mensch hatte auf 
dem rechten Ange ein zufälliges , unvollkom- 
menes Ancyloblepbarum, welches nach einer 
Verbrennung durch geschmolzenes Bley ent- 
standen war ; schmale Brücken vereinigten an 
der mittleren Linie den Augapfel mit den Aa- 
genliedern ; letztere folgten allen Bewegungen 
des Angapfels, welche sie beeinträchtigten ; 
auch trat bei der gewaltsamen Abdoction nnd 
Addnction dieses Organe« ein leichter Strabis- 
mus und Diplopie ein. Ica trennte mit 
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möglich, die Spitze des Instrumentes vom 
Algapfel entfernt hielt Letzterer erlangte 
wieder eine vollkommene Freiheit in »einen 
Bewegungen, welche, nebst den Thränen, hin 
.reichten, die Vereinigung der Brücken zu ver- 
ändern ; es war weder nöthig, einen fremden 
Körper dazwischen zu legen , noch fette Kör- 
per zwischen Augenlieder und Augapfel einzu- 
streichen. Man würde die Verwachsungen 
ebenfalls mit zweckmässig abgerundeten Schee- 
ren trennen' können. Sind die Brücken, welche 
die Augenlieder mit dem Augapfel vereinigen, 
sehr dick und breit, so wird die Operation 
mit Erfolg gekrönt; die Verwachsun- 
kommen gewöhnlich, was man auch für 
Mittel, um ihre Wiedcrbildung zu hindern, 
anwenden utag, wieder zum Vorschein. 

Was soll man aber von dem von Fabriziu* 
van Bilden angewendeten Verfahren denken ? 
Als dieser berühmte Praktiker eine Verwach- 
sung zwischen dem obern Augenliede und dem 
Augapfel zu behandeln hatte, zerstörte er sie 
auf folgende Weise. £r umzog sie mittelst 
eines gekrümmten, und an seinem Ende ge- 
ehrten Stilets mit einem seidenen Faden, des- 
sen Enden zusammengeknüpft wurden, um 
ein ungefähr 2 Quentchen schweres Stück Bley 
zu tragen. Dieses Bley war beweglich und 
konnte den Bewegungen des Kppfs von einer 
Seite zur andern folgen ; während der Nacht 
wurde es, um die Unbequemlichkeit und den 
Schmerz zu vermeiden, weggenommen. Dieses 
Verfahren, welches einige Aehnlicbkeit mit 
einer Art, die Afterfistel zu operiren,bat, dürfte 
nur bei einem sehr furchtsamen Kranken ange- 
wendet werden, and verhindert die Bildung 
neuer Verwachsungen nicht mehr, als der ein- 
fache Schnitt. (J. Cioqukt.) 

ANCYLOGLOSSUM, ayxvloykooooy, fr. 
Ancylogloste oder Ankyloglosse, engl. Andiy- 
losii of the tongue, longue - tied ; die Ver- 
wachsung der Zunge , wodurch die Bewegun- 
gen derselben verhindert und je nach dem 
Grade ihrer Ausdehnung und dem Alter des 
Individuums das Saugen, die Deglutition und 
die Articulation der Töne beeinträchtigt 
werden. Das Ancyloglossum kann angeboren, 
oder zufällig seyn. Das angeborne kann auf 
verschiedene Weise Statt finden: entweder 
ist das Bändchen der Zunge zu weit nach ihrer 
Spitze bin verlängert , und zu gleicher Zeit 
von unten nach oben zu kurz ; oder es ist zu 
. dick, wovon Fabrizio van Milden (Cent. in. 
ob*. 28.) ein Beispiet von seinem Zwillings- 
br uder berichtet ; oder es befindet sich unter 
der Zunge ein fleischiger Wulst, eine Ge- 
schwulst, die sie an der untern Wand des 
Mondes fixirt und die man Tumor 6 u b 1 i n- 
f ualis oder Soubre-langue (Levret, Journal 
de Med. T. 37.) nennt; oder die Zunge wird 
durch häutige Brücken zurückgehalten; oder 
sie ist endlich unmittelbar in 



oder geringem Ausdehnung mit der untern 
Wand des Mundes verwachsen. 

Wenn das Zungenbändchen zu gleicher Zeit 
nach vorn zu sehr verlängert und von oben 
nach unten zu kurz ist, so kann die Zunge 
nicht über * das untere Zahnfleisch bervorge- 
schoben werden und die Brustwarze nicht ge- 
hörig umfassen, wie es für das Kind, im Fall 
die Brustwarze nicht sehr lang ist , zum Säu- 
gen nothwendig ist. Dieser Bildungsfehler hin- 
dert aber die Zunge nicht , sich rückwärts zu 
bewegen, und beeinträchtigt auch die Deglu- 
tition nicht. Demnach kann das Säugen , was 
in v ielen Fällen unmöglich ist , doch in einigen 
Statt finden , obschon mit einer gewissen Be- 
schwerlichkeit , die , ohne dass ich den Grand 
angeben kann, immer zunimmt, so dass die 
Trennung des Zungenbändchens nach einigen 
Monaten nothwendig wird. Wenn das Kind 
trotz dieser Schwierigkeit, oder weil das Zun- 
genbändchen der Zunge mehr Freiheit verstat- 
tete, fortfährt zu saugen, und in das Alter 
kommt, wo es zu sprechen beginnt, so kann 
es die Töne nur auf eine unvollkommene 
Weise und stammelnd hervorbringen. Es ist 
unmöglich, die Ursachen dieses Biidungsfehlers 
anzugeben. Die Diagnose ist in den meisten 
Fällen nicht schwer festzustellen. Bemerkt 
man, dass das Kind die Brustwarze nur müh- 
sam erfasst, oder kann es gar nicht saugen, 
so untersucht man seinen Mund und findet, 
dass es die Zunge nicht über das Zahnfleisch 
bervorstecken kann; hebt man sie empor, so 
erkennt man die Beschaffenheit des Zungen- 
bändchens, welches sie fast unbeweglich zu- 
rückhält und selbst dem leichten Emporheben 
widerstrebt. Leoret bemerkt mit Recht , dass 
in den Fallen, wo das Zungenbändchen sich 
bis an die Spitze der Zunge hinzieht, diese 
gespalten ist und die Form eines Spielkarten- 
berzens zeigt. Er glaubt auch, dass_ das 
überschüssige Stück des Zungenbandes dünner 
ist, als dieses selbst; allein ich habe nicht ge- 
funden , dass dieser Theil eine vom natürli- 
chen Zustande verschiedene Organisation habe, 
ausgenommen die Modification seiner Dimen- 
sionen. Wenn dieser Bildungsfehler nicht sehr 
beträchtlich ist , so lässt sich nicht immer so 
leicht beurtheilen, in wie weit es dem Sängen 
hinderlich seyn kann. Man muss das Ende 
des Fingers in den Mund des Kindes bringen, 
und es zu Saugbewegungen nöthigen. Man 
wird dann fühlen , ob es seine Zunge zu einer 
Kinne krümmen und zwischen die Zahnränder 
hervorschieben kann, um die Brustwarze zu 
umfassen. Auch muss man die Brustwarze un- 
tersuchen und sich überzeugen , ob sie geborig 
beschaffen ist; denn wenn ein solches Kind 
auch nicht bei einer Frau , deren Brustwarze 
dünn und kurz ist, saugen kann, so wird es 
diess doch leicht an einer andern, die ver- 
schiedene Dimensionen bat, tbun können. Iiier 
würde die Schwierigkeit nur relativ seyn; in- 
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dessen könnte man doch znr Operation schrei- 
ten , weil es fast immer leichter nnd vortheil- 
hafter ist, das zu lange Bäftdcben zn durch- 
schneiden, als eine Amme, die übrigens alle 
Eigenschaften in sich vereiniget, zn verän- 
dern. Sehr oft wird das schwierige Sangen 
durch fremde Ursachen bedingt , z. B. durch 
eine schlechte Bildung der Brustwarze. Die 
meisten Leute aber, die keine chirurgischen 
Kenntnisse haben, schreiben diese Schwierig- 
keit stets dem verlängerten Zungenbündcben 
zu; nnd vor Alters glaubten die Hebammen, 
es bei allen Kindern durchschneiden zu müssen, 
/iewrfer und andre Aerzte berichten sogar, dass 
die Hebammen in Italien und Deutschland sich 
den Nagel am kleinen Finger wachsen Hessen, 
um sich seiner bei dieser Trennung zu bedie- 
nen. Der schneidende Rand einer Münze wurde 
ebenfalls dazu angewendet. Gegenwärtig ist 
es allgemein anerkannt, dass man selten zn 
dieser kleinen Operation, die auf folgende 
Weise verrichtet wird, genöthiget ist: man 
lässt das Kind auf dem Kücken liegen, oder 
in eine horizontale Lage bringen , so dass das 
Licht leicht in seinen Mond fällt; man hebt 
die Zungenspitze mit dem Spatel, oder mit 
dem gespaltenen Griff, den /. L. Petit zu 
diesem Zweck am Ende der Hohlsonden bat 
anbringen lassen, empor. Hierauf schneidet 
man mit einer in der rechten Hand gehaltenen 
abgestumpften Schecre das Zungenbändcben, 
welches in der Spalte des Spatels liegt , mit 
einem einzigen Schnitte durch. Bevor Petit 
diese leichte Vervollkommnung erfunden hatte, 
hob man die Znnge mit den Fingern , oder mit 
einer kleinen Gabel empor; allein letztere 
stellte sie nicht hinlänglich fest und die Finger 
waren durch ihre Grösse binderlich. Diese so 
einfache Operation hat dennoch ihre Schwie- 
rigkeiten und Gefahren. Die Schwierigkeiten 
kommen von der immerwährenden Unruhe der 
Kinder, weshalb man Mühe hat, ihre Bewegun- 
gen zn beintuen und den Mund offen zu halten, 
und besonders davon, dass, wenn sie die 
Nähe eines Instrumentes empfinden , die Zunge 
unwillkübrlich zurückziehen ; wartet man aber 
einige Augenblicke, so erschlaffen die Mus- 
keln, und die Zurückziehung lässt nach. Diesen 
Augenblick muss man schnell benutzen, den 
Spatel einführen , die Zunge emporheben und 
die Verlängerung durchschneiden. Wenn man 
den Schnitt zu tief gemacht hat, oder wenn 
man, wieLcuret sagt, „das normal gebildete 
Zungenbändchcn statt der Verlängerung durch- 
schnitten hat, so kann nach seiner Meinung 
die Zunge dadurch , dass sie zu freie Bewe- 
gungen erlangt, bei'm Schreien des Kindes sich* 
nach rückwärts umschlagen und im Schlünde 
stecken bleiben, wodurch der Kehldeckel für 
immer die Stimmritze verschlicssen , folglich 
die Respiration unterbrechen nnd den Tod des 
Kindes durch Erstickung herbeiführen würde." 
J. L. Petit, der zuerst von diesem Zufalle 



gesprochen hat, erwähnt mehrere solche Fälle. 
Bei m ersten Falle dieser Art starb das Kind 
schnell nnd die Leichenöffnung Hess die Ur- 
sache des Todes erkennen. In den übrigen 
Fällen war er hoch so glücklieb, die Kinder zu 
retten , indem er die Zunge , nachdem er sie 
wieder nach vorn zurückgebracht hatte, mit- 
telst einer dicken Compresse niederhielt» die 
auf ihrer obern Fläche aufgelegt und durch 
eine Binde , die um die untere Kinnlade lief, 
befestiget wurde. Ich habe niemals diesen 
Zufall zu beobachten Gelegenheit gehabt , und 
habe auch nicht erfahren , dass er Wundärzten 
neuerer Zeit vorgekommen wäre; allein ich 
glaube, man kann an der Richtigkeit der Beob- 
achtung Petit' s nicht zweifeln. Ein anderer 
häufiger Zufall ist die Blutung, welche nach 
der Verletzung der Vena oder Arteria ranina 
entsteht und durch das Saugen , wozu das er- 
gossene Blut das Kind unaufhörlich veranlasst, 
unterhalten wird , und wobei die Gefahr nicht 
blos von der Entleerung der Gefässe , sondern 
auch noch davon abhängt, dass das Blut, in- 
dem es 'sich im Magen anhäuft und coagulirt, 
dieses Organ erfüllt und die Ernährung hin- 
dert. Um die Verwundung dieser Gefässe, die 
unter der untern Fläche der Zunge hinlaufen, 
zu vermeiden , muss man bei m Schneiden die 
Spitze der Scheere senken, und sie so von 
dieser Fläche entfernt halten. ' Um diese Ge- 
fahr noch sicherer zu vermeiden, pflege ich 
blos den Rand des Zungeubändcbens mit der 
Scheere einzuschneiden. Die übrige Trennung 
geschieht oft durch die Bewegungen der Znnge 
von selbst, da diese membranöse Falte ge- 
wöhnlich sehr dünn ist. Geschieht diess nicht, 
so vollende ich die Trennung dadurch , dass 
ich mit der Spitze des kleinen Fingers unter 
der Zunge hingehe. Vionis gab schon diese 
Vorschrift, allein Levret und mehrere andre 
Wundärzte fürchteten , dass diese Zerreissung 
zu einer sehr heftigen Entzündung und selbst 
zu Convulsionen Veranlassung geben könnte. 
Ich halte diese Besorgniss für gänzlich unge- 
gründet Der von Fabrizios von Hilden beob- 
achtete Fall von Convulsionen betrifft ziem- 
lich ausgedehnte Einschnitte, die von einem 
Cbarlatan unnöthig und kunstlos in die untere 
Wandung des Mundes gemacht worden waren. 
Bei aller Vorsicht kann man aber doch ein 
nnter der Zunge gelegenes Gefäss verletzen ; 
die Blutung kann auch , wie Petit gesehen zu 
haben versichert, ohne dass grosse Gefässe 
der Zunge verwundet worden sind, eintreten; 
daher ist es immer gut , den Mund des Kindes 
nach dieser kleinen Operation von Zeit zu Zeit 
zu untersuchen. Wenn Blutung Statt findet 
und sie nicht sehr reichlich ist , so kann man 
sie dadurch zn stillen Buchen, dass man die 
Oberfläche der Wunde mit einem Stvpticum 
berührt, oder mit der Fingerspitze eine Zeit 
lang ein Stückchen Schwamm auf die blutende 
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au», oder Ist die Blutung zu stark, so rnnn 

man cauterisiren , indem man ein rotbglühen- 
des geknöpftes Stilet oder eine Stricknadel 
auf die Oeffnung des Gefässes setzt Dieses 
Mittel stillt schnell and sicher die Blutung, 
bringt wenig Schmerz und geringe Entzündung 
hervor. Petit hatte vorgeschlagen , die Com- 
pression mittelst einer kleinen hölzernen Gabel 
zu bewirken; allein dieses Mittel ist sehr un- 
sicher, hindert das Kind am Saugen und ist 
deshalb aufgegeben worden. Die Unterbin- 
dung der offenen Gefässe ist etwas schwierig; 
auch versichert Riolan , dass er Convulsionen 
und Brand der Zange darnach habe entstehen 
sehen. Nach der Operation iässt man das 
Kind, sobald das Blnt gehemmt ist, saugen; 
die eingetretene leichte Entzündung zertbeilt 
sich bald von selbst und die Wundränder ver- 
narben isolirt 

Die beträchtlichere Dicke des Zungenbänd- 
cbens beeinträchtiget, wenn sie nicht mit dem 
eben erwähnten Bildungsfehler verbunden ist, 
das Sangen oder das Schlingen nicht; sie be- 
schränkt blos die Freiheit und Schnelligkeit 
der Zungenbewegungen, welche die deutliche 
Aussprache der Töne erfordert. Fabrizius 
v. Hilden glaubte in dem von ihm beobachte- 
ten Falle das Bändeben an mehreren Stellen 
einschneiden zu müssen; allein es wäre ge- 
wiss hinlänglich gewesen , mit der geknöpften 
Scheere oder einem Bistoori blos einen gehörig 
langen Schnitt mit den bereits angegebenen 
Vorsichtsmassregeln zu machen. 

Der Tumor subungualis und die un- 
mittelbare Adhärenz der Zunge an der unteren 
Wandung des Mundes führen ausser den schon 
angezeigten Nachtheilen auch noch den mit sich, 
dass die Zunge gebindert wird, sich nach hin- 
ten zu ziehen , wodurch die Deglutition nur auf 
eine unvollkommene Weise geschehen kann und 
die Flüssigkeiten , da wahrend dieses Actes der 
Kehldeckel sich nicht über die Oeffnung des 
Kehlkopfes legen kann, in letzteren, anstatt 
In die Speiseröhre, gelangen, wie es Levret 
sehr richtig bemerkt und durch Leichenöffnun- 
gen dargethan hat. Der Tod des Kindes ist 
unvermeidlich, wenn man nicht schnelle Hülfe 
bringt. Der Tumor subungualis zeigt sich unter 
der Form einer mehr oder weniger langen und 
dicken, braunen und ziemlich festen Masse, 
die an der Stelle des Zungenbändchens liegt 
und in manchen Fällen die nämlichen Dimen- 
sionen wie dieses hat. Die Trennung dieses 
Wulstes ist absolut nothwendig, um einem un- 
vermeidlichen Tode zuvorzukommen. Allein 
der schlimme Erfolg, sagt Levret, und die 
Untersuchung der Theile tbun dar, dass die 
Operation nicht glücken kann, weil der Stamm 
der grossen Gefässe der normalen Zunge im 
abnormen Theile derselben verläuft. Indessen 
weisen Beobachtungen von Faure, die der 
KÖnigl. Academie der Wandarzneikunst mltge- 
theilt worden sind , nach , dass diese Besorg- 
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nisse übertrieben sind und man wohl bei der 

Operation auf einen glücklichen Erfolg hoffen 
kann. Zu diesem Zweck fasst man , nachdem 
man den Mund des Kindes geöffnet hat, die 
Zunge mit dem Daumen und Zeigefinger der 
linken Hand, so dass ihre hohle Fläche der 
Nase des Kindes zugewendet ist Man muss 
die Zunge ziemlich kräftig anziehen, am den 
Fleischwulst zu verlängern und durchschneidet 
ihn dann mit einer geknöpften Scheere. Die 
Blutung stillt sich von selbst und man führt 
den Finger täglich mehrmals durch die Wund- 
ränder, damit sie nicht zusammenkleben. Der 
Speichel des Kindes und die Milch der Amme 
sind die besten örtlichen Mittel, um die Ver- 
narbung zu bewirken. Fände Blutung Statt, 
so würde sie auf die bereits angegebene Weise 
gehemmt Zuweilen reicht es bin, die Ge- 
schwulst zu scarificiren , am die Zertheilang 
zu bewirken und der Zunge ihre Dimensionen 
wieder zu geben. Die Adhärenzen der Zunge 
lassen sich bei Besichtigung des Mundes sehr 
deutlich erkennen, und müssen, wenn sie 
nicht sehr ausgedehnt sind, mit einer geknöpf- 
ten Scheere , oder , wenn sie bedeutender sind, 
mit einem an der Spitze abgestumpften Bi- 
stouri durchschnitten werden. Während der 
Operation iässt man den Mund mittelst eines 
Knebels offen erhalten. 

Die häutigen Stränge können blos auf einer, 
oder auch zugleich auf beiden Seiten Statt 
finden, mehr oder weniger breit oder lang 
seyn. Man hat einen dieser Stränge über den 
Alvcolarrand hinausgeben und sich am ent- 
sprechenden innern Theile der Backe festsetzen 
sehen. Diese Stränge beeinträchtigen mehr 
oder weniger die Zungenbewegungen, je nach- 
dem sie in grösserer oder geringerer Menge 
vorhanden , kürzer oder länger sind. Sie zie- 
hen die Zunge nach der Seite bin , wo sie sich 
befinden, und sind sie an beiden Seiten vor- 
handen , nach jener Seite bin , wo sie kürzer 
sind. Sie lassen sich leicht mit der geknöpften 
Scheere durchschneiden ; sind sie sehr lang, 
so muss man, nachdem man eine Adhärenz 
derselben durchschnitten hat , mit einem zwei- 
ten Schnitt den übrigen Theil des Lappens 
trennen. Man muss auch alle Stränge auf 
einmal zerstören, wobei man indessen nach 
jedem Schnitt das Ende der Blutung abwartet 

Das zufällige Ancyloglossam ist selten. Man 
sieht leicht ein , dass die immerwährenden Be- 
wegungen* der Zunge die fehlerhafte Adhärenz 
mit den nahe gelegenen Theilen bei Verwun- 
dungen, bei syphilitischen, aphthösen Ge- 
schwüren , so wie bei solchen , die nach dem 
Abfall gangränöser Schorfe, bei manchen Af- 
fectionen der Zunge entstehen, verhindern 
müssen. Eine Beobachtung von P. de Mar- 
chettis (Sylloch. obs. 32.) beweist jedoch 
die Möglichkeit einer solchen Adhärenz; sie 
war nämlich Folge einer Schusswunde and 
hinderte die Zungenbewegungen and die deat- 
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liehe Aussprache, und wurde auf die eben be- 
schriebene Weite beteiliget Et fand dabei 
keine Blutung Statt und der Kranke genas 
ohne üble Zufälle. 

Ich kann diesen , vielleicht schon zu langen, 
Artikel nicht scblieuen , obne noch eine« Fal- 
les zu erwähnen, der, obschon wesentlich 
verschieden, doch rücktichtlich der Folgen 
mit den Ancyloglossum grosse Analogie bat. 
Dieser Fall ist in den Denkschriften derKönigl. 
Academie der Wundarzneikunst (T. III. p. 16) 
verzeichnet worden. „Es werden Kinder ge- 
boren , die , ohne das« das Zungenbändchen, 
oder die Zunge zu kurz ist, nicht saugen kön- 
nen, und aus Mangel an Nahrung umzukom- 
men in Gefahr stehen ; man muss dann unter- 
suchen , ob die Zunge nicht an den Gaumen 
zu fest angeklebt ist, in welchem Falle man 
aie mit efnem Spatel oder einem Löffelstiele 
loslösen und niederdrücken muss; durch die- 
ses Mittel will Lapie zwei Kindern, die bis 
dahin die Brnst nicht hatten nehmen können, 
das Leben gerettet haben." Levret hat mehr- 
mals Gelegenheit gehabt, die Richtigkeit von 
Lapie' s Bemerkung zu bestätigen ; und er bat 
nachher beobachtet, das« Kinder, ohne mit 
diesem Fehler geboren zu werden, zuweilen 
darein verfallen , wenn man zu lange zögert, 
ihnen die Brost zu geben. Um diess zu ver- 
meiden, muss man das Kind, wenn es länger 
als 24 Stunden nicht an die Brust gelegt wird, 
anstatt es aus dem Löffel oder Becher trinken 

(ÜESORMEAUX.) 

ANCYLOMELE oder AINKYLOMELE, von 
üyxvXos, gekrümmt, und /uijAij, die Sonde. 
Marne einer gekrümmten Sonde, deren man 
«ich zu Hippocrates Zeiten bediente. Unge- 
bräuchlich. 

ANCYLOMERISMUS oder ANKYLOME- 
B1SMUS, von ayxvkog, verwachsen, und 
ut£oc, der Tneil. Fehlerhafte Verwachsung 
irgend eines Tbeiles. Ungebräuchlich. 

AN CY ROI DES, «yxu<>oad>c, hakenför- 
mig, ankerförmig. Man legte diesen Namen 
dem Processus coraeoideus scapulae und ei- 
nem Theile der Seiteaventrikel de« Gehirnes 
bei. (A. B.) 

ANCYLOTOM oder ANKYLOTOM , Aney- 
lotomus, «yxvXotOfios ; von ityxvloc, ge- 
krümmt, und ttfiyeiy, schneiden; ein gebo- 
genes Messer. Faul von Aegina benannte so 
alle Messel arten, deren Klinge eine Krüm- 
mung darbot Solltet bezeichnet damit ein 
Instrument , dessen man sich zu seiner Zeit 
zur Durchschneidung desZungenbändcbens be- 
diente. (J. Cloqobt.) 

ANDERSONS PILLEN , [Pillen, welche 
aus Aloe , Jalappe und Anisöl bestehen.] 

ANDORN , s. Marubium vulgare. 

ANDROGYNA, von av*)Q, Mann, und yvyrj, 
Weib. Einige bezeichnen damit Weichlinge, 
(viri effeminati), Andere solche Indivi- 



— ANEMONE 

duen, an denen sich beiderlei Ge«chlecbts- 
orgaoe vereinigt vorfinden. In diesem Falle 
würde die Androg ynia mit Hermaphro- 
d Ismus synonym «eyn. Einige Naturfor- 
scher wollen, das« man da« Wort Andro- 
g y n u s solchen Thieren beilege , die mit bei- 
derlei Geschlechtsorganen verseben sind, »ich 

man Hermaphroditen solche Tbiere -nen- 
nen würde, die mit männlichen und weiblichen 
Geschlechtsorganen versehen, und sich ohne 
Vereinigung mit einem andern Tbiere ihrer 
Axt befruchten können. Die Pbytologen nen- 
nen Androgenen «olche Pflanzen, deren 
Geschlechter sich in verschiedenen und be- 
sonderen Blumen , obschon auf den nämlichen 
Individuen, befinden, und Hermaphrodi- 
ten solche, bei denen beiderlei Geschlechts- 
organe in einer und derselben Blume verei- 
nigt sind. 

Finden «ich unter den Menschen wirkliche 
Androgynen .' Zur Beantwortung dieser Frage 
verweisen wir auf die Worte Hermaphro- 
dismu« und Hermaphrodit. 

(G. ÖRE8CHBT.) 

ANDROMANIA, von «vi/p , Mann, und 
payut, Wnth; die Manntollheit, Furor ute- 
rinus. S. Nymphomanie 

ANDRUM, ein indische« Wort, welches 
Kämpfer , nach den Aerzten von Malabar, wo 
diese Krankheit endemisch ist, zur Bezeich- 
nung einer am Scrotum vorkommenden Art 
Elephantiasis gebraucht bat; s. Elephan- 
tiasis. 

ANEMIA, [von avepoei Blähungs- 
beschwerden.] 

ANEMONE , eine Gattung aus der Familie 
der Ranunculaceae Juss, und der Polyandria 
Polygynia Lin. Unter allen Arten dieser Gat- 
tung ist innerlich mit Erfolg blos die Wiesen- 
küchenschelle oder Pulsatilla nigricans, 
fr. PultatiUe noirdtre, (A. pratensis L.) 
angewendet worden. Stork bat mit dieser 
Pflanze eine grosse Menge Versuche gemacht, 
indem er sie abwechselnd unter der Form von 
Extract, Pulver, Infusion u.s.w. und in den 
verschiedensten Krankheiten , z. B. Syphilis, 
Amaurose , Amenorrhoe , Paralyse u. s. w. an- 
wendete; aliein ihre durch Stork gerühmten 
Heilkräfte sind von Andern , die seine Ver- 
suche wiederholt haben, nicht bestätigt wor- 
den. Es müssen demnach mit der Kücben- 
wiesenschelle neue Versuche gemacht werden, 
bevor die Praktiker einigen Vortheil aus ihrer 
Anwendung ziehen können. 

Zu demselben Zweck und mit nicht grösserm 
Erfolg ist die gemeine Küchenschelle ( A. 
Pulsatilla Z.., engl. Pasqut : flower ) , eine 
der vorigen sebr nahe stehende Art , angewen- 
det worden. Die Herb, und Flore« Ra- 
nunculi albi «eu nemorosi (An. ne- 
mo rosa L. , engl. White WoodanemoneJ 
Werden vorzüglich änaserlich benutzt Sie ist, 
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wie alle übrigen Pflanzen ans der Famiii« der 
Raauncnlaceae, scharf and ätzend. Mau bat 
sich ihr« zuweilen bedient, nm an irgend ei- 
ner Stelle der Oberfläche de« Körpers eine 
Köthung, wie sie nach Sinapismen folgt, her- 
vorzubringen. Einige Schriftsteller haben nie 
bei der Behandlung dreitägiger Wechselßeber 
auf da» Handgelenk zn legen anempfohlen. 

Im Allgemeinen imiu man gegen alle Pflan- 
zen dieser Gattung lulsstrauisch seyn; sie 
sind scharf, ätzend und mehr oder weniger 
defeter. (A. Richard.) 

ANEN CEPH ALIA , von a priv. and lym- 
<fttlov y Gehirn. Man hat damit jene orga- 
nische Missbildung, wo der Schädel oder das 
Gehirn mehr oder weniger vollständig fehlen, 
bezeichnen wollen. Synonyma davon sind noch 
Acephalia spnria, Acrania, Aence- 
pbalia und Microcephalia. 

Man beschreibt anter diesen verschiedenen 
Namen den Mangel eines mehr oder weniger 
grossen Theils des Gehirns , oder seiner knö- 
chernen Umgebungen. Da der gänzliche Man- 
gel des Kopfes die Accphalie coastituirt, so 
darf man diese beiden Zustände nicht ver- 
wechseln. Ich glaube daher, dass die Be- 
nennung Hemicephalia (s. dieses Wort) 
sich besser für diese Missbildung eignen würde, 
weil die Worter Anencepbalia oder Acrania 
das vollständige Fehlen der Hirnmasse oder 
der Schädelknochen auszudrücken scheinen, 
was bei diesem organischen Fehler nicht der 
Fall ist 

Die Arbeiten Haller' s , Sandifort's, S&m- 
merring't, Prochaska's, Klein 's, Malacarne's, 
Penada's, Rossi's, Buttner's, Otto's, Meckels, 
Titdemanris , Beclard's, und ganz neuerlich 
die Geoffroy-Saint-Hüaire's lassen über die- 
sen wichtigen Punkt der pathologischen Ana- 
tomie und Physiologie fast nichts mehr zn 
wünschen übrig. 

Die Anencephalie sculiesst nicht, wie die 
Acephalie, jede Möglichkeit des isolirten Fort- 
lebens aus. Man hat Anencephalen bei ihrer 
Geburt bestimmte Lebenszeichen von sich 
geben und mehrere Stunden, ja selbst Tage 
lang fortleben sehen. So lange der Fötus 
noch keines eigenen individuellen Lebens ge- 
niesst, sondern nnr einen Theil des mütter- 
lichen Organismus ausmacht, übt selbst der 
gänzliche Mangel des Gebirns keinen schädli- 
chen Einfluss auf sein Dnseyn aus, weil die 
Missgeburten dieser Art gewöhnlich gut er* 
nährt geboren werden. Man kann diess in den 
Abbildungen vieler Anencephalen sehen ; das- 
selbe weist /. F. Meckel an den zwölf Anence- 
phalen , die er besitzt , nach ; and auch ich 
kann es von den Exemplaren , die ich unter 
den Augen habe, bestätigen. Die Anence- 
phali, die ich secirt habe, waren alle gut 
genährt ; das unter der Haut befindliche Zell- 
gewebe mit einer ziemlich grossen Menge Fett 
erfüllt. Meine Beobachtungen stimmen voll- 



kommen mit denen Morgagnis, Prochaska's, 
Sandiforts, Tyson'*, J. F. tfeckei's o.a. w. 
überein. Hüll führt zwei Fälle an , wo die 
Früchte, otiscbon sie reif geboren worden, 
sehr klein waren. Allein in dem einen Falle 
befand sich der Anencepbalus mit einer gut 
gebildeten Frucht zugleich in der Gebärmutter. 
Die Anencephalen weibtiohen Geschlechts sol - * 
len häufiger vorkommen als die männlichen; 
indessen ist der Unterschied nicht so gross« 
wie bei den Acephalen. Morgagni, Sandifvrt 
und Sdmmerring behaupten , dass die Zahl 
der weiblichen die der männlichen bei Weitem 
übertreffe; ich erinnere aber dagegen mit 
J. F. Meckel, dass viele Beobachter das Ge- 
schlecht nicht angeben. Henkel bat eine Be- 
obachtung mitgetbeüt, wo die nämliche Mat- 
ter nach und nach zwei weibliche Anencepha- 
len und zwei woblgebildete Knaben zur Welt 

Die Lebeasäusserung der Anencephalen im 
mütterlichen Schoosse ist immer gewöhnlich 
nnd natürlich , nur tritt die Gebort meisten- 
theüs zu frühzeitig und am gewöhnlichsten im 
7ten oder 8ten Monate ein. Da diese Früchte 
ohne Integrität des Centraiorgans des Ner- 
vensystems ein eigenes Daseyn nicht führen 
können , so sterben sie entweder während der 
Geburt, oder unmittelbar oder kurze Zeit dar- 
nach. Dolignon hat uns die Geschichte eines 
Anencepbalus mitgetheilt, dessen Kopf mit ei- 
ner weichen oder pulpösen Production auf der 
Dura mater bedeckt war, und wo diese Mem- 
bran eine schwammige, rothe und 6 Linien 
dicke, Blut und etwas Medullarsubstans ent- 
haltende Geschwulst bildete. Er starb einige 
Augenblicke nach der Geburt. In einem von 
Wepfer augeführten Falle lebte das Kind noch 
16 Minuten nach der Gebart Jtouhault and 
Saviard sahen jeder einen Anencepbalus noch 
6 Stunden lang leben. Ein anderer lebte 8 
Stunden, und Büttner führt einen (all, wo er 
15 Stunden lebte, an. Ein siebenmonatlicher 
Anencepbalns starb erst 11 Stunden nachher. 
Klein , Brisseau, Pacnc, Rayger sprechen 
von Anencephalen, die 24 Stunden lang leb- 
ten. Der Anencephalus von Scheüliase lebte 
bis an's Ende des zweiten Tages, der von /«- 
cobaevs, so wie jener von Penchienati bis zom 
dritten Tage. Saviard hat einen Anencepba- 
lus beobachtet , der bis zum vierten Tage am 
Leben blieb, während welcher Zeit er sich be- 
wegte, schrie and die Brust seiner Amme nahm. 
Heyshan sah einen bis zum sechsten Tage 
leben. In einem von Bayle beobachteten Falle 
lebte ein achtmonatlicher Anencepbalus eine 
Woche lang und kam mit zwei Schneidezähnen 
in der obern Kinnlade zur Welt. 

Die Augen sind manchmal beweglich, leb- 
haft und die Iris gegen das Licht empfindlich, 
wovon HuU ein Beispiel anführt. Obschon das 
Daseyn bei m Mangel des Gebirns einige Zeit 
lang, streng genommen, möglich ist, so macht 
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er «ick doch bald bei der Ausübung »Her Ver- 
riebtungen fühlbar. In dem Falle von Buttner, 
wo der Aneucephalus 15 Standen lebt«, öffne- 
ten »ich die Aagenlieder nicht, konnten die 
Augen das Licht nicht unterscheiden ; war die 
Respiration so beeinträchtigt, dass während 
derselben der Kopf nach vorn übergebogen 
wurde, und das Kind plötzliche und convulsi- 
vische Bewegungen machte. Bei andern Kin- 
dern war die Respiration rasselnd, die Bewe- 
gungen schienen schwach und sie starben an 
Convulsionen. Der von Klein, weicher 22 
8tunden lebte, blieb beständig in einem schlaf- 
•üchtigen Zustande; die Haut war kalt; ei 
fand keine Excretion Statt ; die Respiration 
war sehr langsam , der Puls unmerklich , das 
Gesicht blau und die Augen zeigten sich gegen 
das Licht unempfindlich. In der zweiten Beob- 
achtung von Klein lebte das Kind 24 Stunden, 
aber in einem Zustande von grosser Schwäche ; 
die Respiration, so wie die Deglutition war 
erschwert, und man erweckte es aus seinem 
fortwährend schlafsüchtigen Zustande nur da- 
durch , dass man den Kopf mit lauwarmem 
Weine benetzte. Die Excretion des Harnes 
und desDarmkotbes ging regelmässig vor sieb. 

Was die Lage der Theile, die den Kopf bil- 
den, betrifft, so finden sich viele Varietäten, 
die sich aber alle auf eine unvollkommene Ent- 
wicklung des Schädels, des Gesichts und des 
Gehirns zurückführen lassen. Es würde uns 
bei Analysirung der Beobachtungen» die wir 
über die Anencephalie besitzen, leicht se>n, 
•ehr ins Detail einzugehen, allein wir begnü- 
gen uns , die wichtigsten , den vorzüglichsten 
Beobachtern angehörigen Thatsachen auszu- 
heben, weil eine, weitere Ausführung in eine 
Monographie oder in eine vollständige Abhand- 
lung über pathologische Anatomie gehören 
würde. Im Allgemeinen sind die Anencepha- 
len in der Entwickelung weiter vorgeschritten, 
als die Acephalen ; es beweisen diess das Vor- 
bandenseyn der Schädelknochen , oder ihrer 
Spuren , Theile des grossen und kleinen Ge- 
hirns und Rückenmarks, das Daseyn der mei- 
stens nach hinten gerichteten Ventrikel, und 
die fast immer normale Beschaffenheit der 
hauptsächlichsten Brust- und Baucheingeweide. 
Es findet hier gar nicht, oder weit seltener 
als bei der Acepbalie, Mangel der Lungen, des 
Herzens, des Magens, Tbeilung der Därme in 
mehrere Portionen, Atresie vieler Kanäle, Ano- 
malie in der Vertheilung oder Anzahl der Blut- 
gefässe, Vermischung der Geschlechts- und 
Harnapparate, unvollkommener Zustand der 
Geschlechtsorgane, und Vorhandensein von 
Darmdivertikeln Statt ; endlich sind gewöhn- 
lich die Gliedmassen vorbanden , und ihre 
Bildungsfehler weniger bedeutend , weniger 
häufig und weniger zahlreich ; was die Beob- 
achtungen von Morgagni, Haller, Sandtfort, 
Sömmerring , Valsalva, Malacame, Busch, 
i, Van-Doeveren, Caldani, Otto, J.F. 



Meckel u. s. w. darthun. In 

Anencephalie sah Van-Doeveren eine doppelte 
Hasenscharte und eine Spalte im Gaumenge- 
wölbe. Die Augen waren, anstatt, wie es zu- 
weilen der Fall ist, z. B. bei einäugigen oder 
Cyclopenfrüchten , einander genähert, oder 
mit einander verschmolzen zu seyn, sehr weit 
entfernt ; und eine Spalte trennte 



von 

die Nase. Anaclvstedt führt einen ähnlichen 
Fall an; sämmtliche Gebirntheile und das 
Schädelgewölbe fehlten. Das Gaumengewölbe, 
das Keilbein, das Hinterhauptbein und die 
obern Halswirbel waren gespalten. Bei an- 
dern Früchten fand man eine Trennung des 
Gaumens, der Nase, des Stirnbeins, des Schä- 
delgewölbes und des Hinterhauptbeins, so wie 
eine Spina bifida der Halswirbel , oder eine 
gänzliche Trennung des obern Theils der Wir- 
belsäule. Zuweilen erstreckt sich die Spal- 
tung nach vorn über das Brustbein , den Un- 
terleib, bis zur Schaam mit Atrophie der Blase, 
und nach hinten ändern die von einander ge- 
trennten Wirbelbeine den Wirbelkanal in eine 
einfache Rinne um. 

Man kann bei der Anencephalie eine Pro- 
gression, theils in Beziehung auf die enthal- 
tenden , theils auf die enthaltenen Theile auf- 
stellen. Beide sind in der Anencephalie nicht 
streng von einander abhängig. Zuweilen sind 
die Knochen des Schädelgewölbes bei weit 
geöffnetem Schädel kaum erst angedeutet, 
oder von einander sehr entfernt; man findet 
eine Tasche oder eine Masse , die das ziem- 
lich wohlerbaltene oder entwickelte Gehirn 
enthält ; andre Male zeigt der Schädel nur eine 
Spalte nach vorn, oder, was häufiger ist, ein 
Fenster nach hinten, und der Sack, der aus 
dieser Oeffnung hervorgeht, hat das Gehirn, 
wovon man keine oder nur schwache Spuren 
findet, enthalten. Bei dieser Bildung ist die 
Schädelhöhle von sehr geringem Umfange ; die 
Stirn- und Seitenbeinkochen haben eine fast 
horizontale Richtung und lassen zwischen sich 
und der Basis des Schädels nnr sehr wenig 
Raum übrig. An dem nach vorn geschobenen 
Gesicht ragen die Kinnladen hervor und die 
Augenhöhlen sind nach dem Himmel gerichtet. 

J. F. Meckel hat eine Beschreibung von 12 
Anencepbalen , die eine fortschreitende Reihe 
fehlerhaft gebildeter Schädel darbieten, gege- 
ben ; allein die nämliche Progression in der 
Nichtentwickelung findet sich nicht für da» 
Gehirn ; es fehlt in allen Fällen fast gänzlich. 
Man darf daraus nicht folgern , dass die An- 
encephalie nicht durch eine unvollkommene 
oder gehemmte Entwickelung des Kopfes, son- 
dern durch zufällige Ursachen, oder durch eine 
Hydrocepbalie bedingt werde. Dann lässt sich 
nicht ganz natürlich annehmen, dass der Schä- 
del und das Gehirn in ihrer Entwickelung 
gleicbmässig fortschreiten , da» aber die Bil- 
dungskraft, auf einer gewissen Stufe angelangt, 
langsamer gewirkt hat; der Schädel, der an 
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seinem ganzen obern Tbeile offen war, hat 
da» von seinen Hinten umgebene Gehirn her- 
vortreten lassen, und die Wandungen des 
Schädels, die von innen nicht mehr unter- 
stützt wurden, haben sich berabgeseokt ; 
die bis dahin getrennten Ränder der Knochen 
haben sich verbunden, und der Kopf ist in der 
einen Richtung deprimirt worden, während 
er in der andern eine Encepbalocele , oder 
Hydrencephalocele, die nur für secundär ange- 
sehen werden dürfen , darbietet. Später sind 
aus einer zufalligen Ursache diese Taschen 
geplatzt, haben sich entleert, und die Materie, 
weiche sie enthielten, hat sich mit der Am« 
niostlüssigkeit vermischt 

Bobin von Kyavaile fand bei einem sechs- 
monatlichen Anencephalus weder Gehirn, noch 
Rückenmark, sondern blos etwas Schleim. 
Fenada fand hei einem Anencephalus , dem 
das grosse und kleine Gehirn fehlte, das Schä- 
delgewölbe nur zwei bis drei Linien von der 
Basis des Schädels entfernt. In diesem Zwi- 
schenräume befand sich die harte Hirnhaut 
Der obere Theil der Halswirbelsäule war bis 
zuiu dritten Wirbel, wo das Rückenmark an- 
fing, offen. Klein und Busiire führen ähn- 
liche Fälle von Mangel des Gehirns an , und 
wo sich die Carotiden in den Häuten ver- 
zweigten ; das Rückenmark fing erst im vier- 
ten Halswirbel an. 

Bei einem kleinen neugebornen Mädchen 
fand Hander anstatt des Gehirns eine fleischige, 
feste, änsserlich donkelrothe Masse, die aus 
vier bis fünf neben einander liegenden Kör- 
pern, die mit einer Membran bedeckten Drü- 
sen glichen , und Bläschen mit einer gelben 
Flüssigkeit enthielten, bestand. Sehr weiche 
Nerven gingen aus der Basis dieser Masse und 
ans dem Anfange des Rückenmarkes hervor. 
Morgagni spricht in seinem 4Ssten Briefe von 
einem Anencephalus, in dessen Schädelgrunde 
eine mit einer röthlichen Flüssigkeit erfüllte 
Blase und nach hinten ein mandelförmiger 
Körper, den er für das kleine Gehirn hielt, 
vorhanden war. An einem andern Subjecte 
fand er unter einer dünnen und rothen Mem- 
bran anstatt des Gehirns und des verlänger- 
ten Rückenmarkes zwei dicke, weiche, eine 
schleimige Materie enthaltende Verlängerun- 
gen. Wepfer spricht ebenfalls von einem 
kleinen weiblichen Hemicepbalus, dessen Schä- 
del eine röthliche, convexe, mit Windungen 
versehene , dem Anschein nach aber an ihrer 
Oberfläche fleischige Masse enthielt Nach- 
dem eine umhüllende Membran weggenommen 
worden war, bemerkte man mehrere durch 
dünne Fäden mit einander verbundene und 
eine klare Flüssigkeit enthaltende Bläschen. 
An der Basis des Schädels sah man drei rund- 
liche, ans grauer Medullarsnbstanz gebildete 
Körperchen, aus denen Nervenfäden hervor- 
gingen. An andern Subjecten fand man zwei 



Hs, mit denen das Rückenmark zusammen- 
hing , und aus denen Nervenfädea hervortra- 
ten. Klein fand an der Stelle des Gehirns 
eine Anhäufung von in zwei Trauben zusam- 
mentretenden, unter sich und mit der harten 
Hirnhaut zusammenhängenden Hydntiden ; die 
kleinsten hatten kaum die Grösse eines Steck- 
nadelkopfes und die grösstendie einer grossen 
Lambertsnuss. Sie worden von einer dicken 
und elastischen Haut umgeben und enthielten 
eine rötbliche Flüssigkeit; hinten gewahrte 
man ein aus Hirnsubstanz bestehendes, über 
der Pons Varolii und dem verlängerten Rücken- 
mark gelegenes Knötchen. Dieses Knötchen 
war bohl und mit einem Gefässnetz versehen. 
Die Sehnerven traten aus dem Gehirn an einer 
Stelle , die keinen Vorsprang bildete, hervor; 
sie näherten sich einander, vereinigten sich 
aber nicht. Die Nerven des fünften Nerven- 
paares waren weit dicker als gewöhnlich. 
Rossi entdeckte in dem Scbädelgrunde eines 
Anencephalus eine röthliche, an dem Knochen 
festsitzende Substanz, die bei der Untersu- 
chung ein doppeltes Blättchen zeigte. Hinter 
den Augenhöhlen fand man einen Anhang und 
viele Hirsenkörnern ähnliche Grannlationen 
aus einer graueu Substanz. Das Rückenmark 
zeigte ebenfalls diese graue Färbung; die 
Nervenfäden hatten nicht das Ansehen der 
Medullarsubstanz. Die innern Carotiden wa- 
ren ausserordentlich klein ; die Venae und Ar- 
teriae vertebrales fehlten. Stalpart van der 
Wiel fand an der Basis des Schädels eines 
seiner Anencephalen eine fungöse Excrescenz 
mit mehreren Bläschen voll Serum. Prochatka 
spricht von einer rothen Masse, die um die 
Hälfte kleiner war, als das Volumen des Ge- 
hirns. Coldam fand ebenfalls im Schädel eine 
dem Anschein nach fleischige , in drei Lappen, 
zwei kleine und einengrossen, getheilte Masse. 
Sie war zellig und enthielt eine röthliche Flüs 
sigkeit. Die Art carotides intemae, ext. nnd 
vertebrales , so wie die Venen des Halses bil- 
deten ein Netz von kleinen , verschlungenen 
und fest einer Membran anhängenden (befas- 
sen. Diese Gefässe bildeten an diesem Theile 
des Kopfes keine gemeinschaftlichen Stämme, 
sondern erst tiefer unten unterschied man Ar- 
terien , die aus den enteren hervortraten und 
sich von diesem Gefässnetz isolirten. Dolignon, 
Romberg, Rayger, Marrigves n. s. w. spre- 
chen ebenfalls von fongösen Gebilden, von 
durch die Vereinigung einer grossen Menge 
kleiner Gefässe gebildeten Membranen, so wie 
davon, dass in mehreren Fällen bald das 
Rückenmark theilweise fehlte, und der Wir- 
belkanal offen war ; bald das Rückenmark gänz- 
lich fehlte, o bschon die Wirbelsäule regel- 
mässig war. 

In einem von Penchienati beobachteten 
weiblichen Anencephalus , welcher drei Tage 
lebte , fand man die gestreiften Körper, 
Sehhügel , die mittleren und die seiüic 
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vcrgrossert , die Vierhügel und die 
'Zirbeldrüse.» Da* kleine Gehirn war weich 
and mit einer dünnen Membran bedeckt Alle 
diese Theile zeigten in der obern Gegend den 
Schädels eine von der Haut nnbedeukte rotbe 
Erhabenheit Die Stirn- und Hinterhauptsar- 
terien waren stärker als gewöhnlich , und die 
Schläfenarterien fehlten. Die zeitigen und 
schwammigen Massen, von denen wir gespro- 
chen haben, scheinen uns auf eine Hemmungs- 
bildung des Gehirns hinzuweisen ; die vor- 
handenen Bläschen scheinen diese Mathmassung 
noch zn verstärke», weil die Anatomie uns 
lehrt, dass daa Gehirn in seinen ersten Pe- 
rioden blasig ist In einer schon weiter vor- 
geschrittenen organischen Entwickeiungsperio- 
de der Anencephalen, und zwar bald nach der 
Trennung des Gehirns in Hemisphären und 
Lappen , unterscheidet man schon Medullnr- 



Zu weilen ist das Gehirn, wie wir es nach 
unsere eigenen Beobachtungen und nach den 
Fällen von Tyson angegeben habeo, nach 
hinten in die ilöhle der Halswirbel binabge- 
drängt, oder man findet statt des Gehirns 
nur eine fungöse Geschwulst, in deren Sub- 
stanz man etwas Gehirnmasse entdeckt In 
dem Falle von Hüll war die Organisation wei- 
ter vorgeschritten und daa Gehirn schien re- 
gelmässiger zu seya. Der Schädel und das 
Gehirn schienen sich in gleichem \ erhultnisse 
fortgebildet zu haben ; man erkannte die Sei- 
tenbeine und den obern Tbeü der Stirnbeine, 
die aber klein und nach waren, und zwischen 

für das Gehirn übrig Hessen. Die obern Tbeile 
des Hinterhauptbeins fehlten und die unvoll- 

trirueisauic war 



vom Nacken bis 
beiigen Bein offen. In dem obern Theile 
dieser Höhle befand sich das kleine Gehirn, 



abreiebte. Daa Rückenmark war getheiit nnd 
die Sehnerven, die dünner nnd kürzer als ge- 



sen Gebirna hervor. Bei einigen Anencepha- 
len war die Organisation schon etwas weiter 
vorgerückt; Malacame fand in der Gegend 
der hintern Fontanelle eine weiche und kug- 
llehe, vorzüglich aus grauer oder Rindensub- 
atanz gebildete Hervorragong and darunter 
etwas weisse, einigermassen wie im Lebens- 
baum vertheilte Substanz. Andere Schrift- 
ateller haben Anencephalen beschrieben, wo 
das kleine und grosse Gehirn nicht sehr un- 
regelmäasig waren , obsebon der Schädel fast 
gänzlich fehlte. Die Wirbelsäule konnte ge- 
spalten seyn, ohne dass das Rückenmark ir- 
gend eine Spar fehlerhafter Bildung an sich 
trug. Wir behaupten mit J. F. Meckel, dessen 
Arbeiten nnd Frenndacbaft wir mehrmals in 
Anspruch genommen haben , dass die Wissea- 



cephalie nachzuweisen. Auf der 
Stufe fehlt bei einem fast gleichen Mangel des 
Schädels daa Gehirn gänzlich , und die Baais 
des Schädels liegt Mos, oder iat nur durch 
daa Periosteum und eine zellige Substanz be- 
deckt Auf einer höbern Stufe zeigen sich 
die Bläschen, in denen zuerst nur eine Fiüe- 
sigkeit und später Hirnsubstanz befindlich iat 
Endlich bildet sich das Gehira ganz ans ; sein 
oberer Tbeii kann noch geringe Mängel dar- 
bieten und der Schädel nach vorn , oben oder 
hinten offen seyn. 

Die Richteng dea Gesichtea, das Zurück- 
treten des Kopfes nach hinten , das Vorsprin- 
gen des Kinnes, die nach oben gerichteten Au- 
genhöhlen , dns Fehlen dea Halses , die An- 
näherung der Ohren na die Schultern aiad 
Alles Umstände , die sich leicht erklären. 

■Der Mangel dea Halses , und die Lage des 
Kopfes, der zwischen den Schultern hervorzu- 
gehen scheint, hangen von den nämlichen Ur- 
sachen ab: sie werden entweder durch die 
Verdrehung der Halswirbelaäule und ihrer 
Convexität nach vorn , oder durch das Ver- 
schmelzen der verschiedenen Tbeile, aus de- 
nen sie besteht, oder durch ihre biose Spal- 
tung an der bintern Fläche zur Bildaag einer 
zweiten , zur Aufnahme dea Gehirns geeigne- 
ten Schädelhöhle, oder durch ihre vollständige 
Trennung in zwei Hälften, wovon ich Beispiele 
habe, bedingt. Daa Verachmelzen der Wirbel 
in einander acheint Meckeln da 
ste Phänomen. Dieser Umstand erinnert 
diesem grossen Physiologen , an die primitive 
Form der Wirbelsäule, die anfangs bei m Em- 
bryo der Säugthiere , so wie bei den C'hon- 
droptery giern unter den Fischen während dea 



ist, worin allmählig deutliche und geschiedene 
knöcherne Kerne, die später wahre Wirbel 



ben diese Stücke immer vereiaigt und 
schmolzen, und haben eine geringe Dicke. 
Eine ähnliche Dünnheit wurde von Sandifort 
bei den Anencephalen beobachtet Die Zahl 
der Stucken scheint auch mehr am Halstheil 
der Wirbelsäule, als an den übrigen Theile« 
derselben abzunehmen. Aber iat dieaa nicht 



vielleicht die Wirkung dieser Verschmelzung 
der Wirbel , und dürfen wir in der Reductioa 
dieser Zahl einen U ebergang zur Bildung andrer 
Thierarten suchen ; darf man annehmen , daaa 
die Anencephalen hier In gleichen Verhältnis- 
sen erscheinen , wie mehrere Reptilien und 
die saeiaten Fische? Ich weiss, das« Natur- 
forscher , die ich achte, und durch deren Ar- 
beiten die Wissenschaft sehr gefördert wordesj 
iat, glauben, man könne in der Verstümme- 
lung des Kopfes, der Gliedmassen a. s. w. 
der Acephalen , der Anencephalen und vieler 
andern Missbildungen Beweise des Uebergan- 
gea der menschlichen Organisation zu der der 
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Strenge nicht theiku und iq diesen gezwunge- 
nen AnmüieruDgen der monströse« Können, 
die oft \om gemeinen Manne mit bekannton 
«der sonderbaren Thieren verglichen werden 
eind, nv einen Irrthum entdecken, den eine 
leichte Untersuchung bald aas Licht bringt 
Linser Jahrhundert darf nicht die lächerlichen 
Erzählungen von Ambro*. Paraeu* and Fort. 
LicHus u. e» v. wied erb oleB. 

Ich finde eine höhere Ansicht und eine wahre 
Entdeckung der Gesetze der organischen Bil- 
dung in der Annahme , nach welcher die mei- 
sten thieriseben Monstrositäten einer in ihrem 
Verlaufe gehemmten Entvickelmig zugeschrie- 
ben werden. 

Es ist uns angenehm, dass wir, bevor wir 
noch die Schriften vieler fremder Physiologen 
kennen gelernt hatten , die organischen Feh- 
ler auf diese Weise erklärt haben und dass wir 
hierin mit Gtoffroy -St.- iJUaire , der dnreb 
•eine Forschungen anf das nämliche Resultat 
geführt wurde , übereinstimmen. 

Wir wollen noch eine Erscheinung der Anen- 
cephaleo, nämlich das Haars) »tem an ver- 
schiedenen Tbeilen des Körpers und das be- 
trächtlichere, mit dem Alter des Fötus nicht 
im Verhältnis« stehende Wachsen mancher Or- 
gane erwähnen. Kann man nicht die Ursache 
dieser Erscheinungen darin suchen , dass die 
organische Kraft oder Bildungskraft von den 
Stellen, wo sie eigentlich t bat ig seyn sollte, 
an andere übertragen worden ist? 
Die Meinungen über die fiildnngsweise der 
issen sich auf zwei zurückfüh- 
Nach der einen betrachtet man diesen 
als primitiv, und nach der andern 
, dass der Schädel und das Ge- 
hirn nach dem regelmässigen Typus gebildet 
worden sind, und ihre krankhafte Verände- 
rung secundär und zufällig gewesen sey. Ei- 
nige wollen aber, dass die Gelegenheitsur- 
sache, z. B. ein mechanisches Agens, von 

dere eine innere Ursache annehmen. Endlich 
nehmen Einige auch beide Arten von Ursachen 
an. Morgagni, Maller , Sandifort , Rossi, 
Siebold , Ptnada , erklären sich für den me- 
chanischen Ursprung; Boiler, Sandifort, 
Roxti und Siebold aber nehmen eine äussere, 
die Andern eine innere mechanische Ursache, 
und zwar eine Wasseranhäufung im Innern des 
Schädels an. Maller stützt seine Meinung 
auf das Vorhandensein der Schädelnerven, 
und der für sie in den Kopfknocheo befindli- 
chen Oeffnuagen. Das Yorbandenseyn der 
Carotiden, Jugularvenen und der Nerven 
scheinen auch für seine Meinung zu sprechen. 
Die Gegenwart von Nerven, Arterien ond 
Venen, die zu einem Schädel ohne Gehirn 
kommen, scheint ihm ganz widersinnig zu 
■eyn. Wie kann man glauben, sagt dieser 



wie die Carotiden, so starke Venen, wie die 
Jugulares, m der Schädelhöhle verschlossen 
sey n könnten und die Nerven nur an» ihrem 
Neurilem, ohne irgend ein Tbeilchen Medul- 
lär« ul> stanz, bestehen ? i/oüerschlossaus dem 
Mangel der Scheitelbeine und eines grossen 
Theiles des Stirn- und Hinterhauptbeins, von 
der Einsenkung des Schuppentheils des Schlä- 
fenknochens nach innen , dass alle diese noch 
zarten knöchernen Theile in irgend einer Pe- 
riode durch irgend eine Ursache nach innen 
gedrückt werden , dass die Hirnhäute zerrissen 
sind , und durch diesen Riss die Hirnsubstaaz 
heraustreten könnte. 

Man bat zur Vertheidigung dieser Meinung 
Beobachtungen angeführt, nach welchen die 
Mutter während der Schwangerschaft Zufälle, 
x. B. Stösse, einen Fall, Druck auf den Un- 
terleib u. n. w. erlitten hat; allein Prochaska 
und Sömmerring haben diese Meinung bestrit- 
ten ; wie könnte man, sagen sie, nach dieser 
Annahme die Analogie und selbst die Gleich- 
heit, welche sich unter den verschiedenen Bei- 
spielen dieser Missbildung zeigen , erklären t 
Das Daseyn der Haare unmittelbar über den 
Aogenbraunen , das Hervortreten der Augen, 
das Yorbandenseyn der grossen häutigen Ta- 
schen an der Basis des Schädels sind nach 
diesen Schriftstellern lauter Unistände, die 
der Zulässlichkeit dieser Erklärung entgegen 
sind. Wie sollten die enthaltenden Theile ei- 
nem äussern Drucke, der das Gehirn und die 
Schädelknochen zerstörte, widerstehen können! 
Meistenteils ist eine Spina bifida vorhanden, 
während die Haut der ganzen hintern Fläche 
des Stammes unversehrt ist. Unbestreitbar 
hätten diese äussern Theile zuerst und mehr 
als die übrigen leiden müssen. Der schla- 
gendste Grund gegen diese Meinung ist nach 
F. Meckel da» häufige gleichzeitige Fehlen 
des Schädels und des Gehirnes und anderer 
analoger organischer Abweichungen, deren Ur- 
sprung durch keine mechanische Ursache er- 
klärt werden kann. Eine der merkwürdigsten 
organischen Missbildungen ist die fehlerhafte 
oder unvollkommene Eotwickelung des Rüc- 
kenmarkes und die mehr oder weniger ausge- 
dehnte Spalte der Wirbelsäule. 

Die Yertheidiger des mechanischen Ursprun- 
ges der Missbüdungen werden gegen dieses 
gleichzeitige Zusammentreffen der Anencepha- 
iie mit vielen andern Abnormitäten einwenden, 
dass diese Bildungsfebler die Folge der näm- 
lichen mechanischen Ursache , die den Schädel 
und das Gehirn zerstörte, seyn konnten. Mit 
Recht fragt man dann aber, wie sie das 
gleichzeitige Yorbandenseyn eines Darman- 
banges, der von Rotenmüller und Otto be- 
obachtet worden ist, die Trennung der Lap- 
pen der Thymusdrüse, den gleichzeitigen Man- 
gel einer Nabclarterie, das gleichzeitige Statt- 
finden der Spaltung des Zwerchfelles, der 
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Rüssels an der Stelle der Nase, das gleich- 
zeitige Fehlen der Geslchtsknochen , so wie 
die unvollständige Entwickelang der Glied- 
matsen , das Vorhandensein eine« Schwanzes 
u . s. w. erklären wollen ? Diese Erklärung giebt 
ancfa nicht an , warum der Mangel des Gehirns 
und des Schädels mit der Duplicität mehrerer 
wichtiger Organe zusammentrifft. 

Wir wiederholen mit mehreren berühmten 
Anatomen und besonders mit J. F. Meckel, 
das« man es als erwiesen ansehen mnss , dass 
die Anencepbalie durch keine äussere Ursache 
veranlasst worden Ist und dass der Schädel 
und das Gehirn primitiv nach dem Nonnal- 
typus gebildet worden sind. Kann man nun 
wohl mit Morgagni, Penada, Sandifort und 
Klein annehmen , dass eine beträchtliche se- 
röse Ansammlung diese bis auf eine gewisse 
8tufe und auf eine regelmässige Weise ent- 
wickelten Tl. Hie zerstört hat? Diess ist die 
Meinung des Prof. J. F. Meckel, und ihm zn 
Folge haben Prochaska und Sommerung sie 
keineswegs widerlegt. Der Haupteinwurf Pro- 
chaska's und Sömmerring's ist der, dass nach 
einer solchen Zerstörung des Gehirns und des 
Schädels durch den Eingriff einer Masse von 
Flüssigkeit in ihrem Innern , wodurch Zerreis- 
song der Theile bewirkt würde , der Tod er- 
folgen mfisste ; allein dieser Grund kann nach 
Meckel gerade gegen die, welche die Produk- 
tion dieser Monstrositäten auf die letzten Pe- 
rioden des Fötuslebens verweisen, gebraucht 
werden. 

Das Daseyn der Acepbalien und ihre Ent- 
wickelung bis auf eine ziemlich vorgeschrittene 
Periode zeigen , dass die Zerstörung des Ge- 
hirns und die Verstümmelung des Schädels 
nicht die Möglichkeit des Fötaslebens aus- 
scbliessen. Man weiss, dass während des 
Uterinlebens die Verrichtungen gar nicht oder 
nur schwach vom Gehirn beherrscht werden. 
Legallois bat uns diese Wahrheit für eine 
spätere Lebensperiode nachgewiesen, um so 
mehr rauss sich diese Unabhängigkeit der Ver- 
richtungen vom Gehirn bei'm Embryo finden. 

Der Embryo erträgt wahrscheinlich in einer 
seiner frühern Entwickelungsperioden eine Zer- 
störung des ganzen Gehirns und ganzen Rük- 
kenmarks; was durch mehrere Beispiele, wo 
diese Theile bei Anencephalen fehlen , bewie- 
sen wird; und wenn diese Zerstörung nicht 
Statt gefunden hat, so können wir eben so 
gut die Nichtentwickelung dieser Theile an- 
nehmen; man könnte demnach den Embryo 
als in einem pflanzlichen Zustande befangen 
ansehen; auf das vegetative Leben beschränkt, 
geht er nur durch die Entwickelung der Ge- 
hirn - und Rückenmarksnerven in den thieri- 
acben Zustand über , und dieser Uebergang ist 
nur dann vollkommen, wenn er isolirt lebt 
und seine Nahrung nicht mehr vom mütterli- 
chen Boden zieht 

Der Umstand, den Prochaska als einen Be- 



weis gegen den von uns angegebenen Ursprung 
anzusehen scheint , ist der , dass die Oeffnnng 
nnd das Heraustreten der Theile sehr frühzei- 
tig habe Statt finden müssen, nnd dass sich 
an der Stelle des zerstörten Gehirnes eine 
reichlich mit Gefässea versehene Membran, 
die innig mit den übrigen Gehirnhüllen ver- 
wachsen ist , gebildet habe ; dieser Umstand 
spricht aber gerade zn Gunsten der Meinung, 
die er bestreitet; und Meckel bemerkt sehr 
richtig, dass nur während einer der ersten 
Perioden eine ähnliche Zerstörung ohne Nach- 
theil ertragen werden könne. 

Diese sehr gefässreiche und mehr oder we- 
niger dicke Membran, deren Vorhandenseyn 
constant ist, ist meiner Meinung nach nur das 
innere Blatt der Pia mater, die eine wahre 
Hypertrophie zeigt , weil sie das für das Ge- 
hirn und die übrigen mehr oder weniger verän- 
derten und zerstörten Theile bestimmte Blut 
zu ihrem Vortheil verwendet hat Aus dem 
nämlichen Grunde zeigen die Knochen der 
Basis des Schädels, die zuletzt fehlen, oder 
von ihrer primitiven Form abweichen, eben- 
falls eine Hypertrophie, eine Härte und eine 
Dichtheit, die dieser Entwickelungsperiode 
nicht angemessen sind. 

Wenn man gewisse Dispositionen der Heml- 
cepbaien berücksichtiget, so wird man ganz 
natürlich auf den Gedanken geleitet, das« sie 
nur durch physische, mechanische Ursachen, 
die von innen nach aussen gewirkt hatten, 
hervorgebracht worden seyn konnten. So habe 
ich und so haben viele Schriftsteller unvoll- 
kommen entwickelte und vom Schädel ge- 
trennte, nach aussen gelegene Knochen; die 
Wirbelsäule gespalten , den Rückenmarkskanal 
in seiner ganzen Länge oder grösstentheila 
weit geöffnet; die Seitentheile der Wirbelkör- 
per nach aussen gebogen ; zusammengefallene 
und zerrissene, oder mit einer wässrigen 
Feuchtigkeit erfüllte Taschen oder Säcke ge- 
funden. Alle diese Dispositionen sind nach 
einigen Schriftstellern sichere Anzeichen von 
einer Flüssigkeit, wodurch die Vereinigung 
der Schädel- und Wjrbelknochen , durch de- 
ren Annäherung die Schädel- und Wirbeihöhle 
gebildet wird, verhindert worden ist. 

Die grosse Aebnlichkeit der Anencephalen 
nnter einander ist nach /. F Meckel ein Be- 
weis, dass sie durch eine gemeinschaftliche 
Ursache, d. h. durch einen Druck von innen 
nach aussen hervorgebracht worden sind. Denkt 
man sich, sagt dieser Physiolog , die Stirn bei 
einem Hydrocephalus nach der Entleerung des 
Wassers deprimirt , so werden die Augen eben 
so hervortreten, wie bei dem Fötus anen- 
cephalus. Die Haare befinden sich an ihrer 
gewöhnlichen Stelle; allein die grosse Ent- 
wickelung des Kopfes, das Gewicht der Flüs- 
sigkeitsäule nach hinten, die beträchtliche 
Vergrößerung des Schädelumrisses haben die 
Haare nach einem Punkte hingedrängt, wo 
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Ble wohl eigentlich nicht angetroffen werden 
sollten. Weil die Flüssigkeitsäule, oder die 
Gehh-nmasse nach hinten auf den Wirbelkanal 
drückt* nnd das Hinterhauptbein zerstört, to 
neigt eich der Kopf in dieser Richtung nnd 
senkt sich auf die Wirbelsäule ; so scheint der 
Kopf zwischen den Schultern hervorzutreten, 
der Hals zu fehlen und die untere Kinnlade 
nach vorn einen Vorsprung zu bilden. Durch 
den nämlichen Mechanismus erklärt sich auch 
die nach oben gerichtete Lage des Gesichtes, 
weshalb man diese Hissbildungen Uranosco- 
pie genannt hat; ein Name, der aus dem- 
selben Grunde von den Alten und später von 
Xtnnee einigen Fischen, die in die dritte Ab- 
theilung der Acanthopterygier des Prof. Cuvier 
gehören , gegeben worden ist 

Die von /. F. Meckel gegebene Erklärung 
scheint uns zu sehr mechanisch und den allge- 
meinen Gesetzen der Organisation zu unange- 
messen zu seyn. Warum sehen wir , wenn die 
Anencephalie von einer Ansammlung seröser 
Feuchtigkeit im Schädel abhängt, viele Hy- 
drocepbalen geboren werden , leben , und sich 
trotz dieser Art Wassersucht entwickeln ? und 
warum hat man bei den angebornen Hydroce- 
phalen , die man geöffnet bat, so wie bei dem, 
den ich selbst untersucht habe, das Gehirn 
unversehrt und so gefanden, dass es eine 
Masse und eine Dichtheit zeigte , die bedeu- 
tender war als die bei einem woblgebildeten 
nnd ganz gesunden Individuum des nämlichen 
Alters? In den Naturwissenschaften, so wie 
in der allgemeinen Philosophie muss man Er- 
klärungen , die nur auf besondre Fälle passen, 
nnd die folglich Ausnahmen von der allgemei- 
nen Regel machen , verwerfen. Diese Betrach- 
tungen bestimmen mich zu der Frage, ob man 
nicht die Anencephalie den nämlichen Ursa- 
chen , aus welchen viele andre organische Miss- 
bildungen hervorgehen, zuschreiben könnte? 
Zur Beantwortung dieser Frage wollen wir 
kürzlich einige Meinungen über die Natur die- 
ser Ursachen prüfen. 

Hedemann wird uns auch bei der Unter- 
suchung und Würdigung dieser Ursachen als 
Führer und Muster dienen. Lange Zeit hin- 
durch hat man viel über den Ursprung der 
Missbildungen gestritten , ohne dass man den 
Pfad, der am sichersten zum* Ziele führen 
musste, verfolgen wollte. So lange man nur 
die äusseren Formen berücksichtigt, ohne die 
innere Disposition und Beschaffenheit der ver- 
borgensten Organe zu erforschen, hat man 
nichts für die Wissenschaft gethan. Die Ana- 
tomie allein vermag uns in diesem Lab) rinthe, 
wo man sich leicht verirren kann , zn leiten ; 
und das aufmerksame Studium der Entwicke- 
lungsweise der Organe kann uns als Faden der 
Ariadne dienen. 

Eine Meinung, die lange über die Bildung 
der Monstrositäten geherrscht hat, ist die, 
welche Lütre, Duverney, Tyson, WinsUno 



nnd van Doeveren vertbeidiget haben. Nach 
ihnen sind die Keime oder Eyer primitiv misa- 
gebildet, aber doch geeignet, die ihnen von 
der Natur auferlegten Verrichtungen zu er- 
füllen. Allein diese Meinung , die genau mit 
der von Blumenbach, Rüderer und Wolff wi- 
derlegten Evolutionstheorie zusammenhängt, 
ist von allen Physiologen aufgegeben worden, 
und wir halten es nicht für nöthig, uns dabei 
aufzuhalten. Unter allen über den Ursprung 
organischer Missbildungen aufgestellten Mei- 
nungen ist keine mit so viel Wärme aufge- 
nommen und vertbeidiget worden, als die, 
woroach man sie den Ausschweifungen der 
Einbildungskraft zuschreibt. Nach dieser Mei- 
nung werden die Missgeburten oder abnormen 
Früchte durch den Eintiuss der mütterlichen, 
durch einen heftigen Eindruck afficirten Ein- 
bildungskraft auf den Fötus hervorgebracht. 
Diese Meinung bat in Ludwig, Rüderer, 
Gruner, Sommerring, Zimmer n. s. w. be- 
deutende Gegner gefunden. Ohne zu unter- 
suchen, ob im Allgemeinen die durch eine 
lebhafte Bewegung gestörte mütterliche Ein- 
bildungskraft einen solchen Eintiuss auf die 
Bildung des Fötus ausüben kann, dass da- 
durch seine Organisation verändert wird, be- 
haupte ich, dass dieser Eintiuss der Einbil- 
dungskraft weder bei den Acephalen , noch bei 
den Anencepbalen Statt finden kann , weil sie 
meistentheils mit gut gebildeten Früchten ge- 
boren worden sind , nnd es schwer zu erklä- 
ren seyn würde , wie in allen Fällen die müt- 
terliche Einbildungskraft nur auf die eine nnd 
nicht auch auf die andre Frucht habe einwir- 
ken können, da sie doch mehr oder weniger 
genau durch die Utero- Placental - Circulation 
vereinigt waren ; denn oft hatten beide Kinder 
gemeinschaftliche Hüllen und nur eine einzige 
Placenta. 

Die Anencepbalen nnd vorzüglich die Ace- 
phalen tragen in einem sehr hohen Grade die 
Spuren einer unvollkommenen Organisation an 
sich, und man erkennt leicht, dass ihre Ent- 
wicklung nichts Fehlerhaftes gehabt hat, son- 
dern in irgend einer Periode gehemmt worden 
ist, oder den primitiven Typus , oder die nor- 
male Form nicht weiter hat verfolgen können. 

Wie möchten wohl auch durch die Einbil- 
dungskraft Divertikel, ein Uterus bicornis, 
Atresie oder Verschmelzung mancher Kanäle, 
endlich viele Zustände, die in die ersten Pe- 
rioden der Fötal -Organisation fallen, erzeugt 
werden können? 

Eine Meinung, die schon sehr alt ist und 
sehr bedeutende Namen, unter ihren Verfech- 
tern zählt, ist die, wornach man die Mon- 
strositäten physischen, gewaltsamen Eingriffen, 
äusseren, mechanischen Ursachen, Z.B.Druck, 
Stoss , Erschütterungen , Fall und Quetschun- 
gen zuschreibt Hippocrates , Fort. Licetus, 
Bruckmann, Mery, Siegwart, Morand, Gras- 
huis, Haber, Jftatncr, Koaw, Boerhaave, 



Digitized by Google 



ANBNCEPHALIA 



R. Sandifort, Superville, Lecat o. s.w. sind 



Duvmvy, WtnsUne , Wolff u. w. haben 
diene Erklärung nachdrücklich bestritten, und 
zwar mit Kocht , wenn man alle Kröcht«, bei 
denen einige Tbeile fehlen , zu den Monstro- 
sitäten zahlt. Es giebt mangelhafte Früchte, 
die mit einem Gliede weniger, oder mit Ver- 
stümmelung >erschiedener Tbeile geboren wer- 
den ; allein man darf dies* nicht als organische 
Fehler, Missbildungeo oder Monstrositäten 
a. s. w. ansehen, sondern als wahre zufällige 
Krankheiten, wovon der Fötus afficirt worden 
ist. Kcseinfmn hat ein« Menge Fälle dieser 
Art gesammelt und bekannt gemacht Prof. 
Chamesier bat oft Kinder mit einer grossen 
Meng« Kracturen , die man nicht den während 
der Geburt angewendeten Handleistungen zu- 
eiben konnte, zur Weit kommen «eben. 
Glieder sind im mütterlichen Schoosse 
getrennt gefunden worden. Zuweilen war diese 
Trennung bei derGeburt noch nicht vollständig, 
während andremai die Wunde schon vernarbt 
war, und das Glied einen konischen Stumpf 
zeigte. Diese Beobachtungen sind unbestreit- 
bar nnd von vielen Geburtshelfern gemacht 
worden. Prof. Be'clard hat ebenfalls Fälle 
dieser Art gesammelt, nnd ich kann ebenfalls 
bestätigen , das* Kinder bei der Geburt viele 
frische oder alte Fracturen mit zur Welt brach- 
ten. Auch habe ich die andern Arten der oben 
erwähnten Verstümmelungen beobachtet. Die 
Krankheit erwartet uns also nicht erst an den 
Pforten des Lebens, oder wenn wir das Licht 
der Welt erblicken, Mindern sie ergreift uns 
im ersten Moment unsres Dasejns und wenn 
wir im mütterlichen Schoo*se nur noch ein Stoff 
sind , dessen Formen sich eben erst zu bilden 
beginnen. 

Wir wollen die Frage über die Ursache der 
Monstrositäten im Allgemeinen dahin gestellt 
seyn lassen, und uns auf die Untersuchung 
beschränken , ob die den Acephalen fehlenden 
Organe durch ph)sische Ursachen oder Ein- 
flüsse zerstört worden sind, und ob die übrigen 
Deformitäten , z. B. die Anencephalen , durch 
die nämlichen Ursachen hervorgerufen werden. 

Die Acephalen sind nach vielen neuern Phy- 
siologen dem Blldungsgesetze gemäss ent- 
wickelt; und da sie sich in der Gebärmutter 
neben gut gebildeten Früchten befinden, «o 
konnte die mütterliche Einbildungskraft nicht 
blos ' auf die eine Frucht ihren Einfluss aus- 
üben , ohne auch die andre Frucht zu bethei- 
ligen. Die nämliche Schlussfolge kann auf 
die Wirkungsweise der physischen Ursachen 
angewendet werden. Wenn man annimmt, dasa 
das Fehlen mancher Theile von ihrer Zer- 
störung durch einen gewaltsamen Eingriff ab- 
hängt, müssen sich dann nicht Narben oder 
Zerreissungen finden ? und doch findet man 
solche krankhafte Veränderungen nur bei 



einigen Anencephalen, keineswegs aber bei 
den Acephalen. 

Den meisten Acephalen fehlt das Herz, und 
der Mangel desselben kann nicht von einem 
physischen Eingriff nbhängen; den» wie könnte 
der Kreislauf fortbestehen, wenn er an irgend 
einer Stelle unterbrochen, ganz besonders aber, 
wenn das He« zerstört worden wäre? Wie 
wäre dieser Kreislauf wieder hergestellt wor- 
den ? und wie würde er ohne das Herz be- 



oder Eingriffe könnten diese unvollkommene 
Entwicklung in einer so grossen Menge Or- 
gane, z. B. im Magen, in den Därmen und 
ihren Divertikeln, in der Harnblase, den Ge- 
schlechtsorganen, den Fingern, Zehen u. s. w. 
hervorbringen! Ist es nicht weit natürlicher, 
mit Tie <U mann und Eiben anzunehmen , das» 
der Mangel oder die Unvollkommenbeit vie- 
ler Organe bei den Aeephalen und Anence- 
phalen ein Stehenbleiben auf einer niedere 
Stufe der Entwicklung anzeigt ; das« diese 
Organe nicht zerstört worden sind, sondere 
das« sie gar nicht gebildet, oder nur sehr un- 
vollständig entwickelt worden sind ? 

Wollte man annehmen , dass die Entwick- 
lung der Organe durch den Druck, den ein 
Fötus auf den andern ausübt, verhindert wor- 
den wäre, so lässt sieb nicht das Fehlen der 
am tiefsten gelegenen Organe, die Vertheilung 
des Gefässsystems , das Vorhandense) n der 
Divertikel des Darmkanals, die Gestalt de« 
Uterus bicornis n. s. w. erklären. Man muss 
folglich die Meinung jener Physiologen, welche 
behaupten, dass diese missgebildeten Früchte 
anfangs regelmässig gestaltet waren und die 
Bildungsfebler derselben nur in Folge von phy - 
sischen und zufälligen Ursachen entstanden 
seyen, für irrig halten. Scheint es zu Folge 
der Kenntniss der Entwickelungsart der Organe 
im Embry o und im Fötus nicht weit einfacher 
und begreiflicher, wenn man annimmt, da«« 
die Strnctur der Acephalen eine unvollkommene 
oder in ihrem Gange gehemmte Bildung an- 
deutet? und beweisen nicht die schönen Un- 
tersuchungen von Harvey, Wolff, Autenrkth, 
J.F.Meckel, Titdemann, Burdach, das« 
die Organe des Fötus sich nicht gleichzeitig 
gebildet vorfinden; sondern dass eine Sto- 
fenfolge in der Erscbeinungs - und Entwicke- 
iungsweise der Organe Statt finde, nnd das« 
in verschiedenen Perioden des Fötusleben« 
neue Organe zum Vorschein kommen ; endlich 
dass eine wahre Progression in ihrer Bildung 
Statt finde? Nur erst in den letzten Phasen 
dieser Entwickelung nehmen die Organe die 
Gestalt an, unter der man sie beschreibt 
Wir nehmen also mit Boderer, Wolff , iVo- 
chtuka, Sommerring, Aiäenrieth, J. F. Meckel, 
Tiedemann u. s. w. an , dass die Acephalie 
und Anencephalie von einer Anomalie oder 
einer Trägheit der vegetativen Kraft, die wir 
Bildungskraft (s. Art pathologische 
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Anatomie) oder Nlaus formativon 
nach BlumenbacJi nennen, abhängen. Man 
kann auf <lie Bildung der Acephalea und vieler 
andern Missgeburten ganz streng alle die Kennt- 
nisse anwenden, die wir den Untersuchungen 
Harvey's, Wolfs, Autenrietk's, J. F. Meckels, 
Tiedrmcmris, Pandefs , Döilinger's u. s. w. 
Aber die successive Entwickelung der Organe 
verdanken. Ist die progressive Vegetation 
oder Bilduugskraft geschwächt, und die Bil- 
dung des Gefasssy Stents im Embryo vermin- 
dert, so findet man, das« ihm manche Organe 
fehlen , oder in ihrer Entwickelung auf einer 
mehr oder weniger tiefen Stufe ihrer Organi- 
sation gehemmt worden sind. Bei dem Fehlea 
der Organe giebt es eine Stufenfolge vom 
Mangel eines Kingers an bis zu dem aller Or- 
gane, mit Ausnahme des Bauches, d. b. jenes 
Theiles, in welchem die Gefässe aus dem 
Nabelstrange in den Embryo fibergehen. Der 
Bauch kann niemals bei den Missgebdrten feh- 
len , weil er jenen Theil des Embryo'« bildet, 
der zuerst aus den Gefässea des Nabeistran- 
ges entsteht. Es giebt keine Missgeburt ohne 
Bauch , und die niedrigste Stufe der Missbil- 
dung ist die, wo weder Gehirn, noch Schä- 
del , noch Kopf, noch Brust, noch obere oder 
unter« Gliedmassen, noch Geschlechtstbeile 
vorhanden sind. Bildet sich das Gefass- 
sy stein weniger nach oben als nach unten 
aus, so komme.! die Hemicephalia, Aprosopia, 
Acephalia mit allen ihren Varietäten, die Ace- 
pbalocardia u. s. w. zum Vorschein , und der 
Embryo besteht aus dem Bauche und den raehr 
oder weniger regelmässigen unters Glied- 
massen. Entwickelt sich dasGefäessystem nur 
bis zum Thorax, so sieht man nur einen Stamm 
ohne Kopf und ohne Ghedmassen erscheinen; 
und wenn die Gefasse sich bis zur Brust und 
den obern Gliedmassen erstrecken , so ist nur 
eine einfache Acepbalie vorbanden. So giebt 
also die Ausdehnung und Entwickelung der Ge- 
fässe ober- oder unterhalb des Nabels den 
Maassstab für die Acephalie, für das Fehlen oder 
die Unvollkommenheit des Brustkastens, des 
Beckens, der Gliedmassen u. s. w. ab. Es giebt 
in allen diesen Fällen rücksichtlich der Bildung 
der Gliedmassen verschiedene Grade; bald 
sind anstatt der Extremitäten nur Stumpfe 
oder Anhänge torbanden ; der Oberarm oder 
der Obersehenkel bilden das Ende des Glie- 
des und der Unterschenkel oder Vorderarm 
fehlen gänzlich , oder es finden sich nur 
schwache Spuren davon, z. B. unregelmässige 
knöcherne Theile, oder unausgebildetc Phalan- 
gen. Die unvollkommene Bildung des oberen 
oder Gefairngefässsystems, wo nämlich die 
Schädelbläschen, welche das Gehirn und seine 
festen oder membranösen Hüllen zu bilden be- 
«timmtsind, fehlen, bildet die Anenzephalie 
oder Hemicephalie mit ihren verschiedenen 
Graden. Bald findet sich an der mittleren 



Spalte, bald ist die Ent- 
wickelung des Schädels und der Gehirn - und 
Rückenmarksmasse in einer früheren Periode 
gehemmt worden und es finden sich nur Spu- 
ren von Schädelknochen, die mehr an der 
Basis als an den fibrigen Tbeilen entwickelt 
sind und statt des Gehirnes leere, oder mit 
einer Flüssigkeit erfüllte Taschen; auch ist 
der obere Theil des Kückenmarkes nicht vor- 
handen. Zuweilen ist die Wirbelsäule in ihrer 
ganzen , oder fast in ihrer ganzen Länge ge- 
spalten, ja sie kommt sogar in zwei Theile 
getrennt vor. Diese unvollkommene Entwik- 
kelung bringt auch die Trennung der Lippen 
oder Kiefer, das Zusammenschmelzen der 
Augen bei'm Mangel der Nasengruben , deren 
Bildung einer schon weiter vorgeschrittenen 
Entwiekelungsperiode angehört, hervor ; auch 
wissen wir, dass die Sinns noch weit später 
erscheinen. Nach den nämlichen Grundsätzen 
erklären wir das Vorhandense) n vieler andern 
Monstrositäten , z. B. der Hasenscharte , des 
angebornen Exomphalus, des H>pospadias, 
Epispadias, der Umstülpung oder des Vorfalls 
der Harnblase , des Hermaphrodismus u. s. w. ; 
Alles Monstrositäten, die von einer langsameren 
Tbätigkeit oder dem gänzlichen Aufhören der 
animalischen progressiven Vegetation oder der 
Gefässbildung, als ersten Wirkung der Bü- 
dungskraft , abhängen. 

Unserer Meinung nach würde nun die Ace- 
phalie und Anenzephalie durch die nämliche 
Ursache bedingt werden und wir schreiben 
die Anencepbalic weder der Wirkung der müt- 
terlichen Einbildungskraft, noch einem mo- 
ralischen Einflüsse , noch einem auf die Ge- 
bärmutter oder ihren Inhalt ausgeübten ge- 
waltsamen Eingriffe, noch einem physischen 
zufälligen Umstände zu , so wie wir auch nicht 
die Meinung jener Phy siologen tbeilen, die sie 
der Hydrocepbalie oder einer Encepbalocele 
beimessen. Bekanntlich geht die organische 
Entwickelung vom Unterleibe aus nach den 
Extremitäten, und da der Kopf eine grössere 
Tbätigkeit der BMdungskraft und beträcht- 
lichere Ernährungsstoffe erfordert, so musn 
das Kopfende häufiger eine unvollkommene 
Bildung darbieten, als das Beckenende. Der 
Embry o ist mit Berücksichtigung des lnsertions- 
punktes des Nabelstranges das Korn, aus 
welchem die Plumula und die Radicula aus- 
gehen. Sein Leben ist nur ein vegetatives ; 
der Einflus* des Gehirns und seiner Anhänge 
macht sich erst weit später bemerklich. Haben 
wir nicht Beobachtungen angeführt, welche 
darthun, dass aaencephale Früchte kürzere 
oder längere Zeit nach ihrer Trennung von 
der Placenta und ihrem Austritte aus der Ge- 
bärmutter gelebt haben? Die Entwickelang 
des Kopfes geht von der Basis nach der Spitze 
und von der vordem nach der hintern Seite 
vor »ich. Die Spalten des vorderen Theiles 
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and bei den unbedeutenderen Anenoepbnlien, 

d. b. bei solchen, wo die organische Bildung 
später gehemmt worden ist, findet man nur 
eine Oeffnung nach hinten, nach dem Hinter- 
bauptloche oder der Wirbelsäule zu. Endlich 
ist die Spina bifida weit gewöhnlicher alt die 
Anencephalie, und letztere findet sich niemaU 
ohne die erstere, während dagegen die Spina 
bifida häufig allein vorkommt 

Ks giebt Monstrositäten, die dnrch andere 
organische Umstände als die für die Acephalie, 
Anencephalie u.s.w. angegebenen, bedingt wer- 
den; allein wir werden davon in den Artikeln 
organische Missbilduag en, Missge- 
burten u. s. w. sprechen. 

Wenn man die Bildung der Acepfaalen, der 
Anencephalen u.s.w. als von einer langsame- 
ren Thätigkeit, oder von der Unthätigkeit der 
progressiven organischen Vegetation abhängig 
ansiebt, so ist die Frage schwer zu beant- 
worten, was die Ursache dieser Unthätigkeit 
oder dieses langsameren Ganges der organi- 
schen Vegetation seyn mag. Wir könnten hier 
unsere Ansicht mittheilen und ThaUacben, die 
unsere Meinung mehr als wahrscheinlich ma- 
chen, anfuhren, allein wir haben schon die 
uns gesteckten Gränzen überschritten , und 
sehen uns genöthigt , alle diese Erörterungen 
anders wohin zu verweisen (s. obige Artikel). 

(G. Bheschet.) 

ANETHUM, fr Aneth. Eine Gattung aus 
der Familie der Umbelliferae Jus»: , und aus 
der Pentandria Digynia IÄn. Zwei Arten die- 
ser Gattung werden in der Medicin angewen- 
det, der Fenchel und der Dill. 

Anethum graveolens L., Dill ; franz. 
Aneth odorant , engl. JHU. Anet. Eine jäh- 
rige Pflanze , welche in den südlichen Gegen- 
den Europa's wächst ; sie unterscheidet sich 
vom Fenchel durch ihren kürzeren Stiel und 
durch ihre jährige Wurzel. Officinell sind die 
Früchte [Semina anethi] , die folgende Kenn- 
zeichen darbieten : sie sind ej förmig, länglich, 
etwas zusammengedrückt, an jeder Seitenflä- 
che mit fünf Längenstreifen und am Rande mit 
einer ziemlich vorspringenden Haut versehen. 
Ihr Geruch ist stark , dem des Kümmels ähn- 
lich ; ihr Geschmack erhitzend und aromatisch ; 
ihre Farbe gelbbräunlich. Die DUlsaamen wer- 
den unter die reizenden und die verschiedenen 
Verrichtungen belebenden Mittel gezählt. Sie 
besitzen die nämlichen Eigenschaften wie der 
Fenchel. 

Anethum foeniculum L. , Fenchel; 
franz. Aneth fenouü, engi. (Sweet) Fennel. 
Diese Art ist grösser, laucbgrüner als die vo- 
rige ; sie wächst gemein im südlichen Europa. 
Die Früchte [Semen foeoicoli] sind ey förmig, 
länglich, der Länge nach gestreift, besitzen 
einen angenehmen und aromatischen Geruch, 
einen erhitzenden, zuckerartigen, dem Anis 
ziemlich ähnlichen Geschmack; die Farbe ist 
grünlich. Sie verdanken ihren aromatischen 



ANEURYSMA 

Geruch und Geschmack einem flüchtigen Oele, 

wodurch sie eine beträchtlich reizende Eigen- 
schaft erhalten. Sie werden mit Erfolg ange- 
wendet überall, wo allgemeine oder örtliche 
Schwäche vorhanden ist ; sie erhöhen die Kraft 
der Organe, ordnen und erregen ihre Verrich- 
tungen. Vermöge ihrer excitirenden Eigen- 
schaften wird es begreiflich, wie diese Früchte 
unter verschiedenen Umständen bald Emme- 
niagoga, bald harn-, bald Schweis* treibend 
u. s. w. seyn können. 

Man kann den Fenchel auf verschiedene 
Weise anwenden: als Infusion mit kochendem 
Wasser, in der Gabe von 1 bis 2 Drachmen 
auf 1 Pfund Wasser; als Pulver, entweder 
mit Wein oder in Pillenform, in der Gabe von 
j bis 1 Drachme ; auch giebt man ihn in Fora 
von Zuckerplätzchen. Der Fenchel kommt 
zu einer grossen Menge officineller Präparate, 
z.B. des Theriaks, des Wenuuthsvrups, des 
Syrups der fünf eröffnenden W urzeln u. s. w. 

Ausser den Saamen wird auch noch die 
Wurzel, welche länglich, weiss, von aroma- 
tischem Geruch und Geschmack ist, ange- 
wendet; sie wirkt erregend, harntreibend und 
wird als Decoct zu J Unze mit 2 Pfund Was- 
ser gegeben. (A. Richard.) 

ANETUS, [nach Mason Good gleichbedeu- 
tend mit Febris intermittens. Er belegt mit 
diesem Namen diese Gattung von Krankheiten, 
welche in seinem System das zweite Genus 
der Ordn. I. Pyretica, der Ciasse III. Haema- 
tica ausmacht] 

ANEURYSMA, foevouOfta; nach Mon- 
tanus von o priv. und vevQoy, der Nerv; 
was man mit JLandsi durch enervatio über- 
setzen könnte ; nach /. B. Sivaticus von dya 
und tif>uyti) } dilato, ich erweitere; und end- 
lich nach AT. A. Severin von «v« und tv(*r\uy, 
exilire oder effluere, ausfliessen. Pulsader- 
geschwulst franz. Aneurysme, engl. Anmrism. 

Man bezeichnet durch Aneurysma Geschwül- 
ste, die entweder durch die Erweiterung der 
Arterienhäute, oder durch das Hervortreten 
des Blutes aus durch irgend einen verwun- 
denden Körper verletzten Arterien gebildet 
werden, weshalb die Aneurysmen in spon- 
tane und traumatische, in wahre und 
falsche eingetheilt werden. Diese bei- 
den letzteren Benennungen, die eine Quelle 
vieler Streitigkeiten unter den Schriftstellern 
geworden sind, können nicht in allen Fällen 
einen genauen Begriff von der Natur der Krank- 
heit, welcher man sie beilegt, geben; auch 
werde ich mich ihrer nur bedienen , um mich 
nicht zu sehr von der gebräuchlichen Sprache 
zu entfernen. [Afasron Good, welcher die 
Aneurysmen als erste Speeles des IX. Genus 
(Exangia) in der IV. Ordnung (Dystbetica) der 
HI. Classe Haematica abhandelt , legt ihnen 
als allgemeinen Namen Exangia Aneu.- 
risma bei, und stellt vier Unterarten dessel- 
ben auf: a) Aneur. cysticum (s. verum), En- 
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cysted Aneurism Beil., Trne Anea- 
rism; 6)Aneur. diffusum, (•. spurium) Djf- 
fase Aneurism; c) Aneurisma varico- 
sum, Varicose Anearism; d) Cardiog- 
mus, Anearism of the Praecordia. 
Die letztere Unterart, welche die Erweiterung 
eines Theils des Herzens umfasst, gehurt 
wohl nicht eigentlich hierher. Die Engländer 
anterscheiden nun noch von dem Encysted 
Aneurysma ein Circnmscribed trne 
Anearism, and ein Diffased trne 
Anearism, nachdem die Gränze dei Aneu- 
rysma bestimmt oder nicht bestimmt sich an- 
geben lässt] 

Ich werde in diesem Artikel nach nnd nach 
von den spontanen nnd traumatischen Aneu- 
rysmen , sowohl im Allgemeinen als im Beson- 
dern, handeln; ihre Unterschiede, Ursachen, 
Entwickelungsweise, Zeichen, Ausgänge, Be- 
handlung und endlich die Vortheile und Nach- 



handlungsarten erörtern. 

Aneurysmata spontanen. — Man 
benennt so alle Pulsadergeschwülste, die nicht 
Folge einer Verwundung sind, nnd es giebt 
von ihnen mehrere, sowohl durch klinische 
Beobachtungen, als durch die Untersuchungen 
der pathologischen Anatomie gehörig bestätigte 
Arten. Diese sind: 1) das eigentlich soge- 
nannte Aneurysma verum, wo alle gleich- 
mässig erweiterten Arterienbaute zur Bildung 
der Geschwulst beitragen ; 2) das durch Er- 
weiterung der äusseren oder zelligen Haut 
and Zerreissang, Desorganisation, oder De- 
struetion der mittleren und inneren Haut ent- 
standene Aneurysma; es ist diess Monro's 
Aneurysma mixtum externura; 3) 
endlich das durch Erweiterung der inneren 
and mittleren Haut bei Zerstörung der äussern 
oder zelligen gebildete Aneurysma, welches 
man Aneurysma mixtum internum 
genannt hat Einige Versuche HaUer's an 
den Gelassen des Mesenteriums der Reptilien 
Hessen die Möglichkeit des letzteren vermu- 
then. Ein pathologisches der medicinischen 
Facultät zu Paris vor mehreren Jahren von 
den Professoren Dubais und Dupuytren vor- 
gezeigtes Präparat hat ihr Vorkommen am 
vordem Theile des Bogens der Aorta und am 
obern Theile ihres absteigenden Theiles dar- 
gethan. Scarpa sagt in der ersten Ausgnbe 
seiner Abhandlung über das Aneurysma , dass 
es keins gäbe , was durch die Erweiterung al- 
ler Arterienhäute hervorgebracht worden sey, 
nnd hält jene beträchtlichen Erweiterungen, 
die man so oft am Ursprünge des Aortenbo- 
gen« bei Greisen nnd zuweilen selbst bei In- 
dividuen mittleren Altera beobachtet, nicht 
für aneurysmatische Geschwülste. Hodgson 
hält diesen Zustand ebenfalls nicht für Aneu- 
rysma, die Erweiterung mag nun entweder 
den ganzen Umfang des Gefässes einnehmen 
[Aneury sma verum cylindroides, cylindracenm 
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oder nach v. Gräfe A. verum totale od. A. pe- 
riphericom] , oder nur an einer Seite [A. ve- 
rum laterale, partiale] \orhanden seyn, sich 
plötzlich endigen, oder allmählig verlieren. Er 
handelt von diesem Zustande speciell nnter 
der Benennung widernatürliche Erweiterung 
der Arterien, und stellt ziemlich die nämlichen 
unterscheidenden Merkmale, wie Scarpa, zwi- 
schen diesen beiden Atfectionen auf. Nach 
diesen beiden Schriftstellern unterscheidet sich 
die Erweiterung vom Aneurysma dadurch, dass 
sie meistens den ganzen Umfang des Gefässes 
einnimmt, während das Aneurysma nur auf 
eine Seite desselben beschränkt ist ; das 
Aneurysma communicirt mit der Arterie nur 
durch einen mehr oder weniger verengten Hals, 
während bei Erweiterungen die Basis der Aus- 
bauchung der Arterie in ihrer ganzen Länge 
und Breite mit dem übrigen Theile der arte- 
riellen Höhle in Communication steht. Im In- 
nern der aneurysmatischen Geschwülste findet 
man Blutklumpen, fibröse Coocretionen , was 
bei einfachen Erweiterungen nicht der Fall ist; 
in den Aneurysmen sind die Häute oft zerstört, 
desorganisirt; bei den Erweiterungen bleiben 
sie gesund, oder zeigen nur unbedeutende Tex- 
turveränderungen ; die Aneurysmen endigen 
sich weit öfterer und schneller durch Zerreis- 
sungen, als die widernatürlichen Erweiterungen 
der Arterien. Ich nehme mit den oben ange- 
führten Schriftstellern an , dass zwischen den 
durch Erweiterung und durch Erosion der ar- 
teriellen Häute und den durch einfache Erwei- 
terung hervorgebrachten Aneurysmen die mei- 
sten von ihnen angegebenen Unterschiede Statt 
finden; ist diese Erweiterung aber nicht des- 
sen ungeachtet eine Art wahren Aneurysmas? 
Sie giebt sehr oft Veranlassung zur Zerreissung 
der inneren und mittleren Arterienhaut; sie 
veranlasst ähnliche Symptome, wie die sind, 
welche die Aneurysmen hervorbringen; wenn 
diese Erweiterungen ihren Sitz in den Einge- 
weidehöhlen haben, so verursachen sie, wie 
die aneurysmatischen Geschwülste, plötzliche 
Todesfälle, auch bieten sie keine andern Heil- 
anzeigen dar. Wollte man nun auch den Na- 
men Aneurysma diesen widernatürlichen Er- 
weiterungen nicht betlegen, so bleibt es doch 
erwiesen , dass es wahre , durch Erweiterung 
aller Arterienhäute entstandene Aneurysmen 
giebt, worin man Blutklumpen findet, und die 
bald den ganzen Umfang des Gefässes, wo- 
durch eine spindelförmige Ausbauchung gebil- 
det wird, bald nur einen Tbeit der Umgebung 
des arteriellen Kanäle« einnehmen, an dem 
sie gleichsam angefügt erscheinen , und mit 
dem sie durch eine OefTnung, die nicht so 
breit als der Körper der Geschwulst ist, com- 
municiren. Diese wahren Aneurysmen sind 
in der Aorta, in der Carotis primitiva, Arte- 
ria cobitalis, A. femoralis beobachtet worden ; 
doch moss man zugeben, dass sie ziemlich 
selten vorkommen; dass, wenn sie ein ge- 
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wisset Volumen erreicht haben , meistentheiii 

die innen' und mittlere Haut der Arterie zer- 
reust, die zelluiöse Haut allein übrig bleibt, 
um dem seitlichen Andränge des Blutes zu wi- 
derstreben, und dass in diesem Falle die Ge- 
schwulst fast die nämlichen Bedingungen dar- 
bietet, wie ein Aneurysma, was von Hause 
aus durch die Durchbohrung der innern Häute 
and die Erweiterung der zelligen Haut ent- 
standen ist. Das durch Desorganisation oder 
durch Zerreissung der inneren und mittleren 
Arterienbäute, und durch Ausdehnung der zel- 
ligen Haut veranlasste Aneury sma kommt weit 
häufiger vor, als das vorige; und von dem 
durch Zerstörung der äusseren Arterienhaut 
und Erweiterung der innern Häute entstan- 
denen Aneurysma giebt es bis jetzt nur ein 
einziges Beispiel, wovon ich oben gesprochen 
habe. 

Die Aneurysmen bieten rücksichtlich ihres 
Sitzes wichtige Verschiedenheiten dar. In die- 
ser Hinsicht werden sie in äussere und in- 
nere abgetheilt Anfangs nannte man äussere 
Aneurysmen solche , die sich an den Arterien 
der Gliedmaßen bilden, später alle jene, de- 
ren Sitz, den Blutlauf zwischen der Ge- 
schwulst und dem Herzen, durch die metho- 
dische Anwendung einer Ligatur, oder eines 
andern Compression*inittels zu hemmen, ge- 
stattet. Innere Aneurysmen hat man solche 
genannt, die in den Eingeweidehöhlen vor- 
kommen , und so gelegen sind, dass ihre Ope- 
ration zu gefährlich, oder fast unmöglich sevn 
dürfte. Die Fortschritte der Anatomie und 
Chirurgie haben die Zahl der Aneurysmen, die 
man im vorigen Jahrhunderte unter jene zählte, 
deren Heilung durch chirurgische Mittel nicht 
versucht werden dürfte, sehr beschränkt Mit 
Erfolg sind Ligaturen an die Arteriae caroti- 
des primitivae, subclaviae, iliacae externae 
und Arteria hypogastrica gelegt worden. Selbst 
die Aorta ist j Zoll oberhalb ihrer Bifurcation 
ton Astley Cooper unterbunden worden ; und 
obschon diese kühne Operation, welche sich 
übrigens als das einzige Mittel darbot, das 
Leben eines Kranken zu erhalten, der nahe 
daran war, an einem voluminösen Aneurysma 
der Art. iliaca ext. zu sterben , nicht mit Er- 
folg gekrönt wurde , so kann man doch den 
Wundarzt, der sie zu unternehmen gewagt 
hat nicht tadeln , denn sie konnte für die 
Heilung günstige Wechselfälle darbieten, weil 
Beispiele von spontaner Obliteration der Aorta 
vorgekommen sind. 

Am häufigsten sind die äusseren Aneurysmen 
in den stärkeren und dem Herzen näher ge- 
legenen Arterien beobachtet worden. Die Art. 
iliaca ext, femoralis, poplitea, subclavia, 
axillaris sind meistens der Sitz dieser Ge- 
schwülste ; doch können die Arterien des Ober- 
arms, Vorderarms, Unterschenkels , Fusses, 
der Hand, und selbst die äussern Arterien des 
Kopfes ebenfalls davon afßoirt werden. Man 



hat Beobachtungen von Aneurysmen der Art 
occipitalis, ophtbalmica, spheno-palatina, und 
auricularis posterior. Gewöhnlich findet man 
bei einem Kranken nur ein einziges Aneury sma ; 
doch giebt es Individuen , die mehrere an sich 
tragen ; ein Umstand , der die Hoffnung der 
Genesung durch die Operation vermindert 
Zuweilen geschieht es, dass bei einem von 
einer aneurvsmatischen Geschwulst geheilten 
Individuum einige Zeit nachher ein zweites 
Aneurysma an der Hanptarterie eines andern 
Gliedes zum V orschein kommt Dieser Zufall 
ist einem Spanier begegnet, den Boucher, 
Oberwundarzt am Hötel-Dien in Lyon und ei- 
ner unserer geschicktesten Praktiker, mit Er- 
folg ein Jahr vorher an einem Aneurysma der 
Art iliaca ext operirt hatte. Aehnliche Fälle 
sind von vielen Schriftstellern mitgetheilt 
worden. 

Die Pulsadergeschwülste kommen weit sel- 
tener bei dem weiblichen Geschlechte als bei 
dem männlichen vor, obschon beim weibli- 
chen Geschlechte die Arterienwände nicht so 
dicht sind und eben so häufig mehrere Krank- 
heiten vorkommen, welche die Textur dieser 
Gefässe krankhaft verändern sollen. Viel- 
leicht leiden sie deshalb weniger anAneurysmen, 
weil sie im Allgemeinen massiger sind, und 
sich nur selten gewaltsamen Bewegungen und 
schweren Arbeiten hingeben. 

Die Pulsadergeschwülste finden sich selte- 
ner vor der Pubertät, wahrscheinlich weil die 
organischen Krankheiten der Arterien noch 
nicht Zeit gehabt haben , sich zu entwickeln, 
und weil in der Kindheit und in der ersten Ju- 
gend die Arterien geschmeidiger und elasti- 
scher als in den späteren Lebensperioden sind. 

Die Ursachen der spontanen Aneury sruen 
sind ziemlich zahlreich; einige prädisponiren 
blos zu dieser Krankheit, andere veranlassen 
sie mehr oder weniger unmittelbar. 

Unter die prädisponirenden Ursachen zäh- 
len wir die zu beträchtliche Dicke der Wan- 
dungen der linken Herzkammer; die Krüm- 
mungen der Arterien, gegen welche das Blut 
fast perpendiculär getrieben wird; die Nähe 
des Herzens; das ungünstige Verhältniss, wel- 
ches zwischen der Capacltät der grossen Ar- 
terien und der Dicke ihrer Wandungen Statt 
findet; die oberllächliche Lage einiger Arte- 
rien, welche sie Verwundungen und Quetschun- 
gen aussetzt; die Lage einiger andern, und 
namentlich der Art poplitea in der Nähe von 
Gelenken , welche sehr ausgedehnte Bewegun- 
gen zulassen, wodurch die Arterien, wenn sie 
nur wenig von ihrer Geschmeidigkeit und Dehn- 
barkeit verloren haben , übermässig angespannt 
und selbst theiiweise zerrissen werden. Ich 
betrachte ferner als prädispooirende Ursachen 
alle zu gewaltsamen Bewegungen , sowohl des 
ganzen Körpers, als blos einiger seiner Theile ; 
den unmassigen Genus* den Weines und über- 
haupt geistiger Getränke, and die zu häufige 
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AusübuDg de« Bei schlafcH. Einige Schrift» t e l- 
ler sind der Meinung, da*» der lange Zeit 
fortgesetzte Gebrauch der Mercorialpräpnrate 
durch Beschleunigung der Circolation und Kr 
sengnng einer Art Fieber zu Pulsade rgcsth Hül- 
sten prädisponire. Diese Meinung scheint 
nicht ganz gegründet ; es ist vielmehr nach den 
von Alorgagni , Corvisott , Scarpa beobach- 
teten Thatsachen und nach andern in Spitälern, 
die besonders der Behandlung syphilitischer 

obachtungen, weit wahrscheinlicher, dass das 
syphilitische Gift direkt auf die ArtcrieBhäote 
einwirkt, sie erweicht, sie mürbe macht oder 
Geschwüre darin hervorruft, nnd dass die- 
sen verschiedenen krankhaften Veränderungen 
■othwendig die Bildung aaeurysmatiseber Ge- 
schwülste nachfolgt. 
Einige Praktiker glauben, vielleicht mit 



Recht, ohne aber einen strengen Beweis dafür 
geben zu können , dass die herpetischen, pso- 
rischen , scrophulösen , scorbutischen , rheu- 
matischen, gichtischen Aifectionen ebenfalls 
auf die Arterien einwirken, ihre Textur krank- 
haft verändern und sie so zuPulsadergeschwül- 
disponiren können. 
Die häufigsten Ursachen der spontanen Puls- 
iwülste sind die Verknöcherung der 
Haut der Arterien, ihre atheromatösen, 
■teatomatösen, fongösen Degenerationen, und 
endlich die L Iterationen. 

Wir wollen diese verschiedenen Arten der 
krankhaften Veränderungen kürzlich durchge- 
hen. Die Arterien sind bei vielen Greinen 
mehr oder weniger vollkommen verknöchert; 
sie sind alsdann zerbrechlicher , weniger aus- 
dehnbar und ihr Lumen erscheint sogar sehr 
oft verengert. Dieser Zustand, der die Aus- 
übung ihrer Verrichtungen beeinträchtigt, ist 
indessen nicht die krankhafte Veränderung, 
welche die Aneurysmen gewöhnlich veranlasst; 
man sieht sie vielmehr sich bilden, wenn in 
einem weniger vorgeschrittenen Alter sich knö- 
cherne, unregelmäßige, mehr oder weniger 
breite Inkrustationen zwischen der innern und 
mittleren Haut einer Arterie bilden. Die in- 
nere Haut wird allmählig emporgehoben und 
zerrissen ; zuweilen verschwärt sie ; die knö- 
chernen Inkrustationen befinden sich dann mit 
dem Blute in Berührung und die Gefusshöhlc 
kann sich verengern, wodurch das Umsichgrei- 
fen der Verschwärung nur befördert werden 
muss. Zu gleicher Zeit verknöchern auch die 
Fasern der mittleren Haut, oder sie treten 
unregelmäßig aus einander , oder sie werden 
endlich durch eine Art Her ratio n zerstört Das 
Blut dringt zwischen die Fasern dieser Haut 
und fängt an die zellige Haut emporzuheben. 
Die Bildung des Aneurysma geschieht dann 
ziemlich langsam ; in andern Fällen zerreissen 
die innere und mittlere , auf diese Weise in 
ihrer Textur veränderten Häute bei einer An- 
strengung, bei einer heftigen Bewegung , oder 



in dem Augenblicke, wo die Arterle einen star- 
ken Druck, eine Quetschung erleidet, und es 
erscheint die aneurysmatische Geschwulst 
plötzlich. Es ist sehrtwichtig, zu berücksich- 
tigen, dass die organische krankhafte Verän- 
derung der Arterie, von der ich so eben ge- 
sprochen habe, so wie die, von der ich noch 
sprechen werde , sich oft l 
nnd 

breitet. 

Eine andre ziemlich häufige Ursache dieser 
Geschwülste ist die Bildung einer gelblichen 
oder weisslichen eiterartigen Materie zwischen 
den beiden innern Häuten der Arterie. Man 
hat diese Materie mit jener verglichen, die 
man in den Atheromen, Honiggeschwülsten und 
Eitertuberkeln findet. Delpecli glaubt, dass 
die Krankheit in diesem Falte mit einer Ver- 
schwärung der fibrösen Haut beginnt Der 
kranke Theil erscheint wie Hodgson angiebt 
gelblich und hervorspringend. Die Erhaben- 
heiten sind bald breit und sehr ausgedehnt, 
bald sind sie umschrieben und haben eine 
Pustelform. Innerbalb dieser Hervorragungen 
findet sich oft kalkartige Substanz. Hat sich 
an der innern Fläche eine Verschwärung ge- 
bildet, ist die fibröse Haut schon ulcerirt, so 
mos* sich nothwendig ein Aneurysma bilden. 
Hodgson hat durch diese atberomatöse Sub- 
stanz die Arteriae renales und femorales an 
einem und dem nämlichen Individuum vollkom- 
men verstopft gefunden. 

Mehrmals hat man die Häute der Arterien, 
und besonders die innere, angeschwollen, ver- 
dickt , in eine harte , homogene , lederartige 
Materie verwandelt gefunden. Innerhalb der 
Anschwellung bat man bei einigen Subjecten 
eine unorganische, dem Talg ziemlich ähnliche 
Substanz gefunden. Diese Äff ection, welche 
Stenttel unter dem Namen Steatom der Arte- 
rien beschrieben bat , kann diese stellenweise 
verstopfen ; andre Male sind sie an der Stelle, 
wo sich diese Geschwülste zeigen, erweitert 
und erweicht, oder unmittelbar darüber er- 
weicht, ausgedehnt und ulcerirt. Bei man- 
chen Individuen schwillt die innere Haut der 
Arterien, wahrscheinlich von einer chronischen 
Entzündung ergriffen, an, erweicht sich, ge- 
winnt ein fungöses oder pulpöses Ansehen, be- 
deckt sich mit Vegetationen, und gebt endlich 
in tiefe Verschwärung über. Alle diese Ai- 
fectionen sind Ursachen zu Aneurysmen. . 

Die zahlreichen Untersuchungen , die man 
bis jetzt über die Organisation und die Krank- 
heiten des arteriellen Systems angestellt bat 
erlauben nicht, unter die Ursachen der Aneu- 
rysmen jene Dispositionen zu zählen, welche 
in einem Schwäcbezustande , oder Mangel der 
Elasticität der Häute sämmtlicher Arterien be- 
steht; allein nach meiner Meinung muss man 
eine aneurysmatische Diathesis zu- 
lassen, welche in der gleichzeitigen , oder 
succestiven Entwickelung I 
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irgend eine Innere U mache hervorgebrachter 
organischer Störungen in mehreren dieaer Ge- 
fässe bestellt. Diese Ursache ist allerdings 
sehr oft schwer zu charakterisiren and man 
venauthet oft erst ihr Daseya, wenn es zn 
spät ist , sie zn beseitigen. 

Entwickelangsweisen der Aneu- 
rysmata. — Eine heftige Anstrengung, ein 
Fall, eine Quetschung geben zuweilen die 
zufälligen Ursachen der Aneurysmen 
ab, indem sie bald die Entwicklung einer 
der eben genannten organischen Störungen 
i, bald die Ruptur geschwächter 
zerreiblicher Tbeile einer Arterie bewir- 
in diesem letzteren Falle zerreissen 
die tieferen Häute des Gefässes plötzlich, ent- 
weder blos auf einer Seite, oder, was selte- 
ner geschieht , in ihrem ganzen Umfange. In 
dem einen wie in dem andern Falle kann , da 
das Blut durch die zellige Haut nicht mehr zu- 
rückgehalten wird , die aneury smatische Ge- 
plötzlich erscheinen, und in ziemlich 
zer Zeit ein beträchtliches Volumen errei- 
In dem Augenblicke, wo dieses ge- 
schieht, empäoden die Verwundeten gewöhn- 
lich einen lebhaften Schmerz und das Gefühl 
einer inneren Zerreissung ; sie bemerken zu- 
weilen das Geräusch , welches diese Zerreis- 
sung veranlasst, sie fühlen eine Erstarrung 
in dem untern Theile des Gliedes und können 
sich dann nur mit Schmerz oder Schwierigkeit 
bewegen. Ich gebe zu , dass die Erfahrung 
nachgewiesen bat, dass es unter den Aneu- 
rysmen, die plötzlich, oder ganz kurze Zeit 
nach einer gewaltsamen Anstrengung entstan- 
den sind, eine Anzahl giebt, die man streng 
genommen zu den falschen consecutiven, trau- 
matischen PulsadergeachwüUten zählen könnte, 
weil man bei der Eröffnung der Geschwulst 
die Arterie nicht erweitert und ober- und 
unterhalb der Raptnr der Innern und fibrösen 
Haut Tollkommen gesund gefunden hat. Man 
muss jedoch berücksichtigen , dass keine voll- 
kommene Gleichheit zwischen diesen beiden 
Krankheiten Statt findet , denn bei'm falschen 
consecutiven Aneurysma ist die Oeffnung der 
beiden Innern Häute immer bei Weitem nicht 
so gross und ihr Umfang bleibt regelmässiger 
Wenn die innere Haut einer Arterie durch 




durchbohrt worden ist, 
Ulcerationen von geringer Ausdehnung zeigt, 
die Fasern der mittleren Haut von einander 
geschoben , oder bereits durch eine Verschwä- 
rung zerstört worden sind, so dringt das Blut 
nur allmählig aus demGefässe, und das Aneu- 
rysma besteht anfangs nur aus einer Art Ec- 
chymose zwischen der fibrösen und zelligen 
Haut. Das extravasirte Blut coagulirt sich 
und verstopft momentan die Verschwörung. 
Hat letztere sich wieder vergrössert , so drin- 
gen peue Quanütäten Blutes hindurch und bil- 
fe. Nach Verfluss einiger 



Zeit ist die Spalt« der mittleren nnd fibrösen 
Haut breit genug, dass daa Blut hindurch- 
dringen und in das Gefäss wieder zurück tiiea- 
sea kann. Alsdann cbarakterisirt sich daa 
Aneurysma durch äussere Zeichen und wächst 
schneller. Die zellige Haut lässt sich ausdeh- 
nen , bildet einen mehr oder weniger breiten, 
zusammendruckbaren, klopfenden , an der Ar- 
terie befindlichen, Sack, der mit ihr durch 
eine Oeffnung communicirt, die enger als der 
Körper der Geschwulst, un regelmässig ist, 
fiuetuirende, gefranzte, zerrissene Ränder bat, 
und gewöhnlich im Mittelpunkte einer Art 
Scheidewand, die durch die durchbohrte fibröse 
und innere Haut gebildet wird, gelegen ist 
Wenn die Verschwärnng weiter um sich greift, 
kann diese Scheidewand verschwinden, nnd 
man findet der aneurysmatischen Geschwulst 
gegenfiber nur eine Art Rinne, die von der un- 
versehrt gebliebenen Seite der Arterie gebil- 
det wird. In einigen selteneren Fällen sind 
die beiden tieferen Häute zerstört, oder im 
ganzen Umfange des Gefässes zerrissen. Es 
findet sich dann auch keine Scheidewand im 
Innern der Geschwulst vor, und nach Delpech 
„liegt in diesem Falle der aneury smatische 
Sack zwischen den beiden Seiten eines wirk- 
lichen durch die organische Störung bewirkten 
Schnittes. Bios in Fällen dieaer Art, fügt 
er hinzu, hat man die Höhle des Aneurysma 
mit jener des Gefässes durch zwei trichter- 
förmige Oeffnungen communicirend finden kön- 
nen." Wir können über diesen Punkt die Mei- 
nung unsres gelehrten Collegen nicht theilen, 
denn wir sind überzeugt , dass die nämliche 
Erscheinung momentan bei einigen durch die 
Erweiterung aller Arterienhäute entstandenen 
Pulsadergeschwülsten Statt findet. In dem 
M; lasse, als ein Aneurysma an Umfang zu- 
nimmt, bilden sich in seiner Höhle neue Blut- 
klumpen ; die am frühesten gebildeten bleiben 
im aneurysmatischen Sacke zurück, gewinnen 
an Consistenz, nehmen eine weisgliche, gelb- 
liche Farbe an, werden gänzlich fibrös nnd 
bestehen aus mehr oder weniger zahlreichen 
concentriseben Lagen. Die neueren im Mit- 
telpunkte der Geschwulst und nahe an der 
Communicationsöffnung mit der Arterie gele- 
genen Blutklumpen sind viel welcher und dun- 
kelroth, in s Schwarze ziehend. Die fibrösen 
Blutklumpen tragen eine Zeit lang mit bei, den 
Andrang des Blutes zurückzuhalten; hänfen 
sie sich aber an, so helfen sie endlich die 
Ruptur des Sackes beschleunigen, die noch 
schneller eintritt, wenn er selbst, entweder 
an seiner Innern, oder an seiner äussern 
Fläche von Ulceration ergriffen worden ist 

Wenn ein Aneurysma anfangs durch die Er- 
weiterung aller Arterienhäute entstanden ist, 
was jedoch , wie wir bereits bemerkt haben, 
ziemlich selten der Fall ist, so nimmt es lang- 
samer zu; die Geschwulst kann selbst eine 
Zeit lang stationär bleiben; 
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wird «ein Volumen beträchtlicher, was ge- 
wöhnlich in Folge einer Anstrengung, einer 
heftigen Bewegung, einet Falles, eines hefti- 
gen Hustens | eines Anfalle« von Zorn, oder 
im Paroxy smus eines acuten Fiebers Statt fin- 
det Man kann sich diess leicht erklaren, 
wenn man berücksichtiget, dass die innere 
nnd mittlere Arterienbant weit weniger dehn- 
bar sind, als die zeilige. Sind sie bis zu 
einem gewissen Grade erweitert worden, so 
können sie keine beträchtliche Erweiterung 
mehr ertragen; sie zerreissen, wenn die Zn- 
sammenziehungen des Herzens heftiger wer- 
den, und die zellige Haut, die allein noch 
den Andrang des Blutes abhält, wird plötzlich 
ausgedehnt und das Aneurysma wird nun nicht 
blos weit beträchtlicher, als es früher war, 
sondern verliert auch oft seine regelmässige 
Form , und die Pulsationen darin werden weit 
weniger deutlich. Alsdann beginnt die zweite 
Periode der Krankheit, in welcher man ihr 
auch den Namen Aneurysma mixtum inter- 
num beigelegt hat 

Der aneury smatische Sack hängt mit den 
umgebenden T heilen zusammen , allein seine 
Adhärenzen können mehr oder weniger innig 
aey n, und es kann sich ereignen , dass dieser 
noch sehr kleine Sack sich plötzlich öffnet, 
bevor diese Adhärenzen stark genug gewor- 
.den sind , um dem Andränge des Blutes, wel- 
ches sich in die nahe gelegenen Theile ver- 
breitet, zu widerstehen. Dieser Fall ist ziem L 
lich selten, weshalb ich eine Beobachtung, die 
Hodgson davon gegeben bat , hier anführen 
zu müssen glaube : „Ein Greis, der sich stets 
einer guten Gesundheit erfreuet hatte, empfand 
bei'm Gehen auf der Strasse einen plötzlichen 
Schmerz, und gewahrte unmittelbar darauf 
eine kleine Erhöhung in der Mitte des rechten 
Oberschenkels. Der Schmerz nahm zu, die 
Geschwulst wurde beträchtlicher, und in we- 
nigen Stunden wurde das ganze Glied ödema- 
tös. Die Geschwulst Hess sich zusammen- 
drücken ; doch konnte man nur erst einige 
Stunden vor dem Tode eine ziemlich deutliche 
fibrirende Pulsation entdecken. Der Kranke 
wurde ausserordentlich schwach , die Ge- 
schwulst nahm zn and er starb drei Wochen 
nach ihrem Erscheinen. Die von einander in 
einer grossen Ausdehnung getrennten Muskeln 
des Oberschenkels waren von einer beträcht- 
lichen Menge coagulirten Blutes erfüllt, und 
bildeten eine breite Höhle an der vorderen 
Fläche des Triceps. Die Art. cruralis com- 
municirte mit diesem Sack durch eine kleine 
runde OeflTnung, die nicht breiter war als das 
Lumen des Ge fasse* selbst Diese Oeffnung 
war offenbar die eines kleinen aneury smati- 
•chen Sackes, der sich plötzlich geöffnet, und 
zu einer ausgedehnten Extravasaten Veran- 
lassung gegeben hatte, weil man im Grunde 
der Höhle die erweiterten und zerrissenen 
Häute des Gefässea über die äussere Fläche 



der Arterie zurückgeschlagen nnd. Der ur- 
sprüngliche Sack musste nicht grösser als 
eine Erbse gewesen seyn, nnd war durch eine 
partielle Erweiterung der arteriellen Häute, 
die in ihrer ganzen Ausdehnung sehr verdickt 
und mit kalkartiger Materie bedeckt waren, 
gebildet worden." 

In dem Maasse, als ein Aneurysma an Um- 
fang zunimmt, wird auch der aneury smati 
sehe Sack eine Zeit lang dicker; entweder 
weil die Ernährung darin tbätiger wird, oder 
weil er sich die Blältcben des nahe gelegenen 
Zellgewebes aneignet. Er erlangt in einigen 
Fällen eine sehr beträchtliche Dicke, nnd wird 
an einigen Stellen fibrös und selbst fibro-car 
tilaginös. In den Eingeweidehöblen legen 
sich die serösen Häute an seine Oberfläche 
an, verstärken ihn, und scheinen mit ihm ei- 
nen Körper zn bilden ; die Eingeweide werden 
von ihrer Stelle verrückt und zusammenge- 
drückt; zuweilen müssen sie selbst in ihrer 
Dicke einen Tbeil der aneury smatischen Ge- 
schwulst aufnehmen. An den Gliedmassen 
werden die Aponeurosen emporgehoben nnd 
ausgedehnt Die langen, durch die Geschwulst 
zusammengedrückten Muskeln verändern ihre 
Lage , werden platt und verlieren ihre natür- 
liche Farbe; die gedehnten zusammengedrück- 
ten, in platte Bänder verwandelten Nerven 
werden zuweilen desorganisirt, und mehr oder 
weniger innig mit dem Aneurysma verbunden. 
Die Venen, die lymphatischen Gc fasse und 
Drüsen werden ebenfalls ausgedehnt, von ihrem 
Platze entfernt und zusammengedrückt. Be- 
trächtliche Venen obliteriren endlich zuweilen. 
Es ist demnach leicht begreiflich , warum die 
mit Pulsadergeschwülsten behafteten Indivi- 
duen in ihren Bewegungen gehindert werden, 
warum sie Schmerz empfinden, und der untere 
Theil des kranken Gliedes erstarrt Eben so 
leicht lässt sich auch die Kälte des Gliedes, 
die Ausdehnung seiner oberflächlichen Venen, 
und die ausserordentliche ödematöse Anschwel- 
lung, von der es oft ergriffen wird, erklären. 
Nicht blos auf die Weichtheile üben die aneu- 
rysmatiseben Geschwülste einen schädlichen 
Einfluss aus , sondern auch überall , wo sie 
sieb in der Nähe eines Knochens bilden , wo 
sie sich auf ihn stützen, ihn zusammendrücken, 
wo ihre Pulsationen ihn erreichen, wird der 
Knochen bald zerstört werden. Manchmal 
bleibt das Periosteom mit dem aneury smati- 
seben Sacke verbunden , andre Male wird es 
ebenfalls zerstört, nnd das Blut bespühlt un- 
mittelbar die Knochensubstanz. Es ist weder 
eine Caries, noch eine Necrose, welche der 
Knochen dadurch erleidet, sondern eine krank- 
hafte Veränderung eigenthümlicher Art Seine 
Substanz beginnt, sich zu erweichen, und wird 
sodann unregelmässig aufgesaugt Die übrig 
bleibenden Theile des Knochens nehmen zu- 
weilen eine beträchtliche Härte an. Die Knor- 
pel, die Faaerknorpel werden ebenfalls nicht 



Digitized by Google 



verschont, allein sie widerstehen längere Zeit 
alt die Knochen der zerstörenden Ursache, 
wahrscheinlich weil sie geschmeidiger und nicht 
mit so viel absorbirenden Gefässen versehen 
sind. Während ein Aneurysma die nahe gele- 
genen Theile desorganisirt, erleidet es eben- 
falls übte Veränderungen: der Riss der Ar- 
terie vergrössert sich; die Blutklumpen hän- 
fen sich im Sacke an, die Geschwulst nimmt 
zuweilen in Folge einer Bewegung, einer An- 
strengung schnell zu; sie wird zu gleicher 
Zeit unregelmässig, mit Ausbauchungen t Bos- 
selee ) verseben, zeigt keine gleichförmige 
Consistenz mehr und die Pulsationen stimmen 
nicht mebr mit deu Polsschlagcn überein. Die 
Ursache dieser Erscheinungen ist bald die 
Erweiterung des Risses der innern und fibrösen 
Haut der Arterien, bald eine Zerreissung des 
aneurysraatischea Sacke» selbst, wodurch eine 
Quantität Blutes hervortritt und sich in das 
um die Geschwulst befindliche Zellgewebe er- 
giesst. Die Geschwulst erweicht sich an ihrem 
hervorspringendsten Theile; sie adhärirt mit 
der Haut, die sich verdünnt und eine bläu- 
liche Färbung annimmt. Gangränöse Schorfe 
bilden sich in der Dicke dieser Membranen ; 
and wenn sie sich losgelöst haben , gehen aus 
dem Grunde der Wunde Stücken desorgani- 
sirten Zellgewebes , schwarze Blutklumpen, 
und geronnenes Blut hervor ; man ist alsdann 
sicher, dass der Sack gerissen ist Blutklum- 
pen und flüssiges Blut ergiessen aich fortwäh- 
rend auf dem Aneurjema, die Kräfte des Kran- 
ken werden schnell erschöpft , und wenn die 
fibrösen Lagen, welche noch das Hervortre- 
ten des Blutes verhindern, sich loslösen, oder 
bersten, so tritt eine Blutung ein, die in weni- 
gen Augenblicken den Tod veranlasst. Nicht 
alle an Aneurysmen leidende Kranke sterben 
an Blutungen, manche unterliegen dem Brande, 
der sich des untern Theiles des Gliedes oder 
der in der Nähe der Geschwulst gelegenen 
Theile bemächtiget. Andere sterben durch 
die lange Dauer und die Heftigkeit ihrer Lei- 
den erschöpft 

Zuweilen werden die Pulsadergeschwülste 
von selbst geheilt, und man hat bereits vier 
Arten der freiwilligen Heilung festgestellt : 

1) Kann sie Statt finden, wenn die fibrö- 
sen in der Geschwulst angehäuften Blutklum- 
pen gänzlich den Blutlauf darin unterbrechen. 
In diesem Falle zieht sich das Aneurysma un- 
merklich in sich selbst zusammen und verwan- 
delt sich in einen harten , runden oder läng- 
lichen Knoten, der mit der Zeit gänzlich ver- 
schwinden kann; die Arterie obliterirt und 
verwandelt sich gewöhnlich bis zu den ersten 
Collateralästen, die ober- und unterhalb der 
Geschwulst entspringen , in einen iigamentösen 
Strang. 

2) Kann das Aneurysma ohne Hülfe der 
Kunst und ohne dass der Kranke irgend eine 
Gefahr läuft, beseitiget werden, wenn der 



obere Tbell des aneurysmatiseben Sackea sich 
auf die Arterie oberhalb des Risses stützt und 
sie so stark zusammendrückt , dass dadurch 
der Blutlauf gehemmt, und das Blut, am zu 
dem untern 1 heil de« Gliedes za gelangen, 

thigt wird. ^ 6 

3) In manchen Fällen ergreift eine acute 
Entzündung die nahgelegenen Theile eines 
umfänglichen Aneurysma und den aneuryama- 
tischeu Sack selbst Diese Entzündung geht 
in einen bedeutenden Abscess über; der Eiter 
dringt mit Blutklumpen und mit Stücken Zell- 
gewebes vermischt hervor; der aneury sämtl- 
iche Sack exfoliirt sich, oder bedeckt sich mit 
Fleiscbgranulationen , die sich unter einander 
vereinigen ; und die Wunde vernarbt endlich, 
nachdem sie reichlich und lange Zeit geeitert 
bat Ich habe diesen Ausgang, wovon man 
bei den Schriftstellern mehrere Beispiele findet, 
an einem 60 Jahre alten Schmidt, der am mitt- 
leren Theile des Oberachenkels ein umfängli- 
ches Aneurysma hatte, beobachtet In einem 
solchen Falle können die Kranken an Hämor- 
rhagie sterben, wenn die Arterie nicht ober- 
halb der Ruptur vor der Eröffnung des Aneu- 
rysma obliterirt ist Sie können auch einige 
Zeit, nachdem die Eröffnung Statt gefunden 
hat , durch Eiterung erschöpft , unterliegen. 

4) Ergreift endlich der Brand zuweilen ein 
Aneurysma, bevor es berstet, so wie die nahe 
gelegenen Theile. Das brandige Zellgewebe 
tritt mit dem Blute und den in Fäulniss über- 
gegangenen Blutklumpen hervor, die Wunde 
reiniget sich zuletzt und eitert stark. Man 
findet die Arterie durch fibröse Blutklumpen 
obliterirt, oder sie verwandelt sich in einen 
Iigamentösen Strang, in einer mehr oder we- 
niger beträchtlichen Ausdehnung ober- oder 
unterhalb der Geschwulst. Hodgson führt ein 
Beispiel dieser Heilung an , welches an einem 
starken 35 Jahre alten Manne , der an einem 
Aneurysma litt, das sich mehrere Zoll ober- 
und unterhalb des Poupartischen Bandes er- 
streckte, beobachtet wurde. Der Brand ver- 
breitete sich weit umher , und es verging mehr 
als ein Jahr , bevor die Vernarbung vollkom- 
men wurde. Hodgson macht die sehr wichtige 
Bemerkung , dass der Brand eines Aneurysma 
und der benachbarten Theile so viel Gefahren 
mit sich führe , dass man , anstatt ihn zu wün- 
schen , ihn jederzeit fürchten , und alles Mög- 
liche, um ihm vorzubeugen, thun muss. 

Diagnose der Pulsadergeschwül- 
ste. — Ein Aneurysma, welches noch kei- 
nen beträchtlichen Umfang erlangt hat, zeigt 
sich unter der Form einer runden oder e\ för- 
migen, in dem Verlaufe einer Arterie gele- 
genen Geschwulst; diese Geschwulst ist ge- 
schmeidig, aber widerstrebend; sie verschwin- 
det, wenn man sie zusammendrückt, erscheint 
aber sogleich wieder , wenn der Druck nach- 
laßt; man fühlt gleichmässig an allen Stellen 
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ftrer Oberfläche , die dem Gefahl zugänglich 
sind, selbst wenn man sie von ihrer Stelle au 
«acht , gleicbmässige Polsationen ; 
die Arterie oberhalb der Geschwulst 
so wird letztere weich and die 
auf ; sie werden aber stär- 
ker , wenn man den Druck unterhalb anbringt ; 
die Haut behält übrigens ihre Farbe bei ; die 
Geschwulst ist bald unschmerzbaft , bald der 
Sitz mehr oder weniger heftiger Schmerzen, 
die wahrscheinlich vom Daseyn irgend eines 
Nerven herrühren. 

Die Diagnose wird weit schwieriger, wenn 
das Aneurysma veraltet, voluminös und unre- 
gelmässig ist; wenn seine Wandungen sehr 
dick sind, oder wenn es viel fasrige Blut- 
klumpen enthält, und nur eine kleine Menge 
flüssiges Klüt hineindringt. Sie wird noch 
dunkler, wenn das Glied infiltrirt und wenn 
nnter den angegebenen Umständen die Oeff- 

minir tinr IpiavU anstatt n j r 1 1 Aar Hanf , . j 

nuag ucr Ariene, HUM.au iiacu uer naui , ei- 
nem Knochen zagewendet ist. Auch ist die 
Diagnose gar nicht leicht , wenn das Aneurys- 
ma sich plötzlich in Folge der Ruptur einer 
Arterie gebildet und sich eine Quantität Blutes 
in das nahe gelegene Zellgewebe ergossen oder 
infiltrirt hat In diesen verschiedenen Fällen 
finden keine Palsationen mehr Statt , oder sie 
erscheinen nur momentan oder sehr undeutlich. 
Zaweilen kann man sie jedoch bemerklicher 
machen, wenn man eine Zeit lang die Ge- 
schwuUt comprimirt, oder wenn man unter- 
halb derselben einen Druck auf die Arterie, 
die man für aneurysmatisch hält, ausübt. 
Auch ist zu berücksichtigen, dass mehrere 
Arten Geschwülste Pulsationen zeigen können, 
ohne Aneurysmata zu seyn: wenn diese Ge- 
schwülste keine Flüssigkeit enthalten, und 
wenn sie nur an einer Arterie anliegen, so 
kann man sie nicht verkennen , weil man ziem- 
lich leicht finden wird, dass sie blos bei jeder 
Pulsation dieses Gefässes emporgehoben wer- 
den , dass sie sich nicht, wie die Aneurysmen, 
■ach allen Richtungen hin erweitern, und dass 
sie aufhören zu schlagen, wenn man sie von 
ihrer Stelle rückt Wenn aber eine Arterie 
durch eine Cyste, durch einen kalten Abscest, 
dnreh eine tiefe zeüulöse oder drüsige An- 
schwellung, durch eine Blutanhäufung, durch 
eine gelatinöse Ansammlung gewissermassen 
eingehüllt wird, so wird es fast unmöglich, 
die Pulsatiooen, welche man dann fühlt, von 
denen eines Aneurysma zu unterscheiden. 

Ein sehr übler, von Delpech angegebener, 
Umstand, der leicht zum Irrthnm verleiten 
kann , wenn man die Krankheit nicht in ihrem 
Beginnen beobachtet hat und man keine ge- 
naue Auskunft über die Symptome, die sie nach 
und nach dargeboten bat , erlangen kann , ist 
die Bildung einer Eiteraosammlung zwischen 
der Haut und einem uuregelmässigen Aneurys- 
ma mit Erosion des aneurysmatischen Sackes. 
Wenn man die Geschwulst öffnet, so sieht man 



zuerst Eiter hervortreten; aber bald darauf 
kündigen die Blutklumpen , welche zum Vor- 
schein kommen , das Daseyn eines Aneury sma 
an, das man keineswegs vermuthet hatte, und 
wenn man sich nicht beeilt, den Blutlauf zu 
hemmen , so kann eine schnell tödtlicbe Blu- 
tung eintreten. 

Bei zweifelhaften Fällen muss man tempo- 
risiren , die Geschwulst zu wiederholten Malen 
untersuchen und den Kranken verschiedene 
Lagen annehmen lassen. Man muss, wenn 
es möglich ist , eine Zeit lang die Hauptarterie 
des Gliedes zwischen dem Herzen und dem an- 
geschwollenen Thcile comprimiren , und sorg- 
fältig die darnach eintretenden Erscheinungen 
beobachten. Wenn die Zweifel nach diesen 
Beobachtungen noch nicht gehoben sind und 
die Operation nicht drängt, so muss man noch 
warten ; sind aber die Schmerzen unerträglich, 
ist das Glied der Sitz einer beträchtlichen öde- 
matösen Anschwellung geworden, hat man Ur- 
sache , die Entblösung eines Knochens in einer 
grossen Strecke, oder bedeutende Störungen 
in einem Gelenke zu befürchten, so würde 
man sich dann entschliessen müssen, in die 
Geschwulst einen feinen Troicart oder ein Iii 

Klinge 



Hätte man nun ein Aneurysma geöffnet, so 
würde man nicht unmittelbar eine Hämorrha- 
gie zu besorgen haben; es würde, um den 
Bluterguss nach aussen zu hemmen, hinrei- 
chen , auf die Stichwunde ein Pflaster von 
Dfacbylon cum gummatibus zu legen; allein 
man dürfte dann nicht zögern , einen entschei- 
denden Entscbluss zu fassen, denn es könnte 
in Folge dieser Punction das Blut fortwährend 
nach und nach aus dem aneury smatischen Sacke 
herv ortreten und sich in das benachbarte Zeil- 
gewebe inftltriren. Andere Male vergrössert 
sich die in den Sack gemachte Oeffnung weit 
schneller, das Blut ergiesst sich weit reichli- 
cher, und in einigen Fällen bat der Brand 
ziemlich schnell die Haut, das Zellgewebe und 
den aneurysmatischen Sack ergriffen. 

Prognose. — Das Aneurysma ist eine 
gefährliche Krankheit Es ist besonders ein 
sehr übler Umstand, wenn die organischen 
Störungen, die dazu Veranlassung gegeben 
haben , sich sehr weit erstrecken und die in 
der Nähe der Geschwulst gelegenen Theile 
sehr verändert worden sind. In manchen Fäl- 
len sind dieCollateralgefässe, welche dieCir- 
culation im untern Theile des Gliedes nach 
der Ligatur oder Compression des Hauptstam- 
mes unterhalten sollen, zum Theil zerstört 
oder obliterirt; was man besonders zu fürch- 
ten bat, wenn die Pulsadergeschwülste ein bc- 



der Brand die benachbarten Theile ergriffen 
hat. Diese Umstände sind v on sehr übler Vor- 
bedeutung, doch ist ihrer ungeachtet die Ope- 
ration zuweilen geglückt „Attley Cooper," 
sagt Hodgson, „hat mit Erfolg die Arteria 
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illaca externa in zwei Fällen von Aneurysma 
inguinale mit beginnendem Brand unterbunden. 
Die Geschwülste abtcedirten nach der Opera- 
tion, ohne daw Hämorrbagie eintrat ; man nahm 
da« Coagulum hinweg, die Säcke bedeckten 
sieb mit Granulationen und die Verschwärun- 
gen gingen stufenweise in Heilung über. 4 * 

Nach der Unterbindung ist, bei sehr grossen 
Pulsadergeschwülsten, die durch Blutklumpen 
gebildete Masse zuweilen resorbirt worden; 
allein sehr oft bildet sich auch ein gangränö- 
ser Abscess in der Geschwulst und die Kran- 
ken erliegen entweder, während die Schorfe 
abfallen, oder nachdem schon die Eiterung 
eingetreten ist 

Leidet ein Kranker zu gleicher Zeit an ei- 
nem äussern und einem innern Aneurysma, 
so würde man den Kranken einem schnelleren 
Tode aussetzen, wenn man die Beseitigung 
des äusseren Aneurysma durch eine Operation 
• versuchte. Man kann in diesem unglücklichen 
Falle nur oft wiederholte Aderlässe, Ruhe, 
ein sehr strenges Regimen und örtliche küh- 
lende Mittel anwenden. 

Das Vorhandensein zweier Pulsaderge- 
schwülste an zwei verschiedenen Gliedmas- 
sen ist ebenfalls ein übler Umstand, doch 
nicht in dem Maasse, als der vorige. Man kann 
beide Aneury smata , wenn keine andern Com- 
plicationen vorhanden sind, in einem Zwi- 
schenraum von 20 bis 30 Tagen operiren. 
Man darf jedoch nicht zu lange Zeit bis zur 
zweiten Operation vergehen lassen, weil man 
gefunden hat, dass nach der ersten die übrig 
bleibende Geschwulst fast immer sehr schnelle 
rorUcnritte maente. 

Manche Aneury smen geben eine üble Pro- 
gnose durch ihre Lage; dergleichen sind sol- 
che , welche den ontern Theil der Carotis pri- 
mitiva afficiren, die an der Arteria axillaris 
zum Vorschein kommen und sieb bis unter das 
Schlüsselbein erstrecken , ferner die der Arte- 
ria iliaca externa, die sehr hoch hinaufsteigen. 
Bei diesen Pulsadergeschwülsten ist es oft sehr 
schwer oder selbst unmöglich , die Arterie zwi- 
schen der Geschwulst und dem Herzen zu 
comprimiren oder zu unterbinden , und wenn 
die Ligatur auch noch möglich ist, so rauss 
sie gewöhnlich an einer schon kranken Stelle 
des Gefässes unternommen werden. Diese 
Aneurysmata müssen vielleicht rücksichtlich 
ihrer Behandlung zu denen gezählt werden, 
die eigentlich in das Gebiet der Arzneikunst 
gehören. Nach meiner Meinung ist diess fast 
auch der nämliche Fall mit allen den Puls- 
adergeschwülsten , die bei sehr alten Subjecten 
zum Vorschein kommen. Die Operation wird 
wegen der wahrscheinlichen Obliteration der 
meisten Collateralarterien eine zu gerlageWahr- 
acheinlichkeit des Erfolgs darbieten, als dass 
man sie unternehmen dürfte. Man würde selbst 
nur mit Vorsicht eine Zeit hindurch die Com- 
pression versuchen dürfen. 



Alle Cacbexien und besonders die inveterir- 
ten scorbutischen und syphilitischen, womit 
die Pulsadergescfawülste complieirt sind , las- 
sen eine schlechte Prognose stellen; sie bil- 
den, so möge sie vorbanden sind, eine Ge- 
genanzeige für jede Art chirurgischer Opera- 
tion, die zur radicalen Heilung der Geschwulst 
unternommen wird. 

Es verschwindet alle Hoffnung für die Hei- 
lung, wenn die den Pulsadergeschwülsten nahe 
gelegenen Knochen der Gliedmassea tief ero- 
dirt sind; wenn die Gelenkenden angeschwol- 
len, cariös sind; die Amputation ist alsdann, 
wenn die Kranken nicht zu sehr geschwächt 
sind, das einzige Mittel, wodurch das Leben 
erhalten werden kann. 

Behandlung. — Es ist gegenwärtig an- 
erkannt, dass man ein Aneurysma externum 
nur dann radical heilen kann . wenn man darin 
den Blultauf so lange unterbricht, bis die Ar- 
terie bis zum Ursprung der ersten Collateral- 
zweige, die ober- und unterhalb der Ge« 
schwulst abgehen, obliteriren kann. Lange 
Zeit glaubte man jedoch , dass man das Aneu- 
rysma mit Erhaltung des Blutlsufes im ganzen 
Verlaufe der Arterie beseitigen könne , und 
zwar besonders durch die Compression. Man- 
che Aneurysmata der Aorta , der Arteria vnno- 
minata, der Arteriae iliacae primitivae kön- 
nen durch diesen Mechanismus gebeilt werden; 
allein es ist diess nicht der Fall mit aneu- 
rysmatischen Geschwülsten der Gliedmassen. 
Man führt indessen einige sehr seltene Fälle, 
die eine Ausnahme zu machen scheinen , an ; 
Astley Cooper hat ein Aneurysma des untern 
Theiles der Arteria crurali«, welches ungefähr 
drei Zoll lang und umfänglicher als ein ge- 
wöhnlicher Bubo war, gesehen, worin das an 
den Arterienhäuten stark adhärirende Coagu- 
lom in seinem Mittelpunkte einen unregelmäs- 
sigen Kanal zum Durchgange des Blutes ge- 
lassen hatte. Die Geschwulst, welche beim 
Befühlen hart war, pulsirte stark , und war seit 
mehreren Jahren stationär geblieben. Hodgson 
führt diesen Fall als ein Beispiel der Heilung 
an. Ich für meinen Theil sehe darin nur einen 
Beweis der Möglichkeit , dass eine aaeurysma- 
tlscbe Geschwulst lange Zeit hindurch keine 
Fortschritte machen kann. 

Wir wollen nun die verschiedenen zur Hei- 
lung der Pulsadergeschwülste vorgeschlagenen 
Methoden durchgehen. 

A) Aderlässe, vollkommene Ruhe, fast 
gänzliches Enthalten fester Nahrungsmittel, 
massiger Genuss reinen Wassers oder einer 
kühlenden Tisane als Getränk von Valsalva 
gegen die innern Aneurysmen (s. dieses Wort) 
mit Erfolg verordnet, verringern die Blut- 
menge , so wie die Stärke und Häufigkeit der 
Herzschläge, und begünstigen so die Bildung 
des Coagulums in der Geschwulst Mnn kann 
die Wirkung dieses Mittels durch den Innern 
Gebrauch der Präparate der Digitalis und 



Digitized by Google 



leichte Porgirmittel unterstützen ; doch 
darf man bei der Heilung der äussern Puls- 
ndergeschwüUte aar wenig auf diese Methode 
allein rechnen. E« ist sogar anerkannt, da»», 
wenn man zn lange und zu streng bei ihrer An- 
wendung verharrt, da» Aneurysma so grosse 
Fortschritte machen kann, wenn man es spa- 
ter für passend hält, von der Strenge des Re- 
giniens nachzulassen, oder die Kranken in 
einem solchen Zustande von Erschöpfung biei 
ben, dass man unmöglich hoffen kann, sie 
durch chirurgische Mittel zu heilen. ' 

B) Ei« und Schnee können ebenfalls mit 
Erfolg bei aneurysma tischen Geschwülsten an- 
gewendet werden. Güttin in Bordeaux bat 
In mehreren Fällen ihre gute Wirkung gerühmt 
Bartholin bat sie schon viel früher angewen- 
det Man kann diese örtlichen Mittel durch 
Aq. vegeto miaeralis frigida. mit Weinessig 
gemischtes Wasser, durch alle nicht reizen- 
den Auflösungen zerfliessend er Salze, durch 
kalt angewendete Decocte adstringirender 
Pflanzen ersetzen. Wenn man die kühlenden 
örtlichen Mittel anwenden lässt so ist es stets 
nothwendig, die Kranken zu einer vollkom- 
menen Hube und zu einem strengen Regimen 
anzuhalten. Oft ist es gut bei m Beginn der 
Behandlung mehrere Aderlässe anzustellen. 
Man wird den Gebrauch dieser örtlichen Mittel 
fortsetzen , wenn die Geschwulst an Umfang 
verliert, härter wird, und die Pulsationen 
schwächer werden. Man muss darauf verzich- 



fässsystem so viele aufweist, haben Irre füh- 



häufigen Husten veranlassen; so wie auch, 
die Geschwulst umfänglicher, unregel- 
issiger würde, oder wenn Brand die Haut 
ergreifen drohte. Gurr in, Sabotier, l'ti- 
Larrey haben durch diese Methode 



cruralis, poplitea geheilt Ribes hat Gele- 
genheit gehabt den Leichnam eines, 13 Jahre 



rysma popliteom durch Sabotier bebandelten 
Individuums zu »euren. Die Geschwulst war 
obliterirt und hatte sich in einen zelligen Kern 
umgewandelt , der nach seinen beiden Enden 
hin dünner wurde. Die Zweige , welche im 
Bereiche der Geschwulst entsprangen , waren 
in ihrer Nähe obliterirt; die ober- und unter- 
halb der Geschwulst gelegenen Collateralar- 
terien hatten die Circulation im antern Theile 
des Gliedes erhalten ; allein sie waren durch 
mehrere andere Arterien, die im normalen 
Zustande sehr klein , vielleicht nicht zu be- 
merken waren , nach und nach aber efh be- 
trächtliches Volumen erlangt hatten, mächtig 
unterstützt worden. Ribes glaubt sogar, dass 
sich während der Heilung der Pulsaderge- 
schwülste Arterien bilden können, die früher 
nicht vorhanden waren ; wahrscheinlich dürfte 
aber diese Angabe angenan seyn , und dieser 
gelehrte Anatom sich durch eine jener ana- 
tomischen Varietäten, deren das arterielle Ge- 
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gemacht bat und die nach meiner Meinung noth- 
wendig wiederholt werden mfissten, unter- 
stützen freilich die Meinung, über die wir so 
eben unsre Zweifel ausgesprochen haben. 
Als Pony nämlich die Carotis primitiv» bei 
Hammeln quer durchgeschnitten und diese 
Tbiere nach der Yemarbung der Wunde ge- 
tödtet hatte, so fand er ziemlich dicke Puls- 
äderchen, die sich von einem Ende der durch- 
schnittenen Arterie zum andern erstreckten, 
und bekanntlich giebt die Carotis primitiv« 
in ihrem Verlaufe keinen Zweig ab. 

C) Die Pflasterpräparate und die adstrin- 
girenden Pulver sind an und für sich gegen 
die Pulsadergeschwülste unwirksam ; die ihnen 
zugeschriebenen Erfolge kommen nuf Rech- 
nung der Compression. 

D) Die Cauterisation mit dem Glüheisea 
Ut mit Erfolg von A. Severin bei der Behand- 
lung eines umfänglichen Aneurysma der Schen- 
kelarterie angewendet worden. Gegenwärtig 
dürfte kein Motiv einen Wundarzt, der eine 
ähnliche Operation, selbst bei glücklichem Er- 
folg verrichtete, rechtfertigen; von A. Part\ 
Trew , Guattani und andern Schriftstellern 
angeführte Tbatsachen beweisen , wie gefähr- 
lich es Ut, bei anenrysmatiscben Geschwül- 
sten Caustica potentmlia, entweder nm sie 
zu eröffnen, oder um die Blutung zn stillen, 
und wenn sie geöffnet worden sind, die Hei- 
lung zu bewirken , anzuwenden. 

£) Die Compression Ut sehr oft bei der 
Behandlung der Aneurysmata angewendet wor- 
den; wird sie kunstgemäss und unte 
gen Umständen ausgeführt , so kann sie 
mals schädlich seyn ; und selbst wenn sie I 
Heilung bewirkt, so kann sie doch die " 
ken für eine andere, in ihren Resultaten glück- 
lichere Operation vorbereiten. Man kann die 
Compression 1) nuf die aneurysmatische Ge- 
schwulst; 2) auf das Glied; 3) zwischen der 
Geschwulst und dem Herzen; 4) unterhalb 
der Geschwulst einwirken lassen. Die Com- 
pressionsmittel können auf die Hautbedeckun- 
gen, oder nuch nuf das blosgelegte Gefäss 
applicirt werden. 

Die mittelbare Compression auf die Ge- 
schwulst kann durch Mechanismen, wie sie 
Arnaud, Hunter, Boudou, Foubert n.*.w. 
erfunden haben , geschehea ; besser aber ist 
es, das sehr einfache Verfahren Guattani 's an- 
zuwenden. Diesem gemäss bedeckt man die 
Geschwulst mit Cbarpie und legt darüber dicke, 
in Form einer X gelagerte Compretten. Eine 
andere lange und dicke Compresse muss ober- 
halb der Geschwulst im Verlaufe der Arterie 
angelegt werden. Man befestigt endlich diese 
verschiedenen Verbandstücke durch eine sehr 
regelmässige und massig angezogene Roll- 
binde, die sich vom untern Theile des Aneu- 
rysma na bU zum obern Theile des Gliedes 
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erstreckt. Man befeocbtet «tieften Verband oft 
mit einer Mischung von Weinessig und Wasser, 
oder mit einer andern köhlenden Flüssigkeit, 
nnd erneuert ihn nur aller 14 bis 20 Tage. 
Man lässt dem kranken vollkommene Rohe 
and ein strenges Regimen beobachten, und 
verordnet ihm einen uder mehrere Aderlässe, 
nm die Gefässe etwas zu entleeren, den 
Schmerz zu besänftigen, und die Bildung des 
Coagulums und das Zusammenziehen des Anen- 



Guattani führt drei Beispiele von Pulsader- 
gesebwülsten der Art. poplitea an , die durch 
diese Co mpressions weise geheilt worden sind ; 
nnd es ist bemerkenswert , dass das sehr be- 
trächtliche Volumen dieser drei Geschwülste 
Gvattani bestimmt hatte, die Ligatur ober- 
nnd unterhnlb derselben nicht zu unternehmen. 
Der nämliche Praktiker giebt an, das« er mehr- 
mals ohne den geringsten Erfolg die Coinpres- 
sion bei Pulsadergeschwülsten des obernThells 
des Unterschenkels versucht habe. 

Die auf die angegebene Welse verrichtete 
Compression kann zu öderoatöser Anschwel- 
lung des untern Tbeiles des Gliedes Veran- 
lassung geben, oder sie vermehren, wenn sie 
schon vorhanden ist. Man vermeidet diesen 
sehr wichtigen Uebelstand, wenn man, wie 
es Ganga nnd Theden empfohlen hüben, die 
Kinwickelnng mit der Rollbinde vom Fusse 
oder der Hand an beginnt; man mnss sie 
aber gleicbmässig bis zur Vereinigung des 
Gliedes mit dem Stamme fortführen nnd nicht 
versäumen, dicke Compressen auf die Ge- 
schwulst und eine andere Compresse nach dem 
Verlauf der Arterie oberhalb des Aneurysma 
anzulagern. Diese Compression hemmt all- 
mählig den Blutlauf in der Geschwulst, be- 
günstigt die Zcrtheilung der ödematösen An- 
schwellung und beschleunigt die Erweiterung 
der kleinen Arterien, welche nach der voll- 
kommenen Obliteration des nneurysmatischen 
Sackes die C'irculation unterhalten müssen. 

Es ist vorthetlbafter, die Arterie nur ober- 
halb der Geschwulst zu comprimlren, wenn 
letztere schmerzhaft ist, wenn ihre verdünnten 
Bedeckungen auf dem Punkte zu verschwüren 
stehen ; ganz besonders vorteilhaft ist diese 
Compresftionftweise noch, wenn die Arterie 
In einer gewissen Entfernung oberhalb des 
Aneurjsmasebr oberflächlich gelegen ist, und 
einen fast unmittelbaren Stützpunkt an einem 
Knochen findet. Diese Bedingungen sind vor- 
banden bei der Art. axillaris hinter dem Schlüs- 
selbeine, für die Art. cruralis, wo sie über 
das Schanmbein geht; für die nämliche Arterie 

SEL 1 ?* 1 d *' wo » e »n <*»« innere 
* lache des Oberschenkelknochens lehnt, femer 
für die Art. brachialis u. s. w. Wenn man 
blos die Arterie oberhalb eines Aneurysma 
coraprimiren will , 10 darf das Compre*«ioas- 
mlttel so viel aU möglich nur auf dieses Ge- 



gegengesetzten Punkt einwirken, damit die 
Cireolatioa im übrigen Umfange des Gliedes 
leicht von Statten gehen kann ; und man musa 
nur stufenweise den Blutlanf im Aneurysma 
hemmen. Ein stählerner Halbcirkel , an des- 
sen einem Ende sich eine Pejotte > die man 
mittelst einer Druckschraube entfernen oder 
nähern kann, nnd an dessen andern Ende 
sieb ein zum Schurz der Haut bestimmtes Kis- 
sen befindet, ist das für diese Compression 
bequemste nnd sicherste Instrument Dupuy- 
tren hat es mehrmals mit Erfolg bei Pulsader- 
geschwülsten der untern Extremitäten ange- 
wendet. Es fährt indessen besondere Nacn- 
t heile mit sich ; viele Kranke können es nickt 
vertragen , weil es ihnen zu heftige Schmer- 



untern Theilea des Gliedes verursacht. Bei 
andern Individuen exeoriirt sich, was man auch 
dagegen braueben mag, die Haut, oder »er- 
schwärt an den beiden Stellen , wo sie mit 
der Pelotte nnd dem Kissen in Berührung ist, 
und endlich ist es auch schwer zu verhindern» 
dass der Apparat, selbst bei geringer Bewegung 
der Kranken, sich nicht verrücke. Wenn durch 
dieses Verfahren Heilung eingetreten ist, so 
obliterirt der aneurysmatische Sack, so wie 
derTbeil der Arterie, der sieb bis zum compri- 
mirten Punkte erstreckt, wofern nicht das 
Blut in diesen Tbeil des Gefäeses mittelst 
einiger kleinen Arterien zurüekttiesst, 
nicht immer die Heilung verhindert. 

Die Compression unterhalb der Gesehwi 
ist von Vernet gemacht worden, der 
scheinlich wie Dtsault und Brasdor hoffte, 
dass das im Aneurysma gehemmte Blut da- 
selbst gänzlich coaguliren und das Pulsiren 
aufhören würde. Er wurde in seiner Hofianng 
getäuscht und durch die Fortschritte der 
Krankheit schnell genöthigt, diese Behandlung!- 
weise aufzugeben. 

Die unmittelbare Compression zählte noch 
einige Vertbeidiger im letzten Jahrhundert. 
Um sie zu verrichten, hemmte man zuerst den 
Blutlauf oberhalb des Aneurysma ; hierauf 
durchschnitt man die Haut und den aneurys- 
matischen Sack, nahm die Blutktuinpen heraus, 
und legte auf den Riss der Arterie gekaute 
Pappe, Schwamm und Charpieboordonnets mit 
adstringirenden Substanzen bestreuet. Nach- 
dem die Wunde so tamponirt worden war. legte 
man in aromatische oder spiritunse Flüssig- 
keiten getauchte Compressen und eine Koll- 
binde an , und Hess aus Vorsicht den Knebel 
oder das Turniket an seinem Platze um sich 
nötigenfalls seiner bedienen zu können. 
Wahrscheinlich wollte man durch diese Ope- 
ration das Lumen der Arterie erhalten , oder 
man hatte mehr Zutrauen zur Taraponade als 
zur Ligatur, um die Blutung zu hemmen. 
Man war ohne Zweifel imlrrthnm; indessen 
muss ich hier doch erwähnen, dass GueUtani 
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dass eine Krau, welcher ein geschickter Wund- 
arzt ein Aneur> sraa inguinale, in der Meinung, 
d«M es ein Bnbo sey, geöffnet hatte, durch das 
Taaiponirea gerettet ward«. Aus diesen und 
mehreren andern ähnlichen Thatsaohen, die 
hier anzuführen überflüssig wären, schiiesse 
ich, dass dieses Mittel sehr nützlich seyn 
kann , wenn man zufällig ein Aneurysma ge- 
öffnet hat, und sich in der Unmöglichkeit be- 
findet, den Bluttluss durch ein methodischeres 
Verfahren zu hemmen. Auch kann es an sei - 
nem Platze seyn, wenn nach der Operation 
de« Aneurysma eine consecutive Blutung ein- 
tritt, und es unmöglich ist , neue Ligaturen 
anzulegen, oder man sie, wenn das Blut durch 
das untere Ende des Gelasse* austiiesst, zu 
nahe an der aneurysmatischen Geschwulst an- 
bringen müsste. 

Die Zufälle, die man in Folge der unmittel- 
baren Compression zu fürchten hat, Bind ge- 
fährliche consecutive Blutungen, oder eine be- 
deutende Anschwellung, die zu einer sehr 
reichlichen Eiterung Veranlassung giebt, oder 
in Gangrün übergeht. Diese Zufalle sind be- 
deutend genug , um sie ganz aufzugeben. 

/•'/ Die Ligatur ist das wirksamste unter 
allen vorgeschlagenen Heilmitteln. Die Wund- 
ärzte haben diese Operation nicht immer auf 
gleiche Weise verrichtet; doch lassen sich 
alle bekannte Verfahrungsarten auf zwei Metho- 
den zurückführen. Nach der einen öffnet man 
den aneurysmatiscbenSack und legt eine oder 
mehrere Ligaturen um das offene Gefäss; 
■ach der andern lässt man die Geschwulst un- 
berührt und unterbindet blos die Arterie in 
einiger Entfernung oberhalb jener. 

Erste Methode: Oeffnung des 
Sackes. — Paul von Regina will, dass 
man zu gleicher Zeit die Haut und das durch 
Erweiterung entstandene Aneurysma empor- 
bebe, eine mit einem doppelten Faden ver- 
sehene Nadel darunter wegführe, die beiden 
Fäden von einander entferne und zwei Liga- 
turen mache, zwischen welchen die Geschwulst 
eingeschlossen bleibt. Hierauf soll man sie 
öffnen, ausleeren und das, was sieb zwischen 
den Ligaturen befindet, hinwegnehmen. Die- 
ses sehr schmerzhafte und in. jeder Hinsicht 
mangelhafte Verfahren hat man gänzlich ver- 
lassen. 

Aetiut empfiehlt da, wo er vom Aneurysma 
im Armgelenk spricht, zuerst die Art brachialis 
unterhalb der Achselhöhle blos zu legen, sie 
alt zwei Ligaturen zu umfassen und sie hierauf 
zwischen ihnen durchzuschneiden. Gesi- 
chert gegen den Bluterguss soll 
hierauf der Wundarzt die aneurysmatische Ge- 
•chwuUt öffnen, sie vollkommen ausleeren 
und die Oeffnung des Gefässes aufsuchen. 
Hat er sie gefunden , so bebt er die Arterie 
mit einem stumpfen Haken empor, legt zwei 
Ligaturen, die eine ober-, die andere unter- 



halb dieser Oeffnung an, und schneidet hierauf 
das Gefass quer durch. Dieses Verfahren bat 
man, obschon es methodischer ist, als das de« 
Paul't von Argihu, mit Recht aufgegeben. 
Die Leser werden die Nachtheile , die es mit 
sich führt , und die Schwierigkeiten, die es in 
einem Tbeile seiner Ausführung darbieten 
muss , leicht einsehen. 

Nachdem die Wundärzte gelernt hatten, 
sich kunstgemäss des Knebels, des Tqrnikets 
und der Pelotten zu bedienen, um nach Be- 
lieben den BlutHuss zu hemmen, mussten sie 
den von der Geschwulst entfernten und von 
Aütius angegebenen Ligaturen zur Erfüllung 
dieser Indication entsagen. Dessen ungeachtet 
findet man noch, dass Thcvenin zu einer Zeit, 
wo diese Instrumente schon bekannt waren, 
anräth , die Arterie mit einem grossen Theü 
der Weichtheile durch eise provisorische Li- 
gatur zu umfassen. Desault selbst glaubte 
diese Vorsichtsmassregel vor Eröffnung eines 
Aneurysmas der Art. axillaris anwenden zu 
müssen, 

Guiüemeau , Zeitgenosse von Ambr. Pa- 
raeus, operirte ein Aneury sma im Armgelenk 
auf die Weise, dass er die Geschwulst blos- 
legte, die Arterie blos oberhalb derselben un- , 
terband und hierauf den Sack öffnete. Keis- 
ler bediente sieb i. J. 1644 und in den folgen- 
den Jahren beinahe des nämlichen Verfahrens 
bei Pulsadergeschwülsten der Kniekehle. Nach- 
dem der Knebel am Oberschenkel angelegt 
worden war, und der Kranke sich auf den 
Bauch gelegt hatte, durchschnitt der Wundarzt 
die Hautbedeckungen , indem er den Schnitt 
ober- und unterhalb der Geschwulst verlän- 
gerte. Er durchschnitt mit Vorsicht das unter 
der Haut gelegene Zellgewebe, um die grossen 
Nerven zu vermeiden ; hierauf öffnete er die 
Geschwulst, nahm die Blutklumpen heraus und 
liess hierauf den Knebel locker machen , um 
die Oeffnung des Gefässes zn erkennen. Er 
brachte nun von unten nach oben eine Sonde 
in diese Oeffnung, um den arteriellen Kanal 
emporzuheben und ihn so mehr hervortreten 
zu lassen. Nachdem diese wichtige Vorsichts- 
massregel genommen worden war, legte er um 
die emporgehobene Arterie mittelst einer Na- 
del eine Ligatur, wobei er vermied, die übri- 
gen Tbeile in die Schlinge des Fadens mit 
aufzunehmen; schob sie so hoch als möglich 
hinauf, zog in dem Maasse, als er die Sonde 
zurückzog, langsam den Knoten zu und liess 
die beiden Enden des Fadens aus der Wunde 
hervortreten. Hierauf füllte er die Wunde mit 
in Oxycrat getauchter Cbarpie aus, und legte 
Compressen und eine Rollbinde an. 

Guattani und Mazotti vervollkommneten 
diese Operation, indem sie eine zweite Ligatur 
unterhalb der Oeffnung des Gefässes anbrach- 
ten, um das Emportreten des Blutes, welches 
schnell nach dem untern Theile der Arterie mit- 
telst der CoUateralzweige gelangen kann, zn 
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auf diese Weise mit Erfolg i. J. 1646 ein falsch« 
primitive» Aneurysma der Art cruralis , das 
Ib Felge einer Schasswunde entstanden war, 
geheilt; und Bottentuit hatte nach ihrem Bei- 
spiele ebenfalls mit Gluck die doppelte Ligatur 
an dem nämlichen verwundeten Gefässe ange- 
wendet Diese zweite Ligatur macht das Tam- 
poniren der Wunde überflüssig; sie ist aber 
zuweilen sehr schwer bei spontanen Pnlsader- 
gescbwülsten, besonders bei Pulsadergescbwnl- 
sten in der Kniekehle, wenn die Geschwulst 
sich sehr tief hinabzieht, anzubringen; mau 
rnnss sich alsdann, wie es Mazotti getban hat 
an das Verfahren von KeisLer halten. 

Guattani hat noch ein anderes Operativ- 
verfahren in Anwendung gebracht, welches 
darin besteht das* man den aneurysmatischen 
Sack im grössten Theile seiner Ausdehnung 
isolirt, und ihn dann erst öffnet, wenn man 
die Arterie ober - und unterhalb der Geschwulst 
unterbunden bat. Dieses Herauspräpariren 
kann unmöglich ausgeführt werden , wenn die 
Aneurysmen umfänglich sind ; man läuft dabei 
immer Gefahr , mehrere kleine Arterien , de- 
ren Erhaltung von Wichtigkeit ist, zu öffnen; 
auch kann man zwischen die beiden Ligaturen 
leicht Collateralarterien, die ober - und unter- 
halb der Ligatur bleiben würden, wenn man 
zuerst den aneurysmatischen Sack öffnete, mit 
aufnehmen. 

Die Wnndärzte, die jetzt noch die Aneu- 
rysmen mit Oeffnung der Geschwulst operiren, 
bedienen sich folgenden Verfahrens : Nachdem 
der Kranke so gelegt worden ist, dass das 
volle Tageslicht auf die Geschwulst fällt, und 
in dieser Lage durch Gehülfen oder durch 
Festbinden erhalten wird, so hemmt man den 
Blutlauf mit dem Knebel oder mit dem Turni- 
ket. Der Wundarzt stellt sich an die Seite des 
Gliedes, wo sich das Aneurysma befindet 
nnd überzeugt sich, ob die Pulsationen voll- 
kommen aufgehört haben. Unmittelbar nach- 
her durchschneidet er die Hautdecken , indem 
er den Schnitt etwas über die beiden Enden 
der Geschwulst hinaus verlängert ; dieser erste 
Schnitt soll stets nach der bekannten Rich- 
tung des Arterien* erlauft* gemacht werden. 
Er durchschneidet auf die nämliche Weise das 
unter der Haut gelegene Zellgewebe und die 
Aponeurosen. Bei diesem Theile der Opera- 
tion muss er vermeiden, die grossen in der 
Nähe der Geschwulst gelegenen Nerven zu 
durchschneiden. Zuweilen kann er sie durch 
den ihm gegenüber angestellten Gehülfen bei 
Seite schieben lassen. (Es ist von Wichtig- 
keit, dass dieser Gebülfe Alles im Voraus 
wisse, was er zur Unterstützung des Opera- 
teurs thun muss.) Der Wundarzt kann nicht 
immer die an der Geschwulst anliegenden Ve- 
nen vermeiden; wenn er sie öffnet, »« wird 
er sie unterbinden , so wie ebenfalls die klei- 
nen Arterien, die etwa bluten 
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worden iat, ao schneidet man ihn von innen 
nach aussen in seiner ganzen Länge auf. W« 
auch der Knebel gut angelegt ist, so 
doch fast immer mit mehr oder weniger Ge- 
walt eine Quantität rothen, mit schwarzen 
Blutklumpen gemischten Blutes hervor. Maa 
muss schnell das Blut mit einem feuchten 
Schwamm entfernen, und hierauf mit der Hnnd 
die fibrösen Lagen, welche im aneurysmati- 
schen Sacke zurückgeblieben sind, hinweg- 
nehmen. Man reinigt aufs Neue das Innere 
des Sackes nnd sucht hierauf die Stelle auf, 
durch welche er mit der Arterie communi- 
cirt Zuweilen entdeckt sie das Auge ziemlich 
schnell ; in andern Fällen fühlt man sie eher 
mit der Fingerspitze. Diese Untersuchung 
kann sich ziemlich in die Länge ziehen , vor- 
züglich wenn man das Blut nicht hindern kann, 
in das Aneurysma hiaeinzusickern , oder wenn 
es aus durchschnittenen Venen der Wandun- 
gen des Sackes hervordringt Auch muss 



Verschiedenheiten der Form, Grösse und Lage 
darbieten kann. Wenn man sie nicht wahr- 
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mit einer dicken , cylindrischen und stumpfen 
Sonde entdecken kann, so muss man den Kne- 
bel durch den Gehülfen , dem er anvertraut 
worden ist, etwas locker machen lassen ; das 
rothe Blut, welches gleich nachher hervor- 
fliesst, lässt dann die Stelle, wohin man die 
Sondenspitze bringen muss , erkennen. Der 
Wandarzt bringt dieses Instrument in das Ge- 
fäss , indem er es der Richtung seines obern 
Endes folgen lässt ; dann geschieht es oft, 
dass das Blut durch die Sonde hervordringt ; 
man lässt das Turniket wieder festziehen ; der 
Operateur ergreift, indem er mit der Sonde 
die Arterie leicht emporbebt mit dem Daumen 
und Zeigefinger der einen Hand den Theil den 
emporgehobenen Gefässes, giebt die Sonde 
einem Gehülfen zu halten, und führt mit der 
freien Hand mit einer gewöhnlichen, oder mit 
einer gestielten Nadel eine flache, aus meh- 
reren gewichsten Fäden bestehende Ligatur 
darunter weg. Diese erste Ligatur darf nicht 
zn nahe an der Oeffnung der Arte/ie ange- 
bracht werden; maa muss sie um einen ge- 
sunden Theil des Gefässes legen und , so weit 
es geschehen kann, dieses nur allein umfassen. 
Der Wandarzt muss , um sich zu überzeugen, 
dass er die Arterie gut erfasst hat, die beiden 
Enden des Fadenbandes erfassen und den Fi ri- 
gor der Ligatnrschlinge gegenüber auf das 
Gefäss setzen. Wenn die Arterie , ohne ver- 
wundet zu seyn , davon umfasst worden iat, 
so dringt das Blut nur durch die Höhlung der 
Sonde , in dem Augenblick, wo man das Tur- 
niket locker lässt hervor; und wenn man sich 
eines stumpfen Stieles bedient hat, fliesst ea 
gar nicht Nachdem man diese erste Ligatur 
angelegt hat, muss man noch eine zweite, Noth- 
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Hgatur (Llgntore d'attente) genannt, etwas hö- 
her and aaf die nämliche Weite anlegen. Diese 
Ligatur wird nun im Fall einer consecutiven 
Blutung nützlich. Eine einzige Ligatur reicht 
gewöhnlich unterhalb der Commonicationsöff- 
nong des aneurysmatischea Sackes mit der Ar- 
terie hin ; man legt sie mit den nämlichen Vor- 
aichtsmaasregeln an ; doch mass man zuweilen 
wegen der durch das Tnrniket ausgeübten un- 
zureichenden Compression, oder wegen der 
zu grossen Unbequemlichkeit, welche es, wenn 
ea zu fest angelegt wird, veranlasst, die obere 
Ligatur zusammenziehen, bevor man diese 
anlegen kann. , 

Damit die Ligatoren vollkommen den Blut- 
laof hemmen , und nicht das Gefäss zu schnell 
durchschneiden, müssen sie genau perpendi- 
culär anf ihrer Achse stehen, durch zwei ein- 
fache parallele Knoten festgezogen , und diese 
allmäblig und ohne zu rucken geknüpft werden. 

Nachdem die Ligaturen angelegt worden 
sind , vereinigt der Wandarzt die Wunde auf I 
Neue und lässt alimählig die oberhalb des 
Aneurysma angebrachte Compression vermin- 
dern. Man verbindet nun auf folgende Weise : 
die geknüpften Ligaturfäden so wie die der 
Nothligatnr werden besonders in kleine lei- 
• nene Lappen eingewickelt und auf die Haut 
nahe an den Wundwinkeln zurückgelegt. Man 
bringt nun sanft zwischen die Wundlippen Bour- 
donnets von feiner Charpie, oder sehr ge- 
schmeidige Schwammstücken, legt darüber in 
aromatische Fomentationen getauchte Com- 
presseo, und befestigt sie mittelst einer massig 
angezogenen Binde. 

Hierauf lässt man das leicht gebogene Glied 
auf ein mit Haferspelzen oder mit aromati- 
schen Kräutern angefülltes Kissen legen , und 
bedeckt es mit warmen, trocknen, leinenen 
oder mit in tonische Fomentationen getauch- 
ten wollenen Tüchern , die man oft erneuert, 
damit die Haut nicht kalt werde. Das Tur- 
' niket lässt man , ohne es fest za ziehen , an 
seinem Platze und ein Sachverständiger bleibt 
bei dem Operirten, um schnell in Fall einer 
Blutung Hülfe zu leisten. 

Ks bleiben uns noch einige wichtige Bemer- 
kungen über das Mannelle dieser Operation 
übrig. Wenn die Arterie oberhalb der geöff- 
neten aneurysmatischen Geschwulst, mehr als 
es seyn sollte, erweitert erseheint, wenn sie 
ihre Geschmeidigkeit verloren hat und zu ver- 
knöchern anfängt , so ist es besser , sie mit 
dem Arterlenpresser (presse -artere) platt zu 
drücken, oder auf einem leinenen C> linder 
zu unterbinden, anstatt sie unmittelbar mit 
der Ligatur zu umfassen. Wenn nun sich, um 
uib umere Lij,aiur anzulegen, geoomigt sieni, 
mehrere Nerven, mehrere grosse Venen, oder 
ziemlich dicke Muskelarterien zu durchschnei- 
den, so soll man, nach Maxottt s Rath , auf 
diese Ligatur verzichten und den untern Theil 
der Wunde nur leicht tamponiren. Dieses 



mässige Tamponiren Ist auch nöthlg , wenn 

eine Art. collateralis oder recurrens Blut zwi- 
schen der obern und untern Ligatur ergiesst, 
und man sie selbst nicht unterbinden kann. 

Die Erscheinungen, welche nach dieser 
Operation Statt finden , sind folgende : Un- 
mittelbar, nachdem man die Ligatorfäden zu- 
sammengezogen bat, hört der Puls im untern 
T heile des Gliedes auf, sich kund zu geben; 
der Kranke beklagt sich gewöhnlich über ein 
Gefühl von Erstarrung und selbst Kälte; wenn 
sich aber die Circulation wieder herstellt , so 
verschwinden diese Symptome allmäblig, es 
entwickelt sich eine angenehme Wärme in dem 
Gliede , die Pulsationen, die anfangs sehr un- 
deutlich sind, fangen an, sich in den unter- 
halb der Wunde gelegenen oberflächlichen Ar- 
terien fühlen zu lassen, und gegen den vierten 
oder fünften Tag nach der Operation dringt 
der Eiter durch den Verband. Er ist mehr 
oder weniger saniös und unterscheidet sich 
nicht von dem grosser, frischer, in Eiterung 
übergehender Wunden. Man verbindet so- 
dann den Kranken, indem man die Charpie, 
welche adhärirt , in der Wunde lässt , und sie 
bei den folgenden Verbänden wegnehmen kann. 
Die Wunde reinigt sich nun, die Geschwulst 
der Ränder mindert sich und der Grund der 
Wunde bedeckt sich mit Fleiscbgranulationen. 
Die Ligaturfäden fallen gewöhnlich zwischen 
dem 12ten und 20sten Tage von selbst ab. 
Zuweilen ist man genötbigt, sie später abzu- 
schneiden, nm sie herauszuziehen, was man 
mit einer stumpfen Scheere , oder mit einem 
geknöpften Bistouri thut. Nach Verflusa von 
30 bis 40 Tagen ist die Wunde gewöhnlich 
vernarbt Das Glied bleibt eine Zeit lang 
schwächer und dünner als das der entgegen- 
gesetzten Seite. In manchen Fällen erhalten 
die Gelenke ihre natürliche Geschmeidigkeit 
nicht vollkommen wieder. Die Folgen des 
durch Eröffnung des Sackes operirten Aneu- 
rysma sind nicht immer eben so einfach nnd 
glücklieb. Zufall»- gefährlicher und verschie- 
dener Art können den Kranken in eine grosse 
Gefahr versetzen, oder selbst seinen Tod ver- 
anlassen. 

Diese Zufälle sind heftige Schmerzen in dem 
operirten Gliede, consecutive Blutungen, eine 
heftige Entzündung der benachbarten Theile 
der Wunde, Gangrän und selbst Sphacelus 
im untern Theile des Gliedes. 

Heftige Schmerzen finden gewöhnlich nur 
dann Statt, wenn man einen beträchtlichen 
Nerven in die Ligatur mit aufgenommen bat. 
Die Zusammenschnürung des Nerven kann zu- 
gleich zu Convolsionen Veranlassung geben, 
und zu Erzeugung des Sphacelus beitragen. 
A. Falconettus, genannt Testa, legte, indem 
er bei einem Manne von 40 Jahren ein um- 
fängliches Aneurysma popliteum operirt hatte, 
zwei Ligaturen um die Arterie, ohne sich nach 
dem Beispiele Molimin * in Acht so nehmen, 
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die Nervei and die übrigen in der Kniekehle 
gelegenen Tbeile zu vermeiden. Nachdem die 
Wende verbenden worden war und der Kranke 
«ich in sein Bette gelegt hatte, traten fast so- 
gleich fürchterliebe ConveUionen alt Vorläu- 
fer des Todes ein. Der ganze Unterschenkel 
fing an, missfarbig zu werden, bald trat Spha- 
celus ein und dehnte sich bis zum Unterleibe 
aas. Der Kranke starb am Tage nach der 
Operation. Wenn der durch die Ligatur einen 
grossen Nerven entstandene Schmerz, so wie 
die Convulsionen dem Aderlasse und der An- 
wendung des Opiums nicbt weichen, so dürfte 
nichts Andres übrig bleiben, als den Nerven 
oberhalb der Ligatur zu durchschneiden, oder 
das Glied zu amputiren. 

biiutig nach der Operation, des Aneurysma 
durch Eröffnung des Sackes Statt; sie kön- 
nen durch mehrere Ursachen bedingt werden. 
Bald entstehen sie, weil die obere Ligatur, 
wenn sie schwer auszuführen war, schräg um 
die Arterie gelegt wurde, und, indem sie nach 
einiger Zeit lockerer geworden war, eine zum 
Gefässe perpendiculäre Richtung angenommen 
hatte. Bald treten sie ein , weil die beiden 
Knoten der Ligatur über einander geknüpft 
worden sind, ohne dass der entere die Liga- 
tur hinlänglich znsnmmenschnürt Die ge- 
wöhnlichste Ursache aber, und die am meisten 
xn fürchtende ist die krankhafte Beschaffen- 
heit der arteriellen Häute oberhalb der aneu- 
r> somatischen Geschwulst. Diese Häute kön- 
nen in einiger Entfernung von dieser Ge- 
schwulst erweicht, erwettert, ulcerirt, ver- 
knöchert seyn ; sie werden dann, so in ihrer 
Textur krankhaft verändert, in sehr kurzer 
Zeit durch den Faden, der sie zusammen- 
schnürt, durch schnitten , und es hemmen oft 
die Nothligaturen , deren man sich bei eintre- 
tenden Blutungen bedient, diese nur auf ei- 
nige Zeit; sie durchschneiden ihrer Seits 
das Gefäss , bevor es obliterirt ist. Die Am- 
putation des Gliedes wird dann noch dasjenige 
Mittel , was die meiste Wahrscheinlichkeit zur 
Rettang des Kranken darbietet , obschoa die 
Erfahrung nachgewiesen bat , dass sie in die- 
sem Falle selten von glücklichem Erfolge ge- 
krönt worden ist. 

Die heftige Entzündung der benachbarten 
Tbeile der Wunde muss mehreren Ursachen 
zugeschrieben werden : dem verlängerten Ein- 
fluss der Luft auf die Fleiscbparthieen wäh- 
rend der Operation ; dem schmerzhaften Deh- 
nen , dem man die Nerven , nm sie nus der 
Schnittfläche zu entfernen, und nicbt mit in 
die Ligatur aufzunehmen, aussetzen mnss. 
Die Tiefe der Wunde , ihre Unregelmässigkeit 
und die Notwendigkeit, worein man versetzt 
Ist, den aneurysmatiseben Sack, wenn auch 
nnr sanft, mit Charpie auszufüllen, nm ihn in 
Eiterung zo setzen, tragen ebenfalls zur Her- 
vorbringung dieses Zufalle« bei. Aderlass, 



strenge Diät, kohlende Getränke, erweichende 
Fomentationea sind angezeigt, um ihr zu- 
vorzukommen und um sie zn beseitigen , wenn 
sie eingetreten ist; dock ist man nicht immer 
so glücklich gewesen , einen tödilichea Aus- 
gang dadurch abzuhalten. 

Gangrän und Sphacelus sind besonders zu 
fürchten, wenn die Operation sehr mühsam 
war; wenn die Nerven und grossen Venen 
durchschnitten oder unterbunden worden sind; 
wenn consecuüve Blutungen neue Ligaturen 
oder Tamponiren der Wunde nöthig gemacht 
haben ; wenn die consecotive Entzündung sehr 
beträchtlich war, und eine so bedeutende An- 
schwellung veranlasst hat, dass dadurch die 
Circuiation in den Collateralarterien gehindert 
wird. In manchen Fällen zeigt sich Gangrän 
nnr an den Zehen oder an den Fingern , oder 
an manchen Hautstellen von geringem Umfan- 
ge; sie ist dann nicbt sehr gefährlich ; manch- 
mal aber schwillt der ganze untere Theil des 
Gliedes an , erweicht sich , verliert seine Sen- 
sibilität and seine Wärme, wird missfarbig und 
bedeckt sich mit Phlyctäneu, die mit einer 
stinkenden serösen Flüssigkeit angefüllt sind. 
Das Glied ist dann verloren; es ist sphacelös. 
Man muss es schleunig oberhalb der Wunde 
amputiren, obschon die Erfahrung ebenfalls 
gelehrt bat, das» die Amputation unter diesen 
Umständen oft noch weniger einen glücklichen 
Erfolg gehabt hat, als nach consecutiveo Hä- 
morrhagien. , 

Wie man alle über diese Operation gesam- 
melte Thatsachen übersiebt, so wird man sich 
leicht überzeugen, dass sie oft sehr schwer 
auszuführen und dass es. nicht immer möglich 
ist, sie methodisch zu vollenden. Man wird 
sich ebenfalls überzeugen , dass sie sehr 
schmerzhaft seyn muss und dass die Kranken 
sehr gefährliche primitive und consecotive Zu- 
fälle zu fürchten baben , besonders wenn das 
Aneurysma sich sehr nahe am Stamm befindet. 
Werden alle diese sehr üblen Nachtheile durch 
den einzigen Vortheil aufgewogen, der dieser 
Methode eigentümlich ist, und aus der Ent- 
leerung des in der Geschwulst entbnltenen 
Blntes, unmittelbar nachdem man sie geöffnet 
bat, hervorgebt? Dieser Theil der Operation 
scheint ein Aneurysma in eine Wunde umwan- 
deln zn sollen , welche , nachdem sie eine Zeit 
lang geeitert hat, innerhnlb 30 bis 40 Tagen, 
ohne Spuren der Krankheit zurückzulassen, 
vernarben soll. In einer kleinen Zahl von 
Fällen geschieht diess auch; allein grössten- 
teils veranlasst, wenn die Kranken nicht den 
ersten coosecutiven Zufällen unterliegen , diese 
tiefe, gequetschte, unregelmässige, ulceröse 
Wunde , deren Grand die Knochen fast unmit- 
telbar blos lässt, eine sehr reichliche saniöse 
Eiterung, welche die operirten Individuen er- 
schöpft; die Knochen, die Gelenke werden, 
krankhaft verändert, es bilden sieb Fisteln, 
und die vollkommene Heilung findet nur nach 
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Verllau einer »ehr langen Zeit Statt. üebri- 
gens ist et erwiesen , «Ihm man bei einer ge- 
gebenen Anzahl nach beiden Methoden ver- 
richteten Operationen spontaner PuUaderge- 
scbwülste eine weit grössere Menge von Kran- 
ken gerettet bat, wenn man »ich, statt den Sack 
zu eröffnen , aaf die Unterbindung der Arterie 
oberhalb der Geschwulst beschränkte. Dieser 
einzige Umstand dürfte hinreichen, ihr den 
Vorzug vor jenen beiden Methoden zu geben, 
den sie auch noch deswegen verdient, weil 
sie, wie man ans ihrer Beschreibung sehen 
kann, leichter nnd einfacher auszuführen und 
folglich weniger schmerzhaft nnd sicherer ist. 

Zweite Methode; Unterbindung 
der Arterie oberhalb des Aneurys- 
ma, ohne Eröffnung der aneurys- 
mati »chen Geschwulst — Guillrmeau 
unterband die Arteria brachialis oberhalb eines 
im Anagelenk befindlichen Aneurysma , öffnete 
hierauf aber die Geschwulst. 120 Jahre später, 
im J. 1710, verrichtete AruL in einem ähnlichen 
Kalle die Ligatur auf die nämliche Weise, öff- 

Die Putsationen hörten nach der Operation auf 
und die Geschwulst verschwand allmählig. Mo- 
Lxfi^iLx crwtthnt ^4rt€f* s fuhren nur ( om es 
zu tadeln ; es war gänzlich vergessen worden, 
bis Desault sich seiner wieder im J. 1785 bei 
einem Aneurysma der Art poplitea bediente. 
Kr legte die Ligatur unmittelbar oberhalb der 
Geschwulst in der Kniekehle nn. Dieser be- 
rühmte Wundarzt wollte wahrscheinlich dadurch, 
dass er die Arterie so nahe an der Geschwulst 
unterband, alle oberen Collateralzweige erhal- 
ten ; allein er setzte sich dadurch mehreren 
Nachtbeilen aus; seine Operation war mit 
Schwierigkeiten verknüpft, wegen der Tiefe 
der Arterie und der Nachbarschaft des Aneu- 
rysma; seine Ligatur konnte anf einen schon 
krankhaft veränderten Theil der Wandungen des 
Gefässes zu liegen kommen; die Geschwulst 
bei so grosser Nähe der Ligatur der Sitz einer 
gefährlichen Entzündung werden, ein Umstand, 
der auch wirklich eintrat; der Sack öffnete 
sich einige Zeit nach der Operation, nnd der 
Kranke starb einige Monate nachher an Caries 
der Tibia. 

In dem nämlichen Jahre, allein einige Mo- 
nate später , operirte /. Hunter ein Aneurys- 
ma der Arteria poplitea, indem er die Arteria 
cruralis oberhalb ihres Durchganges durch den 
aponeurotischen Ring des Adductor raagnus, 
und folglich auch oberhalb des Aneurysma, 
unterband; er legte aHmählig vier, einige Li- 
nien von einander entfernte, Ligaturen um 
die Arterie nnd zog sie in verschiedenen Gra- 
den zusammen , so dass die dem Anearysma 
zunächst gelegene bestimmt war, den Blutlauf 
gänzlich zu unterbrechen, während die drei 
modern blos dessen Andrang mässigen sollten. 
Später verzichtete Hunter auf die Anwendung 
dieser unvollständig geschlossenen Ligaturen, 



die am Ende nur das Gefiss durchschneiden, 
und übrigens, im Fall nach einigen Tagen 
eine Blutung einträte, unnütz seyn dürften» 
Hunter's Verfahren , welches von ihm blos für 
Aneurysmata poplitea angewendet wurde, ist 
hernach zur allgemeinen Heilmethode aller 
Aneurysmata spontanea geworden , so weit nie 
in den Bereich der Chirurgie gehören ; es ist 
selbst, wie wir später zeigen werden, auf 
einen Theil der durch Verwundungen der 
Arterien veranlassten Pulsadergeschwülste an- 
wendbar. 

Wir wollen nun erörtern , nach welchen all- • 
gemeinen Hegeln diese Operation verrichtet 
werden rouss. 

Die Steile , welche das Aneury sma einnimmt, 
der kürzere oder längere Verlauf der Arterie, 
von der Geschwulst an bis za der Steile , wo 
dieses Gefäss nicht mehr unterbunden werden 
kaaa; die mehr oder weniger oberflächliche 
Lage dieser Arterie an den verschiedenen Stel- 
len ihres Verlaufes ; die Disposition der Colla- 
teralzweige, die sie oberhalb des Aneurysma 
ahgiebt, sind Alles Umstände, welche nicht 
immer die Operation in derselben Entfernung 
von der aneurysmatischen Geschwulst zalassen. 
Doch moss man so viel als möglich die Arterie 
ziemlich weit vom Aneurysma entfernt bloßle- 
gen, um sie vollkommen gesund zu finden, 
und an einer Stelle , wo sie oberflächlich ge- 
legen ist, damit sie leichter von den benach- 
barten Venen nnd Nerven isoiirt und auch die 
Ligaturen bequemer und in dem passenden 
Grade zusammengezogen werden können. 

Man muss oberhalb der Wunde so viel als 
möglich Collateralzweige zu erhalten suchen, 
damit die Circnlation in dem untern Thelie 
des Gliedes nach der Operation unterhalten 
wird, nnd den Einschnitt so machen, dass 
sich die Ligaturen nicht zu nahe an den gros- 
sen Collateratzweigen , besonders den oberen, 
befinden , weil ihre zn unmittelbare Nähe eine 
der am meisten zu fürchtenden Ursachen der 
Hämorrbagie ist. Der äussere Einschnitt muss 
lang genug seyn , um frei auf das Gefäss ein- 
wirken zu können ; und die Aponearosen müs- 
sen in einer grösseren Ausdehnung durchschnit- 
ten werden, als die Haut. 

Man muss sorgfältig die Arterie von den 
grossen Venen und allen benachbarten Nerven 
isoliren , und diesen Theil der Operation vor- 
sichtig, entweder mit einem stumpfen Stilet 
oder mit einer Hohlsonde, oder mit einem 
platten, dünnen, nicht schneidenden Instru- 
mente , oder endlich auch mit dem Finger ver- 
richten. Liegt aber die Arterie sehr oberfläch- 
lich, so ist es besser, wenn man sich zur 
Trennung der nahe gelegenen TheHe eines ab- 
gestumpften Bistouri's bedient. Sie darf nur 
in einer zun Durchziehen der Fäden binläng- 

Nachdem die Arterie isoiirt worden hrt, 
muss man in ihr den Blutlaaf hemmen , nnd 
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man kann diest aof verschiedene Weise thun ; 
die Wundärzte sind jetzt über die Vortheile 
und Nachtheile, rücksichtlich der schmalen und 
breiten Ligaturen , geteilter Meinung. Einige 
sieben es vor, die Arterien mit einem einfa- 
chen seidenen Faden zn unterbinden; andere 
bedienen sich dazu Ligaturfäden , die ans meh- 
reren gewichsten und parallel neben einander 
gelegenen Fäden besteben; manche wenden 
breite Ligaturen an , die auf einen an die Ar- 
terie gelegten Cylinder von Leinwand oder 
Sparadrap geknüpft werden und dazu dienen, 

statt sie kreisförmig zusammenzuschnüren. 
Man ist noch niebt über die Fälle einig , wo 



pression bestimmten Pincetten (pinces presst- 
artere) anwenden soll, noch über die, wo 



Verschiedenheit der Meinungen findet auch 
Statt, rüeksichtlich der Nothligaturen ; der 
queren Durchscbneidung der Arterie zwischen 
beiden Ligaturen , der Zeitdauer , während 
welcher man die einfachen Ligaturen, oder 
die andern zi 
des Gefässes v< 
lassen soll. 

Scarpa empfiehlt, die Arterie platt zu drük- 
ken ; er will , das« man unter ibr zwei gewichste 
Stränge , wovon jeder zwei Linien Breite bat, 
und einer neben dem andern liegt, durchziehe; 
dass man der Länge nach auf die Arterie einen 
kleinen leinenen Cylinder lege , der etwas brei- 
ter ist als sie , und dass man die beiden Liga- 
toren auf diesem Cylinder zusammenknüpfe. 
Die Arterie wird auf diese Weise flach zusam- 
mengedrückt, anstatt kreisförmig zusammen- 
geschnürt zu werden. Die keilförmige Beschaf- 
fenheit, welche sie oberhalb der Ligaturen an- 
nimmt, ist für die Adhärenz ihrer Wandungen 
nnd für die Zurückhaltung des Blutpffopfes 
eben so vorteilhaft, als die konische Form, 
welche ein kreisförmig zusammengeschnürtes 
arterielles Gefäss annimmt; nnd der kleine 
Compressionsapparat trennt sich niemals, wie 
•Scarpa sagt, vor dem HtenTage; die Arterie 
wird in den meisten Fällen nur vom ISten bis 
zum 21sten Tage von ihm gänzlich durchschnit- 
ten. Bei diesem Verfahren darf man dieWnnde 
nicht prima intentione vereinigen, man darf sie 
auch nicht tamponiren ; aber man muss zwi- 
schen ihre Lippen sanft ein dünnes mit ('erat 
bestrichenes Plumasseau einlegen, damit sie 
sich nicht «vor dem Abfall der Ligatoren ver- 
einigen und der Eiter leicht ausfliegen kann. 

Roux befolgt ganz das Verfahren Scarpa's, 
blos mit dem einzigen Unterschiede, dass der 
Cylinder, den er auf die Arterie legt, aus 
einem dünnen Pflasterstreifen von Diacbyion 
c. gumm., der auf sich selbst zusammenge- 
rollt wird, besteht; er giebt ihm ungefähr die 
Länge eines Zolle, und die Dicke der Arterie. 



von Boyer nnd Roux in der Charitd seit eini- 
gen Jahren auf diese Weise gemacht worden, 
und bei keinem einzigen Kranken ist eine con- 
secutive Hämorrhagie eingetreten. 

Jones, Cooper, JYavert, Hodgson tadeln 
die breiten Ligaturen und besonders die auf 
Cylinder von Leinwand oder Kork geknüpften. 
Sie tadeln an diesen Ligaturen , dass sie die 
innere und mittlere Arterienhaut in dem Au- 
genblicke, wo man sie zusammenzieht, nicht 
vollständig trennen; sie behaupten, dass diese 
Ligaturen häufig zur ulcerösen Entzündung der 
Arterie oberhalb der Linie, wo der Druck auf- 
hört , Veranlassung geben müssen , und nach 
ihnen ist diese Entzündung die häufigste Ur- 



baupten ferner mit mehr Recht, dass 
um zwei breite Ligaturen, die den Cylinder 

notwendigerweise letztere in einer grösseren 
Aasdehnung isolirea muss, nnd dass das Ver- 
fahren nicht so einfach ist. Auch sahen sie 
es als einen grossen Nachtheil desselben an, 
dass man die Wunde nicht unmittelbar nach 
der Operation durch die erste Vereinigung 
bellen kann. Hodgson giebt folgende Vor- 
schriften, die ans den Beobachtungen, die 
ihm mitgeteilt wurden, oder die er gesam- 
melt bat , entnommen worden sind : 1 ) die 
Ligatur soll dünn seyn und genau den Umkreis 
des Gefässes umfassen, weil sie die möglichst 
feinste Trennung der inneren nnd der mittleren 
Haut desselben bewirken soll, ohne grosse 
Verschwärung zn veranlassen. 8) Die Liga- 
tur soll sehr fest zusammengezogen werden, 
damit die Trennung der inneren und mittleren 
Haut vollständig sc y und ihrem Abfalle vor- 
gebeugt werde, indem die vollständige Tren- 
nung einer gesunden Arterie, selbst bei der 
dünnsten Ligatur , fast unmöglich sey. 3) Soll 
man das Gefäss von den umgebenden Theilen 
nur so weit loslösen, als nöthig ist, die Liga- 
tur durchzuführen. 4) Soll die unmittelbare 
Vereinigung der Wände durch alle Mittel der 
Kunst unterstützt werden." Ausserdem fügt 
er hinzu: „Die Notbligaturen sind nicht bloa 
in den meisten Fällen unnütz, sondern sogar 
schädlich , weil sie zu einer ziemlich schnellen 
Trennung der Theile, die sie umgeben, Ver- 
anlassung geben." Diese schon seit langer 
Zeit bekannte Tbatsacbe bat die Aufmerk- 
samkeit der Praktiker nicht in dem Grade ge- 
fesselt, als sie es verdient, nnd es bringt 
viele Urtheile , die man über die notwendige 
Wirkungsweise der Ligaturen , in so weit nie 



geben können, gefällt hat, in 
Ligatur). 

Wir erinnern noch, dass es hm man , 
Ligatur mässig zusammenzuziehen, um 
tieferen Häute zu trennen, und dass 
Kranken 



die 
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Welchem Verfahren soll man nun den Vor- 
zug geben, den von Scarpa, oder dem von 
Hodgson enipfobineii .' Mum eint von ihnen 
das andre vollkommen verwerflich machen? 
Die, weiche ausschliesslich für dünne und 
runde Ligaturen sind, stützen sich eben so 
gut, wie die, welche breite und auf Cj lindern 
geknüpfte Ligaturen vertheidigen, auf authea- 
tiache Tbatsachen und auf Resultate von Y Br- 
anchen, die an Tbieren gemacht worden rind, 
um die Vorzüglichkeit ihre« Verfahrens zu be- 
weisen; allein man kann sich leicht überzeu- 
gen, daas jeder eben so sehr die Vortbeüe 
seiner Operationsweise als die Nachtheile der 
seiner Gegner übertreibt Nach meiner Mei- 
nung, und ich stütze sie ebenfalls auf Tbat- 
aachen , darf man keiner einen anschliessen- 
den Vorzug vor der andern geben, und eine 
jede von ihnen dum in bestimmten Fällen spe- 
ciell angewendet werden. Die breiten, über 
einen leinenen C> linder geknüpften oder mit 
einem Scblingenzusammenzieher (Serre-noeud) 
gemachten Ligaturen sind anwendbar, wenn 
man eine voluminöse, von den benachbarten 
Theilen leicht zu isolirende Arterie, bei der 
irgend eine krankhafte Textur verände- 
g zu besorgen bat, unterbinden muee. Die 
einem einzigen oder zwei seidenen oder 
Fäden gemachten Ligaturen scheinen 
mir vorteilhafter zu seyn, wenn man eine von 
einem nervösen Geflecht umgebene, unter 
einer serösen Haut verborgene Arterie unter- 
binden muaa; aie sind gleichfalls vorzuziehen, 
wenn die zu unterbindende Arterie ihre ganze 
Geschmeidigkeit beibehalten hat, und ihre Or- 
ganisation unversehrt geblieben ist Die brei- 
ten, unmittelbar geknüpften Ligaturen werden 
Beben dem Knoten schmäler, winden sich und 
nehmen die Gestalt eines unregelmässigen 
Stranges an; sie haben die Nachtheile der 
beiden übrigen Unterbinduogsarten, ohne ihre 
Vortbeile zu besitzen. Uebrigens muas man 
die meisten consecotiven Blutungen weniger 
der Breite der Ligaturen und der Form, welche 
sie dem Gefäss geben, als andern Umständen 
zuschreiben ; manchmal findet eine präexisti- 
rende krankhafte Veränderung der Arter ien- 
wnndnngen Statt, wodurch der zu frühe Ab- 
fall der Ligator befördert wird. In andern 
Fällen verhindert eine wirkliche constitutio- 
nclle Cachexie, daas die Entzündung in 
der unterbundenen Arterie und in den be- 
nachbarten Tbeilen einen regelmässigen Ver- 
lauf macht, und verursacht, was man auch 
thun mag, statt eine schnelle Adhäsion zwi- 
schen den Gefässwaadungen zu veranlassen, 
ihre Verschwärung. Noch öfterer sieht man 
sich durch die Lage der Geschwulst genöthi- 
get, die Arterie zu nahe am Ursprünge eines 
grossen Collateralzweiges zu unterbinden ; das 
Blut flieset fortwährend bis na die Ligatur 
und sie fällt eher ab, als die Ol 
der Arterie Statt haben kann. 



Ich habe früher gesagt, daaa die Nothlign- 
turen gewöhnlich unnütz sind, weil aie die 
Arterie fast eben so schnell als die zusam- 
mengezogenen Ligaturen trennen. Sie können 
indessen in dem Falle von einigem Nutzen 
seyn, wo die Häraorrhagie in den ersten Ta- 
gen nach der Operation eintritt, weshalb ea 
bei der Besorgniss, da»» die Schlinge dea Fa- 
dens, womit man die Arterie umfasst, ab- 
gleite , oder sich nnr uoregelmässig um das 
Ge/äsa gelegt habe, der Klugheit gemäss ist, 
eine Nothligatur anzulegen. 

Die Alten durchschnitten die Arterie zwi- 
schen den beiden Ligaturen quer durch. Te- 
no n hatte Feüetan, als dieser seine ersten 
Operationen an Pulsadergeschwülsten machte, 
dieses V er fahren zu befolgen angerat ben. Mau- 
noir bat es sehr gerühmt, aber um seinen 
Nutzen in's Licht zu setzen, nimmt er in den 
Arterien Längen fasern an , die sie nicht be- 
sitzen, und setzt voraus, dass, wenn man 
auf diese Weise eine Arterie bei der Opera- 
tion eines Aneurysma unterbindet, sie sich in 
der nämlichen Lage , wie nach einer Ampu- 
tation, befinde. Diese Voraussetzung ist auch 
nicht richtig. Scarpa versichert, daas eine 
consecutive Hämorrbagie bei zwei auf diese 
Weise in Italien operirten Kranken Statt ge- 
funden habe. Hodgson sagt , dass diese Me- 
thode oft in England befolgt worden, und daaa 
es nicht zu seiner Kenntnis* gekommen eey, 
dass nach ihrer Anwendung Hämorrbagieen ein- 
getreten wären; und doch glaubt er, daaa 
man duYch die Beugung des Gliedes, an dem 
man die Operation gemacht bat, die nämlichen 
Resultate, wie durch die quere Trennung der 
Arterie, erlangen kann. „Wirwüssten, sagt 
Prof. Felletan, keinen NachtleU, der durch 
diese Trennung der Arterie zwischen zwei 
Ligaturen entstehen könnte, anzugeben. Höch- 
steos würde man anempfehlen müssen, daaa 



die Arterie durchschneidet , stark zusammen- 
gezogen werden; denn ea ist unbestreitbar, 
dass die Zusammenschnürung in dem Augen- 
blicke der Trennung geringer seyn dürfte, und 
man Gefahr laufen würde, daas sie in diesem 
Augenblicke unzureichend werde und Blutung 
eintrete. Es ist eben so einleuchtend, da»s 
man, wenn die Ligatur ihrem Zwecke nicht 
nachkäme, weit schwerer eine neue anlegen 
könnte , als wenn die Arterie ganz geblieben 
wäre. " Diesem Umstände , glaube ich , ist 
die geringe Gunst , welche diesen Verfahren 
in Frankreich geniesst, zuzuschreiben. 

Hodgson hält die Trennung der Arterie 
zwischen zwei Ligaturen, wie ich bereits an- 
geführt habe, nicht für eine für den Erfolg 
der Operation wesentliche Vorsichtsmassregel; 
doch hält er es mit Recht für zweckmässig, 
zwei Ligaturen anzulegen , ohne die Arterie 
quer zu durchschneiden, so wie es Abtrnethy 
mehrmals in solchen Fällen gethan hat, wo daa 
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dl« beiden Enden des Gefssses 
Üi essen kann, wm der Fall bei der Art. caro- 
ti« primitive wegen der Anastomosen der Fa- 
ci.it - und Cerebralarterien tat; tu ferner 
auch bei der Art. itiaca externa geschehen 
kann , in welche da* Blut durch die Art. epi- 
gastrica, Hiaca anterior oad craralis profunda 
zarückfliessen kann. 

Ki int zur Obliteratioa de« Gefässc» und 
zur Heilung de« Aneurysma nicht durchaus 
aötbig, dann eiae Ligatur so lange Hegen blei- 
be , bis sie von selbst abfällt. Jones bat bat 
■einen Versuchen mehrmals gefunden, dass, 
wenn er mehrere schmale Ligaturen um eine 
Arterie legte und nie bald nachher durchschnitt, 
sie doch zu einem so beträchtlichen lymphati- 
schen Erguss ia dienern Gefäose Veranlassung 
geben konnten, dass davon die Höhle obli- 
terirt«. Seine Versuche sind wiederholt wor- 
den , und haben sich nicht bestätiget. Tra- 
mm lies* die Ugatnr sechs Standen an Ihrer 
stelle und erhielt permanente Obliteratioa der 
Arterie. Bedard hnt die nämlichen Versuche 
wiederholt, und gefunden, dass die Circula- 
tion, selbst nnchdem er die Ligataren längere 
Zeit hatte liegea lassen, wieder hergestellt 
wurde. Dubois hat die Heilang zweier Aneu- 
rysmata poplitea dadurch bewirkt, dass er 
eine Ligatur und einen Scblingenzusammen- 
zleher um die Schenkelarterie legte. Er be- 
absichtigte durch dieses Verfahren eine »II- 
raählige Erweiterung der Collateralarterien, 
indem er nur stufenweise den Blut lauf in der 
Geschwulst und dem Hauptstamme unterbrach. 
Die Ligatur wurde, nnohdem sie mehrmals und 
so lange, Ins das Aneurysma zn pulsiren auf- 
gehört hatte , zusammengezogen worden wnr, 
nach Verl! iiks Vbn fünf bin sechs Tagen abge- 
nommen, and die Ränder der Wunde wurden 
dann unmittelbar mit einander vereiniget. Lar- 
rey bat seitdem das anmilche Verfahren mit 
eben so glücklichem Erfolg nngewendet. Eia 
dritter, von Duhms operirter, Kranker erlitt 
18 Tage nach der Operation eine todtlicbe 
Blutung. Der Scblingenzusnnmenziehar war 
•leben Tage vor diesem Zufeile abgenommen 



fahren einen reellen Vertbeil, der aus der all- 
rnnhligen Unterbrechung des Bildlaufes in der 
Geschwulst hervorgeht* gestehe aber eben sa 
frei, dass er mir durch das längere Verwei- 
len des Schleifenzusammenziebers im Grunde 
der Wunde, durah die Gefahr , welche man 
Faoft , die Arterie zu zerreissen, wenn man 
den Druck nuf sie in dem Augenblicke, wo 
sre schon entzündet ist, vermehrt ; und durch 
die Möglichkeit der Verschwärong oder Tren- 
nung der nur schwach adhärirenden arteriellen 
Oberflächen nach der Hinwegnahme der Liga- 
tur ttt theoer erkauft scheint Neue Versuche 
mit dieser Metbode werden die Zweifel , die 
man über ihren Nutzen noch hegen kann, be- 

i 



Ers ch einangen, die In Folge der 
oberhalb eines Aneurysma gemach- 
ten Ligatur Statt haben. — in den 
meisten Fällen hören die Pulsationen der Ge- 
schäumt unmittelbar, nachdem die Ligatur zu- 
sammengezogen worden ist, auf; zuweilen 
dauern sie noch fort and erscheinen blos sah wa- 
cher. In manchen Fällen kommen aie nach 
Verdünn einiger Tage wieder zum Vorschein, 
dauern eiae Zeit lang, und verschwinden end- 
lich. Man bat indessen Kalle beobachtet, be- 
sonders bei Pulsadergeschw nisten in Folge van 
Verwundung, wo die Pul sali onen fortdauerten 
und die Geschwulst ihr Voiumeu beibehielt. 
Wenn die Fortdauer, oder das Wiedercintre- 

mässigen Anlegung der Ligatur sind, so finden 
sie ihre Erklärung in dem Vorhandenseya eiaes 



Blut allzuschnell , entweder zwischen die Ge- 
schwulst und den Theil dar Arteria, 



selbst, oder unterhalb der Geschwulst faia- 
führen. Man bat diese Erscheinung bei Pals- 
adergescbwälsten der Carotis, der Art. cro- 
ralis und poplilea beobachtet , und doch siad 
sie geheilt worden. Sie ist beunruhigender 
bei Polsadergeschwülsten der Arterien des 
Unterschenkels und des Vorderarmes, wegen 
der Menge und das beträchtlicheren Volumens 
der an asto mos irenden Arterien. Deswegen ope- 
riren auch einige Wundärzte diese Pulsader 
geschwulste, wenn sie nicht sehr tief gelegen 
sind , and die Operation nur geriage Schwie- 
rigkeiten darbietet, durch Eröffnung des Sackes. 

Ist die Oparation mit glücklichem Erfolge 
gemacht worden, so vertiert die Geschwulst 
all mahlig an L'mfeng und wird härter; Im 
manchen Füllen aber erweicht sie sich and 
verschwindet dann schneller. Dia vorhande- 
nen Schmerzen verringern sich unmerklich ond 
dns Aneurysma verschwindet endlich ganz In 
einer Zeit voa ein bis drei Monaten. Man 
fühlt nach seinem Verschwinden an der Stelle, 
die es einnahm, nichts weiter als einen ey för- 
migen, abgerundeten, harten, unempfindlichen, 
zeitigen Kern, Fast anmittelbar nach der Zu- 
sammenschnürnng der Ligatur verringert sich 
die Temperatur des Gliedes, nicht selten aber 
steigt sie einige Zelt nach der Operation über 
ihren natürlichen Grad. Diese Erhöhung der 
Temperatur ist ein gutes Zeichen; aie wird 



ervorgebracht. Diese 
allmählig in dem 



In den Capitis 
Erscheinung 
Mansie, nls die 
tern. Bei manchen Individuen dauert die Er- 
niedrigung der Temperatur mehrere Tage, da« 
Glied bleibt erstarrt, fast unempfindlich und 
farblos ; und man fühlt keine arterielle Pulsa- 
rion darin. Man bat dann an furchten , dann 
die circulation sich nicht wieder herstellen 
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Die allgemeinen Sva>ptome, welche nach der 

Operation, besonders, wenn sie an grossen 
Arteriea ia der Nahe des Stammes gemacht 
worden ist , eintreten , sind «ehr veränderlich 
und manchmal aebr gefährlich ; oft scheinen 
aie wesentlich von, der plötzlichen Veränderung, 
d*e unmittelbar nach der Anlegung der Ligatur 
ia der Ckculation eintreten mu», abzuhän- 
gen; in manchen Fällen scheinen sie durch 
Spasmus hervorgebracht zu werden; und in 
andern scheinen beide Ordnungen der Sympto- 
me steh vereiniget darzubieten. Die Härte 
und Häufigkeit des Pulses, di« Wärme der 
Haut, die Färbung des Gesichts , der Kopf- 
schmerz, Schwindel, die Oppression, die 
Aufregung, das Delirium mästen der ersten 
Ursache zugeschrieben werden. Die Blässe 
des Gesichts, eine Art Zittern der Lippen nad 
der Gliednassca , die Kleinheit und Conceu- 
tration des Pulses, die Schauder, das gasar- 
tige Aufstossea, das Schluchzen, der Ekel, 
das Kollern, das Aufblähen des Unterleibes, 
die Unruhe , die ausserordentliche Angst, das 
Sebaeabüpfea , die Ohnmächten u. s. w. ge- 
hören der zweiten an. Es verdient Berück- 
sichtigung, dass die spasniodiscben Symptome 
gewöhnlich aicht lange andauern und dass sie 
die fast unmittelbare. Folge der Operation 
sind ; dass einige Tage nachher oft wirkliche 
entzündliche Symptome eintreten; dass in 
vielen Fällen der Magen, das Bauchfell, Jas 
Gehirn oder andre Eingeweide entzündet wor- 
den sind, oder Bluicongestionen dabin Statt 
fanden. Man beobachtet nur wirkliche Sym- 
ptome von Schwäche, wenn das operirte Glied 
von Gangrän ergriffen worden ist, oder die 
Kranken beträchtliche censecutive Blutungen 
erlitten haben. 

Dia anatomischen Untersuchungen , die an 
Individuen , die wenige Tage nach der nach 
Hunter's Metbode verrichteten Operation ge- 
storben waren, so wie an andern Individuen, 
die lange Zeit ihre Heilung überlebt Hatten, 
angestellt worden sind, haben nachgewiesen, 
dass dj« Circulation in dem operirtea Gliede 
durch die CapiUarartcrien , die sich ia dem 
Maasse, als die Geschwulst an Umfange 
zunimmt, zu erweitern anfangen, und 
durch die Collateralarteriea, die ebenfalls 
mehr oder weniger beträchtlich vor der Ope- 
ration erweitert werden, hergestellt wird. Diese 
Erweiterung wird noch beträchtlicher nach 
4er Unterbindung des Haopatamroes. Wenn 
dieser sehr nahe am Aneurysma unterbunden 
worden ist, so obliterirter gewöhnlich bis zur 
Geschwulst bin. Wenn dagegen die Ligatur 
ia einer ziemlich weiten Entfernung vom Aneu- 
rysma gemacht worden ist, so geschieht es 
oft, wie es Deschamps sehr gut beobachtet 
hat, dass die Arterie zuerst auterhalb der Li- 
gatur obliterirt ; dass sie etwas tiefet, an einer 
Stelle, wo sie mehrere Zweige abgiebt, ihr 
Lumen beibehält, und daselbst etwas Blut. 



sUft 

das eine Zeit lang bis in dennueurysmatischeu 

Sack dringt, aufnimmt; diese geringe Menge 
Blutes aber, welche nicht hinlänglich ist, am 
diesen Sack auszudehnen und ihm starke Pul- 
sationen mitzutbeileu, kau die Coaguiatiau 
des darin enthaltenen Blutes nicht verhindere; 
eben so wenig, als die Zuaammenziebung des 
Sackes. Indem das im Aneury sma angehäufte 
Blut sich in eine feste Masse verwandelt, ob- 
literirt die Arterie auch oberhalb der aneurysv 
matiseben Geschwulst , doch bleibt ein TheH 
der Arterie zwischen den beiden obliterirtea 
Stellen offen. Das Blut Üiesst durch die ober« 
Ae^te hinein und durch die tiefer einmünden- 
den heraus, und gelangt sodann nach andern 
oberhalb der Geschwulst gelegenen Gelassen. 
Diese verhält sich nicht immer auf diese Weise; 
so obliterirt die Arterie zuweilen in ihrer gan- 
zen Länge, und auf eine grosse Entfernung 
vom Aneurysma hin; doch darf man deshalb 
nicht glauben , dass die Collateralarterien, 
welche in diesen obliterirten Stamm und iu 
das Aneury sma selbst einmünden, für die Cir- 
culation verloren gehen : ihre Stämme ebUte- 
riren auch in einer verschiedenen Ausdehnung; 
ihre Theilengen aber bleiben dem Blute zu- 
gängig ; sie bilden mit dea Arterien des oben 
und den des untern Tbeiles des Gliedes seur 
wichtige anastemotische Bogen. Die Oblitera- 
tion der Arterie unterhalb des Aneurysma er- 
streckt sich bis zum Ursprünge der ersten 
Collateralzweige , die aus ihr hervorgehen. < 
Die Zufälle , welche in Folge der Operation 
des Aneurysma nach der i/unterschen Me- 
tbode eintreten können , sind consecutive Hä- 
morrbagie, Vermehrung des Umfange» der 
Geschwulst und Bersten derselben, Gangrän 
des aaeury sma tischen Sackes, so wie des Glie- 
des. Ich werde zur Erörterung dieser Zu- 
fälle übergeben, nachdem ich die Behandlung, 
die nach der Operation angezeigt ist, ange- 
geben haben werde ; muss aber vorher noch 
bemerken, dnss diese Operation so wichtig 
ist, dass man den Kranken nothwendig alle- 
mal , wenn sie angezeigt ist , darauf vorberei- 
ten muss und dass die Verrichtung derselben 
niebt drängt. 

Behandlung nach der Operation. 
-— Der Verband muss , wie ich schon früher 
angegeben habe, sehr einfach seyn. Der 
Kranke mass im Bette eine solche Lage an- 
nehmen , dass die unterbundene Arterie etwas 
erschlafft ist; das operirte Glied wird mit er- 
wärmten Sand-, oder Kleyensäckcheo , oder 
auch mit zur Hälfte mit aromatischen Fomen- 
tationen angefüllten Blasen umgeben. Man 
verordnet einen antiapnamodiseben, mit etwas 
Opium versetzten, Trank, wenn die Schmerzen 
lebhaft sind, oder irgend ein krampfhaftes 
Symptom eingetreten ist Man empfiehlt die 
strengste Ruhe, und ein unterrichteter Gehülfe 
bleibt bei dem Kranken. In den meisten Fäl- 
len ist es zweckmässig, eine strenge Diät vor- 
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zuschreiben, ibra anfangt znm Getränk eine 
•ehr schwache aromatische Infusion, z.B. von 
Lindenblüthen, nehmen zu lassen , an deren 
Stelle man, sobald die Warme im untern Tbeile 
des Gliedes anfängt wieder einzutreten , ver- 
dünnende Emulsionen, oder mit vegetabili- 
schen Sauren versetzte Getränke geben kann ; 
ist das Individuum stark, und im kräftigen 
Alter, so tritt schon am Tage der Operation, 
oder in den folgenden Tagen jene Reihenfolge 
von Symptomen ein, die einen allgemeinen 
pletborischen Zustand , eine örtliche Blutcon- 
gestion, und ein heftiges traumatisches Fieber 
anzeigen ; man muss dann zur Ader lassen und 
»war mehrere Male, wenn die Symptome der 
Congestion oder der Reizung fortdauern. Sind 
diese Symptome weniger intensiv , oder haben 
die Kranken eine schwache Constitution, so 
muss man den Blutigeln und den blutigen 
Scbröpfköpfen , die man auf die Gegend , wo 
der Schmerz sich kund giebt, appliciren lässt, 
den Vorzug geben 

Einreibungen in die Regio epigastrica und 
in den Unterleib mit der Tinctur des Safrans 
und des Castoreums , mit campborirtem Cba- 
millenöl beruhigen sehr oft das Schluchzen, 
beseitigen den Meteorismus des Unterleibes 
und befördern die Entleerung der Gasarten, 
welche den Magen und Darmkanal ausdehnen. 
Antispasmodische Klystire, zur Hälfte der ge- 
wöhnlichen Gabe, können mit diesen Einrei- 
bungen vortheilbaft verbunden werden. Ein 
von Dupuytren an einem Aneury sma inguinale 
operirter Kranker wurde sehr durch verhaltene 
Blähungen gequält; man brachte eine elasti- 
sche Röhre in den After und bewirkte so ihren 
Abgang. 

Fünf bis sechs Tage nach der Operation 
kann man, wenn das traumatische Fieber auf- 
gehört bat, etwas Reis-, Gerstenschleim, Ha- 
fergrütze und selbst etwas Fleischbrühe ge- 
messen lassen. Der erste Verband wird ge- 
macht , wenn die Eiterung eingetreten ist ; 
und man muss dabei Acht haben , dass man 
nicht an den Ligaturfiiden zieht. Nachdem 
sie freiwillig abgefallen sind , kann man die 
Wundränder in genaue Verbindung bringen. 
Der Kranke muss eine Zeit lang nach der Ver- 
narbung alle heftigen und grossen Bewegungen 
vermeiden, denn man bat darnach Zerreissung 
der Narbe und der Arterie und eine heftige 
Blutung eintreten sehen. BMard hat nur 
eine Beobachtung eines solchen Zufalles, den 
ein Kranker, dem er die Art. cruralis unter- 
bunden und bei dem die Wunde vernarbt war, 
erlitten hatte, mitgetheilt. 

Die asthenische Behandlung, die ich an- 
empfohlen habe, passt nicht für alle Fälle ; 
sie würde gerade zu schädlich seyn, wenn 
die Kranken von Natur sehr schwach, oder 
durch beträchtliche consecutive Blutungen, 
durch gangränöse Eiterung geschwächt wor- 
den sind ; man muss dann ihre Kräfte durch 



leicht verdauliche Nahrungsmittel, a. B. durch 
Fleischbrühe und Fleischgelee unterstützen; 
man muss sie von Zeit zu Zeit eine kleine 
Quantität Wein geniessen lassen und ihnen 
zum gewöhnlichen Getränk Weinlimonade, oder 
eine aromatische Infusion geniessen lassen und t 
ihnen mit aromatischen destlllirten Wässern 
Chinaextra et, Kamp bor, Moschus, Aether 
u. t. w. bereitete Tränkchen verordnen. 

Zufälle. — Die consecutiven Hä- 
morrhagica finden durch die Wunde , oder 
durch ein Loch in der Geschwulst Statt; die 
enteren können einige Stunden nach der Ope- 
ration durch das Lockerwerden oder den Ab- 
fall einer schlecht angelegten Ligatsr, wenn 
man das von Maururir wieder aufgenommene 
Verfahren der Alten befolgt, eintreten; ist 
aber die unterbundene Arterie nicht quer durch- 
schnitten worden, so wird die Hämorrbagie 
später zum Vorschein kommen. Dieser Zufall 
ist vom öten Tage nach der Operation an bis 
zum 25sten beobachtet worden. 

Das Blut dringt gewöhnlich am obern Ende 
des Gelasses hervor; seltener an dem Ende, 
welches mit der Geschwulst zusammenhängt. 
Man kann voraussetzen , dass das Blut sich 
durch das obere Ende der Arterie er g\ esst, 
wenn die Blutung mit Heftigkeit Statt hat, wenn 
ihr starke Pulsationen oberhalb der Ligatur 
vorausgeben, wenn man sie augenblicklich 
dadurch hemmt , dass man die Arterie etwas 
über der unterbundenen Steile comprimirt. 
Man nimmt übrigens den Verband ab, und 
kann dann sehr genau die Stelle erkennen, wo 
das Blut hervordringt In diesem Falle mosi 
man die Wunde nach ihrem obern Winkel hin 
verlängern und etwas oberhalb der Oeffnung, 
dnreh welche das Blut hervorströmt, eine andre 
Ligatur anlegen. Wenn die Ränder und der 
Grund der Wunde stark entzündet sind, und 
man Grund zu fürchten bat , dass die Arterie 
selbst an dieser Entzündung mit Theil nimmt, 
so ist es besser, diese Ligatur in einer grössern 
Entfernung von der Oeffnung anzulegen, um 
gegen eine zweite Blutung gesicherter zu seyn. 
Ich glaube, es ist nicht ohne Nutzen, hier zu 
erinnern, dass Desault, welcher die Art. cru- 
ralis bei einem Manne, der an einem falschen, 
consecutiven Aneury sma dieser Arterie litt, un- 
terbunden hatte, durch consecutive Hämorrba- 
gieen genöthiget wurde, sie zu wiederholten 
Malen jedesmal höher zu unterbinden; dass 
am 60sten Tage nach der Operation noch eine 
Blutung Statt fand, und dass dieser Operateur, 
da er sich nicht mehr auf die Ligatur zu ver- 
lassen wagte , auf den Einfall kam , die Ar- 
terie zwischen zwei kleinen Holzplatt eben zu 
comprimireo, was ihm auch vollkommen glückte. 

Wenn die Blutung durch das am Aneurys- 
ma befindliche Ende des Gefässes vor sich 
geht, so gehen ihr zuweilen starke Pulsatio- 
nen unterhalb der Ligatur und selbst in der 
aneurysmatischen Geschwulst vorher; man 
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hemmt oder vermindert den Blnterguss , wen« 

man die Arterie zwischen der aaeurysmatischen 
Geschwulst and der Wände comprhnirt Alle 
Ungewissneit •chwindet , «renn man den Ver- 
band abgenommen bat. Es ist dann nicht 
immer möglich, eine andre Ligator zweck- 
mässig anzubringen, weil sie zu nahe an den 
Ursprung eines grossen Collaterafastes oder 
nn die Geschwulst selbst zu liegen kommen 
dürfte. Es ist diess in Folge der Unterbin- 
dung der Art iliaca ext , welche eines Aneu- 
rysma inguinale wegen unternommen worden 
war, geschehen. Dupuytren war, wie ich 
weiter oben erwähnt habe, in diesem Falle 



nehmen. 

Die Vermehrung des Volumens 
des Aneurysma und das Bersten 
desselben kann Statt haben, wenn die Ar- 
terie nicht hinlänglich durch die Ligatur zu- 
sammengeschnürt worden war, oder wenn 
diese nach einigen Tagen locker wird, weil 
man mit demGefäs* zugleich dicke Weichtheile 
in die Schlinge mit aufgenommen hat. Mei- 
sten theil» aber tritt dieser Zufall ein, wenn 
beträchtliche Collateraläste das Blut zu schnell 
entweder in die Geschwulst, oder in den Theil 
der Arterie, der zwischen der Ligatur und 
dem Aneurysma, oder unmittelbar unterhalb 
desselben liegt, führen. Es ist schwer, mit 
Genauigkeit die wahre Ursache dieses Zufalles 
zu bestimmen, und doch wäre es nothwendig, 
um kunstgemäss und mit der Hoffnung eines 
günstigen Erfolges einzugreifen. Wenn man die 
Arterie oberhalb der Ligatur, zwischen dieser 
und dem Aneurysma, und unmittelbar unter- 
halb der aneurysmatischen Geschwulst zu com- 
primiren versucht , so kann man zuweilen da- 
bin gelangen , diese wichtige Diagnose festzu- 
stellen. Wenn man findet, dass die Ligatur 
den Blntiauf in dem Thelle des Gefässes, den 
man unterbindet, nicht gänzlich unterbricht, 
so rauss man es etwas höher unterbinden. 
„Wenn bei einem secundären Aneurysma,* 4 
sagt Hodgwn, „die Pulsation aufhört, indem 
man die Arterie etwas oberhalb der Geschwulst 
cotnprimirt, so dürfte der Wundarzt gerecht- 
fertigt seyn , wenn er die Ligatur dem Sacke 
so nahe als möglich unternimmt. Dasselbe 
würde für die Ligatur der Arterie unterhalb 
der Geschwulst der Fall seyn, wenn der Blut- 
andrang im Aneurysma durch die Compression 
des untern Tb eile* des Gefässes aufgehalten 
wird." Wenn man nicht genau bestimmen 
kann, auf welchem Wege das Blut in die Ge- 
schwulst dringt , and letztere trotz der Ader- 
lässe, der Anwendung der Kälte, eines leich- 
ten Druckes fortwährend an Umfang zunimmt, 
so muss man die Operation mit Eröffnung des 
Sackes, wie ich oben beschrieben habe, unter- 
nehmen, oder auch das Glied ampntiren. Man 
würde zu einer oder der andern dieser Ope- 
rationen ebenfalls seine Zuflucht 



sen, wenn der Sack beratet und Blutung 



Eiterung und Gangran de« aneu- 
rysmatischen Sackes sind um so mehr 
zu fürchten , wenn die Gesehwulst sehr um- 
fänglich ist wenn die umgebenden Theile 
aus einander gedehnt und in ihrer Textur 
ändert worden sind , und wenn man gezwun- 
gen gewesen war, die Arterie sehr nahe am 
Aneurysma zu unterbinden. Dieser Zufall kann 
vor dem Abfall der Ligaturen, oder auch lange 
Zeit nachher eintreten. Wenn der gangränöse 
aneurysmatische Sack berstet und zu gleicher 
Zeit Hämorrbagie Statt findet, so darf man 
nicht zögern, die Amputation zo unternehmen, 
wofern sie möglich ist und der Kranke noch 
Kräfte genug hat , sie zu überstehen. Findet 
keine Blutung Statt, so muss man den Aus- 
gang des saniösen Eiters, des eiterartigea 
Blutes, der Stücken desorganisirten Zellge- 
webes durch vorsichtig gemachte Einschnitte 
und durch häufige Verbände, bei denen man 
mit Nutzen Digestivsalben und aromatische 




sich auf eine langwierige Eiterung { 
machen; und folglich die Kräfte der K 
durch passende bygieinische Mittel zu unter- 
stützen suchen. , 1 

Gangrän eines oder mehrerer Finger, 
mehrerer Zehen , oder eines geringen Theiles 
der Hautbedeckungen darf keine grosse Un- 
ruhe einflössen. Ein Andres ist es mit jener, 
die die ganze Dicke des Gliedes einnimmt und 
wo keine andre Hülfe übrig bleibt, als die 
Amputation. Man räth gewöhnlich, sie nicht 
eher zu unternehmen , als bis der Brand sich 
begrenzt hat , für gegenwärtigen Fall bin ich 
aber nicht dieser Meinung ; ich glaube , dass 
es weit vorteilhafter ist , sie sogleich zu un- 
ternehmen , wenn der Sphacelus sich charak- 
terish-t bat. Htbre'ard, Oberwuadarzt im 
Höpital de Bicetre bat mehrere Male mit glück- 
lichem Erfolg den Unter- und Oberschenkel 
bei Gangraena senilis amputirt, bevor diese 
Art des Brandes, welche mit jener, die nach 
der Ligatur grosser Ge fasse zum Vorschein 
kommt, Aehnlichkeit bat, sich begrinzt hatte. 

Unterbindung unterhalb der Ge- 
schwulst — Zuweilen sind Pulsaderge- 
scbwülste so gelegen , dass es unmöglich ist, 
oder gefährlich seyn würde , eine Unter hin- 



nehmen, z. B. bei manchen Aneurysmen der 
Carotis primitiva, subclavia, und der Art. 



Wenn diese Geschwülste trotz der Anwen- 
dung der schwächenden und kühlenden Me- 
thode fortwährend zunehmen, ist es dann 
besser, bei derselben trotz ihrer Unwirksam- 
keit zn verharren , oder die Arterie nahe an 
der Geschwulst und an dem vom Herzen ent- 
fernten Ende derselben zu unterbinden? Dey- 
ekamp» bat ohne Erfolg die Arteria cruralis 
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unterhalb eines Aneurysma derselben unter- 
bunden ; allein ei befand sich zwischen 4er 
Ligatar und der Geschwulst eine Collateral- 
arterie , durch welche da * Blut »ich ergiessen 
kannte» nachdem es durch den anenrysma- 
tiachea Sack gegangen war. Attley Cooper 
bat die Art. cruralis iwiachen dem Ursprünge 
der Art. epigastrica and dem der Art. profunda 
weg es eine» Aneurysma der Uiaca ext unter- 
banden. Der Umfang dea Aneurysma vermin- 
derte »ich an fang«; die Ligatarfaden fielen 
ab, ohne das* Blutung eintrat, and mnn hoffte 
Heilang, ai» Bersten dea Sackes eintrat und 
den Ted des Kranken >craolas*te. In dienern 
Falle blieb ebenfall», wie in dem vorigen, eine 
Coilateraiarterie zwischen der Ligatur und dem 
Sacke übrig, und diesem Umstände mus» man 
vielleicht da» Fehlschlagen beider Operationen 
anschreiben. Es werden noch neue Versacke, 
besonder» an der Carotis primitiv a, gemacht 
worden missen, bevor man diene Operation, die 
. von Desuult, Brasdor und später von Pellet an 
vorgeschlagen worden i»t, nafgiebt. 



borten Knochen veranlasst beben, so wird die 
tion das einzige rationelle Heilmittel. 



Von den PnlsadergeschwQlatea 
Im Besondera. 

Aneurysmata der Carotis primi- 
tiv a. — Sie siad nicht sehr selten and neb» 
isea meistentheils den ober« Tbeil der Arterie 
ein. Seltener kommen sie am mittleren Tbefle 
vor, manchmal entwickeln sie sich unmittel- 
bar oberhalh der Aorta, oder der Art ieno- 
minata, and liegen dann zum Tbeil anter dem 
Brustbeine verborgen. In den beiden ersteree 
Fällen kann man die Carotin zwischen dem 
Aneurysma und dem Herzen unterbinden; im 
letzteren würde mnn die Ligatar nur oberhalb 
4er Geschwulst anlegen können. Wir wagea 
nicht zu bestimmen, ob es dann besser seyn 
dürfte, sich bloa nn die schwächende and küh- 
lende Methode za halten; wenigstens würde 
man sie versuchen missen, bevor mnn zur 
Operation schreitet 

Man mos» darauf gefaast seyn, dass ein 
Aneurysma des untern Theiia dea Carotis oder 
der Subclavia derma saen durch den oben Tbeil 
des Brustbeins eingeklemmt seyn kann, dass 
die Unterbindung der Arterie zwischen der Ge- 
schwebt und dem oberaTheiie der Brost zwar 
möglich scheinen kann, die Operation selbst 
aber völlig unausführbar ist Allan Bums hat 
den Fall eines Aneurysma der Aorta, und der 
Art innominata beobachtet Das erste Er- 
scheinen der Geschwulst fand näher am Acro- 
mium als am Mose st ein o -cleido-rnastoideu* 
Statt: die Operation war angerathon worden. 
Hodgson bat selbst zwei Pomadergeschwulste 
der Aorta oder der Art. lanominata gesehen, 
bei denen die Geschwulst bis über die Hälfte 
dea Schalterblattendes dea Schlüsselbeins em- 



porstieg. Ich habe eine analiche Geschwulst 

im HÖtei - Dien in Paris beobachtet. 

Obgleich die Cnrotiden ziemlich oberfläch- 
lich liegen, so ist doch die Diagnose ihrer 
PtUsndergeschwülate zuweilen ziemlich dunkel. 
Man hat dergleichen geöffnet, indem man nie 
für A bseesse hielt and wiederum Kranke, bei 
denen nur kalte Abscease oder Drüsenanschwel- 
lungen, die das Gefäs» umgaben, vorhamlea 
warea, »o behandelt, als wenn sie an Puto- 



Die Pulsadergeschwülate der Carotis pri- 
mitive veranlassen gewöhnlich heftige Kopf- 
schmerzen, Schwindel, starke Fixationen im 
Innern dos Schädels. Bei wachsendem Volu- 
men können sie andere gefährliche Symptome 
verursachen, die von der Cempressioo des 
Larynx , de» Pharynx, der Trachea, des Oeso- 
phagus und der Vena jugularis int abhängen. 
Zuweilen treten aoeh Symptome ein, die Folge 
dea Druck« anf die Zunge, de» Druck» oder 
der Dehnung des Nervus vagus sind. 

Haller, A. Petit, PtUetan, Baüly, Astiey 
Cooper haben die Carotis obiiterirt gefunden, 
ohne das» die Gebirackcutatioo unterbrochen 
worden war. Mehrere Physioiogea habea acht 
Valsaiva die beiden Curotides prianthae un- 
terbanden und die Yertebralnrterien warea r 
reichend gewesen, die Circulntlon im G< 
und in den äussern WeichtbeUea de 
zu unterhalten. 

Hodgson hat sich eiaes wahrscheinlich unwill- 
kührlichen lrrtbume» »cbuldig gemacht, wenn 
er sagt, dass die wichtigen Folgerungen, die 
man aus diesen Tbatsachen ziehen kann , noch 
durch keinen Praktiker für die Behandlung der 
Pulsadergeschwülste vor Astiey Cooper benutzt 
worden seyeu, der im J. 1805 die Carotis pri- 
mitiva bei einer Frau, die ein Aaeurysma am 
obera Theile dieser Arterie hatte, unterband. 
Vor dieser Zeit »chon hatte »ich der Professor 



an der nämlichen Krankheit leidenden 
za verrichten; allein die Operation hatte nicht 
Statt, weil de 



starb. 

Die Unterbindung der Carotis iat um no 
leichter, je länger der Hai» und je entfernter 
der untere Theil der Geschwulst vom Brust- 
bein ist. Die Erfahrung hat gelehrt, das», 
wenn mnn mit der Operation wartet, bin die 
Geschwulst ein sehr beträchtliche» Volumen er 
langt hat, die Folgen der Operation weit ge- 
fährlicher sind. 

Das Operationsverfahren ist folgendes: 
Nachdem der Kranke nnf ein schronles Bette 
oder auf einen Tisch gelegt, sein Kopf durch 
ein Kissen unterstützt und ein Gebülfe zum 
Halten desselben angestellt worden i»t, macht 
der Wundarzt unterhalb der Geschwulst und 
läng» de» vordem Rande» des Mose sterno- 
cleido-maatoideo» einen Hautschnitt von 2 bis 
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Zoll. Er trennt hierauf hu der nämlichen 
die Fasern de« Mute latissmsus colli 
i da» Zellgewebe , wekbes de« Mb»c sterno- 
cMdo-iaastoideus mit dem Storno -hjoid. 



schneidet nao einige Nervenfkden de« Flexa« 
cervicnHs superficialis «ad andere, die au* deai 
Areas anastomotioa«, der durch einen Ait dea 
Hypoglossas und durch zwei Aeate der ersten 
Halsnerveapaare gebildet wird, entspringen. Ein 
Geholte zieht den verdero Rand dea Sterao- 
cleido-mastoideus mit einem stumpfen , 5 bis 
6 Linien breiten und dachen Haken nach ans- 
äen. Maa lieht utsdann deutlich im Grande 
der Wende den Muse «mo - nyordeos , einen 
Tbeil des Nervengeflechts , von dem kh eben 
gesprochen mibe , die Art. carotis und weiter 
nach aussen die Venn jugularis int, die nb~ 
wechselnd während des Ein - ond Aasnthmens 
zusammenfällt ond wieder anschwillt. Der 



mnstoideus nnch nassen zieht, mass diese 
Vene, wenn sie beim Anschwellen die Arterie 
verbirgt, nm obern Winkel der Wände znr 
Seite drängen. Nachdem der Operateur die 
Lage der Arterie durch das Gesicht und das 
Gefühl erkannt hat, so nimmt er in dünnen 
Lagen die zellige Scheide , welche sie nmgiebt, 
and die er mit einer Pincette emporhebt , hin- 
weg. Er bringt hierauf von aussen nach innen 
zwischen der Arteria und Venn jugularis ein 
stompfes, biegsames Stilet durch , welche« an 
dem einem Ende mit einem olivenförmigen 
Knopf nnd nn dem andern mit einer Oeffnung 
zur Aufnahme des Ligatarfadens verseben ist 
Bei diesem I heile der Operation muss der 
Wandarzt sich wohl in Acht nehmen, dnss er 
das Stilet nicht unter dem Nervus vagus, der 
nn der hintern nnd äussern Seite der Arterie 
liegt, durchführt. Man moss sich selbst so 
viel nis möglich hüten, die Nervenfäden, 
welche längs der Carotis herabsteigen, um den 
Pfoxni enrdiacus mit bilden zu helfen , in die 
Ligatur mit aufzunehmen. Es ist immer leicht, 
den Nervös recurrens , welcher nn der Trachea 
ond an dein Oesophagus aufwärts steigt, zu 
vermeiden. Wenn mnn sehr nahe nm antern 
Theile des Halse« operirt, so moss man sich 
in Acht nehmen , dnss mnn nicht die Art. tby- 
reoidea Int, die hinter der Carotis verläuft, 
verletzt Wenn der Raum zwischen der Ge- 
schwulst and dem obern Reome des Brustbeins 
beträchtlich Ist, 10 wird der Wandarzt unge- 
fähr einen Zoll von der ersten Ligatur eine 
zweite nnlegen. Eine jede Ligntnr wird deren 
zwei einfache parallele Knoten befestiget ond 
nie Wunde ganz einfach verbunden. Der Ver- 
band wird durch Pnasterstreifen von Diacby- 
ton c gumm. festgehalten. Man hnt zuweilen 
die Arterle zwischen den beiden Ligaturen 
durchschnitten; andere Male aber nicht; und 
in keinem Fülle hnt Hämorrhagie Statt gefan- 
den ; indessen scheint es doch der Voraicht 



zu- 



m seyn, nie hiebt quer zu durch- 
» ureil, wenn die unter« Ligatur 
locker würde nnd abglitte, es sehr schwer 
«ayn würde, das untere Ende des zurückge- 
zogenen Gefässe» za erfassen und auf # Nene 
zu unterbinden, in dem Augenblicke , wo man 
die Ligatur zusammenzieht, manchmal «rat 
einige Augenblicke nachher, empfinden man- 
che Kranke einen lebhaften Schmerz, der sich 
bis in den Kopf erstreckt; andere werden von 
einem convulsivMcben Husten ergriffen; 
weilen ist selbst die Respiration momentan i 
gehoben worden ; in andern Fällen haben die 
Kranken nur eine örtliche schmerzhafte Ens« 
pfindung v«n kurzer Dauer gehabt nnd 
zu gleicher Zeit von den heftigen 
die ihren Sitz im Aneurysma and im 
hatten, befreiet 

Anstatt den Kranken hei der Operation auf 
ein Bett zu legen, kann man ihn auch sitzen 
lassen. Dies« Stellung verdient den Vorzug, 
wenn Dyspnoe oder heftiger Schwindel vor- 
handen ist Zorn Anlegen der Ligntnr kann 
man nnch anstatt eines biegsamen und aadel- 
ähnlichen Stilets eine gestielte nnd gekrümmte 
Nudel anwenden ; allein ihre Spitze darf nicht 
so scharf sej n , das« sie die Arterie oder die 
nahe gelegenen Theile verletzen könnte. 
Breschet bat in einer seiaer trefflichen No- 

Werke beigefügt hnt, die Geschichte von 18 
an der Carotis primitive , wegen Pulsaderge- 
sch Wülsten, Verwundungen und 
den Geschwülsten verrichteten Ligaturen 
getheilt Die Operation wurde neun Mal mit 
glücklichem Erfolg gekrönt. 

Anenrysmntn der Cnrotides ex- 
terna« und ihrer Zweige. Diese 
Palsadergeschwülste kommen ziemlich selten 
vor und mnn hnt noch nicht Beobachtungen 
genug gesammelt, um mit Genauigkeit das 
Operationsverfahren, weiches für eine jede 
ins Besondre zweckmässig seyn dürft«, an 
bestimmen. 

Wenn das Aneurysma seinen Sitz in der Ca- 
rotin externa selbst bat, so soll mnn die Ca- 
rotis primitiv« unterbinden, und zwar ans zwei 
Beweggründen, weil man sie leichter nls die 
externa bioslegen knna , und wen" , wenn mnn 
letztere unterbindet, die Ligatur notwendi- 
ger Weise zu nahe an den Ursprung i 
umfänglicher Collateralzweige z 
men würde. Walter in Landabat hnt die Ca- 
rotis primitivu am untern Theile de* Halses 
bei einem Manne von 30 Jahren, der an einem 
Aneurysma der Carotis externa von der Grösse 
eines Gänseeyes litt, unterbunden. Die Pul- 
sationen borten nach dar Operation nicht auf, 
sondern dauerten noch 10 Wochen nachher 
fort; einige Monate später aber waren sie 



hatte «ich bis auf die Grösse einer Hase aus« 
vermindert Im J. 1818 hnt Dr. Fest eben- 
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ANEURYSMA 



falls mit glücklichem Erfolg die Carotis primi- 
tiv*, bei einem Individuum von 35 Jahren, 
das eine grosse aneurysmatiscbe Geschwulst 
unmittelbar unterhalb des Winkels der notern 
Kinnlade hatte, unterbunden. 

Die Pulsadergeschwülste der Art. thyreoi- 
dea superior, der Art lingualis, des Hals- 
tbeiies der Art occipitalis , welcher unterhalb 
des Proc. mastoideus gelegen ist, scheinen 
mir die nämliche Operation zu erfordern. Die 
Compression scheint mir dagegen vorzüglicher 
bei Pulsadergeschwülsten desjenigen '1 heiles 
dieses Gefässes, welcher am Schädel empor- 
steigt nnd bei der der Art temporalis. 

Wenn die Compression nicht ausreichen soll- 
te, so müsste man wegen der vielen Anasto- 
mosen der Scbädelarterien , und der oberfläch- 
lichen Lage des kranken Gefässes, den aneu- 
rjsma tischen Sack öffnen, die beiden Enden 
der Arterie unterbinden, oder wenn die Li- 
gatur zu viel Schwierigkeiten machen sollte, 
tamponiren. 

Aneury smata der Arteriae subcla- 
via e. — Man muss die meisten derselben 
au jenen Pulsadergescbwülsten rechnen, die 
nicht operirt werden dürfen , obschon es mög- 
lich ist, die Subclavia sinistra und die Art 
innominata hinter dem Brustbein , nachdem der 
Brnsttheil des Muse, sterno-cleido-mastoideus, 
so wie die Muse, sternohyoidei und sternothy- 
eoidei quer durchschnitten worden sind, zu 
unterbinden. [Mott und Gräfe haben die Art 
innominata an Lebenden unterbunden, nach- 
dem bereits A. Burns nnd Hodgton den Vor- 
schlag gethan , sie zu unterbinden und durch 
Einspritzungen an Leichen gezeigt hatten , dass 
der Kreislauf nach der Obliteration Statt finden 
hönne. Im Afott'schen Falle erfolgte der Tod 
am 26sten Tage, und im Gräfe tcbta nach 
dem eisten , an den Folgen wiederholter Blu- 
tungen.] Man brauchte nicht einmal die Liga- 
tur, wenn die Geschwulst nicht sehr umfäng- 
lich ist , so tief anzulegen , und es würde hin- 
länglich seyn, die Arterie nahe am Tracheal- 
rande des Muse, sealenus ant. zu unterbinden. 
Ziemlich zahlreiche, von den Schriftstellern 
angeführte, Beispiele von spontaner Oblitera- 
tion der Subclavia beweisen, dass dadurch die 
Fortdauer der Circulation im untern Theiie 
des Gliedes nicht gebindert wird. Allein dessen 
ungeachtet müssen uns mehrere Beweggründe 
von der Operation der Pulsadergeschwülste 
dieses Gefässes abhalten: erstens wird es oft 
unmöglich seyn, vor der Operation mit Ge- 
nauigkeit zu bestimmen, bis zu welcher Tiefe 
sich die aoeurysmatische Geschwulst erstreckt 
Vorausgesetzt, dass das Aneurysma nur das 
Ende der Subclavia einnimmt, so würde man 
immer die Ligatur sehr nahe an der Gesehwulst 
machen müssen, and sie würde zu gleicher 
Zeit sehr nahe an den Ursprung der Art ver- 
tebraiis, mammaria ^™^ h > reo jjj^ in £ 



wichtig sind. Endlich ist noch zu berücksich- 
tigen , dass die Gegenwart der Geschwulst hin* 
ter dem Schlüsselbein dazu beitragen würde, 
die Operation sehr schwierig und sehr gefahr- 
lich zu machen. Wenn man sich aber dessen 
ungeachtet für die Unterbindung f der Art sub- 
clavia nahe am Tracbeairande des Scaleaaa 
entscheidet, so müsste man eine der beiden 
folgenden Verfabrungsweisen wählen. 

Verfahren Hodgson' s. — Man macht 
unmittelbar oberhalb des Brustendes des Schlüs- 
selbeines einen drei Zoll langen horizonta- 
len Einschnitt in die Haut und den Muse, Ja- 
tiasimus colli. Man durchschneidet qaer auf 
einer Hoblsonde die Insertion des Muse sterno- 
cleido-mastoideus am Schlüsselbein. Der Ope- 
rateur trennt mit seinem Finger oder dem lieft 
eines Scalpels das im Grunde der Wunde ge- 
legene Zeilgewebe , bis er auf den Muse sea- 
lenus ant kommt ; folgt hierauf dem Tracbeai- 
rande dieses Muskels, um zu der Arterie zu 
gelangen, die hinter ihm verläuft, und legt 
mit einer Aneurysmauadel eine Ligatur um 
dieselbe. ., 

Das folgende Verfahren scheint mir vortheii- 
hafter, weil es dem Wundarzt gestattet, die 
im Grunde der Wunde gelegenen Theiie leich- 
ter zu unterscheiden. Der Kranke wird auf 
einen festen Stuhl gesetzt, oder auf ein schma- 
les Bett gelegt, und ein Gehülfe unterstützt 
den nach der entgegengesetzten ^Seite der 
Geschwulst geneigten Kopf. Der Wundarzt 
macht längs des hintern Randes des Schlüssel- 
beines in die Haut und den breiten HaJsinuskel 
einen drei Zoll langen Schnitt, den er nahe am 
Brustende dieses Knochens anfängt. Indem er 
hierauf die obere Wundlippe zum Tbeil seibat 
emporhebt, zum Tbeil durch einen Gehülfea 
emporheben lässt, schneidet er von unten 
nach oben zwei bis drei Zoll lang ein. Die 
beiden Schnitte müssen ungefähr ein umge- 
kehrtes T bilden, wovon der verticaie Arm 
längs des äussern Randes des Muse, sterno- 
cleido-mastoideus verläuft Der Wundarzt 
schneidet nun quer auf der Hohlsonde den 
Scblüsselbeintheil dieses Muskels nahe an sei- 
ner Insertion durch , und legt ihn nach innen 
um. Während ein Gehülfe die Schulter nieder- 
drückt, sucht der Operateur mit dem Finger 
die Arterie an der ionern Seite des Sealenus, 
und führt, wenn er sie gefunden hat, zwischen 
ihr und der Vene, die sie nach vorn bedeckt, 
ein gekrümmtes nadeiförmiges SUlet durch, 
dessen unter dem Gefäss befindliches Ende er 
mit dem Ende des Zeigefingers hervorleitetu 

Bei Verrichtung dieser schweren und ge- 
fährlichen Operation muss man sich aebr in 
Acht nehmen, die Vena subclavia, jugularie 
int, thyreoidea inf., den Nervus nbreniena 
und vagus, und die Arterienzweige, welche 
von dem Arterienstamme , den man unterbin- 
den will, ausgehen, nicht zu verletzen. Anf 
der linken Seite muss man besonders Acht 
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i, das Brustfell unberührt zu lassen und 
■lebt etwa den Dutt, thoracica«, der, sich nach 
aunen krümmend , aber den Seal e nu k herab- 
steigt , am sich in den hintern Theil des darch 
die Vena »obelavia and jugularis interna ge- 
bildeten Winkels za öffnen, za unterbinden 
oder zu durchschneiden. Wenn es viel Schwie- 
rigkeiten machen sollte, die rechte Subclatia 
zu finden , so könnte man auch , wie Hodgson 
ritb, denSternaltheil des Mose, sterno-cleido- 



rotis primitiv a bis zum Ursprung der Subclavia 
verfolgen. 

Aneurysmata der Arteriae axil- 
lares. — Sie können ganz in der Achsel- 
höhle befindlich seyn; öfterer erstrecken sie 
sich bU hinter den grossen und kleinen Brust- 
msskel und heben mehr oder weniger das 
Schlüsselbein empor; endlich können sie sich 
bis unter das Schlüsselbein anad 
sich hinter diesem Knochen » 
fangen. 

Man bat mehrere Beobachtungen 
Obliterationen der Arteriae subdaviae gesam- 
melt, die durch fibrös« oder knöcherne Con- 
cretionen hervorgebracht worden waren , and 
wodurch die Circatatioo in dem untern Theile 
des Gliedes nicht gehindert wurde. Diese 
Thatsachen, wovon mehrere sich im Journal 
de Mddecine und in Corvisart't Abhand- 
lung über die Herzkrankheiten, so 
wie in Hodgson's Werke über die Krankhei- 
ten der Gefässe verzeichnet finden, berech- 
tigten wohl zu der Hoffnung , dass die Circu- 
lation in Folge der Application der Ligatur an 
das Ende dieser Gefässe, oder an die Axilla- 
ris nicht unterbrochen werden würde. Durch 
diese Beobachtungen ermutbigt, und durch 
die Erscheinungen, welche nach der Ligatur 
der Art axillaris, die zur Stillung traumati- 
scher Blutungen unternommen worden war, 
zum Vorschein kamen, belehrt, betrachten 
die Wundarzte jetzt die Pulsadergeschwülste 
dieses Gefasses nicht mehr als eine unheilbare 
Krankheit, oder als eine solche, die wenig- 
stens die Amputation des Oberarms im Gelenke 
nötbig machte. 

Die Gefässe, welche zur Unterhaltung der 
Circulation in der Schulter und in dem obern 
Theile des Oberarms, wenn man die Art sub- 
clavia oder die Art. axillaris unterbanden bat, 
dienen können, sind nicht die einzigen Zweige, 
welche von diesen Gefässen entspringen ; das 



welche zwischen mehreren dieser Arterien und 
der Thyreoidea sop. bestehen, zu. Man kann 
sieb davon leicht überzeugen , wenn man In- 
jectionen an Leichnamen vornimmt, nachdem 
man allmäblig in verschiedener Höbe die Sub- 
bcUbtria and die Zweige, weiche von 
kommen , unterbunden bat. 
Wenn die Aneury smata axillaria ein beträcht 
i Volumen erlangt haben, so 

> 4b SMfltt» WtsMMk« L 



Schlüsselbein sehr stark empor und die Unter- 
bindung der Arterie hinter diesem Knochen 
wird sehr schwierig, Atttey Cooper wurde 
genöthigt, eine Operation dieser Art unvoll- 
endet zu lassen. Bei einem ähnlichen Falle 
unterband ein sehr geschickter Wundarzt ei- 
nen Strang des Plexus brachlalis, ohne die 
Arterie mit aufzunehmen ; allein ein ausser- 
gewöhnlicher Umstand trug sehr dazu bei ihn 
za diesem Irrthum zu verleiten: Als nämlich 
der Ligaturfaden im Grunde der Wunde ein- 
gelegt worden war, hörten die Pulsationen in 
der Geschwulst jedesmal auf, wenn man die 
Schlinge des Fadens in die Höhe zog und mit 
einem Finger auf den Theil , der darin ent- 
halten war, drückte. Es ist sehr wahrschein- 
lich , dass die Arterie da noch im zum Tbeü 
emporgehobenen Plexus brachialis eingeschnürt 
war, und zwar stark genug, dass dadurch mo- 
mentan der Blutlauf gehemmt wurde. Diese 
Ligatur bietet noch viele von der Lage und 
dem Umfange der Geschwulst unabhängige 
Schwierigkeiten dar , wenn der Kranke viel 
Körperfülle, einen dicken kurzen Hals hat, 
und der Kopf tief zwischen den Schultern sitzt! 
Wenn das Aneurysma voluminös ist, wenn es 
den grossen Brustmuskel unterhalb des Schlüs- 
selbeines emporhebt, so muss man notbwendig 
die Art. subclavia da, wo sie über die erste 
Rippe verläuft, unterbinden. Wenn die Ge- 
schwulst noch unbeträchtlich ist und nur die 
Achselhöhle einnimmt, so kann man die Art. 
axillaris zwischen dem obern Rande des klei- 
nen Brastmuskel« and dem Schlüsselbeine un- 
terbinden. 

Unterbindung der ArL subclavia 
an der äussern Seite des Scalenns 
ant. auf der ersten Rippe. — Nach- 
dem sich der Kranke hingesetzt oder gelegt 
hat , hält ein Gebüife den Kopf, ein anderer 
zieht den Arm oder die Schulter nach unten 
und etwas nach vorn, und der Wundarzt macht 
einen ersten, ungefähr 2£ Zoll langen Ein- 
schnitt, welcher allmäblig die Haut und den 
breiten Halsmuskel längs des hintern Randes 
des Schlüsselbeines zwischen der Insertion des 
Muse, sterno-cleido-mastoideus and der des 
Trapezias trennt; in diesem ersten Theile der 
Operation muss man die Verletzung der Vena 
jogularis ext. vermeiden; hätte man sie aber 
durchschnitten, so müsste man sie sogleich un- 
terbinden. Hierauf wird ein zweiter Schnitt, 
ungefähr von der nämlichen Länge, in die 
obere Wundlippe gemacht; er muss in einer 
gleichen Entfernung von beiden Winkeln an- 
fangen und nach der Stelle hin laufen, wo 
der Sterno-cleido-mastoideus den Omohyoideus 
kreuzt. Zur Verrichtung dieses Einschnittes 
bedient man sich mit grosser Bequemlichkeit 
eines abgestumpften oder geknöpften Bistou- 
ri's, womit man zu gleicher Zeit von innen 
nach aussen den emporgehobenen breiten Hais- 
und die Haut durchschneidet Der 
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Wundarzt bemerkt nach dem obere Wundwin- 
kel hin den, Muse, omobvoideas, den Plexus 
hraiJiialis und an dessen vordenn und innerm 
Theile den Scalenus anticus. Wenn er den 
äussern Hand dieses Muskel» bin zur ersten 
Rippe mit der Fingerspitze verfolgt , so stösst 
er auf die Art subclavia, die er dann sehen 
oder wenigsten« pulsiren fühlen kann. 

Der Operateur darf, indem er nach der 
Art. subclavia sucht, nicht vergeben, da«» 
bei man eben Individuen die Art oervicaJia 
tran»>cr»a und scapularh »up. vor dem untern 
Theile desScalennsant, seine Richtung durch- 
kreuzend, vorbeigehen, weshalb er »ich bei 
der Trennung de» Zellgewebe» nnd bei'm Weg- 
schieben der Drüsen , welche das Gefäss ver- 
bergen können , M viel al» möglich »eiae« Fin- 
ger» oder de» ScalpehWtes bedienen mu«». 
Der Wundarzt wird »ich auch erinnern, da»» 
die Vena subclat ia an der vordem und untern 
Seite der Arterie liegt, während der Plexus 
brachiali» sehr nahe am obern und hintern 
Theile derselben verläuft. Es ist um so wich- 
tiger, »ich bei m Operiren die Lage die»er 
Theile genau zu vergegenwärtigen, weil zu- 
weilen während der Operationen die Pulsa- 
tioaea der grössern, Arterien aufhören, fühl- 
bar zu se) n. Nachdem der Wundarzt die Art 
subclavia erkannt bat, lüsst er den Gehülfen, 
welcher den Arm hält, die Schalter nieder- 
drücken, und legt nun den Ligaturfaden um 
die Arterie. Er muss mit mehreren zu die- 
sem Zweck bestimmten Instrumenten versehen 
sejn, z. B. mit einem silbernen, biegsamen, 
an beiden Enden durchbohrten Stilet ; mit ei- 
ner stählernen , oder ehernen . weniger bieg- 
samen , »tumpfrandigen , mehr an ihrem Ende 
gekrümmten und durchbohrten Hobfconde, mit 
einer wie die Bei ,. /'«che Sende beschaffenen, 
aber dünneren und gekrümmteren Aneurysma- 
nadcl u.s. w. ; er wird nun mit Vorsicht das 
ausgewählte Instrument zwischen der Arterie 
und der ersten Rippe durchführen, und sieh 
des Zeigefingers bedienen, um es au leiten 
und die Spitze unter dem Gefüsse wegzufüh- 
ren. Wenn es nicht gelingt, die Arterie mit 
dem Instrumente zu umgeben, so muss man 
versuchen, den Ligaturfaden entweder mit- 
telst kleiner Pincetten , oder eines stumpfen, 
»uglcich aus einem gekrümmten Stilet gemach- 
ten , oder im Voraus schon gefertigten Haken» 
darunter wegzuführen. Wäre es unmöglich, 
wegen der tiefen Lage des Gefässes und we- 
gen Engigkeit de» Raumes den Ligaturfa- 
den durchzuführen , so müsste man mit vie- 
ler Vorsicht den untern Tbeil des M. scalenus 
ant quer durchschneiden , wie es Dupuytren 
anrätb, oder die Ligatur des Gefässes an der 
Innern Seite dieses Muskels vornehmen. Wenn 
man den Ligaturfaden angelegt hat, so muss 
man die beiden Enden desselben emporhebe» 
und mit dem Finger auf den von der Schlinge 
umfassten Theü der Arterie drücken, um sieb 

I 



zu überzeagen, ob die Arterie darin gehörig 
und allein aufgenommen worden ht Man kann 
sich gewöhnlich zur Zusammenziehang und 
knüpf ung der Ligatur der Finger bedienen; 
wäre diess aber unmöglich , so müsste man 
sich einer Ligaturpincette (pinces a coulisses) 
oder eines Arterienpressers bedienen. 

halb des Schlüsselbein» ist zuerst in England, 
jedoch ohae Erfolg von Ramaden und Büzard, 
mit Erfolg aber in New -York vom Dr. iW 
und ia Frankreich voo Dupuytren gemacht 

worden. 

Unterbiadung der Art. axillaris 
unterhalb des Schlüsselbeines. — 
Sie ist in verschiedener Höhe entweder in 
Folge von Verwundungen , oder wegen Puh- 
adergescbwülstea von vielen Wundärztea, un- 
ter denen man White, Dr.nvdt, Keaie, Cham- 
bertaine anführen kann, verrichtet worden. 
Mehrere V erfabrungsweiaen sind dabei befolgt 
oder angerat he ii worden, von denen ich die 
hauptsächlichsten angeben will. White brachte 
in einem Falle von Verwundung qaer durch 
die Haut and oberhalb der Wunde eiae stark* 
Nadel ein , um den Ligaturfaden durchzufüh- 
ren , worauf die Blutung gestillt werde. Am 
vierten Tage wurde die Schalter vea Gangrän 
ergriffen and der Kranke starb. Es war ein 
Theil des Plex. brachiaiis in die Ligatur mit 
aufgenommen worden. D< sentit machte bei 
einer ähnlichen Verwundung einen 6 Zoll lan- 
gen schrägen Schnitt unterhalb des dritten 
Tbeils lies Schlüsselbeins vom Acromialende 
gerechnet bis zum vordem Rande der Achsel- 
höhle. Am sechsten Tage zeigte sieh Gan- 
grän ; doch ist zu bemerken , dasa die durch 
das vor der Operation tnfiltrirte Blut gebil- 
dete Geschwulst sehr umfänglich und das 
ganze Glied schon entzündet war. 

Feüetan fand im J. lTfeW bei einem dra- 
ngen Manne ein spontanes Aneurysma, wel- 
ches die Achselhöhle einnahm, sieb nach Vorn 
bis anter den grossen Brustmuskel erstreckte, 
das Schulter, „de des Scblüsselbeiaa empor- 
hob und tiefer ah die Brustwarze herabstieg ; 
doch blieb zwischen der Gescbwuht und dem 
Schlüsselbein ein Zwischenraum übrig, nnd 
' man konnte, wenn mnn die Arterie an dieser 
Stelle comprimirte, die Pulsation ha Aneu- 
rysma aufhören machen. Dieser Praktiker 
eatsebioss sieh , die Haut längs des Schlüssel- 
beines einzuschneiden; hinter dem Schlüssei- 
bein theile dea grossen Brustmuskel s eine stum- 
pfe Hobhonde einzuführen ; alle Befestigun- 
gen dieses Muskels am Schlüsselbeine quer zn 
durchschneiden und sodann die Arterie un- 
mittelbar zu unterbinden. Dieses sehr gnt 
ausgedachte Verfahren werde nicht ausge- 
führt. Die za Ratbe gezogenen Aerzte be- 
fürchteten, das» die biosgelegte aneurysraati- 
sebe Geschwulst beraten möchte, und bestimm- 
ten den Operateur , die ArtcYie quer durch den 
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grossen Brustmuskel ZU unterbind eu. Die Na- 
d«i wurde zu niederholten Mako in den Mus- 
kel eingestosscu , die Arterie aber nicht er- 
fasst Der Kranke starb 20 Tage nach die- 
sem unglücklichen Versuche. Bei der Eröff- 
nung den Leichnames zeigte «ich , data die 
Operation, so via sie Pelletan vorgeschlagen 
hatte, leicht auszuführen gewesen seyn würde. 

CkajitUiiaLut bat die AciiseJarterie nach 
einem andern Verfahren unterbunden: „Ks 
wurde ein .querer, drei Zoll langer Einschnitt in 
die Hautbedeckungen und in den breiten Hals- 
rauskeJ läng» des untern Randes des Schlüssel- 
beines gemacht, der drei Querlinger breit vom 
Brustende dieses Knochens entfernt anfing und 
ungefähr einen Zoll vom Acroiuion aufhörte... 
Ein zweiter drei Zoll langer Schnitt wurde 
quer durch die Hautdecken über den Muse, 
deltoideus und pectoralis gemacht, so da« er 
den ersten Muskel fast in seinem Ceatruui be- 
tbeiligte. Man trennte hierauf den Scblüs- 
selbeintheil des grossen Brustmuskels ab und 
nahm das Fett und Zellgewebe, welches über 
den Gelassen lag, hinweg. " Die Arterie 
Wurde unmittelbar , aber wegen ihrer tiefen 
Lage mit einiger Schwierigkeit uuu-rhunden. 
Das Aneurysma, welches Folge einer Verwun- 
dung war, wurde geheilt; der Arm blieb eine 
Zeit lang schwächer als der der entgegenge- 
setzten Seite, nahm aber an Kraft und Festig- 
keit wieder zu. 

Hodgson schlagt ein anderes Verfahren vor. 
Man soll nämlich in die Haut und den grossen 
Brustmuskel einen halbmondförmigen Einschnitt 
machen, der ungefähr einen Zoll vom Brust- 
ende des Schlüsselbeines anfängt und beinahe 
am vordem Bande des Deltoideus aufhört. 
Man soll hierauf den läppen emporbeben, und 
die Arterie zwischen dem kleinen Brustmuskel 
und dem Schlüsselbeine unterbinden. Die bei- 
den eben angezeigten V erfahrungsweisen ha- 
ben den Vortheil , dass sie erlauben , die Art 
axillaris breit blos zu legen ; aber den Nach- 
theil , dass sie die quere oder schräge Durch- 
schneidung einer grossen Menge Muskelgefässe 
nothwendig machen. Die von Desault ausge- 
führte quere Trennung des vordem Randes 
der Achselhöhle unterliegt demselben Tadel ; 
allein man muss berücksichtigen, dass er sie bei 
■einem Aneurvssoa traumaticum diffusum, wel- 
ches keine andre Operationsweise verstattete, 
verrichtete. 

Man kann ziemlich bricht und mit grösserer 
Schonung der Mutkehl die Act. axillaris untar- 
sWb des Schlüsselbeins unterbinden , voraus- 
gesetzt, dass die Geschwulst von diesem Kno- 
chen ziemlich entfernt ist und die Kranken 
nicht sehr fett sind. 

Nachdem der Kranke sich anf ein Bett, das 
am Kopfe höher ist als an den Füssen , gesetzt 
(Oder gelegt hat, so hält sich ein Gehülfe mit 
einer, au einem Stiel befestigten, PeJotte be- 
rat, das Gefäss im Fall einer während der 



Operation eintretenden Blutung zu corapr Unt- 
ren ; der Wundarzt lässt, wenn es 



auf in die Haut und den grossen Brustmuskel 
einen .ungefähr vier Zoll langes Einschnitt, 
den er unter dem Schlüsselbeine, dem aussen 
Rande des M. steroo-cleido-mastoideus gegen- 
über anfängt , und bis gegen die Achselhöhle 
nach der Richtung der Fasern des grossen 
Brustmuskel 8 hin, fortsetzt. Die während die- 
ses ersten TheUes der Operation durchschnit- 
tenen kleinen Arterien müssen sogleich unter- 
bunden werden. Man lässt den Arm leicht dem 
Körper nähern, ein Gehülfe zieht mit einem 
stumpfen Haken die Wundränder aus einander, 
und der Wundarzt sucht mit dem Finger die 
Arterie zwischen dem Scblüsselbeme und dem 
obern Rande des kleinen Brustmuskels anf; 
die Vene entspricht dem untern und vordem 
Thetle ; ein Strang des Plexus braebiatis liegt 
gewöhnlieh auf dem vordem J heile, und der 
übrige Tbeil des Plexus entspricht dem obern 
und hintern Tbeile. Man führt das nadeiför- 
mige Stilet oder die nahe an ihrer Spitze 
durchbohrte und mit dem Ligaturfaden ver- 
sebene Hohlsonde zwischen der V ene und Ar- 
terie ein , und führt sie dann zwischen dieser 
und den Nerven des Plexus durch. Maa muss 
vorzüglich Acht haben , dass man nicht in die 
Schlinge des Fadens jenen Nervenstrang, der 
vor der Arterie verläuft, mit aufnimmt; man 
drückt sodann auf die leicht emporgehobene 
Schlinge , um sich au überzeugen , ob die Ar- 
terie auch gehörig gefasst worden ist. Nach 
der Operation muss der Arm dem Körper ge- 
nähert und anf massig erhöhte Kissen gelegt 



Ich hielt die Beschreibung djeser verschie- 
denen Verfahrungsweisen deshalb für mit big, 
weil die Verschiedenheiten in der Form und 
Lage der Aneurysmata axlltaria sie alle nütz- 
lich machen können. 

Bemerkenswerth ist noch , dass die Aneu- 
rysmata axillaria die Wundärzte am häufig- 
sten zum Irrthum v erleitet haben , und am öf- 
tersten für Abscesse gehalten und geöffnet 
worden sind. 

Aneurysmata der Art. brachialis. 
— • Sie sind weit seltener, als die der Axillaris, 
und häufiger die Folge äusserer gewaltsamer 
Eingriffe, als organischer Krankbeitco der Ar- 
terienbäute. Steigt die Geschwulst bis in die 
Achselhöhle hinauf, so muss man die Arterie 
unterhalb des Schlüsselbeines unterbinden; 
denn unterhalb des kleinen Brustmuskels dürfte 
es beinahe unmöglich «ejn, die Art von der 
Scheide, welche der Plexus brachialis um sie 
bildet, zu isobrea. 

Wenn das Aneurysma mehr am untern T heile 
des Oberarms gelegen ist, so soll man die 
Art. brachialis in der Mitte desselben, folglich 

Ursprunges der Art. 
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collateralii 



itt «ehr einfach: 
Nachdem der Kranke sich hingelegt hat, sein 
Arm durch ein Kissen unterstützt and vom 



bogen worden Ut , macht der Wundarzt läng« 
des innere Randes des M. bicepi , der an der 
äussern Seite der Arterie liegt, einen 2 bis 2$ 
Zoll langen Hautschnitt; in derselben Rieh- 
durchschneidet er hierauf eine dünne 
i, welche da« Gefäss bedeckt, und 
toolirt es von dem Zellgewebe, wodurch es 
em Nervus median» vereinigt wird; 
Nerv befindet sich an dessen innerer 
Seite; die begleitenden Venen sind zuweilen 
auf dessen vorderem Theile gelegen. Die Li- 
gatur wird von innen nach aussen durchgeführt 
und darf nur die Arterie aliein umfassen. Es 
Ist hier weniger nachtbeilig, die Wolde dnreh 
die erste Vereinigung zu heilen, als in den 
Fällen, wo sie sehr tief ist Man berücksich- 
tige, dass die Art brachialis bei einigen In- 
dividuen sich unmittelbar unterhalb der Ach- 
selhöhle in zwei Zweige theiit Diese Disposi- 
tion, welche zum glücklichen Erfolg der Ope- 
ration beitragen muss , würde leicht vor oder 
während derselben zu entdecken seyn, nnd 
man dürfte nur die aneurysmatische Arterie un- 
terbinden. 

Aneurysmata der Arterien des 
Vorderarms. — Sie kommen sehr selten 
vor, und können den obere, mittlere oder un- 
tern Theil des Vorderarms einnehmen. Wenn 
sie sehr hoch oben liegen, so kann es sehr 
schwer zu unterscheiden seyn , ob sie der Art. 
radialis oder ulnaris angehören ; und in die- 
sem Falle muss man die Brachialis etwas ober- 
halb des Armgelenks unterbinden. Das Ope- 
rations* erfahren ist das eben beschriebene, 
ausser dass die Operation näher am Ellenbo- 
gengeleok verrichtet wird. 

Wenn das Aneurysma sich an der Art. ra- 
dialis unterhalb des obere Drittels des Vorder- 
arms befindet, so ist es zweckmässig, dieses 
Gefäss unmittelbar oberhalb der Ge- 
schwulst zu unterbinden; machte man die Li- 
gatur in einer grösseren Entfernung, so würde 
die Circulation in der Geschwulst durch das 
Blut, welches durch das untere Ende des Ge- 
fässes dabin zorückfliesst, und welches sodann 
durch die Zweige, die ihren Ursprung zwi- 
schen der Ligatur und dem Aneurysma neh- 
men, wieder abfliessen würde, unterhalten 
werden. Mehrere Wundärzte empfehlen , in 
diesem Falle die Arterie ober- und unterhalb 
des aneurysmatischen Sackes zu unterbinden 
nnd letzteren zu öffnen. Hodgson hat die 
Ligatur unmittelbar oberhalb eines Aneurysma 
der Art. radialis machen sehen, und sie reichte 
zur Heilung hin. 

Die Unterbindung dieser Arterie am mitt- 
end besonders am unteren Theile des 



Vorderarms fst sehr leicht Der Schnitt muss 
in der Richtung des Verlaufs derselben zwi- 
schen den Rändern des Snpinator longus and 
des Flexor carpi radialis gemacht werden. 
Ein Zweig des Nervus radialis verläuft ganz 
nahe an der äussern Seite der Arterie. Man 
muss Acht haben, dass man ihn nicht in die 
Ligatur mit aufnimmt 

Es tot weit schwieriger, die Art. nlnarto im 
obere Drittel des Vorderarmes bloßzulegen; 
sie nimmt darin einen sehr schrägen Verlauf 
und wird daselbst von dem M. pronator teres, 
flexor carpi radialis, palmaris longus und 
flexor digitorom comm. sublimis bedeckt. Man 
hat vorgeschlagen , diese Muskeln quer zu 
durchschneiden , um zu dem Gefäss zu gelan- 
gen. Dieses Verfahren muss verworfen wer- 
den ; es ist weit besser , einen 3 bis 4 Zoll 
langen Einschnitt in der Richtung des obere 
Theiles einer von der Toberositas interna des* 
Humerus, bis zur Ulnarseite des Os pisiforme 
gezogenen Linie zu machen, der bis zur Ver- 
einigung des M. flexor carpi ulnaris und flexor 
digitorum communis sublimis dringt Man 



Wunde aus, weil sie daselbst weniger innig 
vereinigt sind. Hierauf hebt man den Flexor 
digit com., der die Arterie bedeckt, nach 
aussen empor, und legt die Ligator, entweder 
mit einer stumpfen, gekrümmten und gestiel- 
ten Nadel, oder mit einem nadeiförmigen und 
gekrümmten Stilet an. Der Nerv befindet sich 
an der Ulnarseite der Arterie ; ich glaube nicht, 
dass es immer möglich ist, diese von den sie 
begleitenden Venen zu isoüren. Ich habe die- 
ses Verfahren im Jahre 1814 mit Erfolg bei 
einem reitenden Gardejäger, dem die Arterie 
durch das schmale Eisen einer Lanze verletzt 
war, angewendet. Um diese Operation mit 
mehr Leichtigkeit auszuführen, muss man den 
Vorderarm schwach, die Hand aber stärker 
beugen lassen. 

Ein Einschnitt von 2 Zoll reicht hin, die 
Arteria ulnaris blos zu legen und sie unter- 
halb des mittleren Theiles des Vorderarmes, 
zwischen den Sehnen des Flexor carpi ulnaris 
und des Flexor digitorum sublimis zu unter- 
binden. 

Aneurysmata der Hand. — Guat- 
tani berichtet den Fall eines Aneurysma von 
der Grösse eines Apfels-, welches die bohle 
Handfläche der rechten Hand einnahm ; diese 
Geschwulst pulsirte nicht. In dein Augenblicke, 
wo Guattani sie eröffnete, drang eine grosse 
Menge Blut hervor. Man nahm seine Zuflucht 
zum Tamponiren. Zwei nnd vierzig Stunden 
nachher trat in Folge einer Bewegung der Hand 
eine heftige Blutung ein and man musste aufs 
Neue tamponiren. Die Pnlsadergeschwütote 
der Hand scheinen mir, wenn sie nicht durch 
üompressiou geheilt werden, je nach ihrem 
Sitz die Unterbindung der Art. ulnaris oder 
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Man hat einige Fälle von wahrscheinlich 
durch äussere Ursachen hervorgebrachten 
Pulsadergeschwülsten an jenem Theile der Art. 
radialis, der über den Racken der Hand ver- 
lauft, beobachtet. Sie sind durch auf die 
Geschwulst selbst ausgeübten Druck geheilt 
worden. 

Aneurysmata der Arteriae iliacae 
externa e. — Muft man diese Pulsader- 
geschwülste, wenn sie sich bis zum Stamm 
der Iliaca communis erstrecken, unter jene 
zählen , deren Heilung nur durch die schwä- 
ch.: mit: Methode und durch kühlende Mittel 
versucht werden darf? Man muss wohl erst 
abwarten , bis noch einige Versuche , sie 
durch eine thätigcrc Methode zu beseitigen, 
gemacht worden sind, ehe diese Frage voll- 
ständig zu beantworten ist. 

Graham hat bei einem Kinde von 14 Jahren 
die Aorta unterhalb ihres Bogens einige Linien 
lang gänzlich obliterirt uad wie durch eine Li- 
gatur zusammengezogen gefunden. Pari*, De- 
sauU's Prosector, fand bei einer Krau von 
ungefähr 50 Jahren die nämliche Arterie unter- 
halb ihres Bogens dermassen zusammengezo- 
gen , dass sie nur das Volumen einer Schreib- 
feder hatte ; etwas tiefer aber war ihr Lumen 
wieder wie gewöhnlich ; die Häute der Aorta 
aber waren bei diesen beiden Individuen ge- 
sund. Man kann aus diesen TbaUachen nicht 
streng den Schluss ziehen, dass beim Men- 
schen die Circulation in den untern Glied- 
massen durch Unterbindung der Aorta abdo- 
minalis nicht unterbrochen werden würde. Bei 
Hunden verrichtet, gab diese Operation weder 
au Gangrän noch zu Atrophie der hintern 
Gliedmassen Veranlassung; sie scheint nicht 
einmal rücksichtlich der entzündlichen Zufalle 
für sie gefährlich zu seyn; doch muss man 
berücksichtigen, dass man sie bei diesen Tbie- 
ren. ohne das Bauchfell zu öfTnen, verrichten 
kann, während man es bei'm Menschen in der 
ganzen Breite der linken Seite loslösen oder 
auch in der Nähe der weissen Linie und an 
den Seiten der Aorta öfTnen muss, um letztere 
unterbinden zu können. 

AstUij Cooper hat, wie ich schon erwähnt 
habe, die Aorta ungefähr einen Zoll oberhalb 
ihrer Spaltung an einem 38jährigen, an einem 
sehr umfänglichen Anenrysma der Art. iliaca 
ext leidenden, Subjeete unterbunden. Der 
Kranke starb 40 Stunden nach der Operation. 
Sein Tod muss nach Cooper blos der Unter- 
brechung der Circulation in dem dem Aneu- 
rysma entsprechenden Gliede zugeschrieben 
werden. Dieser berühmte Wundarzt sagt, dass, 
wenn ihm ein Aneurysma an der nämlichen 
Stelle wieder vorkäme, er die Aorta unterbin- 
den würde, bevor die Geschwulst sich sehr 



Aneurysmata inguinalla. — Man 

benennt so jene Pslsadergeschwülste , welche 
den obern Theil der Art craralis oder den 
untern Theil der Art iliaca ext einnehmen. 
Von A. Severin, Gavina, Guattairi and 
Clarke gesammelte Beobachtungen hatten ge- 
lehrt, dass die Circulation im Ober - «od Un- 
terschenkel, sowohl nach Gangrän dieser Pul s- 
adergeschwülste, als nach dem Tamponiren 



kann. Abernethy aber hat zuerst die Unter- 
bindung der A. iliaca ext vorgeschlagen und 
ausgeführt Die Noth zwang ihn znm ersten 
Male im Jahre 1796 zu dieser Operation, um 
eine dnrch den zu frühen Abfall einer an den 
obern Theil der Art cruralis angelegten Li- 
gatur entstandene Blutung zu stillen. Diese 
Operation ist hernach sehr oft , sowohl wegen 
spontaner Aneury smen , als auch um trauma- 
tische Blutungen zu hemmen , verrichtet wor- 
den. Von 22 Operirten, sagt Hod&on, sind 
15 geheilt worden. Zwei von den Kranken 
sind an Gangrän des untern Theiles der Ex- 
tremität gestorben ; bei einem dritten trat in 
Folge einer U Iceration der Arterie oberhalb der 
Ligatur eine Hämorrfaagie ein ; bei einem vier- 
ten öffnete sich das Aneurysma in das Zellge- 
webe hinter dem Bauchfell, der Sack eiterte 
und der Kranke starb an Erschöpfung ; Gan- 
grän des aneurysmatischen Sackes war die 
Ursache vom Tode des fünften . der sechste 
starb an der Ruptur eines Anenrysma der 
Aorta 13 Wochen nach der Operation; und 
bei dem letzten endlich wurde die Operation 
nach der Ruptur des Sackes unternommen, der 
Kranke war aber so 
am dritten Tage starb. 

Nach der Unterbindung der A. iliaca ext 
kann die Circulation in den Arterien des Ober- 
schenkels durch die Anastomosen, welche 
«wischen der Mainmaria interna, der Lum- 
bales, der lliolumbalis, Glutaea, Sacra late- 
ralis, Ischiadica, Pudenda interna, Obtu- 
ratoria und den Art. epigastricae, der Circum- 
tlexa iliaca, Pudenda ext, Circumflexa fe- 
rn oris, so wie den Rami pertbrantes der Art 
femoris profunda Statt finden , unterhalten 
werden. Die Unterbindung der A. iliaca ext 
ist nicht blos für die Fälle eines Aneurysma 
der Cruralis oberhalb der Profunda passend; 
sondern sie wird gleichfalls mit Erfolg anSub- 
jecten, bei denen die Geschwulst sich in glei- 
cher Höhe mit dem Ursprünge dieses Zweiges, 
oder etwas unterhalb desselben gebildet hat, 
verrichtet 

Selbst bei geringer Kenntnis« der Anatomie 
wird man leicht einsehen , welche von diesen 
Anastomosen die nützlichsten sind, wenn sich 
das Aneurysma bis über den Ursprung der 
Epigastrica und Circumflexa Iliaca erstreckt; 
wenn ein Zwischenraum zwischen diesen bei- 
den Gelassen und dem obern Theile der Ge» 



..1 



Digitized by Google 



ANEURYSMA 



halb dea Aneurysma die A. crurali» bis gegen 
dea untern Thell des Oberschenkels obliterirt 
oder »ehr verengert gefunden wird. 

Dupuytren gelang es, mittelst der Compres- 
sioo , die er auf die Artarie bei ihrem <J eber- 
gange über das Sebaambein anbrachte , und 
durch kühlende Mittel ein Aneurysma ingui- 
nale um ein DrittUted «eine» Umfangen in ver- 
ringern ; die Pulsatioaea waren darin eben- 
falls weit schwächer geworden, allein wegen 
der Heftigkeit der durch die Anweodung die- 
ser Mittel veranlassten Schmerzen musste mun 
darauf verzichten und -zur Operation schreiten. 

Operations verfahren. — Abernethy 
läast den Kranken auf einen horizontalen Tisch 
legen und macht in die allgemeinen Bedeckun- 
gen einen 4 Zoll langen Einschnitt; dieser 
Einschnitt fängt ungefähr 1$ Zoll von der 
Spina mit. und snp. ossis ilei an, und endi- 
get ungefähr $ Zoll vom Ligamentum Pou- 
partii. Die Ränder der Wunde werden aua- 

nämlicben Richtung und Länge die Aponeurose 
den grossen schrägen Dauchmuakels durch. 
Man fuhrt hierauf den Finger unterhalb der 
untern Ränder des Muse, obüuuun internus und 
transveraus »o ein , dass man das Bauchfell 
schützt, während diese Muskeln mit einem 
geknöpftes oder gewöhnlichen Bistouri durch- 
schnitten werden; man geht nun mit dem 
Zeigefinger lauter dem Bauchfelle so weit ein, 
bis man zum innern Rande des M. psoas gelnngt, 
wo man deutlich die Pulsatioocn der Arterie 
fühlt. Die Vene verläuft an, ihrem innern 
Rande, und ist mit ihr durch dichtes Zellge- 
webe vereinigt, welche« man mit dem Nagel 
oder mit dem Instrumente trennt, so dnss man 
leicht das Stil et, oder die stumpfe Nadel 
zwischen die beiden Gefässe einführen und 
an der ä usse rn Seite der Arterie wieder 
hervorgehen laaaea kann. (Auszug von 
Hodgson.) 

Man findet auf diesem Gefäss einen Ner- 
venfaden, der es bis zum Ausgange aus dem 
Becken begleitet, und den man in die Liga- 
tur mit aufzunehmen vermeiden mnss; ist 
diess nicht möglich, so musi man ihn quer 
durchschneiden, bevor man die Schiinge des Fa- 
dens zusammenzieht Die Cru rainerven lie- 
gen mehr nach aussen und sind leichter zu 
vermeiden. 

Aätley Ceoper's Verfahren. — 
Man macht einen „halbmondförmigen Ein- 
schnitt in die allgemeinen Bedeckungen nach 
der Richtung der Käsern der Aponeurose des 



Schnittes wird nahe an der Spinailei, das andere 
«etwas oberhalb des inaern Randes desAnnolus 



die Aponeurose des M. obliquus ext. 
in der ganzen Länge und Richtung der äussern 
Wunde. Wir« dar auf diese Weise 
Lappen emporgehobe*, • 



sehen, wie er 

des Muse, obliqous int und transversua ver- 
läuft. Die Oe Urning der Fascia, welche den 
M transversus begränzt, und durch welche 
der Saamenetrang hervorgebt, liegt in der 
Mitte zwischen der Spina ant und sup. ossis 
ilei und der Symphysis pubis. Die A. epi- 
gastrica verläuft genau längs des innern Ran- 
des dieser Oeffnung, unterhalb welcher man 
die A. iliaca ext. findet. Wenn man den Fin- 
ger unter dem Saamenstrange und in diese 
Oeffnung der Fascia, welche den M. trans- 
versus begränzt einfuhrt, so berührt er unmit- 
telbar die Arterie, die an der äussern Seite 

der Vena iliaca verläuft Die Operation 

muss mit der möglichsten Schonung des Bauch- 
felles ausgeführt und die Ligatur an den 
oberflächlichsten Theil der Arterie angelegt 
werden. *' 

Hodgson bemerkt mit Recht, dass diess Ver- 
fahren nicht passt , wenn die Geschwulst um- 
fänglieb ist und sieh unter das Lig. Poupart. 
erstreckt ; weil man die Arterie zu nahe am 
Ursprünge der Epigastrica und Circomtiexa 
iliaca unterbindet; dass man, wenn man sie 
anwendet die Ligatur so hoch als möglich an- 
bringen , und es nöthig ist, selbst die 



damit der Operateur mit Sicherheit die Iliaca 
ext. in einer vom Ursprünge dieser beiden Ge- 



Jhtpuytnn im Hotel -Dien zu Paris, Bou- 
diet in Lyon, de La Porte in Brest, Mouland 
in Marseille baben die Operation nach Aber- 
nethy's Verfahren verrichtet, was auch Boyer 
anräth. 

Es ist vortbeirbaft, wenn der Oberschenkel, 
während man die Hautbedeckungen durch- 
schneidet, ausgestreckt ist; während man 
aber die tiefen Muskeln trennt, oder das Bauch- 
fell emporhebt , oder mit dem Finger die Ar* 
teile sucht nt e ' ne gebogene Haltung besser. 
Während man die Muskeln durchschneidet so 
wie auch während man das Gefäss sucht oder 
unterbindet, dringt oft das Bauchfell zwischen 
den Wondüppen hervor; ein Gehüife muss es 
dann nach der Mittellinie, hin zurückdrücken, 
und der Kranke darf weder anhaltend schreien, 
noch mit Heftigkeit seine Bauchmuskeln zu- 
sammenziehen. Man findet zuweilen vor der 
Arterie eine dünne Aponeurose , die man mit 
dem Finger nicht zerreissen kann; sondern 



eine hinlänglich breite Oeffnung zu machen, 
leicht das zur Führung des Liga- 



kann. Die A. iliaca ext senkt sieh bei einigen 
Individuen gleich nnch ihrem Ursprünge in 



hinab und steigt dann, indem sie einen ziem- 
lich langen Bogen beschreibt nach dem obera 
wieder hinauf. Diese Dispo- 
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riger machen and den Wundarzt zwingen , sie 

wider iieioen Willen bald naher, bald weiter 
van der Geschwulst anzulege«. Fant alle 
Wundärzte legen jetzt nur eine Ligatur am 
dielliaca externa. Aberru thy bat in drei Falle» 
zwei angebracht ; und bei zweien davon die 
Arterie noch zwischen den 



die Operation vollendet und die 
• einfach verbunden worden int, dum 
so in »ein Bett gebracht werden, 
da«« der Stamm leicht gegen die Schultern er- 
hoben und der Oberschenkel etwa« gegen das 
Becken gebevgt ist, damit die Arterie keine 



Aneurysmata der A rt glataea und 
isohiadica, «aa John Bell öffnete ein «ehr 
grosses traumatisches Aneurysma der A. gto- 
taea , und machte mit glücklichem Erfolg die 
unmittelbare Unterbindung derselben. Hodg- 
so n berichtet« dass Dr. Steven* ebenfalls mit 
glücklichem »folg die Art. iüaea int. 
bei einer Negerin ' unterbunden bat , die aa 
einem snoataaea Aneurysma der A. glutaes von 
der Grösse eines Kinderkopfes litt Es wurde 
ein ungefähr fünf Zell langer Einschnitt in den 
und seitlichen Theil des Linterleibes 
und das Bauchfell behutsam vom M. 
iliacns und psoas losgetrennt. Der Wund- 
arzt gelangte, indem er die A. iüaea ext, 
verfolgte, leicht zur interna und legte mit 
einer kleinen stumpfen Nadel eine einzige Li- 

Wochen war die Kranke vollkommen wieder 
hergestellt Man könnte, glaube ich, diese 



r variköser oder erectiler Geschwülste, 
sich ziemlich oft unter den Gesässmnskeln 



Aneurysmata der Art craralis 
oaterbalb des lirspranges der A. 
profunda. — Die Pulsade rgescbwülste die- 
ser Arterie kommen »ehr häufig vor, und man 
bat gefunden, dass die, welche ihren Sita 



schenkeis haben, in einer gegebenen Zeit ein 
Viel beträchtlich eres Volumen erreichen, als 
jeae, Welche etwas tiefer entstehen, weil letz- 
tere durch eine weit stärkere Apoaeurose com- 
primirt werden. Die Aneurysmata cruralia 
haben viele für die Kranken todthebe Miss- 
griffe veranlasst-, und man kann nicht oft ge- 
nug erinnern, dam ihre Diagnose viel Schwie- 
rigkeiten darbieten kaaa. Ich habe sehen er- 
wähnt, dass «• gelungen ist, einige durch 
die Compression zu heilen, meistenteils aber 
rauss man zur Operation schreiten. 

Wenn diese Pulsadergeschwnlste Von dem 
Ursprünge der A. profunda nicht weit entfernt 
sind , so kann man zwischen der alten and 
neuen Methode wählen. Boyer räth in diesem 
Falle die aite Methede aa, am die A. profunda 
za erhalten. Nach onsrer Meinung aber hat 



es besser, c 

gastriea zu — — t 
Geschwulst and dem Ursprünge der A. pro- 
funda weher entfernt bleibt. Man raus« selbst 

Ursprünge bald nach der Ligatur obliterirt 
aad nicht zur Unterhaltung eines zu 



Coagulation des in der Geschwulst enthalte- 
nen Blutes verhindert werden konnte, beiträgt. 

Wenn die Puisadergescbwfilste dem mittleren 
oder unteren TbeH des Oberschenkels einneh- 
so maaa man das Ligatur wenigstens 
Zoll unterhalb des Ursprunges der Pro- 
funda, und selbst wann es möglich ist, etwas 
tiefer anlegen. Es würde hier selbst weniger 
Gefahr bringen, die Bkeeaext za unterbinden, 
als die Ligatur fast nnmittelbar unterhalb die- 
ses umfänglichen Astes anzubringen. Bofer 
räth auch in diesem Falle die alte Methode 
na, weil er fürchtet, dass, wenn man nach) 
der von Hunter operirt, eine gefährliche Ent- 
zündung in dem zu nahe an der Ligatur ge- 
legenen aneurysmatisebea Sacke entstehe» 
könnte. Dieser Zufall ist ohne Zweifel za) 
besorgen , allein er ist weniger zu befürchten, 
als die meisten von denen , welche eintreten 
können, wem man die Oper 
nung des Sackes verrichtet 



das« mau sich beschränken muss , die Arterie 
in einiger Entfernung oberhalb der Geschwulst 



Theil des Oberschenkels einnimmt „la die- 
sem Falle, sagt er, ist die Arterie aa der 
Stelle, wo sie sehr tief gelegen ist, kraak ; 
man kennt die Ausdehnung dieser krankhaftes 
Störung nicht , und wenn sie sich nach unten 



dürfte man, wenn man die Operation nach 
der alten Metbode machte, bei der 
der untern Ligatur grosse 

finden.* 4 

Ich werde im folgenden Artikel das Ver- 
fahren bei der Unterbindung der A. cruralii 
angeben. 

Aneurysmata pnplitea. — Sie kön- 
nen am obern , mittlem , untern Theile der 
Kniekehle entstehen, und in einigen Fallen 
ihre ganze Länge einnehmen. Ob sie schon 
durch starke Muskeln aufgehalten werden, so 
erlangen sie doch bei einigen Snbjecten ein 
sehr beträchtliches Volumen, und geben unter 
den äussern Pulsadergescbwülsteo am häufig- 
sten zur Erosion der benachbarten Knochen 
Veranlassung. Als ich von der Compressloa 
sprach, habe ich angeführt, daas sie mit glück- 
lichem Erfolg von Guattani und nadern Wund- 
ärzten nnf die Geschwulst angebracht worden 
ist Man kann einen sehr guten Erfolg tob 
der Anwendung dieses Mittels hoffen, wenn 
das Aneurysma anschmerzhaft von einem mit- 

"ckhar,mehr 
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gelegen, und Folg« 
gewaltsamen Ausdehnung der Arterie ist. 
zieht die Cempressiou oberhalb der 
t, am mittlem Theiie de« Ober- 
i, vor, aad führt zwei Beispiele der 
Heilang an. In dem einen Falle wurde die 
Compressiou 11 Monate lang angewendet; in 
dem andern musste man sie länger als zwanzig 
fortsetzen. 

Ich moss hier erwähnen, ilass Dubois, Vtricei- 
le von Lyon, und Larrey Aneurysmata poplitea 
dadurch beseitigt haben, das« sie die Circu- 
lation in der Art. cruralis mittelst eine* einige 
Tage lang in der Wunde gelassenen Arterien- 
pressers allmählig aufhoben. Der Professor 
Astalini aus Mailand hat zu demselben Zwecke 
silberne Pincetten, deren kurze, flache und 
breite Arme mittelst einer Schraube genähert 
oder entfernt werden können , angewendet 
£r versichert . «ich dieses Instrumente« drei- 
mal mit glücklichen Kr folge bedient, und es 
bei zwei Kranken nur 24 Stunden länger 
braucht zu haben. Es bedarf zur 
oder Verwerfung dieser 
noch neuer Beobachtungen. 

Man hat ganz darauf veniunci , 
ryamata poplitea durch Eröffnung der Ge- 
schwulst zu operiren; man beschränkt sich 
darauf, die Arteria cruralis zu unterbinden, 
legt aber nicht mehr die Ligatur unmittelbar 
oberhalb der . Geschwulst an , wie es Dtsault 
bei seiner ersten Operation that. Man befolgt 
auch nicht mehr H unter s Methode , welcher 
die Arterie unmittelbar oberhalb ihre« Durch* 
gangea durch den aponeurotiachen Ring dea 
M. adduetor magnua unterband ; sondern un- 
terbindet sie Heber, nach Scarpa s Rath , da, 
wo daa obere Drittel dea Oberschenkels mit 
dem mittleren Drittel zusammen stösat, weil daa 
Gefäss an dieser Stelle am oberflächlichsten 
liegt, weil es von den benachbarten Tb eilen am 
leichtesten isolirt werden kann, und daselbst 
keine grossen Collateralzweige entspringen. 

Scarpa'» Verfahren. „Der Kranke 
wird auf den Rand dea Bettes gelegt, die 
Schultern und der Kopf werden mehr erhöbt, 
als das Gesäss ; der Linter- und der Oberschen- 
kel halb gebeugt und auf ein Kisaen gestützt. 
Ein Gebülfe wird so an der Seite des Kran- 
ken angestellt, daas er, wenn es seyn muss, 
die Art. cruralis bei ihrem Hervortreten aus 
Schenkelbogen comprimiren kann; ich 
i wenn es seyn muss, denn in der That 
Ist es, wofern nicht etwa ein Zofall während 
der Operation eintritt, gut, wenn der Wund- 
arzt das Schlagen der Schenkelarterie frei 
fühlen kann. Der Operateur wird dadurch 
den Verlauf der oberflächlichen Schenkelarte- 
rie, vom Schenkelbogen an, 



Schläge nicht mehr fühlen kann, 
diesen Funkt \ 



so wird er 
der 



muss beinahe auf den Innern Rand des Muse 
sartorius, genau an der Stelle, wo dieser Mus- 
kel die Richtung der A. cruralis superficial!« 
kreuzt, und in die Spitze des dreieckigen 
Raumes, der durch das Zusamraenstossen dea 
Adduetor brevia und des Vastus internus ge- 
bildet wird , fallen. Der Einschnitt wird et- 
was über drei Zoll oberhalb dieser Stelle an- 
fangen und mit einem Bistouri mit convexer 
Schneide gemacht; er wird in der Richtung 
einer etwas schrägen Linie von aussen nach 
innen , nach dem Verlauf der A. cruralis ge- 
führt und an dem schon bezeichneten Orte ge- 
endiget ; er moss die allgemeinen Bedeckun- 
gen und das Zellgewebe in einem einzigen 
Zuge mit fester Hand bis auf die sehwache 
apoaeurotiache Auadehnuog der Faacia lata, 
welche den Verlauf der Arterien deckt, tren- 
nen. Hierauf wird man mit einem andern 
Zuge dea Bistouris und sehr leicht, oder auch 
auf einer Hohlsonde in der nämlichen Rich- 

schneiden. " Ich muss noch bemerken , dass 
die meiaten Wundärzte, wahrscheinlich um 
sich nicht zu sehr dem Ursprünge der A. pro- 
funda zu nähern , oder um die Freiheit zu 
behalten, die A. cruralis, wenn eine Blutung 
einträte, zum zweiten Male unterbinden zu 
können , den Schnitt faat einen Zoll tiefer als 
Scarpa anfangen und endigen; sie müssen 
dann den innern Rand dea Sartonus leicht 
nach aussen drängen, was ohne Schwierigkeit 
geschehen kann. 

Nachdem man die Arterie von ihrer zeili- 
gen Scheide sorgfältig isolirt, nnd von der 
Vene , die an ihrer innern Seite veriänft und 
von den Nerven, die an ihrem vordem und 
äussern Theiie gelegen sind, behutsam ge- 
trennt hat, legt man einen einzigen Faden 
mit einer stumpfen Nndel , oder mit einem 
gefensterten Stilet um dieselbe ; oder man 
legt auch zwei Ligaturen an, wie Scarpa 
räth , und knüpft aie auf einem leinenen , an 
dem vordem Theiie der Arterie angebrachten, 
kleinen Cy linder. 

Ea entwickelt sich zuweilen 14 oder 20 Tage 
nach dieser Operation eine ziemlich heftige 
Entzündung in dem der Wunde nahe gelege- 
nen Zellgewebe. Diese Entzündung kann zu 
Eitergängen läng« de« untern Theils der Ar- 
terie Veranlassung geben. Wenn diese Flüs- 
sigkeit in der Wunde stagnirt, stinkend wird, 
so muss man eine Gegenöffnung, entweder in 
dem Verlaufe des untern Theils der A. cru- 
ralis, oder etwas tiefer zwischen dem M.gra- 
cilis und semimembranosus machen. Wenn 
man die Ligatur nach Scarpa s Weise macht, 
so ist es »ehr wichtig, die Wundränder sich 
nicht unter einander vereinigen zu lassen, be- 
vor die Fäden und der leinene Cy linder sich 
losgelöst haben. Diener Praktiker macht mit 
Recht bemerküch , das«, wenn ein aehr um- 
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fiingliche« Aneurysma popliteom zu beraten 
droht , heftige Schmerzen veranlasst , ein ca- 
cocbymlsches oder sehr bejahrtes Sabject be- 
trifft, und entweder ;tur Erosion der Tibi« 
und des Ol femoris, oder zur ödema töten 
Anschwellung und zum fast vollkommenen Ver- 
laste der Sensibilität des untern Theils der 
Extremität Veranlassung gegeben hat , keine 
Hoffnung zur Heilung weder nach der allen 
noch nach der neuen Operationsmethode übrig 
bleibt Die Amputation des Oberschenkels 
scheint dann angezeigt zu seyn , sie ist auch 
mehrmals unter diesen Umständen gemacht 
worden , doch nur sehr selten mit glückliebem 
Erfolge. Scarpa glaubt, dass es hier weit 
weniger gefährlich seyn würde , den Unter- 
schenkel abzuschneiden und besonders zn des- 
artic uliren, und er giebt den Rath, die A. cru- 
ralis im obern Drittthei! des Oberachenkels zn 
unterbinden, damit man nicht genöthiget werde, 
die A. Poplitea im Kniegelenke lange zn su- 
chen. Die Desarticulation des Unterachenkels 
im Knie bietet bei Weitem niebt alle Vortheile 
dar, welche ihr Brasdor beilegte; und im ge- 
genwärtigen Falle würde ich, wofern ich nicht 
den Oberachenkel amputirte , die Amputation 
des Unterschenkels in seiner Continuität ver- 



richten ; allein die Erfahrung bat noch nicht 
positiv gelehrt, ob die Ligatur der A. crura- 
lis die Unterbindung der Arterien des Unter- 
oder der Poplitea selbst unnötbig 
dürfte , nachdem man die Amputation 



geöffnet hat, um die 
nehmen. 

Aneurysmata, die ihren Sitz im 
obern Theile des Unterschenkels 
b a b e a. — Guattani hat diese aneurysma- 
tischen Geschwülste im Besondern abgehan- 
delt; ihre gemeinschaftlichen Kennzeichen, 
weiches Gefäss auch krank seyn mag, sind 
folgende : Sie liegen tief, unter dicken Mus- 
keln, bieten in ihrem Ursprünge nur sehr 
dunkle Zeichen dar, können nicht durch Com- 
pretten geheilt werden und sind so gelegen, 
dass es , ohne eine sehr grosse Störung her- 
vorzubringen, unmöglich ist, die Arterie ober- 
und unterhalb des aneuiy smatiseben Sackes 
zu unterbinden. 

Diese Pulsadergeschwülste , deren Sitz zu- 
weilen sehr schwer mit Genauigkeit angegeben 
werden kann , erfordern die nämliche Behand- 
lung , wie die der A. poplttea , d. b. die Un- 
terbindung der A. cruralis da, wo das obere 
Drittel mit dem mittleren Dritttheil des Ober- 
schenkels zusammenstösst. Hodgson hat diese 
Operation drei Mal bei Pnlsadergeschwülsten, 
die ihren Sitz unterhalb des obern Tbelles 
der Wade hatten, gelingen sehen, und Scarpa 
bat sie mit glücklichem Erfolg wegen eines 
Aneurysma, welches den obern Tb eil der 
Wade einnahm, verrichtet. 

Aneurysmata*, welche unterhalb 

Eacjd. A. m.dic W iiwri . I. 



des mittleren Theils des Unter- 
sehenkels gelegen sind. — Es ist 
weit leichter zu erkennen , in weicher Arterie 
sie ihren Sitz haben ; ihre Zeichen sind weit 
weniger dunkel , und man kann sie nicht so 
leicht mit andern Geschwülsten verwechseln. 
Wenn man , um eine solche Pulsadergeschwuist 
zu beseitigen , nur eine einzige Ligatur in ei- 
niger Entfernung oberhalb der Geschwulst, 
oder an die Art cruralis legte , so dürfte sehr 
wahrscheinlich die Circulation in der Geschwulst 
fortdauern und das Blut durch das untere 
Ende des Gefässes dabin zurückgeleitet wer- 
den. Man mass folglich die Ligatur sehr nahe 
an dem Sacke anbringen , oder auch densel- 
ben öffnen und die Arterie ober- und unter- 
halb ihres Loches unterbinden. Letzteres 
Verfahren habe ich bei einem Aneurysma des 
mittleren Tb eil es der Art tibialis ant, wel- 
che« von Duchamps mit glücklichem Erfolg 



Um die Art tibialis ant am obern Dritttbeile 
oder am mittleren Theile des Unterschenkelt 
zu unterbinden, ist es immer nothwendig, ei- 
nen langen Einschnitt zu machen , und ihm um 
so mehr Länge zu geben , je dicker die 
kein sind und je hoher die Geschwulst 
steigt Dieser Schnitt wird in der Richtung 
des äussern Randes des Muse tibialis anticas 
gemacht Der Wundarzt wird, nachdem er 
die Haut und die Aponeurose des Unterschen- 
kels durchschnitten hat, von unten nach oben 



digitorum pedis und Extensor proprius ballucis 
trennen. Er wird die Arterie nuf dem Liga- 
mentum interosseum an der äussern Seite des 
Muse tibialis ant finden ; sie wird von zwei 
Venen begleitet, die man nicht immer von ihr 
isoliren kann. Der Nerv, tibialis anticas ver- 
läuft meistentheils an ihrer äussern und vor- 
dem Seite ; er kann bei der Unterbindung der 
Arterie leichter vermieden werden. 

In ihrem Verlaufe längs des untern Dritt- 
theil 9 des Unterschenkels liegt die Tibialis an- 
tica unmittelbar auf der Tibia und man findet 
sie leicht, nachdem man die Haut und die 
Aponeurose durchschnitten hat, zwischen der 
Sehne des Eztensor proprius ballucis, unter 
der sie schräg hinläuft, und der desExtensor 
comni. digitorum pedis. 

Die Unterbindung der Art tibialis post , im 
obern Dritttheil ihres Verlaufes , ist eine ziem- 
lich schwere Operation. Nachdem der Unter- 
schenkel gegen den Oberschenkel gebeugt und 
so gestellt worden ist, dass das Knie erhöhter 
als der Fuss und nach aussen gewendet ist, 
macht der Wundarzt längs des innern Randes 
der Tibia, von dem hintern und untern Theile 
ihrer Tuberös i tat interna an , bis zum mittle- 
ren Tb ei! des Unterschenkels einen Einschnitt, 
welcher die Haut und die Aponeurose betrifft. 
Man muss hierauf die Anheftungen des Muse, 
solens am innern Rande der Tibia und selbst 
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an der schrägen Linie diese« Knochen» durch- 
schneiden. Ein Gehülfe zieht den Soieus und 
den Muse gemellus internus nach hinten und 
aussen ; der Operateur durchschneidet die 
Äponeurose, welche sich hinter der Arterie 
und den drei tiefen Muskeln des Unterschen- 
kels befindet; er findet dieses Gefäss dicht 
an zwei Venen verlaufen, und an seiner äus- 
sern Seite bemerkt er den Nerv. üb. posticus. 
Bauchet hat mir gesagt, dass er genötbiget 
worden sey, einen queren Schnitt durch den 
emporgehobenen Soieus und Gemellus zu ma- 
chen , um die Tibialis post. unmittelbar unter- 
binden zu können. 

Unterhalb des mittleren Theils des Unter- 
schenkels kann diese Arterie leichter biosge- 
legt und unterbunden werden; man findet sie 
in einer ziemlich gleichen Entfernung vom 
Bande der Tibia und dem innern Rande der 
Achillessehne ; sie wird aber noch durch eine 
starke Äponeurose bedeckt , die man so durch- 
schneiden muss, dass man das Bistouri voll- 
kommen perpendiculär auf die hintere Fläche 
der Tibia gerichtet hält In der Nähe des 
Fussgelenkes liegt sie sehr oberflächlich und 
näher an der Ferse als die Sehnen des Muse 
tibialis post. und flexor comm. digitor. pedis. 

Dupuytren bat mit gutem Erfolg bei einer 
Frau von 60 Jahren die Art. cruralis, wegen 
eines falschen primitiven Aneurysma des Un- 
terschenkels, welches durch das Zerreissen 
einer der hintern Arterien desselben veranlasst 
worden war, unterbunden. Der Unterschen- 
kel war an seinem untern Dritttheil gebrochen ; 
die Anschwellung sehr bedeutend , eine äussere 
Wunde nicht vorbanden-, es war schwer zu be- 
stimme n , welches Gefäss offen war ; es würde 
sehr gefährlich gewesen seyn, die Bruchen- 
den durch breite Einschnitte bloszulegen, und 
durch das Comprimiren der Art. cruralis bei 
ihrem Uebergange über das Schaambein hör- 
ten die Pulsationen , die man tief in dem ver- 
wundeten Gliede fühlte, auf. Dieser Verein 
von Umständen bestimmte Pellttan und Du- 
puytren, die Art cruralis zu unterbinden und 
die Amputation des Gliedes zu unterlassen. 

Aneurysmata der Arterien des 
Fasses. — Guattani führt ein Beispiel 
eine« falschen consecutiven Aneurysma des 
Ramns dorsaiis der Art. tibialis ant. an , wel- 
che« in Folge eines Aderlasses entstanden 1 war. 
Man könnte die Compression bei den Pulsader- 
geschwülsten dieses Gefässes versuchen, oder 
die Unterbindung ober - und unterhalb der Ge- 
schwulst verrichten. In keinem Falle aber 
dürfte man sie unter dem Ligamentum annu- 
lare tarsi unterbinden ; besser würde es sey n, 
die Ligatur an der Arteria tibialis antica 
anzulegen. 

Ich kenne keinen Fall eines Aneurysma der 
Art. plantaris. Sie würden , um die Circula- 
tion des Blutet in der Geschwulst gänzlich zu 



les der Art. tibialis post. erheischen. 

Aneurysmata traumatica. — Hier- 



her sind jene Pulsaderg^escbwülste zu 
welche in Felge der Verletzung einer Arterie 
durch irgend einen verwundenden Körper ent- 
standen sind ; wobei jedoch zu bemerken ist, 
dass zwischen ihnen und denaneurysmatischen 
Geschwülsten , die sich schnell nach einer hef- 
tigen Anstrengung oder der plötzlichen Aus- 
dehnung eines Gliedes bilden, mehrere Berüh- 
rungspunkte, mehrere Kennzeichen der Ähn- 
lichkeit Statt finden. 

Man unterscheidet mehrere Arten der trau- 
matischen Pulsadergeschwülste: 1) das Aneu- 
rysma spurium primitivum, 2) das 
Aneurysma spurium consecutivum, 
3) den Varix aneurysmaticus, 4) das 
Aneurysma varicosum, die ich nach 
einander abbandeln werde. 

Das Aneurysma spurium primiti- 
vum wird auch Aneurysma spurium 
non circumscriptum, A. diffusum, 
Tumor haemorrhagicus non circum- 
scriptus genannt ; fr. Aneurysme faux pri- 
mitif. Es besteht aus einem Ergüsse und ei- 
ner Infiltration des Blutes in das Zellgewebe, 
wodurch eine unbestimmte, unregelmässige, zu- 
weilen sehr ausgedehnte Geschwulst entsteht 

Dieses Aneurysma bildet sich oft in Folge 
schmaler , schräger und tiefer Verwundungen, 
die so beschallen sind, dass das Blut, wel- 
ches aus der verwundeten Arterie hervor- 
dringt, nur langsam und in geringer Menge 
durch die äussere Wunde hervortreten kann. 
Zuweilen ist es die Folge der Zerreissung 
einer Arterie, die durch eine Fractur oder 
durch einen Splitter von einem fracturirten 
Knochen veranlasst worden ist Die Schuss- 
wunden können unmittelbar , nachdem die Ar- 
terie verwundet wordeu ist, dazu Veranlas- 
sung geben; bei andern Subjecten aber kün- 
diget sieb dieses Aneurysma nur im Augen- 
blicke des Abfalls der Schorfe an. Es kann 
bei einer heftigen Anstrengung, welche die 
Ruptur einer Arterie veranlasst, entstehen; 
Peüetan führt davon ein merkwürdiges Bei- 
spiel an. Man hat es mehrmals in Folge der 
Ruptur eines noch durch die Muskeln und 
durch die Haut bedeckten aneury smatischen 
Sackes beobachtet Es kann sich auch bil- 
den, wenn eine Ligatur ein Gefäss zu früh 
durchschneidet oder abgeglitten ist, nachdem 
man die äussere Wunde durch die erste Ver- 
einigung geheilt oder stark tamponirt hat Es 
braucht zur Entstehung eines Aneurysma diffu- 
sum nicht immer eine sehr grosse Arterie ver- 
wundet worden zu seyn; man hat sehr um- 
fängliche , sogar mit tödtlichem Ausgange , be- 
obachtet, die durch Verwundung eines Zwei- 
ges der Art. axillaris, der Poplitea, des Ra- 
mns recurrens der Tibialis ant n. s. w. ver- 
worden waren. Der Augenblick, wo 
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die Infiltration des Blute« in Folge 
wnndung anfängt , iit nicht immer der näm- 
liche ; es ist sehr bemerkenswert!! , dass diese 



entweder dnrch die spontane Bildung eines 
Blntpfropfes in der Oeffnnng des verwundeten 
Gefasses, oder durch eine anmittelbare, auf 
seinen Verlauf ausgeübte Compression ge- 
hemmt werden und dass sie sodann mit neuer 
Heftigkeit wieder beginnen kann* 

Das Aneurysma diffusum bildet sich zuerst 
in der zelligen Scheide, welche die verletzte 
Arterie umgiebt ; es verbreitet sich sehr schnell 
in das benachbarte Zellgewebe, zwischen die 
Muskeln, zwischen die Muskelscheiden , zwi- 
schen die Muskeln und das Periosteum, zwi- 
schen die Haot und die einhüllenden Aponeu- 
rosen. Es kann sich sogar von einem Gliede 
auf ein anderes ausdehnen. 

Diagnose. — Die Zeichen dieses Aneu- 
rysma sind nicht immer die nämlichen. Wenn 
es die Folge einer Wunde ist, die durch ein 
schmales Instrument, z. B. einen Degen, ein 
Federmesser, ein Messer entstanden ist, so 
sieht man gewöhnlich unmittelbar nach der 
Verwundung einen Strom reinen arteriellen 
Blutes , oder ein Gemisch von arteriellem und 
venösem Blute hervordringen. Macht der Ver- 
wundete nun einige Bewegungen, welche die 
Lage der durchbohrten Theile verändern, oder 
übt man auf die Wnnde einen Druck aus , um 
das Hervordringen des Blutes zu verhindern, 
so fängt das zurückgehaltene Blut sogleich an, 
•ich zu infiltrireo t und giebt zu einer Anschwel- 
lung Veranlassung , die zuerst im Verlaufe des 
verwundeten Gefässes merklich wird , und sich 
»oil:inn nach allen Richtungen und besonders 
nach den abhängigen oder reichlieh mit Zell- 
gewebe versebenen Theilen verbreitet. Diese 
Anschwellung ist nicht umschrieben ; anfangs 
ziemlich weich , unsebmerzhaft , ohne Verän- 
derung der Hautfarbe; allein nach Verfluss 
einiger Zeit , wenn die Infiltration sich bis in 
das unter der Haut gelegene Zellgewebe ver- 
breitet bat, nimmt die Haut eine bläuliche 
marmorirte Färbung an. 

Wenn die Wunde sehr eng und ihre äussere 
Oeffnung vom Verlaufe der verletzten Arterie 
sehr entfernt ist, so kann die im Augenblick 
der Verwundung erscheinende Blutung fast 
Nnll seyn and die in Folge der Infiltration 
des Blutes entstehende Anschwellung kann erst 
nach einigen Tagen, ungefähr zu der Zeit, wo 
die entzündliche Anschwellung eintreten soll, 
•ich kund geben. Dieser Verein von Umständen 
kann , selbst wenn man eine sehr genaue Unter- 
suchung vornimmt, leicht zum Irrthum verlei- 
ten ; auch hat man schon mehrmals das Aneu- 
rysma diffusum erst naeh Verfluss von 6 bis 
8 Tagen 
erkannt 

Wenn das Aneurysma diffusum durch das 



vorhanden ist, verursacht wird, 
so tritt die Anschwellung sehr schnell ein, der 
Schmerz ist gewöhnlich im Augenblicke des 
Zufalles sehr heftig und die Geschwulst nicht 
umschrieben ; wenn man sie stark drückt , so 
fühlt man darin zuweilen eine deutliche Pulsa- 
tion ; allein in den meisten Fällen fühlt man 
höchstens der Oeffnung der Arterie gegenüber 
ein schwaches Zittern. 

Die Folgen des Aneurysma diffusum sind 
oft sehr übel. Das zwischen die Muskeln in- 
filtrirtc Blut dehnt gewaltsam die Umhüllung! 
aponeurosen aus, wodurch die darunter gele- 
genen Theile eine wahre Einklemmung erlei- 
den. Das Blut selbst zersetzt sich , fault und 
trägt dadurch zur schnellem Entwicklung der 
Gangrän bei. Aus dem verletzten Gefäss drin- 
gen in grösseren oder kleineren Zwischenräu- 
men neue Quantitäten Blntes hervor; die An- 
schwellung wird ausserordentlich ßross, das 
Glied verliert seine Sensibilität, seine Wärme; 
sein unterer Theil iofiltrirt sich , seine Ober- 
fläche bedeckt sich mit Pblyctänen, die mit 
einer stinkenden serösen Flüssigkeit angefüllt 
sind ; endlich stirbt der Verwundete an Gan- 
grän, oder durch mehrere Blutungen, die 
mehr oder weniger schnell nach einander ein- 
treten, erschöpft. 

Das in das Glied infiltrirte Blut kann jedoch 
resorbirt werden, und die innere Blutung ent- 
weder in Folge der Obliteration des verwunde- 
ten Gefasses, oder, weil sich zwischen den 
Rändern seiner Oeffnung und auf seiner äus- 
sern Oberfläche ein adbärirender Blutpfropf 
bildet, der das Hervortreten de* Blutes ver- 
hindert; oder endlich, weil die Ränder der 
arteriellen Wunde durch eine coagulable Lym- 
phe vereiniget worden sind , aufhören. Diese 
verschiedenen Arten des Aufbörens der Blu- 
tung, in Fällen von Arterienverwundung, kön- 
nen auch Statt haben , wenn das im falschen, 
primitiven Aneurysma infiltrirte Blut nicht re- 
sorbirt worden ist, und sich blutige und gan- 
gränöse Abscesse bilden. 

Das falsche primitive Aneurysma ist um so 
gefährlicher, je näher die verwundete Arterie 
dem Stamme liegt, je tiefer sie gelegen, je 
grösser die infiltrirte Blutmenge und je weiter 
die faulige Zersetzung vorgeschritten ist Man 
sieht leicht ein , dass diese Affection schlim- 
mer als irgend ein umschriebenes Aneurysma 
seyn muss, weil die Collateralarterien zusam- 
mengedrückt werden , folglich das Brut nicht 
nach dem untern Theile des Gliedes binleiten 
können , und weil in dem Gliede ausser der 
Verwundung der Arterie, mehrere andere sehr 
wichtige physische Störungen Statt finden. 

Behandlung. — Die Compression und 
Ligatur sind die einzigen Mittel, die man ge- 
gen das Aneurysma spurium primitivum metho- 
disch anwenden kann. 

Die Compression passt nur in einer sehr 
kleinen Zahl von Fällen; die Arterie muss 
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•ehr oberflächlich , fast unmittelbar auf einem 
Knochen liegen and die iafiltrirte oder ergos- 
aene Blutmenge nur unbedeutend aeyn. Ea 
int besser, die Compression zwischen dem 
Herzen und der Wunde, aber aebr nabe 
an dieser vorzunehmen, als die Wunde 
selbst oder zwischen ihren auseinander stehen- 
den Lippen an comprimiren. Man würde bei 
dieser letzteren Compressionsweise , wie es 
Boyer bemerkt, Gefahr laufen, eine heftige 
Entzündung and selbst den Brand hervorzu- 
rufen. Dieser Praktiker bat durch die unmlt- 
teibar in einer Wunde , wo der Bantus dorsa- 
lia der Art. tibialia ant betheiliget war, ange- 
brachte Compression Brand anf der ganzen 
Rückenfläche des Fusses entstehen sehen. 

Wenn man die Arterie zwischen der Wunde 
and dem Herzen comprimlren will, so streicht 
man mit dem Daumen das sie bedeckende Blut 
hinweg. Nachdem man ihre Pulsatioaen ge- 
fühlt bat, legt man auf ihren Verlauf eine 
kleine Scheibe von nassgemachter Pappe oder 
von Schwamm, oder auch eine kleine, feine, 
dicke Com presse, zwischen deren Duplica- 
turen man eine kleine Bleiplatte legt. Man 
legt nun allmählig immer breitere Comprescen 
über einander, so daas sie eine Pyramide bil- 
den , die man mittelst einer mässig angezoge- 
nen Rollbinde befestiget Die Wunde wird ab- 
gewaschen und ganz einfach verbunden. In ei- 
nigen Fullen dürfte es nützlich seyn , zu glei- 
cher Zeit einen massigen Druck in der ganzen 
Länge der Arterie anzubringen; mau würde 
dann Guattants Verfahren befolgen (s. Be- 
handt. der Aneurysmata spontanen). 

Wenn die Compression nicht anwendbar ist, 
so muss man die Arterie unterbinden. Alle 
Wundärzte stimmen jetzt darin überein , dasa 
das Gefäss ober - und unterhalb der 



kann , welche Arterie verwundet worden , in 
welcher Höhe es geschehen ist, und wenn man 
sie erreichen kann, ohne andere wichtige Ge- 
fässe zu durchschneiden nnd ohne dass man 
genötbiget ist, tiefe nnd schmerzhafte Zer- 



Wenn die äussere Wunde nicht über der 
Arterie liegt und keinen doppelten Ausgang 



bat. so 



mau sie mit einem 



weichen , biegsamen Stilet sondiren , um nach 
der Richtung des Instrumentes and der Tiefe 
der Wunde zu urtbeileu, welche Arterie ver- 
wundet worden und in welcher Höhe diess ge- 
schehen ist. Selbst wenn die Wunde über der 
Arterie liegt, ist es meistens Bötbig, sie vor 
der Operation za sondiren , um sich zu über- 
zeugen, ob sie schräg nach dem obern, oder 
nach dem untern Tbeile verläuft 

Bevor man die allgemeinen Bedeckungen 
durchschneidet, um die Arterie bioszulegen, 
man alles Nötbige vorbereiten , damit 



ger seyn, als wenn 



höchsten Wichtigkeit und darf niemals ver- 
Werden. Der äussere Einschnitt muss 
in der Richtung den Arterienverlaufs 
geschehen, welches auch die Form der Ge- 
schwulst und die Richtung der äussern Wunde 
aeyn mag. Dieser Einschnitt muss weit iän- 

blos ein Gefäs« in 
gesunden Gliede bioslegen will, weil 
bei einem Aneurysma spurium primitiv» 
ist, die Arterie mitten in den Blut- 
klumpen zu finden und weil man diesen schnell 
Ausgang versebaffen muss. Man bringt in die 
Arterie ein Stilet ein , um sie , in dem Augen- 
blicke, wo man die obere und untere Ligatur 
um sie herumführen will , leicht emporzuhe- 
ben , und verfährt dann so , als wenn man ein 
spontanes Aneurysmu nach der alten Metho- 
de operirt hätte (s. Aneurysmata spon- 
tanen). 

Ziemlich oft kommen Verwundungen mitHä- 
morrhagie und Aneurysma spurium primitiv um 
complicirt vor, bei denen es sehr schwer oder 
selbst unmöglich ist, zn bestimmen , welchen 
Gefäss verwundet worden ist; bei andern 
Wunden dagegen kennt man zwar die Arterie, 
ans der das Blut fliesst, allein sie kann zu tief 
liegen , nls dass man , ohne grosse Störungen 
hervorzubringen, Ligaturen ober- uad unter- 
halb der Verletzung anlegen könnte. Es bleibt 
dann nichts übrig, als diese Arterie, oder 
auch den Stamm, von dem sie entspringt, 
zwischen dem Herzen und der Wunde , jedoch 
in ziemlicher Entfernung von letzterer, zu un- 
terbinden. Diese Operation , welche Delpech 
für alle Aneurysmata spuria primitiv a aaräth, 
sichert nicht immer die Kranken vor einer con- 
secutiveu Blutung; in einigen Fällen bat sie je- 
doch glücklichen Erfolg gehabt Dieser Punkt 
der praktischen Chirurgie ist so wichtig, dasa 
ich es für Döthig halte, die Resultate, die 
man durch diese Methode erlangt hat und die 
zu meiner Kenntniss gekommen sind, hier an- 
zuführen. Abernethy hat die Carotis primiti- 
va , wegen einer Zerreissung ihrer Aeste durch 
den Stoss einer Kuh mit dem Home, unter- 
bunden. Der Kranke starb nach 30 Stunden 
an einer Gehirnentzündung, ohne dass eine 
Blutung eingetreten war. 

Dupuytren hat das nämliche Gefäss bei ei- 
nem Offtcier unterbunden, der durch eine Ku- 
gel, die, nachdem sie unterhalb desOs zygo- 
maticum eingedrungen war, am Processus ma- 
stoideus der nämlichen Seite wieder zum Vor- 
schein kam, verwundet worden wnr. Die Blu- 
tung trat 14 Tage nach der Verwundung bei m 
Abfall der Schorfe ein. Der Kranke starb am 
6tea Tage nach der Operation , ohne dass neue 
Blutung zum Vorschein gekommen war. 

Girovx verrichtete dieselbe Operation in 
einem ähnlichen Falle. Am Sten Tage nach 
der Operation fand eine Blutung Statt, die 



v r ■ ■ ■ - 

während der Operation das Blut sogleich man durch die Compression stillte. Den Tag 
Diese Vorschrift ist von der darauf starb der Kranke; bei Eröffnung den 
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Schädels fand man geronnene« Blut auf dem 
Grande dieser Höhle. 

Ich habe ebenfalls im J. 1814 die Carotia 
primitiva bei einem Soldaten unterbunden, 
der durch eine Kugel , die unter dem hintern 
Tbeile de« Proc mastoldeu« eingedrungen, 
und unter dem O« zygomaticum der nämlichen 
Seite hervorkam , verwundet worden war. Die 
Blutung trat am 6ten Tage nach der Verwun- 
dung ein und erneuerte «ich trotz des Tam- 
pon irens mehrere Male. Der Kranke brachte 
den Tag und die Nacht nach der Operation 
ohne irgend einen Zufall zu. Am folgenden 
Morgen fand eine heftige Blutung Statt und er 
starb. Bei der Eröffnung des Leichnames 
fand man , das« die Ligatur die Carotis allein 
um fauste; da*« diese Arterie zwischen der Li- 
gatur und dem Herzen verengert war und einen 
kleinen , ziemlich consistenten Blutpfropf ent- 
hielt ; daas der oberhalb der Ligatur gelegene 
Theil der Arterie etwas erweitert war. Die 
Gefässe de* Halse«, derBru«t und des Kopfes 
waren blutleer. Die Gehirnsubatanz und die 
Hirnhäute waren nicht entzündet. Die Kugel 
hatte die Arteria und Yena occipitalis zerrissen, 
•q wie auch mehrere Zweige der Art. axillaris 
tat an der innern Seite dea Condylus der 



hat zwei Mal mit glücklichem Erfolg 
die Art. cruralis, um consecutive Blutungen 
nach Amputationen des Unterschenkels zu hem- 
men, unterbunden. Weniger glücklich war 
eine Unterbindung der Art brachialis, die we- 
gen eines Aneurysma spur, consecutivum des 
untern Theils derselben unternommen worden 
war. Er «ah sich genöthiget, die Geschwulst 
zu öffnen und die Arterie ober- und unterhalb 
derselben zu unterbinden. 

Boyer hat ein 12jährige» Kind , bei dem 
die Art. poplitea oder einer ihrer Hauptzweige 
verwundet worden war, durch Unterbindung 
der Art cruralis gebeilt. 

Yon der Heilung eines Aneurysma spurium 
primitivum an einer der hintern Arterien des 
Unterschenkels, bei einer Frau von 60 Jahren, 
das mit einer Fractnr der Knochen dieses Glie- 
des complicirt war, und wo Dupuytren die Art. 
1, habe ich 



en. 



Ich habe die Arteria tibiali« posterior hinter 



tive Blutung in einer Wunde zu hemmen , die 
durch eise Kugel, welche schräg, etwas vor 
dem Schiffbein durch die Fusssoble gedrun- 
gen war, hervorgebracht wurde. Die Blutung 
wiederholte sich einige Stunden nach der Ope- 
ration; allein ich konnte sie durch Compres- 
sion der Art. tibialis ant, am untern Tbeile 
des Unterschenkels, stillen. 

Lawrence hat einen Menschen . dessen Arm- 
arterie durch einen Dolchstich getrennt worden 
war, am Tten Tage nach der Verwundung an 
sterben sehen. Der Wundarzt, 



der den ersten Verband anlegte, hatte blos 
das obere Ende des Gefässes unterbunden; 
bei der Sectiou fand man es obliterirt, das 
untere Ende aber nicht 

Htark, Guthrie, Macartney haben ähn- 
liche Fälle beobachtet Aus allen diesen an- 
geführten Fällen ziehe ich die Folgerung, dasa 
man jedesmal, wenn es möglich ist, beide 
Enden einer verwundeten Arterie unterbinden 
mos«; aber leider wird ea immer Fälle geben, 
wo man gezwungen ist, nur eine einzige Liga- 
tur , und zwar in einer ziemlich beträchtlichen 
Entfernung von der Wunde, anzulegen. 

Aneurysma spurium consecuti- 
vum: Aneuryama apurium circum- 
acriptum; Aneury ama apuri um aac- 
eiforme; Tumor haemorrhagicus 
cir cumacriptua ; franz. Aneurysme faux 
consecuttf. Man nennt so eine durch arte- 
rielles Blut gebildete, umschriebene, mit zel- 
ligen Wandungen versehene, an einer Arterie 
liegende und mit ibr mittelst einer, durch 

vorgebrachten Oeffnung communicireode 
schwulst Gewöhnlich bildet sich dieses 
rysma in Folge einer durch ein spitziges In- 
strument entstandenen Wunde ; doch finden 
bei einigen Schriftstellern Fälle, 



die Ruptur einer Arterie bei einer 
Anstrengung veranlasst worden ist 

Wenn eine Arterie durch ein spitziges 
schneidendes Instrument leicht verwundet i 
dea ist so kann die Blutung spontan dadurch, 
dass sich ein Blutpfropf bildet, der die Oeff- 
nung de« Gefässes verstopft, gehemmt werden. 
Wenn die Arterienwunde longitudinal und von 
geringer Ausdehnung ist so können ihre Rän- 
der einander genähert bleiben und sich dann 
mittelst plastischer Lymphe vereinigen. Die 
Hemmung der Blutung ist zuweilen die Folge 
der angewendeten Compression, welche das 
Hervortreten des Blutes verhindert und die 
Bildung des Blutpfropfes oder jener Lage pla- 
stischer Lymphe, von der ich eben gesprochen 
habe , begünstiget Ist aber eine verwundete 
Arterie durch die Compreaaion nicht obliterirt 
so löst sich oft kürzere oder längere Zeit 
nach dem Zufalle der Blutpfropf oder die lym- 
phatische Substanz, welche die Wunde des 
Gefässes verstopft, los. Das Blut kann sich 
nun unter die zellige Haut der Arterie, oder 
in die zellige Scheide verbreiten ; diese wird 
allmabJig anagedehnt und nimmt die Form ei- 
ner umschriebenen Cyste an , die auf Kosten 
des umgebenden Zellgewebes wächst und ein 



Ein specieHes Kennzeichen de« Anenryi 
spurium consecutivum, ein wesentlicher Un- 
terschied zwischen ihm und dem Aneury sma 
spontaneum besteht darin, dass bei'm enteren 
die Arterie aar eine schmale, runde oder ovale 
Oeffnung von geringer Ausdehnung darbietet; 
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dass ober - and unterhalb dieser Oeflnung die 
Gefässhäule vollkommen gesund sind, wäh- 
rend bei dem letzteren die Oeflnung der Ar- 
terie immer gröuer, der Umfang dieser Oeff- 
nung gewöhnlich unregelmäßig ist, und ober- 
nnd unterhalb derselben die Arterienbäute häu- 
fig in ihrer Textor krankhaft verändert sind. 

Diagnose. — Die Zeichen der consecu- 
ti von falschen Pulsadergeschwülstc unterschei- 
den sich wenig von den der spontanen. Es 
würde oft unmöglich seyn, diese Geschwülste 
von einander zu unterscheiden , ohne die ana- 
mnestischen Zeichen zu Hülfe zu nehmen. Doch 
ist zu bemerken , dass man zuweilen im Aneu- 
rysma spur, coosecutivum ein eigentümliches 
Geräusch, das man mit dem Namen susur- 
rus [Schwirren] bezeichnet hat, fühlt oder 
selbst hören kann, und das durch den Durch- 
gang des Blutes durch die schmale Oeflnung, 
welche eine Conununication zwischen der 
Höhle der Arterie und der des aneurysmati- 
achen Sackes vermittelt, entsteht. 

Die Aneurysmata spuria consecotivn ent- 
wickeln sich bei einigen Subjecten erst mehrere 
Jahre nach der Verwundung der Arterie. Sie 
wachsen gewöhnlich langsamer und regelmässi- 
ger als die spontanen Pulsadergeschwülste, 
wahrscheinlich weil die Oeflnung, wodurch 
das Blut hervortritt, im Anfange der Krank- 
keit schmäler ist und sich hierauf nur unmerk- 
lich erweitert. Zuweilen aber erhalten sie plötz- 
lich ein sehr beträchtliches Yolumen. Diese 
plötzliche Veränderung ist gewöhnlich Folge 
einer heftigen Anstrengung. Nach meiner Mei- 
nung rauss man sie nicht dem Grösserwerden 
der Arterienöflhung zuschreiben , sondern es 
acheint mir weit wahrscheinlicher, dass sie 
von einer Ruptur des aneurysmatischen Sackes 
selbst abhängt Die falschen consecotiven 
Pulsadergeschwülste bringen nach einiger Zeit 
in den sie umgebenden Theilen ähnliche Stö- 
rungen , wie die spontanen Aneurysmata, her- 
vor; nur bedürfen sie dazn einer längeren 
Zeit. 

Wenn man ein Aneurysma spur, consecut. 
secirt, so findet man gewöhnlich an einer 
Seite der Geschwulst die Narbe der Wunde, 
welche sich bis in die Arterie erstreckt bat. 
Die Cyste, welche das Blut enthält, ist zel- 
lig, doch hat man sie gewöhnlich dünner ge- 
funden, als bei den spontanen Pulsaderge- 
schwülsten. Im Innern der Cyste findet man 
bald eine einzige Masse homogenen Blutcoagu- 
lums und eine kleine Menge flüssigen Blutes, 
bald concentrische Lagen fibröser und rother 
Blutklompen. Die diebtesten stehen mit der 
Oberfläche der Cyste in Berührung, die weich- 
sten finden sich im Centrum der Geschwulst 
und in der Nähe der Arterienöffnung. Man 
bat auch eine Disposition beobachtet, wo 
flüssiges Blut und weiche Blutcoagula die fibrö- 
sen umgeben. Diese ungewöhnliche Disposi- 
tion fällt meistenteils mit dem plötzlichen 



Wacbstbume der Geschwulst zusammen , und 

es durfte leicht seyn, diese Erscheinung in 
erklären. Wenn man die Blutcoagula wegge- 
nommen bat, so entdeckt man die Oeflnung 
der Arterie; sie ist rund oder oval , welches 
auch die primitive Form der Wunde gewesen 
seyn mag, und man findet sie immer breiter, 
als die frische Wunde wnr. Diese Oeflnung 
befindet sich gewöhnlich an der Seite der Ar- 
terie, weLjAe der Seite des Gliedes, durch 
welche das verwundende Instrument gedrun- 
gen ist , entspricht, und durch diese Oeflnung 
siebt man, dass die innere Oberfläche des 
Gefässes vollkommen gesund ist. 

Prognose. — Die falschen conseenti- 
ven Pulsadergeschwülste sind , wenn alle Be- 
dingungen rücksichtlich ihres Sitzes und Um- 
fange« gleich sind, weniger gefährlich, als die 
spontanen; sie wachsen langsamer; es ge- 
lingt öfterer, sie durch Compression zu heilen ; 
man ist sieber, wenn man sie operirt, die Ar- 
terienhäute gesund zu finden ; wenn sie besei- 
tiget worden sind, so bat man nicht zu befürch- 
ten, dass sie sich in einem andern Tbeile des 
Körpers unter dem Einflüsse einer Diatbesis 
aneurysmatica auf's Neue bilden. 

Behandlung. — ^rnoud (Memoires de 
Chirurgie) war überzeugt , dass die Compres- 
sion , bei wahren Pulsadergeschwülsten ange- 
wendet, fast niemals glücken dürfte; dage- 
gen rechnete er sehr auf sie bei der Behand- 
lung falscher Pulsadergeschwülste. Zur Unter- 
stützung seiner Meinung führt er einen sehr 
merkwürdigen Fall an. 

Der Herr von Malijac hatte seit 18 Mona- 
ten am mittleren Theile des linken Oberschen- 
kels ein Aneur. spur, consecutivum , welches 
nach einem Degenstosse entstanden war. Die 
Geschwulst war zwei Zoll dick , drei lang und 
eben so breit. Der Oberschenkel war ver- 
kümmert, während der Unterschenkel ange- 
schwollen, empfindungs- und beinahe bewe- 
gungslos war, wahrscheinlich weil man sich 
starker leinener Binden zum Comprimiren der 
Geschwulst bedient hatte. Arnaud lies« in Ge- 
genwart von Peyronie, Petit, Boudou, Ledran, 
Verdier, das Blut in die Arterie wie- 
der hineindringen, und bewirkte nun die 
CompYession mit einem fast wie ein Tourniket 
gebildeten Instrumente. Die auf die Geschwulst 
applicirte Platte war bohl , und in ihrem Mit- 
telpunkte befand sich ein kleiner Vorsprung, 
der zur Compression der Arterienöffnung be- 
stimmt war. Der Unterschenkel erlangte inner- 
halb drei Tagen seine natürliche Beschaffen- 
heit wieder; die Heilung war nach drei "Wo- 
chen vollständig eingetreten. 

Dupuytren hat neuerlich mit gleichem Er- 
folg die Compression bei einem 15jährigen 
Subjecte, welches an einem noch nicht sehr 
grossen Aneur. spur, consecutivum litt, das 
sich einige Tage nach einer Verwundung au 
der vordem und innern Seite des Oberachen- 
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kels mittelst einer Messerspitze gebildet hatte, 
Saviard, Petit, Foubert u. s. w. 
ebenfalls Beispiele von durch die Com - 
geheilten falschen, consecutiven Puls- 
der Art brachial is an. 
Ich habe dieses Mittel, jedoch ohne Erfolg, 
bei einem frisch entstandenen Aneurysma der 
Achselhöhle, welches einen massigen Umfang 
hatte , und durch einen Degenstoss verursacht 
worden war, versucht. Der Kranke konnte 
die Compression nie länger als eine halbe 
Stunde ertragen. 

Es verdient Berücksichtigung, dass die Com- 
pression zuweilen nur eine temporäre Heilung 
hervorbringt , und dass die falschen consecu- 
tiven Pulsadergeschwülste bei mehreren Kran- 
ken einige Zeit, nachdem sie aufgehört hat- 
ten, sich der Compressionsmittel zu bedienen, 
wieder erschienen sind. Die Compression hatte 
dann noch nicht die Obliteration des Gefässes 
zn Stande gebracht, sondern nur die Bildung 
eines mehr oder weniger innig an ihrer Oeff- 
nung adbärirenden Blutpfropfes begünstigt. 

Wenn die Aneurysmata spuria consecutiva 
nicht comprimirt werden können , und ihre 
Lage die Folgen der Unterbindung der Arterie 
sehr gefährlich machen kann, so kann man 
kühlende topisebe Mittel gleichzeitig mit Vcd- 
salvas Metbode anwenden. Sabotier hat auf 
Weise ein unterhalb des Schlüsselbeins 



Die Operation kann bei dl< 
schwülsten nach der alten oder neuen Methode 
verrichtet werden. Boyerzieht die alte Metbode 



Operation den Blutlauf hemmen kann , „weil, 
da die Arterie gesund und ihre Oeffnung nur 
gering ist, die Ligaturen in einer sehr kleinen 
Entfernung von einander angelegt werden kön- 
nen und keine Collateralarterien einseht iesen." 
Man kann hinzufügen, dass hier die alte Me- 
tbode die Kranken weit weniger consecutiven 
Blutungen aussetzt, als bei spontanen Puls- 
adergeschwülsten; auch ist es wahr, dass sie 
in diesem Falle bei ihrer Ausführung weniger 
Schwierigkeit darbietet, weil man schneller 
die Oeffnung des Gefässes findet, und dass 
die Geschwulst, sobald man eingeschnitten 
und die Blutcoagula herausgenommen bat, 
verschwindet Es ist aber gleichfalls wahr, 
dass die blos oberhalb der Geschwulst ange- 
legte Ligatur weit leichter verrichtet wird und 
weit weniger schmerzhaft ist; dass die Wunde 
in einer sehr kurzen Zeit geheilt werden kann ; 
dass die aneurysmatische Geschwulst oft in 
einer kürzeren Zeit verschwindet oder in einen 
harten , unempfindlichen Kern sich zusammen- 
zieht, als zur Eiterung der Wunde nach Er- 
öffnung des Sackes erfordert wird ; dass die 
während dieser langen Eiterung zu fürchten- 
den Zufälle fast eben so gefährlich sind, als 
die, zu denen die faulige Schmelzung der aneu- 



rysmatischen Geschwulst, wenn man sie nicht 
geöffnet bat, Veranlassung geben kann. Nach 
diesen Gründen muss , meiner Meinung nach, 
die alte Methode bei falschen consecutiven 
Pulsadergeschwülsten, oberhalb welcher man 
die Compression ausüben kann, nur in zwei 
Fällen angewendet werden : > 1) wenn die 
Geschwulst schmerzhaft ist und auf dem Punkte 
steht zu bersten ; 2) wenn man Ursache hat 
zn fürchten , dass die Circulation im Aneu- 
rysma durch Vasa collateralia und recurrentia 
nach der Unterbindung der Arterie oberhalb 
der Geschwulst unterhalten werde. Roux 
sah, nachdem er die Art brachialis an ihrem 
mittleren Theile wegen eines im Armgelenk 
gelegenen Aneurysma spur, consecutivum, des- 
sen Ruptur in Folge des Abfalles eines gan- 
gränösen Schorfes schon eingetreten war, unter- 
bunden hatte, die Blutung unmittelbar nach 
der Anlegung der Ligatur fortdauern. Er 
wurde genöthiget, die Geschwulst sogleich zn 
öffnen und die Arterie ober- und unterhalb 
ihrer Verletzung zu unterbinden. Dieser Fall 
beweist nichts gegen den Nutzen der neuem 
Metbode bei der Behandlung falscher coose- 
cutiver Pulsadergeschwüiste. Die Oeffnung, 
welche vor der Operation vorhanden war, 
mosste die Bildung des Coagulums in dem 
aaeurysmatischea Sacke verhindern. Eine 
wichtige Vorsichtsmassregel , wodurch das 
Blut verhindert würde, in das am Anngelenk, 
am Vorderarm, oder am untern Theile des 



secutiv um zurückzutliessen , würde die seyn, 
dass man die Ligatur ziemlich nahe an der 
Geschwulst anlegte, damit sich keine Art col- 
lateralis zwischen ihr und dem unterbundenen 
Theile des Gefässes befinde. 

Foriz aneurysmaticus — Aneu- 
rysma per anastomosin nach Hunter; 
Anenry smavaricosom mehrerer Schrift- 
steller; fr. Varice anevrysmale. — Wir be- 
merken, dass die beiden letzteren Benennun- 
gen gegenwärtig von den englischen Wund- 
ärzten angewendet werden, um, vom Varix 
aneurysmaticus verschiedene , Krankheiten zn 
bezeichnen. (S. diese Wörter.) 

Der Varix aneurysmaticus ist eine durch 
den Uebergang des arteriellen Blutes in eine 
Vene gebildete Geschwulst, die in Folge einer 
Verwundung durch ein Instrument, welches 
die Vene völlig durchbohrt bat und bis in eine 
nahe gelegene Arterie gedrungen ist, entste- 
hen kann. 

Hunter bat zuerst diese Krankheit genau 
beschrieben ; seine erste Beobachtung ist im 
Jahre 1757 zuerst bekannt gemacht worden. 
Cleghorn bat davon in einem an Hunter im 
Jahre 1765 geschriebenen Briefe eine gute Be- 
schreibung gegeben Gvattani machte einige 
Jahre später zwei Fälle der Art bekannt Der 
Varix aneurysmaticus kömmt am öftersten im 
Armgelenk in Felge von Aderlässen, bei denen 
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die Lanzette die Vena mediana, basilica durch- 
bohrt und die Art brachial ii, die ihr fast 
unmittelbar anliegt, verletzt bat, \or. Larrey, 
Direetor der medicinischen Schale in Toulouse, 
hat ein Aneurysma varicosum im Kniegelenk 
gesehen, welches nach einem Degenstosse sich 
gebildet hatte. Die zwei Fäuste grosse Ge- 
schwulst nahm diese ganze Gegend ein; und 
die in einer Berathung für nöthig erachtete 
Amputation des Oberschenkels wurde mit glück- 
lichem Erfolg verrichtet Hodgton hat eine 
Geich wulst mit allen Zeichen des Varix aneu- 
rysmaticus bei einem Dragoner gesehen , der 
in der rechten Kniekehle durch eine Kogel ver- 
wandet worden war. Barnet von Exeter bat 
ihm die Beobachtung eines Varix aneurysma- 
ticus am obern Theile der Art. cruralis, wei- 
ches nach einer Verwundung durch die Spitze 

war, mitgetheilt Dupuytren hat derSocietät 
der medieiniseben Facultät einen jungen Men- 
schen vorgestellt bei dem man am obern Theile 
des Oberschenkels ein sehr starkes Schwirren, 
aber keine Geschwulst bemerkte. Wenn man 
die Stelle , wo sich dieses Schwirren fühlen 
und hören Hess, comprimirte, so wurde da- 
durch ein heftiger Schmerz veranlasst. Diese 
Zeicbea waren nach einer Verwundung mit 
einem Schusterkneif zum Vorschein gekommen. 
Wurde der Mangel einer Geschwulst durch 
die Dicke der Venenwaadungen , durch ihre 
Lage unter einer ziemlich dicken Aponenrose, 
durch die Schmalbeit der Arterienwunde be- 
dingt, oder dadurch, dass die Geschwulst 
noch zu neu war? Ich vermag es nicht zu 
entscheiden. Der Baron Larrey führt in sei- 
nen Memoires de Chirurgie militaire die Ge- 
schichte eines Aneurysma dieser Art von sehr 
beträchtlichem Umfange an, welches durch eine 
Verwundung mit der Spitze eines Säbels, der 
einen Theil der Insertion des Muse, sterno- 
deido-mastoideus der linken Seite, den ersten 
Scalenus, die Art. subclavia ganz vorn unter 
dem Schlüsselbeine, die gleichnamige Vene 
und wahrscheinlich einen Theil des Plexus 
brachial is durchschnitten hatte, entstanden 
war. Die Zeichen des Varix aneurysmaticus 
zeigten sich am Tage nach der Verwundung. 
Die äussere Wunde war am achten Tage ver- 
narbt Passende Diät, reichliche Aderlässe 
am rechten Arm und an der linken Vena jugu- 
laris, Emulsionen und kühlende örtliche Mittel 
retteten den Verwundeten. Die aneurysmati- 
sche Geschwulst war am zwanzigsten Tage 
gänzlich verschwunden, allein es blieb ein be- 
trachtliches Schwirren , besonders in der Vena 
cepbalica, zurück. Als man die linke Vena jo- 
guiaris ext. öffnete , um Blut heraus zu lassen, 
sprang es im Bogen hervor und zeigte alle 
Kennzeichen des arteriellen Blutes. 

Dortey von Philadelphia bat den Fall eines 
varicösen Aneurysma der Art. tibialis post, 
die durch ein Schrotkorn verletzt worden war, 



bekannt gemacht Kurze Zeit nach Heilung 
der Wunde bildete sich das Aneurysma am in- 
nere und untern Theile des Knies. Die ober- 
flächlichen Yeaen erweiterten sich, ihre Er- 
weiterung erstreckte sich von den Fusszeheo 
bis in die Leistengegend , und man bemerkte 
deutlich das Schwirren , welches diese Krank- 
heit cuarakterisirt An den Füssen und an 
den Knöcheln kamen Geschwüre zum Vor- 
schein, die allen Heilmitteln widerstanden. 
Zwölf Jahre später wurde dieser Kranker von 
den Herrn Physich nnd Wistar behandelt. Die 
ausserordentlich grosse Ausdehnung der Ge- 
fässe am Unterschenkel nnd die Besorge ist, 
dass man die Communication zwischen der 
Arterie nnd Vene nicht würde entdecken kön- 
nen, bestimmten sie, die Art cruralis am mitt- 
leren Theile des Oberschenkels zu unterbinden. 
Es trat Gangrän ein; beim Abfall der Schorfe 
fand Blutung durch eine der erweiterten Venen 
Statt und der Kranke starb. Bei der Leichen- 
öffnung fand man die Art cruralis, popiUea, 
tibialis post widernatürlich erweitert; alle 
Venen des Gliedes waren beträchtlich ausge- 

Art tibialis unterhalb des Knies in die Vene 
überging, indem es durch eine am innere 
Theile des Unterschenkels gelegene Cyste lief. 
Es war folglich ein Varix aneurysmaticus und 
ein Aneurysma varicosum vorhanden. 

In den meisten Fällen, wo der Varix aneu- 
rysmaticus sich bildet, vernarbt nach Hun- 
ter' s Angabe die Wunde der Haut so wie die 
der ihr entsprechenden Vene wie gewöhnlich, 
während die Wunde des hintern Theils der 
Vene, so wie die der Arterie offen bleiben. 
Bei manchen Subjecten kommt die Geschwulst 
erst mehrere Tage, oder mehrere Wochen 
nach der Verwundung zum Vorschein; wahr- 
scheinlich wurden dann die beiden tiefen, in 
der Arterie nnd Vene befindlichen Oeffoungen 
unmittelbar durch einen Blutpfropf, oder auch 
durch eine Lage plastischer Lymphe verscblos- 

Veue vernarbte. 

Der Varix aneury smaticus zeigt sich zuerst 
unter der Form einer umschriebenen, nicht 
sehr umfänglichen , eyförmigen , über dem 
Verlaufe einer Arterie und Vene gelegenen 
Geschwulst Man fühlt darin mit den Pule- 
schlägen isochronisebe Pulsationen. Diese 
Pnlsationen sind den in Pulsadersgechwüisten 
Statt findenden nicht gleich ; sie werden von 
einem Schwirren, oder eigentümlichen Zi- 
schen begleitet, das man, entweder durch die 
Berührung der Geschwulst oder wenn man das 
Ohr an ihre Oberfläche legt, erkennen kann. 
Die verletzte Vene, so wie die nahe gelegenen 
erweitern sich ober- und unterhalb der Ge- 
schwulst Man bemerkt darin ebenfalls da* 
erwähnte Schwirren und eine undufirende Be- 
wegung, die, je weiter man sich von dem 



Digitized by Google 



ANEURYSMA 



werden. Die Geschwulst verschwindet voll- 
kommen , oder fast vollkommen, wenn man 
sie comprimirt, und erseheint wieder, sobald 
man zu comprimiren nachlässt. Sie vermin- 
dert sich und hört auf zu polsirea, wenn man 
die Circulation der Arterie oberhalb derselben 
unterbricht; wenn man eine starke kreisför- 
mige Compression unterhalb ihre« untern Thei- 
les ansäht, so dehnt sie sich mehr ans und 
fährt fort zu pulsiren ; wenn man zu gleicher 
Zeit am obern T heil der Arterie und unterhalb 
der Geschwulst comprimirt , so verschwinden 
die Schläge und der Umfang des Varix ver- 
mindert sich. In dem Augenblicke aber , wo 
man mit dem Druck auf die Arterie nachlässt, 
treten die Pulsationen plötzlich und mit mebr 
Kraft wieder ein. Wenn der Arm am Körper 
herabhängt, so werden die Venen durch das 
Blut stark ausgedehnt ; hebt der Kranke das 
Glied empor, so vermindert sich die Anschwel- 
lung der Venen und der Umfang der Ge- 
schwulst. Ist die Krankheit alt und der Varix 
nneurysmaticus umfänglich geworden , so er- 



weitert sich der obere Theil der Arterie ; 
ter versichert sogar, dass sie 
(flexieose) wird ; ihrePi 
ker, während ihr Stamm und ihre Zweige 
unterhalb des Aneurysma kleiner werden und 
nur schwache Pnlsatlonen fühlen lassen. 

JUcherand und /. Ooquet haben Gelegen- 
heit gehabt , den Oberarm eines jungen Men- 
schen zu seciren , der an einem Aneurysma 
varicosum am mittleren Theile des Oberarmes 
gelitten hatte. Ks war einige Zeit vorher von 
einem der geschicktesten Pariser Wundärzte 
nach Hunter t Metbode operirt worden. Kurze 
Zeit nach der Operation wurde das Glied 
kalt und unempfindlich; es verkümmerte; die 
Finger beugten sich nach innen und die Hand 
krümmte sich nach dem Vorderarm; eoüiich 
erschien die Geschwulst wieder und nun ver- 
richtete Richer and die Amputation. Die Ar- 
terie war unterhalb der Geschwulst weich und 
schlafT, so wie ungefähr die Venen im natür- 
lichen Zustande beschaffen sind; die Venen 
waren dagegen dick und sehr nusgedehnt; 
quer durchgeschnitten blieben sie klaffend, wie 
die durch einen Querschnitt getrennten arte- 
riellen Gefässe thun. Der Varix aneurysma- 
ticus am Oberarm veranlasst gewöhnlich nur 
geringe Unbequemlichkeiten , z. B. ein Gefühl 
von Erstarrung im untern Theile des Gliedes, 
etwas Schwäche und vorübergehende Schmer- 
len. Die erste von Hunter beobachtete Kranke 
beklagte sich besonders, dass sie nicht auf 
der dem Aneurysma entsprechenden Seite 
schlafen könne, ohne eine Erstarrung zu er- 
leiden, wie wenn ihr ganzes Blut sich in 
ihrem Oberarm concentrirte. Die Geschwulst 
macht gewöhnlich keine Fortschritte weiter, 
vertiert sogar zuweilen etwas an Umfange, 
wenn die Venen sich hinlänglich erweitert ha- 
ben, um das durch jede 

Eocjd. i. nwdie. WbMMch. I. 



des Herzens dorthin getriebene Blut aufzuneh- 
men. Das Wachsthum der Geschwulst sebeiat 
übrigens der Breite der Vene und der Grösse 
der Oeffnung, durch welche das Blut aus 
einem (<efäss in* andre übergeht, unterge- 
ordnet zu seyn. Dieses Aneurysma kann viele 
Jahre hindurch stationär bleiben. Hunter 
bat eins gesehen , welches 35 Jahre hindurch, 
als der ganzen übrigen Lebenszeit der 
ken nach der Vei 
ändert blieb. 

Behandlung. — Man kann den Vnrix 
aneurysmaticus durch Compression auf die 
Geschwulst heilen. August und Antun Bram- 
biüa, Guattani, Monteggia haben dieses 
Mittel mit glücklichem Erfolg angewendet; 
doch ist zu bemerken , dass es zuweilen zur 

Monate bedarf. Monteggia beobachtete, dass 
sich ein Blutpfropf im Varix bildete, der so- 



Zeit darauf verschwand. 

Scarpa macht bemerklich , dass , wenn die 
Compression nicht ausreiche , um die wech- 
selseitige Adhäsion der entgegengesetzten Wan- 
dungen der Vene oder der Arterie , oder bei- 
der zugleich ober- oder unterhalb der bethei- 
ligten Stelle herv orzubringen, die Kranken der 
Bildung eines Aneurysma spurium primitivum 



den ; er glaubt demnach, dass man die Com- . 
pressioa , nur wenn der Varix aneurysmaticus 
neu, klein und oberflächlich ist, anwenden 
darf. 

Wenn man dieses Mittel nicht für passend 
hält, so muss man den Kranken blos ratben, 
mit dem betheiligten Gliede keine heftigen Be- 
wegungen zu machen; es dürfte nach Cteg- 
horn's Meinung gut seyn , wenn sie sich nnr 
solchen Beschäftigungen hingeben, die sie nicht 
nötbigen , die Arme herabhängen zu lassen. 

Wenn der Varix aneurysmaticus bersten will, 
so mnss man ihn spalten und die Arterie ober- 
halb der Verwundung unterbinden. Die un- 
glücklichen Folgen der von Physich wegen 
eines Varix aneurysmaticus des Unterschen- 
kels verrichteten Unterbindung der Art. cru- 
ralisund die bösen Folgen der einmal in Frank- 
reich oberhalb einer Geschwulst der nämlichen 
Art gemachten Unterbindung der Art. brachialis 
beweisen , dass die Hunter' sehe Methode für 
die Behandlung dieser Krankheit nicht passt 

Aneurysma varicosum; fr. Aneu- 
rysme variqueuz. Man benennt so ein sack- 
förmiges oder falsches, consecutives Aneu- 
rysma , das sich zuweilen zwischen einem Vn- 
rix aneurysmaticus und einer verwundeten 



Diese zweite Geschwulst bildet sich kurze 
Zeit nach dem Erscheinen des Varix aneury sma- 
ticus, wenn die Arterie und die Vene nicht 
innig vereiniget sind, oder wenn die Schrägheit 
der Venenwunde das Blut verhindert, leicht 
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einzudringen. Die nuf den Varix 
cos ausgeübte CompreMioii kann 



in die Vene 
aneurysmaticos at , 

diese ible Cowplication ebenfalls veranlassen. 
Man siebt leicht em, dass aucb eine heftige 
Bewegung des Gliedes die Ursache davon wer- 
den kann. 

Die Diagnose des Aneurysma varicosum 
ist schwer; doch lässt sie sieb feststellen, 
wenn man sich erinnert, da«* der Varix aaeu- 
rysmaticos weich ist und gänzlich oder fast 
gänzlich durch die Compression verschwindet, 
während die falschen consecutiven Pulsader 
gesebwülste, wenn sie nur etwas alt sind, 
Blutcoagula enthalten und nicht verschwinden, 
wenn man sie comprimirt Auch darf man 
nicht vergessen, dass der Varix aneur j smati- 
cns gewöhnlich stationär bleibt und dass die 
falschen consecutiven PulsadergescbwQlste 
fortwährend an Umfang zunebmen. Man wird 
folglich behaupten können, dass ein Varix 



eine 



gleichzeitig vorbanden sind, wenn 
harte, nmschriebene, pulsirende, mehr oder 
weniger umfängliche Geschwulst, die sieb 
ziemlich schnell nach einem Varix aneurysma- 
tleus gebildet bat, antrifft. Zur richtigen 



die Arterie oberhalb der betheiligten Stelle 
ond hierauf den Varix aneur ys- 



sebwinde. Wenn man nun die harte, durch 
den Varix bedeckte , Geschwulst erkannt hat, 
so hebt man den Druck auf die Arterie auf, 
und man wird sogleich nachher Pulsationen 
▼on der Spitze bis an die Basis dieser Ge- 
schwulst fühlen. 

Park In Liverpool und Pliysick haben diese 
Complication beobachtet; Beide haben mit 
glucklichem Erfolg die Art. brachialis ober- 
und unterhalb der Geschwulst unterbunden. 

Man muss während der Operation die Art 
brachialis unterhalb der Achselhöhle eompri- 
miren lassen. Der Wundarzt durchschneidet 
zuerst den Varix anenrysmaticus in der Rich- 
tung der Arterle. Er sucht nun im Gründe 
des Varix die Oeffnung auf, wodurch er mit 
dem Aneurysma communicirt. Hat er sie ge- 
funden , so bringt er eine Hohlsonde ein, wo- 
mit er zuerst die Höhle dieser Geschwulst 
erforscht , und worauf er sodann ein gewöhn- 
liches , oder ein geknöpftes Bistouri einführt, 
am nach oben und unten die vordere Wandung 
des aneur) ttnatischen Sackes zu spalten. Er 
nimmt nun die darin enthaltenen Blutcoagula 
binweg, und vollendet die Operation duroh 
Anlegung zweier Ligaturen, wovon die eine 
ober- und die andre unterhalb der Arterien- 
wunde zu liegen kommt. Man muss dienet 
Gefäss unmittelbar zu unterbinden suchen and 
besonders den Nerv, medianus in die Faden- 
schlinge mit aufzunehmen vermeiden. 
Aneurysma per anastomosin; 
Aneurysma per erosionem; 



Aneurysma von Pott; 

Aneurysma der kleinsten Arte- 
rien; eine nnch einigen Schriftstellern durch 
eine Anbäofung kleiner Zellen, nnch denea 
das »Int. durch die Arterinn kingelettet und 
durch die Venen wieder aufgenommen wird, 
gebildete , nach Andern aber dnreb die zufäl- 
lige Entwickelung der Cnpillarnrterien und Ve- 
nen veranlasste Geschwulst. S. Gesehwulst, 
erectile. (Marjouh.) 

Aneurysmata interna. Man begreift 
unter diesem Namen diejenigen Pulsaderge- 
schwülste , welche , da sie ihren Sitz in den 
grossen Eingeweidehöhlen haben, und sich der 
wundärztlichen Hülfe entziehen, in das Gebiet 
der medicinischen Pathologie gehören. Die 
Arterien des Schädels, der Brust und des 
Bauches sind nicht nuf gleiche Weis« der nneu- 
rysmatischen Anschwellung ausgesetzt; die 
stärksten sind ihr gewöhnlich am meisten un- 
terworfen; die Aorta pectorahe wird davon 
weit öfterer als die übrigen betroffen, vorzüg- 
lich von ihrem Ursprung bis zu ihrem Bogen; 
die Aorta abdominalis; der Truncus braebio- 
cephalicus und coelincus leiden häufiger daran, 
als die Arteriae cerebrales ; und unter diesen 
letzteren bieten die Cnrotides internae, ver- 
tebrales und die A. bnsilnris fast allein Bei- 
spiele davon dar. Allein diese Regel ist nicht 
ohne Ausnahme ; denn die A» pulmonal!*, die 
weit umfänglicher ist, als eben genannte, ist 
weit seltener, als diese, der Sitz einer aneorys- 
matischen Geschwülst. Wir wollen nun der 
Reibe nach von den Pnisadergeschwülsten, 
welche sich in der Brost, im Bauche und im 
Kopfe vorfinden, bandeln, um nicht von den 
selteneren Fällen zu sprechen , bevor die ge- 
wöhnlichen erörtert worden sind. 

Aneurysmata der in der Brost be- 
findlichen Arterien. -»» Die den Pnls- 
adergeschwülsten am meisten ausgesetzten 
Gelasse sind die Aorta an ihrem Ursprünge, 
in ihrem Bogen und in ihrem absteigenden 
TheÜe , die Art. pulmonalis, subclavia sinistra 
und der Truncus braebio-eephalicus [Art. ano- 
nym a]. Die Polsadergeschwülste dieser bei- 
den letzteren Gefasse sind im Vorhergebenden 
besehrieben worden ; wir wollen hier nur voll 
den übrigen sprechen. Besondere Ursachen 
für sie sind: 1) die Nähe des Herzens und der 
stärkere Andrang, den die ersten Gefäsae, 
welche das Blut aus den Ventrikeln empfan- 
gen, erleiden; 2) die Disposition dieser Ar- 
terien , die in einem Theile ihrer Umgebung 
frei sind, oder durch die Lungen nur «ehr 
schwach unterstützt werden, während die 
Zweige, die sich nach den Gliedmassen be- 
geben, fast überall von Muskelnachen. die 
ihre Kraft vermehren , bedeckt sind ; B) die 
krankhaften Veränderungen des Geweben, die 
weit gewöhnlicher bei der Aorta als bei den 
übrigen Arterien vorkommen und 
Bildung einer oder noch zuweilen 
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geben; 4) die Richtung der Aorta an der 

Steile, WO sie »ich lüg» der Wirbelsäule 

hiimbkrümint; endlich ist 5) die aneurysma- 
tiscae Erweiterung der Brustarteriea in sehr 
vielen Füllen die Folge eine» mechanischen 
Hindernisses in der Aorta abdominalis oder 
in irgend einer andern Arterie von beträcht- 
lichem Umfange. , 

Die Veränderungen, welche in den an einem 
Aneurvsma leidenden Brustarterien eintreten, 
aind die nämlichen, wie bei den Pukaderge- 
schwülstea 4er Gliedmassen Allein die Tiefe, 
in welcher da» betbeiligte Gefäss liegt, und 
die Disposition der Wandungen des Thorax »er- 
bergea sie dem Beobachter, der diese Affection 
bei ihrem Beginn niemals unterscheiden and 
sie selbst mich verkennen kann, wenn sie 
schon beträchtliche ForUcbritte gemacht bat. 
In manchen Fällen waren eine massig gebin- 
derte Respiration und etwas Hurten die einzi- 
gen Zeichen, welche dem Tode vorangingen 
und da* plötzliche Ende der Kranken gab 
die erste Vermuthung eines Aneurysma inter- 
num; gewöhnlich aber giebt sich die Krank- 
heit durch weniger dunkle Zeichen zu erken- 
nen. So hinge die Geschwulst in der Brunt 
verborgen bleibt, sind die hauptsächlichsten Er- 
scheinungen, zu denen sie Veranlassung giebt, 
die Folgen des Druckes, den sie auf die be- 
nachbarten Organe ausübt : durch ihren Druck 
auf dieLungen bringt sieRespiratioasbeschwer- 
den hervor ; auf die Luftröhre ein beträcht- 
liches Pfeifen bei der In - und Exspiration und 
eine beträchtliche Veränderung in dem Metall 
der Stimme ; auf den Oesophagus Beschwerde 
bei der Deglutition und bei'm Aufstossen; auf 
das Herz, was ungewöhnlich ist, Störung der 
Her/achläge und vorübergehende Ohnmächten ; 
auf die Venen Stocken des Blutes in ihren 
kleineren Zweigen und in Folge dessen vari- 
köse Erweiterungen der obertlächlichen Ge- 
fässe , des Oberarms und der Brust ; auf die 
. Art. subclavia und auf die Nerven des Plexus 
hrachialis Schwäubefwcrden oder selbst Un- 
terdrückung der Pulsationen, Verminderung 
der Wärme und Erstarren des Oberarms. Die 
Infiltration, welche zuweilen in diesem Gliede 
eintritt, hängt ohne Zweifel grösstenteils von 
dem Hindernisse ab, welche* die aneurj soma- 
tische Gesubwulst durch ihren Druck auf die 
lymphatischen Gefässe und auf die Venen dem 
Zu rück Messen der Flüssigkeiten entgegensetzt. 
Das Oede» ist nicht immer auf ein Glied be- 
schränkt; es kann »ich über alle ausdehnen, 
und jene von Valtalva angegebene Eigentüm- 
lichkeit darbieten, dass sie sich nicht über 
den mittleren 1 heil der Oberarme und Ober- 
schenkel erhebt, sondern daselbst plötzlich 
aufhört. Das mechanische Hindernis*, wel- 
ches die Geschwulst aaf die Respiration aus- 
übt , bat anf die Körperhaltung einen beson- 
der Kranke verändert sie oft; 



kommt aber immer wieder auf eine 

liebe zurück, ohne Zweifel eine solche, 
der Druck der Geschwulst auf die Trachea 
weniger stark, und der Durchgang der Luft 
weniger beschwerlich ist; einige Subjecte hal- 
ten sich fast constaat nach einer Seite uad 
beugen sich zu gleicher Zeit nach vorn oder 
nach hinten ; andre sind genöthiget, fast immer 
zu sitzen; alle werden oft gezwungen, den 
Hals auf eine eigeothümliche Weise gebeugt 
zu halten. Zu diesen Erscheinungen kommen 
bei eiuigen Subjecten Husten, Auswurf schau- 
miger Sputa und eine fortwährende oder häu- 
fige Empfindung von Klopfen an einer Stelle 
der Brn*t , die immer die nämliche bleibt und 
eine andre als jene ist, wo die Herzschläge 
fühlbar sind. 

In einer spätem Epoche, wenn die Ge- 
schwulst im immerwährenden Fortschreiten sich 
bis an die Wandungen der Brust ausdehnt, 
zeigt sich eine neue Folge von Erscheinungen. 
Das früher undeutliche Klopfen macht sich nun 
dem Gefühl, dem Gehör und dein Auge in 
der Gegend, welche die Geschwulst einnimmt, 
immer deutlicher. Diese Schläge sind mit 
denen des Pul*es isochronisch, and unter- 
scheiden sich durch ihren Sitz sowohl, als 
durch ihren Rvthnius von denen des Herzens, 
die fortwährend an der gewöhnlichen Stelle 
sich kund geben. Die Percussion giebt an der 
Stelle, wo diese Schläge sich bemerklioh ma- 
chen, einen matten Ton; bei einigen Sub- 
jecten tritt die aaeurvsmatische Geschwulst an 
der obern Oeffnung des Thorax oberhalb des 
Brnstbeiaes hervor; meistentbeils aber nimmt 
sie ihre Richtung gegen die Wandungen der 
Brust selbst, die sie allmählig verdünnt and 
in einer zu ihrem Umfange verhältnismässigen 
Ausdehnung zerstört Wenn sie sich gegen 
die sei« liehen '1 heile des Thorax entwickelt, 
greift sie die Rippen an ; nach vorn durch- 
bohrt sie das Brustbein; nach hinten zerstört 
sie selbst den Körper der Wirbelbeine ; nach 
Oben das Schlüsselbein; letzteres, so wie die 
Rippen, werden durch den durch die Ge- 
schwulst auf sie ausgeübten Druck wie dea- 
articulirt Wo sie auch durch die zeratörteu 
Wandungen des Thorax hervortreten mag, so 
zeigt sie stets eine uaregelmässig abgerundete 
Form; ist in ihrem Mittelpunkte erhobener, 
als in ihrer Circumferenz , wo man durch das 
Gefühl die Stelle unterscheiden kann , wo die 
Contiouität der Knochen unterbrochen worden 
ist. Die Stelle, wo die Geschwulst sich zeigt, 
richte! sich nach dem Tbeile der Aorta, wo 
sie entstanden ist Die Pulsadergesohwülste 
des aufsteigenden Tbeile« der Aorta und ihres 
Bogens, welche die häufigsten sind, zeigen 
sich nach rechts und auch vorn; die, welche 
vqn der absteigenden Aorta entstehen , zeigen 
sich nur auf der linken Seite und nach hinten; 
die Geschwülste, welebe sieb in gleicher Höbe 
mit den Knorpeln der fünften und sechste» 
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der rnfmaa t 4er 
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mmi, 

gei»ea, 

Aagst. ai« «fte 
war , aeriorbria^ew. Drr Lmfaag, dea 
ss*«ry«atati*<h»* Gesdr» «Ist* aaMerhaib 4er 
Brest >.im.toa , ist aebr * erschiedee ; einige, 
■•4 be*^e-i*Tf die, »eiche dereb die obere 
Oefisseg des Tborat berrsrtretea. 



Form sie aech zeweilea aaaebmea; andere 
4 bis 5 Zoll ha Darchaesaer aad 



<jod d^Umfaag dieser Geschwülste 
seyn, wdeber er wolle , ao eadigea aie 

Rnptsr findet auf eiae aebrfaebe Weise Statt: 
bald ist e« aor einfache Zerreissung der W»n- 



«o die Pleura ond da« Perieardina diese Ge- 
sdiwuf ate bedeekea ; bald bildet sieb eia Schorf, 
wie man es gewöbalidi ia der Haot findet; 
bald findet za gldcher Zeit Zerrriaaong and 
Seaorf Statt , wie man et in anneben Killen, 
wo sich daa Aneurysma ia die Trachea geöff- 
aet hatte, beobachtete. Diene Oeffnong Ut 
zuweilen ao eng, daaa «ie kaum ein Durch- 



breit genug, um unmittelbar entweder dorch 
die reiebliehe Blotong oder dnrcb den Druck, 
den daa im» der Geaehwulat hervorgetriebene 
Blut auf die nahe gelegenen Organe auaübt, 
den Tod hervorzubringen. Bai den Puliader- 
geschwölaten der Brust, die äaaaerlich zum 
Voracbeln kommen, tritt der Tod eher ein, 
aia nie beraten ; bei denen hingegen , welche 
noch In der Brost elngeachlossen aind , veran- 
lasst oft die Ruptur den Tod. In Folge die- 
ser Innern Ruptur bildet aich eine Communi- 
cation zwischen der Höhle der Aorta und den 
umgebenden Thcllen, x. B. dem Brustfelle, 
dem Herabeutel, der Speiseröhre, der Luft- 
röhre , dem Mlttelfellc , dem Parenchym der 
Lunge n. •. w. Die Pulsadergeschwülste am 
Ursprünge der Aorta öffnen sich oft in daa 
Perlcardlum und zuweilen In die Art. pulmo- 
nal, wovon Wet.1 eineraeits, J'atyen und 
Zeineh andrerseits zwei Fälle anfuhren: die 
des Bogens der Aorta in die Luft- und Spelae- 
röhre; die der abatelgenden Aorta in die 
Speiseröhre, das linke Bruatfell, oder hin- 



an Aaeartsma 
das Sa da* hake 
dar Kruke roa 
ivi-tii .<i»t !>•> »-paöe aüt Gefahr des Er- 

a * a 

ftkieas beialea, die gaaxe hake Seite der 

Kälte. kJdeer Pal» aad Okamacht ea Statt 
lade*. Oeffaet sich das Aaearyaaza ia die 
8f üstrihrr , sa tritt Btvtbrechea, aad weaa 
der Kranke aoeh riasgr Tage , oder auch aar 
Standen lebt. Wütiger Stuhl eia. Geht die Oeff- 



Ikh darch dea Mund kenor; geht sie tu dea 
Herzbeotd. so ist die Blotcag aar gering ; 

gea gehindert wird, kann eiae sehr grosse 
Störung in der Carculation um 
Art Enstarraag aadTorpor, de 

airh aJhmäbiig über die obere Tbeüe 
und mit dem Tode endet, verersaebt 

durch die Roptar der aneurvsmatisebea Ge- 
schwülste der Brost hervorgebrachte Häaor- 

aie wohl aeyn aoilte ; verschiedene Ursachen 
können dieae Erscheinung eridirea , z. B. die 
Engigkeit der OefTnnng seibat , die geringe 
Capadtät dea Tbeilea, wohin sich das Biet 
ergossen bat, Adhärenzen, die aich am die 
zerrissene Stdle mit den umgebenden Tbeilea 
gebildet haben, und noch gewöhnlicher das 
Vorbandenseyn von Blutpfröpfen im aneorya- 
matiachen Sacke. 

Die aneurjamatiacben Geschwülste der Brust 
können den Tod veranlassen, bevor sie beraten ; 
der Druck, den aie anf die Speiseröhre aus- 
üben , bewirkt den Tod mancher Kranken aus 
Mangel an Ernährung; die Compreaaion des 
Duct. tboracicua kann anf eine andre Weise 
die nämliche Folge haben. Andere Kranke aind 
in einem aubapoplectischen Zustande gestor- 
ben , der durch den Drnck auf die Halsvenen 
veranlasst worden war; die Zosammendrük- 
kung der Luftröhre hat oft eine Art Aapbyzie 
veranlasst ; die Heftigkeit und lange Dauer der 



gerung zu Wege gebracht. Die Entwickelong 
einer andern Affection hat das Ende mehrerer 
Kranken beschleunigt 

Der Tod ist der häufigste Ausgang des Aneu- 
rysma der Aorta; doch musa er ea nicht in 
allen Fällen nothwendig aeyn. Die 
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nie liefern eine Anzahl Thataaeben, welche 
diese Behauptung zu bestätigen geeignet sind. 
Peüetan führt in seiner CUnique cMrnrgicale 
den Fall eines Individuums an, welches ein 
Aneurysma in der linken Seite der Brust hatte, 
und bei dem mit Hülfe einer passenden Behand- 
lung die Symptome vollständig verschwanden 
und nach Vernuss von 2wei Jahren, wo dieses 
Individuum an einer andern Krankheit starb, 
nicht wieder zum Vorschein gekommen waren. 
Jioux bat einen ähnlichen Fall beobachtet, den 
er kurz in seiner Medecine operatoire erzählt 
hat Hodgson hat ebenfalls zwei Fälle an- 
geführt. Im enteren hatte ein Soldat ein 
Aneurysma in der linken Seite der Brust nahe 
am Brustbein , wobei die Knorpel der vierten 
und fünften Kippe zerstört waren. Er wurde 
mit einem so glücklichen Erfolge behandelt, 
dass nach Vertluss von sechs Monaten die 
ganze Geschwulst verschwunden, die Respi- 
ration nicht mehr gehindert war und man 
leicht durch das Gefühl die Ausdehnung, in 
welcher die Knorpel der Rippen fehlten , er- 
kannte. Der Gegenstand der . zweiten Beob- 
achtung ist ein Mann von 50 Jahren, der an 
einem Aneurysma der Aorta litt, welches die 
Knorpel der zweiten und dritten Rippe zerstört 
hatte und eine Geschwulst von der Grösse ei- 
ner Faust bildete. In den eben angeführten 
Fällen waren die Leichname nicht geöffnet 
worden ; allein bei andern hat die Untersu- 
chung der 1 heile das, was jenen enteren fehlt, 
vervollständigt Georges Toung und Hodg- 
son haben Gelegenheit gehabt, zwei Indivi- 
duen zu seciren , bei denen die Symptome 
eines Aneury sma der Aorta vor dem Tode ver- 
schwunden waren ; sie fanden die Geschwulst 
auf einen weit geringeren Umfang zurückge- 
bracht und vollkommen durch ein fibröses, 
•ehr hartes Coagulum, welches weissliche, 
sehr zusammengezogene Lagen bildete, die 
dem Blute keinen Eingang mehr verstatteten, 
angefüllt Die Geschwülste, welche Corvi- 
sart mehrmals an der Aorta gefunden hat 
und die mit einer Materie, die der ähn- 
lich ist, welche man in den Puls- 
adergeschwülsten findet, erfüllt wa- 
ren , gehören unstreitig auch zu der nämlichen 
Gattung. Dieser berühmte Praktiker hatte die 
dem Tode vorangegangenen Encheinungen 
nicht selbst beobachtet, und glaubte, dass 
die den Arterien adhärirenden Geschwülste zu 
Polsadergeschwülsten geworden seyn würden ; 
allein es ist weit natürlicher, wenn man an- 
nimmt, dass sie die Folge davon waren. 

Die Diagnose der Pulsadergeschwülste 
der Aorta ist oft sehr dunkel; zuweilen hat 
man ein Aneurysma vor sich zu haben geglaubt 
wo gar keins vorhanden war; aber weit öfte- 
rer ist ein Aneurysma bis zum Augenblicke des 
Todes oder selbst bis zur Leichenöffnung ver- 
kannt worden. Die Schwierigkeit der Dia- 
gnose ist verschieden je nach dem Grade, 



welchen das Uebel erreicht bat Wenn die 
aneurysmatische Geschwulst «nicht sehr um- 
fänglich ist, und noch keine Störung in den 
Verrichtungen der umgebenden Tbeile herbei- 
führt, so lässt nichts ihr Daseyn vermuthen. 
Wenn sie ein solches Volumen erreicht bat, 
dass sie durch die zerstörten Wandungen der 
Brust, oder oberhalb des Brustbeins hervor- 
tritt, so hat die Diagnose nichts Dunkles mehr. 
Wenn die Krankheit einen mittleren Grad er- 
reicht hat, so ist die Diagnose nicht unmög- 
lich, aber oft schwer; man muss dann alle 
Zeichen, die Licht geben können , vereinigen. 
Zn dieser Zeit kommt die Geschwulst, wie 
wir gesehen haben, äussertich noch nicht zum 
Vorschein , allein durch den Druck , den sie 
auf die benachbarten Tbeile ausübt , bringt 
sie bedeutende Störungen in ihren Verriebtun- 
gen hervor : als Husten , Dyspnöe , eine be- 
sondere Haltung, pfeifende Respiration, Ver- 
änderung der Stimme , Beschwerde bei'm Hin- 
abschlingen , Herzklopfen , und oft Verminde- 
rung und selbst Unterdrückung des Pulses in 
den Arterien eines Oberanns. Wenn diese 
Symptome stufenweise zum Vonchein gekom- 
men, wenn sie lange Zeit vorhanden sind, 
wenn sie constant unter dem Einflüsse mora- 
lischer oder physischer Ursachen, die den 
Blotlauf zu beschleunigen geeignet sind und 
durch eine bestimmte Haltung zunehmen, wenn 
das Individuum, welches daran leidet, übri- 
gens keins von den Zeichen darbietet, wel- 
che eine Krankheit des Herzens oder der Lan- 
gen cbarakterisiren , und wenn es seine Kör- 
perfülle und seine Kräfte beibehält, so ist es 
beinahe gewiss , dass die Symptome auf das 
Daseyn einer Geschwulst von einem gewissen 
Umfange in der Brust hindeuten. Da nun von 
zehn Geschwülsten dieser Gattung wenigsten« 
neun aneurysmatische sind , so bat man , um 
sein Urtheil festzustellen , eine solche Summe 
von Wahrscheinlichkeiten, dass sie beinahe 
der Gewissheit gleichkommt In vielen Fällen 
aber fehlen mehrere der eben angegebenen Sym- 
ptome gänzlich, oder machen sich kaum be- 
merktich; hören ausserdem vollständig auf 
und ko mt «en anfallsweise wieder zum Vor- 
schein, oder zeigen sich plötzlich bei m enten 
Male mit einer grossen Intensität; dann ist die 
Diagnose sehr dnnkel. Man hat Aneurysmata 
beobachtet, welche die Larve eines Asthma, 
einer Phthisis tracbealis, eines Oedems der 
Stimmritze annahmen. Ich habe einen Fall 
beobachtet, wo eine aneurysmatische Ge- 
schwulst, indem sie die Trachea zentört 
hatte , zu einem Auswurf eiteriger Sputa Ver- 
anlassung gab, die auf das Daseyn von Tu- 
berkeln in den Lungen schliessen Hessen. Ich 
habe ein anderes Snbject gesehen, bei dem 
eine syphilitische Affection , welche den Pha- 
rynx und ohne Zweifel auch die obere Oeff- 
nung des Larynx einnahm , einen grossen Th eil 
der Symptome, weiche gewöhnlich du Aneu- 
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ryajna der Aorta hervorbringt, veranlasste. 
Eft triebt also ejneZabl vuo Fällen, bei denen 
die Diagnose, wenigsten* eiae Zeit lang , sehr 
schwer i»t. In diesen Fallen ist die Pcrcas- 
tioa gewöhnlich van geringem Natzea; der 
Toa kaaa nur matt se)n, wenn die Geschwulst 
mit den Brnstwandungen inBerübrnng ist, and 
daaa bieten die Schläge weit wiebtigere Zei- 
chen dar. Dürfte die Auscnltation nützlicher 
seyn l Der Erfinder dieser Untersuchungsweise 
scheint es zu glaubca; seine Gründe dafür 
sind folgende. Wird das Stetboscop auf die 
Herzgegend gesteilt, so unterscheidet das 
Ohr doppelte , darefa die abwecbselndcZusam- 
menziehung der Vorhöfe und der Ventrikel be- 
wirkte Schläge; wird das nämliche Instrument 
auf eine Stelle der Brust gebracht, wo es eiae 
aneur) smatisebe Geschwulst gäbe, sa würde 
man einfache Schläge boren, die mit denen 
der Arterien isachronisch und gewöhnlich 
stärker als die des Herzens siad. Laennec 
w ill zwei Mal durch dieses Mittel Pulsaderge- 
schwüUte der Aorta, deren Daseya durch 
kein andres /-eichen klar angekündiget wurde, 
mbea. Dach lügt er hinzu, dasa 
Erforscbuagsweise selten bei Palsader- 
geschwülstea der aufzeigenden Aorta and des 



sie besonders für die der absteigenden 
Aorta, die am seltensten vorkommen, passe. 
Es ist kaum nötbig zu bemerken , dass man, 
obae sieb über die Natur der Krankheit zu 
täuschen , doch rücksicbtlich ihres Sitzes irren 
und ein Aneurysma des Bogen* der Aorta für 
eine Pulsadergeschwulst der Art subclavia und 
der Carotis halten könne ; man siebt leicht die 
Folgen eines solchen Irrthums ein, wenn man 
in diesem Falle die Unterbindung versuchen 



Die Prognose ist sehr schlimm, beson- 
ders wenn die Geschwelst an der Ausseuseitc 
der Brast zum Vorschein kommt. Man kennt 
zwar einige geheilte Fälle , was ans zur An- 
wendung der Mittel, welche die Heilung be- 
wirkt haben, ermutbigen muss; doch darf 
man nicht vergessen, dass in den meisten 
Fällen ihre Anwendung erfolglos blieb. 

Die Leichenöffnung bietet ähnliche 
Störangea , wie bei den Pulsadergeschwülsten 
im Allgemeinen , jedoch mit bedeutenden Ei- 
gentümlichkeiten , dar. 1) Die Pulsnderge- 
schwühtte der Aorta zeigen, so wie die der 
Arterien der Gliedmaßen , zuweilen die Form 
wahrer and zuweilen falscher Pulsaderge- 
scbwälste; die der aufzeigendes Aorta und 
des Bogeas derselben, nehmen besonders die 
ernte; die der absteigende« Aorta, die letzte 
an; oft findet man auch za gleicher Zeit eine 



sa der ersten Geschwulst anhängenden aneu- 
rysma tischen Sack. 2) Die krankhafte Ver- 
; des arteriellen Gewebes ist im AU- 



bei den Pulsadergeschwülsten der Bnut, ab) 
bei den «JalV« Theüe^J*) Die Geschwulst, 

die Tb eile, die sie berührt, krankhaft and 
zwar desto schneller, je härter sie siad; die 
Knochen sind da schon zerstört, wo die Knor- 
pel noch widerstehen ; die Rippen siad da 
schoa angegriffen , wo die IatercostalmuskeUi 
noch erhalten sind ; die kuorplichen Ringe der 
Luftröhre werden eher als die sie vereinigende 
Mein b ran zerstört; 4) die zerstörende Ein- 
wirkung . weiche die aneurysmatische Ge- 
schwulst auf die umgebenden Theile ausübt, 
findet nach reeiprace voa diesen Theilea auf 
die Geschwulst Statt ; ihre Wandungen wer- 
den dünner und selbst zerstört , da wo die be- 
nachbarten Theile zerstört worden sind; an 
der Wirbelsäule z. Ii. fehlt, wo der Körper 
der Wirbelbeine angegriffen ist, ebenfalls auch 
der Sack und das arterielle Blut ist mit dem 
unregelmässig zerfressenen knöchernen Ge- 
webe in Berührung , während dje Knorpel fast 
unberührt geblieben sind ; Adhärenzen, wel- „ 
che sich zwischen dem gesunden Theile der 

rvi» malischen Sacke entstandenen Loches ge- 
bildet haben , hindern den Ausduas des Blutes ; 
wenn der Sack mit dem Brustbeine in Berüh- 
rung ist , so w ird er zuweilen an dieser Stelle 
van einer knöchernen Platte bedeckt, die man 
für eine voa diesem Knochen losgelöste La- 
melle , oder für eine Verknöcherung des Pe- 
rinateum , welches die Geschwulst sich ange- 
eignet hätte, gehalten hat Maa findet zu- 
weilen das Brusteade des Schlüsselbeins frei, 
entblöst und von der Geschwulst gänzlich um- 
geben. 5) Die Geschwulst zeigt in ihrem In- 
nern eines Tbeils fibröse Coocretioaen , von 
denen vorher die Rede war, andere Tbeils 
eine oder mehrere Stellen, an denen ihre 
Häute zerstört worden sind. Die Untersuchung 
der Theile führt zur Erkenntniss der Stelle 
und der Ausdehnung der Ruptur , so wie der 
Menge des ergossenenBlutes ; gewöhnlich dringt 
letzteres nur auf einem einzigen Wege hervor. 
6) Die fnsrigen Blutcaagula sind zuweilen das 
einzige Hinderniss des Hervortretens des Blu- 
tes aus der Geschwulst ; sie erfüllen gewöhn i 
lieh einen Tbeil ihrer Höhle; in den Fälle«, 
wo die Krankheit der Heilung entgegengeht, 
fallen sie dieselbe fast ganz aus and lassen 
dem arteriellen Blute nur wenig Platz ; in den 
wo die Heilung des Aoeuryana vor 
Tode vollständig eingetreten ist, wird 
die Geschwulst durch solche fibröse Lagen 
ausgefüllt, die weit härter sind uad weit mehr, 
sowohl an den Wandungen des Snckes, aia 
unter einander, adhäriren, und jedes Eintre- 
ten ist dem Blute verwehrt ; der Umfang der 
Geschwulst ist weit beträchtlicher vermindert; 
die Obliteration der Arterie, die mnn gewöhn- 
et *» Q n + m M findet? m 
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bier nicht vorhanden und kann auch nicht vor- 
handen aeyn. Doch beweinen zwei Falle, wo- 
von dereine von Paris im Journal von De- 
sault , der andere von Mob. Graham in den 
Londoner Tranaactions medico-ehi- 
rnrgieales angeführt wird, dass die faat 
vollkommene und seibat die vollkommene Obli~ 
tcration der Aorta nahe an ihrem Ursprünge 
nicht unmöglich ist ; 7) bei manchen I ndni- 
duen findet man die Aorta bloa erweitert und 
in ihrem Gewebe krankhaft verändert ; sie 
enthalt aber keine fibrösen Lagen und nimmt 
daa arterielle Blut in ihrer ganzen Höble anf : 
diese abnorme Beschaffenheit der Arterle, die 
wenigstens eine Disposition zum Aneurysma, 
wo nicht gar der Anfang dazu ist, onterschei- 
det sich jedoch hinlänglich, um nicht damit 
verwechselt werden zu können. 

Aus dem Vorhergehenden ergiebt sich, dass 
sich in jedem Aneurysma von einem gewissen 
Umfange fibröse Concretionen bilden; dass 
diese Concretionen , welche in Folge der Er- 
weiterung und Ruptur der arteriellen Häute 
entstehen , zugleich ein Mittel sind , wodurch 
die Ruptur der Geschwulst und daa Hervor- 
treten des Blutes verzögert und der Sack 
selbst obliterirt wird, weshalb in Fällen, wo 
die Arterie nicht unterbunden werden kann, 
alle Anstrengungen der Kunst die Bildung des 
Blutcoagulums zu begünstigen streben müssen. 
Zu diesem Zweuk muss man alle Mittel in Ge- 
brauch ziehen, die den Andrang des Blutes 
zu vermindern geeignet sind , indem sie den 
doppelten Vortheil haben, dass sie die I i i 1 - 
dung der fibrösen Lagen und die Zusammenzie- 
hnng der ausgedehnten Wände begünstigen. 
Solche Mittel sind Aderlässe, strenge Diät, 
vollkommene Ruhe des Körpers und des Gei- 
ntes. Valsalva hat sie zuerst mit angewendet, 
weshalb diese Methode auch noch nach ihm 
benannt wird. Im ersten Bande der Commen- 
taires de la Sociöte* des Sciences et Art* de 
Bologne bat sie Albertinus folgendennassen 
beschrieben: „Die Kenntnis» der Störung, 
welche diese Krankheit ausmacht, hat uns 
Valsalva und mich , auf den Gedanken ge- 
bracht , dass es das gefahrloseste , kräftigste 
und vielleicht einzige Mittel zur Beseitigung 
derselben seyn dürfte, wenn man den Kranken 
ungefähr 40 Tage das Bett hüten Messe , nach- 
dem er ein - oder zweimal zur Ader gelassen 
habe, und ihn einer so strengen Diät unter- 
werfe, das« er gerade nur so viel Nahrungs- 
mittel zu sich nimmt , als zur Erhaltung des 
Lebens nätbig ist Dabei müssen diese Nah- 
rungsmittel regelmässig gewogen und auf drei 
oder vier Mahlzeiten vertheilt werden, damit 
•ie bei so geringer Quantität zn keinem Ver- 
dauuagsfieber Veranlassung geben können." 
Aus denselben Gründen soll sich nach der 
Kranke des Weines gänzlich enthalten. Nach- 
dem Valsalva nnd Albertinus die«« Grundla- 
gen der Behandlung festgestellt hatten , 



sie überein, an dem «raten Kranken, der sieh 
darbieten und dieser Behandlung unterwerfen 



würde, den Versuch zu machen. Valsalva 
faad zuerst Gelegenheit dazu, und sein erster 
Versuch hatte einen vollkommen günstigen Er- 
folg. Diese Metbode ist seitdem mit noch mehr 
Energie in Anwendung gebracht worden ; maa 
hat die Aderlässe sehr oft wiederholt, indem 
man die Blutmeoge mit Rücksicht anf die 
Schwäche des Sabjecte« verminderte. Maa 
hat damit oft wiederholte geiiade Abführmittel 
verbunden ; und endlich den Kranken auf ei- 
nen solchen Grad von Schwäche gebracht, 
dasa er kaum den Arm emporheben konnte. 

Man hat lange Zeit die Metbode von K«J- 
salva blos als eine palliative angesehen; allein 
die eben angegebenen Heilungen, die alle durch 
dieses Mittel erlangt worden sind , lassen sie 
als radical heilende erscheinen, wenigstens la 
manchen Fällen und besonders in denen , wo 
die Krankheit noch nicht sehr vorgeschritten 
ist. In den Fällen , wo die Ruptur nahe be- 
vorsteht, kann diese Metbode nur den un- 
glücklichen Ausgang verzögern und erreicht 
auch nicht immer diesen Zweck ; denn mehr- 
mals bat man Kranke gerade in der Zeit, wo 



Könnte man dieses Ereigniss voraussehen , so 
würde es besser seyn, wenn man sieh blos auf 



aller Umstände, die den Blutlauf zu bescbleo- 
nigen, sein Volumen zu vermehren geeignet 
sind, z.B. gewaltsamer Anstrengungen, schnel- 
len Laufens , besonders auf einer geneigten 
Flache, starker Gemüthsbewegungea, des Ein- 
flusses grosser Hitze, des Genusses von Kaffee, 
alkoholischer Flüssigkeiten o.a. w. , und neben 
diesen Mitteln von Zeit zu Zeit auf die gemäs- 
sigte Anwendung des Aderlasses, auf Arm- und 
Fussbäder, und an die Gliedmassen gelegte 
Ligaturen beschränkte. In Betracht aber, dass 
es unmöglich ist, in den meisten Fällen zu be- 
stimmen, wenn die Ruptur bevorsteht, dasa 
diese Ruptur eintreten kann , bevor noch eine 
beträchtliche Störung in den Verrichtungen 
das Yorbandenseyn einer Geschwulst in der 
Brust vermuthen läast, und dass die Heilung 
noch erlangt werden kann, wenn das Aneu- 
rysma schon beträchtlich durch die Wandun- 
gen des Thorax horvortritt, so soll man we- 
niger eine zu späte Anwendung einer unkräf- 
tig gewordenen Methode fürchten , als sie in 
den Fällen, wo sie 
vernachlässigen. 

Man bat, wenn 
Thorax oder an der Spitze desselben hervor- 
tritt, vorgeschlagen. Eis anzuwenden; allein 
dieses örtliche Mittel ist zuweilen so schmerz- 
haft, dass die Kranken es nicht vertragen 
können ; andere Male hat es gar keine Wir- 
kung, oder, wenn es wirkt, so vermehrt es 
das Wachsen der Geschwulst nach innen, wäb- 

ausseu vermindert: ein 
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Auch hat man gerathen, wenn die GescbwuUt 
Btark hervortritt, nie Bit Heftpflastern zu un- 
terstützen, damit die Ruptur nach aussen ver- 
zögert werde. Wir bemerken noch, dau diese 
Ruptur sehr selten die Ursache des Todes bei 
Pulsadergeschwulsten der Aorta ist, und fügen 
hinzu, dass wir zuweilen genöthigt wurden, 
die Heftpflaster streifen wegen des Schmerzes, 
den ibr Druck veranlasst, wegzulassen. 

Aneurysma der Arteria pulmona- 
lis. — Das Aneury sma der Art. pulmonalis 
Ist eben so selten , als das der Aorta häufig ; 
man kennt kaum einige Fälle. Die geringere 
Kraft des rechten Ventrikels ist ohne Zweifel 
die Hauptursache dieses Unterschiedes. Die 
Symptome dieses Aneurysma sind übrigens die 
nämlichen , wie die des Aneury sma am Ur- 
sprünge der Aorta. Marjolin hat einen Fall 
gesehen, wo es sich in die Luftwege geöffnet 
■nd dahin das Blut, weiches im Augenblicke 
des Todes durch den Mund ausgeworfen wurde, 
ergossen hatte. 

Aneurysmata der im Unterleibe 
befindlichen Arterien. — Dia Aorta 



besonders der Sitz derselben ; doch sind die 
übrigen umfänglicheren Arterien nicht ganz da- 
gegen geschützt Diese Pulsadergeschwülste 
werden durch keine speciellen Ursachen ver- 
anlasst Irgend ein Hinderniss für den Blut- 
lnnf in den Art. iliacae oder crurales kann ihre 
Bildung begünstigen. An welcher Stelle des 
Unterleibes nuch das Aneurysma sich bilden 
mag, so entsteht zuerst eine klopfende Ge- 
schwulst, die gewöhnlich vor der Wirbelsäule 
liegt Diese Geschwulst wird stufenweise im- 
mer umfänglicher und ihre Schläge stärker und 
bemerkbarer. Wenn sie aber nach hinten zu 
sich vergrößert, so findet dessen ungeachtet 
kein beträchtliches Pulsiren 1 durch die vordere 
Wand des Unterleibes Statt Sie kann in al- 
len Fällen ein beträchtliches Volumen erlan- 
gen , ehe sie eine merkliche Störeng in den 
Verrichtungen veranlasst; endlich aber bringt 
nie gewöhnlich, je nach der Gegend, die sie 
einnimmt, verschiedene Unordnungen hervor; 
im Epigastrium verursacht sie entweder Erbre- 
chen oder eine grössere oder geringere Ver- 
dauungsbeschwerde ; in der Nabelgegend ha- 
bituelle Koliken, zuweilen Lumbago, Infiltra- 
tion und Erstarrung der untern Gliedmassen. 
Die Geschwulst entwickelt sich fast immer 
nach vorn und öffnet sich endlich entweder in 
den Magen , die Därme und die Blase , oder 
in die Bauchfellböble, oder ia das äussere Zell- 
gewebe des Bauchfelles ; im letzteren Falle 
bringt sie, wie ich einmal gesehen habe, ein 
Lostrennen der Netze und aller übrigen Falten 
dieser Haut hervor. Bei der Leichenöffnung 
findet man, dass das Blut, welches beim er- 
sten Anblicke im Bauchfeile enthalten zn seyn 
sich auf die äussere Fläche dieser 



hat Wenn das Aneoryi 
sich nach hinten entwickelt, so kann es die 
Wirbelbeine angreifen, an der hintern Seite 
der Wirbelbeine durch die Lendenmuskeln 
hervortreten, und eine dem Anschein nach 
phlegmonöse Geschwulst darstellen, die sich 
endlich nach aussen öffnet , wenn der Kranke 
nicht schon früher unterliegt Die Diagnose 
dieser Pulsadergeschwülste ist nicht so schwer, 
als die der Aneurysmata thoracica; indessen 
können doch verschiedene Affectionen diesel- 
ben simuliren. Die Herzschläge geben sich 
zuweilen im Epigastrium so heftig kund, dass 
man an das Daseyn einer aneury unati sehen 
Geschwulst denken könnte. Es ist hinlänglich, 
diesen Irrthum zu kennen , um ihn zu vermei- 
den; die Schläge des Herzens sind doppelt 
und die eines Aneurysma einfach. In andern 
Fällen werden einer im Magen, Netz oder 
Pancreas entstandenen und vor der Aorta ge- 
legenen Geschwulst von dieser Puisationen 
mitgetheilt, die ein Anenrysmn simuliren kön- 
nen ; allein es findet hier LocomoUon und 
nicht Erweiterung Statt, und es kommen ge- 
wöhnlich örtliche und allgemeine, den organi- 
schen Affectionen eigentümliche, Symptome 
zum Vorschein, so dass die Feststellung der 
Diagnose immer möglich und "oft sogar leicht 
ist Manche Kranke, und besonders hypo- 
chondrische und hysterische, fühlen zuweilen 
im Epigastrium sehr starke, mit den Puls- 
schlägen isochronisebe Pulsationen, die eine 
aneurysma tische Geschwulst vermuthen lassen 
könnten. Diese Puisationen , die gewöhnlich 
in wenigen Tagen verschwinden, scheinen das 
Resultat des dem durch Gas ausgedehnten 
Magen mitgetheilten Anschlagens der Aorta 
zu seyn. Die Prognose und Behandlung ist 
dieselbe , wie bei m Aneurysma der Arteriae 
tboracicae. Durch einen englischen Wund- 
arzt ist dieses Gefäss unterbunden worden, 
doch hatte dieser kühne Versuch keinen glück- 
lichen Erfolg. 
Aneurysmata der Arteriae cere- 

ten vor. Man bat sie an den Carotidea bei 
ihrem Eintritt in die Schädelhöble an der Bn- 



achtet. Ihre Symptome sind so dunkel, dasa 
man sie nur bei der Leichenöffnung erkannt 
bat. Diese Symptome waren hartnäckiger 
Kopfschmerz, Verminderung der intellectuel- 
len Fähigkeiten und der Sensation, Taub- 
heit, Ohrensausen; ein Subject beschrieb 
den Schmerz so , als wenn eine innere Gewalt 
die Schädelknochen aus einander triebe. Apo- 
plectiscbe, durch die Ruptur des Sackes her- 
vorgebrachte Erscheinungen sind zuweilen dem 
Tode unmittelbar vorausgegangen. Bei der 
Untersuchung der Tbeile fand man kleine, ge- 
wöhnlich zerrissene Säckchen von der Grösse 
einer Bohne, und eine Quantität in die be- 
nachbarten Theüe ergossenen Blutes. Astley 
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Oooper hat in dem Gehirn eines Rasenden ei- 
nen kleinen aneurysraatischen Sack an der 
Art. cerebralis ant. gefunden, der mit einem 
sehr consistenten Coagulum erfüllt war und 
durch eine kreisrunde Oeffnung mit der Arte- 
rienböhle, die an der entsprechenden Stelle 
nicht obliterirt war-, communicirte. Diese 
Thatsache iässt auf die Heilbarkeit dieser 
Puisadergeschwülste schliessen. (Cbomel.) 

Aneurysma des Herzens, s. Herz- 
krankheiten. 

ANFALL, aecessos; fr. Accte, engl. Ac- 
cession, Dieses Wort wird in der Pathologie in 
etwas verschiedenen Bedeutungen gebraucht; 
das Wiedereintrcten der hysterischen und epi- 
leptischen Symptome constituirt nach der 
Sprache der neuesten Schriftsteller einen An- 
fall von Hysterie oder Epilepsie. Der Par- 
oxysmuB mehrerer Affectionen, deren Gang 
exaeerbirend ist, wird auch von Mehreren ein 
wahrer Anfall genannt. 

ANGEBORNE KRANKHEITEN, -fr.Afo- 
ladies congenüales oder innees, engl. Conge- 
nital Diseases. Man versteht darunter solche, 
die das Kind mit auf die Welt bringt, wovon 
einige zugleich erbliche sind. (Chomel.) 

ANGELICA ARCHANGELICA L. , Gar- 
ten-Engelwurz, Angelikwurz, Heiligezeitwur- 
zei ; engl. Angelica, Garden-Angelica. Eine 
Pflanze aus der Familie der Umbelliferae Juss. 
und der Pentandria Digynia L. , welche auf ge- 
birgigen Weideplätzen in der Auvergne, auf den 
Pyrenäen, Alpen, in Lappland, Norwegen, 
Oesterreich u. s. w. wächst. 0 f f i c i n e 1 1 sind 
die Wurzel und der Stengel. Die Wurzel 
(E n g e I w u r z e 1) ist weiss, fleischig, einen Zoll 
und darüber im Durchmesser stark und ästig ; 
ihr Geruch ist sehr angenehm, ihr Geschmack 
stark, moschusartig, etwas scharf und bitter. 
Die im Handel verbreitete kommt getrocknet 
aus den Alpen und Pyrenäen. Nach Guibourt 
giebt ein Pfund dieser Wurzel folgende Stoffe : 
1) flüchtiges Oel 5 j ; 2) alkoholischen Extract 
— ]V; 3) schwaches wässriges Extract 
~ V — vj. Der Stengel ist cjlindrisch mit 
Längenstreifen verseben, innerlich bohl. Sein 
Geschmack und Geruch ist aromatisch und 
sehr angenehm ; er besitzt weder die Bitter- 
keit noch die Schärfe der Wurzeln. Wenn man 
in den Stengel oder die Wurzel der lebenden 
Pflanze Einschnitte macht, so fliesst ein milchi- 
ger Saft aus, der eintrocknet ein Gummi- 
harz bildet, das in einem hoben Grade die 
nämlichen Eigenschafteu besitzt, wie die Tbeile, 
aus denen sie hervortritt. Die Angelica ist 
ein zu gleicher Zeit tonisches und stimuliren- 
des Mittel nnd tbeilt als solches im Allgemei- 
nen die Eigenschaften, welche Arzneimittel 
dieser Gattung besitzen. Wird die Angelica- 
wrurzel in schwachen Dosen gegeben, so be- 
lebt sie die Verdauung, besonders wenn der 
Magen in einem Zustande von Atonie ist , sie 

Sacyd. d. lüedic. lYimtntc». I« 



muss folglich in diesem Falle unter die Medi- 
camenta stomachica gerechnet werden. 
Man empfiehlt ihren Gebrauch auch bei'a 
Scorbut, bei Scrophein, bei verschiedenen 
Arten chronischer Catarrhe, besonders wenn 
diese Krankheiten schwache oder bejahrte 
Subjecte treffen. Ihr aromatischer Geruch 
und Geschmack deuten ebenfalls auf ihre 
emmeniagogisebe, diüretische, dia- 
phoretische 11. s.w. Wirkung bin, weiche 
die Alten in der Engelwurzei fanden. Indem 
die Angelica auf eine allgemeine Weise die 
verschiedenen Apparate des thierischen Orga- 
nismus stimulirt, so richtet sie in diesem Falle 
specieller ihre Wirkung auf einen dieser Ap- 
parate insbesondre, wenn irgend eine Störung 
darin Statt findet. So wenigstens kann man 
die specielle secundär durch die stimnlirenden 
Mittel ausgeübte Heilkraft erklären. [Nach 
Voigtei und Kühn ist die Engelwurzel kräfti- 
ger als Kalmus, reizender als Baldrian nnd 
fluchtiger als Anika, weshalb sie wohl eine 
grössere Aufmerksamkeit verdient, als man 
ihr bisher geschenkt bat. Vorzüglich wichtig 
ist ihre Anwendung bei asthenischen Fiebern; • 
bei Wecbselfiebern, wo sie am schicklichsten 
mit China verbunden wird ; bei asthenischen, 
besonders rheumatischen Affectionen dea 
Darmkanals, Dysenteria rbenmatica, Diar- 
rhoe rheumatica.] 

Der Stengel der Angelica wird weniger als 
die Wurzel angewendet. Wenn man indessen 
durch Einsieden mit Zucker daraus eine Con- 
serve macht, so behält sie ihren aromatischen 
Geruch und Geschmack nnd ihre excitirende 
Eigenschaft bei, nnd kann mit Vortheil zur 
Wiederbelebung der Verdauungsverrichtung 
des Magens in der Reconvalescenz aus lang 
wicrigen und chronischen Krankheiten verwen- 
det werden. Man kann auch die Blätter und 
Früchte der Angelica brauchen, die mit der 
Wurzel nnd dem Stengel gleiche Eigenschaf- 
ten besitzen. 

Die Wurzel wird in Pulverform in der Gabe 
von einer halben bis ganzen Drachme ; als In- 
fusum [U. 1 auf U. 6 Col. , oft aber mehr. In 
leichteren Fällen giebt man Dr. 3 — 6 auf U. 6 
Col.] verordnet. Die Gabe der Conserve au« 
den Stengeln ist 2 Drachmen bis 1 Unze. Die 
Wurzel und die Blätter der Angelica machen 
einen Bestandteil sehr vieler Präparate, z. B. 
des Melissen-, des Wundwassers, des Bals. 
coramendatoris u. s. w. aus. [Die Wurzel der 
sehr verwandten Angelica sylvestris L., 
engl. Wild Angelica , hat im Wesentlichen 
dieselben Eigenschaften , ist aber weit schwä- 
cher und deshalb mit Recht obsolet] 

(A. Richard.) 

ANGELINA. [Angelina Zanoni 
acostae. Ein grosser, bis zu 16 Fuss dik- 
ker Baum, welcher auf felsigem, sandigem 
Boden in Ostindien (Malabar) wächst Die* 
getrockneten Blätter dieses Baumes sollen, 
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erwärmt auf die (i denke gelegt, Schmerz 
und Steifigkeit In denselben vermindern. 
Auch legt man Urnen die Kraft bei, Hoden- 
geschwülste >oo äusserer Veranlassung zu 
zertheilen, ja selbst gegen venerische Uebel 
werden sie angepriesen. Es giebt übrigens 
■och einen Cortex Angeliaae. Diene 
Rinde kommt von einem andern Baume, und 
wird als Aatbelininthicuin bei Kindern em- 
pfohlen.] ' 

ANG1ECTASIE, von Ayyetor , Gcfäss, 
und ixraats, Erweiterung. Wir bezeichnen 
damit unsre erat« Gattung der Erweiterungen, 
die derGefäase, s. Ectnsie. 

Die Augiectaalen lassen sich beinahe wie 
das Gefässsystem selbst eintbeilen: 
1) Cardiectasie oder Erweiterung de« 
Herzens; s. dieses Wort und Herz- 
krankheiten. 
S) Arteriectasie oder Erweiterung der 
Arterien; s. Aneurysma. 

3) Pblebectasie oder Erweiterung der 
Venen ; s. dieses Wort u. d. Art. V a r i x. 

4) Ly mphangiectasie oder Erweite- 
rung der lymphatischen Gefässe ; s. die- 
ses Wort. 

5) Telangiectasie oder Erweiterung der 
Cupillargefässe oder der Gefassenden ; 
s. dieses Wort, s. Erectilis und 
Aneurysma per anastomosin. 

Das Wort Angiectasie ist von unserm 
gelehrten Freund v. Gräfe, Prof. in Berlin, 
vorgeschlagen worden. Dr. Alibert hat es in 
seine Nosologie aufgenommen, und nach ih- 
nen bezeichnen wir damit alle Erweiterungen 
der Gefässe , so wie des Hauptorgancs der 
Circnlation. (Breschet.) 

ANGINA, von ay/w, ich verengere, schnüre 
zu; die Bräune, die Halsentzündung; fr. An- 
gine, engl. Sore Throat. Die Alten bezeich- 
neten durch Angina jede durch eine oberhalb 
der Lungen und des Magens einwirkende Ur- 
sache hervorgebrachte Beschwerde dea Sehlin- 
gens oder des Athmens ; gegenwärtig aber 
versteht man darunter nur die Phlegmasien 
der zwischen dem Phar j nx einerseits und der 
Cardia und dem Ursprünge der Bronchien an- 
drerseits gelegenen SchJeiiumerabranen. Doch 
bat man auch die Namen, ödematüse Angina 
und Angina pectoris, für Krankheiten beibe- 
halten , die eine andere Natur haben und be- 
sonders beschriehen werden »ollen. S. Oe- 
deme der Glottis, 'Angina pectoris. 

Die Angina zeigt sich unter verschiedenen 
t ormen ; die hauptsächlichsten beziehen sich 
auf den speciellen Sitz und auf die Anhangs- 
weise der Krankheit. Man hat ihnen die be- 
Mnderen Benennungen Angina faucium 
oder gutturalis, pbaryngea, oeso- 
phagea, laryngea, trachealis, mem- 
hranacea und gangraenosa beigelegt. 
Die beiden letzteren werden in besondern Arti- 



keln erörtert werden (e. Croup und An- 
gina gangraenosa); hier werden wir nur 
von den fünf ersten handeln. 

Diese Affectionen werden durch mehrfache, 
ihnen gemeinschaftliche, Ursachen hervorge- 
bracht; sie kommen oft im Frühjahr, wenn 
die atmosphärische Wärme schnell steigt, epi- 
demisch vor; sie schonen kein Alter und kein 
Temperament, doch kommen sie gewöhnlicher 
in der Jugend und bei Individuen mit sangui- 
nischem Temperament vor ; Erkältung bei er- 
hitztem Körper ist die häufigste Gelegenbette- 
ursache. Sie werden nicht durch Ansteckung 
hervorgebracht, wofern sie nicht eine conta- 
giosa Krankheit, z. B. den Scharlach, die 
Böthein, begleiten. In manchen Fällen werden 
sie unmittelbar durch ein Krankheit erregen- 
des, nuC die T heile seibat, die der Sitz der 
Krankheit sind, einwirkendes Agens, z. B. 
durch eine sehr kalte, sehr beisee, mit »chnr» 
fen oder caustischen , alkoholischen, sauren, 
alkalischen Stoffen geschwängerte Flüssigkeit, 
durch eine mit reizenden Dämpfen terumefate 
Luft hervorgebracht ; am öftersten aber wird 
die Angina , wie die meisten andern Phlegma- 
sien, durch indirekte Ursachen bedingt, und 
man muss bei dem, der davon ergriffen wird, 
eine unerklärliche Prädisposition v oraussetzen. 

Die Angina gutturalis oder faucium. 
Cynancbe (tonsillaris et) pbaryngea, engl, tht 
inflammatory Quincy. [Mason Goad nennt 
die Entzündungen des Schlundes und des 
Oesophagus Empresma paristhmitis, und tbeilt 
dieses Genus in 4 Speeles ein: a) Tonsillaris; 
b) Maligna; c) Pbaryngea; d) Oesopbagi.] 
Sie hat ihren Sitz in der Scblciiumembran, die 
den Isthmus faucium, das Velum palatinum, 
dessen Säulen und die Mandeln überzieht. 
Die hauptsächlichsten Symptome sind im An- 
fange Deglutitionsbeschwerde, Nasenton der 
Stimme, Zurückfliessen der Getränke durch 
die Nasenlöcher, Rothe, Trockenheit und 
glänzendes Ansehen der entzündeten Haut, 
eine massige und beinahe gleichförmige An- 
schwellung der Tbeile, welche sie überzieht 
und die besonders am Zäpfchen bemerkbar ist, 
dessen Spitze die Basis der Zunge kitzelt, 
zum Schlingen anregt und oft Ekel veranlasst. 
In einer spätem Periode folgt auf die Trocken- 
keit der ergriffenen Membranen eine mehr oder 
weniger reichliche Exbnlatton von zähem, fa- 
denziehendem Schleim. Bei dieser Art von 
Angiaa ist die Membran der Tonsillen weit 
mehr als bei der Amygdalitis mit einem grauen 
oder mit weissen, talgartigen Concretionen 
durchzogenen Schleime bedeckt. Die Kran- 
ken können zuweilen nur mit Mühe durch die 
Nase athmen; sie werden genötbiget, wäh- 
rend des Schlafes den Mund offen zu halten, 
wodurch Trockenheit seiner Membranen ent- 
steht, und bei m Erwachen sehr beschwer- 
liches Auswerfen veranlasst wird, in dessen 
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schwarzen Blutklütnpchea vermischte Parthleen 
auswirft. Die Dauer dieser Augina ist "ge- 
wöhnlich kurz; die Symptome nehmen einige 
Tage lang zu, wobei jeden Abend eine leichte 
Exacerbation Statt fiadet ; hierauf nehmen sie 
allmählig wieder ab. Die Krankheit endiget 
•ich fast immer durch Zertbeilung ; in einigen 
Fällen jedoch bildet sich entweder im Zäpf- 
chen oder im Gaumensegel ein Abscess. Man 
erkennt letzteres an der beträchtlichen An- 
schwellung dieser Theiie and wenn der Abs- 
cess das Gaumensegel einnimmt, an der ver- 
schiedenen Disposition seiner beiden Hälften, 
wovon die eine deprimirt und coovex, die 
andre erhoben and concav erscheint. Berührt 
man mit der Fingerspitze den hervortretenden 
Tbeil, so bemerkt man eine krankhafte Re- 
sistenz; und in einer spätem Periode nimmt 
man Fluctuation wahr. Oft öffnet »ich dieser 
Abscess von selbst durch einen und zoweilen 
durch mehrere Oeffnungen in den Mund. In 
manchen Fällen muss man das Messer zu Hülfe 
nehmen. Die Angina gutturalis bat zuweilen 
einen chronischen Verlauf; sie wird dann durch 
eine massige Deglutitionsbeschwerde , durch 
ein habituelles Gefühl von Schmerz und Trok- 
kenheit im Isthmus faucium und eine leichte 
Rothe der Membran, die ihn bekleidet, charak- 
terimrt. Die Behandlung unterscheidet sich 
nicht von der der Angina pbaryngea. 

Die Angina pnaryngea, engl, pha- 
ryngic Quincy, kann den obern Theil des 
Pharynx» der noch im Grunde des Mundes 
gesehen werden kann, oder seinen untern Theil, 
der sich dem Gesicht gänzlich entzieht, ein- 
nehmen. Die Symptome sind in beiden Fäl- 
len verschieden; im ersteren sind es, bis auf 
den Sita, die nämlichen wie bei der Angina 
gutturalis. Der Kranke bat anfangs ein Ge- 
fühl von Wärme und Trockenheit im Schlünde, 
und das Schlingen ist mehr oder weniger be- 
schwerlich. Wenn man die affteirten Theiie 
- bei Liebte untersucht, so sieht man , dass der 
obere Tbeil des Pharynx, der dem ersten Hals- 
wirbelbeine entspricht, röther als im gesunden 
Zustande, oft glänzend, trockea, und an eini- 
gen Stellen mit einem sehr zähen Schleime 
bedeckt ist, der sich nur sehr schwer bei den 
Anstrengungen zam Auswerfen, oder zum 
Scblingea, oder durch Gurgelwässer loslöst 
Durch die graue Farbe dieses Schleimes könnte 
man verleitet werden, ihn für ein syphilitisches 
Geschwür zuhalten, wenn man nicht schon 
im Voraas mit diesem Irrthume bekannt wäre. 
Die schleimige Exbalatioa iftt nicht Immer ver- 
mehrt, selbst nicht in einer spätem Periode 
der Krankheit, and nicht selten bleibt die 
Schlei mmembran während ihres ganzen Ver- 
laufes trocken. Die Beschwerde beim Hinab- 
■cbliagen ist gewöhnlich nicht so gross als bei 
der Angina gutturalis; die Deglotition ist 
mehr schmerzhaft als beschwerlich; die Re- 
spiration bleibt frei; die Stimme, so wie die 



Articulation der Töne, ist wenig verändert. 
Der Kehlhosten und ein beschwerlicher Aus- 
warf sind ebenfalls gewöhnliche Zeichen der 
Ang. pnaryngea, die bei den meisten Sub- 
jecten keine Fieberbewegungen hervorruft. 
Die Dauer dieser Angina ist verschieden : sie 
kann in wenigea lägen aufhören , oder auch 
sich einige Wochen lang hinziehen ; zuweilea 
gebt sie in den chronischen Zustand über. Sie 
endiget sich fast immer durch Zertbeilung oder 
AI ct^Ä ä % d ^ c u ■ v\ ^ c 6 \ n fl i £ s t l n § 
sehr selten. 

Die Entzündung des antern Theiles 
des Pbaryex kommt weit seltener vor, 
als die eben beschriebene. Hier findet, wie 
im vorigen Kalle, Beschwerde und Schmerz 
bei m Schlingen Statt ; nur geben sich diene 
Symptome an einer andern Stelle, am obern 
Theiie des Halses, in gleicher Höhe mit dem 
Kehlkopfe kund, bei manchen Subjecten 
scheint der Bissen an dieser Stelle anzuhalten ; 
der Schmerz wird durch die Bewegungen die- 
ses Organes und durch den auf die seitlichen 
Theiie des Halses , die zuweilen etwas ange- 
schwollen and selbst schwach geröthet sind, 
ausgeübten Druck erhöht. Die Stimme ist 
vollkommen frei; untersucht man den Grand 
des Mundes, so bemerkt man keine Verän- 
derung in der Farbe und Dicke der Scbleim- 
membran des Pharynx, eben so wenig als in 
der Beschaffenheit der sie befeuchtenden Flüs- 
sigkeit. Der Verlauf und die Dauer dieser 
Angina sind fast dieselben , wie bei der vori- 
gen. Die Zertheilnng ist ihr gewöhnlicher 
Ausgang; zweimal habe ich sie in Eiterung 
übergehen sehen; nachdem eine Quantität 
Eiters durch den Mund ausgeworfen worden 
war, hörte die Beschwerde bei'ra Schlingen, 
welche die Kranken mehrere Tage erlitten 
hatten, auf. 

Die Entzündung der Schleimmembran des 
Oesophagus, engl. Quincy of t/ie Eso- 
phagus, kommt viel seltener vor, als die vo- 
rige. In den meisten Fällen ist sie zufällig 
and durch die Deglutitioa reizender oder cau- 
stiseber Substanzen, die alle Theiie, durch 
die sie gehen, vom Munde bis zum Magen bin 
in Entzündung versetzen, her vorgebracht wor- 
den. Bei manchen Subjecten ist diese Angina 
spontan und auf den Oesophagus, ja sogar 

schränkt. Die Symptome sind dann grössten- 
tbeils die nämlichen , wie in dem Falle , wo 
der untere Theil de» Pharynx der Sitz der 
Krankheit ist, nur dass der Schmerz nnd die 
Deglutitionsbeschwerde ihren Sitz an einer dem 
Magen nähern Stelle vor den Rücken - öder 
letzten Halswirbelbeinen hat. Der Verlauf, 
die Dauer und der Ausgang sind die nämlichen, 
wie im vorigen Falle. 

Die verschiedenen Anginen , die ihren Sitz 
in den Verdauuagswegen haben, zeigen das 
Gemeinschaftliche, daas bei allen Deglutitiona 
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' Respiration nur wenig oder gar aicht gebin- 
dert itt, weshalb diene Anginen gewöhnlich 
gefahrlos sind. Die Ang. gutturalis nnd pha- 
ryngea zeigen sich unter verschiedenen For- 
men; die hauptsächlichsten sind anter den 
Namen catarrfaalis, intiatmuatoria und biliosa 
beschrieben worden. Catarrhalisch bat 
man die oberflächliche Angina genannt, welche 
von einer beträchtlich vermehrten schleimigen 
Exbalatioa begleitet wird; inflammatoria 
jene , wo die Anschwellung beträchtlicher ist, 
und biliosa, die von allgemeinen Sym- 
ptomen der febris biliosa begleitet wird. Man 
bat auch eine periodische Angina ange- 
nommen, die besonders die Mandeln und die 
Schleimmembran des hintern TbeUs des Mun- 
des afßcirt. Diese Angina , die nach beinahe 
gleichen Intervallen ein oder mehrere Male des 
Jahres wieder zum Vorschein kommt, seigt 
bei einigen Individuen bei ihrem jedesmaligen 
Wiedereintreten die nämlichen Symptome und 
den nämlichen Verlauf; öfterer aber bietet 
sie in dieser Hinsicht grosse Verschiedenhei- 
ten dar. Man bat ferner einfache oder 
c o m p 1 i c i r t e Anginen angenommen, je nach- 
dem diese Krankheiten allein oder in Beglei- 
tung einer andern Krankheit erscheinen. 
Manche sind endlich symptomatische, 
wie die bei'm Scharlach, die durch das näm- 
liche Krankheit erregende Agens , welches die 
Rothe und Anschwellung der Haut bewirkt, be- 
dingt wird. 

Bei der Behandlung der Angina der Ver- 
dauungswege ist die erste lndication , Alles, 
was ihre Heftigkeit vermehren könnte, zu ent- 
fernen. Man empfiehlt deshalb aasdrücklich 
den Kranken, alle unnützen Anstrengungen 
aar Deglutition oder zum Auswerfen zu ver- 
meiden, und dem fast immerwährenden Be- 
dürfnis* zur Ausübung dieser beiden Acte zu 
widerstehen. Man muss ihnen auch das Spre- 
chen verbieten , wenn die Angina den hintern 
Theil des Mundes oder den Grund des Pha- 
rynx einnimmt; aus demselben Grunde darf 
die Luft, weiche der Kranke atbmet , weder 
an warm noch zu kalt seyn, und die Nahrungs- 
mittel und Getränke nichts Reizendes, weder 
in ihrer Temperatur oder Consistenz , noch 
in ihrem Geschmack oder ihrer chemischen Zn- 
sammensetzung haben. Man lässt dabei dem 
Kopf eine erhöhte Lage geben, welche das 
Zuströmen des Blutes nach den entzündeten 
Theilen vermindert, und verordnet Rnbe des 
Korpers und Geistes, wie bei allen Phlegma- 
sien ; schleimige Getränke und zuweilen ähn- 
liche Gurgelwässer, örtliche und allgemeine 
Blutentziebungen, das Auflegen gewärmter 
leinener Tücher, Fomentationen , erweichen- 
der Cataplasmata, in Wasser getauchter 
Schwämme und mit Milch gefüllter Blasen auf 
den Hais; Revulsiva auf die untern Extremi- 




nicht alle von gleicher Wichtigkeit und mehrere 
passen nicht in allen Fällen. Wenn die An- 
gina sehr leicht ist nnd nichts andeutet, das« 
sie eine grössere Intensität annehmen werde, 
so sind die Blutentziebungen unnütz und man 
soll sich nur auf den Gebrauch leicht reizen- 
der Fassbäder und mildernder Getränke be- 
schränken , z. B. Gerstenschleim, Aufguss von 
Maiven, Altbaea, mit Honig, Zucker, einem 
schleimigen oder säuerlichen Syrup versüsst, 
den man lauwarm oder kalt nehmen lästt, je 
nachdem das Hinabscblingen leichter ist 

Wenn die Krankheit eine massige Intensität 
besitzt , so mass man Blutigel am Halse , so 
nabe als möglich am afficirten Theile und in 
grösserer oder geringerer Menge, je nach dem 
Alter und dem Kräftestande des Subjectes und 
dem Heftigkeitegrade der Krankheit, anwenden; 
in der Ang. gutturalis setzt man sie unter dem 
Winkel der untern Kinnlade an, in der Angina 
des Pharynx und des Anfangs der Speiseröhre 
zur Seite des Kehlkopfs, oder am untern Tbetfe 
des Halses ; hätte die Krankheit ihren Sita 
noch tiefer, zur Seite der R&ckeawirbelbeine. 
Za gleicher Zeit wendet man abführende Tränk- 
eben und Senffussbäder an. Ist die Angina 
sehr heftig und von einem sehr starken Fieber 
begleitet, so verbindet man mit diesen Mitteln: 
Adertass, den Gebrauch örtlich erweichender 
Mittel um den Hals , und vollständige Enthal- 
tung der Nahrungsmittel , selbst der flüssigen. 
Wenn dessenungeachtet das Uebel Fortschritte 
macht, so nimmt man seine Zuflucht zu blu- 
tigen Scbröpfköpfen auf den Hals, zu Sinapis- 
men auf die Füsse, za abführenden kl) stiren, 
zur Application eines Blasenpflasters auf die 
Stelle, wo die Blutigel gesessen hatten. Gur- 
gelwässer passen nur in solchen Fällen, wo 
die Entzündung den Isthmus fand um einnimmt, 
nnd auch hier nicht immer: die Zusarumen- 
ziehungen , die sie nöthig machen , vermehren 
zuweilen den Schmerz sehr bedeutend, und 
man muss sie dann weglassen ; an ihrem Platze 
sind sie vorzüglich, wenn die Entzündung 
leicht, oberflächlich und im Entstehen ist; 
in den übrigen Fällen darf man sie nur bedin- 
gungsweise anwenden. Die örtlichen Mittel, ' 
womit man den Hals umgiebt, haben gewöhn- 
lich nur eine undeutliche und zweifelhafte Wir- 
kung. Man darf sie bei gefährlichen Anginen 
nicht vernachlässigen, allein bei leichten würde 
man unrecht thun, wenn man die Kranken 
ohne Noth zum Gebrauch eines so unbequemen 
Mittels nütbigte. Unter den topischen Mitteln 
sind die Cataplasmata von Semmelkrame, 
von Reis und Leinmehl den Fomentationen, 
Schwämmen nnd Blasen vorzuziehen. Die ge- 
linden Abführmittel, z. B. eine leichte Ab- 
kochung der Tamarinden, Mercurialklystirc 
sind im Allgemeinen nützlich, wenn keine Ge- 
genanzeige Statt findet; besonders gut sind 
| sie aber in Fällen von Verstopfung oder Un- 
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terleibsstockungen. Was die Brechmittel be- 
trifft, m ist nach ihrer Anwendung bald eine 
schnelle Besserung, bald eine sehr deutliche 
Verschlimmerung eingetreten ; ihre Hauptwir- 
kung ist, starke nnd mehr oder weniger hinge 
Contra et innen im Oesophagus and Pharynx 
hervorzurufen, ausserdem vermehren sie das 
Zuströmen des Blutes nach den obern Tbeilen ; 
ihre Anwendung fordert folglich Umsicht.. Sie 
sind meistens schädlich in der Periode der Zu- 
nahme der tiefen Anginen, sie sind oft nütz- 
lich , wenn die Angin« «ich zum Ende neigt, 
oder sich durch die Bildung eines Abscesses 
endiget, indem durch die Erschütterung des 
Brechens die Ruptur desselben bewirkt werden 
kann. Brechmittel beseitigen zuweilen auch 
oberflächliche Anginen gleich bei ihrem Be- 
ginnen; sie entfernen schnell das Halsübel, 
weiches bei manchen Sobjecten gastrische 
Hebel begleitet. Gegen die ehemals so ge- 
fürchteten Metastasen der Angina verordnete 
atan die zn ihrer Versetzung geeigneten Mittel, 
besonders die Fussbäder; gegenwärtig aber 
sieht man diese Besorgnisse für ungegründet 
an. Was das Regimen der Kranken betrifft, 
so richtet es sich nach der Intensität der Ent- 
zündung nnd der sie begleitenden allgemeinen 
Erscheinungen; jedenfalls wählt man solche 
Nahrungsmittel aus, welche die entzündeten 
Oberflächen sanfter berubren, z. B. Milch, 
Fleischbrühe, vegetabilische oder thierische 
Gelees , gekochte Früchte u. s. w. In Fällen, 
wo die Deglutition ganz unmöglich ist, erhält 
man die Kranken mittelst nährender Klystire. 
Wenn die Angina chronisch wird, so sind oft 
die zu erfüllenden Indicatioaen dunkel; mei- 
stens geben dann die Lebensweite des Sub- 
jectes selbst, oder die vorhergegangenen 
Krankheiten Licht (S. Phlegmasien, 
chronische.) Dasselbe gilt fast auch von 
der periodischen Angina. Es ist beinahe un- 
möglich, die zur Verhiaderung ihres Wieder- 
erscheinens geeigneten Mittel im Allgemeinen 
anzugeben ; doch ist man in mehreren Fällen 
dieser Krankheit durch Aderlässe oder Pur- 
ginnittel, zur Zeit, wo die Angina Wiederau 
erscheinen pflegte, zuvorgekommen, wovon 
van Swieten einige Beispiele angeführt bat 

-Angina der Luftwege. Die nämli- 
chen Ursachen, welche zur Angina des Ver- 
daunngskanales Veranlassung geben , bringen 
zuweilen auch die der Luftwege hervor ; letz- 
tere wird eben so durch Ursachen, die ihr 
mehr eigentümlich sind , hervorgebracht, «He 
aber auch die Aug. gutturalia und phargyngea 
veranlassen können. Diese Ursachen sind das 
Einathmen reizender Dämpfe, einer sehr war- 
men oder sehr kalten Luft ; das Gehen, Laufen, 
Reiten, Fahren in offenen Wagen in einer dem 
Winde entgegengesetzten Richtung; Rede- 
fibungen, und besonders ein lebhaftes Spre- 
chen, welches immer eine starke Biutcongestion 
nach den obern TheUen nach sich zieht, und 
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diese für die Einwirkung der Kitte empfind- 
licher macht 

Die Angina der Luftwege beginnt gewöhn- 
lich mit einer merklichen Veränderung im Me- 
tall der Stimme, mit einer lästigen Empfin- 
dung in der Gegend des Kehlkopfs oder der 
Luftröhre, mit einem mehr oder weniger häu- 
figen Husten, wobei sich der Kranke anstrengt, 
Stoffe, die er im Luftwege befindlich glaubt, 
auszuwerfen. In den leichteren Fällen bleiben 
die Symptome einige Tage lang so, und ver- 
schwinden dann wieder ; oft aber erlangen sie 
reissend schnell eine sehr grosse Intensität: 
ein lebhafter Schmerz mit Wärme wird in 
einem Theile oder in der Totalität des Luft- 
kanates empfunden. Wenn sie den Kehlkopf 
einnimmt, (Ang. larvngea, nach Mason 
Good: Empretma Laryngitis) so wird die 
Stimme verändert ; anfangs ist sie raub, dann 
scharf, oder auch unterdrückt. Der Druck 
der Finger auf den Kehlkopf oder der Bissen, 
wenn er hinter ihm weggeht, vermehrt den 
Schmerz ; der Eintritt der Luft bei der Inspi- 
ration ist oft beschwerlich und pfeifend» und 
zuweilen zur Unterhaltung des Lebens unzu- 
reichend. Betrifft die Entzündung die Tra- 
chea (Ang. tracbealis, wird bei den Eng- 
ländern meist mit dem Cronp verwechselt), 
so ist die Stimme nicht so auffallend verän- 
dert; die Inspiration ist schmerzhafter, aber 
nicht so beschwerlich. In beiden Fällen ist 
die Dentition frei; im Hintergrunde des Mun- 
des bemerkt man keine Veränderung der tarbe 
und des Umfangs der Theile.; die Respiration 
ist gehindert und häufig, der Kranke hustet 
häufig nnd unter Schmerzen, und sein Husten 
zeigt die nämlichen Veränderungen, wie die 
Stimme; er ist anfangs rauh und wird oft 
scharf , wenn die Entzündung der Membran 
des Kehlkopfs die Stimmritze verengert; 
nachdem er gewöhnlich erst trocken gewesen 
ist, wird er feucht und giebt zum Auswerfen 
einer schleimigen, weisslichen, oft schaumigen 
Materie Veranlassung. Die Angina der Luft- 
wege wird gewöhnlich von Beschleunigung des 
Pulses, Erhöhung der Wärme, Gesicbtsröthe, 
und einer mit der Respiratioosbeschwerdc im 
Verhältniss stehenden Angst begleitet Ihr 
Verlauf ist gewöhnlich sehr schnell, ihre mitt- 
lere Daner vier bis fünf Tage ; zuweilen ent- 
scheidet sie sich in 24 Stunden entweder 
für die Gesundheit oder für den Tod ; sie kann 
sich auch sehr in die Länge ziehen und selbst 
chronisch werden.' Ihr Ausgang ist meisten- 
teils glücklich, geschieht durch Zertheilung 
und giebt sich durch eine stufenweise Ver- 
minderung der Symptome kund ; in manchen 
Fällen findet Eiterung Statt Selten wird der 
Eiter in hinlänglicher Menge ausgeworfen, 
dm in den Auswurfsstoffen erkannt zu werden, 
und man erhält gewöhnlich nur nach Eröff- 
nung des Leichnams über diese Ausgangsweise 
Gewissheit Veranlasst die Angina, der Laft- 
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wege den Tod de« Krankel , 10 geschieht et 
fast immer durch Erstickung. Die Anschwel- 
lung der Scbleimmembranen verengert der- 
massen die Stimmritze oder obere Oeffhung 
des Kehlkopfes, dnss die bei jeder Inspiration 
in die Longen eindringende Luftmeage zur 
Unterhaltung des Lebens nicht mehr aasreicht 
und eine Art Asphyxie eintritt Man bat ge- 
glaubt , das* das Eindringen der Luft durch 
die entzündliche Anschwellung oder durch die 
falschen Membranen, die sich in einer Varie- 
tät dieser Krankheit bilden , wovon nnderswo 
die Rede seyn wird, völlig verbindert werden 
könne ; allein diene Meinung i»t nicht richtig. 
Die Oeffhung der Leichname beweist, dass 
immer ein, freilich enger, Durchgang für die 
Luft übrig bleibt , dessen Weite man recht gut 
beurtheHen kann, wenn man den ganzen 
Kehlkopf herausnimmt , und bei hellem Liebte 
untersucht, anchdem man ihn von der Luft- 
röhre getrennt hat. Die Theorie stimmt übri- 
gens mit uen inaisacuen uDerein unu man 
begreift sehr wobt , dass bei einer Affection, 
1ro die Verengerung de» Luftkanais stufen- 
weise geschieht , der Tod nothwendig eintre- 
ten mnas, bevor die Schliessung vollständig 
Ist Bei einigen an dieser Affection gestorbe- 
nen Sobjecten fand mnn die Schleimmembran 
blos roth und angeschwollen ; bei andern hatte 
sich Eiter in dem Zellgewebe, wodurch sie 
mit den Knorpeln vereiniget wird, angehäuft; 
bei andern hatte er sich schon durch eine 
oder mehrere Oeffhungen , oder durch die 
Bildung einiger kleiner Schorfe in die Luft- 
wege Bahn gemacht. Sehr selten wird primi- 
tive Gangrän dieser Membran beobachtet ( s. 
Angina gangraenosa). In einigen Fäl- 
len von Eiterung werden die Knorpel entblöst, 
und ihre mit dem Eiter in Berührung stehende 
Oberfläche wird merklich verändert. Muss 
man die Verschwörung des Kehlkopfes als 
eine von den Ausgangsweisen der Phlegma- 
sien dieses Organes betrachten , oder findet 
sie primitiv Statt und bildet sie eine ganzlich 
verschiedene Affection der Anginn ? Wir ent- 
halten uns hier einer Erörterung darüber, da 
sie ihren Platz weit natürlicher bei den Arti- 
keln Geschwür, Entzündung finden. 

Die Diagnose der Angina der Luftwege 
bietet selten Schwierigkeiten dar. Die Zufälle, 
welche durch das Daseyn eines fremden 
Körpers im Kehlkopfe veranlasst werden, 
haben diese Affection zuweilen simutirt Der 
Croup,, der selbst nur eine besondre Form 
dieser Angina ist, gleicht Ihr noch mehr; al- 
iein in beiden Fällen führt gewöhnlich die auf- 
merksame Vergleichung der Symptome und die 
Erforschung der vorangegangenen Umstände 
nur Feststellung der Diagnose. Die Prognose 
fällt je nach dem speciellen Sitze der Krank- 
heit, ihrer Heftigkeit, der Bespirntionsbe- 
schwerde und dem Alter des Snbjectes Ver- 
na. Die 



der Trachea ist nicht gefährlich, so lange »ie 
darauf beschränkt bleibt ; diu des Kehlkopfs 
int weit gefährlicher; die Anschwellung, welche 
sie in der Schlei mmemb ran veranlasst, kani, 
wie wir gesehen haben , Erstickung nach sich 
ziehen. Dieser tödtliche Ausgang ist um «0 
mehr zn fürchten, je heftiger die Eatsüadang 
und je enger der Durchmesser der Stimmritze 
ist ; auch ist die Gefahr weit grösser bei Kin- 
dern, als bei Erwachsenen. Die Schwierigkeit 
des Augwerfens in den ersten Lebensjahren 
ist auch ein Umstund, der ia diesem Alter die 



der Verdauungswege gefährlich macht Die 
Art von Blutcoogestion , welche bei diesen 



ebenfalls bei den Kindern Folgen nach sich 
ziehen, die sie bei den Erwachsenen nicht 
hat; mehrmals ist Hydrocepnulus acuta» wäh- 
rend ihres Verlaufes eingetreten. 

Die Behandlung der Angina der Luft- 
wege unterscheidet sich nicht wesentlich von 
jener der Angina der Verdauungswege, nur 
muss hier die uatipblogistischeMethode wegen 
der grösseren mit dieser Entzündung verknüpf- 
ten Gefahr mit mehr Energie angewendet 
werden. Ein vollkommene« Schweigen ist 
streng nothwendig ; nuch ist es sehr wichtig, 
dass der Kranke so viel als möglich dem Reiz 
zum Husten widersteht Dn die mildernden 
Tränke, deren man sich bedient, nicht, wie 
bei der Angina der Verdauungswege, direkt zu 
den entzündeten Theilea gelangen, so hat 
mnn vorgeschlagen, sie durch erweichende Däm- 
pfe au ersetzen ; allein dieses letztere Mittel 
giebt sehr verschiedene Resultate. Bald be- 
wirkt es eine sehr merkliche und sehr schnelle 
Erleichterung; bald hingegen verschlimmert 
es die Symptome und besonders die Athmungs- 
beschwerde , welche unter allen das Gefähr- 
lichste ist Es iat folglich wichtig, die Falk, 
wo Fnmigationen nützlich seyn können, ao 
wie die , wo sie schaden können , zu bestina- 
men. Die Wärme der Dämpfe vermehrt die 
Anschwellung der entzündeten Membranen, » an 
bei der Ang. trachenlis von geringem , bei der 
Aug. laryagen von grossem Nnchtbeil seyn kann, 
weshalb man sie auch im Allgemeinen bei der 
ersteren benutzen kann, bei der letzteren über 
vermeiden muss. Uebrigens scheinen mir 
aber die Dämpfe besonders angezeigt in den 
Fällen , wo der häufige und trockene Hosten 
vermuthen lässt , dass die schleimige Exhala- 
tion entweder unterdrückt oder beträchtlich 
vermindert worden ist und wo die Berührung 
eines feuchten Dampfes sie einigermassen er- 
setzen kann. 

Die antiphlogistische Methode mnas, wie 
wir gesagt haben , mit mehr Energie , nia bei 
der Angina der Verdnunngswege , angewendet 
werden. Diese Regel ist vorzüglich auf solche 
Fälle anwendbar, wo der Durchgang der L,aft 
schwierig iat» 
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wenn sie ticb 




bei der Ang. larvngea 
sehr heftig ist, bat 
Blut zu entziehen , ja unter manchen Umstan- 
den bwi man e* selbst gänzlich unterla»aen. 
in den gefährlicheren Fallen dagegen und in 
solchen , wo die Krankheit, ohne schon ge- 
fährlich zu seyu, sehr schnelle Fortschritte 
macht, -wie bei manchen Entzündungen den 
Kehlkopfs, muss man die Gegend diesen Or- 
gane« mit Blutigem bedecken, und wenn der 
Puls beschleunigt, die Hitze gesteigert, beson- 
ders aber wenn die Respiration häufig und be- 
heb » eri ich ist , mos« man ausser den örtlichen 
Blutentziehungen noch einen reichlichen Ader- 
lax* machen und diesen so oft wiederholen, 
als das Wachsen oder die Dauer der Svwptoaie 
ihn erfordern , und das Alter und die Kräfte 
des Subjectes ihn gestatten. Einige Aerzte 

an den Sapbeaae empfoh- 
t; allein der am Arm ist im Allgemeinen 

vorzuziehen, weil er sicherer, als die andern, 
die nötbige Menge Blute« bergiebt, und weil 
die zur Blutstillung geeigneten Mittel leichter 




als Hülfxmittel mit den örtlichen und allgemei- 
nen Blutentziebungen die topischen erweichen- 
den Mittel um den Hals und die Revulsiva ni 
den Extremitäten, wie bei der 



Die Brechmittel fuhren bei der 
der Angina der Luftwege einen Tbeil der Nach- 
tbeile mit sich, die sie in 
Pharynx haben ; sie bieten 
theü dar, dass sie, wenn auch weniger direkt, 
das Auswerfen des Schleims bewirken ; da aber 
dieses Auswerfen hier noch dringender ist, als 
im vorigen Falle, so hat man allgemein aner- 
kannt, dass die Brechmittel , nngenchtet der 
Naebtbeile, die sie haben , in der Angina des 
Kehlkopfs und der Luftröhre jederzeit nützlich 
sind, wenn die Anhäufung des Schleims in 
diesen Organen die Respiratiensbescfawerde 
und die Angst des Kranken vermehrt. Bei 
starken Personen verordnet man sie aar nach 
gehöriger Anwendung der Blutentziebungen ; 
bei schwachen Subjecten aber und bei Kin- 
dern , die gewissermassen nur auf diese Weise 
expectoriren , kann man sie direkt verordnen. 
Die Brechmittel , welche man gewöhnlich nn- 
wendet, sind die Ipecacoanba als Pulver oder 
als Syrop, oder der Brechweinstein in sehr 
kleinen Gaben, was man so oft wiederholt, 
als es die Verstopfung der Luftwege erfordert. 

Blutigel, Scbröpfköpfe , Vesicatorien auf 
den Kehlkopf, in den Nucken oder auch um 
den Hals in Form eines Halsbandes werden 
in der nämlichen Periode und unter denselben 
Bedingungen, wie bei der Angina der Verdau- 
ungswege, angewendet Mancherlei durch Ge- 
legenheitsursachen der Krankheit bedingte In- 



dicatlonen 



eben so, wie bei dieser 



In Fällen, wo die Entzündung des Kehl- 
kopfs Erstickung veranlasst, und wo die an- 
tiphlogistischen Mittel ohne Erfolg angewendet 
worden aind, scheint die Operation der Bron- 



tomie ein treffliches MUtel zu sejn, indem 
sin der Luft, diu nicht mehr durch den ge- 
wöhnlichen Weg zn den Lungen gelangen kann, 
einen neuen eröffnet. Nach der Theorie darf 
man in gewissen Fällen von dieser Operation 
einen glücklichen Erfolg hoffen. Die Erfah- 
rung aber hat die Vortheile eine« seit langer 
Zeit schon vorgeschlagenen Mittels , was ohne 
Zweifel in vielen Fällen auch veranebt worden 
int, noch nicht festgestellt. Das Schwierigste 
hei der Anwendung der Bronchotomie ist, den 
Moment in bestimmen, wo sie angestellt wer- 
den muss; wird sie, bevor sie onerläaslich 
int, verrichtet, so vermehrt sie noth wendig 
die Heftigkeit einer Entzündung, die sich 
vielleicht ohne dieses Mittel bitte günstig en- 
den können; wird nie za spät unternommen, 
so kann sie weder die in den Longen hervor- 
gebrachten Störungen, noch den Verfall den 
Organismus wieder gut machen. Die Opera- 
tion kann folglich nur zn der Zeit, wo man 
von den andern Heilmitteln keinen glücklichen 
Erfolg mehr hoffen darf, und wo der Kranke 



mit Hoffnung auf < 
sucht werden. 

Von der Anginn, die zu gleicher 
Zeit die Verdnoungs- and die Luft- 
wege ergreift. — Diese nicht selten vor- 
kommende Form der Angina ist die gefähr- 
lichste von allen. Sie hat zuweilen epide- 
misch geherrscht, und besonders junge kräftige 
an eine gute Kost und an ein sehr thätige« Leben 
gewöhnte Leute befallen. Oft beginnt sie mit 
einem heftigen Frost , dem eine grosse Hitze, 
Beschleunigung des Pulses, Ahgescblagenbel« 
und die andern fieberhaften Erscheinungen 
nachfolgen. Zu gleicher Zeit, oder bald dar- 
auf, wird der Hals der Sitz eines heftigen 
Schmerzes und einer brennenden Hitze ; der 
Grund des Rachens ist roth und nngesch wol- 
len; zuweilen erstreckt sich die Rothe selbst 
auf die innere Fläche des Mondes, und die An- 
schwellung ergreift die äussern Tbelle de« 
Halses ; die Deglutition ist beschwerlich oder 
unmöglich, die Stimme krankhaft verändert, 
das Sprechen schwierig und schmerzhaft ; der 
Durchgang der Luft durch den Kehlkopf 
von einem Pfeifen begleitet; der Kranke 
stet oft; macht wiederholte Anstrengungen, 
um den Kehlkopf und den Schlund von dem 
darin enthaltenen Schleime zu befreien; sein 
Husten bat einen scharfen oder heisere Ton. 
Mit diesen Symptomen, welche die unmittel- 
bare Folge der Anschwellung der erkrankten 
Theile sind, verbinden sich andere, welche 
durch den Druck, welchen die entzündliche An- 
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Schwellung von innen nach aussen auf dieHals- 

gefässe ausübt, bedingt werde?. Diener Druck, 
der eben so gut anf die arteriellen , wie auf 
die venösen Gefiisse Statt findet, giebt so 
zwei verschiedenen Symptomengrnppen Ver- 
anlassung. Die Ausdehnung der Stirnvenen, 
dielnjection der Capillargefässe de* Gesichts, 
welches blau und livid wird, die Rothe und 
das Hervortreten der Augen , die Anschwel- 
lung der Lippen, die sich nicht mehr berühren 
können, so wie die der Zunge, welche aus 
dem Hunde hervortritt, die Störungen in den 
Sensatiooen, selbst das Delirium scheinen 
durch das Stocken des Blutes in den obern 
Tbeilen , von denen es nur mit Schwierigkeit 
zurückniesst, bedingt zu werden. Die sehr 
starken Pulsationea der Arteriae cervicales 
superficiales des Halses and des benachbarten 
T heiles des Thorax scheinen von den Hinder- 
nissen abzuhängen, welche das durch das 
Herz fortgetriebene Blut bei'in Durchgänge 
durch die den entzündeten Theilen nahe gele- 
genen Gefiisse erleidet ; die heftigen und coa- 
v ölst vischen Zusammenziebungen der Respira- 
tionsmuskeln , die sitzende Stellung, die der 
Kranke beständig beizubehalten genöthiget ist, 
sind die Folge der Verengerung des Luftka- 
aales. Unter den allgemeinen Symptomen sind 
die hauptsächlichsten : eine ausserordentlich 
grosse Angst, fortwährende Furcht zu er- 
sticken, brennender Durst, den der Kranke 
nicht stillen kann, beschleunigter und kleiner 
PuU, und Erstarrung der Extremitäten. Diese 
AfTection endiget oft durch den Tod , beson- 
ders wenn sie mit dem eben beschriebenen 
Grade von Heftigkeit auftritt Dieser tödt- 
liche Ausgang kann dnnn innerhalb einiger 
Tage, ja selbst innerhalb 24 Standen Statt 
finden; ist die Krankheit aber nur von massi- 
ger Intensität, so nimmt sie gewöhnlich einen 
giückif oben Ausgang ; die Heftigkeit der Ent- 
zündung giebt hier mehr, als ihre Ausdehnung, 
einen Massstab für die Gefahr. 

Die Behandlung dieser Angina besteht we- 
sentlich in der sehr energischen Anwendung 
der antiphlogistischen Methode; mehrmals 
nach kurzen Zwischenräumen wiederholte 
Aderlässe, Anlegen einer grossen Menge Blut- 
igel um den Hals , an den Füssen und auf die 
Schleimmembran des Darmkanals angebrachte 
Revulsiva, mildernde Tränke , schleimige Gur- 
gelwässer, wässrige Dämpfe, erweichende Ca- 
taplasmata, und in manchen Fällen Brechmit- 
tel und Vesicatorien an den Hals sind die 
Mittel, die man gewöhnlich anwendet; be- 
dient man sieb ihrer mit Energie, so werden 
aie oft mit glücklichem Erfolg gekrönt; doch 
giebt es Fälle , wo die Entzündung so heftig 
ist , dass sie den Tod keioen Augenblick auf- 
halten können. (Chomel.) 

ANGINA GANGRAENOSA, engl. Afo%- 
nant *ore Throat; brandige Bräune. Man hat 
diesen Namen sehr verschiedenen Krankheiten 



beigelegt; bei der einen findet wirklich Gan- 
grän der Mandeln ond zuweilen der benach- 
barten Tbeile Statt, bei den andern findet 
man nur eine einfache lymphatische Ausschwiz- 
zung, die der der falschen Membranen ähn- 
lich ist, oder einen an Farbe und Consistenz 
brei - oder käseartigen , an der Oberfläche der 
entzündeten Tbeile befindlichen Leberzug. 

I. Eigentliche Angina gangrae- 
nosa. — Die Gangrän der Mandeln ist eine 
ziemlich selten vorkommende Krankheit, die 
bis jetzt immer mit andern anginösen Affectio- 
nen verwechselt worden ist. Ich habe sie blos 
zwei Mal beobachtet und in beiden Fällen, die 
tödtlicb wurden , war die gangränöse Entar- 
tung der Mandeln von gefährlichen Krankhei- 
ten begleitet. Im ersten falle nahm die Krank- 
heit den Schein einer ziemlich intensiven Amyg- 
dalitis mit beträchtlicher Anschwellung der äus- 
sern Tbeile an. Die antiphlogistische Behand- 
lung schien anfangs alle Symptome zu verbes- 
sern ; aber bald nahmen die Mandeln und die 
benachbarten Tbeile ein Bvides Ansehn an, 
und verbreiteten einen gangränösen Geruch; 
die Sputa des Kranken hatten die Farbe der 
Weinhefen ; es trat Delirium ein; er starb 
gegen den I7ten Tag, -und wir fanden das 
Gewebe der Mandeln und der benachbarten 
Tbeile breiartig erweicht und von schwarz- 
grauer Farbe. Ein Tbeil der rechten Lunge 
war auf die nämliche Weise krankhaft verän- 
dert und verbreitete denselben gangränösen 
Geruch. In dem andern Falle schien die 
Amygdalitis im Anfange sehr leicht zu seya; 
der Kranke wusch sich , ass und trank ohne 
grosse Dentition sl>esch werde; allein die Man- 
del n nahmen , obschon nicht sehr angeschwol- 
len, nach drei oder vier Tagen ein bräunli- 
ches Ansebn an. Der Athem des Kranken hatte 
einen gangränösen Geruch. Ich nahm mit der 
Pincette und der Scheere die rechte brandig 
gewordene Mandel weg, ohne dass dieser Ein- 
schnitt dem Kranken Schmerz verursachte; 
er wurde aber immer schwächer , seine Zunge 
wurde roth ; es trat Erbrechen ein und der 
Kranke starb , wiewohl beinahe fieberlos , an 
einer äusserst heftigen adynamischen Gastro- 
enteritis. Die ganze Schleimhaut des Magens 
und eines Theils des dünnen Darmes war leb- 
haft geröthet; die des Magens war mit einer 
weissen, weichen ond elastischen, falschen 
Membran bedeckt. ' 

Beide Fälle hatten unter sich nnr rucksicht- 
iich des Ausganges Beziehung, und der Tod 
war ia beiden Fällen durch die Verletzung 
sehr verschiedener aber zum Leben weit wich- 
tigerer Organe , als die Mandeln sind, veran- 
lasst worden. Wäre dless mit allen gangränö- 
sen Anginen der Fall, so würden sie nie iso- 
lirt, sondern immer von andern Affectionen 
begleitet vorkommen. Man würde folglich sich 
bei dieser Art von Angina weniger um die ört- 
liche Behandlung, die übrigens nicht von der 
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andrer gangränöser Fälle verschieden ist, za 
kümmern, sondern mehr seine Aufmerksam- 
keit auf die Cor der Hauptkrank beit zn rich- 
ten haben. Die Angina graagraenosa ist aber 
sieht immer mit so gefährlichen Krankheiten 
eomplicirt, und so schlimmen Ausganges. 
Duchatedu bat in den Annales da Gerde rae- 
dicale Tom. Lp. 5222, ein Beispiel von Hei- 
lung mit Substanzverlust des Zäpfchens und 
des Gaumensegels , in Folge des Abfallens der 
Schorfe, angeführt. 

Die Gangrän der Mandeln kann zuweilen 
mit der exsudativen Angina in einer und der- 
selben Epidemie vereiniget vorkommen. Ei 
* «ige Erscheinungen der gangränösen Bräune 
von Harham und der von FothergiU beschrie- 
benen Epidemie könnten zu beweisen scheinen, 
das» sie zugleich diese beiden Arten der An- 
gina al« symptomatisch bei'm Scharlach beob- 
, achtet haben ; allein ibre Beschreibungen sind 
in pathologischer Hinsiebt so unvollständig, 
dass man in dieser Hinsicht nur Zweifel he- 
gen kann. 

11. Fälschlich sogenannte Angiaae 
gangraenosae. — Die Krankheiten , wel- 
che wir unter diese Abtheilung bringen werden, 
aind von den Schriftstellern unter verschiede- 
nen Namen, je nach den Symptomen, die sie 
darbieten, und nach denTbeilen, die sie affi- 
ciren, beschrieben worden; allein keine von 
ihnen trägt den Charakter der Gangrän an 
sieh , wofern nicht Complication mit der vor- 
herigen Angina Statt findet Wir wollen sie 
unter zwei Gattungen bringen , die wir nach 
der Beschaffenheit der krankhaften Verände- 
rung bezeichnen wollen, die hier um so mehr 
als Basis benatzt werden kann , als sie selbst 
noch während des Lebens, da der grössere 
Theil der afficirten Organe in Augenschein ge- 
nommen werden kann, sich beurtheilen lässt. 
Erste Gatt an g. Angina mit einer Speck- 
oder Pseudomembran ( Aug. couenneuse ou 
pseudomembraneuse ) , so benannt, weil der 
Pharynx und die Mandeln von einer falschen 
Membran, die ein speckiges Ansebn bat, be- 
deckt werden. Zweite Gattnag. Angina 
mit breiartiger oder käsiger Ausschwitzung 
(Ang. pultaeee au caSBiforme), wegen des 
tleberzags, der die entzündeten Theile be- 
deckt und der ein breiiges oder käseartiges 
Ansehen hat. [Die englischen Schriftsteller 
fassen beide Gattungen unter der allgemeinen 
Bezeichnung „Uctratioe svre Tiuroat, Angina 
ulcerosa" zusammen.] 

Ente Gattung. Angina mit einer 
Speck- oder Pseudomembran. — 
Man darf unter diesem generUcben Namen 
nicht mehrere verschiedene pseudomembranö- 
se Affectioaen mit einander vermischen, die 
unter sich keine andre Analogie beben, als das 
Daseyn einer falschen Membran. Die Ein- 
wirkung concentrirter Säuren bei einer Ver- 
giftung kann die Bildung falscher Membranen 



m 

an den Wandungen des Pharynx und der Man- 
dela veranlassen; die Mercurial geschwur e am 
Gaumensegel und an den Mandeln in Folge 
einer fehlerhaften Behandlung , und die syphi- 
litischen Geschwüre selbst werden ebenfalls 
von pseudomembranösen Concretionen be- 
deckt. Endlich beobachtet man auch zuwei- 
len bei manchen einfachen Mandelentzündun- 
gen kleine isoiirte, weiche, runde Plättchen 
an der Oberfläche der Mandeln; allein alle 
diese speckigea Concretionen, die meistens 
nur symptomatische sind, gehören grössten- 
teils nicht zu den Anginen , sind folglich nie- 
mals für gangränöse Anginen gehalten worden, 
und übrigens sehr leicht von der wesentlichen, 
pseudomembranösen Angina zu unterscheiden, 
wenn man das Vorausgegangene und die Kenn- 
zeichen, die sie darbieten, berücksichtiget. 
Wir erwähnen sie, da sie in andere Artikel 
gehören, hier nur, um anzudeuten, dass man 
sie nicht in die Geschichte der wesentli- 
chen, oder idiopathischen pseudo- 
membranösen Anginen mit aufneh- 
men darf. 

Die wesentliche Angina mit einer 
Speck- oder Pseudomembran (Angi- 
na maligna , gangraenosa der meisten Schrift- 
steller) ist eine Krankheit, die jedes Alter, 
besonders aber die Kindheit , epidemisch oder 
bios sporadisch befällt. Sie zeigt lieh anfangs 
gewöhnlich mehr oder weniger insidiös und 
kündiget sich fast niemals als eine Ang. inflam- 
matoria an; nun wird deshalb auch selten 
gleich beim ersten Anfalle gerufen, ausge- 
nommen bei Epidemien, wo alsdann die um 
sich greifende Furcht auf die leichteren Sym- 
ptome aufmerksam macht. Ist der Kranke in 
einem Alter, wo er seinen Empfindungen 
Worte geben kann, so beklagt er sich blos 
über Steifigkeit des Halses, über Hitze und 
Schmerz im Halse; der Hau ist gewöhnlieh 
angeschwollen, die Hals- und Submaxillar- 
d rüden sind aufgetrieben, die Augen thräaen, 
und das Gesicht ist aufgeschwollen. Der 
Kranke bat mehr oder weaiger Fieber, zuwei- 
len aber auch keins; oft erbricht er, doch 
sind diese ersten Symptome , je nach der In- 
dividualität, sehr veränderlich. Die Basis der 
Zunge , das Gaumensegel , das Zäpfchen , wel- 
ches gewöhnlich angeschwollen ist und herab- 
hängt, sind nicht sehr oder nur blass gerötbet, 
wofern diese Krankheit nicht mit den Röthein 
oder dem Scharlach eomplicirt ist , weil dann 
der Pharynx und die verschiedenen Theile des 
Mundes, in Folge dieser Krankheit, sehr hoch- 
roth sind. Bis dabin unterscheidet sich diese 
Angina wenig von einer gewöhnlichen Angina 
pharyngea. Diese erste Periode dauert in ei- 
nigen Fällen mehrere Tage, in andern nur 
einige Stunden. 

Meistenteils beginnt die zweite Periode 
noch am Tage des Eintrittes und zuweilen 
wenige Standen darauf. Man bemerkt sodann 

45 



Digitized by Google 



854 



ANGINA GANGRAENOSA 



fin Oen manuein onu an uen »riieninciien oes 
Pharynx oder am Gaumensegel, zn weilen auch 
an allen diesen Theilen 20 gleicher Zeit , an- 
regeimässige Plättchen , die weissgelblich sind 
and ein speckartige* Ansehen haben. Diese 
Plättchen verbreiten sich oft sehr schnell, ver- 
einigen sich , fiiessen zusammen nnd verbrei- 
ten sich zuweilen über den ganzen Pharynx 
und die Fossae nasales, über den Kehlkopf 
nnd die Luftröhre. Dann wird die Deglutition 
oft beschwerlich, ohne schmerzhaft zn seyn; 
die Getränke werden durch die Nase wieder 
ausgetrieben, die Kranken sprechen durch die 
Nase, husten, besonders wenn sie trinken, 
and in vielen Fällen kommen alle Symptome 
des Croups hinzu. Zuweilen (Messt aus der 
Nase eine gelbliche oder blntige Feuchtigkeit, 
die einen ekelhaften nnd beinahe spermati- 
schen Geruch bat. Das Zahnfleisch und die 
Lippen bluten oft, und aus demMnnde kommt 
bei den meisten Kranken ein Gerach , wie bei 
Caries der Zähne. Gewöhnlich bemerkt man 
diesen Geruch bei Kindern nicht. Der Kranke 
wird bald von der Angst zu ersticken gequält, 
bald befindet er sich in einem Znstande von 
Abgeschlagenbeit nnd Schlafsucht , aus der er 
nur durch den Husten, der zuweilen Nasen- 
bluten hervorbringt , geweckt wird. 

Die dritte Periode beginnt unmittelbar nach 
der Bildung der falschen Membranen , und ze- 
"weilen verläuft die Krankheit so rasch , dass 
sie das Ende dieser Periode innerhalb 24 Stan- 
den erreicht hat. Während dieser Periode 
unterliegen die Kranken mehr oder weniger 
schnell mit sehr verschiedenen Symptomen , je 
nach der Beschaffenheit der ergriffenen Theile 
and dem besonder» Znstande der Individuen, 
aber niemals mit Delirien , ausser bei einer 
Complication mit ataxischen Fiebern [Nerven- 
fiebern], was sehr selten vorkommt. Wenn 
die Krankheit sich bis in die Luftwege ver- 
breitet nnd die Kennzeichen des Croups ange- 
nommen hat; so wird sie meistens vom 3ten 
bis Tten Tage tödtlich. Sie ist nicht immer 
so gefährlich. Ist sie anf den Pharynx und 
auf die Mandeln beschränkt, und mit keiner 
andern Krankheit complicirt, so wird sie leicht 
durch passende örtliche Mittel beseitiget. Die 
dritte Periode wird besonders durch die Exfo- 
liation der falschen Membranen cbarakterisirt. 
Wenn diese Krankheit eine günstige Wendung 
nimmt, so werden alle Theile des Pharynx 
feucht, und anfangs mit einem schaumigen 
nnd klaren Schleime nnd zuweilen mit einem 
blutigen Speichel benetzt. Diese Excretion 
nimmt dann den Charakter eines oatarrball- 
schen Auswurfs an. Der rotbe Kreis, welcher 
die Ptättcben umgiebt, vergrößert sich, and 
bald exfoliiren sich diese Plättehen, lösen sich 
stückweis los und werden durch Erbrechen 
oder durch den Stickhusten , der nach unregel- 
mäßigen Zwischenräumen wiederkehrt, aus- 
geworfen ; bald adhäriren die speckigen Plätt- 



cnen innigst an aerocnieiraraeniDrau una scnei- 
nen allmäblig resorbirt za werden, ao dass 
sich die speckige Farbe in ein klares Weiss 
verwandelt, und sie dann so durchsichtig wer- 
den, dass man unter ihnen die Scbleimmem- 
bran wie durch Flor bemerkt; endlich ver- 
schwinden sie gänzlich ohne bedeutende Ex- 
foliation. Während der Exfoliation oder der 
Resorption der falschen Membran haben alle 
dem Auge sichtbare Theile eine etwas lebhaf- 
tere rotbe Farbe als im Anfange der Krank- 
heit angenommen. Diese Färbung verschwin- 
det hierauf allmäblig und die Schleirnmembrao 
erlangt ihre natürliche Beschaffenheit wieder; 
doch erscheinen oft nach der Heilung daa 
Zäpfchen und die Mandeln in ihrem Volumen 
vermindert and wie in sich zusammengezogen. 

Wenn man ohne Vorurtheil die kranken 
Theile , sowohl während des Lebens , als nach 
dem Tode , betrachtet , so findet maa in kei- 
nem Stadium der Krankheit, ungeachtet des 
stinkenden Atbems in manchen FäNea und der 
Blässe bei mehreren Kranken, welche beide 
Svmptome vereiniget einen Zustand allgemei - 
ner Zersetzung anzuzeigen scheinen dürften, 
gangränöse Erscheinungen. Bn-Umnmu hat 
diese Tbatsache in der Epidemie, die drei 
Jahre lang zu Tours geherrscht hat , und wo 
er eine grosse Menge Kranker untersuchen 
konnte und mehr als 50 Leichenöffnungen ge- 
macht hat , bestätiget Ich meiner Seits habe 
Gelegenheit gehabt, die Genauigkeit der Be- 
obachtungen meines Freundes in zahlreichen 
Fällen Im Kinderspital, wo sich die Angina 
pseudomembranosa unter allen Formen so 
häufig zeigt, dass man behaupten könnte, sie 
herrsche fast darin auf eine endemische Art, 
zu bestätigen. Man findet jederzeit, dass die 
gelblichen oder weissen, mehr oder weniger 
dicken oder ausgedehnten Plätteben aus einer 
an der Oberfläche der Schleimhaut gebildeten 
falschen Membran bestehen. Diese häutigen 
Plättchen lösen sich los and erneuern sich 
mehrere Male an den Maadeln, im Pharynx 
und in der Luftröhre, nnd die blutige Feuch- 
tigkeit, die sich ans dem Zahnfleische und aus 
den Wandungen des Mondes ergiesst, färbt 
oft ihre Stücken und Riebt ihnen ein schmutzig 
graues oder mehr oder weniger schwarzes An- 
sehen. Man darf sich deshalb nicht wundern, 
dass alle Aerzte bis jetzt diese Affeetion für 
gangränöse Geschwüre gehalten haben , beson- 
ders wenn der stinkende Athen diese trügeri- 
sche Analogie noch unterstützt. 

Bei der Leichenöffnung findet man, dann 
die falsche Membran entweder wie ein weissen 
Tuch , oder plättchenweise sich verbreitet bat. 
Bald beschränkt sie sieh anf die Wandungen 
des Pharynx, auf die Epiglottis, auf die 
Stimmritzenbänder einerseits, und aof dam 
Gaumensegel, auf die Mandeln , in deren Fol— 
liculi sie sich einsenkt, und wo sie eine kör- 
nige oder breiartige Form annimmt, andrer- 
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seits; bald verbreitet sie sich in deo Kehl- 
kopf , in die Luftröhre und seihst bis in die 
Tbeiiongen der Bronchien. In manchen Fällen 
steigt sie hinter dem Gaumensegel bis zu den 
Nasengrnben empor und bedeckt die Nasen- 
■uscheln gänzlich mit einer Kruste ; ich habe 
sie selbst bis in die Sinus frontales verbreitet 
geseben. In einem Falle habe ich sie an der 
Mündung des einen Nasengange« beobachtet. 
Bretonneau hat sie einmal an der Nasenmo- 
scbel wahrgenommen. Andere Male dringt sie 
in den Oesophagus hinab , lässt die Mitte des- 
selben frei , um in der Gegend der Cardia wie- 
der zu erscheinen und sich über einen Theil 
des Magens zu erstrecken. Gewöhnlich adhä- 
rirt die falsche Membran an den Mandeln, 
dem Gaumensegel und in den Nasengängen 
ziemlich fest ; weniger fest In den Luftwegen. 
Man findet sie tust immer frei hängend (flot- 
tante) in der Luftröhre und in der Gegend 
der Bifurcation der Bronchien. Doch habe ich 
sie in zwei Fällen onmittelbar an der Luftröhre 
anliegend und mit der Schleiminembran durch 
kleine gebildete Gefässe communicireu gefun- 
den. Wenn man die Concretion wegnimmt, 
so findet man darunter die Schleimmembran 
weder excoriirt noch ulcerirt, sondern ganz 
unversehrt. In einigen sehr seltenen FäUen 
ist sie an einigen Stellen des Pharynx blos 
leicht erodirt Die Basis der Zunge ist roth 
oder violett marmorirt, und die Cryptae muco- 
sae sind daselbst sehr entwickelt und oft ge- 
rottet ; das Gaumensegel , das Zäpfchen , die 
Mandeln und die Seitentheile des Pharynx zei- 
gen gewöhnlich eine violett- rothe Färbung, 
die in Form von Plättcken oder Punkten er- 
scheint; der Mittelpunkt dieser Flecken ist 
dunkler; das ganze Gewebe ist mit einem 
schwarzen Blute überfüllt. Ich habe ausser- 
• dem in einigen Fällen kleine, mit einem saniö- 
sen Eiter erfüllte Heerde im Gewebe der Man- 
deln bemerkt Neben den schwarzen oder vio- 
letten Flecken bemerkt man zuweilen andere, 
graue, unregelmässige, die von einer Art In- 
filtration des Exsudats in das Gewebe der 
Schleimmembran selbst abzuhängen .scheinen. 
Alle diese Tbeile sind aber weder erweicht, 
nuch haben sie den der Gangrän eigentüm- 
lichen Geruch. Die schwarzen, rothen and 
Violetten punktirten Flecken , die man an den 
Wandungen des Pharynx und in der Luftröhre 
bemerkt , bilden oft LongitudinaUtreifen von 
verschiedener Länge, und die falsche Mem- 
bran ist an diesen Stellen ausgezackt, als 
wenn sie sich bei ihrer Verbreitung in diesen 
Theilen nach den puuktirten Linien gerichtet 
hätte. In den meisten Fällen , besonders bei 
jungen oder sehr geschwächten Kindern, findet 
man diese Flecken in der Luftröhre nickt und 
die Schleimmembran ist darunter im natürli- 
chen Zustande oder gleichförmig roth gefärbt 
Die häutigen Concretionen , welche den 
Phary nx and die Nasengänge auskleiden and 



sich in die Speiseröhre hinab verbreitet , zei- 
gen die nämliche Beschaffenheit, wie die in den 

'Luftwegen. Sie sind mehr oder weniger dick ; 
einige sind dünn, wie ein Blatt Papier, andre 
über eine Linie dick. Sie sind mehr oder 
weniger fest , eonsistent nnd elastisch. Che- 
misch verhalten sich alle auf gleiche Weise. 
Die Alkalien und concentrirten Säuren lüsea 
sie anf. Bretonneau hat auch bemerkt, das« 
das salpetersaure Kali die nämliche Wirkung 
kervorbringt. Diese Concretionen unterschei- 
den sich übrigens chemisch nicht von denen, 
die in Folge von Entzündung seröser Membra- 
nen entstehen ; beide tragen alle Kennzeichen 
des Evwetasstoffes an sich. 

Die übrigen pathologischen Veränderungen, 
die man an Individuen, die an der pseudo- 
membranösen Angina gestorben sind, antrifft, 
stehen in keinem Zusammenhange mit ihr, und 
bezieben sich auf Complicationen , die über 
die Natur der Hauptkrankheit kein Licht ver- 
breiten können. 

Die Ursachen, welche die Angina pseudo- 
membranosa entweder sporadisch oder epide- 
misch hervorbringen , sind eben so dunkel , als 
die der übrigen catarrbalischen Phlegmasiea. 
Diese Krankheit kommt in allen Ländern , un- 
ter allen Breitegraden vor, ganz besonders 
aber, wie die übrigen catarrbalischen Affectio- 
nen , unter der gemässigten und nördlichen Zo- 
ne, und in den feuchtesten, dem Meere nahe 
gelegenen Landern. Sie kommt ohne Unter- 
schied in allen Jahreszeiten zum Vorschein, 
doch vielleicht etwas häufiger im Frühjahr, 
wenigstens in der Gegend um Paris, weil da- 
selbst alle Entzündungen des Schleimgewebes 
der Luftwege zu dieser Zeit gewöhnlicher und 
heftiger sind. Die Kinder, namentlich bis 
zum beendigten Zahngeschäft, sind ihr am 
meisten ausgesetzt, doch befällt sie auch zu-, 
weilen Erwachsene und in seltenen Fällen be- 
jahrte Individuen. Wenn die Krankheit sich 
in einem Kinderspitnle entwickelt, so geschieht 
es gewöhnlich in den Sälen, wo die jüngsten, 
und vorzüglich dann , wenn sie überhäuft sind. 
In diesem Kalle steht man zuweilen zwei oder 
drei Individuen innerhalb 14 Tagca plötzlich 
davon befallen werden , ohne das» sie sich zu- 
gleich einer grössern Zahl mittbeilt Es ver- 
geben dann drei oder vier Monate , ohne dass 
irgend eine Entzündung dieser Art im Hause 
zu bemerken ist Wir haben niemals gesehen, 
dass diese Krankheit, wenn sie von aussen 
hereingebracht wurde, sich andern Kindern 
mittheilte. 

Diese Krankheit erscheint zuweilen nuf di- 
strietweise in Familien oder Pensionsanstalten, 
und rafft mehrere Kinder weg, okne sieb dar- 
über hinaus zu verbreiten. In andern Fällen 
dagegen verbreitet sie ihre Verheerungen, wi« 
andre mörderische Epidemien, über eine ziem- 
lich grosse Landesstrecke. Nach dem von 
Chanel gegebenen Bericht über das gangrä- 
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h , worden 8 junge Leute faxt zu 
Zeit in dem Pensionnat des Dame* de 
In \ i*iution. rne da B»c, von dieter Krank- 
keit ergrirTea , und sie schien sich nicht in die 
Stadt zu verbreiten. Während der Epidemie 
zn Tours, sagt Bretonneau, worden in einer 
Woche 12 Kioder von 6 bis 9 Jahren davon 
befallen , welche als Externi eine au» 30 Kin- 

ansserdem kam kein Krankbeitsfnll dieser Art 
in der Stadt vor; fünf von ihnen starben drei 
oder vier Tage nach eingetretenen Symptomen 
des Croups , und einige von ihnen tueilten die 
Krankheit ihren übrigen Geschwistern mit 
Ein Krankenwärter, zwei Schwestern desHos- 
ond drei darin angestellte junge Aerzte 
von der nämlichen Krankheit befallen, 
lassen sich alle diese Tbatsachen noch 
durch die Hypothese einer einfachen Anstek- 
kung, oder durch eine direkte und fast unmit- 
telbare Mittheilung , wenn man z. B. den Athem 
des Kranken einatbmet, erklären ; allein andre 
Tbatsachen beweisen, dass diese Krankheit 
sich auch in ziemlich beträchtlicher Entfernung 
vom Hauptheerde mittheilen kann, so dass 
man sie fast für contagiös halten muta, was 
übrigens auch die meisten alten Schriftsteller, 



ben, annahmen. Ich will nur eine einzige, 
ebenfalls aus der Denkschrift ßretottneau't 
entlehnte, Thatsache anführen, welche der- 
selbe foigendermassen erzählt : Ein Pharma- 
ceot , der noch an den Folgen der Angina ma- 
ligna litt, begab sich einige Tage aufs Land; 
während dieser Zeit starb ein Kind im Spitale 
an Croup nad man konnte blos erkennen , dass 
die Mandeln mit Concretionen bedeckt waren. 
Ein andres Kind, der Bruder des vorigen, 
starb ebenfalls, und die Concretionen erstreck- 
ten sich von den Mandeln bis zum Pharynx. 
Die Mutter, 44 Jahre alt, litt einige Tage 
später an einem leichten Halsübel und starb. 
Das Metall ihrer Stimme hatte sich während 
der beiden letzten Tage ihrer Krankheit auf- 
fallend verändert Es wurde mir blos gestat- 
tet , die Luftröhre zu öffnen , und man fand 
darin eine wenig adbärirende häutige Röhre, 
die an ihrem untern Ende noch j Linie dick 
Die älteste Tochter dieser Frau und 
Frau ans der Nachbarschaft, wei 
ohe die Kranke gewartet hatten , wurden mit 
den Symptomen Oer Angina maligna in s Spital 
gebracht; man behandelte sie örtlich mit der 
Hydrochlorsäare [Salzsäure] und sie wurden 
wieder hergestellt. Diese höchst sonderbare 
Thatsache scheint zu Gunsten desContagiums 
zu sprechen; allein ähnliche Beispiele sind 
äusserst selten, und in den meisten Fällen 
scheint die Krankheit nicht contagiös, son- 
dern nur epidemisch zu seyn. Welcher Mei- 
nung man nun auch in dieser Hinsicht zuge- 
than seyn mag, so erfordert es die Klugheit, 
dass man, wenn diese Krankheit mit einiger 



Heftigkeit in der Mitte einer zahlreichen Fa- 
milie, in einem Hospitale, oder in einer Pea- 
sionsanstalt zum Vorschein kommt, die Kran- 
ken wegen der Disposition, welche die Kin- 
der dazu haben , zu isoliren. 

Von den Haupt V arietäten der An- 
gina pseudomembranöse und von 
ihrer Behandlung. — Wenn man die 

sehe oder epidemische Ang. pseudomembra- 
nöse geschrieben worden sind, durchgeht, so 
erstaunt man über die Analogie, welche alle 
diese Krankheiten unter einander darbieten, 
obschon man ziemlich bestimmte Varietäten 
nicht blos unter diesen Epidemien, wenn man 
sie ans einem allgemeinen Gesichtspunkte be- 
trachtet , sondern auch unter den Geschichten, 
die zu jeder Epidemie gehören, aufsteilen 
kann ; ich will diese Varietäten nach dem 
Sitze der Entzündung unter zwei Hauptab- 
theilungen bringen. 

A) Angina ps eu d o mem branosa 
pharyngea, Aphthae malignae, Aphthae 
ulcerosae, Ulcera gangraenosa amygdalarum, 
Ang. gangraenosa simplez. Diese Varietät 
ist zuweilen mit den Aphthae coumientes ver- 
wechselt worden , wiewohl gar keine Analogie 
zwischen den speckartigen Plättchen, die blos 
der Oberfläche der Schleimmembranen anhän- 
gen, und den Aphthen, die sich in dem Ge- 
webe dieser Membran selbst entwickeln , Statt 
findet 

Die Ang. pseudomembranosa pharyngea ist, 
wenn sie nicht mit einer andern Krankheit 
complicirt ist, gewöhnlich nicht sehr gefähr- 
lich. Das speckhautartige Exsudat zeigt sich 
bei dieser Varietät in verschiedenen Thailen 
des Pharynx in umschriebenen Stellen. Die 
Symptome, welche sie charakterisiren , sind 
die nämlichen , die wir für die erste und 
zweite Periode der Ang. pseudomembranosa 
im Allgemeinen angegeben haben; und in der 
dritten Periode jene, welche sich blos aof die 
Exfoliation oder Absorption der falschen Mem- 
bran bezieben ; doch zeigt sich dabei niemals, 
wie bei der folgenden Varietät, eins der Kenn- 
zeichen , wie sie der Ang. pseudomembranosa 
des Kehlkopfs und der Luftröhre eigen sind. 

Die Ang. pseudomembranosa pharyngea be- 
fällt besonders schlecht genährte Kinder mit 
einer zarten Constitution, oder solche, die 
durch vorausgegangene Krankheiten geschwächt 
worden sind, ich habe sie nach Blattern , Rö- 
thein und im Verlaufe der Phthisis pulmonalia 
eintreten sehen ; zuweilen kommt sie einfach, 
andere Male mit mehr oder weniger gefährli- 
chen acuten Krankheiten complicirt vor; kürz- 
lich habe ich sie bei einer Pleuropneumonie, 
woran der Kranke starb , beobachtet 

Ist diese Krankheit ohne Coraplication vor- 
handen, so muss sie als eine örtliche angesehen 
und auch so behandelt werden. Sie endiget eich 
dann gewöhnlich innerhalb 12 bin 14 Tagen ; 
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zuweilen aber lit sie tu Rückfällen und selbst 
HB Chronisch werden geneigt, besonders nach 
einer unpassenden. Behandlung. Das zweck- 
mäßigste örtliche Mittel ist das seit langer 
Zeit von van Swieten bei der scorbutischeu 
Gangran des Zahnfleisches und der Mundwan- 
dungen, die mit unsrer Angina einige Aehn- 
lichkeit bat, empfoblne, welches darin be- 
steht , dass man alle kranken Theile , beson • 
der« die Ränder der falschen Membran, mit Ro- 
senhonig, dem man ungefähr -f bis \ sehr con- 
centrirte Hydrochlorsäure zufügt , bestreicht. 
Die Menge der Sänre richtet sich nach der Be- 
schaffenheit der Theile; wenn die Schleim- 
membran um die Plättchen hemm bleich und 
farblos ist, so setzt man mehr Säure zn ; wer- 
den sie aber von einem deutlichen rothen 
umgeben, so nimmt man dagegen mehr 
und weniger Säure. Die Zahl der Ap- 
plicationen richtet sich nach dem Grade der 
Entzündung ; oft reichen eine oder zwei hin, 
andere Male muss man mehrere Tage nach 

dazu eines kleinen an einem Stack am Feuer 
gekrümmten Fischbeines befestigten kleinen 
Schwämmet, oder der Cbarpiepincette. Wenn 
die ersten Applicationen eine zu lebhafte Rea- 
ction verursachen, so mnsa man ihre Wirkung 



ziehen schleimiger Dämpfe und durch erwei- 
chende Cataplasmata um den Hals müssigen. 

bleich und der Amern immer stinkend bleiben, 
mit diesem Mittel Gurgelwässer 



binden und die Säure selbst innerlich geben. 
Man darf in keinem Falle die mit den Coucre- 
tionen bedeckten Tbeiie scarificiren, oder die 
zum Theil losgelösten Stücken abzureissen su- 
chen. Alle diese heftigen Eingriffe haben stets 
Verschlimmerung der Krankheit und in man- 
chen Fällen eine Ulceration oder eine wahre 
Verschwurung der Mandeln zur Folge. 

Der Kranke muss säuerliehe und kühlende 
Getränke geaiessen, und kann Nahrungsmittel 
nach dem Verhältnisse seines Alters und seines 
Appetits zu sich nehmen, ausgenommen wo 
Irgend eine Complication oder Fieber vorban- 
den ist. *. w . • , i 

Die örtlichen Biutentziebungen sind selten 
von Nutzen , wofern nicht Anschwellung der 
Submaxillar- und tialsdrüsen, die immer diese 
ao wie alle übrigen Varietäten der Ang. pseu- 
domembranös begleitet, sehr beträchtlich ist, 
wo es dann zuweilen noth wendig wird, sie 
wiederholt anzuwenden, weil die Drüsenent- 
zündung bei jungen Kindern manchmal eine 
gefährliche und selbst tödtliche Complication 
werden kann , wie ich davon mehrere Bei- 
spiele kenne» • : •'<;.( 

B) Angina pseudomembranöse 
pharyngea ». laryngo -tracheaüs. 



aginaepseudomembrai 



mei 



■t II ' jj l I i i 

alle verheerenden unter dem Namen Ulcus 
syriacum, Passio anginosa, Affe- 
ctus tüffocatoriua, Morbus itran- 
gulatorius, Epidemica gutturis 
lues beschriebenen Epidemien. Ferner die 
Geschichte der gangränösen Hai sü bei von 
Chomel, Astruc und Martern t und die Ang. 
maligna tob Vicq d'Azyr; die Gefahr bei 
dieser Krankheit liegt darin, dass die häutige 
Concretion sich vom Pharynx in die Luftweg« 
verbreitet, und dass folglich die Angina, die 
man gangraenosa nannte , sich mit dem Croup 
complicirt. Die Zeugnisse der Schriftsteller, 
die über diese Complication nicht im Irrthum 
waren, und nur das, was sie sahen, berichtet 
haben, bestätigen hier die Beobachtungen der 
pathologischen Anatomie. Wenn man ohne 
V orurthcil die Beschreibungen der Schriftstel- 
ler, die nach der allgemeinen Annahme von 
der Aug. gangraenosa gesprochen haben, 
durchliest, so findet man offenbar darin die 



meinen Leben der Angina maligna von den 
Spaniern beigelegte Name Garoüllo, ferner 
die Benennung Morbus strangulaturius, nie 
von Carnavale , /Vota und mehreren andern 
Schriftstellern zur Bezeichnung der nämlichen 
epidemischen Krankheit gebraucht und nach- 
her im fetzten Jahrhundert dem Croup beige- 
legt wurden, wurden, wenn es auch nicht schon 
die Beschreibungen andeuteten, beweisen, dass 
die Respirationsorgane in dieser Krankheit w ie 
bei m Croup afücirt worden waren, 

kens werth ist, dass bei der Ang. gangraenosa, 

welche Italien verheerte , zuerst von der Tra- 



wesentlichen Krankheiten der Luftwege zu vor- 
, die Rede gewesen ist, und dass 



das in dem Briefe von Rene Moreau an Bar- 
tholin beschriebene Operation» verfahren ein 
Jahrhundert später von Home bei'm Croup 
vorgeschlagen worden ist Wenn wir vom Sü- 
den nach dem Norden übergehen, so erhalten 
wir neue Beweise von dem gleichzeitigen Vor- 
handenseyn des Croups mit der Ang. maligna. 
Marteau gfebt in der Epidemie von Aumnle 
Svmptome an, die offenbar den Croup cba- 
rakterisiren. Die Kinder, sagt er, erstickten, 
der Ton der Stimme war pfeifend , und die 
Schleimhaut der Bronchien war gangränös. Er 
erzählt die Geschichte eines 22jährigen jun- 
gen Menschen aus G o u r n ai , dessen Stimme 
ganz unhörbar geworden war , und der Exfo- 
liationen der innern Haut der Trachea aus- 
warf. Er giebt sogar in seinem Werke die 
Zeichnung von zwei dieser röhrenförmigen 
Haut portionen, die ohne Zweifel croopartige 
Cencremente sind;, man findet selbst offenbar 
das gleichzeitige Vorhandenseyn des Croups 
in den meisten Epidemien der Aug. gangrae- 
mie bis jetzt nicht 



Digitized by Google 



ANGINA GANGRAENOSA 



I atte. Alf der andern Seite kann man auch 

die Complication der Ang. gangraenosa in vie- 
lem Fällen von Croop Dicht läugnen ; die mei- 
nten Schrittst cllrr nehmen sie an , und man 
»ürde sie noch häafiger erkannt haben, wenn 
die Natur der Ang. gangraenosa neuer gewür- 
diget worden wäre. In der von Bretoimeau 
zu Tours beobachteten Epidemie gab es unter 
mehr als 60 Kranken, welche starben, nur 



Croups einige Spuren pseudomembranöser 
Entzündung im Pharynx zeigte ; ich für meine 
Person kann bestätigen, das« ich bei * der 
vom sporadischen Croup befallenen Subjecten, 
deren Section ich gemacht, und bei denen ich 
die falsche Membran in der Trachea gefunden 
habe, coostant wahrend des Verlaufes der 
Krankheit einige pseudomembranöse Plättchen 
an irgend einem Theile det Pharynx beobach- 
tet habe. Es gebt daraus hervor, daas die 
Ang. maligna und der Croop fast jederzeit in 
allen den gefährlichen, sowohl epidemischen 
als sporadischen Krankheiten, die man bald 
unter der einen oder unter der andern dieser 
Benennungen beschrieben hat, vereinigt vor- 
banden waren , und dass folglich die verschie- 
denen Benennungen aufhören müssen, weil 
beide Krankheiten nur eine ausmachen und 
der Croup meistens nnr der letzte <?rad der 
Ang. maligna ist. 

Dn ich unmöglich in die nähern Erörterun- 
gen eingeben kann, um die verschiedenen 
Nuancen, welche die uns hier beschäftigende 
Ang. pseudomembranös« darbietet, kenntlich 
zu machen, so beschränke ich mich blos auf 
die Angabe der beiden Hauptabtheilungen, 
deren Aufstellung sich rücksichtlicb der Be- 
handlung, je nachdem die Krankheit sthenisch 
oder asthenisch ist , nützlich erweist 

Angina« pseudomembraaosne 
phnryngene und laryngo - trachea- 
les stbenieae. — - Mit den in der ersten 
und zweiten Periode der Ang. pseudomembra- 
nosa im Allgemeinen beschriebenen Sympto- 
men verbinden sich hier als charakteristisch mit 
dem zuweilen ziemlich starken Fieber ein ge- 



Schmerz im vordem Tbeile des Kehlkopfs und 
der Luftröhre, ein seltener, trockner und 
rauher Husten , der in unregelmässigen Anfäl- 
len wiederkehrt, und von einer Art Strangn- 
latio laryngea und einem eigentümlichen Pfei- 
fen mit langen Inspirationen begleitet wird, 
während die Exspirationen »ebr kurz sind; 
der Kranke bleibt ausser der Zeit des Hustens, 
während dessen er sich herumwirft, ruhig, 
oder verfallt in Schlaf; doch zeigt sich im- 
mer das eigentümliche, charakteristische 
Merkmal einer pfeifenden Inspiration ; endlich 
findet man bei diesen Kranken alle Kennzei- 
chen, wodurch die Schriftsteller den entzünd- 

Croup 



schiedenheiten beruhen hauptsächlich auf den 

durch die individuelle Constitution in der 
Krankheit hervorgebrachten Modificationen, 
und dürfen in der Praxis nicht vernachlässigt 
werden; hier aber darf ich den Croup nur 
und lediglich rücksiebt- 
oneo mit der Ang. gan- 
graenosa betrachten. 8. Croup. 

Die Behandlung dieser Art Angiaa besteht 
in der schnellen Anwendung einer kleinen Zahl 
activer Mittel, die aber, je nach den Fällen, 
Umsicht geschehen muss. . Die erschlaf- 
-l ittel müssen vom Anfange, aber be- 
hutsam angewendet werden ; denn diese Ent- 
zündung, o bschon sie sehr acut ist, unter- 
scheidet sich auffallend von den entzündlichen 
Anginen und hat einen wirklich speeifiseben 
Charakter. Die allgemeinen BlutenUiehungea 
sind selten nöthig, ausgenommen im Beginn 
der Krankheit bei sehr kraftvollen Kindern, 
oder bei Erwachsenen, und in Fällen vonCom- 
plicationen mit einer Pneumonie. Pleuresie, 
Gastritis, oder jeder andern entzündlichen 
Krankheit; man muss sie auch zuweilen in 
Gebrauch ziehen, wenn selbst diese Compli- 
cationen nicht vorhanden sind, indem Falle, 
wo das, wenn auch sehr junge, Subject ei- 
nen ziemlich starken Puls und eine sehr be- 
schwerliche Respiration zeigt Die örtlichem 
Blutentziehungen mittelst der Blutegel, oder 
der blutigen Schröpf köpfe , besonders wenn 
sie nn dem vordem Theile den Halses, oder 
an den Seitentheilen angelegt werden, sind im 
Allgemeinen bei Weitem vorzuziehen; man 
muss sie schnell ein- oder mehrere Maie, je 
nach dem Grade der Reizung, der Angst und 
der Beschaffenheit des Pilses nnwenden. Sie 
bewirken im Anfange der Krankheit fast im- 
mer eine momentane Beruhigung und unter- 
stützen die Wirkung der andern Mittel. Wenn 
keine entzündliche Complication vorfannden ist, 
das Epigastrium und der Unterleib bei'm Be- 
fühlen nicht schmerzhaft und die allgemeinen 




vorgenommen worden sind, so muss man in 
den meisten Fällen sogleich ZU Brechmitteln, 
und zwar in ziemlich starken Gaben, schreiten, 
um wiederholtes und schnelles Erbrechen zu 
bewirken. Brechweinstein und die Poiygala 
verdienen in diesem Falle im Aligemeinen vor 
der Ipecacuanba, bei der zuweilen die Wir- 
kung ausbleibt, den Vorzug; ich wende je- 
doch letztere an, wenn viel Neigung zu Diar- 
rhöe vorhanden ist, und bei sehr jungen Kin- 
dern jederzeit in Verbindung mit dem Sy rup. 
Ipecacuanhae. Zuweilen ist es nöthig, inner- 
halb 48 Stunden die Brechmittel zwei- oder 
dreimal zu wiederholen ; ihre Wirkungen 
sehr kräftig. 

Nach der Einwirkung der Blut 
und der Brechmittel muss man, wenn die 
Schmerzen im Kehlkopfe sich gemindert haben» 
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hen. Unter allen gegen diese Krankheit ange- 
priesenen Mitteln int dieses unstreitig da» en- 



pfehlungswürdigate. Es übt eine direkte nod 
fast apecifisebe Wirkung auf die Schleimhäute, 
besonders auf die de« Schlünde« , de* Kehl 
köpfet nnd den Mundes aa«; es bewirkt in die- 
sen Organen eine eigentümliche Aufregung 
nnd vermehrt die Scbieiinabsonderung, die 
zur Ablösung und zum Auswerfen der mischen 
Häute so notwendig ist Die Anwendungs- 
weise dieses heroischen Mittels ist sehr wich- 
tig ; es verfehlt oft seine Wirkung , weil es 
unpassend angewendet worden ist. Man muss 
anfangs mit sehr kleinen Gaben , aber in sehr 
kleinen Zwischenräumen, anfangen, um die 
abführende Wirkung zu vermeiden und siche- 
rer die gewünschte Keactlon zu erhalten. Am 
besten giebt man es von | bis 1 Gran alle 
Stunden; man steigt sodann, je nach der 
Wirkung, die es hervorbringt, mehr oder we- 
niger schnell. Ich bin niemals höher gegan- 
gen als bis zu einer Drachme in 24 Stunden. 
Bretonneau bat es in dem nämHcben Zeiträu- 
me bis za 2 oder S Drachmen , und zwar mit 
wunderbarem Erfolg bei Kranken , die schon 
in einem ganz verzweifelten Zustande zu seyn 
schienen , gegeben. Wenn das Mittel eine leb 
hafte Reaction , eine Art Mercurialfieber , Er- 
brecken , oder einen heftigen Schmerz in der 
Luftröhre hervorbringt, der Husten catarraa- 
lisch wird, und die Expektoration häutiger 
Stücken und schleimiger Sputa, die undurch- 
sichtig und fast eiterartig werden, erfolgt, so 
muss man den Gebrauch dieses Mittels aufge- 
ben und sich an mildernde Mittel halten. Ich 
habe selten gefunden , dass Calomel aliein bei 
Kindern Salivation hervorbrachte , ausgenom- 
men wenn ich zugleich Mercorialeiareibun 



nnd an den Seitentbcilen des Gesichts veran- 
lassen bei vielen Individuen ziemlich schnell 
Salivation, und dürfen zwar deshalb bei der 
Behandlung der Aag. pseudomembranosa nicht 
vernachlässiget, müssen aber, so wie dasCa- 



, , . vw ..u die Salivation skh zu zeigen 
anfängt, ausgesetzt werden. 

Die ableitenden Mitsei sind oft gut, um die 
der eben aagegebenea Mittel zu 
stützen. Senfrossbäder, reine oder ge- 
Sinapismen und vorzüglich Vesi- 
sind besonders zur Minderung der 
Krstickungsaafälle und des Hustens empfeh- 
lungswerth ; ist das Snbject aber sehr nerven- 
und reizbar, so verdienen die Halb- 
, der Moschus , die Asa facti da und nie 
iapasmodiea, entweder durch den 
durch den After eingeführt, vor 
den reizenden Mittein den Vorzug. 

Der Gebrauch der Schwefelleber, blos mit 
Honig gemischt und in sehr Ideinen Dosen 
mehrere Male täglich gegeben, schien mir 
wirksam zu seyn, am die Schleimabsonderung 
und im Scblnnde zu vermehren 



und folglich die Expektoration der falschen 
Membran zu begünstigen; allein dieses viel 
zu sehr gerühmte Mittel ist bei Weitem nicht 
so nützlich als Calomel und giebt oft zu ge 
fäbrüchen Zu füllen Veranlassung. Es verur- 
sacht einen entzündlichen Zustand im Schlünde 
und eine wahre Gastritis, wenn es in den 
Magen gebracht ist, wovwa ich den Beweis 
erhalten habe , so dass ich es nur mit einer 
sehr grossen Vorsicht nnd einer Art Furcht 



Angina psendomembraaosa pha- 
ry ngea o. laryngo- tracheaiis Asthe- 
nien. — Die Symptome dieser Varietät 
unterscheiden sich von den der vorigen so 
sehr, dass man bei der ersten Unstersocbung 
glauben möchte, dass diese Krankheiten nicht 
ganz zu einer nnd derselben Gattung gehören. 
Der Kmnke hat, selbst beim Anfange der 
Krankheit, sehr wenig Fieber und zuweilen 
gar ketns; er beklagt sich kanm über den 
Hals, aber seine Stimme ist erloschen; er 
hustet wenig und selten, und man hört ein 
eigentümliches Pfeifen bei der In - und Ex- 
spiration ; doch ist kein Zeichen von Erstik- 
kungszufällen oder von Angst hei der Respi- 
ration bemerklieb. Der Kranke begehrt Nah- 
rungsmittel und geniesst sie; endlich fällt er 
in der letzten Periode in eine Art von Schlaf- 
sucht und Adynamie, und erlischt allmäblig 
ohne irgend eine Respiratlonsbescb werde. 
Dessen ungeachtet findet man bei dieser Va- 
rietät, wie bei der vorigen, die nämliche patho- 
logische Veränderung, und .die pseudomembra- 
nöse Concretion erstreckt sich zugleich in den 
Schlund und in die Luftwege. Diese Varietät 
kommt hauptsächlich bei sehr geschwächten 
Kindern vor , die nach nnd nach an mehreren 
Krankheiten gelitten haben, oder lange Zeit 
in Spitälern waren, 
stentbeils vorkommt 



sie ist fast immer tödtlich, wenn sie einen ge- 
wissen Grad erreicht bat, und die Kranken er- 
liegen, wie man sie auch bebändern mag, mehr 
oder weniger schnell, zuweilen innerhalb 24 
Stunden. Die Blutentziehungen, selbst dl« 
örtlichen, sind immer in dieser Varietät schäd- 
lich und müssen durchaus vermieden werden. 
Brechmittel, und unter ihnen besonders die Po- 
lygala, können, wenn der Kranke noch nicht 
zn sehr geschwächt ist, in Gebrauch gezogen 
erden; allein es müssen ihnen schnell Ve- 
sicatorien um den Hals, oder zwischen die 
Schuttern gelegt, folgen. Besonders darf 
man den Gebrauch des Calomels, auf die an- 
gegebene Weise verordnet, nicht vernach- 
lässigen. Auch muss man in dieser Krankheit 
die Kräfte durch leichte Nahrungsmittel unter- 
stützen, und den Tonus der Organe durch 
reizende Hautfrictionen und darch Kly stire 
von China mit Cnmpbor erwecken. 

Was die örtliche Behandlung betrifft, so 
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: ich sie hier zuletzt an, weil sie bei dieser 
Complicata on weit weniger nöthig ist , als bei 
jeder andere. Sie kann sieb nicht über den 
Schi und Linaus verbreiten und die Todesursache 
liegt in der Concretion , welche die Luftwege 
einnimmt. Doch darf man auf die Anwendung 
der kl) drocblorsäare auf die angegebene Weise 
nicht verzichten, so lange die Merkmale, welche 
das Vorbandenseyn der falschen Membran im 
Kehlkopfe nnkündigen, nicht evident sind; 
denn oft fängt die pseudomembranöse Entzün- 
dung im Schlünde an, und bleibt, bevor sie 
sich in die Stimmritze verbreitet , in den ver- 



Bretonneau mehrmals in der Epidemie von 
Tours beobachtet hat. Dann beschränkte sich 
die Krankheit bei Anwendung der topischen 
Mittel auf den Schlund. Was jedoch Statt 
n, wenn diese Krankheit epidemisch 
ist nicht eben so auf sporadische 
Fälle anwendbnr, weil» wenn man gerufen 
wird, die Concretion sich oft schon im Kehl- 
kopfe end in der Luftröhre verbreitet bat; 
auch bin ick sekr der Meinung , dass , sobald 
die Zeichen des Croups evident sind, die Con- 
cretion sick schon vollständig in den Luft- 
wegen ausgebildet bat Die grosse Schnellig- 
keit , womit sie sich gleichsam unter den Au- 
gen an der Oberfläche der Tonsillen und an 
den Wandungen des Pharynx entwickelt , be- 
weist , dass dasselbe auch der Fall im Kehl- 
kopfe und in der Luft rühre seyn mnes. Nach 
»einer Meinung kann man übrigens dreierlei 
Verbreitnngsweisen der pseudomembranösen 
Concretionen annehmen. Bei der ersten , die 
vielleicht die gewöhnlichste ist, besonders 
wenn die Krankheit epidemisch herrscht, er- 
scheint die falsche Membran zuerst im Pha- 
rynx und sodann mehr oder weniger schnell In 
den Luftwegen. Es ist diess der einzige Fall, 
wo die örtliche Behandlung von wahrem Nutzen 
seyn kann. Bei der zweiten ist die Entzün- 
dung gleichzeitig im Schlünde und im Kehl- 
kopfe \orhanden, was ziemlich oft bei vielen 
sporadischen, pseudomembranösen Anginen 
vorkommt Endlich bestimmt mich eine ziem- 
lich sonderbare Beobachtung, die ich gemacht 
habe, zn der Annahme, dass in einigen sel- 
tenen Fällen die falsche Membran sich zuerst 
in der Luftröhre entwickeln und dann auf- 
wärts über den Pharynx verbreiten kann. Bei 
einem Kinde, wo der Isthmus faucium sebr 
breit war, und man bei Niederdrückung der 
Zunge den Kehldeckel leicht bemerken konnte, 
zeigten sich alle Kennzeichen der Ang. pseudo- 
membranosa laryngea; und doch hatte ich 



nur erst an seinem Todestage nahm ich wahr, 
dass die Concretion sich über die Ränder des 
Kehldeckels verbreitet hatte, und bei der Lei- 
chenöffnung fanden wir, dass sie sieh von den 
Rändern derEpigiottis über dengrössten Theil 



In diesem, wie in dem vorigen Falle ist es klar, 
dass die direkten Applicationen ganz unnütz 
sind. Die Aether-, Ammoniakdämpfe, und 
die Gu y t on-Mon-tau sehe n Räuckerungen sind 
die einzigen anwendbaren örtlichen Mittel; die 
Guy ton- Morveau "sehen Räucberungen aber, 
die Bretonneau zwar mehrmals mit Glück an- 
gewendet bat , sind ein zu gefährliches Mittel, 
als dass man sich ihrer bedienen dürfte; ich 
habe jederzeit davon nur üble Folgen gesehen ; 
freilich waren alle Kinder, bei denen ich sie in 
Gebrauch zog, im letzten Stadium der Krank- 
keit. Es giebt noch ein örtliches Mittel, wel- 

Mittel ohne Erfolg geblieben sind , und der 
Kranke nn einer mehr oder weniger anhalten- 
den Asphyxie stirbt, noch eine letzte Hilfs- 
quelle eröffnet, nämlich die Trncbeotomie. 
Da aber dieses Mittel sich blos auf die Ang. 



zieht , so verweise ich die ] 
ben auf den Art Croup. 

Zweite Gattung. Anginn mit ei- 
nem brei- oder käseartigen Exsudat 
(pnltacee otreaseiforme). — Auf diese An- 
gina muss man fast Alles, wasFothergitf über 
die Ang. gangraenosn als ihr eigentümlich ge- 
sagt hat, beziehen; denn der ganze, sebr 
gut abgehandelte geschichtliche Theil bezieht 
sich ganz nnf diese Form. Die Abhandlung 
Huxham't ober die gangränösen Hnisübel ge- 
hören ebenfalls, wenigstens grösstenteils, 
hierher, sc* wie auch einige Beobachtungen von 
Marti an, GtmmUitrt, vorzüglich No. 12 und 
13, und die Beschreibung der epidemischen 
und gangränösen Hnisübel , die zn l'eruudt 
geherrscht heben, von FUmchon. 

Diese Art der Angina unterscheidet sich von 
der vorigen durch sehr entschiedene Merkmale. 
Im Anfange der Krankheit ist die Schleimmem- 
bran des Mundes und aller Tbeile des Schlun- 
des , wie im Scharlach , sebr stark geröthet 
Die Anschwellung der Mandeln ist oft ziem- 
lich beträchtlich und die Deglutition oft sehr 
gehindert Einige Tage nach dem Eintritte, 
und oft schon am nächsten Tnge bedecken 
sich die vordem Säulen des Gaumensegels, die 
Mandeln und der Schlund mit Flocken einer 
breiartigen, grauen, gelben, weissen oder 
käseartigen Materie, die Aebnlichkeit mit jener 
hat, welche man in manchen Mandelent- 
zündungen beobachtet. Diese an Consiatenz 
und Farbe verschiedenen Ansscbwitznngen 
zeigen sich oft in Masse und bilden Kru- 
sten, die sich aber sehr von den pseudomem- 
branösen Plättchen unterscheiden y indem aie 
weich sind, sich mit einem harten Körper 
furchen und mit der Fingerspitze leicht weg- 
nehmen lassen, ohne dass der geringste Nach- 



ziemlich schnell von einem Tage zum andern 
wieder. Diese brei - oder käseartigen Plätt- 
sich Oft bis in die Seitentheile 
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des Pharynx und selbst bis in den Oesophagus. 
Ich weiH nicht , ob man sie jemals im Kehl- 
kopfe oder in der Luftröhre gefunden bat. 
Planchon gab ihnen den Namen Croüte oder 
Crasse apbtheuse. Fothergill und Huxham 
üben mc für Schorfe oder Geschwüre an. Man 
kann sich zuweilen auch in der That leicht 
täuschen, wenn die Mandeln sehr ungleich 
angeschwollen sind und bluten, und ihre Cr j ptae 
sehr breit sind; sie gleichen dann in ihrer 
Form den Morcheln , und ihre mit einem brei- 
artigen, mehr oder weniger dicken und zu- 
weilen grau oder schwärzlich gefärbten Exsu- 
dat bedeckten Vertiefungen nehmen dann leicht 
das Ansehen mancher Geschwüre an. Dazu 
kommt noch, dass der Atbem dann oft noch 
einen stinkenden Geruch annimmt, besonders 
wenn die Krankheit complicirt ist, der Mund 
trocken und schwarz wird und die Zahnt- sich 
mit einer Kruste bedecken. Untersucht man 
aber mit Aufmerksamkeit, so findet man, dass 
diese breiartige, weisse, graue oder schwarze 
Materie, welche in den Höhlen der Cryptae 
amvgdalarum adhärirt, sich sehr leicht und 
niemals, wie bei der Ang. psendomembranosa, 
in Lappen loslöst, und dass die mittelst der 
Getränke oder der Gnrgelwäaser gereinigten 
Flächen der Schleimmcmbran keineswegs ulce- 
rirt, sondern unversehrt sind und keinen Sub- 
ttanzverlust erlitten haben , was im Fall einer 
wahren Gangrän nothwendig Statt gefunden 
haben würde. Es giebt folglich in dieser Art 
Angina eben so wenig, als in der andern, gan- 
gränöse Geschwüre und Schorfe ; doch könnte 
wohl gleichzeitig eine wahre Gangrän der Man- 
deln Statt finden, nur kenne ich kein Bei- 
spiel davon. 

Die Angina mit breiartiger, grauer und plat- 
tenförmiger Ausschwitzung auf den Mandeln, 
wie in den Epidemien von Fothergill und 
Huxham, oder mit einer Art weisser und käse- 
artiger Concretion , wie in der von Planchon 
beschriebenen Epidemie , war in allen diesen 
Fällen stets von Scharlach begleitet Bei die- 
sen Scbarlachanginen wurden die Kranken oft 
vom rothen Friesel und von einer Eruption 
grosser Pusteln , die man am Stamm und den 
Armen und bei einigen Individuen bis zum 
Munde hin bemerkte , befallen. Diese epide- 
mischen Krankheiten complicirten sich ausser- 
dem oft mit einer Gastro -Enteritis und endig- 
ten sich dann wie alle ataxo - adynamiseben 
Fieber. Diese Angina war folglich in allen 
diesen Epidemien nur eine Art accessorischer 
oder selbst symptomatischer Krankheit des 
Scharlachs , und ihre Behandlung fällt mit der 
der Hauptkrankheit zusammen ( s. Schar- 
lach). Die Angina mit breiartigem, und be- 
sonders die mit käseartigem Exsudat kommt 
auch sporadisch, einfach oder mit andern 
Krankheiten complicirt vor. Ich habe sie 
mehrmals im Verlauf der Phthisis pulmönalis, 
In Schleimfiebern n. s. w. beobachtet 



Was die örtliche Behandlung dieser Angina 
betrifft, so verdient sie, da diese Krankheit 
selbst eine »ehr leichte Affection ist, fast 
keine Berücksichtigung , nnd beschränkt sich 
anfangs auf schleimige und später auf säuer- 
liche Gurgelwässer. (Güebsbkt.) 

ANGINA PECTORIS, Angor pectoris, 
Sternalgia Mason Good, Brustbräune; 
fr. Angine de poitrine; engl. Svffocative 
Breastpang. Diese Krankheit, deren Natur 
man noch nicht kennt , ist unter dem Namen 
Asthma convulsivum, arthriticum, dolorosum, 
Arthritis phrenica, Syncope anginosum, Stern- 
algia, Stenocardia n. s. w., je nach den An- 
sichten, die jeder Arzt sich davon gebildet 
hatte, beschrieben worden. Nachdem sie 
lange Zeit mit dem Astbma verwechselt wor- 
den war, wurde sie von einem französischen 
Arzte Rougnon im Jahre 1768 bekannt ge- 
macht; genauer aber vier Jahre später von 
Htberden, der ihr obigen Namen beilegte, 
und nachher von andern englischen Aerzten 
beschrieben. Ihr Hauptkennzeichen ist eine 
schmerzhafte Zusammenschnürung, welche 
quer durch die Brust empfunden wird und 
nach längeren Zwischenräumen wiederkehrt. 

Das seltene Vorkommen der Ang. pectoris 
erschwert die Würdigung der allgemeinen oder 
besondren prädisponirenden Umstände. 
Das Clima , die Jahreszeit und die Tempera- 
tur scheinen dabei keinen constanten Eintiuss 
auszuüben. Bis jetzt ist sie häufiger bei'm 
männlichen als bei m weiblichen Geschlecht 
vorgekommen ; selten zeigt sie sich vor dem 
40sten bis 5üsten Jahre; doch will man sie 
während der Jugend und selbst während der 
Kindheit beobachtet haben. Einige Schrift- 
steller baben einen mittleren Wuchs, einen 
dicken Hals und eine Neigung zum Fettwer- 
den als eine dazu prädisponirende Constitu- 
tion angesehen ; andre haben nicht gefunden, 
dass diese Krankheit unter andern Umständen 
seltener gewesen wäre. Einige haben in dem 
Zurücktreten des Rheumatismus und der Gicht 
mehr oder weniger direkte Ursachen ihrer Ent- 
wickelung gefunden. Die Gelegenheits- 
orsachen für die Anfälle sind deutlicher. 
Es gehören hierher eine scharfe und schnei- 
dende Luft, auffallender Wechsel in der At- 
mosphäre, sehr schnelle Bewegung, Gehen 
oder Reiten in einer dem Winde entgegenge- 
setzten Richtung, das Steigen, unmässiges 
Trinken, Ueberfüllung des Magens, nnd vor- 
züglich lebhafte Gemütsbewegungen. Ist die 
Krankheit weit vorgerückt, so reichen das Hu- 
sten, Niesen, Sprechen, und die leichtesten 
Anstrengungen hin, die Zufälle wieder herbei- 
zuführen. 

Der Eintritt der Ang. pectoris geschieht ge- 
wöhnlich plötzlich. Der Kranke fühlt die er- 
sten Anfälle während des Gehens; er hat 
eine zusammenschnürende und schmerzhafte 
Empfindung, welche in einer 
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tung fuirt zn teyn scheint und öfterer auf der 
linken als auf der rechten Seite hinter den 
Brustbein , bald an dessen unterem , bald aa 
dessen mittlerem und oberem Tbeilc empfunden 
wird. Die Furcht vor Erstickung oder Oha- 
macht nöthigt ihn «tili zu stehen , diese lästige, 
an Intensität wechselnde, auf Augenblicke 
reissende oder zerreissende Empfindung dau- 
ert nur einige Minuten ; durch Kuhe wird sie 
beseitiget. Diese ersten, leichten, und in 
grossem Zwischenräumen erscheinenden An- 
fälle werden nun häufiger, und kommen unter 
dem Einflüsse der geringfügigsten Ursachen 
zum Vorschein ; sie treten seibat des Nachts, 
besonders nach dem ersten Schlafe, ein; wer- 
den immer heftiger, und dauern halbe Stun- 
den, Stunden lang und darüber; der Schmerz 
beschränkt sich dann nicht mehr auf die Brust, 
sondern erstreckt sich über eine der obern 
Extremitäten , oder auch über beide zu glei- 
cher Zeit , indem er sich an der Insertion der 
Brustmuskeln flxlrt, oder bis zum Vorderarm, 
in manchen Fällen selbst bis zum Handgelenk 
und selbst bis zu den Fingerspitzen erstreckt; 
er bewirkt in dienen Theilen eine Erstarrung, 
wodurch ihre Bewegungen verhindert werden ; 
in manchen Fällen verbreitet sich der Schmerz, 
statt die obern Gliedmassen einzunehmen, über 
den Hals , über die untere Kinnlade und über 
das Ohr; wobei ein Gefühl von Spannung, 
Strangulation und beschwerliches Sprechen 
eintritt. Zuweilen steigt der Schmerz nach 
dem Epigastrium hinab ; seltener erstreckt 
er sich über alle diene Gegenden zn gleicher 
Zeit. Manchmal hat er an den obern Glied- 
massen begonnen und sich von da über die 
Brust verbreitet. Obscbon Eptickangszu fälle 
zn drohen scheinen, so stimmen doch alle 
Schriftsteller darin überein, dass die Respi- 
ration nicht sehr gestört ist; gewöhnlich ist 
sie nur etwas häufiger , als im gesunden Zu- 
stande. Die Kranken machen mit Leichtigkeit 
tiefe Inspirationen, wozu sie ein Bedürfnis« 
empfinden; sie sind nicht, wie bei wahren 
Dyspnoen , bestimmte Stellungen anzunehmen 
genöthigt , sondern diese werden mehr durch 
den Schmerz, als durch die Dyspnoe geboten ; 
so z. B. drücken sie ihre Brust zusammen, 
oder beugen sich hinten über. Die Rothe des 
Gesichts ist nichts weniger als constant. Oef- 
terer ist es bleich gefunden worden ; zuweilen 
Ist jedoch die Respiration wirklich gebindert, 
oder wird es nach mehreren Anfällen. Im 
Kreislauf finden sehr mannichfaltige Störungen 
Statt: bald sind die Herzschläge regelmässig, 
bald treten Palpitationen and Ohnmächten ein. 
In manchen Fällen ist der Puls gar nicht ver- 
ändert, in andern ist er beschleunigt, stark 
oder schwach in verschiedenen Graden , con- 
eentrirt oder unregelmässig. Alle diese Ver- 
schiedenheiten der Symptome lassen sieb durch 
syn, oder durch das 



sehen Störungen des Herzens oder der grossen 
Gelasse erklären. Die übrigen Verrichtungen 
bieten nichts Besonderes dar. Zuweilen findet 
Ekel, Erbrechen, und am Schlnss der An- 
fälle Aufstossen und -reichliche Gaaentleernng 
Statt. Der Harn ist dünn und hell ; in 
heftigen Anfällen wird er zuweilen unwUlküfar- 
licb gelassen. Die Haut, deren Wärme die 
gewöhnliche bleibt, oder sich etwas vermin- 
dert, wird manchmal, besonders an den Ex- 
tremitäten, mit einem kalten und klebrigen 
Schweisse bedeckt Die intellectneilen Fähig- 
keiten werden selten krankhaft verändert. Oft 
wird der Kranke durch den Gedanken an 
einen nahen Tod beunruhiget. Wenn der An- 



schwinden die Schmerzen, auf die Weise, dass 
sie einen ihrem Vorschreiten eatgegeagesetz- 



Augenblicke ein Gefühl von Erstarrung in der 
Brust zurück ; wnr aber der Anfall heftig ge- 
wesen, so Dieioi Kürzere ouer längere ach 
ein Zittern und eine allgemeine Schwäche zu- 
rück , so wie ein Gefühl von ZerschJageoseya 
in den 1 heilen , worin die Schmerzen ihren 



Sitz hatten ; letztere verschwinden in der aus- 
gebildeten Krankheit nar ailmählig, oder aar 
unvollkommen. 

Der Verlauf der Ang. pectoris ist sehr ua- 
regelmässig. In sehr vielen Fallen treten die 
Symptome nicht in der Ordnung ein, die ihrem 
eben angegebenen Wesen zukommt Oft ver- 
binden sieb damit andere, die durch die Ver- 
schiedenheit de* Temperaments oder durch 
häufige Complicntion , z. B. mit Herzklopfen, 
Dyspnoe , Brustwassersocht u. a. w. , bedingt 
werden , wenn man nämlich letztere als von 
andern Ursachen abhängig ansieht. Zuweilen 
sind die Anfälle gleich vom Anfange an sehr 
heftig und sehr häufig ; so z B. zeichnete sich 
in einem Falle von Ang. pectoris, den ich 
jetzt bebandle, der zweite Parexysraus des 
erstea Anfalles durch gleichzeitige reissende 
Schmerzen hinter dem Brustbein in den gan- 
zen obern Extremitäten , am Hals and an der 
untern Kinnlade an«. Das Wiedereintreten der 
Brustbräune und die dabei Statt findenden 
einzelnen Anfälle folgen mehr oder weniger 
rasch auf einander; ihre Duner ist ebenfalls 

tiger und bät 
veraltet ist 




tersebeiden die Ang. pectoris hinlänglich vona 
Asthma. Bei letzterem ist das Hauptsyroptona 
Dyspnoe ; die Respiration geschiebt mit Pfei- 
fen , oder mit einem dumpfen Geraaach ; die 
Anfälle geschehen des Nachta und dauern sel- 
ten kürzer, als eine Stunde; bei der ersterem 
dagegen erscheint die Respiration freier ; der 
uater dem Brustbein befindliche Schmerz iber- 
täubt alle übrigen Symptome. Die Anfälle ge- 
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als In der Nackt; sie find gewöhnlich weit 
kürcer , besonder» im Anfange der Krankheit. 
Nicht so leicht lässt sich die Ang. pectoris 
um den unterscheiden, was man Gicht, Rheu- 
matismus des Zwerchfelles, des Herzeos 
u.s.w. genannt hat , Krankheiten , die man- 
che Schriftsteller sogar ganz und gar mit ein- 
ander verwechselt haben. In diesen dunklen 
Fällen kann das Vorhandense) n einer rheuma- 
tischen oder giehtischen Affection , ihr plötz- 
liches mit der Entstehung des Brustscfamerzes 
zusammenfallendes Verschwinden, die Beweg- 
lichkeit des letzteren , das Aufhören der Zu- 
fälle, wenn der Rheumatismus oder die Gicht 
sich wieder an den primitiv befallenen 1 heilen 
zeigt, einiges Licht für die Diagnose geben. 

Die ganze Dauer der Ang. pectoris lässt 
sich nicht bestimmen ; man bat sie nach eini- 
gen Monaten , selbst nach einigen Tagen auf- 
hören , dagegen aber auch 10 bis 20 Jahre 
dauern sehen. Der gewöhnliche Ausgang ist 
der Tod , er mag nun entweder plötzlich, im 
Verlauf eines Anfalles, was sehr häufig ge- 
schieht und ebenfalls als ein Unterscheidungs- 
zeichen vom Astbma dienen kann, oder in 
Folge organischer Störungen des Herzens ein- 
treten, deren S>mptome schon vor dem Ein- 
tritte der Ang. pectoris vorhanden waren, oder 
sich erst nachher zeigten. Die Beispiele von 
spontaner oder durch die Kunst bewirkter 
Heilung sind äusserst selten ; Alles vereiniget 
sich daher bei dieser Affection zu einer üblen 
Prognose, und um so mehr, je älter sie ist, 
je heftiger ihre Anfälle sind , und je schneller 
diese auf einander folgen ; je älter der Kranke 
ist, und je gefährlichere Complicationen vor- 
handen sind. 

Bei der Leichenöffnung findet man meistcn- 
theils verschiedene organische Störungen. In 
den meisten Fällen hat man Verknöcherungen 
der Mündungen oder Klappen des Herzens, 
oder der von ihm ausgebenden grossen Ge- 
fässe, oder der Kranzarterien wahrgenommen ; 
zuweilen auch actis e oder passive Aneurysmen 
des Herzens, die man eben so gut für die 
Folge der Krankheit, als für ihre Ursache an- 
sehen könnte , während diess nicht auch der 
Fall mit den Verknöcherungen ist. Häufig 
hat man auch Fettanbäufung im Mediastinum, 
auf dem Pericardium und auf dem Herzen 
und Verknöcherungen der Kippenknorpel ge- 
funden. Letztere Degeneration ist unbedeu- 
tend, weil man sie fast bei allen alten Leuten 
findet, die gewöhnlich an Angina pectoris 
leiden. Nur in sehr wenig Fällen traf man 
keine solche Störung an. Ich übergehe eine 
grosse Menge krankhafter Veränderungen, wel- 
che die Folge wohlgekannter Krankbeitea sind, 
*o wie einige andere, welche mit dieser Krank- 
heit in Beziehung stehen können, aber nicht 
genau -und oft genug beobachtet worden sind, 
um strenge Folgerungen daraus zu ziehen. 
Dahin gehört die Anhäufung eines 



and flüssigen Blutes in den Langen und in 
den meisten Organen , woraus Jurine zu vor- 
eilig die Todesart der Personen, welche mit- 
ten in einem Anfalle erliegen, zu erklären 
gesucht bat. 

Diese Resultate der Leichenöffnungen haben 
zu eben so vielen Meinungen über die Natur 
der Brnstbräune Veranlassung gegeben. Jeder 
Schriftsteller bat ihren Ursprung ausschliess- 
lich jener organischen krankhaften Verände- 
rung zugeschrieben, die er am öftersten be- 
obachtete. So hatte die Verknöcherung der 
Rippenknorpel, der Klappen des Herzens, der 
Kranzarterien , die Anhäufung des Fehes auf 
dem Herzbeutel und auf dem Herzen allmäh- 
lig die Aufmerksamkeit auf sich gezogen; 
Einige nahmen keine Notiz von diesen ver- 
schiedenen Störungen, sondern betrachteten 
die Brustbräune als eine gichtische oder rheu- 
matische Affection des Zwerchfelles, des Her- 
zens u. s. w. , wiewohl in vielen Fällen das 
Zurücktreten dieser Affectionen nicht ange- 
nommen werden kann. Endlich nahmen He- 
berden, Macbride und Andre an, dass die 
Krankheit krampfhafter Natur sey, ohne ihren 
bestimmten Sitz nachzuweisen , oder ihn auf 
eine mehr oder weniger wahrscheinliche Weise 
zu bestimmen. Sie gründeten ihre Meinung 
auf die Verschiedenheit der organischen Stö- 
rungen and nnf das Intermittirea der Sympto- 
me. In den neueren Zeiten haben Desporte* 
und Jurine die Ang. pectoris für eine Neuralgie 
des Plexus pulmonalis und cardiacus und der 
Nervi vagi angesehen. Wenn auch einige 
Verbreitungen des Schmerzes mit dem be- 
kannten Verlaufe dieser Nerven übereinstim- 
men , so sind doch andre Symptome vorhan- 
den, die sich durch diese Hypothese schwer 
erklären lassen dürften. Welche Nerven übri- 
gens auch afficirt seyn mögen, so kündigt der 
Schmerz, der das Hauptkennzeichen der Krank- 
heit ausmacht, eine nervöse Störung an; and 
wenn man berücksichtiget, dass man in fast 
allen Fällen irgend eine organische Krankhaft« 
Veränderung, die den Kreislauf zu stören im 
Stande ist, gefunden hat, das« die Krank- 
heit selten in einem andern Alter eintritt, als 
in dem, wo sich diese krankhaften Verände- 
rungen bilden; dass sie, wie diese letzteren, 
stets fortschreitet, und fast immer einen tödt- 
liehen Ausgang hat ; dass endlich die Anfälle 
und die Paroxysmen constant durch Ursachen 
hervorgerufen werden, welche die Respiration 
und folglich die Circulatlon stören, so kann 
man wohl den Ursprung der Krankheit einer 
organischen Störung zuschreiben, die wobl 
auf die eine oder die andre dieser Verrichtun- 
gen einen Einfluss auszuüben vermag. Die 
nach der Leichenöffnung an der Brustbräune 
Verstorbener beobachteten organischen Ver- 
änderungen haben offenbar einen solchen 
Einfluss ausgeübt Zwar haben diese Ursa- 
chen nicht in allen Fällen und auf eine per- 
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Wirkungen hervorgebracht , daraus folgt aber 
nicht, das« sie dieselben niemals hervorbrin- 
gen müssen. Eine solche Störung giebt olfen- 
bar bei dem einen Individuum zn nervösen 
Symptomen Veranlassung, die bei einem an- 
dern nicht erscheinen; und kann ihr Inter- 
im» i ren nicht von dem nicht permanenten Ein- 
flüsse mehr oder weniger zu berechnender 
Umstände abhängen? Was die äusserst sel- 
tenen Fälle betrifTt, wo Heilung Statt gefun- 
den hat, oder wo bei der Leichenöffnung keine 
Störung zu entdecken war, so kann man immer 
als Anfangspunkt der Krankheit eioe Störung 
in der Circnlation annehmen, die durch Ur- 
sachen, welche gänzlich verschwinden konn- 
ten , oder vorübergehend waren und folglich 
keine Spur zurückliessen , veranlasst worden 
war. 

Aus dem Gesagten sieht man leicht ein, wie 
nngewist die Behandlung der Ang. pectoris 
se>n muss. In den meisten Fällen waren die 
gegen sie gebrauchten Mittel nur palliativ; 
doch ermuntern einige begründete Fälle von 
Heilung, sie zu versuchen. 

Wenn der Paroxysmus nicht sehr heftig ist, 
so reicht es oft zur Beseitigung hin, wenn man 
die Ursache, welche ihn hen orgebracht hat, 
aufhebt Dauert er längere Zeit, so zieht 
man beruhigende und krampfstillende Mittel 
in Gebrauch: das Opium, der Kampbor, die 
Asa foetida, der Moschus, das Castoreum, 
der Bernstein , der Aether, das Extr. lactucae 
vir., das Zinkoxyd , die Afecftitn'schen Pillen, 
wovon dieses Oxyd einen Bestandteil aus- 
macht , sind mit verschiedenem Erfolg ange- 
wendet worden. Heberden empfiehlt beson- 
ders die Tinct thebaica , die er in der Gabe 
von 25 Tropfen in einem Tranke verordnete, 
und mit einer gleichen Menge Vinnm antimonii 
verband. Der während der Paroxysmen ge- 
machte Aderlass war fast immer schädlich. 
Die ableitenden Mittel waren in einigen Fällen 
von Nutzen ; wenn nämlich die Zufälle den 
antispasmodischen Mitteln nicht weichen, so 
kann man Sehröpfköpfe , ein Vesicatorium, 
oder noch besser ein Senfptlaster auf die Brust 
oder zwischen die Schultern legen. Man em- 
pfiehlt auch, die Gasausleerungen , welche die 
Paroxysmen veranlassen, mittelst des ein- 
fachen Pfeffermünzwassers, oder durch schwa- 
che Gaben sogenannter Carminativa zu be- 
fördern. 

Um der Wiederkehr der Anfälle zu begeg- 
nen , muss man in den Zwischenzeiten mit 
dem Gebrauch der oben angegebenen beruhi- 
genden und krampfstillenden Mittel fortfahren. 
Heberden will nächtlichen Paroxysmen durch 
die Anwendung des Weins, der Cardiaca, und 
besonders der Tinct, thebaica zuvorgekommen 
seyn. Man bat auch einige Vortheile aus der 
häufigen Anwendung gelind abführender Mittel 
zu ziehen geglaubt. Sie begegnen der Ver- 



itopfong und dem Streben zur Wiederhervor- 

bringong der Anfälle. FothergiU^ der oft die 
Ang. pectoris der Anhäufung des Fettes im 
Mediastinum zuschrieb , rät! in solchen Fällen 
ein strenges Regim an , wodurch die Körper- 
fülle vermindert wird. Die Phosphorsäore ist 
in der mehr als Ungewissen Absicht, den Ver- 
knöcherungen zuvorzukommen , oder sie auf- 
zuhalten, angerathen worden. Wäre die Krank- 
heit dem Zurücktreten eines Rheumatismus, 
der Gicht u. s. w. nachgefolgt, so würde man 
diese Affeetion an den Theilen, die sie ein- 
nahm , wieder hervorzurufen suchen. Wahr- 
scheinlich in dieser Absiebt, oder um eine 
ableitende Irritation aufzuregen, bat man lange 
Zeit hindurch Fontanelle, Yesicatorien auf 
der Brost, auf dem Oberarme, an den den 
Schmerzen entsprechenden Theilen , beträcht- 
liche Cauterien an den Oberschenkeln unter- 
halten; so wie starke Ausschläge durch die 
wiederholte Anwendung baumwollenen, in eine 
Brechweinsteinauflösung getauchten Zeuge« 
hervorgerufen. Diese verschiedenen Mittel, 
dnreh deren Gebrauch zuweilen Besserung und 
Genesung eintrat , hatten meistens keinen Er- 
folg. In jedem Falle wird man Ursachen, wel- 
che die Anfälle veranlassen können, vermei- 
den und ein strenges Regim befolgen müssen. 
Bnder, oder Ilalbbäder und eine massige Be- 
wegung werden «ich zur Minderung der nervö- 
sen Empfänglichkeit nützlich beweisen. Die 
Modificationen, welche die Behandlung rück- 
siebtiieh der Constitution des Kranken, der 
Complicationen u. s. w. erheischt, bedürfen 
keiner Erörterung. Die Vorschriften dafür 
gehören unter die allgemeinen Regeln der The- 
rapie. (R. Delorme.) 
ANGINA TONSILLARIS , s. Amygdatitis. 
ANGIOLOGIA , engl. Ängeiology , Angio- 
logy , die Gefässlehre , von «yyetov das Ge- 
fäss nnd loyos ; jener Theil der Anatomie, 
welcher von den Gefässen handelt. Sie um- 
faßt die Arterien, Venen und die lymphati- 
schen Gefässe. 

ANGONE, [von &yx<*>, eine hysterische 
Zusamroenziebung des Schlundes ohne ent- 
zündliche Zufälle, mit Gefühl von Ersticken.] 
ANGST, Anxietas; fr. Anxiäe; engl. 
Anxiety. Ein peinliches Gefühl, welches die 
Kranken zwingt, unaufhörlich ihre Lage zu 
verändern; ein Zustand, der von einer uner- 
träglichen Zusammenscbnürung des Epigastri- 
oms begleitet wird. < Die Angst ist ein S) m- 
ptom mehrerer acuten und chronischen Krank- 
heiten. Tritt sie im Anfange einer Krankheit 
ein, so ist sie ein übles Zeichen. Sie zeigt 
sich besonders bei gefährlichen Fiebern. Sie 
erscheint in manchen Phlegmasien; erreicht 
aber nirgends einen hohem Grad, als in der 
acuten Pericarditis. Unter den chronischen 
Krankheiten tritt sie namentlich bei Aneurys- 
men des Herzens und der grossen Gefässe, 
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die Respiration bedeutend stören, und die 
man asthenische genannt bat , hervor. Man- 
che Nevrosen bewirken ebenfalls grosse Angst, 
B. B. die Hjpoehondrie , Hysterie u. s. w. 
Momentan wird sie auch durch lebhafte G e- 
mütbsbewegungen veranlasst (Rostak.) 

ANGULARIS (Arteria und Vena). Man 
benennt so den Endzweig der Arteria facialis 
und der sie begleitenden Vene, weil diese 
Gefässe sich in der Gegend des innern Augen- 
liedwinkels verzweigen ; sie anastomosiren da- 
selbst mit dem End- oder Nasenzweige der 
Augengefnsse. (A. Beclabd.) 

ANGURIAE SEMINA , s. Htm Iii semina. 

ANGUSTURARINDE, franz. Angusture. 
Man kennt im Handel zwei Arten, eine 
wahre und falsche. Da diese bei- 
den Rinden von ganz verschiedenen Pflanzen 
kommen und verschiedene Eigenschaften ha- 
ben, so werden wir von jeder im Besondern 
sprechen. 

1) Angnsturae yerae cortex, ächte 
westindische Angusturarinde ; fr. Angutture 
vraie; engl. Angustura bork; ist die Rinde 
von Cutparia febrifuga Humboldt, oder 
Bonplandia trifoliata Willd., ein gros- 
ser Baum aus der Familie der Meliaceae Jus*. 
und aus der Decandria Monogynia Linn. , den 
der berühmte preussisebe Reisende zuerst in 
der Nähe der Stadt Angnstura, auf dem sud- 
americaniseben Continente, gefunden bat. Ge- 
genwärtig wird die Rinde von der Insel Trini- 
tat, ans den Florida s und aus Carolina zu 
uns gebracht 

Kennzeichen. — Die wahre Angustu- 
rarinde ist äusserlicb gelbgrau, innerlich gelb 
oder schwach roth. Man erhält sie in langen 
Stficken von 6 bis 10 Zoll, die etwas rinnen- 
förmig gerollt, 1 bis 2 Linien dick, an den 
Rändern weit dünner , mit einer zuweilen dün- 
nen und glatten , andere Male etwas runziiehen 
Epidermis bedeckt sind; sie ist hart, compact 
und zerbrechlich ; ihr Bruch ist braun und glatt ; 
ttire innere Fläche ist btättrich ; ihr Geruch ist 
ziemlich aromatisch und angenehm ; ihr anfangs 
schwacher Geschmack ist bitter, etwas aroma- 
tisch und lässt an der Zungenspitze ein ziem- 
lich bemerkliches prickelndes Gefühl zurück. 

Die von Vauquelin , Planche u. s. w. nach 
und nach gemachte chemische Analyse hat 
nichts Merkwürdiges über die Natur der Stoffe, 
aus denen die wahre Angusturarinde besteht, 
geliefert. Sie enthält weder Gerbstoff noch 
Gallussäure, aber eine grosse Menge bittern 
Princips, dessen Natur noch nicht vollständig 
gekannt ist 

Medicinische Eigenschaften und 
Gebrauch. Nur erst seit ungefähr 30 Jah- 
ren ist die Angusturarinde in den europäischen 
Handel gebracht und als therapeutisches Mittel 
benutzt worden. Im ersten Augenblicke ihres 
Bekanntwerdens wurde die Angustura als eins 
der köstlichsten Mittel , wodurch die neue Welt 



unsem Arzneischatz bereichert hat , betrachtet 
Man rühmte von ihr, dass sie alle Eigenschaf- 
ten der China besitze. Besonders in England 
stand sie im höchsten Rufe. Die Aerzte Wit- 
kinson, Ewer, Valentin u.s. w. scheinen sie 
mit dem grössten Erfolge bei Wechselfiebern, 
hartnäckigen Durchfällen und Rubren und eini- 
gen periodischen Affectionen angewendet zn 
haben. Nach HumboldVs Bericht geben viele 
Aerzte der neuen Weit, und unter andern 
Qiisholm und Seamen, bei der Behandlung 
des gelben Fiebers der Angusturarinde den 
Vorzug vor der China. 

Diesen, unstreitig sehr authentischen und 
gewichtigen, Zeugnissen ist das von Villa und 
Alibert entgegenzusetzen, die von diesem Mit- 
tel nicht den Nutzen , den sein glänzender Ruf 
erwarten Hess , gesehen haben. Diese beiden 
Praktiker haben sie ohne Erfolg gegen drei- 
tägige, tagliche und viertägige Fieber ange- 
wendet. Diese sehr verschiedenen Resultate 
müssen uns wenigstens gegen die übertriebe- 
nen Lobeserhebungen einiger Praktiker miss- 
trauisch machen ; auch ziehen sie die franzö- 
sischen Praktiker jetzt sehr wenig in Gebrauch. 
Die wahre Angustura ist ein exotisches, eben 
so seltenes und theures Mittel, als die China; 
und da die Eigenschaften der letzteren weit 
constanter und besser gekannt sind , so muss 
man ihr den Vorzog zugestehen. Die sehr 
grosse Bitterkeit, der aromatische und etwas 
scharfe Geschmack der Angusturarinde, wei- 
sen ihr unstreitig einen Platz unter den toni- 
schen Mitteln an. 

Gabe und Form. — Das Pulver wird 
in kleinen Gaben von 12 bis 15 Gran, vier 
oder fünf Mal täglich verordnet. Man kann 
die Angustura auch als Infusum (1| Unze auf 
1 Pf. kochenden Wassers), oder als Decoct 
(| Unze | Stunde lang mit 1 Pf. Wasser ge- 
kocht) geben. Die Tinct. alcoholica wird in 
der Gabe von 1 Unze auf 8 Unzen eines pas- 
senden Yehikels gegeben. Man kann dieses 
Mittel in Pulverform Electuarien, Opiaten, 
Pillen n. s. w. zusetzen. 

2) Angnsturae spuriae oder ferro- 
glnosae, pseudoangusturae cortex, 
unächte, ostindische Angusturarinde; fr. An- 
gustvre fausse ou ferrugineuse, engl. Falte 
Angustura, Wooginoos. Diese Rinde kommt 
ebenfalls ans dem südlichen Amerika zu uns. 
Sie ist im Handel ziemlich gemein und wird 
oft mit der wahren Angusturarinde vennengt 
und verwechselt DieNaturforscher sind noch 
nicht über den Baum , der dieses Mittel her- 
vorbringt , einig. Einige glauben , sie komme 
von Brncea antidy senterica von He- 
ritier; nach Andern kommt sie von einer Art 
der Gattung Strychnos, oder vielleicht von 
Strychnos colubrinum, dessen Stamm 
das Schlangenholz liefert Wir können 
keiner von diesen beiden Meinungen ganz bei- 
pflichten. Die falsche Angusturarinde kommt 
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aus Amerika, während die beides Bäume, 
denen nun «ie zuschreibt, in der alten Welt 
arnprünglich einheüaiich Kind, der eine näm- 
lich im Innern um Afrika, der andre in Indien, 
und besonder« anf Java. Dieser Punkt der 
Naturgeschichte der falschen Aagusturarinde 
bleibt folglich noch aufzuklären. 

Kennzeichen der Rinde. — Sie ist 
dicker , härter , aU die vorige , ihre Farbe ist 
beinahe die nämliche, ihre Substanz ist com- 
pacter und sie ist fast geruchlos. Ihr Ge- 
schmack ist ausserordentlich bitter, aber nicht 
scharf Gepulvert ist sie gelbweiss. 

Chemische Analyse. — PeMiernad 
Caeentou haben aus der falschen Aagustura- 
rinde folgende Stoffe gezogen : 1 ) ein neues 
Alcaloid, von dem die Eigenschaften und die 
Wirkungen dieser Rinde auf den thieriicben 
Organismus abzuhängen scheinen , sie haben 
es Brucine (siebe dieses Wort) genannt; 
2) eine fette , nicht giftige Materie j 8) viel 
Gummi ; 4) eine gelbe , im Wasser und Alko- 
hol lösliche Materie; 5) Zucker; 6) Holzfaser. 

Wirkung der falschen Angustura 
auf den thierischen Organismus. — 
Aus zahlreichen von Orfila an Hunden ange- 
stellten Versuchen geht hervor, dass das Pul- 
ver und Extract der Angustura spuria oder 
ferruginosa wie die Nux vomica und Faha St 
Ignat wirken; das beisst, das Pulver in der 
Gabe von 12 bis 24 Gran und der Extract 
von 4 bis zu 10 Gran und darüber gegeben, 
veranlassen die gefährlichsten Zufälle und kön- 
nen selbst den Tod verursachen, weshalb man 
diese Riode unter die narcotisch scharfen Gifte 
gestellt hat Wegen dieser Eigenschaften ist 
es sehr wichtig, die falsche Angusturarinde 
nicht mit der wahren zu verwechseln , welche 
letztere, wenn sie auch nicht sehr energisch 
ist , doch wenigstens keinen schädlichen Ein- 
tluss auf den thierischen Organismus ausübt 
Diese Aehnlichkeit zwischen der Wirkungsweise 
der falschen Angustura and der der Strycbnos, 
Nux vomica, Faba St Ignat macht einiger- 
massen die Meinung jener Botaniker, welche 
annehmen, dass diese Rinde von einer Art 
dieser Gattung kommt, wahrscheinlich; doch 

schiedene Vaterland dieser beiden Pflanzen 
aehr geschwächt 

Man benutzt die Rinde der falschen Angu- 
stura nicht; da sie aber wie die Faba St Ing. 
und Nux vomica wirkt, so könnte man sie 
unter dea nämlichen Umständen , wie diese 
Substanzen, anwenden. (A. Richard.) 

ANHELATIO, das Keuchen, siehe dieses 
Wort. 

ANIMA, ipvxn, Seele ; franz. Am*; engl. 
Soul. Dieses Wort hat in der philosophischen 
und medietnischen Sprache zwei verschiedene 
Bedeutungen gehabt In der einen, welche 
die älteste ist, bezeichnet es jedes Thätig- 
keitsprineip, und folglich die Ursache der Er- 



scheinungen des Universums im Allgemeines, 
so wie die der Erscheinungen eines jeden Na- 
turkörpers in s Besondere. So glaubten die 
ersten griechischen Philosophen Thal™, Fy- 
thagoras, Empedocks: 1) dass die Materie, 
woraus das Universum besteht, durch ein be- 
sondres Princip, welches sie lUv/n, anima, 
Seele nannten, belebt würde; und 2) dass 
eine Emanation dieses Principe* alle Nntur- 
körper, alle Mineralien, alle Pflanzen, alle 
Thiere und selbst den Menschen belebe , daa 
Bewegliche alier Erscheinungen dieser Körper 
sey, und bei der Zerstörung derselben zu seiner 
Quelle wieder zurückkehre. Wir wollen hier 
keineswegs eine Analyse der verschiedenen 
philosophischen, nnf diesen Gegenstand Bezug 
habenden, Systeme geben, sondern erwähnen 
blos, dass man über die Natur dieser Seele 
verschiedener Meinung war. Einige Hessen 
sie in einer blinden Kraft bestehen , die selbst 
wieder Gesetzen unterworfen war. Andere 
sahen sie für ein geistiges Wesen, dessen 
bioser Wille die Regel gab, an, und verwech- 
selten sie so mit Gott selbst Obscbon sie 
Geist genannt wurde, so betrachteten sie 
dessen ungeachtet Alle als ein materielles We- 
sen, das nur weit feiner wnr, als irgend eine 
von denen , welche in unsre Sinne fallen. Sie 
war ein Faserstoff nnch Pythagoras und He- 
roeftd, ein Luftstoff nach Anaximene* von 
Milet, ein ätherischer Stoff , ein Gemenge der 
Elemente nach Hippocrates. Da mehrere Er- 
scheinungen im menschlichen Körper zum Vor- 
schein kommen, die auch in andern Naturkör- 
pern sieb zeigen , «o unterschied man mehrere 
Seelen: die Anima vegetativa, welche 
die Quelle aller organischen und allgemeinen 
Lebenserscheinungen war; die Anima « en- i 
s i t i v a , welche die höhern Erscheinungen der 
Sensationen bewirkte; und die Anima in- 
tellectualis, welche dem Menschen aus- 
schliesslich angehörig, die Quelle seines Ver- 
standes und seiner Vernunft war- Beide waren 
jedoch nur Emanationen eines und desselben 
Princips, der allgemeinen Weltseele , und ihre 
verschiedene Kraft war nur durch die Ver- 
schiedenheiten in der Disposition der mate- 
riellen Massen, die sie belebten, bedingt 
Jedenfalls ist es evident, dass das Wort 
Seele, in dieser ersten Bedeutung genom- 
men, nnr anf die Hypothesen, die man über 
das Wesen und den Ursprung der Dinge ma- 
cben kenn , Bezug hat ; und dass die Erörte- 
rung derselben mehr in die allgemeine Philo- 
sophie, als in die eigentliche Median gehört 

In einer andern neuern Bedeutung , die mit 
Sicherheit nicht über die Gründung der christ- 
lichen Religion hinaufsteigt, versteht man un- 
ter Seele das Göttliche , Unsterbliche im Men- 
schen, waa allein die Würde seiner Natur be- 
gründet Der Mensch soll demnach aus zwei 
Thellen, dem Körper, der vergänglich ist, 
und der Seele, einem Ausflusse der Gott- 
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als dem Schöpfer aller Dinge , bestehen, 
in» liier aaf eiae Erklärung aber die 
Vereinigungsweiie der Seele und des Körpers 
einzuladen , wollen wir aar sagea, dass die 
Seele während des irdischen menschlichen Le- 
bens ihre eigenthiiialichea Verrichtungen nur 
durch die Dazwiscbenkonft eines Organes, 
näailich des Gehirns , erfüllen kann , uad dass 
ihre Aensserungen durch die materiellen Ver- 
hältnisse dieses Orgaaes aothweadig bedingt 
werden. Jedenfalls wird in dem Artikel A n i- 
mistea die Lehre jener, welche die Seele, 
das geistige Princip des Menschen, als Grund 
alier Erscheinungen des menschlichen Körpers 
annehmen, nnd unter den Wörtern Gehirn, 
Psychologie werden die intellectuellen 
oder moralischea Vermögen . als ihm eigen- 
tümliche Attribute , abgehandelt werden. 
Hier hatten wir nur die Wortbedeutung zu 
gehen. (Adeloh.) 

ANIMALCULA, fr. Animalcute , engLAsf- 
malcula. Man bezeichnet gewöhnlich mit die- 
sem Namen belebte Wesen , die so klein sind, 
das« man sie mit dem unbewaffneten Auge, 
selbst wenn sie ihre völlige Kntwickdung er- 
langt haben , nicht erkennen kann. Die Ani- 
malcula kommen fast constaat in Flüssigkei- 
ten vor, welche thierische oder vegetabilische 
Stoffe aufgelöst eatbalten, so wie auch in de- 
nen , »ciciik uuna uie v^eweue uer icoeuueii, 
organischen Körper circuliren. Im ersteren 
Kalle nennt man sie Infusorien, im zwei- 
ten Denanen sie iure genensene Benennung. 
Wir werden uns blos mit den letzteren hier 
beschäftigen, undobschon Mehrere ihr Dasey n 
heutigen Tages noch in Zweifel ziehen, so 
kann doch das mit dem Microscop bewaffnete 
Auge schauen , wie sie eiae den Erforscbungs- 
mitteln , die wir mit dem Leben erhalten ha- 
ben, unzugängliche Welt beleben. Durch 
dieses treffliche, optische Instrument sehen 
wir sie mit dem Blute circaliren, im Schleime 
schwimmen , mit dem Harne abgeben oder den 
Saamea beleben. Die Milch, der Chyhis, das 
Serum , der Speichel , das wissrige Infusum 
der Muskeln, Häute, Hinge weide, der Kiter, 
die ichorösen Feuchtigkeiten der Geschwüre 
werden unaufhörlich nach allen Richtungen 
voa Myriaden dieser Wesea durchkreuzt, 
über deren ausserordentliche Kleinheit der 
Beobachter erstaunt, denn nnch Leeuwerihoeck 
finden sich oft 5O.0UO derselben in einem ein- 
zigen Tropfen vereiniget Alles an ihnen , bis 
auf die Eigentümlichkeiten des Lebens, wo- 
mit sie begabt sind, ist für uns ein Gegen- 
staad der Bewunderung; weit mehr noch, nls 
die zusammengesetztesten TMere, scheinen sie 
alch der Herrschaft der allgemeinen Naturge- 
aetze za entziehen. Denn ist es nicht eine 
der grössten Merkwürdigkeiten der Physiolo- 

mehrere Jahre wenigstens scheinbar todt wa- 
wieder aufleben sieht? Diese ist der Fall 



mit den Rotiferen. Die beiden 



Oft bleibt die tiefste Temp- 
auf diese 1 hiereben; häufig greift auch eine 
hohe Hitze ihr Leben nicht an. Die Beobach- 
ter haben uns angegeben, dass die Keime voa 
vielea unter ihnen, ohne zu unterliegen, die Eia- 
wirkeag eiaes sehr heftigen Feuers ertragen, 
oder voa Eis umgeben seyn können. Die Luft 
ist jedoch eine uaerlässliche Bedingung ihres 
Lebens, und der electrische Funke, »o wie 
manche Gerüche, und die alkoholischen Flüs- 
sigkeiten tödten sie. Ausserdem haben sie 
eia offenbares Bedürfniss zu Nahrungsmitteln. 

Die meisten Aaimalcula haben nur einen 
gelatinösen Körper von der möglichst einfach- 
sten Structur, der aber die sonderbarsten 
Form Verschiedenheiten darbietet. Die Nomen- 
cla tur dieser Geschöpfe steht , wenn sie auch 
sehr ausgedehnt ist , doch der grossen Menge 
physiologischer uad pathologischer Theorien, 
zu denen sie Veranlassung gegeben haben, 
nach. UBter den letzteren Wollen wir nur jene 



hoek und Hartsotker gemachte Entdeckung 
veranlasst worden ist. Diese beiden uner- 



den im Saamen des Menschen und fast aller 
Tbiere sehr verschiedene J hiereben , uad ha- ' 
ben dadurch dea Verfechten, eines lange Zeit 
in Aufnahme gewesenen uad dem der Ovaristen 
ganz entgegengesetzten Zeuguagssy stem* Waf- 
fen verliehen. Letzteren zufolge schloss die 
erste Frau alle künftigen Geschlechter in sieb; 
nach jenen hingegen lagea die prüexistireodea 
und lebenden Keime alle in einander geschach- 
telt in dem ersten Menschen, der sonach seine 
ganze Nachkommenschaft in sich trog. Ge- 
genwärtig erscheinen die zahlreichen, durch 
diese Meinung veranlassten Streitigkeiten eben 
so nichtig als lächerlich; doch wird von ihnen 
im Artikel Zeugung die Rede seyn. 

Das Stadium der mieroscopischea Thiereben 
bat ferner noch ganz merkwürdigen ätiologi- 
schen Systemen das Daseyn gegeben. Man 
hat behauptet, dass die Ruhr, die Syphilis, 
die Tobwuth , die Pest , kurz alle epidemische 
oder contagiosa Krankheiten ihr Daseyn Wür- 
mern, oder mieroscopischen Thierchen, die 
unter gewissen Bedingungen sich In unsem 
Organen entwickeln , verdanken. Hierauf ist 
jene belebte Pathologie, worüber einige 
ziemlich sinnreiche Schriften erschienen sind, ' 
begründet Diese Theorie hatte sich längere 



Beobachter über da- , was sie gesehen hatten, 
einig gewesen wären , und nicht, wie z. B. ein 
Arzt in Besuncon, Namens BAgue, behaup- 
tet hätte, dass die Pest ihren Ursprung von 
Würmern mit krummem Schnabel nähme, wäh- 
rend ein gewisser Goiffon ia Lyon diesen Ge- 
schöpfen Flügel uad Kranen giebt 

Es würde sehr abgeschmackt seya, wenn 
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man glaubte, mit Hülfe eine« MicroscopR die 

Urwehe einer Krankheit mit Sicherheit be- 
stimmen zu können. Zern Schluss dieses Ar- 
tikels wollen wir noch bemerken, da*« die 
Tbiercben io einer jeden Art thierischer Flüs- 
sigkeit eine eigentümliche Form haben. 
Gruitkusen in München bat unsres Wissens 
zuerst diese Beobachtung benutzt, um die 
sehr schwer unterscheidbaren Flüssigkeiten 
des Organismus von einander zu sondern. So 
haben besonders der Kiter und der Schleim 
lange Zeit in dieser Hinsicht die Aerzte aller 
Zeiten beschäftiget, ohne dass sie ein gnü- 
gendes Resultat herausbrachten. Gruithuisen 
hat nun dargethan, dass im Eiter, welches 
auch seine Quelle seyn mag, sphärische Thier- 
eben , welche in einer weissen und dicken 
Materie schwimmen, vorbanden sind, während 
diese belebten Kügelchen im Schleime an ih- 
rer Peripher» mit Franzen v ersehen sind. 

(Hipp. Cloquet.) 
ANIMALISATION. Dieses Wort ist in der 
Physiologie auf eine sehr unbestimmte Weise 
gebraucht worden. Einige verstehen darun- 
ter bald das unmittelbare Produkt der Ver- 
dauung , weiche den Nahrungsmitteln, wie sie 
auch beschaffen sevn mögen, den dem Indi- 
viduum, welches sich dav on nährt, eigentüm- 
lichen Charakter der Animalität giebt; bald 
verwechseln sie die Animalisation mit der As- 
similation, während Andere, denen wir bei- 
treten , durch Animalisation blos den Act der 
Bescbaffenheitsveränderung bezeichnen, welche 
die vegetabilischen Nahrungsmittel , bevor sie 
in die tbierische Masse eingeben, erleiden. 
So eingeschränkt, glauben wir die Animalisa- 
tion als den manchen Tbieren eigentümlichen 
Lebensact, wodurch sie die vegetabilischen 
Nahrungsmittel , die sie geniessen , in thieri- 
sche Materie, d. b. in ihre eigene Substanz 
umwandeln , definiren zu können. Aus dieser 
Definition folgt, dass die Animalisation, wenn 
sie auf die Verwandlung der blos vegetabili- 
schen Nahrungsmittel in tbierische Materie 
beschränkt wird, nur auf die pflanzenfressen- 
den Thiere , und anf solche , die , wie der 
Mensch, zu den Omnivoren gehören, anwend- 
bar seyn dürfte. Bei den fleischfressenden 
Tbieren kann keine Animalisation mehr Statt 
finden, da ihre Nahrungsmittel schon anima- 
lisirt sind. 

Die Animalisation muss als das Produkt 
verschiedener auf einander folgender Processe 
angesehen werden, denen der thierische Or- 
ganismus die zur Erhaltung des Körpers be- 
stimmten vegetabilischen Nahrungsmittel, be- 
vor sie assimilirt werden, unterwirft; sie kann 
demnach als ein Anfang der Assimilation be- 
trachtet werden. Unter den verschiedenen 
animalisirenden Processen ist die Verdauung 
der wirksamste. So findet man, dass diese 
Function um so zusammengesetzter bei den 
Tbieren erscheint, je wichtiger und notwen- 



diger ihre ausschliesslich vegetabilische Nah- 
rung die Animalisation macht Bekanntlich 
zeichnen sich die Herbivoren durch den Spei- 
chelapparat, durch die Verdauungsorgane, 
durch die Zahl nnd die Zusammensetzung der 
Magen , durch die Länge und Windungen des 
Darmkanals, durch die Ausdehnung des Blind- 
darms, durch das Volumen der Leber, des 
Pancreas und der Milz vorzüglich aus, weil, 
wie es scheint, die Animalisation in ihnen eine 
stärkere and andauerndere Tbätigkeit, sowohl 
der ganzen Verdauungsorgane , als der ver- 
schiedenen zur Verdauung beitragenden, in 
ihnen abgesonderten Flüssigkeiten erfordert. 
Dagegen wird der Verdauungskanal um so 
kürzer und einfacher, und seine Anhänge er- 
scheinen um so weniger entwickelt, als die 
Thiere blos Carnivoren sind , wie man es be- 
sonders bei den Tiegern und Löwen, 
bei den Raubvögeln und den meisten F i- 
schen wahrnimmt. Endlich findet man, dass 
bei den Tbieren, die von vegetabilisch -ani- 
maiUcben Nahrungsmitteln leben und folglich 
nur einen Theil ihrer Nahrungsmittel zu ani- 
malisiren haben, die Verdauungsorgane und 
ihre Anhänge genau ein mittleres Verhältnis» 
zwischen den beiden angegebenen Dispositio- 
nen zeigen. Diese Beobachtung, welche uns 
für die Animalisation wichtig scheint, leidet in 
den verschiedenen Thierclassen keine einzige 
Ausnahme ; sie findet sich sogar vollkommen 
durch die Umwandlungen bestätigt, welche 
der Darmkanal bei denen, die Metamorpho- 
sen erleiden, zeigt, indem die Beschaffenheit 
ihrer Nahrungsmittel sich nach der Verschie- 
denheit der Formen , die sie darbieten, ab- 
geändert bat 

Allein der Einflus* des Verdauungsproces- 
ses auf die Animalisation Ut es nicht allein, 
dem man diese Veränderung der vegetabili- 
schen Nahrungsmittel zuschreiben muss; die 
Absorption, welche die Zusammensetzung der 
flüssig gemachten Materialien bedeutend mo- 
dificirt, bringt die schon in der Assimilation 
begriffenen Flüssigkeiten in den Strom der 
venösen Circulation. Letztere begünstiget die 
Vermengung derselben mit dem Blute; und 
die Respiration vollendet endlich zu gleicher 
Zeit die Blutbildung und die Animalisation 
der Nahrungsstoffe, die bis dabin der tieri- 
schen Natur fremd geblieben seyn könnten. 

Ohne eben über die Art nnd Weise, wie 
die Animalisation geschieht, etwas auszusa- 
gen , so lässt sie sich nach unsrer Meinung bei 
allen Tbieren , die sich zum Theil oder gänz- 
lich von vegetabilischen Nahrungsmitteln näh- 
ren, auf die drei nach einander Statt finden- 
den Processe der Digestion, Absorption und 
Respiration zurückbringen. 

Wenn wir nun , mit dieser allgemeinen Be- 
zeichnung der Animalisation nicht zufrieden, 
dem chemischen Hergange dieser Processe 
nachzuforschen suchen, so werden wir finden, 
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dann, wenn wir nicksichtlich der Zusammen- 
setzung die vegetabilischen Substanzen mit den 
daraas hervorgehenden thierischen verglei- 
chen, das Vorherrschen des Kohlenstoffes 
und des Wasserstoffes in den ersteren, das 
geringere Verhältnis« dieser beiden Stoffe in 
den letzteren , and vorzüglich das charakteri- 
stische Vorhandensein des Stickstoffes uns zn 
der Behauptung berechtigen , das* die vegeta- 
bilischen Nahrungsmittel, indem sie dem Pro- 
cess der Animalisation unterliegen, oder von 
der vegetabilischen zur tbierischen Natur über- 
gehen, sich desbydrogenisiren , decarbonisi- 
ren, und mehr Stickstoff aufnehmen. Wir 
wollen nun geschichtlich nachzuweisen suchen, 
wie einige Gelehrte mit Hülfe der chemischen 
Theorie den Mechanismus dieses Herganges 
zu erklären versucht haben. 

haUe war, indem er sich in einer Denk- 
schrift über die Animalisation, die sich im 
XI. Bande der Annales de Ckimie befindet, auf 
die Versuche Jurine's stützt, die auch in der 
Hauptsache in neuern Zeiten durch die ge- 
nauem Untersuchungen Magendie's und Cne- 
rrtuis bestätigt worden sind, und denen zu 
Folge die Darmgasarten , welche in den dün - 
nen Därmen enthalten und als natürliche Pro- 
dukte der Digestion angesehen wurden sind, 
hauptsächlich durch ihre Verbältnisse der Koh- 
lensäure, des reinen Wasserstoffes and des 
Kohlenwasserstoffes merkwürdig erscheinen, 
halte , sagen wir, war der Meinung, dass 
man in dieser TbaUache ein erstes Erklä- 
rungsmittel der Entkohlung und der Entwas- 
»erstoffung der vegetabilischen Nahrangsmittel 
finden könne. Der nämliche Gelehrte findet, 
indem er auf die Veränderung hinweist, welche 
andrerseits das venöse mit dem Produkt der 
. Digestion geschwängerte Blut durch die Lan- 
gen und selbst durch die von Jurine darge- 
thane Hautrespiration erfährt, in diesem dop- 
pelten Processe so viel neue Mittel mehr, die 
Verhältnisse des Kohlenstoffes und Wasser- 
stoffes, wodurch sich die vegetabilische Zu- 
sammensetzung von der tbierischen unter- 
scheidet, zu vermindern. Die lntestinaldige- 
stion, die Lungen - und Hautrespiration wür- 
den demnach die vegetabilischen Nahrungs- 
mittel auf die Weise animalisiren , dass sie 
ihnen überflüssigen Kohlen- und Wasserstoff 
entzögen. 

Das vegetabilische, in so weit entwasser- 
■toffte und entkohlte, oder des. verhältniss- 
mässigen L'eberscbusses dieser beiden Stoffe 
beraubte Nahrangsmittel aber kann sich nicht 
animalisiren , oder definitiv zur tbierischen 
Natur übergehen, ohne sich mit einer grossen 
Menge Stickstoff zu beladen. Wober zieht es 
nun aber diesen neuen Stoff ? Nimmt ihn der 
Organismus aus der äussern Welt , oder muss 
man annehmen, dass er ihn unmittelbar, oder 
aus allen Theilen, vermöge eines eigentüm- 
lichen Processes, der sich durch die gewöhn- 

£oc7cL d. m«Uc WiiMMck. I.. 



liehen chemischen Affinitäten nicht 
lassen würde, bildet? 

Diejenigen, welche die Ansicht haben, dass 
die Lebensprocesse nur einfache Modificationea 
der Erscheinungen der allgemeinen Natar sind 
und dass sie wesentlich, wie die letzteren, 
von den allgemeinen Naturkräften abhängen, 
sagen, dass die Verstickstoffung (azotisation) 
der vegetabilischen Nahrungsmittel ihre natür- 
liche Erklärung in dem Vorhandensein dieses 
Stoffes bei einer grossen Menge Vegetabiiien 
finde, die als Nahrungsmittel angewendet 
werden, und unter denen man jene, welche 
die vegeto- animalische Substanz, die man 
Gluten nennt, enthalten, die Cruciferae und 
unstreitig noch andre anführen kann, deren 
chemische Analyse bis jetzt noch nicht mit der 
Genauigkeit gemacht worden ist, dass man 
behaupten könne , sie enthalten keinen Stick- 
stoff. Zu diesem ersten Grunde fügen sie 
noch den, dnss manche animalische, stickstoff- 
reiche Flüssigkeiten sich mit den Nahrungs- 
mitteln vermengen und ihnen ihre Eigenschaf- 
ten in den verschiedenen Digestionsacten mit- 
tbeilen. Einige behaupten übrigens, dass der 
Streit, welcher zwischen den ersten Chemi- 
kern über die Frage herrscht, ob die Lnngen- 
respiration nicht wirklich der atmosphärischen 
Luft Stickstoff- Antheile entrei&se, es wenig- 
stens noch unentschieden lasse, ob nicht diese 
Function dem Organismus eine neue Quelle, 
aus der er dieses chemische Element schöpfea 
könnte, darbiete. Die Anbänger der Lehre 
aber, die wir erörtern, bemerken, indem sie 
wohl fühlen, dass trotz der Vereinigung dieser 
verschiedenen Animalisationsmittel die schwa- 
chen, von aussen gekommenen Antheile des 
Stickstoffes zur vollständigen Sättigung der 
vegetabilischen Nahrungsmittel unzulänglich 
erscheinen müssen, mit Recht, dass die oben 
erörterten Processe, welche die vegetabilischen 
Nahrungsmittel entkohlen und entwasserstof- 
fen, dadurch schon das relative Missverbältniss 
des Stickstoffs, welches ausserdem die vege- 
tabilische animalisirte Materie dargeboten 
haben würde , um so viel ausgleichen. 

Magmdie , welcher noch weiter geht nad 
sich auf Versuche stützt, aus denen hervor- 
geht, dass Hunde, die er mit völlig azotlosea 
Substanzen, z.B. mit Zucker, Oel, Gummi 
arabicum und destillirtem Wasser ernährt hat, 
nicht über einige 30 Tage leben konnten, son- 
dern dann in einem Zustande von völligem 
Marasmus starben, glaubte in einer in der 
Acadeinie der Wissenschaften d. J. 1816 vor- 
gelesenen Denkschrift scbliessen zu müssen, 
dass die Nahrungsmittel nur in so weit zur 
Ernährung des Menschen und der Thiere die- 
nen können , als sie einen mehr oder weniger 
beträchtlichen Antheil Stickstoff enthalten. 

Wenn man aber die sämintlicben Gründe, 
die dieser chemischen Theorie der Animali- 
sation zur Stütze dienen, der Kritik unterwirft, 
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so gewahrt man bald , das« man sie nur alt 

eine sinnoreiche Fiction ansehen darf. Wir 
bemerken zuerst , dam» man in Beziehung auf 
da« Vorhandenseyn des reinen kohlensauren 
Gaffen, de* reinen Wasserstoff- und Kohlen- 
wasaerstoffgases in den Därmen nicht für ge- 
wiss annehmen kann, das« diese Produkte 
durch die in den Verdauongswegen erlittene 
Veränderung der Nahrungsmittel entstehen; 
nnd wenn wir nun vollends rinden, da»s die 
Yerciauungswege auch noch in ihrem nntersten 
Tbeile, oder den dicken Därmen viel Stiek- 
atoff enthalten, so wird man wohl, wenn man 
eoasequent seyn will, dieses letztere Gas der 
nämlichen Quelle zusehreihen müssen, aus wel- 
cher die Kohlensäure und das reine Wasser- 
stoff- oder Koblenwasserstoffgas hervorgehen. 
Alsdnnn aber hat das einerseits entkohlte und 
entwasserstofTte , andrerseits aber noch mehr 
entstickstoffte Vegetabile rücksichtlicb der Ani- 
malisation nichts gewonnen. Was nun die Lun- 
gen- und Hautrespiration betrifft, so stimmen 
die Physiologen gegenwärtig keineswegs damit 
uberein, dass diese beiden Processe zur Ent- 
kohlung und Kntwasserstoffong der etwa im 
Blute enthaltenen vegetabilischen Elemente 
dienen. Es scheint selbst erwiesen, dass das 
Wasser und die Kohlensäure, die ganz in die- 
sem Kl ui d um gebildet worden sind , sich als- 
dann auf dem Wege der Absonderung davon 
trennen. Was die Verstickstoffung der vege- 
tabilischen Nahrungsmittel betriff», so kann man 
kein« genügende Erklärung in der Vermengung 
derselben mit den Säften des Thieres finden, 
wenn man berücksichtiget, dass sie nur so 
viel Stickstoff enthalten , als der Organismus 
in den frühem Ernährungsraitteln hat finden 
können ; nun aber ist es bei einer Menge J hie 
ren, die nur von Gräsern nnd Früchten leben, 
mit einem Worte nur Herbivoren sind, ganz 
klar, dass ihre Nahrungsmittel niemals die 
Quelle für einen solchen Stoff haben abgeben 
können. Wenn Thiere, die wesentlich fleisch- 
fressend sind, wie die Hunde, durch blos ve- 
getabilische Stoffe nur unvollständig ernährt 
worden sind , und sich an ein ihrer Natur so 
entgegengesetztes Kegim nicht haben gewöh- 
nen können , so ist diess nach nnsrer Ansicht 
kein hinreichender Grund , um mit Magendie 
zn behaupten, dass die Ernährung der Thiere 
nicht ohne Vorhandensejn des Stickstoffs in 
ihren Nahrungsmitteln Statt haben könne. Wie 
viele ältere Versuche, wie viel tägliche Be 
obachtungen sprechen nicht gegen die Allge- 
raeinheit einer solchen Behauptung! Mondekt 
(de pisc. cap. Xll) berichtet uns in dieser Be- 
ziehung, dass blos mit reinem Wasser ernährte 
Fische drei Jahre lang unter seinen Augen 
wuchsen und sich entwickelten. JRerft, Mead, 
Valisnieri führen eine grosse Menge ganz ähn- 
licher Thatsacben von verschiedenen Reptilien 
an. Mehrere in Verwahrung gehaltene Haus- 
thicre, besonder« unsere in Käfigen nnd Vogel- 



bäusem befindlichen Vögel leben ganz gut nnd 
wachsen bei Wasser, Früchten und verschie- 
denen Körnern, In denen weder Kleber noch 
Stickstoff enthalten sind. Auch ist es ja be- 
kannt , dass unter den Fischen , welche unter 
allen Tbieren die stickstoffigsten sind, einige 
ausschliesslich von vegetabilischen Substan- 
zen leben. 

E« scheint uns' überflüssig, diese kritischen 
Bemerkungen über die chemische Animalisation 
weiter zu verfolgen; ihre Unzulänglichkeit 
scheint uns hinlänglich dargethan zn seyn. 
Wir nehmen also an, dass diese wichtige, ausser 
dem Gebiete der chemischen Anziehung be- 
findliche Erscheinung des tbierischen Organis- 
mus , wie alle Processe desselben , dem Ein- 
flösse der Lebenskraft unterworfen ist, deren 
Resultate klar bleiben, selbst wenn der Mecha- 
nismus ihres Wirkens uns entgeht. 

Wir bemerken übrigens noch, dass die Ani- 
malisation der vegetabilischen Nahrungsmittel, 
welche voraussetzt, dass die Lebenskräfte 
Stickstoff durch einen den lebenden Körpern 
eigentümlichen Process hervorbringen , in die 
zahlreiche Categorle der Erscheinungen der 
nämlichen Art, welche diese untrer Betrach- 
tung darbieten, gehört. Welche andre Natur- 
kraft wäre ausser der Lebenskraft fähig , an« 
so einfachen Elementen , wie die Kohlensäure 
der Atmosphäre, die Luft, das Licht und das 
Wasser sind, alle unmittelbaren Stoffe der Pflan- 
zen zu bilden? Welche andre Kraft vermöchte 
diese ersten Produkte de« vegetabilischen 
Lebens in jene der animalischen Organisation 
umzuwandeln, wie sie z. B. die Gehirnmaterie, 
das Osmazom , das Adipocire und was noch 
mehr ist der Phosphor, die Phospborsäare, der 
Schwefel n. s. w. darbieten? 

Indem wir noch, in dieser Beziehung, an die 
so merkwürdigen genauea Versuche erinnern, 
weiche Vauqudin an Hübnern gemacht bat, 
die ausschliesslich von sorgfältig analysirtem 
Hafer lebten, und die in dieser Zeit Eyer 
und Excremente von sich gaben, welche eben- 
falls einer sorgfältigen Analyse unterworfen 
wurden , so können wir ebenfalls fragen , was 
für eine chemische Kraft eine beträchtliche 
Menge Kalk und Phorpborsänre in dem Kör- 
per dieser Thiere hervorbringen konnte, nnd 
auf welche Weise es zu erklären *ey, dass sich 
nach dem nämlichen Versuche eine beträcht- 
liche Menge Kieselerde ganz zerstört vorfand? 

Ohne aber länger bei diesen Beobachtungen 
zu verweilen, welche zum Beneis dienen kön- 
nen , dass die Animalisation ganz ausser der 
Herrschaft des Chemismus liegt , und ein 
reiner Lebensact ist, vermöge dessen der Stick- 
stoff aus allen Stoffen gebildet werden kann, 
fügen wir nnr noch hinzu, dass die innige« 
Beziehungen dieser Erscheinung zur Nah- 
rung, Ernährung nnd Verdauung 
der Vollständigkeit wegen auch das Nachlese* 
dieser Artikel nötbig machen. (Rux.Lima>.) 
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AN1MAT10. Man bezeichnet damit den 
unbekannten Act, wodurch der keim be- 
fruchtet wird und das Leben empfängt S. 
Zeugung. 
AMME «. Gummi anime. 
AMMISTEN. Man hat diesen Namen je- 
nen Aerzten beigelegt, welcbe die Seele als 
die unmittelbare Ursache aller physischen und 
moralischen Erscheinungen im thieriseben Or- 
ganismus ansehen. G. K Stalil, geboren zu 
Anspach im Jahre 1660, war das Haupt dieser 
Secte; allein das System, für dessen Erfin- 
der man ihn allgemein ansieht , beruhet gros- 
aentheilft auf einigen Ideen der nämlichen Art, 
welche schon während der Zeit seiner medici- 
niseben Ausbildung in den Schulen zu herr- 
schen anfingen. Schon mehrere Naturforscher 
und Physiologen, unter denen sich Claude 
ftrrault auszeichnete, dessen Essais de phy- 
sique im Jahre 1GÖ0 erschienen , hatten der 
auf die inaern Bewegungen und kör- 
Actionea aller Art einen weit ausge 
deunteren Eintluss, als eine aufmerksame Be- 
obachtung der organischen Escheinungen ge - 
stattet, beigelegt. Diese psychologischen Er- 
kJäruagsweisen waren durch die zu jener 
Zeit allgemein herrschenden philosophischen 
Systeme, besonders durch die von Dtscartes 
und MaLLehranchty vorbereitet worden. Diese 
berühmten Metapb>siker sprachen der Materie 
alle Tbätigkeit ab und sahen sie, in welchem 
Zustande sie sich auch befinden möchte, für 
eine vollkommen träge Substanz an, die sich 
(einen äussern Impuls abgerechnet), ohne die 
Unterstützung eines immateriellen Principe«, 
welche« ihr seine Kraft und Tbätigkeit leiht, 
nicht zu bewegen vermag. Deutschland, da- 
mals sehr geneigt, sich mystischen Ideen hin- 
zugeben, nahm um so leichter die Cartesia- 
niseben Priucipien an, als mehrere seiner Phi- 
losophen bereits eifrige Spiritualisten waren. 
Die Vitalitätslehren van Hetmont's kämpften 
mit Vortbeil gegen Sylt- tu* absoluten Chemis- 
mus ; ja man kann selbst sagen, dass sämmt- 
liche Schulen sich in diese beiden grossen 
Theorien t heilten und dass StalU, als er sich 
für van Helmont entschied, blos diesem 
Systeme folgte, welches seinen eignen Ruf 
begründete ; denn es durfte nur dem Archäus 
die Seele substituirt werden und sein Grund- 
prineip war festgestellt. Stahl machte die 
ersten Grundzüge seiner Lehre in einem Alter 
von 24 Jahren in seiner Ina uguralschrift, de 
Sanguificatione , bekannt, welche den Keim 
alier physiologischen und niedicinischen An- 
sichten, die er in «einen übrigen Werken ent- 
wickelte, enthält. In dieser ersten Schrift 
weist er die Fehler der Humoral- und 
chemischen Theorien, so wie die Unzu- 
länglichkeit der Hypothese von den thieri- 
schen Geistern nach. Später erhob er sieb 
kräftig gegen andere Theorien, die sich auf 
die vitalen Bewegungen, als die veran- 



lassende Ursache der Erscheinungen, grün- 
deten, und besonders heftig greift er seinen 
Nebenbuhler Fr Hoffmann an, weil dieser 
hauptsächlich die materiellen Mittel berück- 
sichtiget, statt, wie die Alten, den primitiven 
Kräften, als den Triebfedern des thierischen 
Organismus, ihr Recht widerfahren zu lassen. 
Im .iiigemeinen soll man, nach seiner Meinung, 
die Erforschung der mechanischen oder che- 
mischen Processe, deren sich die Natur zur 
Erreichung ihrer Zwecke bedient, bintenan- 
setzen, und blos ihre Zwecke und intellectuel- 
len Principien, nach denen sie sich richtet, 
zu durchdringe.! suchen. Man sieht hiernach 
leicht ein, welche Wichtigkeit er der Kennt- 
nis! der Entzwecke beilegte, und wie wenig er 
auf das Studium der Organisation gab. Ihm 
zu Folge soll die wahre medicinische Theorie 
sorgfältig die Lebensbewegungen , ihre Rich- 
tung, ihre Resultate erörtern, ohne die In- 
strumente, wodurch sie geschehen, d. h. die 
Form, die Grösse und übrigen Eigenschaften 
der trägen Elemente, die Disposition der Ge- 
fässe u. s. w. zu berücksichtigen. StalU'n war 
ohne Zweifel das Studium der Organisation 
durch die plumpe und hypothetische Art und 
Weise verleitet worden, womit es zu seiner 
Zeit von jenen Mechanikern und Chemisten 
betrieben wurde, die ihre Untersuchungen und 
Urtbeile bald über die doakelsten Gegenstände, 
bald über kindische, physische Hypothesen, 
welche die Gestaltung der Atonie und die Zu- 
sammensetzung der Mischungen zum Gegen- 
stand hatten, erstreckten. Ganz seinen Ideen, 
die er bis auf's Aeusserste verfolgt, ergeben, 
schliesst er von dem zweckmässigen medici- 
nischen Studium das der Physik, Chemie und 
selbst der Anatomie aus, obschon ihm der 
specielle Vortrag dieser Wissenschaften oblag 
und er selbst ein grosser Chemiker war, und 
in seinem Geiste wiederholt sein Schüler Jun- 
ker: Usus chemiae in medicina fere nullus; 
ein allgemein bekannter Satz, seitdem unser 
berühmte Burdeu ihn aufgrifT, um ibn mit so 
viel Geist und Scharfsinn in seiner medicini- 
seben Analy se des Blutes zu entwickein. Kurz 
StalU wollte, man solle die in's Einzelne 
gehende Untersuchung der anatomischen Struc- 
tur aufgeben , um besser ihren Zweck zu er- 
fassen ; man solle alle physischen Gesetze der 
trägen Elemente , woraus der Körper besteht, 
bei Seite setzen, nnd die Gesetze des Orga- 
nismus mehr im Allgemeinen erforschen. 

.Stahls System beruht ein /.ig auf der An- 
nahme eines passiven Zustandes der orga- 
nischen Materie, der, ihm zu Folge, keine 
Kraft innewohnt, und die alle ihre Tbätigkeit 
von einem immateriellen Principe empfängt, 
wodurch der Körper lebt und den zahlreichen 
zerstörenden Ursachen, die ihn umgeben, wi- 
dersteht Stahl missbraucht die allgemeine 
Regel , dass man nicht mehrere Kräfte anneh- 
men soll, wo eine Kraft zur Erklärung aller Er- 
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»cbeinungen ausreicht, wenn er schliesst, da«* 

die vernünftige Seele oder das Denkprincip 
auch der Grund aller organUchen Bewegun- 
gen seyn'soll. Da er nun aber anerkennen 
musste, dass die Seele nicht immer Kenntnis* 
von ihren Operationen hat,' und bewusstlos 
alle innern Verrichtungen de« Körper* leitet, 
«o *ucht er diese Schwierigkeit dadurch zu be- 
seitigen , das« er annimmt , die Seele besitze 
intellectuelle Kräfte , deren *ie sich bewusst 
ist, und körperliche Kräfte, von denen sie 
kein Bewusstseyn bat Die Seele wirkt dann 
a ratione und nicht a ratiocinio ; eine Unter- 
scheidung, wodurch Stahl da« Falsche und 
Hypothetische seine* Systems erklären will. 
Die Seele ist , mit einem Worte , das einzige 
wirklich thätige Princip im menschlichen Or- 
ganismus; der Körper ist nur in Beziehung 
zu ihr vorhanden und könnte ohne sie weder 
empfinden, noch sich bewegen, weil er durch 
seine Organisation allein keine Kraft besitzen 
würde. Die Seele ist ihrem Wesen nach ein 
immaterielles, tbätiges, intelligentes Wesen, 
welches das Vermögen besitzt zu denken, zu 
urtbeilen, und alle zur Erhaltung des Körpers, 
den sie beseelt, nüthigen Bewegungen und 
Operationen nach stets weisen und überlegten 
Beschlüssen zu leiten. Wer siebt nicht, dass 
nach einer solchen Lehre die Metaphysik in die 
Physiologie übergetragen wird, und zwar um so 
offenbarer, als ihr Urheber zu beweisen sucht, 
dass alle physischen Erscheinungen sich auf mo- 
ralische zurückfuhren lassen, die ihm zu Folge 
immer und überall den letzten Bestimraungs- 
grund für die Tbätigkeit der Organe enthalten. 

Die Abhandlung Stahl's über die tonischen 
Bewegungen (de motu tonico) macht eine 
glückliche Ausnahme von seinen rein spiri- 
tualistischen Principien, und ist ein erster 
Schritt zum Studium der vitalen Kräfte. Allein 
StaJU beschränkte sich in dieser Hinsicht auf 
allgemeine Ansichten. Durch die zu engen 
Gränzen , womit er selbst die physiologischen 
Studien umgeben hatte, beschränkt, konnte 
er nicht bis auf die nächste Uracbe dieser 
tonischen Bewegungen , deren Wirkungen ihm 
bekannt waren, zurückgehen. Er war ge- 
zwungen, sie der unmittelbaren Tbätigkeit der 
Seele zuzuschreiben und die Irritabilität Glis- 
son'*, dessen Lehre in diesen Punkten nur 
eine unvollkommene Nachahmung war, zn ver- 
werfen. Man sieht indessen wohl ein, dass 
er auf dem Wege der Wahrheit war, und dass 
er, wenn er nicht durch das Grundprincip 
seines Systems, welches ihm alles Forschen 
nach Ursachen , welche zwischen der reflecti- 
renden Tbätigkeit der Seele und den Verrich- 
tungen der Organe mitten inne stehen, unter- 
sagte, gehindert worden wäre, vielleicht auf 
diese Lebenskraft gekommen seyn würde, 
deren Daseyn er verkannte, wiewohl er den 
Erscheinungen , die davon abhängen , eine so 
grosse Wichtigkeit beilegte. 



Die pathologische Lehre StahFs stimmt ganz 
mit seiner allgemeinen Lehre über ein; denn 
da die Seele ihm zu Folge das unmittelbare 
und intelligente Agens aller Bewegungen und 
aller materiellen Veränderungen im Körper ist, 
so scbloss er natürlich, dass die Krankheit 
selbst nur eine Art Störung oder Ungleichheit 
in der Beherrschung des Organismus sey. Die 
Seele sucht, aufmerksam auf alle, sowohl 
äussere als innere krankmachende Ursachen, 
welche die gewöhnliche Ordnung der Gesund- 
heit stören können , die Maschine , welche sie 
belebt , gegen die zerstörenden Ursachen zu 
vertheidigen , und bewirkt deshalb tonische, 
zur Austreibung , oder Zerstörung des Schäd- 
lichen bestimmte Bewegungen. Das Fieber 
ist demnach nur eine Folge der tonischen Be- 
wegungen , welche die Austreibung der krank- 
machenden Ursachen mittelst der Secretionen 
beabsichtigen, seine Anstrengungen bezwecken 
immer Erhaltung, und es eilt , vermöge seiner 
eigenen Natur, niemals einem gefährlichen 
Ende zu und ist nichts Andres, ais die Folge 
der intelligenten Bestimmungen der Seele zur 
Erhaltung des Körpers. 

Die sanguinische Plethora ist die häufigste, 
oder vielmehr die fast universelle Ursache 
der Krankheiten. Dieser Ueberfluss an Blut 
verwundet die Seele, welche sich durch 
Hervorbringung einer Bintung mittelst toni- 
scher Bewegungen davon zu befreien sucht. 
Sie schlägt zu diesem Zweck, je nach dem 
Alter, Geschlecht und den Constitutionen ver- 
schiedene Wege ein. Darauf gründet sich die 
so bekannte Theorie .StaJU's über die wichtige 
und so oft verderbliche Rolle, welche die 
Vena porta, Vena porta, Porta malo- 
rnm, in den Krankheiten des Unterleibes 
spielt, und über den Nutzen der Hämorrhoi- 
den in der Gicht, dem Rheumatismus u. s.w. 
Zuweilen hat auch die Seele das überflössige 
Blut nach einem Organe hin geleitet ; da nun 
aber dieses Blut nicht nach aussen ausgeleert 
werden kann, so zerstört es das Organ selbst, 
was in der Lungensucbt geschieht. Stahl 
nahm endlich in fast allen Krankheiten Blutbe- 
strebungen an, die, indem sie nicht vollstän- 
dig vor sich gehen konnten , oder einen fal- 
schen Weg nahmen , die Seele afficirten , die 
nicht Kraft genug gehabt hatte', sie zweck- 
mässig zu leiten und den durch sie in die Ver- 
richtungen gebrachten Störungen zu widerste- 
hen, obschon sie die Gefahr im Voraus kannte. 
Eine solche pathologische Lehre führt not- 
wendig zu fast gar keiner Tberapeutik ; anch 
machten einige Blutentziehungen, einige aus- 
leerende Mittet, durch ein passendes Regim 
unterstützt, fast die ganze Praxis der Stahlia- 
ner aus. Da sie annehmen, da«« die Seele 
intuitiv mehr Kenntnisse besitzt, als wir durch 
Studium erlangen können-, so hat der Arzt 
nichts Besseres zu thun, als bei den Bemü- 
hungen der Seele zur Erhaltung des Körper« 
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einfacher Zuschauer zu seyn. Das unter dem 
Titel Ars sanandi com expectatione 
bekannte Werk Stahl's ist nur die Entwicke- 
luog dieser Idee. Wenn man Stahl den Ein- 
wurf machte , das» die Seele , anstatt mit 
Weisheit und Voraussicht für die Erhaltung 
des Körpers thätig zu seyn , oft Bewegungen 
veranlasst, die ihn zu zerstören suchen und 
wirklich zerstören, so antwortete er, dass 
die Seele sich habe täuschen können, dass 
sie unvollkommen sey und dass ihre Natur 
durch die Ursönde ihren hohen Standpunkt ver- 
loren habe. 

Die Lehre Stahl'* verursachte in Deutsch- 
land ein grosses Aufsehen, fand aber keine 
allgemeine Aufnahme. Er fand übrigens in 
Friedr. Hoffmann , der wie er Professor an 
der Universität zu Halle war, einen mächtigen 
Nebenbuhler, dessen Sy stein klarer, verführe- 
rischer, mit mehr Kunst und Methode erör- 
tert und mehr in Ucbereinstimmung mit den 
damaligen physischen Kenntnissen war, (was 
für eine medicinisebe Lehre immer von gros- 
sem Frfolg ist), um so mehr die Fehler, die 
Dunkelheiten, und den lächerlichen Mysticis- 
mus des Animismus hervorhob , und ihm sieg- 
reich den Boden sreitig machte. 

Dessen ungeachtet war die Zahl der Ani- 
misten noch ziemlich gross und sie spielen in 
der Geschiebte der Medicin eine ziemliche 
Bolle ; worüber man nur den gelehrten Kurt 
Sprengel nachsehen darf. Diese Secte hielt 
sich bis in's ISte Jahrhundert, wo das Sy- 
stem des Anhnismos erörtert , erläutert , und 
durch mehrere Aerzte , besonders Prof. Ernst 
Platner in Leipzig glückliche Modificationen 
erhielt. Fiatner war der letzte von den Schü- 
lern Stahl's , der sich unter den eigentümli- 
chen Farben des Meisters zu zeigen wagte. 
Später finden wir diese Lehre noch unter neuen 
Formen; denn die Vitalisten in Montpellier 
sind im Grunde nur Nachfolger StaltVs, da 
sie , wie er , Einheit des Lebensprincips an- 
nehmen ; allein sie konnten bei der Entwicke- 
iung ihrer Lehren die neueren anatomischen 
und physiologischen Kenntnisse nicht umge- 
hen, und sich bei dem gegenwärtigen Stande 
der Wissenschaft vor den groben Irrthümern, 
deren sich ihr Vorbild zu Schulden kommen 
liess , bewahren. (S. Archaeus, Auto- 
cratia, Vitalisten.) (Codtakckaü.) 

ANIS, engl. Anise Seeds. Man nennt so 
die Früchte von Pimpinella Anisum 
engl. Anise, einer jährlichen Pflanze aus 
der Familie der Umbelllferae Juss., Pentandria 
Digynia L. , welche in Aegypten , Asien und 
in Italien einheimisch ist, und die man in ei- 
nigen Provinzen Frankreichs, besonders in 
Tourraine [und in Deuscbland vorzüglich in 
Thüringen] cultivirt. Diese Früchte, die 
man gewöhnlich Anissaamen nennt, sind 
eyförmig, länglich, gestreift, schwach be- 
haart und weissüch. Ihr Geschmack ist zucker- 
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artig , ihr Gerach sehr stark and angenehm. 

Das Pericarpiura enthält in grosser Menge ein 
stark riechendes flüchtiges Oel, welches man 
durch die Destillation gewinnen kann; wäh- 
rend im Kerne fettes Oel enthalten ist. Dan, 
was man durch Auspressen der ganzen Fracht 
erhält, ist ein Gemenge aus fixem und flüch- 
tigem Oele. 

Der geschätzteste Anis kommt von Malta und 
Alicante ; der von Tours ist weniger aromatisch. 

Eigenschaften und Gebrauch. — 
Der Anis muss eben so , wie die Früchte sehr 
vieler andern Umbelliferae, unter die wesent- 
lich reizenden Substanzen gestellt werden. 
.Das wesentliche Oel desselben ist sehr wirk- 
sam ; wenn man dem Berichte von Trete glau- 
ben darf, so vermochten ein oder zwei Tropfen 
dieses Oeis eine Taube su tödten und einige 
Tropfen brachten bei eiaem Manne ein plötz- 
liches Delirium hervor, welches nur durch den 
Gebrauch der Brechmittel beseitiget wurde. 
Diese Angaben scheinen uns übertrieben zu 
seyn, und lassen uns vermuthen, dass von 
Seiten des Experimentators ein Irrthum Statt 
gefunden habe ; denn wir haben Kinder eine 
grosse Menge Anissaamen ohne den gering- 
sten Übeln Zufall geniessen sehen. Der Anis 
bewirkt, wenn man ihn in der Gabe von einem 
Scrupel bis zu einer halben Drachme nimmt, 
ein Gefühl von Wärme und deutlicher Aufregung 
im Magen. Er belebt die Verdau ungsfunetio- 
nen, wenn derMagen geschwächt ist. Man wendet 
ihn auch sehr oft als Carminativum an, und 
er steht in dieser letzteren Beziehung bei m 
gemeinen Manne in Ruf. Sein Gebrauch kann 
gute Dienste leisten , wenn die Koliken , Fla- 
tulenzen von einem Schwächezustande des 
Darmkanals, oder von angehäuften anver- 
daulichen Substanzen im Magen oder in den 
Dünnen abhängen. Häufig verbindet man die 
Anissaamen mit den abführenden Mitteln ; sie 
machen ihren Geschmack und Gerach weniger 
unangenehm, und erhöben die Wirkung der 
Purgirmittel, indem sie den Darmkanal reizen. 
[Ausserdem ist auch noch die Verbindung 
dieses Mittels mit Salmiakgeist zum Spiritus 
salis ammoniaci anisatus zu erwähnen.] Man 
verordnet den Anis gewöhnlich in der Dosis 
von einer Drachme mit acht Unzen kochenden 
Wassers infundirt , die man in mehreren Ga- 
ben nehmen lässt. Der Alkohol und der Wein 
sind ebenfalls gute Aufnahmemittel für seine 
Stoffe. Endlich überziehen die Zuckerbäcker 
die Früchte mit Zucker und bereiten ange- 
nehme Liköre daraus. (A. Richard.) 

ANKYLOSE , Hyxvl(oaig t von «yxwAom, 
ich krümme, mache unbiegsam. Ancylosis oder 
Anchyiosis; engl. Anchylosis, Stiff Joint, 
eine Krankheit, welche in dem mehr oder 
weniger vollkommenen Verluste der Beweglich- 
keit der Diartbrodialgelenke besteht. Wahr- 
scheinlich bat sie ihren Namen deshalb be- 
kommen, weil häufig die aakylosirtea Ghed- 
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Un be »eglichkeit > erharren. Je nachdem die 
kranken Gelenke noch einige Bewegungen bei- 
behalten, oder aie gänzlich verloren haben, 
bat man eine falsche and wahre Ankyloae, 
engl, true et spuriout Anchylosis, unterschie- 
den. Ea ist bester, diese beiden KrankheiU- 
zustände, die in der Tbat nur verschiedene 
Stufen ausmachen, durch vollkommene 
und unvollkommene Ankyloae zu be- 
zeichnen. 

Die Ankylose kann in allen beweglichen 

häufigsten in den Charniergeleakea , am El- 
lenbogen, am Knie und am Kussgelenke vor. 
Jene wenig beweglichen Gelenke, die so zu 
sagen zwischen der Diarthroais und Synar- 
tbrosis die Mitte halten, und deren Gelenk- 
obeiiläehen durch eine dazwischen gelegene 
feserknorplicbe Substanz vereiniget werden, 
sind davon nicht ausgenommen; man trifft zu- 
weilen die Wirbel den Steiasbeina und die 
Symphysen des Beckens ankylosirt an. 

Die Ankylose kann sich nur auf ein einzi- 
ges Gelenk beschränken, was der gewöhnlichste 
Füll ist, oder auch zu gleicher Zeit mehrere, 
bald an denselben, bald an verschiedenen 
Gliemaaaen treffen. Man hat Individuen ge- 
sehen, bei denen sich nach und nach Ankylo- 
ae» in allen Gelenken bildeten, so dass sie, 
nachdem die verschiedenen knöchernen 1 heile 
ihres Skelettes vollständig unter einander ver- 
schmolzen waren, keine einzige Bewegung 
mehr ausfuhren konnten, sondern bia zu ihrem 
Tode in einer vollständigen Unbeweglichkeit 
verharren mussten. Einer der merkwürdigsten 
bekannten Fälle von allgemeiner Ankylose fand 
bei einem in Metz im Jahre 1802 im öOsten 
Jahre verstorbenen Officier Statt Dieser 
Kranke , dessen Geschichte uns Ferey mitge- 
theilt hat, hatte sich in Folge der Kriegs- 
eine rheumatische Entzündung zugezogen, die 
nach und nach die Anky lose aller seiner Ge- 
lenke bewirkte. Daa Skelet dieses Kranken 
befindet sich im anatomischen Cabinet der 
Ecole de Me'decine ; es bildet nur ein einzi- 
ges Stück; selbst die untere Kinnlade war 
ganz unbeweglich , so dass man während des 
Lebens genötbigt worden war, zwei Schneide- 
zähne auszuziehen, um eine Oeffnung für Ein- 
bringung der Nahrungsmittel zu gewinnen. 
Larrey ans Toulouse hat der mediciniseben 
Facultät das Skelet eines Fischers übergeben, 
bei dem ebenfalls fast alle Gelenke ankylosirt 
waren. 

Die Ankylose ist gewohnlich die Folge ver- 
schiedener Aflfectioaen der Gelenke oder der 
benachbarten Th eile ; doch sieht man sie auch 
nach lange fortgesetzter Rahe der Gliedmassen 
entstehen, wie man ea zuweilen bei Individuen 
findet, die lange Zeit in der nämlichen Stel- 
lung bleibe«; bei Kranken, die Jahr« lang 



daa Bette hüten müsaea; bei solchen, deren ge- 
lähmte Glieder lange Zeit hindurch unbeweglich 
geblieben waren ; endlich noch bei manchen Idi- 
oten und bei jenen indischen Fakirs, die aus 
Andacht fortwährend dieselbe Stellung beibe- 
halten und sich endlich nicht mehr bewegen 
können, weil ihre Gelenkenden mit einander 
verschmolzen sind. 

Die am häufigsten Ankylose herbeiführenden 
Krankheiten sind compficirte Fracturen, Luxa- 
tionen, Verdrehungen, Wunden, Ilydrnrthro- 
sen, weisae Geschwülste, Caries, rheumati- 
sche und artbritisebe Gelenkentzündungen, zu- 
fällige Verknöcberung der Bänder u. s. w. In 
andern Fällen können sich die Gelenke nicht 
bewegen, weil aie durch irgend eine Krank- 
heit der benachbarten Weicbtheile , durch das 
Vorbandenseyn von Geschwülsten verschiede- 
ner Beschaffenheit, von Geschwüren, von 
Verwachsungen , in Folge v on Verbrennungen 
u. s. w. daran gebindert werden. 

Wenn man im Allgemeinen und nur nach 
Tbatsacben den Mechanismus, nach weichem 
sich die Ankylose bildet, betrachtet, so findet 
man , dass er sich je nach des Fällen wesent- 
lich verschieden gestaltet. Da die Schrift- 
steller den Gegenstand unter diesem Geticuts- 
punkte nicht speciell berücksichtiget haben, 
so glaube ich , ihn hier etwas ausführlicher 
darstellen zu müssen. Folgendes sind die 
Hauptarten der Ankylose, die nach meiner 
Meinung aufgestellt werden müssen. 

1) Ankylose von Unthätigkeit des 
Gelenkes. — Bekanntlich unterhalten die 
Bewegungen der Gelenke die Geschmeidig- 
keit der fibrösen Bänder , wodurch sie ver- 
bunden werden, und die Absonderung der 
Sy novbdfeucbtigkeit, wodurch die entsprechen- 
den Oberflächen der Knochen schlüpfrig ge- 
macht werden. Wenn ein Gelenk lange Zeit 
hindurch gänzlich unbeweglich geblieben ist, so 
verkürzen sich die Bänder, ziehen sich zusam- 
men, werden nicht mehr durch die Bewegung 
abwechselnd ausgedehnt und abgespannt, ver- 
lieren ihre Geschmeidigkeit, werden immer 
steifer, nähern und pressen die Gelenkflä- 
chen fest an einander. Die Absonderung der 
Synovia wird immer geringer; die Synovia 
selbst wird dünner, verwandelt sich in einen 
einfachen serösen Dunst, die Synovialmem- 
branen scheinen sich zusammenzuziehen , und, 
so wie die übrigen Gelenkparthien , wahrhaft 
zu verkümmern; die Gelenkflächen verklei- 
nern sich ; die Synovia versiecht endlich ; die 
einander berührenden Plättchen der Membra- 
nen, durch die sie abgesondert wurde, verlie- 
ren ihre Glätte , werden runzlicb , gehen Ad- 
härenzen unter einander ein, und die Syno- 
vialmembran erleidet eine wahre zellige Um- 
wandlung, ohne dass sich irgend Entzündung 
vorher entwickelt Man findet in vielen auf 
diese Weise anky loskten Gelenken keine Syn- 
oviaimembraa mehr, sondern blos ein fila- 
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im-ntöses , zelliges, weisses Gewebe , welches 

dieGeJenkoberfläcbeu vereiniget. Die Gelenk- 
knorpel haben fast immer auch an Dicke ver- 
loren, und sind zuweilen nelbst absorbirt wor- 
den und gänzlich verschwunden. In mehre- 
ren Gelenken findet man noch an einigen 
Stellen Parthieen der Synovialmembranen , die 
nicht obliterirt sind. Nach kürzerer oder län- 
gerer Zeit verknöchert das zusammengezogene 
Zellgewebe, welches die Gelenknachen verei- 
niget ; die schwammige Substanz einet jeden 
Knochens bleibt indessen noch ziemlich lange 
Zeit durch eine knorpliche, aus festem Ge- 
webe bestehende, sehr dünne Lamelle geson- 
dert, die jener ähnlich ist, welche man un- 
mittelbar nach dem Verschwinden derEpipby- 
sen bei jungen Suhjecten zwischen dem Kör- 
per des Knochens und seinen Extremitäten 
findet. Endlich wird auch diese tainelle ab- 
sorbirt und es findet dann z. B. zwischen dem 

tremitäten der Tibia und des Oberschenkels, 
bei einer Ankylose des Knies, keine Spur von 
Trennung mehr Statt, wovon man sich über- 
zeugen kann, wenn man diese Knochen der 
Lange nach durchsägt Bei Individuen, die 
sehr lange Zeit hindurch im Bette, in Folge 
von Paralysen , in der nämlichen Lage geblie- 
ben waren, habe ich mehrmals obige Verän- 
derungen, die in den Gelenken entstehen und 
die Ankylose hervorbringen , beobachtet. Ich 
kann versichern , dass ich bei ihnen niemals 
eine Spur von Entzündung in den Synovial- 
membranen gesehen habe. Man bat Unrecht 
und die Natur nicht gehörig stodirt, oder 
nicht viele Fälle gesehen , wenn man neuer- 
lich behauptet, dass sich ohne vorausgegan- 
gene Entzündung keine Adhärenzen bildeten. 
Eine Menge physiologischer und pathologischer 
Tbatsachen widerlegen diese Behauptung. 

2) Ankylose von falschen Mem- 
branen. — Sie findet nach Entzündungen 
der Synovialmembranen der Gelenke Statt 
nnd kommt sehr häufig vor. Aus der entzün- 
deten Membran schwitzt eine plastische und 
coagulable Lymphe ans, welche Brücken bil- 
det und die sich berührenden Oberflächen an 
verschiedenen Stellen vereiniget , wie man es 
bei der Bildung der Adhärenzen in den ent- 
zündeten serösen Membranen beobachtet Die 
Exbalation der Synovia vermindert sich , oder 
vermehrt sich auch zuweilen ; im letzteren 
Falle aber wird endlich die Feuchtigkeit ganz 
resorbirt und die anfangs weichen und gallert- 
artigen Adhärenzen werden fest und wandeln 
sich in Zellgewebe um. Bei dieser Art Anky- 
lose findet man häufig lange, zellige, an Vo- 
lumen und Form sehr verschiedene Brücken, 
die in verschiedenen Richtungen von der In- 
nern Fläche der Gelenkkapseln zu den Ge- 
lenkflächen übergehen, oder sich zwischen 
letzteren gebildet haben. Ich habe mehrmals 
mit Beclard solche krankhafte Veränderungen, 



besonders Im Kniegelenk , secirt: nnd vir ha- 
ben mehrere davon in unsem Heften für patho- 
logische Anatomie abgebildet nnd beschrieben. 
Die falschen Membranen verknöchern endlich 
eben so wie die zelligen Bänder im vorigen 
Falle, und es treten die nämlichen consecuti- 
ven Erscheinungen ein. 

3) Ankylose von Fleischgranola- 
t i o n e n. — Sie bildet sich nach der Zerstö- 
rung der Gelenkknorpel nach Abscessen, Ca- 
lles, weissen Gelenkgeschwülsten; sie folgt 
der Verschwärung der Gelenkflächen, nnd 
hängt von der Vereinigung der Fleischgranu- 
lationen ab , welche in diesem Falle jene be- 
decken. Die ulcerirten und einander berüh- 
renden knöchernen Oberflächen können durch 
eine wahre secundäre Adhäsion, gerade wie 
die Ränder einer eiternden Wund* , vernarben. 
Man findet in der ersten Zeit zwischen den 
vereinigten Oberflächen eine fleischige röth- 
liehe Masse von verschiedener Dicke , die zu- 
weilen noch von mehr oder weniger sinuösea, 
fistulösen Gängen durchzogen wird, vorzüg- 
ncn wenn Kieme exioiiirie nocii nicm ausge- 
worfene Knocbenstücke vorhanden sind. In 
dieser fleischigen Masse tritt nun Verknöebe- 
rung ein; es bildet sich darin ein Callns, der 
die entsprechenden Enden der Knochen, wie 
bei complicirten Fracturen, die lange Zeit in 
Eiterung gestanden haben , vereiniget 

4) Anky lose der Ampbiarthrodial- 
ge lenke. — - Sie kann hier durch die Ver- 
knöcberung der faserknorplichen Substanzen, 
welche die Knochen in diesen Gelenken ver- 
einigen , Statt finden. So findet man blos in 
Folge des Alters das Steissbein mit dem Heil- 
genbein . die Wirbelbeine, so wie die ver- 
schiedenen Symphysen des Beckens unter ein- 
ander verschmolzen. Diese gemischten Ge- 
lenke scheinen in dem Maasse , als man älter 
wird, immermebr aus der Diartbrose in die 
Syaartfarose uberzugeben. Die Ankylose der 
Schaambeinvereinigung kommt seltener vor, als 
die der übrigen Beckengelenke, doch besitzt 
man zahlreiche Beispiele davon nnd wir haben 
sie mehrmals beobachtet 

Zuweilen bildet sich Ankylose zwischen den 
Wirbeln durch die Verknöcherung ihres Perio- 
st e um s nnd der iigamentösen Fasern , welche 
ihre Oberfläche bedecken , während die Faser- 
knorpel von der Krankheit gänzlich verschont 
werden. Man findet dann lange knöcherne 
Platten, welche oberflächlich von einem Wir- 
belbeine zum andern gehen und zuweilen eine 
Art Scheide oder Futteral bilden, wodurch 
mehrere vereiniget werden. Die Faserknorpel 
bleiben in ihrem normalen Zustande. Gewöhn- 
lich sind diese Platten an zwei Seiten der Wir- 
belkörper vorhanden; indessen habe ich sie 
auch bei mehreren Subjecten auf eine Seite 
beschränkt gefunden, nnd zwar so, dass sie 
plötzlich an der Mittellinie der Wirbelsäule 
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dieser knöchernen Saale ron der Krankheit 
ergriffen worden wäre. 

5) In andern Fällen entsteht Ankylo- 
■ e durch das Verschmelzen der Ge- 
schwülste oder knöchernen Vege- 
tationen, die sich an den Extremi- 
täten der Knochen bilden und sich 
unter einander vereinigen, ohne 
dass die Gelenkf lachen daran Theil 
nehmen. Bei dieser Varietät bleiben die 
Gelenkflächen unversehrt, können sich aber 
nicht mehr bewegen, weil sie durch die Ge- 
schwülste wie von einer Art festem Kitt um- 
geben werden. Diese Ankylosen finden sich 
nicht selten an den Wirbelkörpern bei Greisen; 
sie kommen sehr häufig bei alten Pferden vor ; 
und (eigen sich öfters in den Fuss- und 
Handgelenken, die bei manchen gichtischen 
Subjecten, mittelst sandsteinartiger, weisser, 
zerreib lieh er lncrustationen , die ein kreidiges 
oder seidenartige« Ansehn haben und aus den 
Knochen tropfsteinartig herv orzukommen schei- 
nen, ankylosirt sind. In diesem Falle sind die 
unbeweglichen Gelenkobertlächen oft blos miss- 
gestaltet, ohne unter einander verschmolzen 
zu sc) n. 

Die Ankylosen, welche man nach Fracturen 
beobachtet, hängen von mehrern Ursachen ab. 
Bei den Fracturen des mittleren Theiles langer 
Knochen ist die Ankylose, wenn das Festwer- 
den des Callus durch irgend einen zufälligen 
Umstand verzögert worden ist, unvollkommen, 
und raus« der Steifigkeit der Bänder und der 
Anschwellung der Weichtbeile des Gelenkes, 
In Folge des längern Verweilens des Gliedes 
im Verbandapparate, zugeschrieben werden. 
Wenn die Fracturen in der Nähe der Gelenke 
Statt gefunden haben, so entsteht die Anky- 
lose, die dann gewöhnlich vollständiger als 
im vorigen Falle ist, nicht durch die Anhäu- 
fung nnd Verdickung der Synovia, wie einige 
Schriftsteller gemeint haben , sondern die Un- 
tersuchung der in Folge von Fracturen steif 
gewordenen Gelenke lehrt vielmehr, dass sie 
weniger Synovia als im normalen Zustande 
enthalten ; dass diese nicht dicker ist und die 
Steifigkeit blos von den Bändern, Sehnen, 
und den andern Weicbtheilen , die das Gelenk 
umgeben, abhängt. J. L. Petit schrieb die 
Ankylose , welche man in Folge von Fractu- 
ren, die bis in die Gelenke, oder bis ganz in 
ihre Nähe dringen , dem Zuflüsse des knöcher- 
nen Saftes in das Gelenk oder in dessen Nach- 
barschaft zu. Kr glaubte, dass dieser Saft 
die Bänder zusammenklebe, sie incrustire und 
die äusseren Höhlen, welche zur freien Be- 
wegung der Gelenke dienen, erfülle. Wenn 
gleich diese Meinung nicht mit der Ansicht, 
die man sich gewöhnlich von dem Festwerden 
der Fracturen bildet, übereinstimmt, so be- 
ruht sie doch auf Beobachtung ; denn die feh- 
lerhafte Consolidatiou der fracturirten Gelenk- 
enden zeigt in derThat oft gewisse knöcherne 



Vegetationen, die sich zwischen die Gelenk- 

oberfläcben und in ihrer Umgebung verbreiten, 
ihre Bewegungen beeinträchtigen oder auch 
ganz verbindern und die Ankylose hervorbrin- 
gen. In diesem Falle finden sich noch ausser 
der Deformität des Callus und den Verände- 
rungen , welche die Gelenkoberflächen erlitten 
haben können, noch die adhäsive Entzündung 
der Synovialmembran , welche durch das in 
deren Höhle constant ergossene Blut hervor- 
gebracht wird, so wie die Steifigkeit und An- 
schwellung der Bänder , die ebenfalls an dieser 
Entzündung Theil nehmen, als Ursachen der 
Ankylose. Die Ankylose, welche nach einer 
nicht wieder reponirten Luxation entsteht, 
hängt davon ab, dass die Gelenkoberfläche 
des von seiner Stelle gewichenen Knochens 
Adhärenzen eingegangen, und mit dem Kno- 
chen, gegen welchen er hingedrängt wor- 
den , verschmolzen ist Diese Art der Anky- 
lose findet sich oft nach nicht wieder reponir- 
ten Luxationen des Oberschenkels am Becken. 
Wenn die Luxation nur unvollständig repoairt 
worden ist, wie man es zuweilen bei den 
Cbarniergelenken wahrnimmt, so hängt die 
Ank)lose vorzüglich von der Lageveränderung 
der Gelenkoberhachen und von dem Zustande 
von Dehnung und Steifigkeit, worin sich die 
Bänder befinden , ab. Ist die Luxation gänz- 
lich reponirt worden, und es ankylosirt sich 
das Gelenk, so entsteht die Krankheit fast 
immer zu gleicher Zeit von der adhäsiven 
Entzündung der Synovialmembrauen und der 
Steifigkeit der Bänder, wenn die Unbeweg- 
lichkeit vollkommen, und von der letzteren 
Ursache allein, wenn sie unvollkommen ist 
Dasselbe gilt für jene Ankylose, welche nach 
manchen Verdrehungen entsteht. 

Die weissen Geschwülste geben ebenfalls 
häufig zur Ankylose Veranlassung. Sie ist 
anfangs unvollkommen und hängt von der 
Zusammenziehung der Beugemuskeln , welche 
das Glied unbeweglich erhalten, und der Deh- 
nung und Steifigkeit der Bänder ab, welche, 
indem sie durch die Geschwulst, die ihren 
Sitz oft in den Gelenkenden der Knochen hat, 
stark ausgedehnt und verlängert werden, diese 
Gelenkenden dermassen gegen einander pres- 
sen , dass alle Bewegung verbindert wird. Die 
Synovialmembran kann lange Zeit noch wahr- 
genommen werden , obsebon alle Bewegung im 
Gelenk unmöglich ist. Nur in dem Falle, wo 
die Geienkflächen von Caries befallen und die 
Gelenkknorpe! durch Eiter zerstört werden, 
verbinden sich die Knochen innig durch einen 
knöchernen Callus und die Anky lose wird voll- 
kommen. 

Wenn eine Krankheit der Weichtheile eines 
Gelenkes sie ihrer natürlichen Biegsamkeit und 
Beweglichkeit beraubt, so entsteht eine Be- 
hinderung in der Bewegung und manchmal eine 
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durch den Eiter eines in ihrer Umgebung ge- 
bildeten Abscesses entblöst und zum Theü 
exfoliirt worden sind, so geben sie mit den 
benachbarten Tbeilen bo innige Adhärenzen 
ein, das« sie in ihren Scheiden nicht mehr 
lim - und tiergleiten können, sich so zufällig 
in Bänder umwandeln und nicht mehr zur Be- 
wegung des Gelenks dienen. In diesem Kalle 
haben gewöhnlich die Bänder und die fibrösen 
Kapseln an der Entzündung TL eil genommen, 
es entsteht in ihrem eignen Gewebe eine se- 
röse, weisse, compacte Anschwellung, die 
alle diese Theile hart macht und ihrer Bieg- 
samkeit beraubt. Man beobachtet solche An- 
kylosen zwischen den Phalangen der Finger 
nach Panaritien , welche die Sehnenscheiden 
der Beugemuskeln zerstört haben. Oft ver- 
lieren auch in solchen Fällen die Finger ihre 
Beweglichkeit, weil sie der Sehnen, wodurch 
sie bewegt wurden , beraubt worden sind. < 

Wenn die Haut und das Zellgewebe, welche 
ein Gelenk umgeben , durch Gangrän, durch 
eine tief gehende Verbrennung zerstört worden 
sind , so wird die Steifigkeit gleichzeitig durch 
die Adhärenz der Sehnen , durch die Verdik- 
kung der Bänder und durch die mehr oder 
weniger festen Brücken , welche die Narben 
bilden , hervorgebracht. 

Wenn sich beträchtliche Geschwülste, z.B. 
Exostosen, Aneurysmen, fibröse, canceröse 
Geschwülste u. s. w. in der Nähe der Ge- 
lenke bilden, so werden die Bewegungen der 
letzteren beschwerlich, und zwar besonders in 
dieser oder jener Richtung , je nach der Ge- 
lenkgattong, dem Volumen, der Natur und 
der Lage der Geschwulst. 

Man erkennt "eine Ankylose an der Scbwie* 
rigkeit oder an der Unmöglichkeit , ein Ge- 
lenk, besonders in Folge einer der eben ge- 
nannten Krankheiten , Bewegungen verrichten 
zu lassen. Indessen ist es nicht immer leicht, 
die vollkommene Ankylose von der unvollkom- 
menen zu unterscheiden , was jedoch wesent- 
lich ist, da es auf die Behandlung der Krank- 
heit Einttuss hat. 

■ Die vollkommene Ankylose ist gänzlich un- 
heilbar; in den meisten Fällen würde selbst 
ihre Heilung gefährliche Nachtheile mit sich 
führen. Die unvollkommene Ankylose ist dage- 
gen meistentheil» der Heilung fähig; verkennt 
man sie aber und überlässt sie sich selbst, so 
wird sie am Ende gewöhnlich auch unheilbar ; 
auch ist es sehr wichtig, dassman sie früh- 
zeitig erkennt. 

Bei der vollkommenen Ankylose bleibt das 
Glied in der Gegend des verschmolzenen Ge- 
lenks völlig unbeweglich. Dessenungeachtet 
aber darf man nicht glauben , das» die Anky- 
lose in allen den Fällen, wo das Gelenk alle 
Bewegung verloren bat, vollkommen und folg- 
lich unheilbar sey. Die Steifigkeit der Bänder 
und die Zusammenziehung der Muskeln kön- 
nen in einigen Fällen schon allein die Bewe- 
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gungen eine» Gelenks gänzlich hindern. Auch 
muüs man bei der Diagnose der verschiedenen 
Arten von Ankylose auf die genaue Kenntnis« 
der Krankheiten, die sie hervorgebracht ha- 
ben , auf das Alter der Affection sich stützen ; 
ferner mit der grössten Sorgfalt die Bildung 
des Gelenkes, die Beziehungen, worin die 
(Jelenknäcben unter einander stehen können, 
den Zustand der benachbarten Theile n. s. w. 
untersuchen. 

Die Prognose der Krankheit richtet sich 
nach einer Menge Umständen. Die vollkom- 
mene Ankylose, welche von der Verschmel- 
zung der Knochen abhängt, ist; wie wir ge- 
sehen haben, gänzlich unheilbar. Die unvoll- 
kommene Ankylose, die, wenn sie nicht sehr 
alt ist , sich fast immer der Heilung fähig zeigt, 
ist im Allgemeinen schwerer in den Clmimer- 
gclenken , als in den Orbicnlargeienken zo 
heilen. Wenn sie noch neu ist , läwst sie sich 
leichter heilen , als wenn sie schon lange be- 
steht. Die, welche aus einer lange Zeit wäh- 
renden Unbewegt iebkeit eines Gelenks entstan- 
den ist, weicht den therapeutischen Mitteln 
leichter, als die, welche durch eine krank- 
hafte Veränderung und durch eine beträcht- 
liche Anschwellung der fibrösen Theile der Ge- 
lenke bedingt wird. Die Krankheit ist ferner 
weniger gefährlich bei jungen Leuten , als bei 
Greisen, weil bei den ersteren die fibrösen 
Kapseln und die Gelenkbänder weit geschmei- 
diger und elastischer sind. 1 - 

Die Ankylose ist an und für sich selbst 
keine gefährliche Krankheit , sie ist blos mehr 
oder weniger beschwerlich, je nach der Ge- 
lenkart, die davon befallen ist, und je nach- 
dem die Lage, in der die Knochen verschmol- 
zen sind, für die gewöhnlichen Verrichtungen 
des Gliedes mehr oder weniger nacbtheilig ist. 
So ist sie weit beschwerlicher, wenn sie ein 
grösseres Gelenk betrifft und wenn die Bewe- 
gungen desselben ausgedehnter und mannich- 
faitiger waren. Die Ankylose der untern 
Kinnlade schadet beträchtlich den .Yerdauungs- 
funettonen, indem sie die Mastication der 
Nahrungsmittel verhindert; sie könnte selbst, 
wenn die Zähne unversehrt und ihre Bögen 
fest gegen einander gepresst würden, das 
Einbringen der Speisen in den Mund ver- 
hindern. 

Die Behandlung der Ankylose ist verschie- 
den. Das Verschmelzen der Gelenke ist zu- 
weilen ein Heilmittel, welches die Natur in 
Fällen von weissen Geschwülsten, von Oaries 
u. s. w. anwendet. Der Wundarzt muss als- 
dann, statt sich ihrer Bildung zu widersetzen, 
alle mögliche Mittel anwenden, um sie zu be- 
fördern. Zu diesem Zweck wird er den Theil 
in der v ollkommensten Ruhe halten lassen und 
die Zufälle, welche die Hauptkrankheit beglei- 
ten, bekämpfen; auch muss er in solchen 
Fällen dem Gelenk, so weit es möglich ist 
eine für die Verrichtungen des kranken Theil. 

48 
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vertueben, l) die untere Kinnlade 
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der obern Kinnlade entfernt; 2) den Ober- 
nnd den Unterschenkel in der Extension ; 3) 
den Fan« auf die Weiae, da*, er mit dem Un- 
terschenkel einen rechten Winkel bildet; 4) 
die Fusszeben in der Extension ; 6) den Ober- 
ann gesenkt and vom Stamm etwas entfernt; 
6) den Vorderann nach den Oberarm zu halb 
gebeugt ; 7) die Knochen des Vorderarms in 
einer mittleren Richtung zwischen der Supi- 
nation and Pronation; 8) die Hand in der 
Richtung des Vorderarms , d. h. in einer mitt- 
leren Kicbtung zwischen Beugung und Aus- 
streekung; 9) die Finger leicht gebogen; 10) 
den Kopf in gerader Richtung mit der Wirbel- 
säule o. s. w. ankylosiren zu lassen. In man- 
chen Fällen muss man diese Stellungen modi- 
ficiren , oder aoeh das Gelenk die Lage an- 
lassen , in die es durch die Krankheit 
worden ist. 
Die Behandlung der nnvollkommnen Anky- 
lose beabsichtiget, dem Gelenk die verlorne 
Bewegung wieder zn verschaffen. Bei den 
Krankheiten , wodurch ein Gelenk , wenn man 
genötbigt ist, ein Glied lange Zeit in der näm- 
lichen Lage zu lassen, steif werden kann, wie 
z. B. bei Fracturen, muss man sich bemühen, 
der Ankylose dadurch zuvorzukommen . dass 
man erstens die etwa vorhandene Entzündung 
der Weichtheile bekämpft, und sodann täglich, 
sobald es der Zustand der Krankheit erlaubt, 
das Gelenk massige and stufenweise gestei- 
gerte oder mehr und mehr ausgedehnte Bewe- 
gungen machen lässt. Besonders erfordern 
diese Sorgfalt die Cbarniergeleake wegen ih- 
rer grossen Neigung zu ankvlosiren. 

Ist falsche Ankylose vorhanden, so mass 
man den benachbarten Bändern und Muskeln 
ihre natürliche Biegsamkeit and Aasdehnbar- 
keit wiedergeben. Zu diesem Zweck bedient 
man sich der lauwarmen Bäder, der Waschun- 
gen , der erweichenden Fomentationen mit 
Decocten der Altheewurzel, des Leinsaamens, 
der Brühe der abgekochten Gedärme, der ein- 
fachen oder aromatischen Dampfbäder ond 
Dampf doucliebäder , der alkalinischea und 
Schwefeldouchebäder u. s. w. Wir bedienen 
■na dieser Mittel taglieh mit einei 
zeichnet glücklichen Erfolge zur 
falscher Ankylosen bei einer grossen Menge 
Kranker, die, nachdem sie die verschie- 
denen Spitäler der Hauptstadt , wo sie wegen 
Fracturen oder Luxationen behandelt worden 
sind, verlassen haben, sich zur äussern Be- 
handlung in s Hospital St. Louis begeben. 
Sehr gut« Dienste thun uns auch mit Vorsicht 
an den Weicbtheileo des Gelenks angestellte 
Frictionea nnd das Kneten (massage); man 
hat auch vielfach in diesen Fällen die Bäder 
von Barreges, von Bonrbonne and die erwei- 



so wie nach das ganz warme Fett eines eben 
getödteten Hammels a.s.w., womit man daa 

Glied umgiebt 

Wenn die Baader nnd übrigen Weichtheile, 
welche das Gelenk umgeben, sich nach einem 
der angegebenen Mittel anfangen zn erweichen, 
so lässt man allinählig das kranke Gelenk die 
ihm eigentümlichen Bewegungen machen. 
Mnn beugt und streckt abwechselnd die C'har- 
nicrgelenke und bewegt all mahlig die Orbicu- 
largelenke nach allen Riebtangen. Diese Be- 
wegungen verlängern die zusammengezogenen 
Muskeln and Bänder, geben ihnen ihre Ge- 
schmeidigkeit wieder and befördern die Ab- 
sonderung der Synovia. Bei den Ankylosen, 
welche von der Bildung falscher, filamentöser 
Häute zwischen den Gelenk Oberflächen abhän- 
gen, kann man von den Bewegungen, die 
man das kranke Gelenk machen lässt , erwar- 
ten , dass sie diese häutigen Bänder verläa- 

darf annehmen, dass ein Mann, von dem Job. 
van Metk'ren spricht, ein« von solchen Adhä- 
renzen abhängige Ankylose im ElJbogengeienfc 
hatte. Die Affection hatte den Fomentationen 
nnd Cntaplasmen widerstanden. Der Kranke 
fiel auf den Vorderarm, und sogleich wurden 
die Bewegungen dieses Theils wieder herge- 
stellt und machten sich in der Felge immer 
leichter. Die Bewegungen, welche man das 
Glied machen lässt, müssen gelind and massig 
seyn ; zu plötzlich und zu stark würden sie 
Schmerz erregen, and Entzündung der Bän- 
der und Knorpel veranlassen können. Oft 
hört man bei den ersten Bewegungsversuchen 
eines halb ankyiosirten Gelenks eine eigen- 
tümliche Crepitation , welche von der Ver- 
längerung der Bänder und der Reibung der 
Gelenkobernachen abhängt ; diese Crepitation 
verschwindet in dem Maasse, als die Bewe- 
gungen des Gelenkes wieder hergestellt wer- 
den. Der Wundarzt selbst, oder ein geschick- 
ter Gehülfe mass diese Bewegungen des Glie- 
des leiten ; überliesse man sie dem Kranken, 
so dürfte er sie aus Farcbt vor den Schmer- 
zen nicht weit genug treiben , aad sie würden 
demnach unwirksam bleiben. Ist die Ankylose 
veraltet, nnd die Zasammenziehung der Mus- 
keln und Bänder sehr bedeutend, so muss man 
sich zuweilen zu ihrer Ausdehnung und zur 
Wiederherstellung der Bewegung des Gliedes 
mechanischer Mittel bedienen. Fabrizius Hil- 
danus bat eine Maschine beschrieben, deren 
er sich mit Vortbeil zur Ausdehnung des mit 
falscher Ankylose befallenen Knie- und Ellen- 



reren ähnlichen Fällen mit Erfolg die nämliche 
Maschine benatzt , die den doppelten V ortheil 
hat, dass sie das Glied mittelst einer Schraube, 
deren Gänge sehr klein sind, langsam and 
stufenweise ausgedehnt, und es constant in 
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kalb ankylosirt Ut, so kann man Loa wieder 
ausdehnen, wenn man den Kranken in der 
Hand der afficirten Seite eia Gewicht» das 
man stufenweise vermehrt, tragen lässt. Die- 
ses einfache Mittel hat Fahr. Hddanus mit 
dem volls tändigsten Erfolge angewendet. 

Zur Heilung der unvollkommnen Ankylosen 
bedarf es vieler Zeit and Ausdauer; zuwei- 
len ist es mit der Länge der Zeit gelungen, 
manche Ankylosen, die man für anheilbar an- 
gesehen hatte , vollständig zu heilen. Bei- 
spiele davon sind von Verduc, Dutertre und 
andern Wundärzten angeführt worden. 

(J. Cloql'bt.) 

ANLAGE, (utna nooifyovflivrj , dUpo» 
sitio, praedispositio , causa praedisponens, 
diathesis), Geneigtheit zu gewissen Krank- 
heiten; ein erworbener oder durch zufällige 



Organismus für Krankheiten unter dem Ein- 
flüsse von Ursachen , die sie gewöhnlich allein 
sieht hervorbringen , geneigt wird. Die orga- 
nisebea Bedingungen, wodurch die Anlage con- 
stituirt wird, sind ihrer Beschaffenheit nach 
meistens unbekannt ; allein man kann sie un- 
möglich verkennen, wenn eine specielle vor- 
banden ist, wenn man bei einem Individuum 
Krankheiten durch mehr oder weniger gefähr- 
liche Ursachen veraalasst werden sieht, die 
auf dasselbe Individuum oder auf andre oft- 
mals eingewirkt haben , ohne zu dem nämli- 
chen Resultat zu führen. S. Ursachen, 
prädisponireade ; Krankheit; Pa- 
thogenie. 

ANNULARIS, adj. *^xo«*<% ; was sieb 
auf einen Ring bezieht ; fr. annulaire, engl. 
annular. Man hnt so den vierten Finger 
(digitusaanularis) genannt, weil man meistens | 
die Ringe an ihn steckt. Cartilago an- 
nularis s. crieoidea wird ein Kehlkopfs- 
knorpel seiner Form wegen benannt. Den 
Namen Ligamentum annulare führt 
ein Band , welches den Kopf der Speiche om- 
giebt und viele, besonders am Hand- und 
Fussgclenk gelegene, Aponeurosen oder Bän- 
der, wodurch die Sehnen zusammengehalten 
und geleitet werden. Protuberantta an- 
nularis ist ein Tb eil des Gehirns, dessen 
gekrümmte Fasern andere, deren Richtung 
verschieden Ut, zu umgeben scheinen. 

(Bbclaid.) 

ANNULUS, der Ring; fr. Anne.au , engl. 
Jling. Die Anatomen benennen so kreisrunde 
oder länglichrunde Oeffoungen, welche eine 
muskulöse oder aponeurotisebe Wandnng durch- 
bohren und irgend einem Tbeile zum Durch- 
gang dienen. Man belegt mit diesem Namen 
besonders die Oeffnungen in der vordem Wan- 
dung des Bauche« ; dergleichen sind der An- 
nulus umbilicalis, welcher unpaar und in 
der Mitte gelegen ist; die Annuli inguina- 
les und crurales, welche paarweise vor- 
und seitlich gelegen sind. Man kann 



auch die Oeffnungen der -andern Muskulär- 
und apoaeorotischea Parthieen, die Gefässea 
zum Durchgang dienen , so benennen. • 

(Beclasd.) 

ANOCATHARTICUM, [von uyio und *«- 
Üatoüj , Brechmittel , indem es nach oben zu 
reinigt.] 

ANODYNA, von « priv. u. ddvrtj, Schmerz, 
schmerzstillende Mittel , franz. Anodins oder 
Anodyna, engl. Anodynes. Dieses Wort wird 
nicht in allen medicinischen Werken in ganz 
gleicher Bedeutung gebraucht ; einige Schrift- 
steller, z.B. Bocrhaave, nennen Anodyna 
alte den Schmerz zu vermindern geeignete 
Mittel ; er tbeilt sodann diese therapeutisch« 
Gattung in mehrere Unterabtheilungen. In der 
medicinischen Sprache ist dafür mehr der Aus- 
druck beruhigende Mittel eingeführt wor- 
den; s. dieses Wort. Die meisten neuern 
Schriftsteller wenden aber dieses Wort in ei- 
nem viel beschränkteren Sinne an, und ge- 
brauchen es blos für solche Arzneimittel, 
welche den Schmerz beruhigen , ohne narcoti- 
sche Wirkungen hervorzubringen. Man kann 
davon zwei Unterabteilungen aufstellen, die 
Paregorica, welches nur erweichende Mittel 
sind , die man als beruhigend anwendet , und 
die mildesten Hypnotica , z. B. der Mohn und 
seine einfachsten Präparate, Narclssus pra- 
tensis-, die Lilienbtütben , die bittern Man- 
deln u.s.w. S. Hypnotica. 

Die GränzHnie zwischen diesen Benennun- 
gen , die verwandte Eigenschaften bezeichnen 
sollen, ist übrigens nicht genau bestimmt und 
bis auf einen gewissen Punkt wiilkührlich, was 
beweist, wie unbestimmt die Rücksiebten 
sind, welche auf die secundären Wirkungen der 
Arzneimittel genommen werden. [Die Alten 
hatten noch zwei besondere Präparate : A n o- 
dynum martiale, ein Präcipitat durch 



haltenden Eisens, und das Aaodynum mi- 
ner a I e , auch Sal pruneime genannt, das v on 
Krystallwasser befreite Nittum mit oder ohne 
Zusatz von Schwefel.] (Guerseitt.) 

ANODYN1A, Scbmerzloslgkelt. Dieser Aus- 
druck ist in diesem Siane ungebräuchlich. Vo- 
gel hat ihn zur Bezeichnung einer Gattung 
von Krankheiten gebraucht, bei denen kein 
Schmerz vorbanden Ist, während andre Sym- 
ptome sehr gesteigert erscheinen, z. Ü. die 
Gangrän. (R. Delorme.) 

ANOEA. ['Ayoiü von « priv. und voos, 
rovg u.s. w., der Blödsinn, die Verstandes- 
schwäche, dasselbe, was Amentia bedeutet 
Mason Good bat so die dritte Subspecies 
der zweiten Art der Moria genannt. Das Ge- 
nus Moria tbeilt er nämlich ein , in Moria im- 
becillis und Moria demens.] 

ANOMALIA, franz. Anomalie, engl. Ano- 
mal?. Man bezeichnet damit Alles, was den 
Gesetzen , die sich die Natur auferlegt zu ha- 
ben scheint, sowohl in der Lage oder in der 
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Strnct ar der Organe des m en schlichen Körpert, 
ml« auch in der Ausübung ihrer Fonctionen, 
und selbst in den Erscheinungen, welche Ihre 
ragen oder Krankheiten ankündigen , ent- 
So z. B. sind die Versetzung eines 
er Organe, ihr ungewöhnliches 
Wachsthum , die numerische Vermehrung oder 
Verminderung der Theile, aus denen sie ge- 
wöhnlich bestehen, Anomalien. Da» Vermö- 
gen, weichet ein Individuum gehabt haben «oll, 
seine Herzschlage aufzuhalten, ist eine der 
sonderbarsten Anomalien, welche die Physio- 
logie aufzuweisen hat. Et ist ferner eine Ano- 
malie , wenn bei einem Wechselfieberanfall die 
Kälte auf das Stadium der Hitze folgt , statt 
ihm vorauszugehen u. s. w. Die Anomalie in 
den Krankheiten kommt weit seltener vor, als 
man glaubt; ungewöhnliche Symptome wer- 
den oft durch Complicationen hervorgebracht, 
und dürfen dann nicht mehr als anomal be- 
trachtet werden. (H. Delormc.) 

ANONYMA (arteria), s. Innominata, ar- 
teria. 

ANONYMUS, namenlos. Man hat dieses 
Wort zur Bezeichnung mancher Theile ge- 
braucht, die noch keinen Namen erhalten hat- 
ten. So hat man ganz unpassend das Darm- 
bein , welches schon zu Celans Zeiten mit dem 
Namen Oh coxarum bezeichnet Mar, Os ano- 
njmum oder innominatum genannt [Arteria 
anoujraa oder innominata hat man den aus 
dem Bogen der Aorta entspringenden Artericn- 
stamm genannt, der sich sogleich wieder in 
die Carotis und Subclavia dextra spaltet; so 
wurde auch früher ein Muskel an der Car- 
tilago crieoidea Musculus anon\mus, 
und einige Erhabenheiten im Gehirn Coluin- 
nae anonymae genannt.] (Heclahd.) 

ANOREXIA, von « priv. und 6ge$ig t ap- 
petitus, Mangel an Esslnst, Appetitlosigkeit; 
engl. Waat of Appetite. Man darf die Ano- 
rexie nicht mit Abscheu vor Speisen verwech- 
seln; sie unterscheidet sich so, dass die Ano- 
rexie ein einfacher Mangel an Esslust ohne 
Abneigung gegen Nahrungsmittel ist, dagegen 
der Abscheu vor Speisen ein Widerwille gegen 
alle Nahrungsmittel ist, indem zuweilen schon 
das Sehen der Speisen oder der Gedanke an 
dieselben hinreichen, Ekel zu erregen. 

Die Verminderung des Hungers findet sich 
oft bei schwachen Subjecten und besonders 
bei Frauen, die eine sitzende Lebensart füh- 
ren. Die Einbildung übt einen mächtigen Ein- 
fluss auf den Appetit aus ; denn geistige Ar- 
beiten, tiefes Nachdenken, ernsthafte oder 
angenehme Beschäftigungen, starke Leiden- 
schaften, wie sie auch beschaffen seyn mögen, 
stumpfen das Gefühl des Hnngers ab und las- 
sen ihn bei seiner periodischen Wiederkehr 
nicht deutlich hervortreten. Alles, was die 
Sensibilität des Magens vermindert, lauwarme 
und erschlaffende Getränke, habitueller Ge- 



brauch der 

nach sieh. 

Die Anorexie begleitet das Eintreten fast 
aller acuter Krankheiten. Bei den chronischen 
Affectionen tritt der vollkommene Mangel an 
Esslutt nnr dann ein, wenn sich gastrische 
Unreinigkeiten bilden, oder der Kranke sehr 
geschwächt ist Die Anorexie bat bei'm An- 
fange einer acuten Krankheit, oder selbst auch 
im höchsten Stadium, nichts Besorgliches, so 
lange der Kranke noch hinlängliche Kräfte hat; 
gefährlich aber ist sie, wenn sie am Ende der 
Krankheit vorbanden ist Sie laut in der Re- 
convalescenz Rückfälle befürchten , besondert 
wenn sie von häufigem und saurem Anfstossen 
begleitet wird. Die Anorexie, welche im Ver- 
lauf einer chronischen Krankheit nicht von 
gastrischen Unreinigkeiten abhängt, ist ein 
übles Zeichen. Wenn man im Anfange einer 
Krankheit mit Appetit isst , ohne Vortheil da- 
von zu ziehen, so tritt die Anorexie in Folge 
derselben fast unvermeidlich ein; spürt man 
dagegen , nachdem man lange Zeit Diät ge- 
halten hat, Esslust, so geht die Genesung 
um so leichter vor sich. (Landre-Beauva.is.) 

ANOSMIA , von a priv. und öopj, Geruch, 
Geruchlosigkeit Man bezeichnet damit den 
Verlust oder die Verminderung des Geruchs, 
alt ein mehreren Krankheiten gemeinschaftli- 
ches Symptom; wenig gebräuchlich. S. Ge- 
ruchssinn, Wahrnehmung. 

(R. Deloi.me.) 
ANSAETZE, t. Epiphysis. 
ANSCHOPPUNG bedeutet Stockung, Vcr- 
ttopfung der Eingeweide. | 

ANSPRUNG, t. Miicbschorf. 
ANSTECKUNG, CONTAGIOESE, Con- 
tagio, contaget, Contagium, uno$$out t ano- 
y.qtatg; fr. n. engl. Contagion. Man hat bit 
jetzt gewöhnlich unter contagiosa Ansteckung 
die Fortpflanzung einer Krankheit von einem 
Individuum auf ein andres mittelst der mittel- 
baren oder unmittelbaren Berührung verstan- 
den. Wir nehmen Contagium in einer weni- 
ger engen Bedeutung und bezeichnen damit 
jede Krankheit, in welcher der Körper des 
damit behafteten Subjects einen Stoff hervor- 
bringt, wodurch das Uebel einem gesunden 
Individuum mitgetbeilt werden kann ; der pri- 
mitive Ursprung dieses Stoffes, die Bedingun- 
gen seiner mehr oder weniger leichten Mit- 
theilung, die Wege, auf denen diess geschient, 
und die Art und Weise, wie et geschieht, mö- 
gen übrigens seyn, welche sie wollen. 

Hiernach müsnte es leicht seyn, durch die 
Erfahrung die Fälle zu bestimmen, wo eine 
solche Krankheitsmittheilong Statt findet, und 
folglich das Contagium, wo es \orhanden ist, 
überall mit Sicherheit zu erkennen. Leider ist 
aber die Wissenschaft noch weit von jener 
Stufe entfernt, zu der sie nur nach grosser 
Anstrengung gelangen wird. Eine Menge den 
selbst fremdartiger Umstände ver- 
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mehren oder vermindern, verbergen oder 
maliren die contagiosa Eigentümlichkeit der- 
massen , dass es bis jetzt fast unmöglich ge- 
wesen ist , sie jederzeit genau zu erkennen. 
Daher die entgegengesetzten Meinungen unter 
den Aerzten, indem Einige da ein heftiges 
Contagiuia annehmen, wo Andere keine Spur 
davon üoden. Eine solche Meinungsverschie- 
denheit über einen so wichtigen Gegenstand 
verdient ohne Zweifel die höchste Beachtung, 
weshalb ich die Sache etwai genauer unter- 
suchen will. 

Die Alten verstanden sicher unter Conta- 
gium etwas Anderes, als wir, und es ist wirk- 
lich unmöglich, den genauen Sinn ihrer Worte, 
von denen wir glauber , dass sie über diesen 
Punkt der Pathologie unsere Ansichten aus- 
drücken können , zu bestimmen. Auch haben 
manche Aerzte , die offenbar willkühriiche Er- 
klärungen für unbestreitbare Demonstrationen 
halten, daranf gefusst, wenn sie behaupten, 
dass die Lehre vom Conlagium den ersten 
Beobachtern unbekannt gewesen, oder gar 
von ihnen bestritten worden, und nur eine 
neuere gänzlich grundlose Erfindung sey. 
Wenn man sich jedoch mehr an die Sachen, 
als an die Worte hält, so wird man offenbar 
in den von Moses den Aussätzigen und mit 
der Gonorrhöe behafteten Personen auferleg- 
ten Sequestrationen die erste Idee zu unsern 
Spitälern erkennen. Höchstens haben wir vor 
den Völkern der ersten Zeitalter das traurige 
Vorrecht voraus, contagiöse Krankheiten ken- 
nen gelernt zu haben , wovon sie befreit wa- 
ren , und aus denen wir Thatsachen geschöpft 
haben , die sie nicht vermutben konnten. So 
z. B. musste das Erscheinen der Pocken in 
)a im December 714, nachdem sie zum 
i Male yon Aaron aus Alexandria i. J.622 
beschrieben worden waren, eine Art roedict- 
niseber Revolution hervorbringen. Dieser Um- 
stand bat wenigstens eben so viel Antheil, als 
die Krankheiten , womit die Insel Majorka in 
Folge ihres Handels oder vielmehr ihre» Bo- 
dens öfters heimgesucht wurde, an der Er- 
richtung eines Lazareths daselbst im J. 1471 
gehabt. In Folge dessen uiusste Fraeastor, 
durch die Fortpflanzung der Syphilis sehr un- 
terstützt , als er 50 Jahre später sein System 
des Contagiuras so ungefähr, wie man es auch 
jetzt noch annimmt, aufstellte, die. Geister 
zur Aufnahme desselben schon > orbereitet fin- 
den. Jedenfalls hat es eben so viel Werth alt 
jenes, welches die epidemischen Krankheiten 
einer gewissen Constellation oder ganz chimä- 
rischen Ursachen zuschrieb. Ea fand starke 
Gegner, z. B. J. P. Montanvs, Valeriola, Facio 
u.s. w., dessen ungeachtet bat es sich, nach- 
dem es einige Modificatlonen erhalten , deren 
ausführliche Erörterung durch die Darstellung 
de« Systems in seinem gegenwartigen Zu- 
stande überflüssig wird , behauptet 
Nach Fracastor s 



sehe« Ansteckungsgift die alleinig« Ursache 
der Pestkrankheit; es eihalirt gewissermassen 
ans dem Körper der Kranken , verbreitet sich 
nur anf eine sehr geringe Entfernung in die 
Luft, die übrigens ganz rein bleibt und hängt 
sich an gewisse Körper in den Lazarethen 
(corps contumaces genannt) an, die das Ver- 
mögen haben, es unversehrt 30 Jahre und 
länger aufzubewahren, und folglich seine Fort- 
pflanzung allenthalben hin zu verbreiten; so 
■ollen Strohhalmen, Stücken Seile, Fliegen, 
Spinnengewebe über ganze Städte die con- 
tagiöse Ansteckung verbreiten können. Andre 
Körper dagegen (nämlich non contumaces) 
zeigen für das Gift keine Verwandtschaft 
Sehr tadeln«« erth aber ist es , dass bei die- 
sem Systeme rücksichtlich der Verbreitung des 
Uebeis gar nichts auf den Mangel der Lebens- 
mittel, auf die Ueberfüllung, auf die Cloaken, 
auf die Ansammlung faulender Stoffe; auf die 
Veränderungen der Luft o.e. w. gerechnet and 
angenommen wird, dass es zur Erhaltung der 
Gesundheit unter solchen Umständen hinreiche, 
sorgfältig jede mittelbare oder unmittelbare 
Berührung zu vermeiden. Indessen haben ei- 
nige üontagionisten an die Luft gedacht; 
sie haben dann angenommen , dass sie ein 
Gift, oder ein verzehrendes Ungeheuer, das 
nothwendig eine Beute haben müsse, enthalte. 
Sie haben zur Sättigung seiner Wuth vorge- 
schlagen, in den vom Contagiosa ergriffenen 
Städten allerlei Unrat Ii , thierische Leichname 
u. s.w. aufzuhäuf -n , gerade so, wie Andre 
früher den Krebs mit einem Stückchen frischen 
Kalbfleisches verbanden , und man glaube ja 
nicht, dass solche thöriebte Maassregeln in 
unsern Tagen von Niemand würden befolgt 
werden ; hat doch der berühmte Fourcroy sie 
nicht blos gut geheissen , sondern auch ihre 
Vortheile durch gewisse chemische Verwandt- 
schaften nachweisen wollen. 

Auf diesem Systeme Fracastofs beruht auch 
unsre Sanitätspolizei. Nach ihm sind die Rei- 
nigungen, die Quarantänen , die Cordoos, kurz 
alle Sicherheitsmaassregeln für das öffentliche 
Wohl eingerichtet worden. Man muss geste- 
hen, seine zahlreichen Anbänger haben es ohne 
die geringste Prüfung und als über jeden Zwei- 
fel erhaben angenommen. Selbst diejenigen, 
welche Gelegenheit hatten, es zu würdigen, 
haben angestanden , seine zahlreichen Fehler 
anzuerkennen und ihre frühem Meinungen zu 
raodificiren. Die Verbreitung des Typhus 
durch die Armee in Paris i. J. 1814 hat be- 
sonders viel beigetragen , die Ansichten auf- 
zuklären. Man ist jetzt geneigt, Ansichten an- 
zunehmen , die man früher mit Verachtung zu- 
rückgewiesen haben würde. Dasselbe gilt für 
alle Länder, wo man in neuern Zeiten jähr- 
liche Epidemien beobachtet hat. In Spanien 
hat man den Nutzen der Sanitätsanstalten, die 
bei nns jetzt noch aufrecht erhalten 
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einigten Staaten Amerika'» hat man »ich ge- 
radezu dagegen erklärt Endlich haben »ich 
bedeutende englische nnd französische Schrift- 
steller gaaz und gar für eine nöthige Reform 
in ansrer medicinischenPolizey ausgesprochen. 
Wir glauben vorhersagen zu können, dass das 
phantastische von allen Seiten untergrabene 
Gebände des veralteten Contagiums bald zu- 
sammenstürzen wird. Der Augenblick naht 
heran, wo die Resultate einer gesunden Er- 
fahrung nach einer unparteiischen und vor- 
urtheilsfreien Würdigung unwiderruflich an die 
Stelle der von der Unwissenheit genährten, 
von der blinden Leichtgläubigkeit angenomme- 
nen, und von der Furcht (t im or fecit deos) 
unterhaltenen Chimären treten werden. Einst- 
weilen will ich, bis die Median über diesen Lehr- 



obachtung der Thatsacben übereinstimmendes 
System erhält, hier die Hauptzüge aufstellen, 



In Beziehung auf das Contagiura theilen 
sich die Krankheiten in zwei natürliche Gat- 
tungen. Die Krankheiten der einen Gattung 
haben einem Keim (germe), der sich nach 
Art der organischen Wesen zu reproduciren 
nnd zu vervielfältigen vermag ; bei den Krank- 
heiten der andern Gattung ist dieser Keim 
gar nicht vorbanden , oder wenn er sich vor- 
findet , iit er schwach und bedarf zn seiner 
Fortpflanzung einer Menge accessoriseber Be- 
dingungen, ohne die er sich verliert. Auf 
dieser Unterscheidung mdss hauptsächlich ein 
gutes System des Contagiums beruhen. Wir 
wollen deshalb einige allgemeine Betrachtun- 
gen über die auf diese Weise eingeteilten 



Contagiöse Krankheiten, welche 
auf einem Keim beruhen. — Hierher 
gehören hauptsächlich die Krätze, die Sy- 
philis, die Hydrophobie, die Pocken, die 
Kubpocken, die Masern und das Scharlach. 
Alle, mit Ausnahme der Syphilis und der 
Krätze, können sieb spontan entwickeln. Selbst 
diese beiden Krankheiten machen nicht immer 
eine Ausnahme ; denn sicher haben sie die 
ersten Menschen nicht gehabt, nnd so müssen 
<de «ich in irgend einer Zeit ohne präexisti- 
renden Keim entwickelt haben. Man sieht 
hieraus, mit wie wenigem Grunde Macquart 
aus dem Mangel der Spontaneität in der EntwUc- 
kelung ein charakteristisches Unterscheidungs- 
zeichen der contagiösen Krankheiten gemacht 
hat. Gerade der entgegengesetzten Eigen- 
schaft muss man es grösstenteils zuschreiben, 
dass sie, namentlich die Pocken, sich trotz 
aller dagegen angewendeten Mittel fortpflanzen 
nnd man sich ohne die Vaccination auch jetzt 
noch nicht würde dagegen schützen können. 

Wenigstens dreien von diesen AtTectionen, 
nämlich den Pocken, den Masern und dem 
Scharlach, kann die Luft zum Vehikel dienen. 



recht gehabt, wenn sie dieses Fluidum für 
kein Mittheilungsmittel angesehen haben. Als 



sie ihren Einfluss verwarfen , waren sie von 
der Idee der Berührung eingenommen. Sie 
kannten nicht die beschränkten G ranzen der 
Hautabsorption und verkannten zugleich die 
wahren Verrichtungen der Lunge ; denn wenn 
ein schädlicher Stoff mittelst der Luft bis in 
die letzten Verzweigungen der Bronchien ge- 
bracht wird, so findet daselbst mehr als Be- 
rührung, nämlich beinahe eine wahre Durch- 
dringung Statt. 

Obschon einige contagiöse Krankheiten durch 
die Kraft ihres Keimes voa den Jahreszeiten 
unabhängig sind, nnd sich zu jeder Zeit ohne 
Beihülfe fortpflanzen können, wie man diese 
bei der Syphilis, bei der Vaccination, bei 
dem Einimpfeo der Blattern sieht, so ist der 
Einfluss der Jahreszeiten doch schon sehr be- 
deutend bei den sich selbst überiasseaen Pok- 
ken. Er tritt noch mehr bei den Masern und 
bei m Scharlach hervor und ist vielleicht so 
stark, dass man diese beiden Krankheiten 



Ende des Jahres zum andern würde unterhal- 
ten können. Sie scheinen ausserdem mit den 
Pocken das gemein zu haben , dass sie ge- 
wöhnlich jedes Individnom nur einmal befal- 
len, woraus hervorgeht, dass eine individuelle 
eigentümliche Disposition zu ihrer Entwick- 
lung unumgänglich notwendig ist Diese 
Thatsache wird noch durch eine andere un- 
terstützt, die meines Wissens bis jetzt noch 
nicht angegeben worden ist; nämlich die Ma- 
sern und vielleicht auch das Scharlach schei- 
nen , wenigstens wie wir sie in Europa ken- 
nen, auf dea Antillen unbekannt zu seyu. Die 
Creolen können nun zwar in Frankreich von 
diesen Krankheiten befallen werden, allein 
merkwürdiger Weise werden sie niemals eher 
davon ergriffen, als bis sie sich 16 Monate 
oder 2 Jahre daselbst aufgehalten haben, d.h. 
bis ihre durch das Klima modificirte Consti- 
tution sie zur Aufnahme einer Krankheit ge- 
neigt gemacht bat, für die sie bis dahin keine 
Disposition hatten. 

Wenn wir nun den Werth der Kennzeichen, 
die uns die contagiösen Krankheiten dargebo- 
ten haben, nämlich 1) die spontane Entwicke- 
ln ng; 2) die Mitteilung mittelst der Luft; 
3) den Einfluss der Jahreszeiten auf ihre Er- 
zeugung; 4) die Notwendigkeit der indivi- 
duellen Dispositionen, zu bestimmen suchen, so 
muss man gestehen , dass trotz der grossem 
oder geringem Wichtigkeit, welche die Schrift- 
steller den meisten von ihnen beigelegt haben, 
keins von allen diesen Krankheiten angehört und 
zn ihrer wesentlichen Unterscheidung dienen 
kann. Wir müssen folglich eine allgemeine, 
allen gemeinschaftliche Eigenschaft zu ent- 
decken suchen. Diese ist nun in der Erzeu- 
gung eines eigentümlichen, Ansteckungsgift 
(Virus) 



Digitized by Google 



ANSTECKUNG , 



C0NTA6I0BSE 



383 



che« unstreitig das contagiosa Vermögen be- 
sitzt, wovoa die kleinste Menge alle zur Ent- 
wicklung der Krankkeit nötbigen Bedingun- 
gen in sich enthält nnd hinlänglich ist, um 
jederzeit dieselbe Krankheit hervorzubringen. 
Bei der Hydrophobie bereiten es die Backen- 
nnd Schleimdrüsen, oder auch nach Trottet 
die Schleimhaut der Bronchien. Die Syphilis, 
die Pocken, die Kubpocken erzengen ebenfalls 
ein Ansteckungsgift , dessen Vorbandenseyn 
mit Grund Niemand läugnen kann. Schon 
weniger leicht lässt sich das Ansteckungsgift 
bei den Masern und bei m Scharlach erkennen; 
doch lassen sich die ersteren , wie es scheint, 
ziemlich leicht einimpfen; nnd die allgemeine 
»neuer ung der Oberbaut, ibr Loslösea in 
oft sehr grossen Stücken bei m Scharlach deu- 
ten an , dass das Schleimnetz der Sitz eines 
Krankheitsprocestes gewesen ist Genan er- 
wogen aber , und in Betracht des nndeutlichen 
Vorhandcnsc\ iir des contagiösea Stoffes und 
vorzüglich des grossen Einflusses, den die 
atmosphärischen Constitutionen auf die Masern 
und den Scharlach ausüben , nähern sich viele 
dieser Krankheiten denen, von welchen wir nun 
sprechen wollen, nnd bei denen man, wenn 
man einen Keim annimmt, sich blos auf die 
Wirkungen beziehen muss, die er hervorzu- 
bringen scheint. 

Contagiöse Krankheiten ohne 
Keim, oder bei denen der Keim 
leicht zerstört wird. — E« sind diese 
die ehemals sogenannten Festkrankheiten, die 
man jetzt durch den generischen Namen Ty- 
phus, oder typhöse Krankheiten bezeichnet. Sie 
zeichnen sich dadurch aus, dass sie, trotz der 
mit ihnen verbundenen gewöhnlich sehr gros- 
sen Gefahr, doch mehr oder weniger zahlreiche 
Fälle eines wahrhaft gutartigen Verlaufs dar- 
bieten. Wir bemerken deshalb nur, dass ihre 
Dauer , ihr Verlauf , ihre für charakteristisch 
gehaltenen Symptome eine Menge Varietäten 
zeigen , wovon man sich nicht blos durch die 
VergJeiehung einer Epidemie mit der andern, 
sondern auch der einzelnen Krankheitsfälle ei- 
ner und derselben Epidemie überzeugen kann. 
Die Beständigkeit dieses Gesetzes beweist, 
■ach meiner Meinung, offenbar, dass das con- 
tagiöse Princip der Typbaskrankheiten in sei- 
ner innern Zusammensetzung variiren kann, 
und nicht die unveränderliche Identität bei- 
behält, wie jenes der Krankheiten mit perma- 
nentem Keim. Man muss ferner daraus fol- 
gern , dass es nach Verbältniss seiner Menge 
wirkt , und dass diese Bedingung wenigstens 
eben soviel, als die individuellen Dispositionen, 
zar Hervorbringe Dg der zahlreichen Varietäten 
beiträgt. Was die Eigentümlichkeit , jedes 
Individuum aar einmal zo befalle«, betrifft, 
so wird dieses vermeintliche Kennzeichen der 
Pestkraakbeiten jetzt fast allgemein als durch 
die am besten bestätigten Thaisachen wider- 



Etwas aber, was bei allen Typhuskrank- 
heiten constant vorkommt, ist der Einfluss, 
welchen die äussern Ursachen, wie die Jahres- 
zeiten, die Beschaffenheit der Nahrungsmittel, 
die Eigenschaften der atmesphärischen Luit, 
die Ueberfüllungen a. s. w. auf sie ausüben, 
so dass sie immer mit dieses Ursachen begin- 
nen , wachsen und aufhören. Die erste Ty- 
phuskran kbeit , von der ich sprechen werde, 
die orientalische Pest, macht ebenfalls keine 
Ausnahme davon; denn die berüchtigte Mar- 
seille Epidemie, die man immer als ein Bei- 
spiel der ausserordentlichen Wirksamkeit des 
Festgiftes anführt, bat sicher nicht durch die 
contagiöse Ansteckung allein verheerend um 
sich gegriffen. Denn während des höchsten 
Standes der Krankheit lagen mehrere Tau- 
sende menschlicher Leichname, fast ebea so 
viel thierische und eine grosse Menge Ma- 
tratzen und Gegenstände aller Art, mit Schmutz 
und Excrementea bedeckt, in den Strassen 
aufgehäuft Wenn auch diese unglaubliche Ver- 
nachlässigung aller öffentlichen Folizey nicht 
die einzige Ursache der ausserordentlichen 
Verschlimmerung des Uebels gewesen ist, so 
bat sie doch unstreitig viel dazu beigetragen. 
Uebrigens müsste es, um allen Zweifel rück- 
sichtlich der Wirksamkeit des «einen eigenen 
Kräften überlassenen Typhusgiftes zo 
lieben, gehörig nachgewiesen worden seyn, 
dass die Krankheit durch Uebertragung nach 
Marseille gebracht worden sey ; allein diess 
ist ganz und gar nicht festgestellt, da es nach 
Didifr fast sechs Wochen vorher, ehe das 
Schiff des Capitäns Ckataud anlangte, schon 
Pestkranke in der Stadt gegeben hatte, iiier 
wird die Uebertragung, auf welche sich die 
Contagionisten immer stützen, wenigstens sehr 
ungewiss. Dasselbe gilt nach von allen übri- 
gen, deren Falschheit nicht offenbar nachge- 
wiesen worden ist 

Da nun über den Ursprung der Mar seiller 
Pest so viel Dunkelheit herrscht so bleibt zur 
Entscheidung der Frage kein Mittel übrig, als 
die analoge Krankheit in den Oertera, wo sie 
gewöhnlich herrscht, in erforschen. Nun wei- 
sen aber die siebersten Erfahrungen nach, dass 
ibr Ansteckungsgift keineswegs die Kraft hat 
die man ihm unterlegt Will man sich auf 
einige vereinzelte Tnatsacben beziehen, so 
dürfte es wohl impfbar seyn. Wenn man 
aber dieses energische Mittel zur Verbreitung 
des Uebels nicht anwendet, so reichen die 
gewöhnlichen Verhältnisse des Privatlebens 
in der Kegel nicht hin, um es zu verbreiten. 
So hat Puguet gefunden, dass die Pest un- 
geachtet der zahlreichen Communicatiooea 
zwischen den Kin wohnern der nahe gelegenen 
Oerter und denen von DamiMe, nur auf diese 
Stadt beschränkt blieb. Wean er, ohne auf 
eine so wichtige Thatsache Rücksicht za neh- 
men, sieb nicht «cbeut, an behaupten , dass 
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durch eine ununterbrochene Fortpflan- 
der Keine »ich erhalte, so behaupten 
andere berühmte Aerzte ond er selbst nach 
ihnen, indem er das stete Zusammentreffen 
ihres Erscheinens mit dem Vertrocknen der 
Nilkanäle bestätigt, dass diess die Hauptur- 
aache derselben sey. 

Die zweite pestartige Krankheit ist der Ty- 
phus der Spitäler, der Gefängnisse oder der 
] jiger. Was diesen betrifft , so hat man un- 
glücklicher Weise in den neuem Zeiten zu 
viele Gelegenheit gehabt, ihn zu beobachten. 
Es ist daraus wenigstens der Vortheil hervor- 
gegangen , dass man über die wahren erzeu- 
genden Ursachen desselben vollkommen im 
Klaren ist. Niemand glaubt jetzt, dass er 
durch einen unveränderlichen contagiösen 
Keim erzeugt werde, der während des Frie- 
dens schlummere, um sogleich, wenn eine 
Armee im Felde sich in den zu seiner Hervor- 
bringung geeigneten Umständen befindet, wie- 
der zu erwachen. Man sieht ihn in der That 
niemals ohne ein Zusammentreffen activer, 
leicht zu würdigender Ursachen erscheinen; 
and es glebt seit dem Typbus, der besonders 
den rechten Flügel des griechischen Heeres, 
1 der Sommerhitze an den 
iptigen Ufern des Scamanders lagerte, be- 
fiel , bis auf den Pariser und Mainzer in Folge 
des Rückzugs der grossen Armee keinen ein- 
zigen , dessen Ursprung und Verbreitung sich 
nicht auf eine gnügende Weise durch die Ein- 
wirkung dieser nämlichen Ursache erklären 
Uesse. Demnach ist es wenigstens überflüssig, 
■ich nach andern umzusehen. 

Soll man den durch Hungersnoth und gleich- 
zeitigen Genuss schlechter Nahrungsmittel im 
Jahre 1822 in Irrland ausgebrochenen Typhus 
für eine dritte Varietät halten? (Journal de 
Paris & Mai 1822.) Ein ehrenwertber Schrift- 
steller , der die Geschiebte der epidemischer 
Krankheiten sehr aufgeklart hat, nämlich C7i. 
Maclean, ist dieser Meinung ; ja er behauptet, 
dass dieser Typbus eigentümliche pathologi- 
sche Kennzeichen habe. Wir führen hier blos 
seine Meinung an , ohne über eine Frage, die 
nur die Zeit und die Erfahrung gnügend be- 
antworten kann, abzuurtheilen. 

Endlieh giebt es eine vierte Pestaffection, 
die nach meiner Meinung passend Typhus- 
amaril genannt wird. Es ist diess eine man- 
chen Gegenden der gemässigten Zone eigen- 
tümliche Krankheit, die man bis jetzt ge- 
wöhnlich mit dem gelben Fieber der Antillen 
verwechselt hat. Sie ist noch weit mehr, als 
der Typhus der Spitäler, von örtlichen Ursa- 
chen abhängig ; erscheint nur zu bestimmten 
Jahreszeiten; bleibt jederzeit auf die unge- 
sunden Oerter, wo sie entstanden ist, be- 
schrankt, und wenn man auch annehmen darf, 
dass sich in diesen Oertern aus dem Körper 
der Kranken Emanationen entwickeln, welche 
lerer, die sie 



stören vermögen, so muia man doch zn glei- 
cher Zeit auch zugeben , dass sie ausserhalb 
dieser Ansteckungsheerde ihre Kraft verlieren 
und nicht mehr schaden können. Diese Krank- 
heit begleitet nicht die aus den Städten Ge- 
llüchteten, wie der Typhus nosocomialis den 
Armeen folgt; endlich nehmen die von den 



tischen Ansteckungsstoff auf, wodurch das 
Uebel weiter verbreitet werden könnte, wie 
diess häufig bei m Typboa der Spitäler ge- 
schieht. Es wird diess durch die seit 30 Jah- 
ren beobachteten Thatsacben bestätiget. Sie 
berechtigen uns zn dem Schluss, dass, wenn 
der Typbus -amaril die contagiöse Eigenschaft 
besitzt, diess nur in einem sehr beschränkten 
und an und für sich selbst so energischen An- 
steckungsbeerde Statt findet, dass, wenn man 
seine Wirkungskraft abrechnet, der Antbeil 
des Contagiums, wenn auch nicht ganz null, 
wenigstens sehr gering wird. 

Das Studium des Typhus -amaril erklärt 
uns , indem es uns eine grosse Menge Indivi- 
duen unter dem Kintluss der nämlichen krank- 
machenden Ursache zeigt, wie sie nach und 
nach in grösserer oder geringerer Menge krank 



sich von einem zum andern übertragen. Weil 
man eine so genaue Betrachtung nicht ange- 
stellt, sondern sich allen Folgerungen eines 
irrigen Systems rücksichtslos hingegeben bat, 
haben viele Aerzte ein sehr actives Contagium 
da angenommen , wo offenbar gar keins vor- 
handen war. So haben nach dorn Beispiele 
von Tk. v. Veiga einige leichtgläubige Leute 
die Wecbselfieber für contagiös erklärt. Andre 
haben geglaubt und glauben noch an contagiöse 
Ansteckung, des gelben Fiebers der Antillen, 
was , im Vorbeigeben gesagt, weder von die- 
ser, noch von der miasmatischen Ansteckung 
abhängt, sondern von einem weit ausgedehn- 
teren klimatischen Einflüsse, mit dem sich 
nichts Miasmatisches verbindet Einen Be- 
weis dafür erhalten wir dadurch, dass die 
Acclimatisirten vom gelben Fieber verschont 
Jos. de Gastelbondo, Arzt aus Car- 
in Südamerika , wo er seit 40 Jahren 
bat meines Wissens zuerst die 
ganze Wichtigkeit dieser Thatsache erkannt, 
die selbst jetzt noch nicht ihrem ganzen Werthe 
nach ge würdiget wird, und daraus seit dem 
Jahre 1753 mit Recht geschlossen, dass das 
gelbe Fieber nicht contagiös ist. In dieser 
Hinsicht bemerken wir, dass keine andere epi- 
demische Krankheit so viele zur Beseitigung 
aller Ungewissbeit geeignete Thatsacben dar- 
bietet. Man darf sich daher nicht verwundern, 
dass die Lehre von dem Nichtcontagium von 
den Antillen ausgegangen ist und dort eine 
unerschütterliche Stütze findet. 

Diess sind die summarischen Betrachtun- 
gen, die wir über das System 
Absteckung, in 
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zu geben für nöthig hielten. Man siebt daraus, 
das« man fast blos über die contagiösen Krank- 
keiten mit leicht zerstörbarem Keime and noch 
mehr über die ÄfTectionen, die man unter die- 
ser Gattung zu begreifen sich falschlich für 
berechtigt hält, zweifelhaft ist Die Sache 
erklärt sich leicht , wenn man sich überzeugt 
bat , das« diese nämliche Gattung von Krank- 
heiten sich einerseits durch die Pest den we- 
sentlichen contagiösen Krankheiten nähert und 
andrerseits durch den Ty pbus -amaril an jene 



contagiösen Princip, sondern von einem mias- 
matischen Einflüsse, oder blos von allgemet- 



Ks geht hieraus die unerlässlicbe Notwendig- 
keit hervor, dass man vor Allem die Gattung 
und Art der Krankheit, über deren contagiosa 
Natur man einen Aussprach tbun soll, be- 
stimmen mnss ; denn hätte man , um nur ein 
die Wichtigkeit dieser Vorschriften in s Licht 
■teilendes Beispiel anzuführen, die grosse Ver- 
schiedenheit, welche zwischen dem gelben 
Fieber der Antillen und dem Typhus -amaril 
Statt findet, erkannt, so würde man niemals 
auf den Gedanken gekommen seyn , die erste 
Krankheit zur Quelle der zweiten zu machen. 
Eine einzige gehörig bestätigte Thatsache 
würde hundert Bände für and wider die U Über- 
tragung annütz gemacht und das Gouverne- 
ment in der Wahl der bessern Sanitätsmass- 
regeln geleitet baben. Allein allgemeine Be- 
trachtungen reichen zur Auflösung alier der 
Schwierigkeiten, die sich über die wirklichen 
fälschlich angenommenen contagiösen 
ten erbeben lassen, nicht bin. Die 
Aufhellung solcher Fragen erfordert nothwen- 
dig eine genauere Erörterung. (Rocboox.) 

ANSTECKUNG, ANSTECKUNGSSTOF- 
FE (MIASMATISCHE), fr. Infection, engl 
poisonous Miaxmata, s. Effluvia. — Viele 
Körper sind der Ansteckung fähig; allein einige 
davon nehmen und bewahren den Anstecknngs- 
•toff ganz besonders leicht auf. Unter diese 
gehören wollene and baumwollene Stoffe, Pelz- 
werk, Federn u. s. w. Jeder kennt analoge 
Tbatsacben , wie sie Mead erfahren bat, der, 
als er in einer gewissen Entfernung von einem 
Stück Fletsch , welches er unter einer gläser- 
nen Glocke faulen Hess, etwas gekrempelte 
Baumwolle gelegt hatte, wahrnahm, dass diese 
mit grosser Beharrlichkeit den üblen Geruch 



leicht davon zu reinigen war. Es ist aber 
auch eben so wahr, dass die Natur der an- 
gesteckten Körper keine bemerkliche Modifi- 
cation in der Wirkung der Ansteckungsstoffe 
auf den Organismus hervorbringt; deshalb 

Beziehung auf leblose Körper für hinlänglich, 
die der Atmosphäre etwas genauer zu erörtern, 
weil sie durch ihren Einiloss auf die Gesund- 




Die Luft kann, wie weiter unten gesagt 
werden wird, entweder auf eine durch das 
Eadiometer nachweisbare Art verunreiniget 
werden, wie man es z. B. auf dem Schiffe 
Li Triomphe wahrgenommen hat, wo in Folge 
der Verdunstung einer grossen Quantität im 
untern Schiffsräume verbreiteten Quecksilbers, 
nach Burnett's Bericht, fast alle Menschen 
von dem Speichelfluss und mehreren andern 
gefährlichen Zufällen befallen wurden; oder 
die Veränderungen, welche die Luft erfährt, 
entgehen eben sowohl der chemischen Analy se, 
wie dem Geruchssinne. Im erstem Falle ist 
die Ursache des Uebels immer leicht zu er- 
kennen nnd leicht zu zerstören ; die Zufälle 
sind in geringer Zahl vorhanden und anf sehr 
kleine Stellen beschränkt; im zweiten ist Alle« 
umgekehrt Wir wollen hier nur von der 
letzteren sprechen, indem die erstere weiter 
unten (s. Zerstörung der Ansteckungsstoffe) 
abgehandelt werden wird. 

DerEinfluss, den die chemisch nicht erkenn- 
baren Veränderungen der Luft auf die Hervor- 
bringung mancher Krankheiten ausüben, war 
den Alten nicht entgangen, wie diess die 
scharfsinnigen Betrachtungen des Verfassen 
des Buches de flatibus beweisen. Celsus 
scheint nach dem, was er über die Pestkrank- 
heiten sagt , den Ansichten des griechischen 
Schriftstellers zu folgen, die wahrscheinlich 



ten , als die Träumereien des Mittelalters an 
ihre Stelle traten. Man schrieb damals alle 
Krankheiten, und besonders solche, welche 
grosse Verheerungen anrichteten, verborgenen 
Ursachen oder dem Einflösse der Gestirne zu. 
Später erklärte man alleEpidemieen nach der 
Hypothese der Ansteckung, wie sie sich Fra- 
chter dachte, der die Mittheilung mancher 
Augenentzündungen durch den Mosen Anblick 
der Kranken als eine nnumstössliche Wahrheit 
aufstellte (de contagione Lib. I. p. 10$). 
Ungeachtet der fast allgemeinen Huldigung 
dieses Systemes wurden doch einige ausge- 
zeichnete Aerzte, unter andern Fernel, nicht 
abgehalten , die mächtige Einwirkung der in- 
ficirten Luft zn erforschen nnd streng nachzu- 
weisen. So standen die Sachen , als Lancisi 
die Ursache der zahlreichen Epidemieen , die 
in der Gegend von Rom herrschten , in den 
Veränderungen einer mit verderblichen Aus- 
lassen geschwängerten Atmosphäre suchte und 
fand. Er ist wahrscheinlich der erste, welcher 
nach der Wiedergeburt der Wissenschaften 
auf eine überzeugende Weise den ganzen Eia- 
fluss, welchen die verdorbene Luft auf die 
Hervorbringung von Epidemieen äussert, dar- 
gethan bat, der, mit einem Worte, die Theorie 
der Ansteckung anf eine solche Weise aufge- 
stellt bat , dass sie nichts mehr zu wünschen 
übrig läset. Allein das Resultatat dieser Be- 
obachtungen blieb den meisten französischen 
und so war es für die 
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meisten noter Innen etwus Neue*, als DevHe 
nnd Kacquart , indem sie sich durch ganz 
gleiche Anrichten, wie sie Arbuthnot aber 
die Aetiologie der Pe»t aufgestellt hat, leitea 
Hessen, die Entwickclong mehrerer epidemi- 
scher Krankheiten, die sie von den cootagiusen 
•treng geschieden haben wollten , durch mias- 
matischo Ansteckung erkürten. 

Jedenfalls wnu man nach meiner Meinung 
mit den Coramissarien, weiche mit der Unter- 
suchung des Buches von D*D*xe beauftragt 
waren, den Ausspruch thun, dass dieser Amt, 
indem er genaue Gränzee zwischen der mias- 
matischen und contagiösea Ansteckung rieben 
wollte, darin nicht glücklicher gewesen ist, 
als die, welche seinen Meinungen folgten. 
Es konnte diess nicht anders seyn, weil die 
beiden krankmachenden Ursachen sich zuwei- 
len znr Bildung einer Gattung gemischter Af- 
fectionen vereinigen. So haben manche aus 
äussern Ansteckungsursachen entstandene 
Krankheiten das Eigentümliche, sich von 
einem Individuum auf das andre fortzupflan- 
zen , wie z. B. der Typbus nosocomialis. An- 
dere können , ohsekon sie ihre Entwicklung 
einem Keime oder Ansteckungsgifte verdanken, 
wie z. B. dl« Blattern , die umgebende Luft 
mit dem AnsteckungsstotTe schwängern , so 
dass sie für die, welche sie einatbtnen, an> 
«teckend wird. Endlich scheint dm Fest (Ty- 
phus Orientalin) zwichen dca wesentlich eon- 
tagrösen und den miasmatischen Krankheiten, 
die unrein geringes oder gar kein Mittheilungs- 
vermögen haben, in der Mitte zu stehen. An- 
statt nun so evidente Thatsacbeo, wie sie ab- 
wechselnd die Contagionisten und ihre Gegner 



len, mos« man sie frei für das , was sie sind, 
anerkennen ; nicht bartnackig nach J«tm?H !>ict 
de Med.) und einiger anderer Aerzte Beispie- 
le, Contagfumrait Miasma verwechseln, aber 
dach; nicht behaupten , das« sie immer Isollrt 
vorkommen; sondern genau den Antbeil zu 
bestimmen suchen, der bei der Hervorbrin- 
gung der Krankheiten jedem von ihnen aliein 
oder ihnen vereiniget gebührt. Nach diesen 
Anrichten haben wir den Artikel Cdntagium 
(contagiöse Ansteckung) ausgearbeitet und 
Wir werden sie jederzeit- bei dem , wa* wir 
fiberlefectioa (miasmatische Ansteckung), oder 
vielmehr über die miasmatischen Ansteckungs- 
stoffe, die wir rückslchttich 1> ihrer QaeMen; 
Ä) ihrer physischen Eigenschaften ; 3) ihrer 
Wirkungen anf den menschlichen Organismus 
betrachte» wollen, sagen werden, berücksich- 
tige*. 

T) Quellen der miasmatisch «n An- 
Ifeckungsstef fe. — Die Ei 



noch vielmehr des Irranken Menschen verbrei- 
ten, können ier Luft die verderblichsten 
Eigenschaften mitthelle«, wenn UeberfüRong, 



stände ihre freie und gänzliche 



entstehen sehr bald gefährliche .Krankheiten, 
Offenbar entwickeln «ich auf diese Weise die 
meisten typhösen Krankheiten, mit Ausnahme 
des Typhös -amarii, der, wie sich Audouard 
endlich bei Beobachtung der Epidemie von 
Passage überzeugte, nicht nur ersten nnd an- 
mittelbaren Ursache vom Körper ausgegangene 
Emanationen bat, sondern die Folge einer 
andern Art miasmatischer Ansteckung ist, zu 
welcher die Materialien durch die Zersetcuag 
mancher unorganischen Körper oder vegetabi- 
lischer und animalischer zugleich oder einzeln 

fert worden sind. 

Die durch menschliche Emanationen veran- 

ebemisefae Zersetzung vereinigen, und ihre Ver- 
bindung giebt zu den gefährlichsten Miasmea 
Veranlassung. So bat bei m Typhus von 1814 
Jadioux eine wahrhaft fürchterliche Sterblich- 
keit in den Sälen der Salpetriere, die nahe an 
der Kloake dieses Spitals liegen, beobachtet. 
Wir rechnen nichts desto weniger diese ge- 
mischte Ansteckung zu untrer zweiten Gattung 
der contagiösen Krankheiten. Die von jeder 
Emanation uns lebenden Körpern unabhängige 
miasmatische Aasteckung gehört direkt hieber 
und es bieten sich uns die Veränderungen, 
welche die Luft in anatomischen Sälen, in 
manchen Werkstätten, in Schachten, Kohlen- 
gruben, Torfgruben, Kloaken, an Oertern, 
wo man den Hanf rösten last, in den Umge- 
bungen von Sümpfen n. s. w. erleidet, als eben 
so viele verschiedene Arten dar. Es würde 



denen Arten hier ausführlich sprechen wollten, 
und ich beschränke mich deshalb ifaat aus- 
schliesslich anf die Darstellung jener Art, 
welche durch die Emanationen fauliger, sum- 
pfiger Gewässer veranlasst wird. Ueber sie 
besitzt übrigens die Wissenschaft die besten 
Beobachtungen und sie nimmt ausserdem noch 
oosre Aufmerksamkeit in Beziehung auf die 
Zahl und die Gefährlichkeit der Zufälle, die 
sie veranlasst, in Anspruch. 

Die Uebereinstimmnng der guten oder 
schlechten Beschaffenheit der Luft mit der des 



ger Zeit als ein unbe streitbarer Satz ange- 
sehen worden ist. Ubi bonae sunt aquae, ibi 
.bonos; ublaniae, ibi malus itid cm est aer. 
sagten die Alten , w 
mit ihnen. 

Damit das Wasser «ine 
annehmen und so die Luft verunreinigen kann, 
muss es stagniren, weil sonst die darin ent- 
haltenen der Gährung fähigen Stoffe sogleich, 
nachdem ihre Zersetzung vor sieh gegangen 
ist und selbst noch früher, fortgeführt werden 
und nur eine unvollständige oder gar keine 



.1 



... v .» 



Digitized by Google 



Bedingung ist die Wärme. Durch ihr«« Ein 
IIa«« wird jede G abrang aufgehalten, ganz 
aufgehoben, oder beschleuniget, So kören 
gewöhnlich die schädliche n Ausdünstungen der 
Sümpfe während des Wintert, weicher zur Am 
bau fang dazu geeigneter Materialien bestimmt 
au se> q scheint, auf, «ich in der Luft au ver- 
breiben. Ihre Entwicklung beginnt mit der 
Sommer warme und dauert bis gegen da« Ende 
des Herbstes, übachoa sie sich aber gewöhn- 
lich an diesen Gang ziemlich regelmässig bin- 
det, so weicht sie dach zuweilen auch davon 
ah. und bringt gefährliche und zahlreiche Zu- 
falle zur ungewöhnlichen Zeit hervor, oder 
bleibt ganz wirkungslos, wenn sie gerade am 
t hat ig» teil se>n sollte» was durch ein Zusaut- 
[en von Umständen, die noch wenig 
st sind , bedingt w ,rd. Hieraus folgt, 
das« manche Jahre, die dem Aaaoheia nach 
sehr ungesund seyn müssen , es nicht immer 
sind , und so umgekehrt. 

Die Beschaffenheit der Substanzen verdient 
ebenfalls sehr .berücksichtiget zu werden. Die 
tbic riseben und sodann die vegetabilischen Mn 
teriea gehea am leichtesten in Gehrung über. 
Die Win engung der Gewässer begünstiget 
ihre Zersetzung und viele Aerzte haben wahr- 
genommen, das* die Verbindung des Meer- 
w assers mit süssem Wasser manche Arten der 
Fäulnis* ganz besonders beschleunigte. Die 
zahlreichen Producte der Fäuloiss, unter denen 
die tödUichen Miasmen am meisten Berücksich- 
tigung verdienen , unterscheiden sich in ihrer 
Zusammensetzung bedeutend je nach den 
Eigenschaften der gährangsfäbigen Körper, 
nach ihren V erhältnissen und manchen andern 
zur Begünstigung der unter ihnen Statt finden- 
den chemischen Verwandtschaften geeigneten 
Bedingungen. 

Diese wichtige Wahrheit kann man freilich 
nicht durch chemische Untersuchungen dar- 
thun, denn sie geben uns hierüber, wie man 
aehea wird, fast gar kein Licht- Wollte man 
eich streng nach einigen derselben richten, so 
snüsste man daraus acbliessen. das* in der 
Luft kein schädlicher Stoff vorbanden ist, weil 
die Gelehrten in der Luft, welche sie aus den 
mit Übeln Ausdunstungen angefüllten .Sälen des 
Hotel- Dienend von der Höhe, des Montmartre 
nahmen, durch die Analyse keinen Unterschied 
gefunden haben. Die über den. Sümpfen de» 
Fueates eingesammelte Luft ist nach 
o rein und selbst reiner gefun- 
den worden, als die Luft auf dem Gipfel des 
Berge» Legnone (Alibert fiev. pern.); doch 

dere Resultate gegeben. Z7if nard und Du- 
puytren haben sich überzeugt, dass das Koh- 
lenwasserstoffgas , welches sich aus Sümpfen 
entbindet, heim Durchatreichen durch Was- 
ser eine eigentümliche, «ehr faul nissfähige 

. was nicht der Fall 

tat, 




Verfahren entbundene Kohienwasserstoffga* 
durch Wasser gehen las st. Julia hat eben- 



falls nachgewiesen, daas der in der Umgebung 
von Sümpfen aufgesammelte Tbau gahruugs 
fähige Materien enthält. Endlich bat der 
nämliche Chemiker gefunden, dass, wenn er 
Fleisch zum Faulen unter. Glocken legte, worin 
einige mit reiner atmosphärischer, andere mit 
über Schwindgruben oder Kloaken aufgefan- 
gener Luft angefüllt worden waren , die Fäul- 
nis- weit schnellere Fortschritte unter den mit 
mepbitiacher Luft gefüllten Glocken machte. 
Obächon seihst in diesem Falle das verderb- 
liche Princip unerreichbar blieb, so hatte sich 
doch, wie man sieht, sein Dasey a durch sicht- 
bare Wirkungen dargetban. Dass es wirklich 
aus den verschiedenen Quellen« die «ir ange- 
geben haben, hervorgebt, davon kann map 
sich leicht überzeugen, wenn man die. Resul- 
tate, zu denen die zur Verbesserung der Ge- 
sundheit unternommeBen öffentlichen Arbeiten 
unwiderleglich führen, berücksichtigt. Man 
macht durch sie Dörfer, Städte, Provinzen, 
Königreiche, die vorher die gewöhnliche Beute 
durch miasmatische Ansteckung hervorgebrach- 
ter Epidemica waren , zn gesunden Wohnpläz,- 
zen, während ein Gleichen für die wirklioji 
contagiöseu Krankheiten ganz unmöglich ist. , 
2) Physische Eigenschaften der 
miasmatischen Ansteck ungsstoffc. 
— Die Entbindung der mehr oder weniger 
wirksameo Stoffe, welche Kirclier, der Vater, 
nnch Varrons Beispiele für Thierchen hält, und 
folglich ihre Vennengung mit der Luft ist eine 
Thatsache, über deren Richtigkeit man ge- 
genwärtig keinen gegründeten Zweifel hegen 
und die uns bei der Entdeckung einiger der 
rein physischen Eigenschaften dieser Stoffe 
behül flieh seyn kann. Zuerst leitet sie uns zu 
dem Schlüsse, dass sie, welches auch ihre 
Natur seyn mag, eine Expansionskraft be- 
sitzen. Wäre diese eine vollkommene, so 
würden sie bei ihrer Verbreitung die Gesetze 
befolgen, nach denen sich der fühlbare Wär- 
mesioff, die Gerüche u. s.w. verbreiten. Nach 
den Berechnungen des Herrn von Üiampesmc 
nimmt die Menge der in der Luft enthaltenen 
Emanationen und folglich ihre Wirksamkeit im 
geraden eubischen Verbältniss der Entfernun- 
gen von ihrem Heerde ab. 

Dieses Gesetz ist jedoch nur streng auf im 
ponderable Körper anwendbar». Non Jebrt aber 
die Erfahrung, dass die Miasmen gewöhnlich 
schwerer und selten leichter als die atnipsubü 
Tische Luft sind. Daher kommt es , dass ihre 
Wirkung gewöhnlich nur auf eine sehr geringe 
Höhe über das Niveau des Ortes, wo sie ent- 
stehen, fleh erstreckt; wiewohl sie auch zu- 
weilen beträchtliche Wirkungen auf dem Gipfel 
kleiner Berge, wie es z. B. Montfalcon rück- 
Mcbtlicb mehrerer Cantons von Korea nach- 
gewiesen bat, und ich es auf den Bergen der 
Umgebung von Pointe - ä - Pitre habe wahrneh- 
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men können , hervorbringen . Eine Folge ihrer 
Schwere ist ei ebenfalls, dass sie nicht bios 
mn der Oberfläche der Krde stehen bleiben, 
sondern sich auch nach tiefer gelegenen Orten 
binabziehen. Jedermann kennt das Ungesunde 
' der Erdgestocke in der Nähe von Sümpfen, 
und man konnte in Paris wahrnehmen, dass 
sich bei der Ausgrabung der Leichen auf dem 
Kirchhof des lnnocens, die Miasmen in den 
Kellern einiger benachbarter Häuser dermassen 
angehäuft hatten , dass mehrere Personen , die 
hinabgestiegen waren , gewissennassea asphyc- 
tisch wurden und sodann schnell an bösartigen 

t*I alnrK«n l)io*A illfitrnhnnir rrn K nkri 

rieutru smroeii. l/iese AusgrnDung g«" uon- 

gens noch zu vielen andern , von Dulaure be- 
kannt gemachten, Zufällen Veranlassung. 

Alle diese Umstände beweisen, dass die 
miasmatischen Emanationen bei ihrer Verbrei- 
tung nicht genau das Gesetz des Cubas der 
Entfernungen befolgen, sondern eine abneh- 
mende, zwischen dem Cnbns und Quadrat in 
der Mitte stehende Progression , die noch durch 
eine Menge Umstände, wie z. B. durch die 
bygrometrische Beschaffenheit der Luft , ihre 
Temperatur, ihre Ruhe oder Bewegung, durch 
die Hindernisse, weiche ihrer freien Circula- 
tion hohe Gebäude, lange, gewundene und 
enge Strassen, verschiedene vom Boden ab- 
hängige Zufälle u. s. w. entgegenstellen, rao- 
dificirt wird. In allen diesen Fällen kann man 
sehr wichtige Erscheinungen in Beziehung auf 
die durch die Localitäten abgeänderte Einwir- 
kung der Miasmen beobachten. Ein Stadt- 
quartler , eine Strasse , ein Theii eines Hau- 
se« erfahren »peciell ihre Wirkung, während 
ganz nahe dabei andre Stellen gänzlich vor 
ihnen geschätzt sind, wie diess Lancisi sehr 
gut beobachtet hat Es ist eben so wahr, 
dass, wenn nichts die miasmatischen Stoffe 
binderte, dem Gesetze, nach welchem sie sich 
unaufhörlich zu verbreiten streben , zu folgen, 
■ie ihre ganze tödtlicbe Wirkung schon in einer 
■ehr kleinen Entfernung von ihrem Heerde, 
wie kräftig er auch wirken möchte , verlieren 
würde, was auch jederzeit geschieht, wenn 
die Heerde der Ansteckung sich in vollkom- 
men freier Luft befinden. Oft sind dann einige 
hundert Toisen Entfernung hinlänglich, um 
ihre Einwirkung aufzuheben. Anch waren die 
Wobnungen, welche die Römer, höchstens hun- 
dert Metres von dem Littorale derponttnischen 
Sumpfe entfernt, aufgebaut hatten, vollkom- 
men gesund , wie man es in dem Werke des 
Herrn von Prony nachlesen kann. 

3) Wirkungen der miasmatischen 
Ansteckungsstoffe auf den Orga- 
nismus. — Nachdem uns nun das Studium 
der physischen Eigenschaften der Miasmen die 
Art und Weise gezeigt hat, wie sie die At- 
mosphäre afficiren, so bleibt uns noch zu sa- 
gen übrig , wie sie in den Organismus dringen 
und auf ihn wirken. Lancisi lässt sie auf drei 
verschiedenen Wegen eindringen: durch die 



Absorption der Haut, der innern Fläche der 
Verdauungsorgane und endlich der Lungen. 
Später nahm Quesnay ( Memoire sttr les vice» 
de* humevrs ) diese drei Wege an , bemühete 
sich aber zu beweisen, dass die Lungenab- 
sorption fast noll wäre. Diess war übrigens 
die seit langer Zeit herrschende Meinang und 
wird selbst jetzt noch am gewöhnlichsten an- 
genommen. Dessen ungeachtet ist «ie aber 
mit der Wahrheit nicht ganz übereinstimmend. 

dass die Hautabsorption nur sehr schwach 
vor sich geht, so lange die Epidermis anver- 
senri Dieiot, una uass am Auisaugung uurca 
die Schleimmembran des Magens, da sie nur 
bei der Einbringung der Nahrungsmittel Statt 
hat, ausserdem fast null seyn muss. Dasselbe 
ist nicht der Fall mit der Lungeaabsorption, 
sie geht unaufhörlich vor sich. In jedem Au- 
genblicke dringt eine gewisse Quantität atmo- 
sphärischer Luft in die Lungen und kommt in 
unmittelbare Berührung mit den ganz aus Ge- 
fässen bestehenden Wandungen der LaftzelJ- 
chen. Auch gelangt ein Theii dieser Luft und 
die Miasmen , die sie enthatten kann , mit der 
grössten Leichtigkeit in die Cuxulation , was 
durch die besten Beobachtungen bestätiget 
wird. Es ist z. B. hinlänglich , eine Zeit lang 
eine mit Terpentindünsten geschwängerte Luft 

geruch mitzutheilen. Cysten und besonders 
Edwards haben dargethan, dass Stickstoff, 
Wasserstoffgas , so wie andre Gase und folg- 
lich auch die mit der atmosphärischen Luit 
gemengten Miasmen schnell durch die Lungen 
absorbirt wurden. Segalas hat ähnliche Er- 
fahrungen mit in die Bronchien injicirten Flüs- 
sigkeiten gemacht. Dieser leichten , den Lun- 
gen eigentbümlicben Absorption muss man die 
zahlreichen , durch verderbliche Miasmen her- 
vorgebrachten Aspbyxieen zuschreiben ; ferner 
den gefährlichen Zufall , den Ambrosius Po- 
roms erlitt, als er die Emanationen, welche 
unter der Decke des Pestkranken, den er 
verbinden wollte, einatbmete; so wie die 
Krankheiten, welche Magendie bei Thierea, 
die er faulige Ausdünstungen einzuathmen nö- 
thigte , hervorgebracht hat , nnd tausend ähn- 
liche mit der höchsten Evidenz nachgewiese- 
ner , obsebon grösstenteils sehr schlecht er- 
klärter, Thatsacben.^^ ^ ^ l ( 

absorbirt, so vermengen sie sich mit dem 
Blute, das sie nach allen Thailen des Orga- 
nismus hinführt, wo ihre Einwirkung, da «ie 
nach Lancisi 's Beobachtung sehr verschiedene 
Eigenschaften besitzen , zu ihrem Wesen nach 
sehr verschiedenen Krankheiten Veranlassung 
giebt. Selbst wenn sie zur C lasse der Wech- 
selfleber gehören , findet man bei genauerem 
Studium , dass sie , mit Ausnahme der perio- 
dischen Wiederkehr der Anfälle, fast nichts 
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darf man «ich nur erinnern , wie sehr 
die Fieber in der Nike der Pontioiscben Süm- 
pfe »ich von denen in Guadeloupe , die an den 
Sümpfen Ton Brenne \on denen bei Rochefort 
unterscheiden, und tu noch merkwürdiger 
Ist, was für ein grosser Unterschied zwischen 
den Fiebern zweier sehr nahe bei einander ge- 
legener Oerter, nämlich der Insei Wale be- 
reu und des am linken Ufer der Scheide 
gelegenen Dorfes Breskens Statt findet 
(Ferru», Art Endemie). Wenn die mias- 
matischen Emanationen zu Fiebers ffectionen 
mit anhaltendem Typus Veranlassung, geben, 
■o nimmt man ebenfalls sehr grosse Verschie- 



ordentlicbe Verschiedenheit der Kennzeichen 
der Typhosepideraieen, die fast von allen 



angegeben wird, beweist, und wovon man 
sich leicht überzeugt , wenn man in den ein- 
zelnen Umständen die von Thucydidea be- 
schriebene Epidemie zu Athen mit der orien- 
talischen Pest , den Typhus , der in Spanien 
und an den Glänzen Frankreichs im J. 1794 
geherrscht hat, mit dem, welchen die franzö- 
sische Armee mit nach Paris brachte, ver- 
gleicht. Alles, selbst die Zeit, welche zwi- 
schen dem Eindringen der Miasmen in den 
Organismus bis zu ihrer sich kund gebenden 
Wirkung vertliesst, kann zum Beweis ihrer 



gebt die Wirkung augenblicklich vor -sich; 
bald vergehen mehrere Tage und selbst meh- 
rere Wochen , ehe sie eintritt , wie uns Favus 
berichtet, der nebst vielen andern Personen 
die Wirkungen der Sumpfausdünstungen bei 
Breskens, mehrere Monate nachdem er 
dieses Land verlassen hatte , erfuhr. 

Mitten unter so vielen Verschiedenheiten 
zeigen die Miasmen doch das Gemeinschaft- 
liche, dasssie, wie die Gifte, im geraden 
Verhältnisse ihrer mehr oder weniger verderb- 
lichen Eigenschaften und ihrer Menge wirken. 
Auch knnn man noch anführen, dhss sie bei 
Typhus- und Wechselfieber-Epideniieen , die 
übrigens sehr analog sind , in manchen Fällen 
rücksieh tlieh ihres Strebens , aus dem einen in 
den andern Typus überzugehen, meistentbeils 
auf den Organismus eine an dem eigentbüra- 
lichen Aussehen der Individuen, die daran lei- 
den , sehr erkennbare vorbereitende Wirkung 
ausüben. Endlich findet auch eine merkwür- 
dige Analogie zwischen den durch die Lei- 
chenöffnungen gegebenen Resultaten Statt. 
Es ist diess wenigstens ein Schioss, wozu 
uns die über diese Materie angestellten Unter- 
suchungen der pathologischen Anatomie, un- 
geachtet ihrer geringen Anzahl, geführt ha- 
ben, die man, nach meiner Meinung, ganz 
anders erklären muss , als es bisher geschehen 
ist Da man nämlich fast immer eine Entzün- 
dung , entweder der Schleimhaut des Dannka- 



vorfand, so hat man sie zu voreilig für primi- 
tive Phlegmasieen gehalten. Diess ist aber 
keineswegs der Fall, dem die entzündliche 
Affection ist in diesen Fällen immer secundär. 
Sie kündigt an, dass irgend ein schädlicher 
Stoff auf den Organismus eingewirkt hat ; sie 
hängt von seiner Einwirkung ab, ond ist eben 
so wenig die primitive Ursache der Symptome 
der Krankheit , als die in Folge der contagiö- 
sen Ansteckung entstandenen syphilitischen 
Geschwüre die erste Ursache der Lustseuche 

handenseyn eines durch sie maskirten , thä t i- 
gen Stoffes nn, wenn man so sagen darf. Er 
allein constitnirt eigentlich das Uebel, er ist 
dessen wahre Quelle. Alle die Störungen, die 
er hervorbringt, obschon sie ihrerseits mehr 
oder weniger gefährliche Zufälle hervorbrin- 
gen können, sind, ich wiederhole es, nicht 
allein nicht die erste Ursache davon , sondern 
rerlektiren selbst nur einen sehr kleinen Theil 
der Wirkung des krankmachenden Stoffes, 
der, nach allen Tb eilen des Organismus ge- 
bracht, nothwendig allgemeine, sehr wesent- 
liche, krankhafte Veränderungen hervorbrin- 
gen muss, wiewohl sie oft 
mung entgehen. 

Bei den epidemische! 
und Wechselfiebern nehmen die durch die An- 
steckung veranlassten Symptome und die sie 



einen acuten Verlauf; was man auch meist en- 
tbeils bei der typhösen Ruhr der Armeen und 
bei den, durch die Ausdünstung des Hann 
bei'm Rösten entstandenen , Epidemieen beob- 
achtet. Dagegen giebt es andre Umstände, 
wo das Uebel sich mit dem ganzen Gefolge 
der chronischen Krankheiten eigentümlichen 
Zufälle zeigt , z. B. bei der schleichenden Fie- 
bern folgenden Cachexie von Sologne, bei der 
Anaemia, bei'm Scorbnt bei Scropbeln u. s. w. ; 
allein diese Fälle können eben so gut , wie die 
früheren , als Beweis für das Daseyn eines all- 
gemeinen krankhaften Zustandes gelten , wo- 
von die oft sehr gefährlichen örtlichen Erschei- 
nungen , die sich naf die Länge entwickeln, 
abhängen. Unter diesen Beziehungen haben 
die durch miasmatische Ansteckung verursach- 
ten Krankheiten eine vollkommene Analogie 



Eine grössere Ausführlichkeit würde uns 
über das Allgemeine, wovon dieser Artikel 
handeln soll, hinausführen; wir glauben dar- 
über genug gesagt zu haben , um den grossen 
Einfloss einer bis jetzt so wenig erforschten 
Krankheitsursache darzuthun , deren tiefere 
Kenntnis« grosses Licht über die Aetiologie 
einer Menge verderblicher Krankheiten, die 
man gewöhnlich nicht ihrer wahren Ursache 
zuschreibt, zu verbreiten verspricht 

(ROCHOTJX.) 

ANSTECKUNGSSTOFFE , ZERSTOE- 

fr.u.egl 
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Wir wollen Wer von der Zerstörung der schäd- 
lichen Eigenschaften sprechen, welche die Luft 
derch Schwängerung mit Substanzen sehr ver- 

den , annimmt. Diese schädlichen Theitcheo 
lassen »ick zuteilen durch eudiometrische \ er- 
suche nachweisen , jn der Regel aber sind sie 
allen chemischen Erforscbuogsuiittein unzu- 
gänglich. In erstem» Kalle kann man sich 
gegen ihre schädlichen Wirkungen mit Gewinn- 
heil sichern ; im «weiten Kalle ans« man nie 
durch \ erfahr unzarten bekämpfen, deren 
Wirksamkeit noch lange nickt ntreng erwiesen 
int Noch gefährlicher wird diese letztere 
Gattung der Ansteckung dadurch, das« sie 
•ick v ielen andern Körnern eben nn gut als 
der Luit mittkeilen kann, während die entere 
Gattung sich ausschliesslich nur in die nUuo- 
«jdiäriache Luft verbreitet. Dies« vorausge- 
setzt, ich zur jb^rorlcrun^ dtr Mittel über, 
womit man beide Gattungen der Ansteckung 
bekämpft . und fange mit der na, weiche 



.1 Von der Reinigung der in ikren 
chemischen Eigenschaften verän- 
derten Luft — Die Umstände, unter 
denen die Reinheit der Luft unfeine chemisch 
nachweisbare Art verändert ist, lassen sich 
nuf folgende zurückfuhren : 1) nie enthält im 
Ueberiaaass kohlensaure, wns durch weinige 
Gährung, Verbrennung von Kohlen, Vereini- 
gung vieler Vegetabilien in einem beschränk- 
ten Kaume veranlasst werden knnn; 2) die 
gewöhnliche Menge Sauerstoff ist vermindert, 
wie diese bei der sauren Gäbrnng der Fall 
ist; 3) endlich enthält die Luft bei fauligen 
Gäbrungen, besonder« bei denen von Schwind- 
gruben , Schwefelwasserstoffes, hydrothioa- 
nnures Ammoniak-, Stickstoffgas u. s. w. in 
solcher Menge , das; 
hervorbringen. 

Ungeachtet der sehr 
der ansteckenden Stoffe in diesen drei Fällen, 
wird doch nur ein und dasselbe Mittel mit ei- 
nem durch die Erfahrung jederzeit bestätig- 
ten Erfolge gegen sie angewendet nämlich 
die vollständige Erneuerung der verunreinig- 
ten Luft , die sich nuf verschiedene Weise be- 
werkstelligen lässt. Am Bord der Schiffe be- 
dient man sich z. B. de« Ventilator» > on Haies, 
und noch weit öfterer dea einfachen unter dem 
Namen Lnftsegel (manche-avant ) bekannten 
Apparates, der zwar bei ruhigem Wetter un- 
t bat ig ist und in dieser Hinsicht dem Ventila- 
tor , der unabhängig vom Zustande der Atmo- 
sphäre wirksam ist, nachsteht, dagegen, so- 
bald nur etwaa Wind webt, ihm vorzuziehen 
ist «eil dieser dann hinreicht, den Apparat in 
Gang zu bringen, wodurch er vor der Haies' - 
sehen Mnscbine einen solchen Vorzug gewinnt 

der Fahrten 



Luft Dupuytren vorge- 
... Fällen , wo die Schwind- 
gruben eine überschüssige Menge Stickstoff 
enthalten sollten, zwei übereinander gestellte 



diese Einrichtung schnell hervorgebracht wird, 

dea Stick- 



spbäriscke Luft, wodurch das überschüssige 
Gas bald beseitiget wird] man überaeugt tick 
davon , wenn brennende Körper, die vorher 
in der Grube verlöschten, nun eben so gat 
wie in freier Luft fortbrennen. Die Gruben- 
räumer bedienen sich eine» noch einfacheren 
Mittels , was jedoch von der nämlicken Be- 
schaffenheit ist. Es besteht darin, das* zu 
wiederholten Maien in die inlkirten Gruben 
grosse, gut brennende KoMenpfnnnen hinab- 
gesenkt werden, bis ihr Verbrennen unge- 
stört von Statten gebt. 

Diese beiden letzteren, für die eben ge- 
nannten Fälle so leichten und so sickern Ver- 
fahrensweisen können auch mit Vorth eil ge- 
braucht werden, am die niephi tischen Dünnte 
von SchwefeHrasaerstoffgas (plem6>, so wie 
die von Ammoniak (mite) zu beseitigen ; nur 
musB man sich gegen die Entzündung dea 
Gasen sichern. Nicht mit dem nämlichen Er- 
folg bedient man eich ihrer bei der mephiti- 
seben Infection, auf die Halle seit 1785 die 
Anrate aufmerksam gemacht bat, welche durch 
da« Vorhan den se> n eines bis jetzt seiner In- 
nern Natur nach unbekannten , allen analyti- 
schen Mitteln unzugänglichen Gases, dessen 
Daseya uns selbst grüsstentheils durch die 
Sinne nicht einmal verrathen wird, obgleich 
es sich durch seine tödtliche Wirkung auf den 
Organismus klar kund tkut, verursacht zu 
werden scheint Diese unbestreitbare That- 

nigongs mittel zu sprechen, deren man sich 
Umständen, die sehr oft vor- 



eine grosse Menge Individuen ohne Unterschied 
des Alters, den Geschlechts, des Gesundheit 
Standes befallen, von Veränderungen der Luft 
abhängen , wie es schon Hippvcrates bemerkt 
hat: Communis igitnr febris; ideo 
communiter omnes invadit, quod 
enudem upiritum vitiosum omnes 
adtrahuet (de Flatibus edente Foesio, 
pag. 299 , Sect Iii.), bedienen muss. 

Verfahrungsw eisen, um die ihrer 
Natur nnch unbekannten Anstek- 
kungsutoffe zu «emtören. — Um 
methodisch bei der Zerstörung der Miasmen 
zu verfabrea , müsste man zuerst ihre chemi- 
sche Zusammensetzung genau kennen zu 1er- 



der so oft veranlassen , sind so dringend , dass 
diesen rationellen Weg nicht einschlagen 
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che Mittel angewendet , welche mit den berr- 
HcLemlcn Theorie«) mehr oder weniger über- 
einstimmende Folgerungen für nützlich hielten. 
Das Resultat dieser gewissermnssen durch blin- 
den Zufall geleiteten Versnebe war, dass die 
meisten Verfahrangsweisea , nachdem sie eine 
Zelt laag mehr oder weniger in Aufnahme ge- 
wesen waren, wieder aufgegebea wurden, so- 
bald ihre Nutzlosigkeit, wo nicht gar Ihre 
schädlichen Eigenschaften uDumstösalich dar- 
getbaa worden waren. Die wichtigsten unter 
ihnen dürften folgende seynt 1) in freier Luft 
angezündete Feuer; *2) Räaeherungen mittelst 
Verbrennung verschiedener aromatischer Sub- 
stanzen, z, B. der Harze, der Balsame, der 
Gummi -Harze, der wesentlichen Oele, des 
Kaaiphors , der Wacholderbeeren o. s. w. ; 
8) das Verbrennen von Pulver; 4) die sauren 
Räuoherungen und die alkalischen Lungen. 
8. Räaeherungen. 

Seit langer Zeit bat man die Unzulänglich- 
keit des Feuers, dessen Wirkung sich nur auf 
Bewegung der Luft, auf Erwärmung oder 
Trocknen derselben beschränkt , eingesehen. 
Die aromatischen Raucherungen verunreinigen 
die Luft noch mehr, statt sie zu reinigen. 
Dasselbe gilt beinahe ebenfalls von der Ver- 
brennung den Pulvers, wenn mau die Bewe- 
gung , welche in der Atmosphäre hervorge- 
bracht wird , abrechnet. Es bleiben also aar 
die sauren Räaeherungen und die alkalischen 
Laugen übrig, über deren Wirksamkeit wir, 
wegen des »ehr grossen Rufes , in dem nie 
gestanden haben und zum Tbeil noch stehen, 
nicht so schnell weggehen dürfe«. 

Beinahe um die Zeit, wo Guy ton de Mor- 
vrau für ganz gewiss behauptete, das» das 
oxygenhrU salzsaure Gas (Chlor) alle thieri- 
schen Miasmen durch Verbrennung zerstö- 
re, schlug Mitchül, indem er von der noch 
unglaublicherea Voraussetzung auwging, dass 
alle flüchtigen thierisehen Ansteckungsgifte 
saurer Natur seyen , au ihrer Zerstörung alka- 
lische Laugen vor. Die Ansichten dieses Che- 
mikers fanden zwar ia Europa keinen sonder- 
liche a Beifall , erlangten aber dagegen in den 
vereinigten Staaten Amerika'« > mit Ausschluss 
jedes andern Zerstörangsmittei* , einen Ruf, 
den die Räucherungen AforuenV» in der alten 
Welt mit den salpetersauren von SmkH erfun- 
denen getbeilt heben. Letztere worden vor- 
zugsweise vor allen andern in England ange- 
wendet , standen aber in Frankreich und dem 
übrigen Europa nicht in so hoher Gunst, wie 
da« Girofon'scbe Verfahren, welche« beson 
ders in Spanien eine Zeit mag för ein spezi- 
fisches Schutzmittel gegen den Typhus -nraaril, 
mit Unrecht gelbes Fieber genannt , angesehen 
worden ist Andrerseits war es noch das 
erste Und Europa«, wo ihre Nutzlosigkeit 
in gleichem Falle augenscheinlich dargethan 
worden ist NyHen hat nämlich eine Reibe 



seit 1B04 gesammelten Beobachtungen bekannt 
gemacht, welche klar nachweisea, dass die 
Cblorräncbernngen ia den zahlreichen Epiöe- 
mieen dieser Halbinsel ganz erfolglos geblieben 
sind. Zu gleicher Zeit fuhrt er auch Beob- 
achtungen an, welche ihre gänzliche Unzu- 
länglichkeit bei'm Typhus noeocomialis dar- 
thua. Doch halte ich für nöthig, hier uueh 
die Resultate der znhlreichen Versuche und 
Beobachtungen Arejvla's über die Chtorräo- 
che rungen anzuführen. 

Dieser Gelehrte ward im J. 1805 vom Kö- 
nige von Spanien beauftragt, der Reiaigung 
aller Städte Andalusiens, über die sieh die 
Epidemie verbreitet hatte, vorzustehen, und 
die Wirksamkeit der Guyton' neben Hau die 
rangen im Verlaufe der Krankheit zu prüfen. 
Die über diesen letzteren Punkt bekannt ge- 
machten Tbntsachen liefern ausser dem bereits 
Angefahrten nichts Neue« , weshalb ich sie mit 
Stillschweigen übergehe. Dn aber die auf 
die Reinigung «ich beziehenden unstreitig we- 
niger bekannt sind und vielleicht noch von 
Vielen ia Zweifel gezogen werden , so will ich 
die Schlüsse, zu welchen sie den spnnischen 
Arzt geleitet haben, angeben. „Es ist nie- 
mals eine Reinigung mit grösserer Sorgfalt 

im J. 1888 in Malaga, nnd zu gleicher Zeit 
hat niemal« eine verheerendere und allgemei- 
nere Epidemie geherrscht als 1804, so dass 
ich, durch die Erfahrung belehrt .versichern 
kann, das« das Uebel, wenn alle Reinigung 
unterlassen worden war, nicht wieder erschie- 
nen ist, wie man es selbst in Msiaga und an 
vielen andern Orten im J. 1800, InCudix und 
Sevilla ha J. 1801, und in vielen Provinzen 
im J. 1804 beobachtet hnt AI« man dagegen 
an einer andern Zeit Cndix und Sevilla mit 
der gröasten Sorgfalt gereiniget hatte, kehrte 
das Fieber im folgenden Jahre, wie 1804 in 
Malaga, wieder zurück." — Nachdem A rr - 
jula, der sehr geaeigt zu seyn scheint, die 
Chlorräucberongen für schädlich zu halten, 
eine grosse Menge ähnlicher Thatsachen ange- 
führt bat, kommt er auf den ganz einfachen 
Sehl us s , dass dieses Mittel zur Reinigung nicht 
tauglich sey ; nnd ich mass gestehen , das« 
man nicht wohl andrer Meinung seyn kann 

Diese Tbatsachen waren seit Innger Zeit in 
Spanien bekannt , al« die Municipatität In Bar- 
zelooa im J. 1891 nach dem Aufhören der Epi- 
demie Herrn /. BtUeeUs beauftragte, ihr eine 
Reinigungsmetbode vor/ulegm. Er glaubte, 
Mittel von schon bekannter Wirksamkeit so- 
wohl aar Reinigung der Luft, als der Waaren, 
der Meu bleu, der Wäsche n. s.w. vorschlagen 
zv müssen. Bevor ich «ie angebe, will Ich 
noch einige Bemerkungen über die Reinigung 
nndrer Körper , als die atmosphärische Luft 
ist, machen. 

Sie acheint bei den alten Völkern, mit Aus- 
nahme der Hebräer , nicht gebräuchlich gewe- 
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■ea tu seyn. Wirklich Ut das dritte Buch 
Mo »es vielleicht du einzige Buch, welche» 
ausführliche Vorschriften über die Art und 
Weite, die vom Aussatz verunreinigten Klei- 
der und Häuser zu reinigen, enthält. Einige 
religiöse Ceremooieen abgerechnet, beschränk- 
ten »ie «ich auf da« Abwaschen der Kleider, 
welche vorher der Hohepriester eine Zeit lang 
eingeschlossen hielt, um sich zn überzeugen, 
ob der AussatzstorT, durch den man sie ver- 
unreiniget hielt, Fortschritte machte; ferner 
auf das Abkratzen und (Jebertünchea der Häu- 
ser; und wenn diess Alle« nichts half ,so wntv 
den lie von Grund aus zerstört, und die Klei- 
der mausten verbrannt werden. 

Eine lange Reihe von Jahrhunderten hin- 
durch tbat man zur Reinigung nichts weiter 
oder noch weniger, und sie wurde eigentlich 
erst im J. 1 402 in Mailand durch dessen zwei- 
ten Herzog methodisch angestellt und sodann 
vom Lazaratb in Venedig im J. 1484 und kurze 
Zeit darauf vom übrigen Kuropa befolgt Seit- 
dem hat man in den Saditätsanstaiten sehr von 
einander verschiedene Reinigungsmethodeo, 
und zwar, wie versichert wird, jederzeit mit 
glücklichem Erfolg angewendet. In Marseille 
z. B. bat man die Räucberungen , wovon wir 
anderswo die baroke Formel geben wollen, 
beibehalten; ja noch mehr, man tränkt, wo 
es geht, die Gegenstande mit Weinessig. In 
Smyrna geschieht nichts dergleichen und doch 
sind die Wasren eben so gut gereiniget Nun 
können aber durch so von einander verschie- 
dene Mittel erhaltene Resultate wohl nicht ih- 
rer Wirksamkeit zugeschrieben werden, und 
zwar am so weniger, als die neuera Fort- 
schritte der Chemie darthun, dats die Eigen- 
schaften der sogenannten Reinigungsmittel auf 

mufts demnach zugeben, dass wir erst noch 
Substanzen finden müssen , deren gehörig ge- 
kannte Wirksamkeit mit Sicherheit znr Zer- 
störung ansteckender Emanationen benutzt 
werden kann. Bei einem solchen Stande der 
Dinge verdienen die Reinigungsmittel, die ich 
nach J. BaiceUs angeben will, die Aufmerk- 
samkeit der Sachverstandigen. Es drückt 
sich dieser folgendennassen aus : „ Mit Aus- 
nahme des Kalium , des Fluor und einiger an- 
dern Stoffe, welche bei Operationen im Grossen 
nicht angewendet werden können, wirken am 
kräftigsten auf thierische organische Substan- 
zen das Bichloretom hydrargyri (Aetzsubliraat), 
die Salpetersäure und das saure , salpeter« 
saure Quecksilber. Man darf nur die Schnel- 
ligkeit berücksichtigen , womit das erste den 
in einer Flüssigkeit aufgelösten EyweissstofF, 
worin er nur «innr des Ganzen bildet, nie- 
derschlägt , so wie seine Einwirkung auf thie- 
risches Fleisch, welches es hart macht und für 
immer der Yerderbniss entzieht ; ferner die 
Schnelligkeit, womit das zweite thierische 
Substanzen oxydirt nad entstickstofft, und sie 



dadurch in vegetabilische Stoffe umwandeln 
soll, so wie endlich den unerträglichen Ge- 
schmack des dritten, die un vertilgbaren Flecke, 
die es in der Haut herv orbringt, und die Leich- 
tigkeit, womit es belebte Wesen tödtet; man 
darf nur, sage ich, ein einziges Mal diese 
Erscheinungen beobachten, um, ohne dass 
man zn andern Versuchen zu schreiten nöthig 
hätte, ihre energische, zersetzende Kraft in 
Beziehung auf animalische organische Sub- 
stanzen zu erkennen. Man kann folglich zw 
Zerstörung der .Miasmen nichts Besseres an- 
wenden, als das Bichloretum hydrargyri, Sal- 
petersäure und das saure Salpetersäure Queck- 
silber, entweder einzeln, oder wenn es mög- 
lieh ist, alle drei zugleich." . 

„Wenn die Gegenstände, welche man rei- 
nigen will, ohne Machtheil befeuchtet werden 
können , wie z. B. Wände , Fussböden und 
Decken, das Täfelwerk der Zimmer, die Thö- 
ren und andre hölzerne Gegenstände ; die 
Betuücher, Kopfkissen, Wäsche, Bettdecken, 
Matratzen und vieles leinene, hänfene oder 
baumwollene Zeug, so befeuchte man sie zu- 
erst durch eine mit dem 30- oder 60 fachen 
seines Gewichts Wasser verdünnte Salpeter- 
säure Quecksilberauflösung, und setze sie, 
nachdem man sie bat abtrocknen lassen , der 
Räucherung mit Chlorgas aus. Mittelst die- 
ser beiden nuf einander folgenden Operationen 
wird man drei Agentien zur Reinigung ins 
Spiel bringen , denn indem das Chlorgas ei- 
nen Tbeil des sauren , salpetersauren Queck- 
silbers zersetzt, wird sich Bichloretum hy- 
drargyri und Salpetersäure bilden. Man könnte 
zwar auch die drei Reinigungsmittel nach ein- 
ander anwenden, allein diess Verfahren steht 
unstreitig dem ersteren nach, weil jenes, ausser 
der Krsparung an Zeit und Kosten, die zur 
Reinigung bestimmten Materien auf eine solche 
Weise anzuwenden gestattet, dass das Besi- 

dnng der beiden andern beiträgt, wodurch, 
indem das hydrochlorsanre Quecksilber und die 
Salpetersäure sich auf den Meubien, der Wi- 
sche and den andern der Reinigung unterwor- 
fenen Gegenständen bilden, durch die Zer- 
setzung des Stoffes, wovon letztere schon 
durchdrungen sind, die Wirkung der neuge- 
bildeten Körper weit inniger wird, so wie man 
bei Färbeoperationen die Farben durch die 
Beitzen, womit die Gewebe zn ihrer Aufnahme 
vorbereitet werden, weit tiefer eindringen 
sieht." . r.. i. i « 

Balcvlls kam erst auf dieses Verfahren, 
nachdem er die Unzulänglichkeit des Kalkwas- 
sers, der alkalischen Laugen, der Waschun- 
gen mit Essigsaure und anderer ähnlicher Mit- 
tel dargethan hatte. Dieses Mittel, welches 
zur Reinigung solcher Körper, für die es an- 
wendbar ist, sehr zweckmässig ist, kann nicht 
mit gleichem Vortheil zur Reinigung der at- 
mosphärischen Loft und vieler anderer Gegen- 
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stände, die man, ohne nie zu verderben, nicht 
feucht machen kann, benutzt werden. Für 
diese beiden letzteren Fälle hat unser Chemi- 
ker ein Verfahren ausgedacht, worauf er durch 
jenes geleitet wurde, das der Pater Leon mit 
Erfolg in Frankreich in den Jahren 1666, 1667, 
1668 und 1669 angewendet zu haben scheint, 
und das , nachdem es zur Reinigung von Mar- 
seille im J. 1722 gedient hatte , von Zeit zu 
Zeit in dieser Stadt so lange benutzt worden 
Ist, bis die Chlorräucherungen und der be- 
reit« erwähnte lächerliche Parfüm an dessen 
Stelle traten. Durch die Erfahrung de« spa- 
nischen Mönches geleitet, schlägt Balceüs vor: 
„in einem Locale eine feiner Temperatur und 
Capncität angemessene bestimmte Menge Zinn- 
ober und Arsenikoxyd mit Pulver, oder einem 
andern tuiniinirennen \-remenge verimsini ue- 
toniren zn lassen. Dadurch, fügt er hinzu, 
werden diese beiden Körper bis in die Zwi 
»chenriiume der Gewebe durch die nämlichen 
Poren , die den Miasmen den Durchgang ge- 
stattet haben, dringen, und das erstere zum 
v Theil in Sulphuretum bydrargyri , zum Theil 
in flüssiges Quecksilber ; das zweite zum Theil 
in Oxyd and zum Theil in Schwefelarsenik ver- 
wandelt." 

Unter einem rein chemischen Gesichts- 
punkte betrachtet, sind diese Yerfabrung»- 
weisen gewiss höchst energisch. Sind sie nun 
aber noch geeignet, den Zweck, wozu sie 
der gelehrte BalctUs vorgeschlagen hat, zu 
erreichen? Diese wichtige Frage muss die 
Erfahrung beantworten. Indessen will ich zwei 
wichtige Bemerkungen machen: 1) iat es ganz 
unmöglich , in grossen Städten eine vollstän- 
dige Reinigung hervorzubringen, wo\on man 
sich bei einigem Nachdenken leicht überzeu- 
gen kann, da niemals die epidemischen fälsch- 
lich für contagiös angesehenen Krankheiten 
obne das eigentümliche Zusammentreffen von 
Umständen, wodurch sie zuerst entwickelt wor- 
den sind, wieder erscheinen; 2) waren die 
verschiedenen, in Marseille seit hundert Jahren 
angewendeten Reinigungsmetboden eigentlich 
alle ohne Wirksamkeit , und doch hat sich da- 
selbst die Pest nicht verbreitet. Solche nach 
ihrem wahren Werthe gewürdigte Thatsachen 
berechtigen uns zu dem Schlüsse, dass die 
Erneuerung der Luft, so wie das längere Zeit 
fortgesetzte Lüften und Waschen der Waaren 
znr vollständigen Zerstörung der contagiösen 
und miasmatischen Ansteckungsstoffe ansrei- 
chen , oder auch man bat ihr Daseyn rück- 
sichtslos in einer grossen Menge v on Fällen an- 
genommen, wo nicht die geringste Spur davon 
zu entdecken war. (Rocnoux.) 

ANSTECKUNG (IN MEDICIN. - POLt- 
ZEIL. HINSICHT. ) Man könnte über An- 
cteckang in dieser Hinsicht ganze Bände schrei- 
ben, ohne den Gegenstand zu erschöpfen und 
mehr aufzuklären; denn so lange unsre An- 
sichten über die Natur der Anstcckungssto tle, 

E.cycl. i. -«die WU.cn.cl,. L 



über die sie erzengenden Ursachen, über ihre 
Fortpllanzongsweisen nicht besser begründet 
sind, so lange wir nicht streng bestimmen 
künnen ,' welche Krankheiten constant conta- 
giös sind , welche es unter gewissen Umstän- 
den werden können, und welche endlich, ob- 
schon epidemisch, sich niemals durch Conta- 
giura fortpflanzen, werden wir stets in der 
nämlichen Ungewissbeit über die specielle Wahl 
der zur Hemmung der Fortpflanzung der ver- 
schiedenen contagiösen Krankheiten geeignet- 
sten Maassregeln bleiben. Indessen giebt et, 
ausser einigen Fällen , wo das Daseyn eine« 
contagiösen Stoffes unbestreitbar ist, wie z. B. 
bei den Pocken und bei der sj philitiscben 
Krankheit, gegen die die medicinische Polizei 
ein bestimmtes und gewissermassen speciell 
vorbauendes System aufstellen kann, allge- 
meine Thatsachen, auf die man eine allge- 
meine Lehre der zur Yorbauung , oder wenig- 
stens Hemmung der Ansteckung geeigneten 
Maassregeln gründen kann. 

Indem wir besonders unter diesen beiden 
letzten Beziehungen diesen bedenklichen Ge- 
genstand betrachten , wollen wir klar zu seyn 
suchen und uns alles wissenschaftlichen Streites 
über Lehrpunkte, die noch nicht aufgehellt 
sind, enthalten. Unser Zweck kann kein 
andrer seyn , als die Lehre der ansteckenden 
Krankheiten auf die medicinische Polizei an- 
zuwenden. Wir müssen folglich jene Lehre 
nach dem jetzigen Standpunkte auffassen, das 
Zweifelhafte von dem Gewissen scheiden und 
darauf eine Reihe allgemeiner, positiver und 
mit den Interessen der Gesellschaft am meisten 
übereinstimmender Principien gründen. 

Streng genommen sind contagiösc Krank- 
heiten solche, die sich durch unmittelbare 
oder mittelbare Berührung von einem Indivi- 
duum auf das andre übertragen und so in's 
Unendliche fortpflanzen können. In einigen 
Fällen befallen diese Krankheiten das nämliche 
Individuum gewöhnlich nur einmal , z. B. die 
Blattern. In andern Fällen können sich ihre An- 
fälle bei dem nämlichen Individuum wieder- 
holen, wie bei der s> philitiscben Krankheit. 
Zu den contagiösen Krankheiten wurden auch 
solche gerechnet, die sich durch die Ausdün- 
stungen der Kranken , oder durch ihre Atmo- 
sphäre fortpflanzen ; allein man hat es, beson- 
ders in neuern Zeiten, für nöthig gehalten, 
sie von denen, die durch Berührung überge- 
tragen werden können, zu trennen, d. h. einen 
Unterschied zwischen contagiöser und mias- 
matischer Ansteckung zu macben. Diese Un- 
terscheidung kann unstreitig in vielen Fällen 
einen reellen Werth haben, aber nicht in allen, 
weil es Krankheiten giebt , die sich gleichzei- 
tig durch Contagium und Miasma fortpflanzen 
können ; wir führen nur als Beispiel die Blat- 
tern an. Auch gestatten die bis jetzt ge- 
machten Untersuchungen und Beobachtungen 
noch licht, eine sichere und für alle Fälle 
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passende Grinzlinie zu ziehen , d. h, genau 
zu bestimmen , welche Krankheiten nor durch 
Berührung, welche nur durch Miasma sich 
fortpflanzen. 

Man kann folglich in der medicinischen Po- 
lizei zwischen Contagium und Miasma nur in 
der Theorie einen Unterschied zulassen ; in 
der Anwendung dagegen wird diese Unter- 
scheidung nothwendig überall verschwinden 
müssen, wo die wahre und ausschliessende 
Fortpflanzungsweise nicht auf das Klarste nach- 
gewiesen ist. Beispiele mögen aas Gesagte 
erläutern. Die syphilitische Krankheit wird 
sicher durch unmittelbare und unter gewissen 
Bedingungen auch durch mittelbare Berührung 
übergetragen , niemals aber kann sie sich auf 
eine andre Weise fortpflanzen. Ks sind dem- 
nach jetzt auf den Unterschied zwischen Con- 
tagium und Miasma gegründete Gesundheita- 
maassregeln auf diese Krankheit vollkommen 
anwendbar. Sie konnten es aber zu der Zeit 
nicht seyn, wo man die Syphilis durch die Be- 
rührung und Atmosphäre des Kranken für mit- 
theilbar hielt. So würde der Parlanientsbe- 
fehl in Paris vom 6ten März 1497, welcher 
den Syphilitischen bei Todesstrafe befiehlt, 
die Stadt in 24 Stunden durch ein bestimmtes 
Thor zu verlassen, jetzt schädlich und lächer- 
lich zugleich seyn; in jenen Zeiten aber, wo 
noch Ungewissheit über die Fortpflanzungs- 
weise des syphilitischen Giftes herrschte, und 
wo man Uebertragungswege annahm, die nicht 
vorhanden waren , war er blos schädlich. In 
unsern Zeiten herrscht unter den Aerzten 
grosser Streit über die Fortpflanzungsweise 
des Typbus und des gelben Fiebers. Diese 
Krankheiten werden von Einigen als ansteckend 
durch Berührung und durch Miasma angesehen ; 
Andre nehmen die Fortpflanzung nur durch 
Miasma an ; noch Andre verwerfen endlich 
selbst das Miasma und zählen sie zu den Epi- 
demieen, die in Folge allgemeiner Verände- 
rungen in der Atmosphäre entstehen. Wollte 
man nun bei einem so wenig gnügenden Stande 
der Wissenschaft die oft zu einseitigen Mei- 
nungen dieser oder jener Partbei in das Ge- 
biet der medicinischen Polizei übertragen , zu 
welchen gefährlichen Folgen könnte das füh- 
ren? Wie dürfte es z. B. ein mit der Aufstel- 
lung der Grundsätze eines Reglements oder 
eines Gesundheitsgesetzes beauftragter Arzt 

T35*s da8 ge,be Fieber in a,len FäUen a,i 

nicht durch Berührung ansteckend , sondern 
blos als durch Miasma übergehend anzusehen ; 
wie durfte er sich vollends entscheiden , es 
unter die blos epidemischen Krankheiten zu 
rechnen, die weder durch Contagium, noch 
durch Miasma ansteckend sind ? Wird er sei- 
ner Meinung so gewiss seyn, dass er alle Ver- 
antwortlichkeit auf sich nehmen kann? Wir 
glanben nicht. 

Diese Betrachtungen leiten uns ganz natür- 
lich zu allgemeinen Principien, die dem Arzte, 



der über eine ansteckende Krankheit und über 
die Mittel zur Vorbanung oder zur Hemmung 
ihrer Fortschritte seine Meinung abzugeben 
aufgefordert wird, zur Basis dienen müssen. 
Das erstePrincip ist nun dieses, dass a 1 1 e c o n- 
tagiösen Krankheiten epidemisch 
oder epizootisch werden können; 
dass aber nicht immer alle epide- 
mischen oder epizootischen Krank- 
heiten contagiös sind. 

Dieses Princip kann , wenn man ea nicht 
näher untersucht, unrichtig scheinen; denn, 
wird man fragen , warum classificirt man z> B. 
die Hunds wuth anter die Epidemieen oder Epi- 
zootien. Wenn wir aber hier , wie wir dieas 
thun müssen, unter epidemischen Krankheiten 
solche verstehen, die eine grosse Menge In- 
dividuen zu gleicher Zeit befallen, so sieht 
man wohl ein, dass die Hunds wuth in einer 
Gegend, wo Mangel an zweckmässigen Poli- 
zeimaassregeln in Beziehung auf die herum- 
laufenden Hunde die Vervielfältigung und Mit- 
theilung des Wuthgiftes erleichtert, epizootisch 
und epidemisch werden kann. Es wird bei'm 
ersten Anblick nicht weniger paradox schei- 
nen , der syphilitischen Krankheit eine Steile 
unter den epidemischen Krankheiten anzuwei- 
sen und zwar deswegen, weil man gewohnt 
ist, diese letzteren nur als acute und zu ge- 
sehen. Wenn man aber dem wahren Begriffe, 
dem man denZusatz epidemisch beilegen muss, 
den durch die Gewohnheit usurpirten aufopfert, 
so sieht man wohl ein , dass die syphilitische 
Krankheit eine Epidemie und sogar eine in 
den grossen Städten , wo die hierauf bezüg- 
lichen Polizeimaassregeln nicht gehörig aus- 
geführt werden , stationäre Epidemie wird. 

Wir kommen zu einem zweiten nicht weni- 
ger wichtigen Princip. Man darf nämlich 
niemals nnber ücksichtiget lassen, 
dass eine und dieselbe epidemische 
Krankheit zu der einen Zeit oder 
an dem einen Orte nicht contagiös 
seyn, es aber zu einer andern Zeit, 
oder an einem andern Orte werden 
kann. Diese Wahrheit schliesst die Noth- 
wendigkeit in sich , jedes einseitige System, 
was nicht auf constante Thatsachen, auf That- 
sachen von mathematischer Gewissbeit gegrün- 
det ist, zn verbannen, indem zwar solche 
Systeme die diabetische Gewandtheit ihrer 
Verfechter im Glänze erscheinen lassen kön- 
nen ; aber in der Anwendung um so gefährli- 
cher werden dürften , wenn übrigens richtige 
Folgerungen von einer Basis ausgehen, die, 
ohne eben in allen Fällen falsch zu seyn , es 
doch in manchen , und so zu sagen ausnahms- 
weise seyn kann. Wenn der uns durch den 
Plan dieses Werks vorgeschriebene Raum nicht 
eine in Beziehung auf die Reichhaltigkeit 
unsres Gegenstandes zn grosse Kürze vor- 
■o würden wir 
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eiDc ziemliche Menge Beispiele unterstützen ; 
allein et wird hinreichen, hier an die Streitig- 
keiten zn erinnern, die neuerlich über die 
contagiöse nnd nicht contagiö*e Ansteckung 
des gelben Fiebers herrschen, ans denen bald 
der Wahr heit und dem gesellschaftlichen Interes- 
se angemessenere Resultate hervorgehen wür- 
den, wenn nicht jede Part bei die Tbatsachen ge- 
waltsam zu verdrehen oder zn unterdrücken 
■nchte , um sie in ihrer Gesammtbeit mit den 
zn einseitigen Lehren in Uebereinstimmung 
tu bringen. Wir wollen noch als Beispiel den 
Typhus, die Ruhr und selbst nach einigen 
Beobachtern manche Wechselfieberepidemieen 
anführen. 

Ein drittesPrineip ist folgendes : A 1 1 e im A 1 1- 
gemeinen auf Epidemieen anwend- 
bare Gesundheitsmaassregeln sind 
es auch auf dieansteckendenKrank- 
heiten, welche ausserdem noch be- 
sondre Maassrege In erheischen, die 
nach der Uebertragungs- und Fort- 
pflanzungsweise einer jeden mo- 
dificirt werden müssen. Der erste 
Theil dieses Princips ist eine nothwendige 
Folge der Einwirkung, welche die äussern 
Agentien, die man noch die sechs nicht 
natürlichen Dinge genannt hat, auf die 
Contagienausühen.Eine unter dem ungünstigen 
Einflüsse dieser Agentien gestellte contagiöse 
Epidemie wird weit mehr verheeren, als wenn 
dieser Kintluss günstig war. Eine reine At- 
mosphäre, gesunde Nahrungsmittel, zweck- 
mässige Kleidung , Reinlichkeit , Vermeidung 
von Gemütbsbewegungen u. s. w. werden bei 
einer contagiösen Epidemie sehr heilsam seyn ; 
sie vereinfachen die Krankheitsformen, machen 
sie gutartiger, schwächen die Energie des 
Ansteckungsstoffes und hemmen seine Fort- 
pflanzung. Man kann sich davon leicht durch 
den Unterschied überzeugen , der im Verlaufe 
und der Intensität des ansteckenden Typhus 
in gutgebaltenen Spitälern gegen die, wo diess 
nicht der Fall ist, wahrgenommen wird. Der 
zweite Theil des von uns aufgestellten Prin- 
cips bedarf keiner Erläuterung und man siebt, 
um uns nur auf ein Beispiel zu beschränken, 
leicht ein , dass die zur Aufhaltung der Fort- 
schritte der Blattern geeigneten speciellen 
Maassregeln nicht auf die Pest angewendet 
werden können. 

Ein viertes nnd letztes allgemeines Princip 
ist: dass man bei zweifelhafter an- 
steckender Beschaffenheit einer 
Krankheit sich in medicinisch-po- 
lizeilicher Hinsicht lieber für die 
Wirklichkeit der Ansteckung er- 
klärt. Wir wissen eben so gut wie jeder 
Andere, dass eine solche Annahme die gesell- 
schaftlichen und besonders die Handelsbezie- 
hungen stören kann ; dass ihre Anwendung 
für die Völker, die sie direkt oder indirekt 
trifft, lästig ist; wenn man aber die Folgen, 



welche aus der Ausführung dieses Principes 
in den Fällen, wo man sich über das wirkliche 
Vorhandensein einer Ansteckung getäuscht 
hätte, hervorgehen können, gegen jene ab- 
wägt, die aus einer falschen Sicherheit ent- 
stehen dürften, so darf man, wenn die Ab- 
wesenheit jedes ( ansteckenden Keims nicht 
offenbar dargethan ist, kein Bedenken tragen, 
Maassregeln zu ergreifen , als wenn sie vor- 
handen wären. 

Die für nöthig geachteten Vorsieh tsmaass- 
regeln müssen sich jedoch immer auf die wohl- 
bekannten Eigenthümlichkeiten der Uebertra- 
gungsweise der für ansteckend gehaltenen 
Krankheiten gründen und dürfen niemals über 
das, was die stricte Nothwendigkeit erheischt, 
hinausgehen. Wenn es also z. B. dargethan 
wäre, dass eine Krankheit, obschon sie an- 
steckend ist, oder dafür gehalten wird, sich nur 
bei einem eigentümlichen Zusammentreffen 
örtlicher Bedingungen fortpflanzen kann, so 
würde es unnöthig seyn, die Oerter, wo diese 
Bedingungen nicht vorhanden sind, strengen 
Maassregeln zu unterwerfen. Wenn es ferner 
streng nachgewiesen ist, dass das gelbe Fie- 
ber sich nicht über den 46sten Breitegrad aus- 
dehnt, so würde es unnütz und folglich schäd- 
lich seyn , Einwohner solcher Länder, welche 
über diesen Grad hinausliegen, gleichenMaass- 
regeln zu unterwerfen, wie sie Gegenden, die 
dem Aequator näher liegen , angemessen sind. 

Von den vorausgeschickten allgemeinen 
Principien kommen wir nun zu specielleren 
auf sie gegründeten Betrachtungen , d. h. auf 
die Erörterung der vorzüglichsten, auf alle an- 
steckende oder dafür gehaltene Krankheiten 
anwendbare Maassregeln. 

Allgemeine Mittel zur Reinigung 
der Luft und zur Verhinderung der 
Fortpflanzung der Ansteckungs- 
stoffe durch dieselbe. — Man mag 
nun eine herrschende Krankheit für ansteckend 
halten oder nicht, so wird man sich immer von 
dem Nutzen derMaassregeln überzeugt halten, 
die sich auf das, was man in der Hygieine 
die uns umgebenden Dinge (Circnm- 
fusa) nennt, bezieben und die so viel als 
möglich die Reinheit der Atmosphäre zu er- 
halten, oder wenigstens die Ursachen ihrer 
nachtbeiligen Einwirkung zu schwächen stre- 
ben. Dieser Gegenstand soll hier in Bezie- 
hung auf die allgemeine und auf die specielle 
Atmosphäre erörtert werden. 

Von der allgemeinen Atmo- 
sphäre. — Wenn sich in einem Orte , in 
einem grössern oder kleinern Districte, eine 
ansteckende oder nicht ansteckende Epidemie 
zeigt, so soll man vor Allem erforschen, ob 
die allgemeine, d.h. die äussere, über den 
ganzen Ort verbreitete Atmosphäre nicht durch 
Eflluvien des Bodens verändert worden ist, 
wie diess z. B. durch Ueberscbwemmungen. 
durch die Nähe von Sümpfen, 
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überhaupt von jedem andern Heerde vegetabi- 
lischer oder animalischer Zersetzung Statt 
finden kann. Man soll besonders berücksich- 
tigen, was für Winde herrschen, und ob sie 
die Efauviea nach den Orten, wo sich die 
meisten Kranken befinden, hinführen, um dann 
diesen Ursachen zu begegnen, indem man ent- 
weder direkt die Quellen der Verunreinigung 
stopft, oder die Kranken von den Oertern, 
die ihnen am meisten ausgesetzt sind, entfernt. 
S. Epidemie. 

Vod der speciellen Atmosphäre. — 
Wir verstehen darunter jene, die das Produkt 
der Krankheit selbst ist, die die Kranken um- 
giebt und durch deren Ausdünstung verändert 
worden ist. Die öffentlichen Gesundheitsniaass- 
regeln müssen so viel als möglich diese Ver- 
änderung su verhindern, und wenn sie vor- 
handen ist, durch folgeade Uauptmittel zu 
verbessern suchen. Es muss die \ ereinigung 
einer allzugrossen Menge Kranker an einem 
und demselben Orte vermieden; sie müssen 
in luftige Säle gebracht werden, wo eine 
grössere Reinlichkeit zu beobachten ist, und 
die man einmal des Tags mit Chlor durch- 
räuchert ; es iqui» überhaupt die Beschaffen- 
heit der Wohnungen untersucht und Alles ver- 
mieden werden, was der Erneuerung der Luft 
binderlich seyn kann. Man entferne besonders 
sorgfältig die Produkte der Excretionen, die 
schmutzige Kleidung uud Wäsche u. s. w. ; sollte 
es unmöglich seyn, für die Ausführung dieser 
Maassregeln in denPrivatwohnungen eben so wie 
in den öffentlichen Krankenanstalten zu wachen, 
so wird man wenigstens auf die Wichtigkeit 
derselben dadurch aufmerksam machen müs- 
sen, dasi man klare und genaue Instructionen 
bekannt macht Endlich muss man die Ein- 
wohner nöthigen, in den Zimmern, wo Kranke 
sieb befunden haben, zu räuchern, ja sogar 
wenn die Krankheit sehr ansteckend war , die 
Mauern mit Kalk zu übertünchen; in der näm- 
lichen Absicht und besonders wenn die herr- 
schende Krankheit viele Opfer hin wegrafft, 
muss man eine besondere Aufmerksamkeit auf 
die Begräbnisse richten. Sie müssen nach 
einer viel kürzeren Frist, als die gesetzliche 
ist, unternommen ; das Aussetzen der Leichen 
vor den Häusern oder in den Kirchen muss 
untersagt; die Leichen können in bedeckten, 
zu diesem Zweck erbauten Wagen fortgeschafft 
werden. Der Begräbnissort muss hinlänglich 
weit von den Wohnungen entfernt seyn, und 
die Gräber, besonders die gemeinschaftlichen, 
müssen sehr tief seyn. Die Ausdehnung und 
Strenge dieser Maassregeln, die wir weiter bei 
dem Worte Beerdigung erörtern werden, 
müssen natürlich mit dem Heftigkeitsgrade 
der herrschenden Krankheit und besonders der 
Ansteckung im Verhältnis« stehen. 

Verschiedene andere allgemeine 
Reinigungsmittel. — Diese Mittel be- 
steben darin, das» man den Hindus* ver- 




schiedener anderer äusserer Agentiea auf das 
Günstigste regelt, so z. B. muss die u>- 
gieinische Lehre von Dingen, die auf die Ober- 
däche des Körpers angewendet werden (Appli- 
cata), hier streng beobachtet werden. Man muss 
z. B. die grösste Reinlichkeit, häufigen Ge- 
brauch der Räder und Abwaschungen u. s. w. 
anempfehlen. Die Kleider müssen der Be- 
schaffenheit der Jahreszeit angemessen seyn, 
und wenn contagiosa, besonders mittelbar con- 
tagiosa Ansteckung Statt findet, so muss man, 
so viel als möglich, solche Kleidung, welche 
die Wärme schlecht leitet, verbieten, z. B. 
wollene Kleider , weil sie , der Erfahrung zu 
Folge, vorzüglich geeignet sind, contagiosa 
Stotre aufzunehmen und sie fortzupflanzen. 
Dieses Verbot wollener Kleider wird vorzüglich 
solche Personen treffen, die vermöge ihrer 
Verrichtung mit den Angesteckten verkehren. 

Die hygieinische Lehre in Beziehung auf 
Nahrungsmittel und Getränke (IngestaJ ver- 
dient nicht weniger Aufmerksamkeit. Der Arzt 
muss nicht blos untersuchen, welchen Eiotlos* 
die Nahrungsmittel und Getränke auf die Er- 
zeugung sowohl , als auf die Unterhaltung der 
herrschenden Krankheit haben können; sondern, 
auch, welches diätetische Regim unter die- 
sen oder jenen Umständen für die öffentliche 
Gesundheit am zweckmässigsten ist. So bat 
man z. B. anfangs blos epidemische, später 
epidemische und contagiöse Ruhren aus der 
schlechten Beschaffenheit mancher Früchte, 
Wässer u. s. w. entstehen sehen. Man muss 
folglich in solchen Fällen dem Publikum popu- 
läre Instructionen zukommen lassen und es 
vor der Gefahr entweder durch positives Ver- 
bot, oder wenn es Gegenstände betrifft, die 
man nicht entbehren kann, durch Verbesse- 
rungsmittel, deren Wirksamkeit die Erfahrung 
dargetban hat, schützen. Die Grunzen unsere 
Werkes nöthigen uns hier , so wie im Folgen- 
den uns auf eine sehr summarische Anzeige 
zu beschränken, weil uns sonst leicht die 
Reichhaltigkeit der Materie über die uns ge- 
steckten Schranken hinausführen könnte. 

Das, was ausgeführt und zurückgehalten 
werden soll (Excreta et Retenta) , erfordert 
ebenfalls zur Zeit ansteckender Krankheiten 
eine wichtige Berücksichtigung. Eine Krank- 
heit mag ansteckend seyn oder nicht , so sind 
die Aerzte, welches auch ihre Meinung in die' 

gewesen, dass, wie wir es weiter oben gesagt 
haben , die Produkte der thierischen Excre- 
tionen entfernt werden müssen, damit ihre Aus- 
dünstungen unsern Organen nicht lästig wer- 
den können. Wir wollen hier kürzlich auf 
die Wichtigkeit aufmerksam machen , welche 
man auf die zweckmässige Lage und Ein- 
richtung der Scbwindgruben richten muss. 
Diese Wichtigkeit ist besonders in Spitälern, 
Gefängnissen, Schiffen, Lagern und andern 
I Orten, wo viele Menschen vereinigt sind, nicht 
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zu würdigen. In dieser Hinsicht kann 
als allgemeine« Princip aufstellen, dass, 
je kürzere Zeit die Produkte der Abdominal- 
ausleerungen an den Stellen, wo ihre Ausdün- 
stungen wahrgenommen werden können, ver- 
weilen, desto weniger sie gefährlich werden. 
Man muss folglich so viel als möglich verhü- 
ten, dass die Kranken gewisse Bedürfnisse 
anders befriedigen, als anf Abtritten, denen 
man übrigens alles Ungesunde leicht beneh- 
men kann, wenn man die innere Luft der 



die äussere Luft durch die OetTnungen der 
Brillen entströmt. Dieses Verfahren, weichet 
man besonders Darcet, Mitglied des Gesund- 
heitsratbes für die Stadt Paris, verdankt, 
verdient unstreitig den Voraug vor jedem an- 
dern. Wenn die Loyalitäten, wie z. B. in 
Lagern , keine Abtritte zu errichten gestat- 
ten , so müssen wenigstens die zur Aufnahme 
des Urins und der Fäcalmaterien bestimmten 
Graben oft mit Erde bedeckt werden. 

Die auf die Gewerbe ( Acta ) bezügliche 
öffentliche Hygieine kann uns für unsern Ge- 
genstand nützliche Winke geben. Hier zeigt 
sich uns besonders der Eintluss , den manche 
Professionen auf die Bildung und Erhaltung 
der Epidemieen im Allgemeinen und der con- 
tagiösen Epidemieen im Besondern ausüben 
können. Dieser Einflass erfordert von Seiten 



um, wenn es möglich ist, die der herrschen- 
den Krankheit am meisten, oder am wenigsten 
ausgesetzten Professionen zu bestimmen. So 
/. B. glauben mehrere Beobachter bemerkt zu 
haben, dass die Oelträger gewöhnlich gegen 
die Pest geschützt sind ; und wenn man den 
auf diese Erfahrung gegründeten Versuchen 
Glauben beimessen darf, so würde daran* 
folgen, dass die Oeleinreibungen eins der 
besten Schutzmittel gegen die Pestansteckung 
seyn würden. Auch muss man den Eintluss 
der Ruhe, des Schlafes und des Wachens zu 
erwägen suchen, um darauf populäre In- 
structionen zu gründen. 

Endlich sind hier anch die Gemütsbewe- 
gungen (Percepta) sehr in Obacht zu nehmen. 
Es ist nur zu gut erwiesen , wie sehr traurige 
Gemüthsbewegungen, und besonders Schreck, 

disponiren und den Charakter der Krankhei- 
ten im Allgemeinen verschlimmern. Es ist 
daher sehr wichtig bei Epidemieen, besonders 
bei ansteckenden, anf alle mögliche Weise die 
Furcht des Publikums zu schwächen , folglich 
Ceremonleen nnd Gebräuche, welche traurige 
Gedanken erzeugen oder nähren können , wie 
t. B. den Gebrauch, die Todten vor den Hän- 
sern auszusetzen, oder in die Kirchen zu tra- 
gen u. s. w., za verbieten. Man musa im Ge- 
genteil Alles, was zur Zerstreuung dient, be- 
günstigen. So schreibt z. B. eine sehr alte 



nen Ortes nahe bei Basel, dessen Namen wir 
vergessen haben, vor, sich zur Zeit einer 
Epidemie wöchentlich mehrere Male zu ver- 
sammeln, und in freier Luft zu tanzen. Na- 
türlich müssen solche von den Aerzten den Be- 
hörden vorzuschlagende Maassregeln nach dem 
Heftigkeitsgrade des L'ebels, nach der grössern 
oder geringem Leichtigkeit, womit sich die 
ansteckende Krankheit verbreitet, nach den 
nationalen Sitten und Gewohnheiten, und nach 
einer Menge örtlicher Umstände modificirt wer- 
den, di«, da sie blos das Werk des Genie s 
sind, nicht im Voraus durch Gesetze festge- 
stellt werden können. 

Mittel, um der Fortpflanzung der 
Ansteckungsstoffe vorzubeugen. — • 
Ihre Tendenz geht vorzüglich dahin, die An- 
gesteckten von denen, die es nicht sind, zq 
trennen, und diese Trennung in vielen Fällen 
selbst nuf verschiedene Gegenstände, die aus 
dem Orte, wo die Ansteckung vorhanden ist, 
kommen , und von denen man 
sie dieselbe mittelbar 
auszudehnen. 

Ausser einigen speciellen Maassregem, die 
ganz den Bedingungen und der Art der Anstek- 
kung mancher Krankheiten unterworfen sind, 
und von denen bei Gelegenheit dieser Krank- 
heiten die Rede seyn wird , sind folgende dje 
gewöhnlichen , auf die meisten anwendbaren. 



Von der lsolirung der Kranken 
an dem Orte der Ansteckung selbst. 



kündiget, so ist es notb wendig, so weit es 
die Gesetze und die individuelle Freiheit erlau- 
ben, die Angesteckten v on der gesunden Po- 
pulation zu isoliren. Dieses seit langer Zeit 
anerkannte Princip hat zur Bildung der Laza- 
rethe, der Siechhäuser, mit einem Worte, sol- 
cher Anstalten, die, von den Wohnungen hin- 
länglich entfernt , zur Aufnahme der von einer 
Krankheit, deren contagiöse Fortpflanzung 
man furchtet, befallenen Individuen bestimmt 
sind, Veranlassung gegeben. Diese Maass- 
regel muss v orzüglich gleich bei m Beginn ei- 



weil es alsdann möglich ist, sie in der Gebnrt 
zu ersticken. Doch, welches Mittel man auch 
wählt, man mag nun die Kranken in ihren 
Wohnungen isoliren , oder sie nöthigen , sich 
in eine dazu bestimmte Anstalt schallen zu 
lassen , so müssen solche Maassregeln mit der 
möglichst geringen Oeffentlicbkeit vollführt 
werden , damit nicht unter den übrigen Ein- 
wohnern Schrecken verbreitet werde. Dessen 
ungeachtet würden wir aber davon jene Fälle 
ausnehmen , wo die Fortpflanzung der aastek- 
kenden Krankheit durch offenen Widerstand 
der Angesteckten, oder ihrer Angehörigen ge- 
gen die Ausführung schützender, von der 
Obrigkeit nnbefohlner, Maassregeln weiter ver- 
So*.B. 
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die Blatterkranken nicht blos 
streng isolirt werden, sondern man müsste 
auch noch diese Isolirung mit einer gewissen 



lebhaft zu erschüttern, und so durch die Furcht 
zu erhalten suchen, was man nicht durch 
Ueberredung erlangen konnte. 

Von der Isolirung angesteckter 
Populationen. — Wenn eine ansteckende 
Krankheit sich mitten in einer Population zeigt, 
sich über viele Individuen verbreitet, nicht 
blos von Localitäten abhängt, und mittelbar 
von gesunden Individuen auf andere fibertra- 
gen werden kann ; wenn , sagen wir , diese 
Bedingungen dargethan, oder auch wenn sie 
nur sehr wahrscheinlich sind , so ist es natür- 
lich, dass die gesunden Populationen sich ge- 
gen eine solche Geisel dadurch sichern, dass 
sie alle Communication mit dem Orte, wo die 
ansteckende Krankheit vorhanden ist, abbre- 
chen, oder sich wenigstens dagegen sichern, 
dass die aus diesem Orte kommenden Men- 
schen , Thiere und Produkte keinen contagiö- 
sen Keim in sich tragen. Zu diesem Zweck 
hat man verschiedene Mittel angewendet, über 
die wir noch einige Worte sagen müssen. 

Von den Sanitätscordons und von 
der Quarantaine. — Man versteht unter 
Sanitätscordon eine zwischen dem Orte, wo 
die ansteckende Krankheit vorhanden ist, und 
dem zunächst gelegenen, wohin sie noch nicht 
gedrungen ist, errichtete Wacbtlinie. Dieser 
Cordon hat je nach der Verbreitung der an- 
steckenden Krankheit eine grössere oder ge- 
ringere Ausdehnung. Zuweilen werden auch 
die Sanitätscordons an den G ranzen , welche 
zwei unter verschiedenen Regierungen ste- 
hende Staaten trennen, aufgestellt, obschon 
zwischen dem angesteckten Orte und den 
Glänzen eine grössere oder geringere, von 
der ansteckenden Krankheit befreiete Strecke 
liegt. In einigen Fällen, und wenn die an- 
steckende Krankheit endemisch ist , d. h. wenn 
sie zu gewissen Zeiten in dem nämlichen Lande 
wieder erscheint, ist der Sanitätscordon per- 
manent. Diess ist z. B. der Fall an den G ran- 
zen der österreichischen Provinzen und der 
Türke> , um erstere gegen die Pest zu sichern. 
. Fast immer werden die Sanitätscordons durch 
reguläre Truppen gebildet, und Alles wird da- 
bei einem militärischen Reg im unterworfen, 
indem dieses die meiste Garantie für die ge- 
Baue Ausführung der zur Abhaltung der an- 
steckenden Krankheit geeigneten Maassregeln 
darbietet Diese Maassregeln bestehen haupt- 
sächlich darin, dass die aus dem angesteck- 
ten Lande kommenden Menschen , Thiere und 
Produkte nicht in jenes noch nicht ange- 
steckte übergehen dürfen, ohne vorher eine 
Zeit lang an einem streng isolirten Orte zu 
verweilen, wo man sich von dem Gesundheits- 
znstande der Menschen und Thiere ü herzen - 
gen, so wie auch die aas dem angesteckten 



Briefe o ■ s. w. rei- 
nigen , d. h. sie zur Zerstörung des anstecken- 
den Stoffes, den sie enthalten könnten, geeig- 
neten Operationen unterwerfen kann. Was im 
Innern der Länder durch Sanitätscordons be- 
werkstelliget wird, geschieht an den Küsten 
durch WachtschirTe auf den Rheden der Häfen 
und durch isolirte Lazarethe, in denen man, 
während der gehörigen Zeit, die aus den ange- 
steckten oder blos verdächtigen Orten anlan- 
genden Schiffsequipagen beobachtet und die 
Ladungen der Schiffe, so wie die Effecten 
der Equipagen, den oben angegebenen Ope- 
rationen unterwirft. Diese Operationen, so 
wie die Mittel, welche man anwendet, um sich 
von der Gesundheit der Menschen nnd Thiere 
zu überzeugen , indem man sie eine Zeit lang, 
die gewöhnlich nicht 40 Tage überschreitet, 
beobachtet , lassen mehrere Erörterungen zu, 
wovon bei dem Worte Quarantaine die 
Rede seyn wird. 

Von verschiedenen ansteckenden 
Krankheiten insbesondere, — Zorn 
Schluss dieses Artikels haben wir noch insbe- 
sondere die verschiedenen Krankheiten zu er- 
örtern, welche mit mehr oder weniger Recht 
einen Platz unter den ansteckenden Affectio- 
nen einnehmen. 

Von der syphilitischen Krank- 
heit. — - Diese Krankheit nimmt unter den 
contagiösen Affectionen den ersten Rang mit 
ein ; denn ausser dass sie seit mehr als drei 
Jahrhunderten unaufhörlich bei fast allea Völ- 
kern Verheerungen angerichtet hat , ist ihre 
Uebertragung durch Berührung am besten dar- 
gethan. Es darf das venerische Gift nur auf 
irgend einen von der Epidermis entblösten, 
oder mit einer sehr dünnen Epidermis bedeck- 
ten Theil des menschlichen Körpers gebracht 
werden , so findet Ansteckung Statt. Dessen 
ungeachtet geschieht sie fast immer durch den 
Beischlaf. Eins der besten Mittel, die syphi- 
litischen Krankheiten zu vermindern , ist, dass 
man eine strenge Polizei über die Freuden- 
mädchen ausübt, und die, welche mit der syphi- 
litischen Krankheit behaftet sind, absondert. 
In dieser Hinsicht haben wenigstens die öffent- 
lichen Freudenhäuser den Vortheil, dass die 
Aufsicht erleichtert wird. Die uns gesteckten 
Gränzen erlauben nicht, in ein näheres Detail 
einzugehen, wir konnten es hier nur andeuten. 
Wir müssen jedoch hinzufügen, dass die Ein- 
richtungen in Paris in dieser Hinsicht zum 
Muster dienen können, weil man es jetzt da- 
hin gebracht hat, dass man auf 50 öffentliche 
Mädchen nur ein krankes rechnet. Wenn ähn- 
liche Einrichtungen in allen Städten vorhan- 
den wären und zu gleicher Zeit die Militair- 
cbefs, die Capitains der Kriegs- und Kauf- 
fahrteischiffe die Matrosen und Soldaten bei' in 
Garnisonwechsel und bei m Ausschiffen unter- 
suchen Hessen, nm die Syphilitischen abzn- 
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et vielleicht nicht unmöglich seyn , die sypbi- 
litische Krankheit allmählig zu vertilgen. Et 
giebt noch eine andere Fortpflanzungsquelle 
dieser Krankheit, welche Aufmerksamkeit ver- 
dient ; es ist diess ihre Uebertragung von den 
Kindern auf ihre Ammen , und in einigen we- 
nigen Fällen von letzteren auf ihre Säuglinge. 
Et ist weit weniger schwierig, dem letzteren 
Zufalle, zu begegnen, als dem enteren, und 
man darf in dieser Hinsicht nur, ausser dass 
man über den moralischen Charakter der Am- 
men Erkundigung einzieht, sorgfältig ihre 
Lippen , das Innere ihres Mundet und ihre 
Brustwarzen untersuchen. Was den andern 
Fall betrifft, so hat man, um ihm zu begeg- 
nen, vorgeschlagen, die Findlinge, bevor man 
sie ihren Ammen übergiebt, einer Art Quaran- 
taine zu unterwerfen. Frank will , dast diese 
Qoarantaine für alle ohne Ausnahme sechs 
Wochen dauern soll, nnd sechs Monate für 
jene, welche verdächtige Symptome an sich 
tragen, bis diese verschwunden sind. Allein 
man sieht leicht ein , wie schwierig die Aus- 
führung dieses Vorschlages seyn muss. Nach 
unserer Meinung würde es am zweckmässig- 
stcn seyn, für jeden District einen Arzt zu er- 
nennen , der speciell mit der Untersuchung der 
Ziehkinder beauftragt würde. Er würde aller 
sechs Wochen oder aller drei Monate eine Un- 
tersuchung anstellen , um die Kinder, bei de- 
nen sich syphilitische Symptome zeigten, ken- 
nen zu lernen, und ihnen und ihren Ammen 
die nöthige Behandlung zukommen zu lassen. 
Man hat ausserdem, um der Uebertragung 
des syphilitischen Giftet vom Kinde auf seine 
Amme vorzubeugen , eine Art Milchpnmpe 
vorgeschlagen, mittelst deren das Kind die 
Milch saugen würde, welche die Amme durch 
einen Cy linder, womit das Instrument verse- 
hen ist, auszieht. Dieter sehr sinnreiche Ap- 
parat, dessen Erfinder Professor Wurzer in 
Marburg ist (s. dessen Versuch über die phy- 
sische Erziehung der Kinder, 2te Aufl. Bonn 
1803. 8.), kann in der That mit gutem Er- 
folg während det Stillem angewendet werden, 
nnd würde so die Ammen vor der syphiliti- 
schen Ansteckung schützen. 

Von der Hundswutb. — Die Honds- 
wnth theilt sich durch den Biss eines wuthigen 
Thieres mit Neuere Versuche setzen es aus- 
ser Zweifel, dass sie auch durch Einimpfen 
übergetragen werden kann. Da diese Krank- 
heit am gewöhnlichsten bei den Hunden vor- 
kommt, so muss eine gute Polizei darüber 
wachen , dass die Zahl der unnützen Hunde 
vermindert wird, und dass die, welche zu ver- 
schiedenen häuslichen Zwecken dienen, in den 
Strassen nicht ohne Maulkorb berumlaufen. 
Man hat zu diesem Zweck verschiedene Maass- 
regeln vorgeschlagen, wovon die meisten mit 
Erfolg ausgeführt worden sind. Einer der 
besten ist unstreitig der, dass man eine Ab- 



numerirte Halsbänder tragen, nnd die andern 

ohne Unterschied todtscblagen laut Der 
Poiizeibefehl von Erfurt und besondert der 
von Batet tind treffliche Mutter für die Hunde- 
polizei und die gegen die Hundswutb zu er- 
greifenden Maatsregeln. Man kann sich leicht 
davon überzeugen, wenn man das Journal 
universel det teieneet medicales 
nachliest, wo wir die hauptsachlichsten Dis- * 
Positionen des Baseler Polizeibefehls aufge- 
führt haben. Die Polizei muss ausserdem Be- 
kanntmachungen erlassen, wie man sich zu 
benehmen hat, wenn ein Mensch oder ein Thier 
von einem wuthigen Thier« gebissen worden 
itt ; sie mnss , wenn die Wuth bei letzterem 
sich nicht evident dargethan hat, anempfehlen, 
ihn nicht zu tödten, sondern einzuschliesscn 
und zu bewachen, bis man die Ueberzeugung ' 
von der Realität der Krankheit erlangt hat. 
Die Polizei muss übrigens auf das Strengste 
gegen jedes Individuum verfahren , weichet 
tich rühmt, Heilmittel gegen die Hundtwuth 
zu besitzen , dadurch in eine falsche Sicher- 
heit wiegt und verhindert, zur rechten Zeit 
das einzig wirksame Mittel , die Cauterisation, 
anzuwenden. Endlich muss sie darüber wa- 
chen, dass die an der Wuth gestorbenen Thiere 
tief eingescharrt, und die in ihrem Gebrauch 
gewesenen Gegenstände verbrannt werden. 
Aebnliche VorsichtsmaassregeJn müssen auch 
in Beziehung auf die Gegenstände genommen 
werden, weiche von dem Geifer solcher Per- 
sonen , die das Unglück gehabt haben, an die- 
ser fürchtcrUchen Krankheit zu sterben, ver- 
unreinigt worden seyn könnten. 

Von den chronischen contagiö- 
ten Hautkrankheiten. — Die Krätze 
ist eine contagiöse Krankheit, die überall 
sehr gewöhnlich ist, wo viele Menschen ver- 
einigtsind, wie z.B. in Gefängnissen, Schif- 
fen, Casernen, manchen Werkstätten u.t.w. 
Das beste Mittel, dieser Krankheit zuvorzu- 
kommen oder sie aufzuhalten, ist grosse Rein- v 
lichkeit und häufiger Gebrauch der Bäder. 
Wenn sich das Uebel zeigt , so mutt man so- 
gleich die Angesteckten von den übrigen tren- 
nen und sie in Bäder v on schwefligen Dämpfen 
oder in Scbwefelwasserstoffbäder bringen, 
welche in wenigen Tagen die contagiöse Ei- 
genschaft der Krätze zerstören und sie ausser- 
dem wirksam bekämpfen. Die Kleider und Wä- 
sche der Kranken müssen ebenfalls schwefligen 
Dämpfen ausgesetzt werden. 

Der Aussatz (Lepra). — Im 12ten, 
13ten und Uten Jahrhundert war diese, jetzt 
fast ganz unbekannte Krankheit beinahe Über v 
ganz Europa verbreitet. Man sah sie für ganz 
ausserordentlich contagiös an , weil die Aus- 
sätzigen ein Gegenstand desAbscheu's für alle 
Welt waren, nnd man gegen tie mit ausseror- 
dentlicher Strenge das Mosaische Gesetz voll- 
zog , welches ihre Absonderung von der Ge- 
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der Aussatz , der «ich zuweilen jetzt noch 
neigt , ganz der nämliche wie ehemals ist , so 
lit er sicher nicht contagiös , wie er es damals 
war. Vielleicht hatten »ich auch unsere Vor- 
fahren über seinen Ansteckungsgrad getauscht 
Die Radesyge, oder der Aussatz des Nor- 
dens , welcher bekanntlich im nördlichen Theile 
Norwegens herrscht, ist eine Krankheit , über 
deren Natur und Ansteckuogsgrad die Aerzte 
noch nicht ganz einig sind , weil einige sie für 
eine Krankheit sui generis, andere für 
entartete Syphilis halten. In beiden Fällen, 
die Ansteckungsfähigkeit mag dargethan seyn 
oder nicht , ist es , so lange Zweifel herrscht, 
zweckmässig, die von dieser Krankheit befal- 
lenen Individuen zu isoliren. 

Von der Phthisis. — In den südll- 
eben Ländern, z. B. in Italien, Spanien und 
Portugal wird die Phthisis, nach den Vor- 
sichtsinaassregeln , die man nach dem I ode 
eines phthisikers ergreift, zu urtbeilen, für 
ausserordentlich ansteckend gehalten. Die 
Kleider, die Wäsche und Betten, deren sich 
der Kranke bedient hat, werden verbrannt, 
und das Zimmer, welches er bewohnte, mit 
Kalk übertüncht. Die Vertheidiger der phthi- 
siseben Ansteckung heissen diese Maassregeln 
gut, besonders in den südlichen Gegenden, 
wo nach ihnen die Phthisis weit ansteckender 
ist, als in den nördlichen Ländern. Sie glau- 
ben übrigens, dass die Phthisis in diesen letz- 
teren, ohne im Allgemeinen ansteckend zu seyn, 
es zuweilen und unter noch unbekannten Be- 
dingungen werden kann. Sie führen zur Un- 
terstützung ihrer Meinung eine ziemliche Menge 
Beispiele an, wovon einige, wenn sie richtig 
beobachtet worden sind, beweisend seyn wür- 
den. Ohne ihre Meinung vertbeidigen oder 
entkräften zu wollen , glauben wir , selbst nach 
den Beobachtungen der Vertheidiger der An- 
steckung, feststellen zu können, dass, wenn 
die Phthisis zuweilen ansteckend geworden ist, 
diess nur in ihrem letzten Stadium und in der 
Epoche der colliquativeu Scbweisse der Fall 
war. Ohne nun eben einen wirklichen Anstek- 
kungsstolf anzunehmen , der sich in den Sachen, 
die damit verunreinigt seyn dürften, erhalten 
, könnte, kann man doch wenigstens diese Sa- 
chen für verdächtig halten, und eine gute Ge- 
sundheitspolizei müsste, ohne gerade zu den 
oben erwähnten ausserordentlichen Vorslchts- 
maassregeln zu schreiten , wenigstens verhin- 
dern, dass die Leibwäsche, die Betttücher, 
Matratzen und andre ähnliche Sachen der 
Pbthisiker verkauft oder angewendet werden, 
bevor sie einem Laugenbade unterworfen wor- 
den sind. 

Von den ansteckenden acuten 
Krankheiten. Von den Blattern. — 
Keine ansteckende Krankheit bat so grosse 
Verheerungen unter dem menschlichen Ge- 
schlecht angerichtet, als die Blattern; keine 
kann aber auch gegenwärtig so ieicht in ihren 
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Fortschritten aufgehalten werden. Die gänz- 
liche Vertilgung dieses Uebels hört sogar seit 
der Erfludung der Vaccine auf, ein Problem 
zu seyn; um aber zu diesem Resultat zu ge- 
langen, müssten alfe Regierungen hierin eine 
Willensmeinung haben. Es müssten positive 
Gesetze vorhanden seyn, nach welchen die 
Blatterkranken in Lazarethe gebracht würden, 
ja die , welche die Wohltbat der Vaccination 
verweigern , gestraft würden. Die Vaccina- 
tion müsste durch alle Mittel, die in der Ge- 
walt der Behörden sind , unterstützt werden ; 
zur Bekämpfung der Vorurtheile gegen die Vac- 
cine müssten populäre Schriften in den Städ- 
ten und Dörfern verbreitet, in den letzteren 
selbst von den Kanzeln herab verlesen werden ; 
endlich müsste die Einimpfung der natürlichen 
Pocken bei den strengsten Strafen gänzlich 
untersagt werden. So lange sich die Regie- 
rungen nicht znr energischen Ausführung die- 
ser Mittel vereinigen , so lange man sich nur 
auf halbe Maassregeln beschränkt, wird die 
Vaccine wohl die Zahl der Pockenopfer ver- 
mindern können, allein die Blattern werden 
nichts desto weniger fortfahren, beträchtliche 
Verheerungen anzurichten. 

Von dem Scharlach. — Wir erwäh- 
nen dieses exanthemntische Fieber speciett, 
weil man ihm seit einigen Jahren ein Schutz- 
mittel entgegenstellt, welches, wenn man den 
zahlreichen Beobachtungen, die an verschie- 
denen Orten Deutschlands gemacht worden 
sind, glauben darf, eben so sicher gegen 
diese Krankheit schützen würde , als die Kuh- 
pocke gegen die Blattern. Dieses Schutzmitte!, 
dessen Entdeckung man dem Dr. Hahnmann 
verdankt, scheint bei'm ersten Anblick so un- 
bedeutend , dass es mehr Lächeln als Aufmerk- 
samkeit erregt. Indessen vervielfältigen sich 
seit einiger Zeit, wie bereits gesagt, die 
Tbatsachen dennassen zu seinen Gunsten, 
dass es ernsthafter beachtet und der Gegen- 
stand officieller Versuche zu werden verdient. 
Es besteht in der Auflösung von zwei bis drei 
Gran Extr. belladonnae in ungefähr einem 
Pfunde Wassers, wovon man während der 
Epidemie täglich einen bis drei Esslöffel, von 
Kindern oder Erwachsenen, die die Krank- 
heit noch nicht gehabt haben , nehmen lässt. 

[Nach S. Hahnemann's eigner Vorschrift 
sollte von einer Tinctur , die in einem Tropfen 
TZwuNnruw eines Grans enthält, nach Maass- 
gabe des Alters , aller 72 Stunden 1 bis 40 
Tropfen gegeben werden.] 

Vom Typhus und dem gelben Fie- 
ber. — Wir vereinigen hier diese beiden 
Krankheiten, weil sie unter sich einige Ana- 
logie rücksichtlich ihrer Bildung und ihrer 
Fortpflanzungsweise haben. Beide sind übri- 
gens ein Gegenstand heftiger Streitigkeiten 
in Beziehung auf die Wirklichkeit ihrer Fort- 
pflanzung durch einen contagiösen Stoff ge- 
worden, die besonders rücksichtlich des gei- 
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ben Fieber« noch lange nicbt geendigt sind 
und die Wissenschaft nicht sehr gefördert ha- 
ben , weil man dabei zu einseitig verfahren ist 
nnd vielleicht auch für die Untersuchung der 
Wahrheit sehr verderbliche politische und Com- 
merden c Rücksichten genommen hat. In Be- 
ziehung auf das gelbe Fieber können wir hier 
nnsre Meinung nicbt geltend machen, weil 
wir es nie zu beobachten Gelegenheit gehabt 
haben; was aber den Typhus betrifft, so sind 
wir der Meinung, dass er unter den geeigne- 
ten Bedingungen durch mittelbare und unmit- 
telbare Berührung ansteckend werden kann. 

Uebrigens glauben wir, nach dem gegen- 
wärtigen Stande der Wissenschaft in Bezie- 
hung anf diese beiden Krankheiten, anf die 
allgemeinen Principien und Maassregeln , wo- 
von weiter oben die Rede war, verweisen zu 

Von der Pest — Die allgemeinen, 
auf die contagiösen Epidemieen anwendbaren 
Maassregeln müssen bei der Pest in ihrer gan- 
zen Strenge vollzogen werden. Besonders 
muss man Alle« vermeiden, was die Berüh- 
rungspunkte zwischen den Pestkranken und 
dem gesunden Theile der Population begün- 
stigen kann. Demnach muss man schnell iso- 
lirte Spitäler bilden , in denen die Pestkran- 
ken , ohne Unterschied des Ranges nnd des 
Reichthums, untergebracht werden, um bei 
Zeiten die Communicationen zwischen den 
kranken und gesunden Individuen zu unter- 
brechen. Die Betten, Kleider, Wäsche, und 
besonders die Sachen der genesenen oder ge- 
storbenen Pestkranken dürfen nur angewendet 
werden , nachdem sie gehörig gelaugt , Chlor- 
räucherungen unterworfen und lange Zeit der 
Luft ausgesetzt worden sind, oder man muss 
diese verschiedenen Gegenstände, wo die 
genannten Maassregeln nicbt ausführbar sind, 
verbrennen. Man hat die Pest einimpfen wol- 
len, um ihre Bösartigkeit zu mindern; allein 
ausserdem, dass diese Metbode dem, was 
man davon erwartete, nicht entsprochen hat, 
so ist sie auch schon darum nicht zulässig, 
weil die Pest das nämliche Individuum meh- 
rere Male befallen kann. Der Vorschlag, zur 
Zeit der Pest, nach Hippocrates Beispiel, 
grosse Feuer auf den Öffentlichen Plätzen an- 
zuzünden, kann jetzt nicht mehr für ein Zer- 
setzung - und Reinigungsmittel der Luft an- 
gesehen werden ; höchstens kann es einiger- 
massen die Luftschicht in Bewegung bringen ; 
da diess aber in freier Luft unmöglich bedeu- 
tend werden kann , so verdient dieses Mittel 
keine weitere Berücksichtigung. 

Von den contagiösen Epizootien. 
— - Die allgemeinen Betrachtungen, die wir 
im Anfange dieses Artikels aufgestellt haben, 
lassen sich mit sehr wenigen Modificationen 
auch auf die contagiösen Epizootien anwen- 
den , was sich in vieler Hinsicht weit leichter 
als bei den Menschen ausführen liest. So ist 
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es z. B. in Beziehung auf die Isolirung der 
Angesteckten weit weniger schwierig, den 
Eintritt angesteckter Thiere aus einem Lande 
in ein andres, als den der Menschen zu ver- 
hindern. Uebrigens kann man sich auch bei 
einer Epizootie dadurch helfen, dass man 
schnell die kranken Thiere tödtet, nnd ihre 
Leichname, so wie die in ihrem Gebranch 
gestandenen Gegenstände, vernichtet. Die 
contagiösen Epizootien finden noch eine wei- 
tere Erörterung in dem Art. Epizootie. 

(Marc.) 

ANSTECKUNGSGIFT, lat fr. n. engl. Vi- 
rus. Lange Zeit hindurch verstand man unter 
Virus jeden schädlichen Stoff, welches auch 
seine Natur seyn mochte. Gegenwärtig bat 
dieses Wort eine weit engere Bedeutung und 
wird blos zur Bezeichnung einer krankhaften 
ProdukÜon gebraucht, welche die Eigenschaft 
besitzt, in einem gesunden Subjecte dasUebel, 
dem es seine Bildung verdankt, zn entwickeln. 
Diese Eigenschaft der Reproduction oder bes- 
ser diese wirkliche Entwickelung durch Keime, 
welche vollständig schon von Fracastor (de 
Contagione pag. 112) gekannt war, bildet 
den wesentlichen Charakter der Ansteckungs- 
gifte. Sie zeigen ihn unter allen Gestalten, 
gasförmig, flüssig oder fest Es reicht bin, 
in das Zimmer eines von den Pocken befalle- 
nen Subjectes zu treten, um von seiner Krank- 
heit befallen zu werden ; und die trocknen Ern- 
sten der Kubpocke dienen, nachdem sie ge- 
hörig mit Wasser verdünnt worden sind, fast 
eben so gut zur Vaccination, als das von Arm 
zu Arm übertragene Gift. 

Aehnliche , jeden Tag wiederholte Beobach- 
tungen konnten doch jene Aerzte, welche alle 
Krankheitserscheinungen blosen Modificatio- 
nen einer stets in seiner innern Natur identi- 
schen Irritation zuschreiben, nicht abhalten, 
das Vorhandensejn des syphilitischen Gifte«, 
so wie der meisten übrigen, für chimärisch 
anzusehen. Einige unter ihnen Hessen sich 
sogar, von der Wahrheit dieser sonderbaren 
Lehre vollkommen überzeugt, das venerische 
Gift einimpfen ; sie bezahlten zwar ihre Leicht- 
gläubigkeit theoer, allein die übrigen sind 
dessen ungeachtet in ihrem Glauben nicht er- 
schüttert worden. Sie sehen jedes Jahr meh- 
rere tausend Individuen nach und nach in'* 
Spital der Syphilitischen eintreten, behaup- 
ten aber dessen ungeachtet, dass es kein sy- 
philitisches Gift gebe. Anstatt eine Bekeh- 
rung dieser Leute, die sich so hartnäckig der 
Wahrheit verschliessen , vorzunehmen , will ich 
mich blos darauf beschränken, einige der wich- 
tigsten Thatsachen, die Geschiebte der An- 
steckung betreffend, anzuführen. 

Der krankhaften Productionen , denen wir 
diesen Namen beilegen, sind an der Zahl 
neun, nämlich 1) das Hundswnthgift ; 2) das 
syphilitische; 3) das Kohpockengift; 4) das 
Pockengift; 5) das Krätzgift; 6) das der 
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Pustula maligna; 7) das der Hospitalfäulniss ; 
8) das der Masern ; nnd 9) das des Schar- 
lachs. Obschon diese Gifte in vieler Hin- 
siebt sehr von einander unterschieden sind, 
so besitzen sie doeb gemeinschaftliche Eigen- 
schaften, die wir etwas genauer zu erörtern 
für zweckmässig halten. 

Die merkwürdigste Eigenschaft ist das Kei- 
men ( germination ) , wovon schon gesprochen 
worden ist. Sie findet in einem solchen Grade 
Statt, dass ein Tbeilchen, ein Atom irgend 
eines Giftes in den Organismus gebracht, zur 
Entwickelang der Krankheit, dnreh die es 
seinerseits hervorgebracht worden ist, hin- 
reicht. Es folgt hieraus , dass zur Verhinde- 
rung der Entwickelung einer auf einem sol- 
chen Gifte beruhenden Krankheit nicht genug 
ist, dass man nur einen 1 heil des Giftes aus 
dem 1 heile . wo es eingeimpft worden ist, 
wegschafft, sondern man muss es in seiner 
Gesammtheit \ ernichten , weil sich die anstek- 
kenden Gifte weit anders verhalten als die 
übrigen. Letztere bringen, indem sie nach 
Verbältniss ihrer Gabe wirken, nur sehr 
schwache oder gar keine Zufälle hervor, so- 
bald es durch irgend ein Mittel gelingt, sie 
stark zu reduciren. Die Ansteckungsgifte ver- 
halten sich dagegen ganz verschieden, was 
man schon seit langer Zeit wusste und durch 
neuere Versuche bestätigt worden ist, die 
nicht sowohl, weil sie die Summe unsrer 
Kenntnisse vermehren, als wegen ihrer Ueber- 
einstimmung mit den alten Beobachtungen, 
angeführt zn werden verdienen. So z. B. bat 
Bousquet dargethan, dass Schröpfköpfe, die 
sich so nützlich zur Beseitigung der Zufälle, 
die gewöhnlich nach Schlangenbissen entste- 
hen , beweisen , mehrere Stunden nach einan- 
der auf die Kuhpockenimpfwunden applicirt 
werden konnten , ohne dass die Entwickelung 
der Vaccinepusteln verhindert wnrde (Arch. 
gen. de Med. , Mars. 1828 , pag. 461). Aus 
Versuchen Rätter' s geht hervor, dass die 
Cauterisation syphilitischer Geschwüre, um 
ihre Fortschritte aufzuhalten , nur wirksam ist, 
wenn sie das Ansteckungsgift vor seiner Ab- 
sorption gänzlich zerstört bat ; denn ist schon 
etwas weniges in den Organismus gelangt, so 
entwickelt sich das Uebel gerade so , als wenn 
man es ganz sich selbst überlassen hätte und 
durchläuft seine gewöhnlichen Phasen. 

In Uebereinstimmung mit den alten An- 
sichten muss man rücksichtlich der Keimfort- 
pflanzung der Ansteckungsgifte die Eigenschaft, 
welche ein jedes besitzt, eine ähnliche Krank- 
heit, wie die, durch welche es erzeugt wor- 
den ist, hervorzubringen, anerkennen. Doch 
findet in dieser Beziehung nicht vollständige 
Identität unter Ihnen Statt. Wenn nämlich 
das Pocken-, Kabpocken-, Handswathgift 
n. s. w. constant eine nnd dieselbe Krankheit 
hervorbringen, so ist diess nicht derselbe Fall 
mit dem syphilitische». Ansteckungsgifte. So 

- 



kann z. B. eine syphilitische Blennorhagie 
Pusteln, Chanker, primitive Bnbonen, oder 
auch eine Blennorrbagie mittheilen ; allein unter 
diesen verschiedenen Formen behält doch 
das Ansteckungsgift seinen Grundcharakter, 
nämlich die Eigenschaft, sich zu reproduciren. 
Obschon diese sieb niemals ganz verliert, so 
muss man doch anerkennen , dass sie in man- 
chen Krankheiten sehr schwach wird. So z.B. 
lassen sich die Masern und das Scharlach 
schwer einimpfen. In der Pest und im Ty- 
pbus nosocomialis wird die reproduktive l ha- 
tigkeit des Ansteckungsgiftes geschwächt und 
erlischt , sobald sie dnreh das Zusammentref- 
fen gewisser äusserer, zur Unterhaltung ihrer 
Thätigkeit nöthiger Ursachen nicht mehr un- 
terstützt wird. Ja wenn man eine grosse 
Menge Fälle dieser Krankheiten mit einander 
vergleicht , so zeigen sie fast unendliche Ver- 
schiedenheiten oder Varietäten. Ganz das Ge- 
gentheil findet bei wahren virulenten Affectio- 
nen Statt , weiche , indem sie dnreh die blose 
vegetative Kraft ihres Kehns unterhalten wer- 
den, stets die nämliche Intensität und die 
nämliche Form ihrer Symptome beibehalten. 

Zu diesen für die Geschichte der contagiö- 
sen Krankheiten so wichtigen Sätzen mnsa 
man die nicht weniger interessante Thatsache 
ihrer spontanen Entwickelung hinzufügen. Ob- 
wohl von vielen. Schriftstellern aus dem einzi- 
gen Grunde, dass man die Syphilis jetzt nicht 
spontan entstehen sieht, verworfen, ist sie 
doch offenbar in Beziehung auf die Masern 
und das Scharlach , die sich häufig , und auf 
die Pocken, die sich zuweilen ohne voraus- 
gegangene Ansteckung entwickeln, dargethan. 
Dasselbe gilt auch für die Hondswuth bei'm 
Hände- nnd Katzen geschlecht. Man 
könnte freilieh sagen, ein Ansteckangsgift ist 
ein zu zusammengesetztes Ding, als dass man 
die spontane Bildung annehmen könnte. Was 
hilft es aber, frage ich, gegen Thatsache n, 
deren Realität nns die Erfahrung in jedem 
Augenblicke beweist, anzukämpfen? Ent- 
wickeln sich übrigens nicht noch weit zusam- 
mengesetztere Dinge, als die Ansteckungsgifte, 
nämlich dieEntozoen und unstreitig auch viele 
andre Thierchen spontan? Diese beiden 
gleichmässig dargethanen Classen von Er- 
scheinungen unterstützen sich folglich wech- 
selseitig; und wenn sie auch schwer zu be- 
greifen sind, so ist man doch gezwungen , sie 
als constant anzunehmen , und seine Vernunft 
den Resultaten der Erfahrung unterzuordnen. 
Kurz die Keimfortpflanzung der Ansteck unga- 
gifte , ihr Vermögen , identische Krankheiten 
zn reproduciren und ihre spontane Entwicke- 
lung sind Punkte vom höchsten Interesse für 
die Pathologie und wohlgeeignet , die Auf- 
merksamkeit der Aerzte ernstlich zn fesseln. 
(S. zur genauem Erörterung dieser Materie die 
Art. Ansteckung, contagiosa u. mias- 
matische und Miasma,) (Rochocx.) 
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ANTAGONISMUS 

ANTAGONISMUS, Wechsdkampf , Anta- 
gonismus, von (tvri, gegen, u. aytoyitopat, 
ich kämpfe ; fr. Antagonisme. Dieses Wort 
bezeichnet im Allgemeinen den Widerstand, 
welchen sich zwei entgegengesetzte Kräfte 
leisten, und in diesem Sinne wird es auch 
in der medicinischen Sprache gebraucht. So 
sagt man %. B. in der Anatomie und Pönolo- 
gie des Menschen : ein Organ sey mit einem 
andern im Antagonismus, wenn es eine ibm 
ganz entgegengesetzte Tbätigkeit ansäht. Je- 
der Muskel des Körpers befindet sich z. B. im 
Antagonismus mit einem andern, wie wir es 
im Artikel Antagonista sehen werden. In- 
dessen haben die Physiologen, auf einige trug- 
liche Erscheinungen gestützt, oft einen Anta- 
gonismus da, wo er gar nicht vorhanden ist, 
angenommen. So z. B. hatte Bagliv, indem 
er die wechselsweise Erhebung und Senkung 
des Gehirns mit den Zusammenziebungen und 
Erweiterungen des Herzens verglich und fälsch- 
lich die ersteren einer 1 bätigkeit der harten 
Hirnbaut zuschrieb, einen Antagonismus zwi- 
schen dieser nnd dem Herzen angenommen. 
Man weiss jetzt recht gut, dass dieser Anta- 
gonismus nicht vorhanden ist, und dass die 
Bewegungen des Gehirns theils durch den me- 
chanischen Impuls , welchen ihm die an seiner 
Basis befindlichen Arterien mittheilen, theils 
durch den Rückt! uss des venösen Blutes , wel- 
cher in den rechten Herzhöhlen und den Venen 
der obern Theile bei der Exspiration Statt fin- 
det, hervorgebracht werden. Was übrigens 
den wirklich Statt findenden Antagonismus der 
Muskeln betrifft, so siehe du Wort Anta- 
gonista. (Adelos.) 

ANTAGONISTA, fr. Antagmiste; engl. 
Antagonist. Dieses Wort bezieht sich im All- 
gemeinen auf jede Kraft, die mit einer andern 
im Gegensatz steht, und in der anatomischen 
Sprache wird es besonders von den Muskeln 
gebraucht. Wenn man diese Organe unter 
einander in Beziehung auf die Bewegungen, 
die sie hervorbringen, vergleicht, so findet 
man, dass sie bald einander entgegengesetzt 
sind und in entgegengesetzten Richtungen wir- 
ken , bald zur Hervorbringung einer und der- 
selben Bewegung in Uebereinstimmong wirken. 
Im enteren Falle nennt man sie Antagoni- 
sten und im zweiten zusammenwirken- 
de Muskeln (congen&res). Jeder bewegliche 
Theil des Körpers, jeder knöcherne Hebel be- 
findet sich zwischen zwei entgegengesetzten 
Muskelkräften, zwischen Emporhebern und 
Niederziehern, zwischen Streckern und Beu- 
gern, Anziehern nnd Abziehern, Ans - und 
Einwärtsdrehern u. s.w. Es war diess durch- 
aus noth wendig, damit die verschiedenen Be- 
wegungen zu gleicher Zeit begonnen oder ge- 
endiget nnd begränzt werden konnten. Hier- 
aus folgt, dass jeder Muskel seinen Antagoni- 
sten hat, so wie auch dass zur Hervorbrin- 
gung irgend euer Bewegung der zn überwin- 
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dende Widerstand nicht blos in der zu bewe- 
genden Masse liegt , sondern auch noch in der 
Anstrengung, welche in umgekehrter Richtung 
die antagonistischen Muskeln ausüben. Der 
Antagonismus der Muskeln erstreckt sich über 
alle Arten der Zusammenziehung, deren sie 
fähig sind, sowohl über ihre sogenannte Ge- 
webe - Contra ctilität , als auch über ihre will - 
kührliche oder animalische Zusammenziehung. 
Wenn eine balbseitliche Lähmung (Hemiplegie) 
in den Muskeln der einen Körperbälfte die 
erste Art dieser Zusammenziehung schwächt 
und die andre unmöglich macht , so sieht man 
bald , wie die Muskeln der andern Körperhälfte 
die Theile zu sich hinziehen , weil ihnen keine 
Kraft mehr entgegenwirkt. Uebrigens bedarf 
es oft eines ziemlichen Scharfsinnes, um bei 
den vielen Muskeln des menschlichen Körpers 
zu unterscheiden , welche unter einander An- 
tagonisten, und welche zusammenwirkende 
Muskeln sind; und oft geschieht es, dass 
zwei Muskeln, die bei Hervorbringung der 
einen Bewegung Antagonisten sind, zusam- 
menwirkende bei Hervorbringung einer andern 
werden. Die Kopfnicker sind z. B. Antagoni- 
sten rücksichtlicb der Drehung des Kopfes, 
und dagegen zusammenwirkende in Beziehung 
auf die gerade Vorwärtsbeugung. (Adelos.) 

ANTHELIX. die innere Leiste der Ohr- 
muschel, oder nach Sömmerring die Gegen- 
leiste (s. Ohr). 

ANTHELMINTHICA , von «>r*, gegen, 
nnd ilfuygy ilfuy&os, der Wurm; Mittel 
gegen die Würmer ; fr. Vermifugts, Anthei- 
mintiques; engl. Anthelmintic Medianes. Die. 
Antbelminthica sind , im Allgemeinen betrach- 
tet, ausserordentlich zahlreich; denn wenn 
wir einen flüchtigen Blick auf die Liste der 
Arzneimittel, denen man mit Unrecht diese 
Kraft zugeschrieben bat, werfen, so finden 
wir darunter Emollientia, Adstringentia, To- 
nica, Excitantia, Diffusibilia, Purgantia und 
Narcotica. Man kann wohl sagen , dass die 
ganze Pnarmacologie zur Bekämpfung der Ein- 
geweidewürmer in Contribution gesetzt worden 
ist; indessen dürfen nicht alle therapeutische 
Mittel, die anr Austreibung der Würmer bei- 
tragen können , für Antbelminthica angesehen 
werden. Die Würmer zeigen sich oft in ver- 
schiedenen Krankheiten , und die zur Bekäm- 
pfung der letzteren geeigneten Mittel können 
oft auch secundär die Austreibung der Einge- 
weidewürmer bewirken. Findet z. B. Bildung 
der Spnhlwurmer bei einer Enteritis acuta 
Statt, so bringen die antiphlogistischen Mittel, 
die erweichenden Getränke , welche diese Ent- 
zündung durch Beseitigung der Reizung des 
Darmkanals und des Erbrechens zu vermin- 
dern streben , nothwendig die natürliche pe- 
ristal tische Bewegung wieder »u Stande, und 
begünstigen so die Austreibung der Facalma- 
terien und der Eingeweidewürmer ; die er- 
weichenden Mittel und die Blutentziehungen 
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werden folglich in diesem Falle gewissermassen 

wurmtreibende Mittel, ohne jedoch direkt auf 
die Würmer einzuwirken. Unter entgegenge- 
setzt e n Umständen | wenn ein einfacher Sabur- 
ralzustand mit Eingeweidewurmern complicirt 
vorhanden ist, treiben die Pargirmittel da- 
durch, dass sie die Zusammenziehung des 
Dannkanals bewirken, die Eingeweidewürmer, 
so wie andere darin befindliche fremde Körper 
aus. Endlich können im Fall einer bedeuten- 
den mit Spublwürmern complicirten Atonie der 
Gastrointestinal-Organe die Tonica und Sti- 
mulantia gewissennassen für Anthelmintbica 
gelten. Dagegen haben die eigentlichen wurm- 
treibenden Mittel eine mehr oder weniger di- 
rekte Wirkung auf diese Thjere , eine gewis- 
sermassen speeifisebe wurmwidrige Wirkung. 
Es ist freilich schwierig, diese Eigenschaft 
gehörig festzustellen; denn die Eingeweide- 
würmer sterben eben so spontan, wie sie sich 
entwickeln, und werden oft, selbst lebend, 
aus dem Darmkanale oder andern Organen, 
durch die blosen Anstrengungen der Natur, 
ausgetrieben. Es ist folglich fast unmöglich, 
den Au the.il zu bestimmen , den die Heilmittel 
daran haben. Die therapeutischen Agentien, 
welche wurratreibend wirken, sind es nicht 
für alle Arten Würmer; manche Substanzen 
wirken nur gegen den Bandwurm , andre nnr 
gegen die Spuhlwürmer. Dessen ungeachtet 
aber kann man, wenn Arzneimittel gegen die 
nämlichen Arten unter verschiedenen Umstän- 
den angewendet worden sind und constant die 
Austreibung der Würmer begünstigen, ihnen 
dann unmöglich eine Art speeifiseber Wirkung 
absprechen. Wie wirken sie aber auf jede 
Art ein? Diess ist noch gar nicht aufgehellt; 
die von Andnj , Brera und vielen Andern ge- 
machten Versuche , um die Wirkungsweise der 
verschiedenen wurmtreibenden Mittel ausser- 
halb des menschlichen Körpers kennen zu ler- 
nen, haben zu keinen genügenden Resultaten 
geführt. Die meisten Eingeweidewürmer ster- 
ben sogleich oder bald darauf, nachdem sie 
den Darmkanal verlassen haben ; folglich sind 
die Versuche mit ihnen fast ohne Bedeutung, 
und was die Spuhlwürmer betrifft, die allein 
noch einige Zeit leben, so beschleunigt die 
Einwirkung der Luft oder des Wassers , worin 
man sie setzt, immer ihren Tod. Auch sind 
sie nicht mehr gegen die nämlichen Stimulan- 
tien so empfindlich; die Arzneimittel, mit de- 
nen man sie in Berührung bringen kann, wer- 
den nicht mehr so modificirt , wie im Darm- 
kanal, wo sie mit einer Menge sehr verschie- 
dener Substanzen gemengt sind. Es ist folg- 
lich unmöglich, die Wirkung der wurmtreiben- 
den Mittel in und ausser dem Darmkanale zu 
vergleichen, und es bleibt uns nichts übrig, 
als ihre Wirkungen am gesunden oder kran- 
ken Menschen zu beobachten. Es leuchtet ein, 
dass man diese wurmtreibende Eigenschaft 
weder einer mechanischen Wirkung (denn kein 



Arzneimittel wirkt im Darmkanal blos mecha- 
nisch), noch einer blos stimulirenden, purgi- 
renden , oder andern Eigenschaft zuschreiben 
kann. Die wurmtreibende Eigenschaft liegt 
ganz ausser den übrigen unmittelbaren Eigen- 
schaften der Arzneimittel und ist von Urnen 
völlig unabhängig. Die stärksten Reizmittel, 
z. B. die Alkoholate der Melisse , des Zimmts, 
des Ingwers , und die kräftigsten Purgirmittel, 
wie die Jalappe, das Gummi gutti, Aloe u. s. u ., 
haben auf die Eingeweidewürmer nur eine sehr 
schwache Wirkung; während das Helmintho- 
eborton, das männliche Farrnkraut, die Rinde 
der Wurzel des Granatbaums, deren unmittel- 
bare Eigenschaften gewiss weit unbedeutender 
sind, die wnrmtreibende Kraft in einem sehr 
hohen Grade und auf eine unbestreitbare Weise 
zeigen. Es ist folglich wahrscheinlich, dass 
diese wurmtreibende Eigenschaft nicht in der 
Wirkung des Mittels auf unsre Organe, son- 
dern vielmehr auf die Würmer selbst besteht, 
die sie auf eine unangenehme Weise afficiren, 
reizen, in die Flucht treiben, oder durch eine 
direkte und noch wenig gekannte eigenthüm- 
Ucbe Einwirkung tödten. 

Nach diesen Betrachtungen beschränken wir 
die Anthelminthica nur auf eine geringe Zahl 
Substanzen ; selbst unter diesen können sich 
noch Mittel finden, deren direkte Wirkung 
auf die Würmer sehr schwach ist, und durch 
die Erfahrung aufs Neue bestätiget werden 
muss. Man kann provisorisch zu den wurm- 
treibenden Mitteln reebnen, aus dem Mineral- 
reiche den Zink, das Zinn, den Sublimat, 
die Schwefelleber, die Salz- und Schwefel- 
wässer und das Eis. Im Pflanzenreiche findet 
sich der Knoblauch, die Asa foetida, der 
Wenn ii th , der Rainfarrn und die meisten aro- 
matischen Schirmpflanzen ; das Chenopoditum 
anthelmintbicum , der Kampbor , die Sabadill- 
saamen, das männliche Farrnkraut, das Hel- 
minthochorton , die Rinde der Wurzel des 
Granatbaums, die grünen Nussschaalen , die 
Geoffreyea inermis und suri namensis, 
das Terpentinöl und die meisten wesentlichen 
Oele. Unter den gemischten mineralischen 
und vegetabilischen Substanzen ist der Aether 
nicht ohne Wirkung. Endlich rechnet matt z* 
den thierischen wurmtreibenden Substanzen 
Vippel's thierisches und Chabert's empyreuma- 
tisebes Oel. Was die Anwendungsweise dieser 
verschiedenen wurmtreibenden Mittel betrifft, 
so siehe jeden einzelnen dieser Artikel und 
den allgemeinen Artikel Würmer. 

(GoERSEHT.) 

ANTHEMIS NOBIL1S, s. Kamille. 

ANTHEMIS PYRETHRUM, s. Pyrethrin*. 

ANTHOPHYLL1, [Mutternelken, engl. 
Mother cloves, Firnes; heissen die bei völli- 
ger Reife eingesammelten Früchte von Ca- 
ryopbyllus aromaticus ; sie sind etwaa weni- 
ger aromatisch als die Gewürznelken.*) 

ANTHOS FLOHES , s. Rosmarinas. 



Digitized by Google 



ANTHRAC1A 

ANTHRACIA, [nach Mason Good das IV. 
Genus der III. Ord. Classelll. , bat zwei Spe- 
eles: die Anthracia pestis, und die Anthracia 
rubula d. Yaws.] 

ANTHRACOSIS, nv&Qaxoais, von «v- 
&Q(tg, Carbunkel; Augenliederbrand ; (r.An- 
thracose. Dieae ziemlich seltene Krankheit 
kommt vorzüglich auf dem Lande während der 
Sommerbitze bei armen oder eine schlechte 
Kost führenden Individuen vor; sie wird im 
Allgemeinen durch die nämlichen Ursachen 
bedingt , wie der Anthrax. Sie beginnt mit 
einer schmerzhaften Anschwellung der Augen- 
lieder, die von einer brennenden, tiefen Hitze 
und von einem reichlichen Thränendusse be- 
gleitet wird. Zuweilen tritt vor der örtlichen 
Entzündung ein heftiges , durch beschleunig- 
ten Puls, brennende Hitze der Haut, trockne 
Zunge, brennenden Durst, und sehr heftigen 
Kopfschmerz charakterisirtes Fieber ein ; die 
Haut wird dunkelroth, violett, und es bildet 
sich bald ein gangränöser, tiefgebender Schorf, 
der zuweilen in weniger als 36 Stunden die 
ganzen Augenlieder zerstört und nothwendig 
den Abfall oder die Umstülpung dieser Mem- 
bran und zuweilen den Verlust des Auges nach 
sich zieht Wir haben im Jahre 1816 ein 
merkwürdiges Beispiel von Anthracosis bei 
einer jungen Bänerin gesehen, die insHospice 
de Perfectionnement kam, um den Professor 
Dubois zu Rathe zu ziehen. Es waren bei 
ihr die gangränösen Augenlieder dem Abfallen 
nahe. Die Krankheit hatte seit ungefähr acht 
Tagen begonnen und der Brand hatte sich be - 
gränzt. Die Anthracosis fordert die nämliche 
Behandlung wie der Anthrax. (S. dieses 
Wort.) (J. Cloqükt.) 

ANTHRAX, av&Q<t$, Anthracia, Antbro- 
cosia, Anthrocoma, Carbo, Carbunculua, 
Rubinus venia , Codisella , Granatristum, 
Prunn . Persicus ignit. Karbunkel, Brand- 
beule, Pestbeule; fr. Anthrax. Man hat diesen 
Namen zwei sehr verschiedenen Krankheiten 
beigelegt Die eine, unter dem Namen An- 
thrax benignus, gutartiger Karbunkel, be- 
kannt , bat viele Kennzeichen mit dem Furun- 
culus gemein und unterscheidet sich von ibm 
nur durch einen weit beträchtlicheren Umfang ; 
die andre , Anthrax malignus , bösartiger Kar- 
bunkel genannt, gehört zur Gattung der durch 
Miasmen oder septische Ansteckungsgifte her- 
vorgebrachten Gangränen. ( S. C a r b u n c u- 
1ns, Gangräna.) Ich werde in diesem 
Artikel nur vom Anthrax benignus oder furun- 
culosus sprechen. 

Der Anthrax furuneulosus ist eine entzündli- 
ehe, umschriebene, sehr harte, sehr schmerz- 
hafte, dunkel geröthete, von brennender Hitze 
begleitete Geschwulst Sie hat ihren Sitz in 
dem in den Hautzcllen enthaltenen und in 
dem unter der Haut gelegenen Fettgewebe. 
Diese Geschwulst endiget stets mit der Er- 
tödtung des Fettgewebea, worin sie sich bil- 
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det, und mit der Zerstörung einet Theiles 
der sie bedeckenden Haut. Kinder und junge 
Frauen werden seltener davon befallen, als 
Erwachsene und Greise. Sie entwickelt sich 
öfterer im Nacken, am Rücken, an den Wan- 
dungen des Thorax, des Unterleibes, den 
Schultern , Gesässtheilen und Oberschenkeln, 
als an den übrigen Theilen des Körpers. 
Doch kommt der Anthrax auch nicht selten an 
der nntern Maxillargegend vor, und kürzlich 
habe ich einen zu sehen Gelegenheit gehabt, 
der sich vom Brustbeine bis zum Acromion und 
vom obern Theile der Brust bis zum mittleren 
und seitlichen Tbeile des Halses erstreckte. 

Die diese Krankheit veranlassenden Ursa- 
chen sind vielleicht noch nicht vollständig ge- 
kannt. Sie wird bei einigen Subjecten durch 
den Gcnuss unverdaulicher und schlechter 
Nahrungsmittel ; durch die Application schar- 
fer und reizender Substanzen auf die Haut ; 
durch Stichwunden, oder habituelle Unred- 
lichkeit der Haut veranlasst; zuweilen aber 
befällt sie auch Individuen, die sich ausneh- 
mend reinlich halten. Ich habe sie mehrmals 
bei Personen wahrgenommen , welche an der 
Krätze oder an Flechten gelitten und sie durch 
energische Mittel vertrieben hatten. Sie kommt 
häufiger im Frühjahre und im Herbste, alt 
im Winter und im Sommer vor ; was zu be- 
weisen scheint, das« die feuchte Kälte und 
der Wechsel der atmosphärischen Temperatur 
zn ihrer Erzeugung beitragen können. Der 
Anthrax erscheint, eben so wie der Furunkel, 
ziemlich oft nach Masern und Blattern bei 
Erwachsenen, woraus man schliessen könnte, 
dass diese Krankheit zuweilen ein Reinigungs- 
mittel ist Ich habe auch den Anthrax nach 
Erysipelas von innerer Ursache erscheinen 
sehen, und bekanntlich können dadurch lang 
bestehende , herumziehende Schmerzen , de- 
ren Ursache unbekannt war, beseitiget werden. 

Finden vielleicht Beziehungen zwischen den 
Störungen der Functionen des Magens, der 
Leber, der Gebärmutter und den Ursachen 
dieser Krankheit Statt ? Einige Praktiker sind 
der Meinung und sie scheint mir nicht unge- 
gründet zn seyn, weil der Anthrax zuweilen 
durch den Genuss ungesunder Nahrungsmit- 
tel hervorgebracht wird, und weil er mit allen 
Kennzeichen einer kritischen Aflection bei 
Subjecten, die vom Gallen- oder Scbleimfieber 
ergriffen worden sind, erscheint, und weil man 
ihn bei Frauen zur Zeit, wenn der Menstrual- 
fluss aufgehört hat , häufiger , alt in den übri- 
gen Lebensperioden, beobachtet 

Dem Erscheinen des Anthrax gehen gewöhn- 
lich zahlreiche Furunkeln voraus oder folgen 
ihm. Während seiner Bildung siebt man auch 
häufig kleine Furunkeln sich um die Geschwulst 
entwickeln, sie verbinden sich zuweilen mit 
ihr und helfen ihr Volumen vermehren. Bei 
einigen Subjecten erscheint der Anthrax, ohne 
data irgend eine Störung in den Verrichtun- 
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gen vorausgegangen ist ; in Andern Fällen ge- 
hen Anorexie, spontane Mattigkeit, Uebelbe- 
tinden, Schauer oder Erscheinungen , die ei- 
nen Saburralzustand der ersten Wege ankün- 
digen, vorher. 

Anfangs ragt die Geschwulst wenig hervor 
und ist oft nur wenige Linien breit. Zuwei- 
len aber nimmt sie gleich bei in Beginn eine 
grössere Oberfläche ein. Ihre Fortschritte 
sind reissend schnell , und innerhalb 8 bis 10 
Tagen kann sie die Breite einer flachen Hand 
erreichen. Man bat sie von 9 bis 10 Zoll im 
Durchmesser am Rücken , Thorax und an den 
Bauchwandungen gegeben. In dem Maasse, 
als der Anthrax breiter wird, tritt er auch 
mehr empor und er kann sich über die Haut 
um mehrere Zoll erheben. Während er sich 
in die Breite und in die Höhe ausdehnt , ver- 
breitet sien uie Entzündung in dem unter der 
Haut gelegenen Zellgewebe. Der Anthrax 
bleibt in seiner ganzen Ausdehnung sehr hart, 
bis zu dem Augenblick, Wo das Zellgewebe an 
seinem erhabensten Theile anfängt abzuster- 
ben; selbst wenn er schon daselbst weich 
wird und eine Art Fluctuation zeigt , bleibt er 
an seiner Circumferenz noch sehr hart und 
erweitert sich an seiner Basis fortwährend. 
Die die Geschwulst bedeckende Haut ist vio- 
lett rot h , was bei*m Druck nicht verschwindet, 
und in seiner Umgebung zeigen die Haut- 
decken eine erysipelatöse Rothe, deren Aus- 
dehnung das weitere Fortscbreiten des An- 
thrax andeutet Die Hitze ist heftig und bren- 
nend, besonders an der Spitze der Geschwulst, 
und sie vermindert sich nur erst nach der Er- 
öffnung des Anthrax. Der Schmerz ist sehr 
lebhaft und kann in einem und demselben An- 
thrax mehrere Kennzeichen darbieten. Bald 
ist er drückend und spannend ; bald reissend, 
und die Kranken beklagen sieb über weit sich 
hinziehende Stiche ; znweilen ist er bohrend. 

Wenn der Anthrax voluminös ist, oder sehr 
reizbare Subjecte betrifft, so veranlasst er 
Fieber, Unruhe, Schlaflosigkeit ; die Haut 
wird trocken, der Harn nimmt eine dunkle 
Färbung an und fliesst nur in geringer Menge; 
der Unterleib zieht sich zusammen , und der 
Kopf wird schmerzhaft 

Es können sich bei den Kranken auch noch 
andre Symptome zeigen, die von der Lage 
und dem Umfange der Geschwulst abhängen. 
So leiden sie, wenn der Anthrax den seitli- 
chen oder vordem Theil des Halses einnimmt 
an Beschwerde bei m Athmen und Schlingen, 
an Hitze im Kehlkopf und in der Luftröhre 
und an Husten. Zu gleicher Zeit schwillt 
das Gesiebt an, und es leiden die Kranken an 
Schwere des Kopfs, weil die Jugularvenen 
comprimirt werden. Befindet sich der Anthrax 
an den Brustwandungen, so hindert er die Re- 
spiration und die Entzündung kann sich bis 
zum Brustfell verbreiten. Nimmt er die Bauch- 
wandungen ein, so wird die Respiration eben- 



falls beschwerlich; die Schmerzen verdoppeln 
sich, wenn die Kranken Anstrengungen ma- 
chen , zu Stuhle zu geben, oder wenn ein zu- 
fälliger oder sympathischer Husten eintritt. 

Ueberlässt man einen Anthrax sich selbst 
so erweicht er sich allmählig an seiner Spitze, 
die Haut nimmt daselbst eine violette oder 
bläuliche Färbung an, und man fohlt eine 
teigige Beschaffenheit und eine undeutliche 
Fluctuation. Nach einigen Tagen zerreisstdie 
verdünnte und von innen nach aussen ulcerirte 
Haut und es dringen aus der Geschwulst eine 
geringe Menge blutigen Eiters und einige 
weisse Flocken abgestorbenen Zellgewebes 
hervor. Die Oeffnung vergrössert sich in den 
folgenden Tagen und es fliesst fortwährend 
eine kleine Menge dicken Eiters aus. Bemer- 
kenswerth ist, dass der schon offene Anthrax 
oft noch fortfährt, sich in der Breite und Tiefe 
zu erweitern. In diesem Falle fühlen die 
Kranken nach der Eröffnung der Geschwulst 
nur eine geringe Erleichterung. Die Ge- 
schwulst erweicht sich allmählig an verschie- 
denen Stellen ihrer Oberfläche, es bilden sich 
in der Haut mehrere unregelmässige Oeff- 
nungen , die sich erweitern und endlich ver- 
einigen. 

Während die Haut auf diese Weise zerstört 
wird, werden Venen und kleine Arterien durch 
Ulceration angegriffen und es fliesst eine ge- 
ringe Menge Blutet aus; ich kenne aber 
kein Beispiel einer beträchtlichen, durch einen 
Anthrax hervorgebrachten, Blutung. 

Ist die Haut in grösserem Umfange zer- 
stört, so bemerkt man deutlich das abgestor- 
bene Zellgewebe. Es verbreitet , so wie die 
Haut, einen üblen Geruch, der aber nicht so 
beschaffen ist, wie bei faulenden thierischen 
Substanzen ; es erscheint nicht, wie bei andern 
Arten der Gangrän, schwarz gefärbt ; es be- 
hält fast seine natürliche Farbe bei, zeigt sich 
jedoch zuweilen grau. Wenn man die Ge- 
schwulst comprimirt, was, so lange sie hart 
ist, nicht ohne lebhaften Schmerz geschehen 
kann , so dringt aus dem Grunde des Ge 
schwürt und seiner Umgebung ein sehr dicker 
Eiter hervor, der nur in den Zellen des Fett- 



von einander isolirter Heerde angehäuft war. 
Allmählig lösen sich die zelligen Schorfe los. 
die Eiterung wird reichlicher und weniger 
dick ; der Schmerz , die Hitze, Spannung und 
das Fieber vermindern sich. Nach dem Ab- 
fall der Schorfe sieht man die entblösten 
Aponeurosen; zuweilen werden sie selbst 
durchbohrt und der Eiter dringt durch ihre 
Oeffnungen hervor. Die Haut ist in der Cir- 
cumferenz der Geschwulst losgelöst verdünnt, 
bläulich , und an einigen Stellen so deaorga- 
nisirt, dass sie sich mit den darunter gelege- 
nen Theilen nicht wieder vereinigen kann 
Diese desorganisirten Parthieen werden all- 
mählig zerstört; der Grand des Geschwürs 
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bedeckt sieb mit Fleiscbgranulationen , seine 
Ränder erweichen sieb allmählig, and endlich 
bildet sich die Vernarbung theils durch Aus- 
trocknnng der geschwungen Oberfläche, und 
theils durch Wiederanlegung der Haut. Die 
Narbe ist immer unregelmässig, vertieft und 
ungleich; sie behält lange eine dunkelrothe 
in's Braune ziehende Farbe. War der Anthrax 
sehr voluminös und das Geschwür sehr breit, 
•o kann die Narbe leicht dicke Brücken bilden, 
welche übel aussehen , den Theilen , zwischen 
denen sie sich ausdehnen, eine fehlerhafte 
Lage geben , und ausserdem noch den Bewe- 
gungen sehr binderlich sind. 

Der einfache Anthrax hat ungeachtet seiner 
vermeintlichen Gutartigkeit zuweilen verderb- 
liche Folgen ; er kann , wenn er sehr umfäng- 
lich ist , auf den Wandungen der Eingeweide- 
höblen liegt , und wenn die Entzündung »ich 
bis in die serösen Membranen verbreitet , den 
Tod veranlassen. Ich habe zwei Individuen 
noch in ihrem kräftigsten Alter sterben sehen, 
wov on der eine einen breiten Anthrax auf dem 
Kücken hatte, und bei dem andern die Ge- 
schwulst den grössten Theil der rechten Seite 
einnahm. Er ist eben so gefährlich, wenn 
er bejahrte oder durch andere Ursachen ge- 
schwächte Subjecte befällt, die durch eine 
reichliche Eiterung bald erschöpft werden. 
Hat der Anthrax einen massigen Umfang und 
haben die Subjecte eine gute Constitution, so 
bietet er keine Gefahr dar. 

Behandlung. — Ist der Anthrax durch 
äussere Ursachen hervorgebracht worden , ist 
keine Störung in den Verrichtungen vorherge- 
gangen und ist er noch nicht sehr umfänglich, 
so kann man ihn ohne Nacbtheil gleich im An- 
fange unterdrücken , wenn man auf die Ge- 
schwulst und ihre Umgebung zahlreiche Blut- 
igel anlegt, und das Nachbluten durch lau- 
wanne Waschungen, oder selbst durch An- 
setzen einer oder mehrerer breiten Schröpf- 
köpfe reichlich unterhält. Diese Methode kann 
ebenfalls mit Yortbeil bei der Behandlung der 
ans äusserer Ursache entstandenen Furunkeln 
und phlegmonösen Entzündungen angewendet 
werden. 

Ich habe einen Kranken das Fortschreiten 
eines gutartigen Anthrax, und den dadurch ver- 
anlassten unerträglichen Schmerz dadurch 
hemmen sehen , dass er in sehr kaltes Wasser 
getauchte Compressen auf die Gesehwulst 
legte. Dieses reperenssive Mittel würde ge- 
fährlich seyn, wo die Krankheit aus innern 
Ursachen entstanden war. Es könnte leicht 
Gangrän hervorrufen, wenn die Geschwulst 
schon der Sitz einer heftigen Entzündung wäre. 
Die erweichenden Cataplasmen bringen wenig 
Erleichterung, sie belästigen oft durch ihr Ge- 
wicht mehr, als sie durch ihre erweichende 
Eigenschaft nützen. 

Auch Opiatmittel sind angewendet worden, 
and die Schmerzen hörten auf; doch dürften 



sie bei Anthraces aus innerer Ursache gefährlich 
seyn. Die Kranken befinden sich besser bei m 
Gebrauch sehr schwach narco tischer , häufig 
erneuerter, erweichender Fornentationeo. Die 
Pflaster, Salben und fetten Körper vermehren 
die brennende Hitze in der Geschwulst 

Es muss sehr berücksichtiget werden, dass 
der Anthrax eine wesentliche entzündliche Ge- 
schwulst ist; dass sie nur in Gangrän übergeht, 
weil das Zellgewebe eine wahre Einschnü- 
rung erleidet. Deshalb macht der Prof. Lalle- 
mant, sobald sich die Krankheit charakterisirt 
hat, einen Kreisscbnitt, welcher die Geschwulst 
umgeht, die Einschnürung beseitigt , und die 
Capillargefässe entleert. Dieser Einschnitt 
kann nur passend seyn, wenn die Geschwulst 
nicht sehr umfänglich und weder auf gewöhn- 
lich unbedeckten Theilen, noch im Verlaufe 
oberflächlich gelegener grosser Gefüsse und 
Nerven liegt Der vom Schnitte umkreiste 
Theil der Haut stirbt mit dem darunter gele- 
genen Zellgewebe ab. Dupuytren bedient 
sich einer andern Methode, die uns vortheil- 
hafter scheint ; er schneidet nämlich den An- 
thrax kreuzweise in seiner ganzen Tiefe ein ; 
damit aber diese Schnitte das Fortschreiten 
der Geschwulst hemmen , so müssen sie über 
ihre Circumferenz hinausgehen. Ist die Ge- 
schwulst sehr umfänglich , so wird es selbst 
nothwendig, noch andre Einschnitte an der 
Basis eines jeden Lappens zu machen. Nach- 
dem der Anthrax durchschnitten worden ist, 
muss man die Geschwulst und die umgeben- 
den Theile comprimiren , um den im Zellge- 
webe infiltrirten Eiter auszudrücken , was bei 
jedem Verbände wiederholt werden muss. Die 
reichliche Eiterung macht oft einen zweimali- 
gen Verband des Tages nothwendig. Die 
besten örtlichen Mittel , wenn der Anthrax 
geöffnet ist sind die einfachen Digestivsalben 
und die erweichenden Cataplasmen. 

Gestattet die Lage des Anthrax den tiefen 
Kreuzschnitt nicht, so kann man die Haut spal- 
ten, wenn sie verdünnt oder erweicht ist, oder 
auch die freiwillige Eröffnung der Geschwulst 
abwarten. Um den Ausfluss des Eiters and 
den Abfall der gangränösen Schorfe zu erleich- 
tern, ist es gut, wenn man die verdünnten 
Hautstreifen, welche die entstandenen Oeff- 
nangen trennen, durchschneidet Nachtheilig 
würde es seyn, wenn man mit Gewalt die 
Lappen des Zellgewebes vor ihrer gänzlichen 
Trennung auszöge. Man würde einen hefti- 
gen Schmerz verursachen und viele kleine G e- 
fässe zerreisaen ; man muss sich darauf be- 
schränken, blos die freiliegenden Theile die- 
ser Lappen abzuschneiden. Wenn das Ge- 
schwür auf dem Wege der Reinigung ist, so 
muss man die allzudünnen Hautparthieen 
durchschneiden, damit sie sich wieder anlegen 
können; die allzusehr benr0 ^ t ^° 
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die Tbeile keine widernatürlichen Adhärenzen, 
eingehen oder fehlerhafte Lagen annehmen. 

Zeigen sich bei den Kranken gleich im An- 
fange der Affection offenbare Zeichen gastri- 
scher oder Intestinal - Unreinigkeiten, so muss 
man sogleich ein Brech- oder Pnrgirmittel ver- 
ordnen. Während der acuten Periode der Ent- 
zündung muss man eine strenge Diät und den 
Gennss mildernder Getränke, und Emulsionen 
mit Nitrum, lauwarme Bäder und erweichende 
Waschungen verordnen. Ist der Schmerz sehr 
heftig und weder Congestion nach dem Kopfe, 
noch Verstopfung vorhanden , so würde es gut 
sev n, irgend ein Opiatmittel zn verordnen, um 
dem Kranken einige Stunden Ruhe zu ver- 
schaffen. Wenn die Eiterung eingetreten ist 
und das Fieber aufgehört bat, so muss man 
die Kräfte de« Kranken durch leicht verdau- 
liche Nahrungsmittel und durch schwach bittre 
Tränkchen unterstützen. Nach beendigter 
Krankheit ist es zweckmässig, einige gelinde 
Purgirmittcl zu verordnen, und einige Schwe- 
felwasserstoffbäder nehmen zu lassen. 

(Marjoiik.) 

ANTHROPOGENIA, v. uv&Qtonoe , Mensch, 
und yti-rcccu, ich zeuge. Die Lehre von der 
Zeugung des Menseben. (S. Zeugung.) 

ANTHROPOGRAPHI A , Beschreibung des 
menschlichen Körpers. Es wurde dieses Wort 
von Riolan zur Bezeichnung der menschlichen 
Anatomie gebraucht, 

ANTHROPOLOGIA , von ay&(K07ios und 
Xoyog; die Lehre vom Menschen. Dieses 
Wort wurde anfangs zur Bezeichnung der Na- 
turgeschichte des Menseben, der Anatomie 
oder der besondern Physiologie desselben ge- 
braucht, firnst Platner (Quaest. pbysiologi- 
cae) bat dann damit die Psychologie oder die 
Wissenschaft, welche von den intellectuellen 
Kräften des Menseben oder von den Vermögen 
handelt, welche insbesondere den Menschen 
von den übrigen Tbieren unterscheiden, be- 
zeichnet. In diesem Sinne würde die Anthro- 
pologie die Wissenschaft vom Menschen sejn, 
insofern er sich von den übrigen Tbieren, die, 
wie er, Gegenstand 'der allgemeinen Physio- 
logie sind, unterscheidet. Bardach (Physio- 
logie) bat diesem Worte einen etwas verschie- 
denen Sinn betgelegt. Eines Theils versteht 
er darunter die gesammten auf den Menseben 
bezüglichen, anatomischen, chemischen, phy- 
siologischen und psychologischen Kenntnisse, 
und andrerseits meint er auch , dass man da- 
mit das, was sich blos auf die menschliche 
Intelligenz bezieht, ausdrücken kann. 

Nach seiner etymologischen Bedeutung be- 
greift das W r ort Anthropologie in seinem wei- 
testen Sinne die Wissenschaft vom Menseben, 
man mag ihn nun als Individuum nach seiner 
Structur, Zusammensetzung, physiologischen 
und intellectuellen Erscheinungen betrachten, 
oder als eine Species studiren, die mehrere 
Raren begreift in Gesellschaft lebt und sich 



ANTHROPOPHAGIA 

V 

durch Civilisation vervollkommt ; in dieser 
letzteren Beziehung findet die Anthropologie, 
oder die Naturgeschichte des menschlichen Ge- 
schlechts ihre Gränzen nur in ihrer bürger- 
lichen und moralischen Geschichte, die man 
als die wahre Grundlage ansehen muss. 

(Beclard.) 

ANTHROPOMETRIA , die Ausmessung 
des menschlichen Körpers ; sie bildet einen 
Tbeil der äussern Kenntnis« des menschlichen 
Körpers, und bat dessen Dimensionen und die 
Verhältnisse «einer verschiedenen Tbeile nach 
allen Varietäten der Race, des Alters, Ge- 
schlechts u. s. w. zu bestimmen. Die Haupt- 
beobachtungen über diesen Gegenstand, der 
weniger die Aerzte als die KC*.istler in teressirt, 
verdankt man Alb. Dürer, Gerard Audran, 
Camper, Sue, Orscanti, Volpeta und Morgigen. 
Die Hauptresultate der Beobachtungen über 
diesen Gegenstand werden wir bei den Wör- 
tern Becken, Körper n. s. w. geben. 

(Beclard.) 

ANTHROPOPHAGIA, von ai'fyotnos, und 
(fttyuy , essen ; Menschenfresserei , Anthro- 
pophagie. Man versteht unter Anthropophagie 
das Essen des Menschenfleisches, aus welcher 
Ursache es auch geschehen mag; sey es an« 
Hunger, aus Gewohnheit oder aus entartetem 
Geschmack. In allen möglichen Fällen ist die 
Anthropophagie einer der traurigsten Zu- 
stände, in den der Mensch versetzt werden 
kann uud unstreitig der abscheulichste Ge- 
brauch bei manchen Völkern, die ganz unab- 
hängig leben und noch ohne Civilisation sind. 
Es kommt uns hier nicht zn, zu erforschen, 
auf welche Weise der Mangel an Subristenz- 
mitteln, Unwissenheit und Wildheit den Men- 
schen dahin bringen konnten, dass er den 
Abscheu überwand , den er bei m Verzehren 
der zuckenden Glieder seines Gleichen empfin- 
den musste. Es ist Sache des Philosophen, 
den Eintluss anzugeben, welchen die Noth, 
die Macht einer falschen Religion oder der 
Durst nach Rache hierbei haben. Es kommt 
ferner dem Moralisten und Geschichtsschrei- 
ber zu , nachzuweisen , wie die Notwendig- 
keit die Menschen mehrmals gezwungen hat, 
sich selbst aufzuzehren, wie z. B. bei der 
Belagerung Jerusalems durch Vespasian , bei 
der von Paris durch Heinrich IV. , und zu- 
weilen auf Schiffen , die mitten im Ocean von 
Hungenroth überfallen werden. Der Arzt 
muss diesen Gegenstand noch unter einem 
weit traurigeren und für unser Geschlecht weit 
erniedrigenderen Gesichtspunkte betrachten. 
Die Anthropophagie der amerikanischen Wil- 
den ist unstreitig empörend, allein e« giebt 
eine andre, die noch mehr den allgemeinen 
Absehen verdient Wenn La Condamine, 
Cooke und Forster, leider nur zu glaubwürdige 
Männer, uns versiebern , die Anthropophagie 
bei vielen verschiedenen Völkern , bei den ln- 
. «ulanern de« Südmeeres und bei den wilden 
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sache zu begreifen. Wenn man uns aber be- 
weist, daw eine Art Manie diesen Appetit bei 
einigen Individuen der civilisiitesten Naüonen 
entwickeln konnte , uo erfaast uns ein wahrer 
Schauder; and doch bat es Statt gefunden. 
Galen führt es in seinem Buche Ober die Kräfte 
der Nahrungsmittel von einigen Römern zur 
Zeit des Kaisers Commodus an; riinius an 
Folge Hess der grausame Vedius Pollio nur 
deswegen Aale mit seinen Sctaven füttern, um 
das Measchenfleiscb unter einer andern Form 
zu gemessen. F. G. A. Jacobi aus Hatzfeld 
spricht in einer pissertation von einem kleinen 
kaum 1 3jährigen Madchen» welches , von sei- 
nem Vater an den Genus* von Menschenfleicb 
gewöhnt, die Kinder ermordete ; man ver- 
urtheilte sie, lebendig beerdiget an werden. 
Ais die Zuschauer sie ohne Mitleiden betrach- 
teten, sagte sie zu ihnen: warum verabscheut 
ihr mich so ? Wenn man aus Frfabrang wüsste, 
wie schmackhaft das Menschenfleisch ist , so 
würde Jedermann Kinder verzehren. Der 
nämliche Verfasser führt auch die Geschichte 
eines berühmten Menschenfressers, Namens 
J. JA. Goldsckmid, eines Hirten nahe bei Wei- 
mar an. Dieser mit vielen Mordtbaten be- 
fleckte Bösewicht gestand ein, dass er seit 
seinem ersten Morde immer einen Drang fühlte, 
neue zu begehen und zwar in der Absicht, das 
Fleisch seiner Opfer zu verzehren. Kr hatte 
•ich stete einer kräftigen Gesundheit zu er- 
freuen gehabt, and sein behaarter Körper 
zeigte noch mitten unter den Martern die 
grösste Kraft, Wer möchte übrigens nicht in 
diesen znm Glück sehr seltenen Beispielen 
eines so beklagenswerthen Zustande« eine 
Störung des durch einen entarteten Appetit 
unterjochten Willens erkennen? Es ist ge- 
wissei-massen ein unvertilgbarer Instinkt, der 
mächtiger ist , als der gegen ihn durch unsre 
bürgerlichen und religiösen Institutionen einge- 
flösste Abscheu. Ein Beweis für die Wahr- 
heit dieses Satzes ist, dass sich zuweilen bei 
Frauen während der Schwangerschaft die Lust, 
Menschen tieisch zu gemessen, einstellt In 
andern Fällen hat sich die Anthropophagie unter 
der Form einer erblichen Krankheit gezeigt 
Pas eben erwähnte junge Mädchen kann als 
Beweis dienen: ihr Vater, ihre Mutter und 



Feuertode verurtheilt worden. Ihre grosse 
Jagend befreiete sie von dieser Strafe, der 
nie aber doch später durch den Appetit, der 
•ich in ihr entwickelte, verfiel, ein Geschmack, 
4er zwar jeden gebildeten Menschen empört, 
d«n aber der Arzt oft als einen krankhaften 

(Hipp. Cloquet.) 
ANTHROPOPHAGUS. Man bezeichnet da- 
n sehen , die das Fleisch ihres 
S. Anthropophagie. 



ANTHROPOTOMTE. Man bezeichnet da- 
mit die Anatomie des Menschen. 

ANTIACIDA. Mehrere Schriftsteller über 
Materia medica, dnd besonders CuUen, haben 
dieses Wort für synonym mit Absorbentia ge- 
halten; s. dieses Wort (Gdbbsbkt.) 

ANTIADES, |voii kit/ww, die Tonsillen, 
weil sie einander entgegenstehen. Nach Ate. 
Piso wird auch so der Bauerwetzel, Cynanche 
parotidei, genannt] 

ANTIAPHRODISIACA, von «Kr* und a(fPO- 
c?*Ti), Venus; fr. Antiaphrodisiaqiies. Man 
hat diesen Namen verschiedenen Arzneisub- 
stanzen beigelegt , denen man die Eigenschaft 
zuschrieb , den Geschlechtstrieb zu bekämpfen 
oder zu vermindern. Allein Alles, was man 
vonNympkaea alba und lutea, von Agnus ca- 
stus , vom Campbor und mehreren andern Mit- 
teln sagt, beruht auf keiner speeifischen Kraft. 
Es giebt keine eigentlichen Antiapbrodislaca ; 
allein mehrere verschiedene Heilmethoden kön- 
nen diese Wirkung hervorbringen. Erfrischende 
und erschlaffende Getränke, z. B. Kalbfleisch- 
und Hühnerbrühe, Molkeb, schleimige De- 
cocte , z. B. von Althaea , Leinsaamen ; wie- 
derholte Bäder, Blutentziehungen, Purgirmit- 
tel müssen nothwendig durch Schwächung al- 
ler Organe den Geschlechtstrieb massigen. 
Manche beruhigende Substanzen können, in- 
dem sie« die Sensibilität der meisten Organe 
und besonders der Geschlechtsorgane abstum- 
pfen, wie z.B. der Camphor, die Blausäure 
und die Zusammensetzungen, worin sie sich 
findet, ebenfalls auf diesen Zweck hinwirken. 
Fügt man nun noch alle jene Mittel hinzu, 
welche eine Milchdiät eine sehr einfache, fru - 
gale Nahrung, endlich ein ähnliches Verhalten, 
wie die streng dem Gelübde der Keuschheit 
nachlebenden Anachoreten und Mönche beob- 
achten , darbieten , so wird man sicher antia- 
phrodisische Wirkungen erhalten, die um so 
ausgezeichneter sind, je mehr das Individuum 
geschwächt worden war. 

Die Folge aller in dieser Absicht rücksichts- 
los angewendeten erschlaffenden und beruhi- 
genden Mittel ist zuweilen die Störung aller 
Verrichtungen und eine wahre krankhafte Ver- 
änderung, bald ein chlorotlscher oder cachec- 
tischer Zustand, bald Hektik, oder mehr oder 
weniger gefährliche und oft unheilbare Nevro- 
sen. So gefährlich ist es , gegen die Gesetze 
der Natur ankämpfen , und sie den Conven- 
tionen, welche den civüisirten Menschen be- 
herrschen, unterordnen zu wollen. Hier ent- 
steht das Lehel oft aas dem übermässigen 
Gebrauche der Heilmittel ; der philosophische 
Arzt mass folglich bei der Anwendung dieser 
Mittel, die zuweilen zur Mässigung der zn 
frühzeitigen Aufregung eines gebieterischen 
Bedürfnisses in der Jugend nothwendig wer- 
den können , mit Umsicht verfahren und sich 
stets vor dem ] 
in Acht 
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Das sicherste Mittel übrigen», die Wirkung 
»lieser Heilmethode zu unterstützen , ist, den 
Geist und Körper unaufhörlich in Thätigkeit 
xu halten , jenen auf eine nützliche in»tructive 




lei Arbeiten in Bewegung zu setzen, welche 
das Bedürfnis« eines tiefen und erquickenden 
Schlafes, der eben so nothw endig in morali- 
scher als physischer Hinsicht ist, hervorrufen. 
Man muss vorzüglich einer lebhaften und glü- 
henden Phantasie jene schlüpfrigen Dichtun- 
gen, jene verführerischen Gemälde, die so 
mächtig auf das Physische zurückwirken , ent- 
ziehen. AUe dies« Vorsichtsmaassregeln er- 
weisen sich zuweilen nützlich, am manchen 
Arten von Hysterie, Nymphomanie, Priapis- 
mus oder andern Nevroeea der Geschlechts- 
organe vorzubeagen; allein die meisten die- 
ser Mittel werden wirkungslos bleiben, oder 
meistens vergeblich den Leidenschaften einer 
die Hitze des T< 
Jugend 

(G0BS8EBT.) 

ANTIARTHBITICA, Mittel gegen die Gicht, 
s. dieses Wort. 

ANT1BRACHIUM, s. Vorderarm. 

ANTICANCROSA, Mittel gegen den Krebs, 
s. dieses Wort. 

ANTI CARBIUM , s. Herzgrube. 

ANT1DINICA, [von ävxi und. Siros; Me- 
dicamente, welche den Schwindel beseitigen.] 

ANT1D0TUM, von oVri, gegen, und dV 
Jfüfii y Ich gebe ; Gegengift ; engl. Antidote. 
Die Alten begriffen unter diesem allgemeinen 
Ausdruck, der mit Alexipharmacum synonvm ist, 
innere Heilmittel, die sie nicht blos zur Beseiti- 
gung der durch giftige Substanzen verursachten 
Störungen, sondern auch, um ihren Wirkun- 
gen zuvorzukommen, für dienlich hielten. Sie 
bedienten sich anch dieser Mittel zur Zerstö- 
rung des verderblichen Agens , welches sie bei 
allen acuten gefährlichen Krankheiten, z. B. 
der Pest , dem bösartigen Fieber , und selbst 
bei innern Krankheiten mit Eiterung oder ei- 
ner organischen Entartung, als vorhanden 
annahmen. Diese Mittel bestehen grössten- 
theils aus sehr zusammengesetzten Electuarien 
oder aus Theriaca, denen man die stärksten 
Kräfte zuschrieb. Diese wundervollen Mit- 
tel wurden sehr häuGg , besonders von den 
Grossen, die mehr als Andere Vergiftungen 
ausgesetzt waren , als Präservativmittel be- 
nutzt Jeder Kaiser hatte sein Theriacum, 
das man mit der grössten Vorsicht in seinem 
Palaste zubereitete. Die Geschichte der An- 
tidota oder Alexipharmaca (s. dieses Wort) 
beschränkt sich, obsebon sie in den meisten 
Werken der Alten einen ziemlich grossen Platz 
einnimmt, doch fast ausschliesslich auf die 
Theriaca, denn die wirklichen Gegengifte 
waren ihnen nicht bekannt. S. Gift, T h e- 
riacam. (GtsasaaT.), 



ANTIDYSENTERICA, Mittel gegen die 
Ruhr. •. dieses Wort. 

ANT1EMET1CA, Mittel zur Beseitigung 
des durch ein Brechmittet hervorgebrachten 
übermässigen Erbrechens. S. E m e t i ca. 

ANTIG ALACTIC A , franz. Antikuteux; 
Milch vertreibende Mittel ; s. dieses Wort 

ANTIHECT1CUM POTERI, [Antimo- 
nium diaphoreticom Joviale. Zinn- 
oxyd und eisenhaltiger Regulus antimonii, durch 
VerpufTnng mit Nitrum erzeugt] 

ANTILYSSUM, [von &mi uad 
Woth. Ein Mittel gegen die Wuth, 



ANTIMON , Antimon inm , Regulus antimo- 
nii, Stibium, Spiessglanz, Spiessglas, Spiess- 
glanzkönig; fr. Antimoine, engl. Antimony. 
Ein Metall, welches von Thenard in die 
vierte Classe gestellt wird, und mit Sauer- 
stoff eine Säure bilden kann (s. Metall). En 
kommt in der Natur häufig und anter meh- 
reren Gestalten vor. 1) Gediegen findet es 
sich in geringer Menge im Harz, in Sahlberg 
in Schweden, in Mexico and in Frankreich 
bei Grenoble ; es ist dann mit Silber , Arse- 
nik oder Kobalt u. s. w. verbunden; 2) mit 
Sauerstoff verbunden ; 3) als basisch hydro- 
thionsaures Antimon (sous-bydro-sulfate d'an- 
timoine) , s. Kermes ; 4) in Verbindung mit 



Physische Eigenschaften. — Das 
reine Antimon ist fest, bläulich weiss , glän- 
zend wie Silber und Zinn, blätterig, fast eben 
so hart wie Gold , sehr zerbrechlich , leicht zu 
pulverisiren, und verbreitet, wenn man ea 
zwischen den Fingern reibt, einen schwachen 
Geruch; seine Schwere ist nach Hatchett 
6,7021. Der Hitze in verschlossenen Gelassen 
unterworfen, schmilzt es, bevor es roth glüht; 
lässt man es langsam erkalten, so wird es 
wieder fest und bildet meistens einen Kuchen, 
dessen strahlige, ästige Oberfläche gewisser- 
massen einem Stern gleicht und mit den Far- 
renblättern verglichen worden ist ; zuweilen 
erhält man es auch in Würfeln krystallisirt 
Erhöht man dagegen die Hitze, so findet man» 
dass es nicht merklich flüchtig ist 

Chemische Eigenschaften. — Das 
Sauerstoffgas und die atmosphärische Luft 
wirken, wenn sie vollkommen trocken sind, 
bei der gewöhnlichen Temperatur nicht auf 
das Antimon ein; sind diese Gasarten aber 
feucht, so läuft das Metall matt an und scheint 
eine kleine Menge Sauerstoff zu absorbiren; 
bei erhöhter Temperatur oxydiren die eben 
erwähnten Agentien des Antimon sehr schnell, 
und das gebildete Oxyd verflüchtiget sich in 
Gestalt eines weissen Rauches ; diese Ver- 
bindung geschieht mit Flamme, wenn daa An- 
timon gehörig zerth eilt worden ist, wie z.B. 
wenn man es , nachdem es in einem Schmelz- 
tiegel geschmolzen worden ist , von einer ge- 
wissen Höhe auf eine Tafel oder Platte her- 
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abgiesst, am es in viele kleine Kügelchen zu 
trennen. Der vereinigten Einwirkung der Vol- 
ta'sehen Klectricitat und der feuchten Luft 
unterworfen, wandelt et sich nach Berzelius 
in ein Oxyd um, dessen Daseyn von den mei- 
sten Chemikern bestritten worden ist. 

Unter den einfachen nicht metallischen Kör- 
pern wirken der Wasserstoff, das Bor, der 
Kohlenstoff und der Stickstoff nicht auf das 
Antimon ein. Dagegen vereiniget es sich in 
der Kälte, oder bei wenig erhöhter Tempera- 
tur mit Jod und Chlor. Der Phosphor und der 
Schwefel können sich ebenfalls mittelst der 
Wärme mit ihm verbinden. Es geht mit meh- 
reren Metallen Verbindungen ein, die man zu- 
weilen in den Künsten anwendet So z. Ii. 
bestehen die gegossenen Buchstaben aus 20 
Theilen Antimon nnd 24 Theilen Bley. Es 
zersetzt das Wasser bei keiner Temperatur. 
Die concentrirte Salpetersäure oxydirt 
das Antimon nnd wandelt es in antimonige 
Säure am, die in der Salpetersäure, welche 
hl Gestalt einer weissen Masse zurückbleibt, 
unlöslich ist. Diese Eigenschaft, die man 
besonders durch eine geringe Erhöhung der 
Temperatur des Gemenges hervortreten lassen 

von den meisten übrigen Metallen. Ist die 
Salpetersäure verdünnt, so wandelt sie das 
Metall zum Oxyd am und löst es auf. Die 
tlüssige Hydrochlorsäare wandelt es in 
Oxyd um und bildet bydrochlorsaures Anti- 
mon. In diesem Falle geschiebt die Oxyda- 
tion des Antimons auf Kosten des Sauerstoffs 
des in der Säure enthaltenen Wassers. Das 
Salpetersäure Kali wird durch dieses Metall 
zersetzt, wodurch Antimonium 
gebildet wird (s. dieses Wort). 

Man gewinnt das Antimon durch Hüstung 
des von seiner Gangart gesonderten Schwe- 
fels , welcher den Sauerstoff der Luft absor- 
birt , nnd sich in schwefligsaures Gas und in 
ein grauweissliches, matt angelaufenes Schwe- 
felantimonoxyd umwandelt; man mengt letz- 
teres mit gleichen Theilen salpetersaurem Kali 
und mit drei Viertheilen seines Gewichts Wein- 
stein. Man erhitzt das Gemenge in Schmelz- 
tiegeln und erhält so das metallische Antimon, 
welches man nach dem Erkalten auf dem Bo- 
den der Schmelztiegel findet. 

Das metallische Antimon wird in der Medi- 



es sogenannte perpetnirliche Pillen oder Kü- 
i, weil die Kranken sie so wieder von 



Diese Pillen waren nutzlos und sind jetzt ganz 
ausser Gebrauch. Man bildete auch aus die- 
sem Metall Becher, worin man einige Zeit 
lang weissen Wein stehen liess, dessen man 
sich nachher als Brech- oder Purginnittel be- 
diente; dieses Mittel wirkte nur durch das 
Antimonoxyd, was sich gebildet hatte und 
durch die im Wein 



worden war. Da nun die Menge des aufge- 
lösten Oxyds sehr verschieden seyn konnte, 
so mussten auch die Eigenschaften verschie- 
den seyn, so dass man sich der Gefahr aus- 
setzte, die Kranken, die sich seiner bedienten, 
mehr oder weniger üble Zufälle erleiden zu 
sehen. Deshalb ist das metallische Antimon 
aus der Liste der Arzneisubstanzen gestrichen 
worden. 

Verbindungen des Sauerstoffs 

mit dem Antimon. — Es giebt drei Ver- 
bindungen dieser Art, nämlich das Antimon- 
oxyd, die antimonige und die Antimonsäure. 
[Die englischen Chemiker nehmen vier Oxy- 
dationsstufen des Antimonium an und bezeich- 
nen sie mit den Namen Protoxyde, Deutoxyde, 
Tritoxyde s. Antimonums Acid und Per- 
oxyde of Antimony s. Antimonic Acid.] — 
Antimonoxyd, [Antimonium oxydu- 
latum, Stibinra oxydulatum, Spiess- 
glanzoxydul einiger Chemiker] fr. Oxyde 
d'antimoine. Es bildet die Base vom Kermes, 
vom Brechweinstein , vom Vitrum antimonii , 
vom Algarotbpulver u. s. w. Es ist schmutzig- 
weiss, in dunkler Rothglühbitze schmelzbar, 
flüchtig und kann mit Säuren Salze bilden. 



chlorsaure Antimon 
Ammoniak zersetzt , 



(Algarotbpulver) durch 
sich der Hydro- 
das Oxyd frei 
macht. Es enthält nach Proust 100 Theile 
Antimon und 17,775 Sauerstoff. Man wendet 
es niemals rein in der Mediän an. — Anti- 
monige Säure, Acidum stibiosum, 
(das Dentoxydum antimonii einiger 
Chemiker, das Protoxyd von Thenard, 
Flores antimonii, Flores argentei 
antimonii, Spiessglanzblumen, im 
unreinen Zustande Spiessglanzasche, 
Cinis antimonii); franz. Acide antimo- 
nieux , engl. ( Argentine ) Flowers of Anti- 
mony. Sie kommt in Gallizien, im Königreich 
Valencia n. s. w. vor. Sie ist fest, weiss, we- 
niger flüssig und flüchtiger als das Oxyd , un- 
löslich in Wasser, ohne Wirkung auf die Luft 
und auf das Sau erst o Agas. Es röthet das 
Lackmus, und bildet mit den Basen Salze, die 
man Antimonites, antira onigsaure 
Salze, nennt Man erhält es, wenn man 
das Antimonoxyd in Berührung mit der Luft 
erhitzt*, oder das Antimon mit Salpetersäure 
behandelt, oder endlich, wenn man das Me- 
tall mit dem Sauerstoff der Luft verbindet 
Dieses letzteren Verfahrens bedient man sich 
besonders zur Bereitung der Flores ar- 
gentei antimonii. Nach Thomson be- 
steht die antimonige Säure aus 100 Theilen 
Metall und 23,7 Sauerstoff. Ehemals ge- 
brauchte man sie in der Medicin als Brech- 
mittel , jetzt ist sie obsolet — Antimon- 
säure, Acidum stibienm, (Peroxydum an- 
timonii, Tritoxydum antimonii nach Tltenard), 

Sie ist fest, gelb, 
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und antitnonige Säure zersetzen ; ist im Was- 
ser schwach loslich, rötbet da« Lackmus, und 
bUdet mit den Bauen Salze, welche Anti- 
moniates, antimonsaure Salze, ge- 
nannt werden. Man erbält aie, wenn man 
entweder ein Gemenge von gepulvertem An- 
timon und Quecksilberoxyd (Deutoxyde de 
mercure), oder ein Gemenge von einem Theil 
Antimon und sechs Tbeilen Salpeter in einem 
Schmelztiegel erhitzt (s. An t imuni um dia- 
pboreticum). Sie besteht aus 100 Tbeilen 
Metall und 35,556 Sauerstoff. Ungebräuchlich. 
Berzelius nimmt noch eine vierte Verbindung 
von Sauerstoff mit Antimon an. 

Verbindung des Schwefels mit 
Antimon, oder Schwefelantimon, 
Sch wef elspiessglanz, (Antimonium 
c r u d u m) ; franz. Sulfure d' antimoine, engl. 
Common, Grude Antimony, Sulphuret o/Anr 
timony. Dieses Sulpburet findet sich häufig 
in Ungarn, Böhmen, Siebenbürgen, Sachsen, 
Schweden, England, Spanieu, Toscana, in 
den Departemens duGand, du Puy-de-Döme 
u. s. w. Es krystallisirt in blaagrauen glän- 
zenden Nadeln; seine primitive Fora Ist das 
rhombische Octaeder ; es ist sehr zerbrechlich 
und färbt Papier schwarz. Der Hitze in ver- 
schlossenen Gefässen unterworfen, schmilzt es 
leicht, ohne sieb zu zersetzen; in Berührung 
mit der Luft aber absorbirt es Sauerstoff und 
wandelt sich in schwefligsaures Gas um, das 
sich verflüchtiget, und in geschwefeltes Anti- 
monoxyd, welches zurückbleibt. Wenn dieses 
geschwefelte Oxyd in einem irdenen Tiegel ge- 
schmolzen wird, so greift es die Kieselerde 
des Tiegels an und löst sie auf. Giesst man 
es, nachdem es eine Zeit lang in der Schmel- 
zung erhalten worden ist, aus, so erhält man 
das Vitrum antimonii , s. dieses Wort. Das 
Schwefelantimon giebt mit Antimonoxyd ver- 
schiedene Präparate, die man ehemals an- 
wendete, jetzt aber obsolet sind ; z.B. das 
Spiessglanzglas (Hubine d' antimoine), 
ans acht Tbeilen Oxyd und einem Theil Schwe- 
felantimon bestehend; der Metallsafran, 
Spiessglanzsafran, Crocus metal- 
lorum (Safran des metaux, Safran d'anti- 
moine), aus drei Tbeilen Oxy d und einem Theil 
Schwefelantimon; endlich die Spiessglanz- 
leber, Hepar antimonii, engl. Liv.tr of 
Antimony , aus zwei Tbeilen Oxyd und einem 
Tbeil Schwefelantimon bestehend. Um diese 
verschiedenen Produkte zu gewinnen, ist es 
hinlänglich, wenn man das SchwefelantimoD 
und das Oxy d schmelzen lässt Man bereitet 
den Crocus metallorum auch auf die Weise, 
dass man das bei einer erhöhten Temperatur 
geröstete Scbwefelantimon in einem Tiegel, 
den man nachher bedeckt, schmelzen lässt 
Die Hepar antimonii kann man auch gewin- 
nen , wenn man in einem bis zur Rotbglüb- 
hitze erwärmten Tiegel gleiche Tb eil e Salpeter 



iiiurs man sie als aas schwefelsaurem Kali und 
Schwefelkali and geschwefeltem Antimonoxyd 
gebildet ansehen. 

Wenn man das pulverisirte Schwefelantimon 
mit flüssiger Hydrocblorsäure behandelt, so 

um und entbindet sogleich eine grosse Menge 
hydrothionsaures Gas (Hydrogene sat- 
füre) , was man sich auf diese Weise gewöhn- 
lich verschafft. Wird es einige Minuten lang 
mit Wasser und basisch kohlensaurem Kali 
oder Natrum erwärmt, so giebt es den Ker- 
mes mineralis und den Goldschwefel, deren 
Eigenschaften und Bereitungweise wir anders 
wo erörtern werden (s. Kermes). Wenn 
man mittelst einer glühenden Kohle ein Ge- 
menge von einem Theil Schwefelantimon und 
drei Tbeilen Salpeter anzündet, so wandeln 
sich der Schwefel und das Antimon auf Kosten 
des Sauerstoffs der Salpetersäure in Säuren 
um, und man erhält eine Verbindung von 

che« man ehemals unter dem Namen Rotrou's 
auflösendes Mittel (Fondant de Ro- 
trou) oder Antimonium diaphoreti- 
cum kannte. 

Daa Schwefelantimon wird gebildet ans 100 
Tbeilen Antimon und 35,572 Schwefel. Man 
erhält es, wenn man in Schmelztiegeln daa 
zerstossene Schwefelerz schmelzen lässt, um 
es von seiner Gangart zu trennen ; man lässt 
es erkalten, wo es dann krystallisirt. Dieses 
Schwefelen enthält zuweilen Silber, Gold, 
Kupfer und Nickel. Das Schwefelantimon 
wurde ehemals innerlich in Form von Bissen 
und Pastillen, in der Gabe von 9 bis 18 Gran 
und bis zu t Drachme verordnet ; jetzt wird 
es nicht mehr angewendet. Mit Schweinefett 
bildet es eine Salbe, deren Nutzen in einigen 
Hautkrankheiten gerühmt worden ist, obschon 
sie oft ohne Erfolg geblieben. 

Verbindung des Chlors mit dem 
Antimon, Chlorantimon oder Chlo- 
ret um antimonii (Bnty rum s. Oleum 
antimonii, Causticnm antimoniale, 
Sp iessglanzbutter, Spiessglanzöl ; 
Liquor stibii mariatici, Mnriaa 
oxyduli stibii I i q u i d U s , salzsaure 
Spiessglanzoxydulnussigkeit) ; franz. Chio- 
rure d' antimoine, engl. Butter of Antimony. 
Das Chlorantimon ist dick, fettig, weiss, 
halb durchscheinend, ausnehmend caustisch, 
und unter 100° C. schmelzbar ; an der Luft 
wird es gelb. Wenn man es nach dem Schmel- 
zen langsam erkalten lässt, so krystallisirt ea 
in tetraedrischen Prismen, während es «ich 
bei stärkerer Hitze verflüchtiget. Ia Berüh- 
rung mit Wasser wird es auf der Stelle zer- 
setzt und in pulveriges basisch -hydrochlor- 
säure« Antimon (Algarothpalver) umgewan- 
delt; woraus hervorgeht, dnsa daa Wasser 
ebenfalls zersetzt wird und der Sauerstoff 



< 
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mit den Antimon sieb vereinigt , während der 



zieht sehr schnell Feuchtigkeit ans der Luft 
an «ich, and verwandelt «ich eben so, als 
wenn es mit Wasser in Berührung ist. Es 
scheint ans 100 Theiien Antimon und 80 T bel- 
len Chlor zu besteben. — Bereitung. Man 
könnte es dadurch erhalten , dass man gepul- 
vertes Antimon in Chlorgas bringt; allein man 
zieht eine der folgenden Verfahrungsweisen 
vor: 1) Man erhitzt allmählig in einem aus- 
getrockneten Apparate, der aus einer Retorte 
einer Vorlage besteht, ein inniges Ge- 
ige von gleichen Theiien metallischem An- 
und AetzsuMimat (Deutochlorctom mer- 
curii > ; das Chlor des Sublimats verbindet sich 
mit dem Antimon und das dadurch entstandene 
Chloret verflüchtiget sich und verdichtet sich 
dann in dem Halse der Retorte, oder in der 
Vorlage, und das freigewordene Quecksilber 
bleibt in der Retorte zurück ; man reiniget 
dieses Produkt, indem man es auf s Neue aub- 
limirt. 2) Man erhitzt in einem, dem vori- 
gen ähnlichen Apparate das hydrochlorsaure 
Antimon, welches man durch Auflösung eines 
Tbeils Metall in einem Gemenge von einem 
Theil Salpetersäure und vier Theiien Hydro- 
chlorsäure nnd durch Abdampfen, um das Was- 
ser und die überschüssige Säure zn verjagen, 
erhalten bat; durch die Hitze wird das Hy- 
drochlorat in Chloret umgewandelt, welches 
sich sublimirt. 

Das Chlorantimon ist eins der in der Me- 
dicin gebräuchlichsten Aetzmittel, um tiefe, 
enge und sinuöse Wanden , die z. B. durch 
den Biss wüthiger Thiere und giftiger Schlan- 
gen entstehen , zn caoterisiren. Man wendet 
es im flüssigen Zustande an (s. Causticnm). 
Innerlich ist es niemals angewendet worden. 

Antimoaium diaphoreticom [sau- 
res antimonsaures Kali, Kali sti- 
bicum acidum, Stibiura oxydatum 
albnm, Call Antimonii, Antimoni- 
a m c a I c i n a t u m] ; fr. Antimoine diaphore- 
tique; engl. Diaptwrvtic Antimony. Wenn 
man in einen bis zum Rothglüben erhitzten 
Tiegel ein Gemenge Von gleichen Theiien ge- 
pulverten metallischen Antimons und Salpeters 
schüttet, so wird die Salpetersäure zersetzt, 
ihr Sauerstoff durch das Antimon gebunden 
und Wärme und Licht frei ; es bleibt im Tiegel 
eine Masse zurück , welche aus Antimonsäure 
und vielem Kall besteht und der man ehemals 
den Namen Antimoninm diaphoreticum 
non ab Intimi gab. Behandelt man diese 
Masse mit Wasser, eo löst dieses das über- 
schüssige Kali und einen Tbell Antimonsäure 
auf; der nicht aufgelöste Theil (eine Art anti- 
monsaures Kali) bildet ein weisses Pulver und 
constituirt das Antimoninm diaphore- 
ticum ablutam. Wenn man in das Wasen- 
wasser, welches die 
Kali 



Menge Salpeter- oder Essigsäure giesst, um 
das Kali tu sättigen, so sehlägt sich die Anti- 
monsäure nieder. Diesem Präcipitat [Anti- 
monsäurehydrat] gab man ehemals den Namen 
Perlmaterie, Materia perlata Ker- 
kringii, Magisteriam, Antimonium 
diaphoreticum, Cerussa antimonii 
and Regulas medicinalis; engl. Ma- 
gistery of diaphoretic Antimony. Man berei- 
tete das Antimonium diaphoreticum auch mit 
drei Tbeilen Salpeter and einem Theil Schwe- 
felantimon (s. weiter oben Fondant deRo- 
trou). Wenn diese Varietät des Antimonium 
diaphoreticum mit Wasser bebandelt wird , so 
entsteht eine Flüssigkeit , welche ausser der 
Antimonsäure und dem Kali schwefelsaures 
Kali enthält, dessen Säure auf Kosten d»t» 
Schwefels im Salpburet und des Sauerstoffs 
der Salpetersäure gebildet worden ist. Wenn 
man das Kali dieser Flüssigkeit mit Salpeter- 
säure sättiget, so bildet sich ein Niederschlug 
von Antimonsäure, und die Flüssigkeit ent- 
hält dann salpetersaures nnd schwefelsaures 
Kali ; man gab dieser bis zur Trockne abye- 
dampften Flüssigkeit den Namen Nitrum 
nntimoniatum Stahlii, RuhlandS auf- 
lösendes Mittel. 

Das Antimonium diaphoreticom wurde ehe- 
mals zur Anregung der Hanttransspirati'on an- 
gewendet; man verordnete es inderGalbe von 
18 bis 24 Gran , die reit einem Trank e von 
5 bis 6 Unzen verdünnt, und auf drei bis 
viermal binnen 24 Stunden genommen w orden. 
Man hielt es für auflösend und eröffnen« 1, be- 
sonders wenn es mit bittern Extracten v erbun- 
den wurde. Die neuern Aerzte wenden diese 
Präparate nicht mehr an, weil ihre Wirkung, 
je nach ihrer Bereitungsweise , verschi eden ist 
und besonders weil sie mit Vortbeil durch 
andre ersetzt werden können. 

Antimonsalze. Man kennt zwei Arten 
Antimonsalze. Die einen sind ans antimoniger 



gesetzt ; sie sind sehr wenig gekannt und ver- 
dienen hier unsre Aufmerksamkeit nicht (s. 
Antimoninm diaphoreticum). Die an- 
dern besteben aus einer andern Säure. , als die 
ebengenannten, und aas Antimonoxyd; zuwei- 
len enthalten auch diese letzteren Salze ausser 
dem Antimonoxvd noch ein andres Oxyd, wie 
z. B. das weinsteinsaure Kaliantinion. Was 
wir im Allgemeinen über die Antimonsalze zu 
sagen für nöthig erachten , betrifft blos jene, 
welche aus einer Säure und Antimonoxvd ge- 
bildet werden und im Wasser löslich sind. Sie 
sind farblos oder gelblich; das Wasser zersetzt 
sie und bringt einen weissen Niederschlag her- 
vor, der ein basisches Salz ist ; die löslichen 
hydrothionsauren Salze und die Hydrothion- 
säure schlagen sie orangefarben, mehr oder 
weniger in s Rothe ziehend, nieder; der Nie- 
derschlag ist basisch bydrothloosaures Anti- 
mon; das weingeistige oder wässrige Gall- 
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äpfelinfusum bringt sogleich einen gelblich- 
weissen Niederschlag hervor, der aus Anti- 
moaoxyd und vegetabilischer Materie besteht 
Da* Kali and Natron zeraetzen ale ebenfall* 
und sondern daraus das weisse Oxyd ab, 
wofern sie nicht im Ueberschuss angewendet 
worden sind, wo dann das Präcipitat wieder 
aufgelöst wird. Wir sprechen hier nur von 
den in der Medicin und Phannacie gebräuch- 
lichen Autimonsalzen. 

Antimon (bydrochlorsauree) , fr. Hydro- 
chlorate d'antmwine. Man kann ea in weissen 
Nadeln, die einen sauren, sehr cauatischen 
Geschmack besitzen, krystallisirt erhalten. 
Getrocknet und sublimirt giebt es die Spiess- 
glanzbntter (s. Chlorantimon im Artikel 
Antimon). Mit Wasser behandelt wird es 
zersetzt und in ein lösliches , sehr saures Hy- 
drochlorat und in ein unlösliches basisches H)- 
drochlorat (Algarothpulver, engl. Fvwder of 
Aigaroth) umgewandelt 

Antimon (basisch- hydrochlorsaures), fr. 
Sous-hydrochloraU d'antimoine. Es ist fest, 
weiss, im Wasser unlöslich; es bildet eben- 
falls Spiessglanzbutter, wenn man es in ver- 
schlossenen Gefässen erhitzt; die Hydrochlor- 
säure löst es sehr schnell auf und wandelt es 
in ein Hydrochlorat um. Es wurde ehemals 
unter der Benennung Mercurius vitae, 
Mercurias mortis als Brechmittel ange- 
wendet. Jetzt ist es obsolet 

Antimon ( basich -bydrothionsaures), a. 
Kermes. 

Antimon (basisch - bydrothionsaures ge- 
schwefeltes) , s. Kermes. 

Antimon (weinsteinsaures Kali-Antimon), 
s. Brechweinstein. 

Antimonii (Vitrum), s. Yitrum antimonü. 

(OapiLA.) 

ANTIPATHIA, von «Im und na&os, der 
Widerwille; fr. AntipatMe ; engl. Antipathy. 
Dieses Wort bezeichnet das Widerstreben , den 
Widerwillen, welchen einige unserer Organe 
gegen manche äussere Einflüsse äussern. So 
widerstrebt der Geruchs- und Geschmacks- 
sinn manchem Gerüche und Geschmacke, der 
Magen manchen Nahrungsmitteln u. s. w. 

Alles steht in der Natur in wechselseitiger 
Beziehung; kein Körper ist in unserm Univer- 
sum vollkommen isolirt Die Wahrheit dieses 
Satzes gilt vorzüglich für die organischen Kör- 
per. Denn müssen diese nicht unaufhörlich 
ans der äussern Natur Materialien schöpfen, 
die sie auimiliren t Sind sie nicht immer und 
noth wendig mit fremden Körpern in Berührung, 
nach denen sie ihre Lebensbewegungen modi- 
ficiren müssen ? Diese Beziehungen sind nun 
von zweierlei Art: entweder begründen sie 
Harmonieen, d. h. übereinstimmende Be- 
ziehungen , die dem lebenden Wesen , welches 
sie eingeht, nicht allein nützlich, sondern, 
wenn es sensibel ist, auch angenehm sind; 
oder Antipathieen, d. h. nicht überein- 




gewöhnlich dem lebenden Wesen , das ihnen 
ausgesetzt ist, eine Gefahr ankündigen, und, 
wenn ea sensibel ist , stete ein unangenehmes 
Gefühl erregen. Bald sind diese Harmonieen 
und Antipathieen angeborne, ursprüng- 
liche, bald erworbene. In beiden Fäl- 
len werden sie durch eine eigen thümliche Be- 
schaffenheit der Organisation der Theile, die 
ihren Einflusa erfahren, bedingt 

Das Wort Antipathie wird gewöhnlich 
in der medicinischen Sprache in dem von uns 
angegebenen Sinne gebraucht Wir begnügen 
uns hier, diese kurze Worterklärung zu geben, 
das Weitere befindet sich in dem Art. Sym- 
pathie. (Adeloh.) 

ANTD7ER1STALT1SCHE BEWEGUNG, 
ist die der periataltischen entgegengesetzte 
Bewegung der Därme; also eine von unten 
nach oben vor sich gehende Zusammenzie- 
bung. S. Darm und peristaltiach. 

ANTIPHLOGISTICA , entzündnngswidrige 
Heilmittel , s. Entzündung. 

ANTIPHYS1CUM, [von am und tpvoau, 
ein Blähungstreibendes Mittel.] 

ANTIPROSTATA. So haben einige Ana- 
tomen zwei kleine unter der Harnröhre und 
vor der Prostata gelegene Drüsen genannt, 
die gewöhnlich den Namen Coicper'ache 
Drüsen und untere oder acceaaori- 
sche Vorsteberdrüsen führen. (A. B.) 

ANT1PSORICA, Mittel wider die Krätze. 
S. dieses Wort 

ANTIPUTRIDA, s. Antiseptica. 

ANTISCORBUTICA, scorbutwidrige Mit- 
tel; fr. Antiscurbutiqucs; engl. A ntiscorbutic 
Medicines. Man bezeichnet zuweilen damit 
alle Arzneisubstanzen, die rar Beseitigung 
des Scorbutes angewendet worden sind, den 
erschlaffenden, erregenden, sauern, toni- 
schen Mitteln u. s. w. angehören, und unter 
einander in keiner Beziehung stehen (a. Scor- 
but). Insbesondre aber nennt man ao die 
Plantae crueiferae und alliaceae, ao wie die 
mehr oder weniger zusammengesetzten Arznei- 
mittel, von denen sie einen Bestandteil aua- 
machen. So z. B. bieten die Rettigwurzela, 
die Blätter der Cochlearia, dea Lapidiam, 
der Kresse, die Senfkörner, die Stengel und 
Blätter derVeronica beccabunga und die Zwie- 
beln der meisten Arten der Gattung All i um eine 
Reihe von excitirenden Substanzen dar, die 
besonders als. Antiscorbutica aufgeführt «er- 
den, obschon sie sich oft bei der Behandlung 
dea Scorbutes ala unwirksam erweisen. 

Die Alliumarten , obwohl sie in der botani- 
schen Classification von der Familie der Cru- 
eiferae sehr entfernt stehen, nähern sich ihnen 
dessen ungeachtet in chemischer und thera- 
peutischer Beziehung durch gemeinschaftliche 
Charaktere. Alle diese Pflanzen enthalten ein 
wesentliches , sehr flüchtiges, scharfe« Od, 
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welche* die Conjunctiva stark afficirt, and 
einen nährenden stärkroehlartigen Stoff. Durch 
Kochen wird da» flüchtige Oel entbanden and 
zerstört, and das Satzmehl entwickelt, wel- 
ches alsdann zuweilen in den fleischigen Wur- 
zeln and Stengeln einen zuckerartigen 6«* 
schmack annimmt. Die Gährung tritt bei die- 
sen Yegetabilien , die viel Stickstoff enthalten 
und viel Ammoniak bilden , schnell ein. Wer- 
den die antiscorbutischen Pflanzen frisch auf 
die Haut gelegt, so veranlassen sie das Ge- 



der eine mehr oder weniger starke Rothe, zu- 
weilen auch Blasen folgen. Die Zwiebeln 



pulver, hervor. 

Die Säfte der Crudferae und Alliaceae sind 
oft theils rein , tbeils dorch blos wässrige oder 
schleimige Pflanzen gemildert, unter demNamen 
antiscorbutischer Säfte angewendet worden. 
Zuweilen läut man auch die antiscorbutischen 
Pflanzen mit kochendem Wasser infundiren, 
wodurch sie aber fast immer zersetzt werden. 
Oefterer bereitet man aus ihnen verschiedene 
Arten kalter Zackersäfte und lässt sie dem 
biere. oder Weine zumischen, wodurch diese 
den Namen Antiscorbotica bekommen. 

Die Antiscorbutica wirken nach Art der 
übrigen Excltantien im Allgemeinen auf alte 
Organe, zuerst aber auf das Gastro -Intesti- 
nalsystem, indem sie dessen Verrichtungen 
bethätigen und die Excretionen verändern, 
was die Gasarten und Emanationen , die sich 



sen ; sodann richten sie ihre Wirkung vorzüg- 
lich auf das Zellgewebe and das lymphatische 
System. Aas dieser Rücksicht beweisen sich 
die Antiscorbutica in den Cacbexien , in den 
Scropheln , in vielen Hautkrankheiten and in 
den Anschoppungen der lymphatischen Drüsen 
nützlich ; stillen sie ferner passive Hämorrha- 
gieen und befördern die Resorption kleiner, 
unter der Haut gelegener kalter Abscesse. 
Bei beginnenden Phlegmasieen dürften sie sehr 
schädlich wirken and Fieber erregen. Bei 
trockner und kalter Witterung darf man die 
Antiscorbutica nicht anwenden, weil dann der 
Tonus aller Organe gesteigert ist ; sie müssen 
ferner bei grosser Sommerhitze vermieden 
werden, weil dann der Durst mit dem be- 
schleunigten Pulse and der beschleunigten 
Transpiration im Verhältnis« steht und die 
Excitantien die Nachtheile einer grossen Hitze 
noch vermehren würden. (Guebsemt.) 

ANTISEPTICA, von am und Orpitueos, 
faulnisswidrige Mittel; franz. Antiseptiques ; 
engl. Jntiseptic Medicines. Die Zersetzung 
der Hauptorgane kann nur nach dem Tode 

Leben nicht mehis 
die physischen Gesetze ankämpft, über- 
lese ihre Herrschaft wieder. Indes- 

des Körpers 



oder innen Ursachen, von verschiedenen Ar- 
ten der Gangrän ergriffen werden, ohne den 
Tod herbeizuführen. Auch findet in manchen 
Fällen eine besondre Disposition der festen 
und flüssigen lebenden Theile zu einer Art 
allgemeiner Zersetzung Statt, welche die 
Praktiker septischen Zustand, Andre Putres- 
cenz nennen, um jeden Gedanken von begin- 
nender Fäulniss zu entfernen. Die Zeichen, 
welche diesen Zustand charakterisiren , kön- 
nen im Verlaufe, oder in der letzten Periode 
verschiedener Krankheiten, die unter einander 
in keiner Beziehung stehen , vorkommen. Die 
hauptsächlichsten Antiseptica sind in diesem 
Falle alle Heilmittel , welche gegen die Haupt- 
ursache gerichtet sind. Man muss folglich 
die der Fäulniss vorbeugenden Mittel , welche 
den Fortschritten der Krankheiten Einhalt 
thun , oder jenen septischen Zustand , der oft 
nur die Folge der Lebensschwäche und der 
Verlängerung des Todes ist, zu beseitigen 
streben, von den eigentlichen antiseptischen 
Mitteln unterscheiden. Die entgegengesetzte- 
sten Heilmittel , z. B. in manchen Fällen die 
schwächenden, die Blutentziehungen, die Bä- 
der; in andern der Gebrauch tonischer und 
diffusibler Substanzen, oder des Eisesa. s.w. 
können die Fortschritte einer acuten Entzün- 
dung, die in Gangrän überzugehen droht, auf- 
halten , und sind folglich die besten der Fäul- 
niss vorbeugenden Mittel. Die eigentlichen 
Antiseptica können nur, nachdem die charak- 
teristischen Zeichen der Putrescenz eingetre- 
ten sind, angewendet werden. Sie wirken 
entweder blos dadurch , dass sie die Wirkun- 
gen derselben beschränken , oder dass sie die 
Reaction der lebenden Theile gegen die tod- 
ten steigern. Man kann die wahren Antisep- 
tica in zwei Abtheilungen bringen, nämlich 
in solche, die sich wie die physischen Agen- 
den, gegen bereits todte Theile verhalten und 
in solche, die, wie alle Arzneimitte!, den phy- 
siologischen Gesetzen, welche die lebenden 
Körper beherrschen , unterworfen sind. 

Antiseptica physica. — Diese Mittel 
sind sehr zahlreich, wenn man darunter alle 
bekannten physischen Körper begreifen will, 
die auf animalische todte, oder in beginnen- 
der Fäulniss begriffene lebende Substanzen 
einwirken können. Alle Mittel, welche schnell 
die Theile austrocknen und die Feuchtigkeit 
absorbiren, wie die absorbirenden Erden, zer- 
fliessenden Salze, ferner solche, die die Luft 
abhalten, wie die harzigen, öligen Körper, die 
Firnisse, die zu den verschiedenen Gattungen 

braucht werden, so wie das Räuchern, wel- 
ches genau die Poren verschliesst und fast 
wie derFirniss wirkt, sind lauter verschiedene 
Mittel, der Fäulniss zu begegnen. Die alko- 
holischen, sauren, salzigen Auflösungen , be- 
sonders die des 
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ebenfalls die animalischen Substanzen vor der 

Zersetzung; allein mehrere von diesen Mit- 
teln sind während des Lebens nicht anwend- 
bar nnd beschränken ihre Wirkungen nur anf 
die Leichname. Auch sind die weilten von 
Pringle bei seinen Versuchen mit den antisep- 
tischen Mitteln erhaltenen Resultate nur ein 
Gegenstand dar blosen Neugierde und können 
la der Praxis von keinem Nutzen seyn, weil 
alle diese Versuche an todten thierischen Ma- 
terien angestellt worden sind und die physi- 
schen Agentien sich ganz und gar verschieden 
gegen lebende Körper verhalten. Doch kön- 
nen einige Substanzen, wie die gepulverte 
Kohle, sowohl anf todte als lebende tbierische 
Materien einwirken , indem sie durch eine Art 
chemischer Affinität die schädlichen Ausdün- 
stnngeo Dach Art der sauren oder Chlorräu- 
cherungen neutral isiren, ohne jedoch wie letz- 
tere die Eigenschaft zu besitzen, die lebenden 
Gewebe zu erregen. Die Kohle allein ange- 
wendet , sucht folglich nicht gerade die Fort- 
schritte der Fänlniss aufzuhalten, sondern 
beschränkt nur durch Zerstörung der faulen 
Ausdünstungen ihre Wirkungen und verhindert 
ihren schädlichen Einfluss anf den Kranken 
nnd auf dessen Umgebungen. Bios unter die- 
ser rein physischen Beziehung wendet man die 
Kohle als antiseptisch bei den Gangränen der 
Extremitäten, die so häufig bei den Armeen 
vorkommen, an , und ich habe mich ihrer anf 
dieselbe Weise bei der Gangrän der 
Wandungen und der weiblichei 
theile bedient. 

Antiseptica pby siologi ca. — Diess 
sind für den Praktiker die wahren Antiseptica, 
weil sie durch Erweckung der Lebenskraft 
den Fortschritten des Uebels zu begegnen 
suchen. Die mächtigsten fäulnisswidrigen Mit- 
tel bilden die Acida, die Acidula, die Ad- 
stringentia, Tonica, Excitantia und Diffusi- 
bilia. [Die Engländer tbeilen diese Claase 
antiseptischer Mittel in vier Ordnungen ein : 
a) Tonic antiseptics, b) Refrigerating anti- 
septics, c) Stimulating antiseptics, d) An- 
tispasmodic Antiseptics.] Mit Hülfe der ver- 
schiedenen Heilwirkungen, weiche diese oft 
mit einander vereinigten therapeutischen Agen- 
tien hervorbringen, gelingt es zuweilen dem 
Arzte, den beginnenden septischen Zustand 
zu beschränken, und eine allgemeine tödtlicfae 
Zersetzung zu verhindern. Die verdünnten 
Säuren und die säuerlichen Mittel können in- 
nerlich undäusserlich angewendet werden, und 
wir verweisen deshalb auf den Artikel säuer- 
liche Mittel. Die sauren Räncherungen mit 
Essig, Salpeter-, Hydrochlorsäure und be- 
sonders die nicht sauren mit Chlor haben 
ausser ihrer chemischen Wirkung auf die Mias- 
men noch den VortheU, dass sie die Lebens- 
kräfte auf eine ganz besondre Weise erregen. 
Man kann ausserdem die Säuren mehr oder 

luf die von 



einer gangränösen und fauligen Affectioa er- 
griffenen Theile appliciren, um entweder die 
Emanationen zu neutralisiren , oder um eine 
Art Canterisation der benachbarten Theile zn 
bewirken und eine energische Reaction der 
lebenden Organe zu veranlassen. Zu diesem 
Zwecke werden gewöhnlich die Schwefel - und 
Hydrochlorsäure angewendet , allein die Can- 
terisation durch Feuer ist in vielen Fällen der 
durch Säuren vorzuziehen. Die am häufigsten 
sowohl äusserlich als innerlich als Antiseptica 
in Gebranch gezogenen eigentümlichen Ad- 
stringentia und Tonica sind die Lohe, der 
Cntechu, die Simaruba und besonders die ver- 
schiedenen Chinaarten. Von den Excitantleo 
die virginische Schlangenwurzel, die Cascarille, 
der Campbor, nnd unter den Diffusibilien die 
Alkoholsolutionen des letzteren und die edlen 
Weine allein, oder mit bittern Mitteln verban- 
den. Jedenfalls darf man niemals unberück- 
sichtiget lassen, dass die Kenntnis« der Krank- 
heit und ihrer Ursachen der Anwendung der 
antiseptischen Heilmittel, na wie ai/er übrigen 
vorausgehen muss; denn es gieut Arten von 
Gangrän, z. B. die der Därme, durch Einklem- 
mung verursacht, wo die Antiseptica mehr 
schädlich als nützlich seyn dürften, selbst wenn 
sie angezeigt wären; übrigens darf der Arzt 
nur, wenn er sie nach den Umständen und der 
Natur der örtlichen oder allgemeinen , spora- 
dischen oder epidemischen Krankheit mit ein- 
ander verbindet, hoffen, die Kräfte zn be- 
leben, indem diess das einzige Mittel ist, der 
Putrescenz wirklich Einhalt zu thoa. 

f. (GnsRSBjrr.) 
ANTISPASMODICA, von «vu und anaa- 
fiogy krampfwidrige Mittel, fr. Antispamo- 
diques, engl. Antupasnodic Medianes. Man 
betrachtet sie unter zwei verschiedenen Ge- 
sichtspunkten, einmal nämlich im Allgemeinen, 
wo man darunter alle therapeutischen Mittel 
begreift, welche die Kunst bei Krampfzufäiiea, 
welcher Natur sie auch seyn mögen , wesent- 
liche oder symptomatische, von Eruptions- 
krankheiten oder von Gehirnphlegmasieea n. 
s. w., anwendet. In diesen Sinne können 
die Blutentziehungen, Bäder, Brechmittel, die 
Vesicatorien nnd mehrere andre Mittel, weiche 
verschiedene Heilwirkungen hervorzubringen 
streben, mächtige Antispasmodica seyn und 
sind es auch wirklich; allein mai 
diesen Ausdruck in einer so weiten Bedent 
nur selten. Gewöhnlicher benennt maa so eine 
gewisse Classe von excitirenden oder diffo- 
sibeln Arzneimitteln, die man bei clonlschen 
oder intermittirenden Krämpfen der Muskeln 
des organischen Lebens, seltener bei manchen 
ebenfalls intermittirenden und symptomati- 
schen Krämpfen der Muskeln des animalischen 
Lebeos anwendet, vorzüglich wenn sie mit 
den vorhergehenden, die insbesondre mit dem 
Namen Spasmns belegt worden sind, ve#- 
bnnden vorkommen. 
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Die Antispasmodica In diesem engern Sinne 
nähern sich einander durch ihre unmittelbaren 
Wirkungen und verdienten vielleicht, eine be- 
sondre Classe unter den Excitantien zu bilden, 
welcher Meinung die alten Praktiker waren, 
oder- noch besser eine besondere Abtheilung 
in der Classe der diffusibeln Mittel, denen 
nie sich noch mehr näbem. Ungeachtet der 
Analogie, die unter diesen verschiedenen Sub- 
stanzen Statt findet, giebt es doch unter ihnen 
Nuancen, die der Praktiker leichter andeu- 
ten , als beschreiben kann , die aber weitere 
Beobachtungen später vielleicht mehr in 's Licht 
steilen werden. Nichts desto weniger kann 
man sie aber in folgende Unterabtbeilungen 
bringen : 

A) Antispasmodica gurami-resi- 
nou. — Diese erste Abtheilung begreift 
alle stinkenden Gummiharze , die zur Familie 
der Umbeltiferae gehören, wie die Asa foetida, 
den Opoponax , das Galbanum. Diese riechen- 
den Substanzen, die aber weit weniger flüchtig 
sind, aU die übrigen Antispasmodica, nähern 
sich dadurch mehr den Excitantia resinoaa. 
nnd bilden so zu sagen das Glied, wodurch 
diese sich an die diffusibeln Mittel anreihen. 
Ks sind diess fast die einzigen Antispasmodica, 
welche sich nicht schnell durch die Körperwär- 
me verflüchtigen und deshalb die Verdauungsor- 
gane auf eine dauerhaftere Weise stimuüren ; 
auch wirken sie mehr auf die Krämpfe des 
organischen Abdominallebens, als auf jene, 
welche vom animalischen Nervensystem ab- 
hängen. Besonders bei Krämpfen der Mus- 
keln der Verdauungs-, Zeugungs- und Ath- 
mungsorgane, die vorzüglich in der Hysterie 
und in manchen Dyspnoen, welche von keinem 
organischen Fehler abhängen, afficirt werden, 
beweisen Rieb diese Gummiharze nützlich. 

B) Antispasmodica camphorata. — 
Zu dieser Abtheiiung gehören der Camphor 
und alle Pflanzen, welche, wie die Salben ar- 
ten, Menthen, Melissen und die meisten La- 
biaten , dieses unmittelbare Princip enthalten, 
so wie auch ihre destillirten Wässer. Der sehr 
diffuslble Camphor wirkt zu gleicher Zeit auf 
den ganzen thicrischen Organismus; er ist 
eins der kräftigsten krampfwidrigen Mittel, 
welches seine Anwendung eben so gut bei par- 
tiellen und symptomatischen Convulsionen, die 
unter dem Namen Sebnenhüpfen bekannt sind, 
als bei Krämpfen der Muskeln des organischen 
Lebens findet. 

C) Antispasmodica aromatica. — 
Unter diese Abtheilung kann man die Linden-, 
Lilien-, Maiblumen-, Orangen-, Labkraut - 
blüthen, so wie ihre destillirten Wässer brin- 
gen. Diese kranipfwidrigen Mittel , die ihre 
Wirkungen nur einem sehr flüchtigen Arom, 
oder einem geringen Antheile eines wesent- 
lichen Oels verdanken, werden niemals allein 
angewendet und besitzen eine sehr schwache 
dlffusible Eigenschaft, die bei den antispas- 
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modischen Tränkeben nur als Adjovans dienen 
kann; die Blätter aber vom Orangenbäume 
und die Wurzeln der Valeriana sylvestris, 
welche einen ziemlich grossen Antheil eines 
flüchtigen wesentlichen Oels enthalten, be- 
sitzen weit energischere Eigenschaften und 
sind mit grossem Erfolg in der Epilepsie, Hy- 
sterie und mehreren spasmodischen Affcctionen 
der Brust- und Unterleibsorgane gebraucht 
worden. 

D) Antispasmodica aetherea. — 
Die verschiedenen Arten des reinen Aethers, 
oder die ätherisirten Tincturen der verschie- 
denen Antispasmodica bilden eine sehr ausge- 
zeichnete Abtheilung. Diese diffusibeln Mittel, 
die eine sehr durchdringende Wirkung aus- 
üben , scheinen in Beziehung auf die Krämpfe 
verschieden zu wirken. Bei einigen Individuen 
beruhigen sich die convulsivlschen Bewegun- 
gen ; bei andern dagegen rufen sie dieselben 
augenblicklich hervor. Dieses ganz entgegen- 
gesetzte Resultat scheint eines Theiis von dem 
verschiedenen Eindrucke , den die Gerüche 
hervorbringen, abzuhängen; denn ich habe 
mehrere Frauen Krämpfe und selbst Convul- 
sionen bekommen sehen, sobald man ihnen 
ein Aetberdäschchen nahe brachte; andern 
Theiis von der Receptivität des Geschinacks- 
organs , was bei manchen Individuen eben so 
empfindlich ist, als das Geruchsorgan; denn 
die Einwirkung des Aethers auf die Zunge 
bringt in manchen Fällen selbst Convulsionen 
hervor. 

E) Antispasmodica azotica. — 
Hierher gehören das mit einer grossen Menge 
Wassers verdünnte Ammoniak, das Ammoni- 
acum succinicum, die Sapo ammoHiacalis, das 
verdünnte Acidum pyrozoonicum, der Moschus, 
das Castoreum und der Amber. Alle diese dem 
Thierreich entnommenen Substanzen nähern 
sich erstens einander rücksichtlich ihres Ur- 
sprunges und zeigen sodann einige Analogie 
in ihrer Wirkungsweise auf das Nervensystem. 
In Bchr kleinen Gaben verabreicht, wirken sie 
gewöhnlich auf die spasmodischen Affectionen 
des organischen Lebens und zuweilen , jedoch 
seltener, auf die Krämpfe des thierischen Le- 
bens; das Ammoniak aber, das Acidum pyro- 
zoonicum und die Sapo ammoniacalis haben, 
wenn sie in starker Gabe gegeben werden, 
sehr verschiedene Wirkungen und werden zn 
Giften. [Eine bei englischen Schriftstellern 
vorkommende EintheÜung der antispasmodi- 
schen Mittel ist folgende: a) Principal an- 
tispasmodics : Moschus, Castoreum, Ol. ani- 
maleetc. ; b) Narcotic antispasmodict : Opi- 
um, Camphor; c) Tonic antispasmodics: Cn- 
prura , Zincnm etc.J 

Alle Substanzen, die wir eben summarisch 
angegeben haben, und deren verschiedene 
Eigenschaften an andern Orten genauer er- 
örtert werden , sind gummiharzige oder aro- 
matische vegetabilische Stoffe, 
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riechende animalische Substanzen , oder lehr 
difTnsible chemische Präparate; rücksichtlich 
ihrer physischen Eigenschaften gleichen sie 
•ich nur durch die Flüchtigkeit ihrer Princi- 
pien, die jedoch nicht ganz die nämlichen sind. 
Nichts destoweniger aber scheint doch die 
diffusible Eigenschaft und die secondäre an- 
tispasmodische Wirkung auf diesem vegetabi- 
lischen oder animalischen Arom zu beruhen. 
Die meisten von diesen Substanzen wirken 
nur schwach auf das zeitige und parenchyma- 
töse Gewebe der Organe; ergreifen aber leb- 
haft und augenblicklich das Nerven - und Mus- 
kels) stem. Je schwächer und reizbarer das 
Subject ist, desto leichter wird es afficirt. 
Besonders sind ihre Wirkungen bemerkbar, 
wenn eine Disharmonie zwischen der nervösen 
und contractilen Thätigkeit der Muskeln des 
organischen Lebens Statt findet; sie erregen, 
stärken das Nervensystem, und beruhigen die 
unregelmässigen und unordentlichen contracti- 
len Bewegungen , indem sie die Kräfte, durch 
die jene bedingt werden, reguliren; was we- 
der die meisten übrigen Excitantien, noch 
die alkoholischen Diffusibilien auf gleiche Weise 
vollbringen. In der Wirkungsweise der anti- 
spasmodischen Diffusibilien auf das Nerven- 
und Muskelsystem scheint demnach etwas Spe- 
cifiscbes zu liegen. < 'Unstreitig muss man 
dieser eigentümlichen Wirkungsweise die an- 
tiperiodische Kraft mehrerer Antispasmodica, 
namentlich des Baldrians und der Aetberarten, 
I zuschreiben. Dadurch , dass die Antispasmo- 
dica die unordentlichen contractilen Bewegun- 
gen reguliren , stellen sie auch secundür die 
Harmonie zwischen den Se - und Excretionen 
her. Während der Krämpfe ist gewöhnlich 
die Transspiration aufgehoben und die Excre- 
tion des Urins verhältnismässig vermehrt. 
Die Beruhigung , welche die Antispasmodica 
herbeiführen , stellt auch das natürliche Ver- 
hältniss zwischen diesen beiden Excretionen 
wieder her. Die Antispasmodica passen eben 
sowenig, als die übrigen Diffusibilien, bei sym- 
ptomatischen Krämpfen mancher Phlegmasieen 
der Gebärmutter , des Magens oder anderer 
Organe; ihre, wenn auch schnell vorüberge- 
henden, excitirenden Eigenschaften würden 
offenbar die Entzündung steigern. 

Man verordnet die diffusibeln Antispasmo- 
dica sowohl in Substanz und in Pillenfonn, 
als inTincturen. Man verbindet oft die krampf- 
widrigen Mittel mit den tonischen bei regel- 
mässigen intermittirenden Krämpfen, um eine 
ausgezeichnetere antispasmodische Wirkung 
zu erhalten. In manchen Fällen vereiniget 
man die antispasmodischen Mittel mit den nar- 
kotischen; so z. B. ist in den AfecWw'sehen 
Pillen das Extr. Yalerianae mit dem de« Hy- 
oscyamus nnd dem Zinkoxyd verbunden. Was 
das Oxyd des Zinks, des Wismoths und mehre- 
rer andern Metalle , die als Antispasmodica 
angesehen werden, betrifft, so besitzen sie 



sicher weder eine deutlich ausgesprochene 

difTnsible noch excltirende Eigenschaft, und sie 
wirken nur, wie ich zu beweisen suchen werde, 
als C'ontrastimulantia. (S. dieses Wort.) 

(GuBRSEKT.) 

ANTISYPHILITICA. Man benennt so alle 
Substanzen, denen man das Vermögen zu- 
schreibt, die Syphilis zn heilen. (S. dieses 

Wort.) 

ANT1THENAR , von avti nnd teyetg. 
WiiuUnc nnd Riolan bezeichnen damit einen 
Tbeil des Addnctor nnd de« Flexor brevis 
pollicis. 

ANT1TRAGICUS MUSC, fr. Antitragien. 
Ein kleiner an der äussern Fläche der Ohr- 
muschel gelegener Muskel; er entspringt an 
der Spitze des Antitragus , und endiget sich 
am untern Ende des Anthelix. 

ANTITRAGUS ist die hintere Ohrklappe, 
die mit dem Anthelix zusammenhängt. 

ANTLITZNERVE , ». Communicans faciei 
nerv us. 

ANTLITZPULSADER, QUERE, b. Trans- 
versa faciei arteria. 

ANTLITZVENE, s. Faciales venae. 

ANTROVERSIO UTERI, Vorwärtsbeu- 
gung der Gebärmutter; fr. Ant&oersion de 
matrice; ist diejenige veränderte Lage der 
Gebärmutter, wo ihr Grund sich nach vorn 
bis zu dem eigentlichen Stande des Mutter- 
munds herabbeugt, der seinerseits nach der 
Krümmung des Kreuzbeins gerichtet ist, so 
dass der grosse Durchmesser der Gebärmutter 
eine horizontale Richtung hat. Der Uteraa 
kann auch eine dieser Lage entgegengesetzte 
annehmen, was man Retroveraio nennt. 
Diese letztere Lageveränderung iat von den 
Beobachtern noch mehr berücksichtiget worden, 
und sie haben das Studium dieser beiden Af- 
fectiven nicht getrennt Ich folge um so 
lieber ihrem Beispiel, als die Ursachen, welche 
sie hervorbringen , die Zufälle , zn denen sie, 
Veranlassung geben, und die Behandlung, wel- 
che sie erfordern, viel Analogie haben und 
also ihre Vereinigung ihrer Geschichte mehr 
Klarheit nnd G enauigkeit giebt (S. Retro- 
versio.) (Desormeicx.) 

ANTRUM, fr. Antre; engl. Antrum; die 
Höhle. Dieses Wort ist gleichbedeutend mit 
Sinus und man bezeichnet besonders damit 
den Sinus maxillnris unter der Benennung An- 
trum Highmori. (A. Be< abd.) 

ANURESIS, [vonapriv. nnd ovqov, der 
Harn. Die mangelnde HarnBecretion , der 
Hammangel. ] 

ANZEIGEN, s. Indication. 

ANZIEHENDE MUSKELN, s. Adductores. 

AORTA, «opTij; fr. Aorte; eng. Aorta; 
eigentlich Gefäss. Es scheint, als habe Hip- 
poerates durch das Wort Aortae die Bron- 
chien, oder die Luftröhre bezeichnen wollen. 
Aristoteles versteht anter den Worten tpUy 
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aoQxr) die Aorta, ein Gefasa, welche« von 
dem Praxagoras den Namen Arteria be- 
kommen, und welches diese beiden Namen 
bis jetzt behalten bat Es ist eine von den 
beiden Arterien, welche ans der Basis des 
Herzens hervorgehen ; der gemeinschaftliche 
Stamm der Arterien, die sich in allen Theilen 
des Körpers verzweigen and verbreiten. Die- 
ser Stamm entspringt oben und rechts ans dem 
Unken oder hintern Ventrikel, der deshalb den 
Namen a o r t i c n s erhalten hat Seine Ver- 
bindung an dieser Stelle des Herzens ist noch 
niemals gnt beschrieben worden ; sie verhält 
sich folgendermassen : der Umfang der Aor- 
tenöffhang des Ventrikels ist mit einer Art 
sehnigen Ringes eingefasst, welcher die Fleisch- 
fasern des Herzens von dem eigentümlichen 
Gewebe der Arterie trennt ; die mittlere Hant 
dieses Gefässes bildet in gleicher Höhe mit 
den Valvulae sigmoideae drei mit einem liga- 
mentösen Strange eiogefasste bogenförmige 
Ausschweifungen , die mit ihrer Spitze an den 
sehnigen Ring de« Herzens angeheftet, in 
ihrer übrigen Ausdehnung aber durch drei- 
eckige, sehr deutliche Zwischenräume, welche 
von fibrösen Fortsetzungen dieses Ringes aus- 
gefüllt sind, getrennt werden; die innere Haut 
der Arterie ist eine Fortsetzung der innern 
Membran des Ventrikels ; die äussere Mem- 
bran erstreckt sich bis auf das Herz , wo sie 
■ich mit dem sehnigen Gewebe, in welches 
sich die Bündel der mittlem Hant inseriren, 
und mit den zwischen diesen Bündeln gelege- 
nen fibrösen Portionen , die sie zum Theil da, 
wo sie an der innern Haut liegt, selbst mit 
an bilden scheint, vermischt Aus dieser 
Disposition geht hervor, dass die Fibern der 
Aorta sich nicht in die des Herzens fortsetzen, 
sondern mit einem ihnen und der Substanz 
des letzteren gemeinsamen fibrösen Gewebe 
fest verbunden sind; dass die zellige Mem- 
bran sich auf gleiche Weise verhält, während 
die innere dem Herzen und der Arterie ge- 
meinschaftlich angehört Doch ist diese ge- 
meinschaftliche Membran nicht das einzige 
Vereinigungsmittel zwischen ihnen ; es findet 
vielmehr eine innige Adhärenz Statt durch 
die Resistenz, welche der aponeuro tische Ring 
darbietet, der einerseits die Fibern des Ven- 
trikels, andrerseits die der Aorta aufnimmt 
Der Ursprung der letzteren wird zum Theil 
durch die Suhstanz des Herzens , welche sie 
in etwas deekt, verborgen; doch scheinen 
sich keineswegs die Muskularfibcrn mit der 
Oberfläche der Arterie zu vereinigen, sondern 
stehen blos mit ihr in Contiguität 

Gleich nach ihrem Ursprünge wendet sich 
die Aorta nach oben , nach rechts und etwas 
nach vorn , bis sie in gleicher Höbe mit dem 
dritten oder vierten Rückenwirbel' steht, also 
ungefähr einen Zoll hoch ; dann krümmt sie 
•ich von rechts nach links und von vorn nach 
hinten, ceht schräg vor der Rückenwirbel- 



säule vorbei, krümmt sich aufs Nene von 
oben nach unten und nach der linken Seite 
der Rückenwirbelsäule, an der sie hierauf 
vertikal bis zur untern Fläche der Brusthöfale 
herabsteigt, wo sie aus derselben durch die 
aponeurotische Oeffnung [Hiatus aorticus] des 
Zwerchfelles, durch die auch die Vena azygos 
und der Ductus thoracicus hindurchgehen, 
hinaustritt. In der Bauchhöhle verläuft die 
Aorta an der Wirbelsäule, nähert sich aber 
mehr der Mitte derselben, mit der sie ziemlich 
genau vor dem vierten oder fünften Lenden- 
wirbel correspondirt. Hier spaltet sie sich 
nun in zwei Arteriae iliacae priinitivae, die 
im spitzen Winkel aus einander gehen. Nach 
diesem Verlaufe hat man die Aorta verschie- 
dentlich eingeteilt Mehrere Anatomen thei- 
len sie in die aufsteigende und absteigende 
Aorta [Aorta adscendens et descendens] ; diese 
von Vesal herrührende Kintheilung ist fehler- 
haft; sie ist von deV Zootomie entlehnt, in- 
dem sie sich bei vielen Thieren bald nach ihrem 
Ursprünge in zwei Aeste theilt, wovon der 
eine für den Kopf, Hals und die vordem Glied- 
massen , der andre für den übrigen Theil des 
Körpers bestimmt ist Vesal bezeichnete 
bei'm Menschen durch aufsteigende Aorta die 
Kopf- und Armzweige. Andre haben hernach 
mit diesem Namen den Theil der Arterie, 
welcher zwischen ihrem Ursprange nnd ihrer 
Krümmung liegt , belegt. 

Man kann unter eine erste Abtheilung mit 
der Benennung Aortenkrümmung oder Bogen 
(Arcus aortae ; engl, tke Ardi of the Aorta) 
den Theil der Aorta bringen, welcher sich von 
ihrem Ursprange bis zu der Stelle erstreckt, 
wo die Krümmung aufhört, nnd die Aorta sich 
an die linke Seite der Rückenwirbelkörper an- 
legt ; die zweite Abtheilung , oder der herab- 
steigende Brusttbeil, liegt oberhalb des Zwerch- 
felles; nnd der Bauchtheil unterhalb dieses 
Mnskels. Diese künstliche Eintheilung soll 
nur zur Erleichterung des Studiums dieser 
verschiedenen Theile dienen. Der wichtigste 
ist der Bogen der Aorta ; er fängt nach dem Ur- 
sprünge der Arterie an, erhebt sich mit sei- 
ner Convexität bis zum zweiten Rückenwirbel, 
und endigt an der linken Seite des vierten ; 
seine Gestalt kann nicht mit einer geometri- 
schen krummen Linie verglichen werden; 
seine Richtung ist nicht genau transversal, son- 
dern etwas schräg von vom nach hinten nnd 
von rechts nach links. 

Die Verhältnisse dieser verschiedenen Theile 
sind nicht die nämlichen: 1) in ihrem Anfange 
ist die Aorta nach vom nnd links durch die 
Art. pnlmonalis, die ihre Richtung kreuzt, 
bedeckt; das rechte Herzohr und die obere 
Hohlvene liegen an ihrer rechten Seite ; hin- 
ter ihr befinden sich das linke Herzobr , und 
der rechte Ast der Lungenarterie ; dieser erste 
Theil liegt innerhalb des Herzbeutels und wird 
von dem serösen Blatte dieses häutigen Sackes 
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(S. Herzbeutel.) 2) Vor 
dem Bogen der Aorta befindet sich das Zell- 
gewebe des Mediastinum, welches Iba vom 
Brustbeine trennt, und die Brustdrüse, so 
lange sie vorbanden ist; nach Linien lehnt er 
sich an die Luftröhre , nnd zwar etwas über 
dem Ursprünge der Bronchien ; sodann an 
den dritten und vierten Kückenwirbel. Mit 
seinem nach unten gerichteten coneaven Tbcile 
umfasst er den linken Ast der Luftröhre nnd 
der Lungenarterie , welche sodann vor ihm 
▼erlaufen ; an seinem Ende nähert sich seine 
Convexität mehr oder weniger dem obern 
Rande des Brustbeins. 3) An ihrem abstei- 
genden Theile hat die Aorta in der Brusthöhle 
den linken Luftrübrenast, den Herzbeutel, und 
ganz in der Tiefe die Speiseröhre vor sich ; 
den vordem nnd linken Theil der Wirbel hin- 
ter sich; die Speiseröhre, den Ductus thoraci- 
ca and die Vena azygos zur rechten, das 
Brustfell und die Lunge der linken Seite zur 
linken, lu der Bauchhöhle liegt vor ihr der 
Magen, die Bauchspeicheldrüse, der Zwölf- 
fingerdarm, die linke Nieren vene, der dünne 
Darm und das Mesenterinm ; hinter ihr die 
Schenkel des Zwerchfell« «nd der vordere 
Theil der Wirbelkörper; zur rechten die un- 
tere Hohlvene; zur linken das Bauchfell, wel- 
ches das linke Blatt des Mesenteriums bildet 
Die Aorta verhält sieb , abgesehen von den 
Organen , die sie umgeben, an verschiedenen 
Stellen verschieden. Sehr nahe an ihrem Ur- 
sprünge zeigen sich drei kleine Erweiterungen, 
die den drei Valvuiae sigmoideae entsprechen, 
und die VaUaiva zuerst beschrieben bat ; es 
sind tüess die kleinen Sinus der Aorta: 
weiterhin findet man in dem convexen Theile 
des Bogens eine ähnliche , aber grössere Er- 
weiterung; es ist diess der grosse Sinus 
aorticos. Diese bei'm Greis deutlicher her- 
vortretenden Erweiterungen hat man demgrös- 
sera Andränge des Blutes an den Stellen, wo 
sie sich befinden , besonders im Bogen, zuge- 
schrieben. Unterhalb des Bogens ist das Lu- 
men der Aorta mehr oder weniger verkleinert; 
in dem absteigenden Brusttbeile verändert es 
sieb wenig, merklieb aber verändert es sich 
im Haucht Leilc. Die Dicke der Aorta, die 
im Allgemeinen verhältnissroässig geringer als 
die ihrer Zweige ist, erscheint in ihrem Ur- 
sprünge schwächer, als in ihrem Bogen, und 
an letzterem an seiner Convexität stärker, als 
an seiner Concavität, die nach Halter um £ 
geringer ist Die Dicke der Wandungen ver- 
mindert sich hierauf stufenweise in der herab- 
steigenden Aorta, deren Resistenz aber nicht 
in- gleichem Verhältnisse abzunehmen scheint; 
denn Wintringham hat gefunden, das* selbige 
an ihrem untern Theil« grösser war, als in der 
Nähe des Herzens. 

Die Stroctur der Aorta gleicht der der 
übrigen Arterien; doch ist unter allen Arterien 
bei der Aorta die äussere Membran am wenig- 



sten deutlich ausgebildet, und nm 
fest. Am schwächsten ist diese Membran nahe 
am Ursprünge der Aorta. Sie wird in der 
Nähe des Herzens durch das fibröse Blatt den 
Herzbeutels, welches sie eine Strecke weit 
begleitet nnd sich auf ihr verliert, verstärkt; 
ihre zellige Scheide, die anfangs da, wo der 
Herzbeutel sie umfaast, gar nicht vorhanden 
ist, am Bogen noch wenig hervortritt , zeigt 
sich deutlicher in dem hinterm Mittelteile , an 
dem absteigenden Brusttbeile und vorzüglich 
im Bau rite . wo oft ein reichlichen Fettgewebe 
ihre Zwischenräume ausfüllt. 

Die Art und Weise, wie die Aorta sich zer- 
theilt , um alle übrigen Arterien des Körpers 
abzugeben, zeigt vier HaapUaodificationen, 
welche durch die grössere oder geringere Ent- 
fernung und durch die Wichtigkeit der Theile, 
für die sie bestimmt sind, bedingt werden: 
1) geben Aeste ab, welche das Blut nach 
den beiden Enden des Stammes und zu den 
daran befindlichen Gliedmassen fuhren; es 
sind diess umfängliche Stimmt, die «ich «dbst 
wieder mehrmals verästeln and verzweigen; 
hierher gehören der Tranen anosvmu* oder 
brachiü - ceplialieuj*, die Carotis yrimittva und 
Subclavia sinistra, die besonders für den Kopf 
nnd die obern Gliedmassen bestimmt sind nnd 
aus dem Bogen entspringen ; die Arteriae iiia- 
cae, welche von dem entgegengesetzten Ende 
der Arterie für das Becken und die untern 
Gliedmassea abgehen. 2) Weniger umfäng- 
liche Aeste, weil ihre Organe näher liegen 
und nicht so zahlreich sind , begeben sich zu 
den Brust- und Unterleibseingeweiden, so 
wie zu den diese Eingeweid« umgebenden 
Wandungen. 3) Aeste von .noch kleinen» Um- 
fange gehen von der Aorta ab zu den secun- 
dären Parthieen , wie zu der Brustdrüse , zum 
Herzbeutel, zur Speiseröhre, den Nebennie- 
ren, zum Harnleiter u. s. w. , die ihre G«- 
fässe von dieser Arterie nur wegen ihrer Nähe 
direkt zu empfangen scheinen. 4) Endlich ver- 
lieren sich eine Menge sehr zarter Zweige 
sehr feiner Gelassenen, fast augenblicklich 



in's Zellgewebe , in die lymphatischen Drüsen 
und benachbarten Gefässe, oder in die Wan- 
dungen der Aorta selbst Die Zweige, welche 
eine besondre Beschreibung verdienen , sind ; 
nahe am Ursprünge der Aorta die beiden Kranz- 
arterien des Herzens (Art coronnriae cordis 
s. cardiacae), die fast unmittelbar oberhalb 
des freien Randes der Valvuiae sigsnoideae 
entspringen ; am Bogen die drei weiter oben 
angegebenen Stämme, die aas seiner Con- 
vexität, folglich aus dem höchsten Theile der 
Arterie, ihren Ursprung nehmen ; nm abstei- 
genden Brusttbeile die Art bronchiales, oeso- 
phageae und mediastiaae posteriores , welche 
von ihrem vordem Theile, und die Intercostales 
inferiores, welche seitlich abgehen; am Ab 
dominattbeile die Pbrenicae inferiores, Coe- 
liaca, Mesenterien sup. und Inf., die vorn. 
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die Art. capwlures and suprarenales media«, 
renale«, spermaticae, 1 um bares , welche aeit- 
licb abRehen ; «od endlich aa ihrem Ende die 
Sacra media, und, die liiacae commune* i. 
primitivae. 

Die Aorta acheint sich im Fötaa vor dem 
Herzen und nach dem Pfortader«) steine zu 
bilden, mit dem sie dnun durch eine Anschwel- 
lung, ala Rudiment dea Herzen«, verbunden 
wird; später, «owobl während der ganzen 
übri 6 en Zeit dea Intrauterinleben« , als einige 
Zeit nach der Gehurt, communicirt die Aorta 
nicht weit von ihrem Ursprünge mit der Art. 
pulmonal!« durch den Dactua arterioaua [ Bo- 
tall i ] , den aie von letzterer erbält und der 
sieb am Ende des Bogen« der Aorta und der 
Coocavität desselben, ziemlich dem Ursprünge 
der Subclavia sinistra gegenüber, öffnet. Diese 
Disposition verschwindet weiter hin durch die 
Verwachsung dieses Kanal«, der dann ein 
Band bildet Der Aortenbogen i«t bei m Fö- 
tus nicLt so deutlich, wie im erwachsenen Alter, 
ausgebildet : er liegt auch näher an der Wir- 
belsäule und neigt sich nach hinten ; er ent- 
fernt «ich von den Wirbeln in dem Mnasse, als 
der rechte Bronchus, welcher hinter ihm liegt, 
»ich entwickelt Bei m Greise zeichnet «ich 
dieee Krümmung besonders durch den Vor- 
sprung, den ihre Convexität bildet, aus. 

Die Eatwickelungaweiae der Aorta unter- 
liegt manchen individuellen Variationen, welche 
In ihrem Uraprange, Verlaufe, ihrer Eodi- 
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verachiedene und in so fern alle oder die mei- 
sten bei andern Thieren constante Dispositio- 
nen sind , sehr merkwürdige Unregelmässig- 
keiten hervorbringen. So bat man die Aorta 
aus zwei Ventrikeln entspringen «eben; da 
aber dieser Kehler der Arterie und dem Her- 
zen gemeinschaftlich angehört, so wird hei 
letzte rem die Rede davon aeyn. So ist fer- 
ner der Bogen gar nicht vorbanden gewesen, 
sondern die Aorta bat sich gleich nach ihrem 
Ursprünge in zwei Stämme getheilt, wovon 
der eine die Arterien des Kopfes und der 
obera Giiedmassea abgab, und der andre 
sich in die Aorta desceaden« fortsetzte; oder 
es gaben auch, nach einer ähnlichen Bifurca- 

Arterien de« entsprechenden Gliedes und der 
entsprechenden Seite dea Kopfes ab, und ver- 
einigten sich sodann wieder zur Bildung der 
Aorta descendeas ; oder die Tbeilung geschah 
nur in gleicher Höbe mit dem Bogen , so dass 
die beiden Zweige die Luftröhre zwischen 
pich dorebüessen und «ich dann wieder ver- 
einigten. In einem FaMe dieser Art hat man 
( Maiacarne ) die Aorta an ihrem Ursprünge 
fast doppelt gesehea ; ihre Breite verhielt sich 
zu ihrem andern Durchmesser wie 3 zu 2 ; sie 
hatte fünf Kuppen, und drei Linien höher theilte 
«ie sich, um «ich danu wieder zn vereinigen. 
In einem andern Fülle krümmte aich die Aorta, 



statt nach der linken Seite der Wirbelsäule 
und vor der Luftröhre vorbei zu gehen, nach 
hinten und rechte von der Wirbelsäule und 
wand sich alsdann entweder hinter der Luft- 
und Speiseröhre weg nach der linken Seite, 
oder blieb zur Rechten der Wirbel, bis auf den 
Grund des Brustkastens; bei vollkommen um- 
gekehrter Lage der Eingeweide liegt auch die 
Aorta zur Rechten, und ihr Bogen macht ebea- 
falls die umgekekrte Krümmung. Man bat 
die absteigende Aorta beträchtlich verengert, 
oder selbst am antern Theile des Bogens gänz- 
lich obliterirt gefunden ; die Tbeilung dieser 
Arterie in die liiacae geschiebt zuweilen höher 
als gewöhnlich , doch kommen die meisten 
dieser Fälle sehr selten vor. Die Varietäten 
rücksicutlich de« Ursprungs der Aeate sind viel 
gewöhnlicher, besonders sind die, welche au« 
dem Bogen entspringen, denselben ausgesetzt; 
bald kommen aus demselben Arterien, die ge- 
wöhnlich nicht aus ihm entspringen, wie diess 
häufig der Fall ist mit der Vertebralis sinistra, 
einem Zweige der Subclavia; mit der Thyreo- 
idea inferior ; Maminaria interna; zuweilen mit 
der Carotis primitiva und Subclavia dextra, 
indem ihr gemeinschaftlicher Stamm oder die 
Art brachio - cephalica fehlt ; bald entstehen 
die , weiche unmittelbar au« ihm enUpringea 
sollen, aus einem vermittelnden Stamme, wie 
z. B. wenn die Carotis ainistra aus demTrun- 
cu8 anonymus ihren Ursprung nimmt, wenn 
sie bei Abwesenheit dieses Stammes mit der 
rechten vereiniget ist, oder wenn sie mit der 
Subclavia ihrer Seite einen gemeinschaftlichen 
Stamm bildet, wie z.B. in den seltneren Fäl 
len, wo die beiden Carotidca aowohl, als die 
beiden Subclaviae zusammen entspringen. Zu- 
weilen ist die Lage dieser Stämme verändert: 
die beiden Carotiden kreuzen sich, indem 
die Unke auf der rechten Seite und umgekehrt 
entspringt ; die Subclavia sinistra nimmt ihren 
Ursprung von der rechten Seite des Aorten- 
bogena; wenn ferner die Subclavia dextra 
iaolirt ist, so entspringt sie meistens auf der 
linken Seite jenseits der Subclavia sinistra, 
zuweilen zwischen dieser nnd der Carotis si- 
nistra, oder zwischen den beiden Carotiden, 
seltener diesseits der rechten. Zuweilen fin- 
det blos eine grössere oder geringere Entfer- 
nang zwischen diesen Stämmen an ihrem Ur- 
sprünge Statt meistens jedoch eine geringere; 
die Carotis sinistra tat entweder mehr ala ge- 
wöhnlich der Art brachio - cephalica , oder 
der Subclavia sinistra genähert, oder e« lie- 
gen auch alle drei Stämme an ihrem Ursprünge 
so nahe an einander, dass sie nur einen aus- 
zumachen scheinen. Alle diese Abnormitäten 
können isoKrt, oder zwei und mehrere mit 
einander verbunden seyn ; so dass ea rück- 
siebtiieh der Zahl der Aeste z. B. 1) bald de- 
ren vier oder fünf und selbst sechs , anstatt 
der drei im normalen Znstande vorhandenen ; 
2) bald hingegen nur zwei oder gar nur einen, 
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der anmittelbar aas dem Bogen der Aorta 
entspringt, giebt; 3) io andern Fällen aber 
die gewöhnliche Zahl vorbanden ist, zu glei 
eher Zeit jedoch mehrere Varietäten Statt fin- 
den ; so z. B. entsteht sehr oft die Vertebralls 
sinistra aas dem Truncas innominatns. Unter- 
halb des Bogens bietet die Aorta hinsichtlich 
der von ihr abgehenden Aeste ähnliche Varie- 
täten dar ; so z. B. giebt sie zuweilen, bevor 
sie aus dem liru*t kästen heraustritt, Artpbre- 
nicae ab : so entspringen zuweilen die Aeste 
des Truncas coeliacus isolirt u.s.w. 

Folgendes sind einige Hauptvarietäten der 
Aorta bei den Tbieren, wovon die meisten 
den oben angegebeneu analog sind. Bei den 
Wiederkäuern und mehreren Pachydcrmen 
theilt sich die Aorta sogleich nach ihrem Ur- 
sprünge in zwei Aeste, wovon der eine für 
den Kopf, Hals und die vordem Gliedmassen, 
der andere für die übrigen Theile des Körpers 
bestimmt ist Bei den Tbieren , die , wie der 
Mensch, einen Aortenbogen baben, findet man 
ziemlich oft nur zwei Aeste, wovon der eine 
die beiden Carotiden und die Subclavia dex- 
tra abgiebt und sich verschiedentlich zer- 
theilt, der andre die Subclavia sinistra ist 
Bei andern findet man zwei Aeste, wovon je- 
der seinerseits die Carotis, die Vertebralis 
and Axillaris abgiebt (Delphin); bei andern 
ist die Tbeilung w ie bei ra Menschen (Phoca) ; 
bei noch andern entspringen aus dem Bogen 
drei Aeste, deren mittlerer sich spaltet, um 
die Carotiden zu bilden (Kiepbant), bei m 
Ziegenbock entstehen aus der vordem Aorta 
hinter einander die Subclavia sinistra und dex ■ 
tra und dann die beiden Carotiden. Bei m 
Pferde spaltet sich die vordere Aorta and 
giebt einerseits die Subclavia sinistra, and 
andrerseits die drei übrigen Aeste ab. 

Bei den Vögeln theilt sich die Aorta bald 
nach ihrem Ursprünge in drei grosse Aeste, 
wovon der eine zur rechten nach hinten als 
Aorta posterior verläuft, die beiden andern 
auf jeder Seite die Arterien des Halses, Ko- 
pfes and Flügels abgeben. 

Bei den Batrachiern haben alle Arterien (die 
Aorta and Art palmonalis) einen gemein- 
schaftlichen Ursprung. Diese einzige Arterie 
spaltet sich ; jeder Ast giebt eine Pulmonaiis, 
eine Carotis communis, eine Axillaris, eine 
Vertebralis nnd Intercostales ab, worauf diese 
beiden Arterien sich vereinigen and die Aorta 
abdominalis bilden. 

Bei den Cheloniern entspringen sie mittelst 
eines oder zweier verwachsener Stämme, je 
nach den Arten, aus diesen beiden Arterien ; 
die eine giebt die Aorta anterior ab, alle beide 
vereinigen sich dann zur Aorta 

Bei den Sauriern geschieht die 



pfes nnd Halses abgiebt, and alle übrigen 

Bei den Fischen entsteht gewöhnlich die 
Aorta aas den Aesten der Art palmonalis, als 



fast auf gleiche Weise. 

Bei den Ophidiern gi 
Aorten, wovon die eine 



giebt es ebenfalls zwei 
die Arterien des Ko- 



trikel abgeht 

Die Aorta kann der Sitz mancherlei Krank- 
heiten se)n, die im Artikel Aneurysma be- 
schrieben worden sind. Sie unterliegt weit 
mehr als jede andre Arterie der ey förmigen 
Erweiterung in ihrem aufsteigenden Theile, 
und der seitlichen Erweiterung in ihrem ab- 
steigenden Theile, knöchernen Incrastationen, 
Hissen und Ulcerationen, Tuberkeln oder klei- 
nen Abscessen innerhalb ihrer Wandungen und 
dem Aneurysma. Ihre Wunden sind jedesmal 
tödtlich. Laennec hat in ihr eine eigentüm- 
liche Verletzung beobachtet; es war ein Kiss 
der inuera und mittleren Haut und eine Los- 
lötang, eine Art Trennung der äussern Mem- 
bran durch das 

lere Membran ergossene Blut Die Rothe 
Lividität der innern Membran und die Vege- 
tationen an den Klappen gehören der Aorts 
nicht eigentlich an. (Beclard.) 

AORTENKAMMER, s. Herz. 

AORTICAE ( Valvulae). Man benennt so die 
am Ursprünge der Aorta gelegenen halbmond- 
förmigen Klappen. S. Herz und Aorta. 

AURT1CUS (Arcus), s. Aorta. 

AORT1CUS (Hiatus), Aortenscblitz. S. 
Diaphragma. 

AORT1CUS (Ventriculus) ist die linke Herz- 
kammer. S. Herz. 

APALACH1NE. Unter diesem Namen fin- 
det man bei einigen Schriftstellern eine llex 
art (llex vomitoria) beschrieben, welche m 
den Apalachegebirgen im nördlichen Amerika 
wächst und deren Blätter dort als ein Stoma- 
chicum, Diureticum oder schwaches Purgirmit- 
tel angewendet werden. In Europa wird kein 
Gebrauch davon gemacht. ( A. Richard.) 

APATH1A, von « priv. und na&os, Lei- 
denschaft; Gefühllosigkeit , Gleichgültigkeit, 
Apathie ; franz. Apathie, engl. Apathy. Man 
bat damit jenen Zustand der moralischen Kräfte 
des Menschen bezeichnet , vermöge dessen er 
für Gegenstände, wodurch die meisten seines 
Gleichen erregt werden, unempfindlich bleibt 
Da die körperlichen Bewegungen durch mora- 
lische Eindrücke bestimmt werden, so liegt in 
dem Begriffe Apathie auch der Widerwille ge- 
gen Bewegungen. Dieser Zustand kann na- 
türlich, d. h. die Folge der Organisation seyn, 
wie man es bei manchen Temperamenten, be- 
sonders den sogenannten lymphatischen , fin- 
det S.Temperament Sie kann zufällig 
seyn, d. h. von Ursachen abhängen, welche 
direkt auf das Gehirn wirken und seine Sen- 
sibilität vermindern , z. B. in manchen Fällen 
der Verdrass , die Traurigkeit ; s. Leiden- 
schaften. Endlich kann die Apathie die 
Folge 
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Affcctionen des Gehirns oder andrer Organe 
seyn. Obschon die Wichtigkeit dieses Zei- 
chens nach der Constitution und Idiosyncrasie 
des Kranken verschieden seyn kann, so kün- 
diget es doch im Allgemeinen eine sehr ge- 
fährliche Affection an; man beobachtet sie 
gewöhnlich bei adynamiscben nnd ataxischen 
Krankheiten, [Faul- und Nervenfiebern]. 

(K. DbLORME.) 

APELLA, von « priv. und neXlcCy die Haut, 
franz. Apeüe. Man hat so diejenigen benannt, 
deren zurückgezogene oder weggeschnittene 
Vorhaut nicht mehr vollkommen die Eichel 
bedecken kann. Man hat ferner diesen Namen 
jenen Völkern beigelegt, denen die Religion 
die Operation der Bescfaneidung vorschreibt 
Einige Nosologen haben daraus eine Krank- 
heitsgattung gemacht, die, wenn sie einen 
Zufall veranlasst, gewöhnlicher Parapbymosis 
genannt wird. Sogar hat dieses Wort auf 
die Zurückziehung jedes andern weichen An- 
hanges ausgedehnt 

APEPSIA , von a priv. nnd mxpis , coctio, 
digestio , Verdauung ; das mangelnde Ver- 
dauungsvermögen, die Apepsie; fr. Apepsie, 
engl. Indigestion. Dieses nicht sehr gewöhn- 
liche Wort scheint als synonym mit Dy spepsie 
gebraucht worden zu seyn. (II. Delobme.) 

APERIENTIA, eröffnende Mittel; fr.^lpe- 
rittfs, engl. Aperient Medianes. Mittel, wo- 
durch die verstopften Kanäle freigemacht und 
die Se- nnd Excretionen erleichtert werden. 
Dieser Ausdruck, der sich auf keine direkte 
nnd constaute Kraft, auf keine nnmiUelbaren 
und positiven Eigenschaften der Arzneimittel 
bezieht , hat immer etwas Unbestimmtes nnd 
Schwankendes in Beziehung auf die wahre Be- 
deutung, die man ihn beilegen soll. Es ist 
diess einer von den Mängeln der therapeuti- 
schen Benennungen, die nur nach den secun- 
dären Erfolgen , die nothwendig in ihren Re- 
sultaten sehr verschieden seyn müssen , ge- 
wählt worden sind ; denn welche Unsicherheit 
herrscht nicht über die Wirkung eines Arznei- 
mittels, wenn die krankhafte Ursache, wes- 
halb man es anwendet, selbst dunkel und un- 
bestimmt ist, und man seine Wirkungen nur 
nach den Veränderungen, die im krankhaften 
Zustande vor sich gehen, schätzen kann. Wir 
sind noch weit entfernt, uns von der Ob- 
•truction und folglich von den desobstroiren- 
den Mitteln einen richtigen Begriff machen zu 
können. So viel ist gewiss, dass zuweilen 
Anschoppungen in den parenchy matösen Ein- 
eiden, z. B. in den Lungen, der Leber, 
Milz, vorhanden sind, die nicht durch un- 
heilbare organische Fehler, durch unübersteig- 
liche Hindernisse bedingt werden. Allein diese 
der Auflösung fähigen Anschoppungen, denen 
man vielleicht mit Recht allein den Namen 
Anschoppungen beilegen kann , sind noch kei- 
neswegs genau bekannt nnd bestimmt, folglich 
kann nach die therapeutische Sprache nicht 




bestimmt seyn. Der Etymologie zu Folge 
müsste man eigentlich in diese Classe secun- 
därer therapeutischer Mittel alle jene bringen, 
welche die Absonderungsapparate zu eröffnen, 
die Gefässe zu erweitern und die Bewegung der 
Flüssigkeiten zu erleichtern streben; demge- 
mäsa würden die erschlaffenden Getränke, die 
Bäder , die Blutentziehungen, die Purgirmittel 
in einigen, die schweisstreibenden in andern 
Fällen in die allgemeine Classe der Aperientia 
gehören ; allein die Praktiker haben gewöhn- 
lich den Ausdruck Aperientia in einem weit 
engern Sinue gebraucht. Man bezeichnet da- 
mit jene Wittel , die man in der Absicht, die 
Gallen- , Harn- und Menstrualabsonderung zu 
befördern, anwendet Wir wollen zuvor die 
Natur dieser verschiedenen Mittel erforschen, 
bevor wir ihre Wirkungen zu würdigen suchen. 

Aperientia salina. — Das weinstein- 
saure Natron, das saure, weinsteinsaure Kali, 
das essigsaure, das salpetersaure und selbst 
das schwefelsaure Kali, welche meistens ab- 
führende Salze sind , haben die Praktiker oft, 
um Eröffnung zu bewirken, in sehr kleinen 
Dosen angewendet. Sie wirken dann nicht 
mehr als abführende Mittel , sondern stimuli- 
ren blos die Gastro -Intestinalorgane und be- 
sonders die Nieren, um die Harnabsonderung 
zu vermehren, ihre excitüende Kraft scheint 
sich dann besonders auf diese Absonderung 
zu richten. Die Seife wirkt, wegen des in 
ihr enthaltenen sehr betrieblichen Antheiles 
v on Alkali , welches mit Oel verbunden ist. zu 
gleicher Zeit stimuürend auf die Intestinal- 
organe; und denErguss der Galle, die sie flüs- 
siger macht, befördernd; die Ocbsengalle 
scheint in einem gewissen Verhältnisse auf 
dieselbe Weise zu wirken. Endlich muss man 
vielleicht auch unter diese Abtheilung den 
Rhabarber bringen , der fast den dritten Theil 
seines Gewichtes Oxalsäuren Kalk enthält und 
in dieser Beziehung wie die Salze in kleinen 
Dosen, wenn sie mit einem bittern, schwach 
tonischen Stoffe verbunden sind , wirkt. 

Aperientia excitantia und ad- 
stringentia. — Die hauptsächlichsten ex- 
citirenden Pnanzensubstanzen , die man zur 
Beförderung der Gallen - und Harnabsonde- 
rung anwendet, werden nach ihren verschie- 
denen Graden von Energie unter dem Namen 
Aperientia majora und minora in zwei Abthei- 
lungen gebracht Unter die erste bringt man 
die Wurzeln des Selleri, des Fenchels, der 
Petersilie, des Sparchels nnd von Ruscus acu- 
leatus , und unter die zweite das Frauenhaar, 
die Quecke, die Mannstreue, die Hauhechel, 
die Wurzel der Erdbeere und die Färberröthe. 
Die Substanzen der ersten Abtheilung besitzen 
im Allgemeinen mehr die Eigenschaften der 
excitirenden Arzneimittel, die der zweiten 
Abtheilung die der adstringirenden. Die 
Wurzeln der Aperientia majora haben alle 
eine ziemlich deutliche excitirende Kraft, die 
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besonders auf da* Harns) stem einzuwirken 

Diuretica. 

Die Aperientia minora enthalten, obscbon 
•ie in ihrer Wirkungsweise einige Ähnlichkeit 
mit den vorhergehenden Substanzen zeigen, 
fast nnbedentende Arzneimittel , wie die Fär- 
berrothe und andre einfache Adstringentien. 

Man mos« unter die Aperientia excitantia 
mach den Kerbel und besonders den Saft die- 
ser Pflanze, dessen Wirkung sehr ausgezeich- 
net ist, reebnen. 

Aperientia tonica antra. — Unter 
diese Abtbeilung gehören mehrere Pflanzen am 
der Familie der Cichoraceen , z. B. die Scor- 
zonera, der Löwenzahn, die Cichorie nnd 
einige andre bittere nnd schwach tonische 
Pflanzen , wie das Sehe II kraut , die Alant- 
wurzel u. s. w. Bekanntlich haben alle Cicho- 
raceen eine sehr ausgezeichnete Wirkung auf 
das Gallensjstem. Die Herbivoren, welche 
man mit grünen Pflanzen, vorzüglich aber mit 
Cichoraceen füttert, wie man diess in den 
Ländern, wo man sie im Grossen anbaut, 
tbut, z. B. in mehreren Gegenden Deutsch- 
lands, zeigen keine Leberconcretionen mehr, 
sobald sie diese grünen Pflanzen gemessen. 
Die mehr oder weniger tonischen Decocte die- 
ser Pflanzen , so wie der Saft ihrer Wurzeln 
nnd Stengel scheinen folglich mit der Gallen- 
absonderung in Affinität zu stehen und sie zu 
modificiren, wenigstens im Zustande der Krank- 
heit ; eine Eigenschaft , die den meisten übri- 
gen tonischen Mitteln nicht zukommt. 

Aperientia tonica ferruginosa. — 
Das Eisen und seine verschiedenen Oxyde, 
mehrere Eisensalze, wie das weinsteinsaure 
Eisen und die mineralischen Eisenwässer, 
z. B. in Forges , Spaa , Anmale n. s. w. bilden 
eine sehr ausgezeichnete Gruppe in der Classe 
der Tonica, sowohl durch ihre ganz specielle 
Wirkungsweise auf das Gefässsystem , als 
durch die Beziehungen, in denen sie vorzüg- 
lich mit den Unterleibsorganen stehen. Die 
Thatsachen , welche ihre tonischen und desob- 
struirenden Eigenschaften bei Mesenterialan- 
schoppungen, bei manchen unsebmerzbaften 
Anschwellungen der Milz und der Leber und 
besonders bei der Bleichsucht und bei Atonie 
der Gebärmutter bestätigen , sind zu vielfach, 
als dass diese Substanzen nicht einen bedeu- 
tenden Platz in der Geschichte der Aperientia 
einnehmen sollten. 

Wenn man die unmittelbaren Wirkungen der 
gewöhnlich mit dem Namen Aperientia be- 
zeichneten Arzneimittel vergleicht, so findet 
man, dass alle diese Mittel nach ihrer Wir- 
kungsweise entweder zu den excitirenden, 
oder adstringirenden , oder tonischen Mitteln 
gehören , und folglich eine gemischte tonische 
und excitirende Heilwirkung haben , die aber 
besonders auf den Gastro - Intestinalapparat 
gerichtet ist, «o dass ihre secundären Wirkun- 



gen vorzüglich in Beförderung der Gallen- nnd 
Harnabsonderung mit Vermehrung der Thätig- 
keit aller Unterleibsorgane bestehen. Alle 
diese mehr oder weniger excitirenden nnd to- 
nischen Mittel passen bei Anschoppungen der 
Unterleibseingeweide nicht, wenn sie von 
Schmerzen und Fieberbewegungen begleitet 
werden, und der Harn roth nnd nicht sehr 
reichlich ist, weil alle diese Symptome offen- 
bar das Vorhandenst) n entweder einer erhöh- 
ten Thätigkeit und Irritation , oder einer chro- 
nischen Phlegmasie anzeigen, welche durch 
die Aperientia nur gesteigert werden würden; 
ist aber der gereizte oder entzündliche Zustand 
dieser chronischen Anschoppungen durch ver- 
dünnende Getränke , Bäder , örtliche Blutent- 
ziehungen am After beruhigt worden, dann 
kann man durch den Gebrauch der Aperientia 
sehr ausgezeichnete Erfolge erlangen. 

Man mildert oft die Wirkung der Aperientia 
durch den Znsatz von schleimigen Mitteln. 
So bereitet man oft Decocte von eröffnenden 
Pflanzen in Fleisclihriihen. und mischt ihre 
Säfte mit denen des Lattich, des Borretsch. 
Unter andern Umstanden erhöht man dagegen 
die Kraft der Aperientia, wenn man ihren 
Decocten die oben angegebenen salzigen Sub- 
stanzen zusetzt, oder sie gar mit energische- 
ren Excitantien, z. B. mit den Cruciferae, 
verbindet. Es ist Sache des Praktikers, alle 
diese Mittel zu modificiren, um mannichfaltige 
und für jeden Fall geeignete Heilwirkungen 
zn erlangen. (Guehsebt.) 

APERTURA PYRIFORMIS, [ist die »or- 
dere, von den Oberkiefern und Nasenbeinen 
gebildete Oeffnung der Nasenböhlen.] 

APFELBAUM, s. Malus communis. 

APHAERES1S, von tt(pttiq€iy t wegneh- 
men; franz. Apher&se; die Wegnahme, be- 
sonders eines überflüssigen und verdorbenen 
Theiles. 

Al'HELXTA, engl. Revtry; [nach Masvn 
Good ein Geschlecht der Geisteskrankheiten, 
wo das Wesen des Uebeis in einer Abwesen- 
heit oder Gebundenheit den Verstandes zu 
suchen wäre. ■ — Er stellt drei Speeles auf: 
Aphelxia socors, Absence of Mind; 
Apbelxia intenta, Abstraction of Mind ; 
Aphelxia otiosa, Brown st wlii.] 

APHKSIS, vonctynjpc. [Das Nachlaasen 
oder das Ende einer Krankheit.] 

APHONIA, von a priv. und (ftorrj , die 
Stimme, Stiramlosigkeit ; fr. Aphonie; engl. 
Aphony, Dumbness, Speechlessne&s. Bekannt- 
lich wird die Stimme nnd die Sprache durch 
die Kraft , womit die Mose, exspiratorea die 
Luft aus der Brust treiben , so wie durch die 
Modificationen , welche die Muskeln des Kehl- 
kopfs und Mundes ihr ertheiien , hervorge- 
bracht. 

Bei der Aphonie ist die Stimme gänzlich 
erloschen; der Kranke ist nicht im Stande 
Töne i 
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mit dem (eisen Marmeln (Mussitatio) und der 
Stummbeit verwechselt werden. Bei dem lei- 
sen Murmeln wird die Bewegung der Zunge 
und der Lippen, um Worte zu artikuliren, 
nicht Ton der Stimme begleitet, oder letzte* 
re ist so schwach , dass man sie nicht hören 
kann. Sie geht gewöhnlich der Aphonie vorher. 
Die Stummbeit ist das Unvermögen, artiku- 
lirte Töne zu bilden. Das Ausstatten der 
Töne ist nicht gestört , allein sie werden nicht 
durch die Bewegungen der Zange, der Lippen 
und der übrigen Theile des Mundes modificirt. 

Man beobachtet die Aphonie bei manchen 
gastrischen und Wurtnaffectionen , bei adyna- 
mischen und ataxiseben Fiebern [Faul- uod 
Nervenflebern ] , bei manchen Phlegmasieen 
des Halses und der Brust , bei der Lähmung, 
Hysterie, Catalepsie und Epilepsie. Ein 
Schreck, ein Fall, eine tiefe Haiswunde , die 
Schwangerschaft, das Verschwinden einer 
Flechte, die Unterdrückung eines habituellen 
Bluttiusses haben ebenfalls zuweilen Aphonie 
hervorgebracht. [Nach Cvllen tbeilt man die 
Aphonie ein in Apb. gutturalis, wo das Hin- 
derniss in dem Schlund« und an der Glottis 
Hegt , Apb. tracbealis , und Apb. atonica. 
Nach Mason Good in Aph. elinguium ato- 
nica und Surdorum ; nach diesen Einteilun- 
gen wird allerdings der Begriff der Aphonie zu 
weit gestellt] 



ist, so ist sie gewöhnlich nicht von 
Dauer. ' Die während der Schwanger- 
schaft eintretende verschwindet gewöhnlich 
zur Zeit der Gebart. Hängt sie von Wür- 
mern oder andern in den ersten Wegen ent- 
haltenen schädlichen Stoffen ab , so wird sie 
durch Brechmittel beseitiget. Die, welche 
man bei anhaltenden Nervenfiebern beobach- 
tet, geht fast immer dem Tode vorher, be- 
sonders wenn sie von andern schlimmen Zei- 
chen begleitet wird. Im höchsten Grade der 
Heftigkeit adynamischer Fieber, der Phleg- 
masieen mit Adynamle und mehrerer andrer 
Krankheiten können zuweilen die Töne kaum 
vernommen werden, obscfaon die Kranken 
noch aussprechen. Diese Schwäche der Stim- 
me ist ein leises Murmein , welches nebst an- 
dern Zeichen einen sehr schlimmen Zustand 
Anzeigt. Andere Male ist die Schwäche in den 
nämlichen Krankheiten so gross, dass die 
Kranken der Stimme und der Sprache gänz- 
lich beraubt sind. Die Prognose richtet sich 
dann nach der Summe der üblen Zeichen , die 
vorhergegangen sind oder sich zu gleicher Zeit 
mit der Aphonie kund geben. Mehrere dieser 
Zeichen , die durch den Puls , durch die Re- 
apiration , durch die convuf sivischen Bewegun- 
gen u. s. w. gegeben werden , haben oft eine, 
wenigstens der Aphonie gleichkommende, Wich- 
tigkeit. Der Verfasser der Coacae praenotio- 
nes giebt als ein sehr schlimmes Zeichen den 
Verlast der Sprache mit grosser Schwäche, 

L 



oder mit einer erhöhten und sehr mühsamen 
Respiration an. Er hält den Verlust der Spra- 
che im Fieber mit Convulsionen und leisem 
Irrereden , oder auch mit Delirium und Betäu- 
bung, so wie den, welcher bei übermässigem 
Schmerz eintritt, für tödtlich. Nach demselben 
Verfasser sterben diejenigen, denen nach einer 
schlimmen Crisis die Stimme fehlt , oft unter 
einem allgemeinen Zittern. Man findet in den 
Epidemieen des Hippocrates mehrere Beob- 
achtungen , welche die Wahrheit dieser Sen- 
tenzen bestätigen. Die Frau des Fliüinu* von 
Thasaus, die vierte Kranke im ersten Buche 
der Epidemieen, verlor, durch die Entbindung, 
das Fieber , das Deliriinn und die zu wieder- 
holten Malen eingetretenen (Tonvulsionen ge- 
schwächt , am 17ten Tage ihrer Krankheit die 
Sprache und starb am 20sten. Bei Huliscu*, 
dem ersten Kranken im ersten Buche der Epi- 
demieen, trat die Aphonie mit dem Beginn 
des 6ten Tages ein , und er starb am Mittage 
des nämlichen Tages. Er litt an einer Febris 
duplicata; es fnnu Delirium, veränderlicher 
Harn und unterbrochene, seltene und lange 
Respiration Statt. Silenvs, der zweite Kranke 
des ersten Bnchs der Epidemieen, dessen 
Krankheit ein anhaltendes, ataxisebes Fieber 
mit Frieselausschlag gewesen zu seyn scheint; 
verlor vom 7ten Tage an die Sprache und 
starb am Ilten. Der Wahnsinnige, der vierte 
Kranke der dritten Abtheilung im dritten Buche 
der Epidemieen , hatte am ersten Tage ver- 
schiedene nicht kritische Ausleerungen, am 
zweiten Tage fehlte ihm die Stimme ; es fan- 
den Palpitationen über den ganzen Körper und 
Convulsionen während der Nacht Statt, und 
am vierten starb er. 

Gewöhnlich wird die Aphonie nnter die Zei- 
chen der Pbtbisis larjngea gezählt, doch findet 
man , dass die Kranken in den letzten Perio- 
den noch Stimme genug behalten , um sieh, 
wenn man ihnen sehr nahe ist, verständlieh 
zu machen. Es ist folglich nur eine unvollkom- 
mene Aphonie, ein leises Murmeln vorbanden. 

Die Aphonie ist die notbwendige Folge der 
Lähmung der Kehlkopfsmuskeln ; auch beglel 
tet sie oft die Hemiplegieen und geht zuweilen 
den Apoplexieen vorher oder folgt ihnen nach. 
Wenn die Aphonie nach dem Aufhören der die 
Apoplexie charakterisirenden Symptome fort- 
dauert, so bat man die nahe Ruckkehr der 
letzteren zu furchten. Tritt die Aphonie bei 
Catalepsie, Hysterie, Epilepsie ein, so ist 
sie kein gefährliches Zeichen und verschwin- 
det gewöhnlich in kurzer Zeit 

Alkoholische Flüssigkeiten und gewisse Sub- 
stanzen veranlassen zuweilen die Sprachlosig- 
keit. Sauvages erwähnt, dass Gauner in der 
Umgegend von Montpellier Wein zu trin- 
ken gegeben hatten , worin Stechapfel saamen 
(Datura Srramonium /,.) eingeweicht worden 
war. Die Individuen , welche davon genossen 
hatten, konnten zwei Tage lang nicht auf die 

r>4 
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ihnen gestellten Fragen antworten, obschon 
sie ihren Rausch ausgeschlafen hatten. 

(L andre Beauvais.) 

APHORISMUS, von ayo^ifetK, beschrän- 
ken, begränzen; ein kurz gefasster Lehrsatz, 
ein Aphorisine ; fr. Aphorismc Galen sagt, 
dass Aphorismus ein Lehrsatz sey, welcher 
alle Eigenschaften einer Sache auf die kür- 
zeste Weise erklärt. Nach Heumiut ist er 
eine allgemeine und wichtige, kurze und 
wahre Sentenz. 

Hippocrates hat unter dem Titel Aphoris- 
men eine Sammlung von Sätzen über die ver- 
schiedenen Theile der Medicin gegeben, wei- 
che jene von Heurnius angegebenen Merk- 
male an sich tragen. Fast alle gelehrte Aerzte 
aller Jahrhundertc haben einstimmig die Tiefe 
und Richtigkeit dieser Sätze, die in wenigen 
Worten das Resultat einer grossen Menge Be- 
obachtungen geben, bewundert. Ohne in die 
blinde Ehrfurcht , die manche Aerzte für diese 
Sammlung haben, einzustimmen, muss man 
doch, je mehr man sie studirt, je mehr man 
darüber nachdenkt und je mehr man durch 
vielfache Beobachtungen die Mittel erhält, sie 
zu verstehen und zu würdigen, desto mehr 
über die Macht des Genie s, welches sie ent- 
worfen hat, erstaunen. Das Beispiel des Hip- 
pocrates ist von mehreren Aerzten befolgt 
worden, unter denen sich am meisten aus- 
zeichnen Sanctorius (Ars de medicina Sta- 
tion) , Boerhaave (Apborisini de cognoscendis 
et curandis morbis, die so gelehrt und ge- 
schickt von van Swieten commentirt worden 
sind ) , Scardona ( Aphorismi de cognosc. et 
cur. morbis, von ihm selbst erklärt), Stoll 
(Apn. de cogo. et cur. febribus), Mauna au 
(Apb. sur les maladies des femmes). Bagliv, 
der in seinen Werken viele Sentenzen gege- 
ben bat, hält das Aufhören dieser Behaad- 
luogsweise der Medicin für eins der vorzüg- 
lichsten Hindernisse, die sich den Fortscbrit- 
ten derselben entgegenstellen. Ich bin der- 
selben Meinung , glaube aber zu gleicher Zeit, 
dass es nur wenigen Geistern gegeben ist, so 
wichtige Thatsachen mit Scharfsinn und Wahr- 
heit aufzufassen und mit der gehörigen Klar- 
heit und Kürze auszudrücken. 

(De-sormkaux.) 

APHRODISIACA , uipQOÖiaiaxa ; franz. 
Aphrodüiaques ; engl. Aphrodhiac Media- 
ne*; sind solche Arznei - und Nahrungsmittel, 
denen man die Kraft zuschreibt, den fehlen- 
den oder v erminderten Geschlechtstrieb zo er- 
regen (». Unvermögen und Unfrucht- 
barkeit). 

APHTHAE, Schwämmeben, «. dieses Wort. 

APIS MELLIFERA, Biene, s. dieses Wort. 

APIUM, Eppich; eine Gattung der Umbel- 
liferae Juss. und der Pentnndria Digynia Lin. 

APIUM GRAVEOLENS SYLVESTRE, 
Celleri oder Selleri; fr. Aclie; engl. Smal- 
lage; eine zweijährige einheimische Pflanze, 




deren Theile alle einen aromatischen Gemen, 
einen scharfen, brennenden und schwach 
bittern Geschmack haben. Ehemals waren 
die Wnrzd, Blätter und Früchte oder Saa- 
rn en officinell, jetzt ist nur noch die er 
■tere gebräuchlich. 

Eigenschaften und Gebrauch. Die 
Celleriwurzel hat einen etwas narcotischen 
Geruch, der sie lange Zeit verdächtig machte ; 
doch scheint sie keine schädlichen Eigenschaf- 
ten zu besitzen. Man verordnet sie vorzüg- 
lich als Diureticum. Die Alten rechneten sie 
unter ihre fünf grössern eröffnenden 
Wurzeln. 

Gabe und Zubereitung. — Eine 
halbe bis ganze Unze wird mit einem Pfund 
Wasser infundirt. 

APIUM GRAVEOLENS SATIVUM oder 
A p. d u 1 c e Miller ; fr. Ache celeri oder Ceieri ; 
engl. Celery. Es i««t die nämliche Pflanze, nur 
cuitivirt, wodurch sie den grössten Theil ihrer 
Kraft verloren hnt. Dieser Celleri dient als 
Nahrungsmittel, und hat schwach stimoürende 
Eigenschaften. 

APIUM PETROSELINUM, Petersilie; fr. 
PersU; engl. Parsley. Eine bekannte, zwei- 
jährige Pflanze. Ihre perpendiculäre , finger- 
dicke Wurzel ist weiss, fleischig, etwas fest, 
an ihrer Spitze ästig oder auch einfach. Ihr 
Geruch und Geschmack ist sehr stark und 
aromatisch - bei der wildwachsenden Pflanze, 
weit schwächer aber bei der in nnsern Gärten 
cultivirten. Der Stengel ist cvlindriscb, glatt, 
der Länge nach gestreift , ungefähr 2 Fuss 
hoch , nicht graugrün , oben ästig. Die Blät- 
ter sind doppelt zusammengesetzt und wie 
keilförmig, glatt, aber nicht glänzend. Die 
Blüthen sind sehr blassgelb, bilden Enddolten, 
wovon jede ein lnvolucrum, aus 6 bis 8 linien- 
förmigen Blättchen bestehend, hat. Jedes 
Doldcheo besitzt ebenfalls wieder ein Involo- 
cellum mit einer gleichen Zahl Blättchen. Die 
Früchte sind etwas länglich, eyfönaig, mit 
kaum hervortretenden Längenstreifen versehen. 

Die Petersilie gleicht sehr dem kleinen 
Schierling, von dem sie, da dieser giftig ist, 
wohl unterschieden werden muss. S. d. Art. 
Aetbnsa cynapium. 

Die Petersilienwurzel, vorzüglich die wilde, 
ist ein ziemlich kräftiges excitirendes Mittel, 
welches bald auf den Harnapparat, bald 
auf die Haut, d. h. entweder als Diure- 
ticum oder als Diaphoreticum wirkt. In dem 
ersteren Falle darf man es aber nur anwen- 
den, wenn man die durch irgend eine ört- 
liche oder allgemeine schwächende Ursache 
verminderte Thätigkeit der Nieren anregen 
will ; im letzteren Falle gebrauchte man ehe- 
mals die Petersilie nn in zel bei Exanthemen und 
besonders bei den Blattern, wenn die Erup- 
tion verschwinden zu wollen schien, oder wenn 
sie sich nur dürftig zeigte und man nie be- 
fördern wollte. Die frischen Blätter wurden ene- 
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uaals auch auf unscbmerzhafte Anschwellungen 

der Brüste gelegt, und ihre Früchte, die 
schwach excitirend und aromatisch sind , war-, 
den anter die Canninativa gerechnet. 

(A. Richard.) 

APNOEA, onvota, von a priv. und 7iye<o, 
ich hauche, athme ; Athemlosigkeit; (r.Apnee. 
Heraclid hat damit jeden Zustand des Schein- 
todes bezeichnender bei manchen hysterischen 
Frauen eintritt und wo die Respiration fast 
unmerklich ist. (R. Del.) 

# 

APOCENOSIS, von ebro und xeroto, ich 
leere aus ; fr. Apocenose. Nach Casteili be- 
zeichnet dieses Wort eine partielle, spontane 
oder künstliche Ausleerung, während das Wort 
Cenosis für eine allgemeine Ausleerung ge- 
braucht wird. Einige Schriftsteller haben die 
Säfteausflüsse , die weder von Fieber noch 
Reizung begleitet sind, Apocenosen benannt. 

(R. Del.) 

APOCOPE, Änoxo7ri)j von anoxonrsiy, 
wegschneiden ; das Wegschneiden. Man bat 
dieses Wort in verschiedenem Sinne gebraucht, 
und damit eine Wunde mit Substanzverlust, 
eine Fractur, wobei ein Stück Knochen empor- 
gehoben und gänzlich gesondert worden ist, 
und die Amputation bezeichnet. Unge- 
bräuchlich. (J. Cloqüet.) 

APOCYNEAE, fr. Apocynees. Eine Fa- 
milie der Dicotyledonen Monopetalen. Sie 
enthält eine grosse Menge durch die ungewöhn- 
liche Stroctur der verschiedenen Blüthenor- 
gane, durch ihre entgegengesetzten oder quirl- 
förmigen Blätter ausgezeichneter Gattungen. In 
diese natürliche Gattung gehören der Oleander, 
die Vinca, die Schwalbenwurzel und mehrere 
andre Arzneimittel. Fast alle Apocyneen ent- 
, halten einen weissen Milchsaft, der beträchtlich 
scharf ist. Auch muss man bei den Pflanzen 
dieser Familie behutsam sevn; denn wenn man 
auch darunter einige Arzneimittel findet, so 
trifft man darin doch auch mehrere gefährliche 
Gifte an , und selbst die als Arzneistoffe an- 
gewendeten Arten besitzen ziemlich sebarfe 
Eigenschaften, so dass ihr Gebrauch unter 
manchen Umständen, besonders in grössern 
Dosen, üble Zufalle hervorrufen kann. Die 
Wurzeln einer grossen Menge Apocyneen be- 
sitzen brechenerregende Kräfte ; so z. B. be- 
nutzt man dazu auf ile-de-France die W urzeln 
des Cynanchnm vomitorium Lamark, 
von Periploca emetica Retz u. s. w. 
Andre wirken purgirend : z.B. die Wurzel von 
Ophioxylon, welche unter den Indiern für 
das beste Gegengift der Schlangenbisse gilt. 
Ferner die von mehreren As clepias- Arten, 
von Cerbera Manghas Lam. u. s. w. 
Mehrere werden für tonische , adstringirende, 
fiebervertreibeode Mittel gehalten, and beson- 
ders in ihrem Vaterlande Indien gegen die 
chronische Diarrhöe benutzt Dahin gehören 



z. B, Echltes antidy senterica und 
Neriom antidy sentericum. 

(A. Richard.) 
APONEUROSIS, von utto und yevgov, 
die Sehne, der Nerv. Die Flechsenbaut, Seh- 
nenhaut; fr. Aponevrose; engl. Aponeurosis. 
Die Alten, welche alle weissen Theile durch 
den Namen Nerven bezeichneten, benann- 
ten auch so die weissen Verlängerungen der 
Muskeln, die ausser den Aponeurosen aus den 
eigentlichen Flechsen bestehen. Gegenwärtig 
versteht man unter Aponeurosen aus fibrö- 
sem oder ligamentösem Gewebe gebildete 
Membranen , die den Muskeln zur Anheftung 
oder zur Umhüllung dienen. Ihr Studium fällt 
zum Theil mit dem der ligamentösen und Mas- 
ke! -Gewebe zusammen (s. diese Wörter). 
Man unterscheidet je nach dem Gebranch, 
wozu sie bestimmt sind, zwei Arten der Apo- 
neurosen: 1) solche, welche Fortsetzungen 
der Muskeltibern bilden ; 2) solche , die nur 
diese Fibern umgeben. Die enteren ähneln 
den Sehnen, von denen sie sich nur durch 
ihre flache Form unterscheiden ; sie befinden 
sich , wie diese letzteren , an den Enden des 
Muskels , den sie an die Knochen befestigen, 
oder sie unterbrechen seine Continuität und 
nehmen von beiden Seiten Fleischfasern auf: 
im erstem Falle werden sie Insertions-, 
im letzteren Falle lntersections- Aponeu- 
rosen genannt. Die Aponeurosen, welche die 
Muskeln umgeben , oder die Umhüllungs- 
Aponeurosen, werden, je nachdem sie für alle 
Muskeln eines Theils, oder nur für einige der- 
selben bestimmt sind, in allgemeine und 
partielle abgetheilt 

Die allgemeine Beschaffenheit der Aponeu- 
rosen ist in den verschiedenen Classen nicht 
eine und dieselbe. 1) Die Umhüllung s- 
Aponeurosen; sie bilden am Oberarm, 
Oberschenkel, Unterschenkel, Vorderarm, an 
der Hand , am Fuss allgemeine Umhüllungen, 
die unmittelbar unter der Haut liegen , und 
genau die Form des Gliedes, an dem sie sich 
befinden, haben; nach aussen sind sie mit 
der Haut durch ein schlaffes und mehr oder 
weniger mit Fett erfülltes Zellgewebe, zuwei- 
len auch durch Faserbündel verbunden, die 
sich in die Haut verlieren, wie diess an der 
Hand und am Fusse der Fall ist; an ihrer 
Oberfläche verlaufen die unter der Haut ge- 
legenen Gefässe und Nerven. Nach innen 
stehen sie mit den Muskeln in Verbindung, 
denen sie oft als lnsertionspunkte dienen und 
zwar entweder anmittelbar oder durch apo- 
neurotische Verlängerungen, die von ihrer 
innern Fläche abgehen und sich an den Kno- 
chen ansetzen , wodurch sie in den Zwischen- 
räumen der Muskeln gewissermassen Scheide- 
wände bilden. An ihren beiden Enden ver- 
halten sich diese Aponeurosen auf verschiedene 
Weise : bald gehen sie in die nahe gelegenen 
Aponeurosen, oder Sehnen der Muskeln über, 
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sich auch an die Knochen ; 
bald verlieren sie sich unmerklich in da» Zell- 
gewebe. Eiter oder mehrere Munkeln haben 
gewöhnlich die ausschliessliche Bestimmung, 
diese Aponeurosen anzuspannen, und sind mit 
einem Ende derselben verbunden. Die Dicke 



sie ist gewöhnlich da beträcht- 
licher , wo ihre Muskete kräftig, und zahlreich 
sind, wie z. B. am Oberschenkel; duch leidet 
diese Regel Ausnahmen ; denn an der äussern 
Seite der Gliedmnssea ist die Dicke dersel- 
ben fast constant bedeutender. Die partiellen 
Umhüllungsaponeurosea finden sich vorzüglich 
am Kopfe oder am Stamme ; im innern Becken, 
um die Rückeomuskeln u. s. w. Selten bilden 
sie einen vollkommenen Kanal; meistens 
bedecken sie nur eine Seite der Muskeln 
und befestigen sich mit ihrer Circnmferenz 
an knöchernen Höhlen, in denen jene einge- 
schlossen sind. Diese Aponeurosen geben oft, 
wie die ersteren, für die Muskeln , die sie be- 
decken, lnsertionspunkte ab; einige haben 
anspannende Muskeln. 

2) Insertiunsaponeurosen. Diese 
bieten manche Verschiedenheiten dar. Einige 
sind Fortsetzangen einer Sehne, andere sind 
apoaeurotisch in ihrer ganzen Ausdehnung; 
manche bilden Bogen, indem sie einerseits die 
Fleischfasern aufnehmen, und andrerseits Ge- 
fässe beschützen. Die Intersectionsaponeu- 
rosen haben gewöhnlich nur eine geringe Aus- 
dehnung und bilden unregelmässige Linien, 
weiche die Muskeln an verschiedenen Stellen 
unterbrechen. 

Das Gewebe der Aponenrosen ist glänzend 
weist, wodurch es sich von andern fibrösen 
Geweben unterscheidet. Seine Fasern sind 
bei den Umhällungsaponeurosen dnreh einan- 
der verflochten, bei den lnscrtionsaponeuro- 
sen liegen sie blos neben einander. Uebrigens 
verhält es sich wie das fibröse Gewebe. 

Die Umhüllungsaponeurosen dienen dazu, 
die Muskeln in ihrer Lage zu erhalten, nament- 
lich bei ihrer Zusammenziebung. Diese Art 
Kapseln unterstützen ausserdem die Muskel- 
thätigkeit dadurch, dass sie ihr einen Stütz- 
punkt gewähren ; manche aadre Verrichtungen, 
wie die venöse und lymphatische Circulatioa, 
werden ebenfalls durch den Druck, welchen 
sie bewirken, befördert. Die Insertionsapo- 
neurosen haben denselben Zweck wie die Seh- 
nen ; die lntersectionsaponeurosen vermehren 
die Kraft der Muskeln , und machen ihre Zn- 



(A. Beclai» d.) 
APONEUROTICUM CENTRUM D1A- 
P HR AG M ATIS s. Diaphragma. 

APOPHLEGMATISMUS, von «tto und 
(pkeffta, woraus anoifliyfxuti(e$y f den 
!S(J 1 1 1, i tu ii u , l ' cr<_ 1 1 f p(. In Uli l worden ist , tfr# 
Apophle-gmatisme. Die Alten nannten so die 
Mittel , welche die Absonderung der Schleim- 



membranen der Nasen-, and Mond -Höhlen, 

so wie der Speicheldrüsen erregen. [Eigent- 
lich verstand man darunter eine Cnrart, wo- 
durch die Entfernung des Schleims ans dem 
Körper bewirkt werden sollte.] Ungebräuch- 
lich. S. Errbina, oder Sternutatoria, 
Masticatoria und Sialagoga. 

APOPHYSIS, von ano und tpveiy, an 
etwas anwachsen, ans etwas hervorwachsen. 
Fortsatz, Apopbyse, fr. Apophyse. Der Ety- 
mologie nach bedeutet dieses Wort einen klei- 
nen Tbeil, der ans einem grössern entsteht; 
man gebraucht es aber in der Anatomie ohne 
Unterschied für alle knöchernen Hervorragna- 
gen ; doch haben die grossem davon diesen 
Namen besonders erhalten, s. Knochen. 

APOPLECTICUS, Einer, der von der Apo- 
plexie befallen worden ist; man verbindet die- 
ses Adjectivum auch mit Sachen ; so sagt 
z. B. Constitutio apoplectica um 
Symptomatn apoplectica u. s. w. 

APOPLEXIA, anonXijita, von anonktjT- 
TtiVy schlagen, durch einen Schlag betäuben, 
weil die von dieser Krankheit befallenen Indi- 
viduen plötzlich wie todt hinfallen. Morbus 
attonitus, Catarrhus, EcplHis, Epl- 
lepsia astrobalia einiger Aerzte, Gutta, 
llieophr. Paracelsus. Schlagfluss, fr. Apo- 
plexie, engl. Apuplexy. Diese Nomenclatur 
dürfte aliein schon hinreichen, um einen Be- 
griff von den chimärischen Meinungen, welche 
die meisten Aerzte über die Natur der Apo- 
plexie hatten, zu geben. Wir glauben jedoch, 
diesen Gegenstand etwas s pect eil er erörtern 
zu müssen, weil man nicht oft genug auf die 
Irrt titulier und auf die Erklärungs- undHypo- 
thesenwuth, wodurch die Fortschritte der Me- 
ditin so lange aufgehalten wurden, hsnwei- 



Lange Zeit vorher , ehe man die Anatomie 
zu studiren anfing , Hessen die Verfasser der 



Schritten die Apoplexie , und zwar der Erste 
durch eine spontane Entwickeinng innerer 
Winde (de morbo sacro, edente 
Foesio p. 300); der Zweite von der Erosion 
des Gehirnes (de glandulis p. 272); der 
Dritte von der Erhitzung oder Erkältung die- 
ses Organs, oder auch von der Erkältung oder 
Stockung des Blutes, die durch seine Mischung 
mit dem Schleime bewirkt wird (Hb. U. de 
m orbis p. 468), bedingt werden. Aretihu 
nahm als Ursache einen plötzlichen Verlust 
der angeboroen Wärme an. Galen verband 
mit dieser letzteren Ursache noch dieObstmc- 
tion der Blutgefässe, die Entzündung des Ge- 
hirnes , und besonders die plötzliche Ueber- 
füllang seiner Ventrikeln durch kalte und 
sehwarzgalligte Säfte. Ariern na suchte 
mit Beibehaltung aller Annahmen Galen'* be- 
sonders darzutbau , daas die Apoplexie durch 
ein in der Circulatioa der sensitiven und 
bewegenden Gelater 
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was von verschiedenen Krankheiten 
ind durch die Obntruction seiner 
Gefässe bewirkt werden könne, abhänge. 

Als das Studium der Anatomie den Beobach- 
tern eine neue Bahn eröffnete, wurde die 
Theorie der Geister keineswegs beseitiget, 
sondern gewann immer mehr Platz und 
erklärte fortwährend nach ihr die 
gen der Apoplexie, Dies* war der Fall bei 
den Anatomen der frühesten Zeit, l\iritanus, 
Berengar, Leonarda* Jacquinus, Petrus Sa- 
luts Diversus. Nach der Meinung fast aller 
dieser Schriftsteller war eine Anhäufung von 
Serum in den Ventrikeln, oder eine starke 
Blntcongestion in den Gefässen des Gehirns 
hinreichend, um plötzlich das Spiel der Lebens- 
und thieriseben Geister zu hemmen; doch 
konnten Ihnen zu Folge auch andre Ursachen 
die nämliche Wirkung hervorbringen. Fast 
zu gleicher Zeit herrschte eine Hypothese, 
nach welcher die Apoplexie von einer Gäb- 
rang oder Aufwallung des Blutes bedingt 
wurde ; eine Thorbeit , die man vor einigen 
Jahren wieder glaubte in Aufnahme bringen 
zu können. Tlieod. Angelutius suchte die 
Ursache dieser Krankheit in der Obstruction 
des gemeinschaftlichen Principe der Nerven, 
welche durch die plötzliche , durch eine Co- 
agulation veranlasste, Verdichtung der 
Hirndämpfe entstehe. Theophr. Paracelsus 
erklärte alle ihre Symptome dadurch, dass er 
drei im Gehirn schwebende Blutstropfen an- 
nahm, einen rechten, einen linken und einen 
mittleren, nnd daas, wenn einer derselben 
auf das Herz fiel, unmittelbar darauf die Läh- 
mung der rechten und linken Seite, oder auch 
der Tod erfolgte. Greg. Nymman setzte an 
die Stelle dieser Chimäre jene der plötzlichen 
Verstopfung der Kelter des Heropkiius. 

Die Nachfolger dieser Aerzte stellten, ohne 
eben ganz die Theorie der Geister aufzugeben, 
doch etwas mehr anatomische Nachforschun- 
gen an, und da sie gewöhnlich krankhafte An- 
sammlungen von Blut oder Serum in dem 
Schädel der plötzlich gestorbenen Individuen 
antrafen, so tbeilten sie die Apoplexie in eine 
blutige und seröse. Diese Einteilung wurde 
nun bald unter den Aerzten ganz gewöhnlich 
nnd in den Schulen fast allein I orgetragen ; 
jene aber, die sich für gelehrter hielten, behiel- 
ten sie nicht in ihrer ursprünglichen Einfachheit 
bei. Indem sie das ergossene Blut und Serum 
als die beiden Hauptnrsachen anerkannten, 
Hessen sie die Apoplexie auch noch durch die 
meisten acuten oder chronischen Krankheiten 



t heilt wird, und ganz neuerlich bat nach die- 



nert, Lancm, WIM», js. PedieUn und Por- 
tal waren dieser Meinung. LulUer WtnsUno 
sie ebenfalls an und stellte ihr zu Folge 
Arten der Apoplexie auf, nachdem er 
\ts getadelt hatte, daas er vier an- 
Serre spricht von zwei Gattungen der 
jede wieder In Arten abge- 



steller Abercrombie geschrieben. 

Ba dieser Ueberblick zur Beurtheilong des 
Gegenstandes hinlänglich ist , so würde es 
unnütz seyn, noch mehr Beispiele anzuführen; 
ich habe deshalb anch die zahlreiche Familie 
der sympathischen Apoplcxieen , deren verei- 
nigte Arten sich unstreitig auf mehr als vierzig 
belaufen, nicht erwähnt, und füge nur noch 
hinzu , dass die Schriftsteller aus der idiopa- 
thischen Apoplexie eine Gattung gemacht ha- 
ben, worunter sie den grössern Theil der 
Kopfkrankheiten bringen, indem sie diese 
Vereinigung auf die Annahme einer Causa 
continens gründen, die für alle eine und 
dieselbe ist, und blos durch die verschiede- 
nen krankhaften Zustände mann kh fach modi- 
ficirt werden kann. Nach Einigen war es die 
Hemmung der Geister, nach Andern die Com- 
pression; noch Andere machten daraus eine 
mysteriöse Kssenz , der sie keinen Namen zu 
geben wagten. Nach dieser Hypothese der 
Cansalitätbat Wepfer geschrieben. Morgagni 
ist davon in seinen Briefen , wo er seine For- 
schungen mit denen seines Lehrers Valsatoa 
vereinigt bat , niebt frei geblieben. Doch hat 
die Systemsucht diese mit Recht berühmten 
Männer nicht verhindert, die Thatsachen mit 
der grössten Treue darzustellen; nnd wenn 
sie auch nicht alle Folgerungen, die sich dar- 
aus ziehen lassen , erkannten , so haben sie 
doch Alles gethan , darauf binznleiten. In der 
That ist es , wenn man ihre Beobachtungen 
durchliest, schwer, die constante Ueberein- 
stimmung der Symptome zu übersehen, die 
man an den Kranken , nach deren Tode sieh 
in s Gehirn ergossenes Blut vorfand, beobach- 
tete. Wäre es anders, so würde es keine 
Wissenschaft der Diagnose geben, weil sie 
ganz auf der Wahrheit beruhet, dass eine 
und dieselbe Krankheit immer die nämlichen 
Symptome hervorbringt Diese Beobachtun- 
gen sind indessen , ungeachtet ihres Verdien- 
stes, gewissennassen ganz unbenutzt geblie- 
ben , wahrscheinlich weil sie an keine genaue, 
allgemeine Beschreibung, wodurch sie einen 
wechselseitigen Stützpunkt und eine gegensei- 
tige Erklärung erhalten konnten, geknüpft war. 

Ucberzeugt, dass eine solche Beschreibung 
allein fähig ist, die zahlreichen Widerspruche, 
zu denen die Apoplexie fortwährend Veran- 
lassung gegeben bat , zu beseitigen , so habe 
ich alle meine Kräfte aufgeboten, sie treu und 
vollständig zu gehen, wozu mir, wie ich glaube, 
eine vierjährige klinische Beobachtung nnd 
ununterbroeb en fortgesetzte anatomische Unter- 
suchungen die nötbigen Mittel geliefert haben. 
Nach dieser Ueberzeugung machte Ich im Jahre 
1814 bekannt, dass die Himorrhagie 
des Gehirns constant von den näm- 
lichen Symptomen begleitet werde. 



Digitized by Google 



APOPLEXIA 



Menge ins Einzelne gehender Beobach- 
tungen festgestellt. Sie bat eine unerschüt- 
terliche Stütze in den Untersuchungen des 
Prof. Lallemand und der Herrn Rastan und 
Parent gefunden und dürfte jetzt kaum noch 
bestritten werden. Wie dem auch seyn mag, 
ich werde mich bemühen, das summarische Re- 
sultat meiner früheren Beobachtungen , so wie 
das, welches mir neuere Untersuchungen und 
daa Lesen von Original werken dargeboten ha- 
ben, in das hellste Licht zu setzen. Diess 
ist die Basis dieses Artikel«, den ich in fünf 
Abtheilungen bringen werde. Die erste'wird 
die Beschreibung der einfachen Apoplexie ent- 
die zweite »oll ihre gewöhnlichsten 
i; die dritte die Krankheiten, 
welche sie aimuliren können ; die vierte wird 
ihre Ursache« und die fünfte ihre Behandlung 
erörtern. 

Erste Abtheilung. Beichreibong 
der einfachen Apoplexie. — DieHä- 
morrbagie de« Gehirn», der wir ausschliesslich 
den Namen Apoplexie beilegen, kommt mei- 
stenteils ohne Complicationen vor. Ich weiss 
nicht , ob man diese Thatsache berücksichti- 
get bat . und erwähne nur, dass sie mir die 
Beschreibung der Apoplexie im einfachen Zu- 
stande sehr erleichtert hat, indem die Natur 
gewissennassen eine Analyse liefert, die in 
andern Fällen der geübteste Denker oft nur 
mühsam zu Stande bringt. Diese Beschrei- 
bung besteht aus zwei Theilen. Der erste er- 
örtert die Symptome der Apoplexie, der zwei- 
te die Innern Störungen, wodurch sie bedingt 
werden. Auf diese Weise wird man auf eine 
Definition der Krankheit geleitet, die unver- 
dächtig ist. 

Erster Theü. Symptome und Ver- 
lauf der Apoplexie. — Die Apoplexie 
tritt gewöhnlich plötzlich , augenblicklich ein ; 
selten beobachtet man Vorläufer. Ihre Fort- 
schritte geschehen fast immer reissend schnell. 
In wenigen Augenblicken erreicht sie den höch- 
sten Grad der Intensität, obschon sie zu- 
weilen etwas weniger schnell verläuft. Sie 
wird stets von einer Störung der Empfindung 
und von einer mehr oder weniger vollkomme- 
nen Paralyse begleitet. Das erste Symptom 
bietet, von einer schwachen Betäubung bis znm 
tiefsten Stupor, eine Menge Zwischenstufen 
dar. Die Paralyse , deren Grade wenigstens 
eben so mannichfaltig sind , befällt zuweilen 
nur schwach ein einziges Organ des animali- 
oft betrifft sie mehrere mit 
grossen Intensität ; endlich können bei 
heftigen Anfällen fast alle zu gleicher 
Zeit der willkürlichen Bewegung beraubt wer- 
den. Eine gleiche Beständigkeit findet man 
bei einer Menge andrer Symptome, welche 
die Aufmerksamkeit der Aerzte in Anspruch 
genommen , nicht Die Störungen des Pulses 
z. B. können sich 



Die 

rat i o n kann frei oder beschwerlich ; das Ge- 
siebt bleich , oder geröthet, grünlich, violett 
oder Hvid; die Excretion des Darmkothes 
und des Harns verhalten oder unwillkührlich ; 
die Pupillen für die Einwirkung des Lichts 
unempfindlich oder empfindlich, erweitert oder 
zusammengezogen seyn U. 8. w. Die Sympto- 
me , von denen man gewöhnlich glaubt , dass 
sie die Krankheit ankündigen , sind noch weit 
veränderlicher. Wenn sie einen glücklichen 
Ausgang haben soll , so beobachtet man eine 
langsame und stufenweise Verminderung ihrer 
Symptome. In diesem Falle kehrt das Be- 
wustseyn, wenn es vollkommen verloren war, 
zuerst wieder ; es geschieht diess gewöhnlich 



Tage , obschon dem Kranken noch etwas Be- 
nommenheit zurückbleibt , die oft von Kopf- 
schmerz begleitet wird. Wenn die Besserung 
nicht ungehindert fortschreitet, so treten hin 
und wieder, vorzüglich des Nachts, Delirien 
ein. Im Allgemeinen unterscheidet sich der 
Schlaf der Apoplektiker mehr oder weniger 
von dem der Gesunden. Die paralytische 
Affection verschwindet nicht so schnell; selten, 
wird sie vor zwei oder drei Monaten vollstän- 
dig beseitigt, was jedoch anch nur bei jungen 
Subjecten der Fall ist Fast alle Person«! 
über 40 Jahre behalten eine grössere oder ge- 
ringere Schwäche der afficirten Gliedmassen 
bei, womit sich eine Empfindung von Erstar- 
rung und eine bedeutende Abstumpfung des 
Gefühls verbindet Andre Kranke bleiben, 
wenn sie nicht unterliegen, ihr ganzes Leben 
hindurch gelähmt, und verfallen oft in einen 
kindischen Zustand, wo sie lachen und wei- 
nen, wenn man mit ihnen spricht, ohne zu 
m und ohne dazu den geringsten 



wissen warum _ 

Beweggrund zu haben. Wenn dagegen die 
Symptome fortdauern, ohne im Geringsten 
an ihrer Intensität zu verlieren , so tritt der 
Tod gewöhnlich vor dem achten Tage, und 
zuweilen weit früher, zwischen dem ersten 
und dritten Tage, ein. Sehr selten sterben 
Apoplektiker vor Ablauf von drei oder vier 
Stunden. Jene fast unglaublich schnellen To- 
desfälle beobachtet man vielmehr bei mit Herz- 



Die Apoplexie ist immer eine gefährliche 
Affection, in so fern nur wenig Individuen voll- 
kommen genesen ; doch ist sie auch nicht so 
mörderisch, als man wohl glauben dürfte. Ich 
habe mir in dieser Hinsicht keine genauen No- 
tizen gemacht, doch glaube ich mich der 
Wahrheit ziemlich zu nähern , wenn ich be- 
haupte, dass nicht ganz ein Dritttheil der Kran- 
ken stirbt 

Würdigung der Symptome der 
Apoplexie. — Die Symptome, welche 
man bei den Apoplektikern beobachtet, haben 
bei Weitem nicht gleichen Werth; folgende 
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erleichtern. Ihre Würdigung Ut deshalb wich- 
tig, weil davon die ganze Sicherheit der Di 
agnose abhängt. Ich will mich deshalb bemü- 
hen , genau zu erörtern, was von einem jeden 
zq halten ist Die einen kündigen einen An- 
fall an, oder lassen ihn fürchten; die andern 
erscheinen nur während des Anfalles. Alf 
Vorläufer der Apoplexie werden ton den 
Schriftstellern folgende Symptome angegeben: 
1) Sodbrennen ; 2) Geschwulst ; 3) starker, 
plötzlich eingetretener Kopfschmerz ; 4) An- 
schwellung der Jugularvenen ; 5) Schwindel; 
6) Scotomie; 7) Benommenheit; 8) Herz- 



klopfen ; 9) Zittern des 



Körpers; 10) 



Kälte der Gliedmassen; 11) Torpor; 12) 
Zähneknirschen und Schnarchen während des 
Schlafes ; 13) Alpdrücken ; 14) Stumpfsinnig- 
keit; 16) Gedächtnissschwäche ; 16) Verlust 
der gewöhnlichen Munterkeit; IT) sedimentö- 
ser Harn u. s. w. 

Eine nur einigermassen aufmerksame Un- 
tersuchung dieser Symptome lehrt, dass sie 
nicht alle eine bevorstehende Apoplexie an- 
kündigen. Einige dafon deuten auf chroni- 
sche Affectionen des Gehirns bin, andre ge- 
hören Krankheiten an, die ihren Sitz nicht 
im Kopfe haben, z. B. Herzaffectionen. Wenn, 
man endlich aufmerksam eine grosse Menge 
einzelner, gehörig erörterter Fälle von Apo- 
plexie liest, so wird man sich bald überzeu- 
gen, dass unter allen Symptomen, welche von 
den Schriftstellern dieser Krankheit zugeschrie- 
ben werden, die, welche man als ihre Vor- 
läufer ansieht , am seltensten beobachtet wor- 
den sind ; eine Bemerkung, die Aretäus schon 
gemacht bat, und durch die klinische Beob- 
achtung täglich bestätiget wird. So haben 
sich z. B. unter den 63 Kranken, deren Ge- 
schichten ich gesammelt habe , nur bei neun 
Vorläufer gezeigt, und. unter diesen waren 
vier habituell dem Schwindel unterworfen, der 
sich unmittelbar vor dem Anfalle nicht merk- 
lich vermehrt hatte; so dass also bei weniger 
als einem Zwölftheil der Kranken sich Vorläu- 
fer der Apoplexie zeigten. 

Die Symptome des Anfalles sind von zweier- 
lei Art ; die einen zeigen sich constant ; die 
andern sind mehr oder weniger veränderlich. 
Die wichtigsten unter den letzteren bestehen 
in mehr oder weniger deutlichen krankhaften 
Veränderungen des Pulses, der Respiration, 
der Gesichtsfarbe, der Excretionen des D arm - 
kothes und des Harns, und in der Contractili- 
tät der Iris. 

Puls. — Der Puls ist bei der Apoplexie 
ausserordentlich verschieden ; er kann stark, 
voll und hart seyn; was nach Landre Beau- 
vais grosse Gefahr ankündiget, weil man die 
Fortdauer oder die Wiederkehr der Hämor- 
rbagie' zu fürchten bat. Er kann ferner klein 
und sehr schwach seyn, was vielleicht ein 
eben so schlimmes Zeichen ist. Am gewöhn- 
lichsten ist er natürlich und ziemlich entwik- 



kelt; zuweilen jedoch selten, andre Male häufig. 
Esgiebt wohl kein Merkmal, was der Puls 
in dieser Affection nicht zeigen könnte ; man 
siebt hieraus , wie wenig man auf die durch 
den Puls gegebenen lndicationen bei Feststel- 
lung der Diagnose rechnen kann. 

Respiration. — Die in der Respira- 
tion beobachteten Veränderungen sind eben 
so veränderlich. Obschon sie meistens rö- 
chelnd ist, so findet man sie doch auch ziem- 
lich oft ganz frei, woraus hervorgeht, dass 
der Grad der Störung dieser Verrichtungen 
keineswegs den Maassstab für die Intensität 
der Krankheit abgiebt, wie der Verfasser der 
Prognosen, Galen, und nach ihm viele Schrift- 
steller gelehrt haben. Esgiebt im Gegentheil 
Kranke, bei denen die Athmungsbeschwerde 
einen sehr hohen Grad erlangt hat, während 
die Krankheit übrigens gemässiget erscheint. 
Ich scheue mich nicht zu behaupten, dass, 
wenn man die Wichtigkeit einer Apoplexie blos 
nach der Störung der Respiration beurtheilen 
wollte, man sich eben so oft irren, als richtig 
nrtheilen wird. Endlich gehört das Schnarchen 
unsrer Krankheit nicht eigenthümlich an, son- 
dern findet sich auch bei mehreren andern. 

Gesichtsfarbe. — Von ihr besonders 
haben die Verfechter der Eintheilung der 
Apoplexie in eine sanguinische und seröse die 
Zeichen entlehnt , welche ihnen zu Folge eine 
jede derselben cbarakterisiren sollte. Die. 
Rothe des Gesichts gehörte der ersten , die 
Blässe desselben der zweiten an ; eine Mei- 
nung, die man eine Zeit lang fast allgemein 
hegte. Wer selbst beobachtet hat, weiss, 
was aof den Werth dieser Zeichen zu geben 
ist, und man sieht fast eben so viele Apo- 
plektische mit bleichem Gesicht , als man de- 
ren mit rötherem, als im gewöhnlichen Zustande, 
findet. Uebrigens bietet das Gesicht nicht 
blos diese beiden Varietäten der Färbung dar; 
es kann auch noch blassgrünlich, gelblich, 
livid, oder auch dunkel-violett seyn; wo es 
dann fast immer aufgetrieben erscheint Was, 
abgesehen von der Farbe, am. constantesten 
in der Apoplexie vorkommt, ist ein Ausdruck 
eines sehr beträchtlichen Stupors; doch be- 
merkt man etwas Aehnliches auch in andern 
Gehirnkrankheiten. 

Excretion des Harns und Darm- 
kot he s. — Die Störnngen in den Verrichtun- 
gen des Verdauungs- und Harnapparates kön- 
nen nach einem Anfall von Apoplexie nicht 
so augenblicklich eintreten , wie die Verände- 
rungen in dem Rythmus der Respiration , der 
Gesichtsfarbe u. s. w., folglich können sich 
auch nicht auf der Stelle diagnostische Zei- 
chen davon vorfinden. Gewöhnlich findet Ver- 
stopfung Statt; allein dieses vielen Krankhei- 
ten gemeinschaftliche Symptom kommt bei den 
meisten Gehirnkrankheiten vor; doch lässt zu- 
weilen der Kranke gerade im Gegentheil Alles 
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des Afters abzuhängen scheint; 
nert ein höchst schlimmer Zufall. 

Die Harnexcretion ist eben so v< 
Zuweilen findet Lähmung der Blase und folg- 
lich auch Reteotion des Urins Statt , was man 
für ein sehr schlimmes Zeichen hält Am ge- 
wöhnlichsten geschieht der Abgang des Harns 
unwülkührlich und unbewusst, was fast bei 
allen etwas heftigen Anfällen der Fall ist Die 
Schriftsteller sprechen viel von gewissen Qua- 
litäten des Harns, rück nicht lieh des Geruchs, 
der Farbe , der Klarheit desselben u. s. w. 
Ich habe im Allgemeinen nichts besonders Merk- 
würdiges in dieser Hinsieht bei den Apoplekti- 
kern finden können. 

Contractilität der Iris. Die Pupil- 
len sind in den meisten apoplektiscben An- 
fällen unbeweglich ; ich sage in den meisten, 
denn man kann wohl nicht annehmen, dass in 
den licht sehr gefährlichen Fällen, wo die 
Kranken, wenn auch weniger klar, fortfahren 
zu sehen und zu hören, die Iris ihre Con- 
tractilität gänzlich verliere. Bei den heftigen 
Anfällen aber, mit vollkommenem V erluste der 
Empfindung, dürfte wohl die Unbeweglichkeit 
der Pupille constant seyn. Dieses Symptom 
könnte folglich unter solchen Umständen zur 
Erkennung der Krankheit dienen , wenn es 
nicht zu gleicher Zeit auch andern Gehirn- 
affectionen zukäme. Es ist dabei zu bemer- 
ken , dass man dann mit der Unbeweglicbkeit 
der Pupille fast eben so oft ihre Contractioo 
wie ibre Dilatation vereinigt findet. 

Ich halte es für unnütz, das, was ich in 
Hinsicht anf das Delirium und die Schlaflo- 
sigkeit gesagt babe , zu wiederholen und mich 
über eine Menge Erscheinungen , die bei den 
Apoplektikern zufällig eintreten können, zu 
verbreiten. Dabin gehören die Convulsionen, 
die gewöhnlich auf der nicht gelähmten Seite 
Statt finden. Oft aber werden blos die ge- 
lähmten Glieder davon ergriffen , und verlie- 
ren aach dem Anfalle das ganze Bewegungs- 
vermögen. Morgagni giebt über diese Er- 



schwerlich aber dürfte er die richtige gefun- 
den haben. Doch genug von den veränder- 
lichen Symptomen : geben wir nun zu der Un- 
tersuchung derer über, die sich in der Apo- 
plexie constant, wenn auch mit einer fast im- 
mer verschiedenen Intensität, zeigen. Es sind 
ihrer blos zwei , Störung der Empfindung und 
Lähmung. Man kann sie in Berücksichtigung 
ihrer diagnostischen Wichtigkeit nicht genug 
studlren. weshalb die ausführliche Erörterung, 
in die ich mich hierüber einlassen will, Ent- 
schuldigung finden wird. 

Unter der kleinen Zahl von Kranken, deren 
Geschichten ich gesammelt habe, finden sich 
einige, die ihr Bewusstseyn während des An- 
falls nicht völlig verloren hatten ; und doch 
weist die Lähmung, von der sie befallen blie- 



birn Statt gefunden hatte. Bei andern , die 
in Folge der Anfälle ebenfalls ohne Verlust 
des BewussUeyns gestorben waren, fand man 
bei der Leichenöffnung unwiderlegliche Spu- 
ren von der Hämorrhagie. Sie kann folglich 
Statt haben und der Kranke sein Bewusstseyn 
beibehalten, doch findet dann immer einige 
Störung desselben Statt. Ich glaube nicht, 
dass ein starker oder schwacher Bloterguss 
vor sich gehen könne, ohne zu dieser Erschei- 
nung V eranlassung zu geben. Bald ist es eiae 
Mose Benommenheit, bald ein sehr starker 
Schwindel. Andre Male verbindet sich 
eine sehr lästige Empfindung, als wenn im 
pfe etwas zerreisse oder berste. Bald 
der Kranke gänzlich bewusstlos zn seyn, 
innert sich aber nach vorübergegai 
falle der meisten Dinge, die ihm 
desselben begegnet sind. Endli 
Bewusstseyn vollkommen verloren geben und 
dieser Zustand sich mit dem Tode endigen, 
ohne dass eine Remission Statt findet Be- 
sonders merkwürdig bei der apopiektisenen 
Betäubung ist jene tiefe und lange andauernde 
Störung der intellectucllen Fähigkeiten. Wenn 
auch der Anfall leicht ist, so behalten die 
Kranken doch ein ganz ungewöhnlich verstör- 
tes Ansehen bei, was stets langsam verschwin- 
det, während die Kranken bei weit stärkeren 
Anfällen von Bewusstlosigkeit ohne Schlagnuss 
in wenigen Stunden und oft in wenigen An- 



kommen. Ich hebe diesen klinischen Punkt 
heraus , weil ich ihn für wichtig halte und er 
nur wenig oder gar nicht die Aufmerksamkeit 
der Beobachter auf sich gezogen hat. Ist die 
Betäubung beseitigt , so bleibt fast immer ein 
ziemlich heftiger Kopfschmerz mit einem Ge- 
fühl von Schwere im Kopfe zurück. Viele 
Kranke geben an, dass sio hauptsächlich an 
der ungeiähinten Seite daran leiden. 

Von der Lähmung. — Im Allgemei- 
nen haben die neuern Schriftsteller die Wich- 
tigkeit dieses Symptoms nur wenig berück- 
sichtigt. Viele haben es nur angedeutet ; Ei- 
nige seiner kaum Erwähnung gethan. Vdsalvn 
war einer der ersten , der die Aufmerksamkeit 



der hinzuleiten suchte ; und er beklagt sich 
bei dieser Gelegenheit mit Recht, 'dass sie es 
zu seiner Zeit , ohne auf die Lehren der al- 
tern Meister in der Kunst Rücksicht zu neh- 
men , gewissermaßen hatten in Vergessenheit 
gerathen lassen. Wir folgen dem Fingerzeige 
dieses scharfsinnigen Beobachters, nnd stel- 
len die zahlreichen Indicationen , die sich aus 
der Lähmung entnehmen lassen , in ihr gehö- 
riges Licht. Sie ist an einem oder beiden 
Augen, an dem Kehlkopfe, der Zunge, Speise- 
röhre, an einem Arme, am Unterschenkel and 



worden; und bei 
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ren die Verrichtungen aller Gliedmassen auf- 



Der Verlust des Sehvermögen« eine« oder 
beider Augen kommt leiten vor; den enteren 
Fall habe ich nur einmal, den letzteren nie- 
mals beobachtet Die Lähmung des Kehlko- 
pfes ist anch nicht gewöhnlicher, ich habe sie 
ebenfalls nnr einmal gesehen; der Kranke 
hatte nach Verflnss eines Monats die Stimme 
noch nicht wieder erhalten. Die Lähmung der 
Zunge dagegen hat so oft Statt, dass fast je- 
der Schriftsteller der gebinderten Sprache in 
der Apoplexie Erwäbnang thnt. Selten ist die 
Zonge gänzlich gelähmt, sondern fast immer 
mir eine Hälfte derselben. In diesem Falle 
kehrt sich, wenn der Kranke sie ans dem 
Munde hen erstreckt , ihre Spitze nach der 
gelähmten Seite hin ; doch ist diess nicht Con- 
sta nt der Fall , denn zuweilen sieht man die 
Zangenspitze nacb der nngeläbmten Sehe hin- 
gewendet. Dieser Zustand wird immer ton 
beschwerlich er Articnlation der Worte beglei- 
tet , welche nach Forest bei Stammelnden mit 
grosser Hartnackigkeit verharrt. Die Läh- 
mung der Speiseröhre kommt nicht so häufig 
vor , man beobachtet sie nur bei sehr schwe- 
ren Apoplexieen , deren Gefahr durch das da- 
von abhängige gehinderte Schlingen vermehrt 
wird. Man kann oft, wenn man diess nicht 
berücksichtigt, den Kranken den Tod berei- 
ten , wenn man sie trinken lässt , wofern man 
nicht, wie Aretävs rätb, die Vorsicht braucht, 
eine Sonde in die Speiseröhre zu bringen, 
am so die Flüssigkeiten hindurch gelangen zn 
lassen. 

Selten wird eine Gliedmasse, sey es eine 
obere oder untere, allein gelähmt. Gewöhn- 
lich wird der Arm and der Unterschenkel der 
nämlichen Seite ergriffen ; und was merkwür- 
dig ist, der Unterschenkel erlangt seine Kräfte 
früher alt der Arm wieder ; seine Lähmung ist 
auch meistentheils weniger deutlich ausgespro- 
chen, als die der obern Gliedmasse. Endlich 
zeigt sich neben dieser Affection der Glied- 
masse auch das halbe Gesicht gelähmt, wo- 
durch die Hemiplegie constitoirt wird. Zu- 
weilen bläst dann die aus der Brust hervorge- 
triebene Luft bei jeder Exspiration die Backe 
auf, und bei ihrem Aastritt wird ein Geräusch 
hervorgebracht, was dem ähnlich ist, welches 
die Raucher machen, wenn sie den Rauch, 
womit sie ihren Mund angefüllt haben, aus- 
blasen. Daher der Aasdruck fumer la pipe, 
dessen sich einige französische Schriftsteller 
zur Bezeichnung dieser eigentümlichen Er- 
scheinung, welche nach LandreBeauvais ein 
sehr schlimmes Zeichen ist, bedient haben. 
Es mag nun Hemiplegie oder blos Paralyse 
eines einzelnen Organs des thierischen Lebens 
Statt finden, so beobachtet man sie immer, 
mit Ausnahme vielleicht der Augen, an der 
dem Sitze des Ergusses entgegengesetzten 
Seite , was nach der von Arctäus gegebenen 

I. 



Erklärung von der Durchkreuzung der Nerven 
herrührt. Hat sich zu gleicher Zeit in beide 
Hälften des Gehirns Blut ergossen, so zeigt 
sich die Lähmung auf der Seite , wo der Er- 
guss minder beträchtlich ist, wie diess Valr 
sedva dargethan bat. Diese beiden Sätze be- 
weisen sich in allen Fällen als wahr; doch 
kann die Lähmung nach der Meinung eines 
achtbaren Schriftstellers auch auf der Seite, 
wo derErguss Statt gefanden bat, eintreten. 
Es ist sehr wahrscheinlich, am nicht zu sa- 
gen gewiss, dass diess niemals bei der Apo- 
plexie der Fall war; allein bei manchen chro- 
nischen Affectionen des Gehirns scheint diese 
merkwürdige Anomalie vorgekommen zu seyn. 
Lancisi und Morgagni führen einige Bei- 
spiele davon an. Darf man sie aber für wahr 
ansehen, und soll man nicht lieber glauben, 
dass bei flüchtiger Abfassung des Berichte« 
eine Seite für die andre genommen wor- 
den ist? 

Man würde bei dem gegenwärtigen Stande 
unsrer Kenntnisse anmöglich solche Thatsa- 
cben begreifen, ohne zu der Annahme gezwun- 
gen zu seyn, dass die Comprestion blos da- 
durch, dass sie langsam geschiebt, Wirkungen 
hervorbringt, die denen dnreh einen schnellen 
Druck entgegengesetzt sind; eine ganz will- 
kührliche und durch Nichts bewiesene Annahme. 
Mein Zweek ist nicht, zu zeigen , wie unwahr- 
scheinlich sie Ist, sondern ich will nur die Auf- 
merksamkeit der Beobachter auf die erwähnten 
That Rachen hinlenken. Sie müssen, um als 
wahr gelten zu können , einer genauen Unter- 
suchung unterworfen werden. Sie dürften es 
übrigens seyn , da sie der Meinung , welche 
ich in Beziehung auf die Paralyse als Folge 
des Blutergusses ausgesprochen habe, in Nichts 
widersprechen. Sie allein kann ans also das 
Daseyn desselben entdecken ; ohne sie kann 
man keine Blutung des Gehirns voraussetzen, 
oder es ist wenigstens unmöglich , sie zu er- 
kennen. Da die Störung , wovon die Hämor- 
rhagie abhängt, nicht schnell verschwindet, 
so folgt, dass die Lähmung ebenfalls lange 
Zeit danern muss. Auch giebt es wenig Bei- 
spiele von Genesung vor dem zweiten oder 
dritten Monate , und man würde alle Begriffe 
verwechseln , wenn man Jene Fälle von plötz- 
lich eintretender Bewnsstlo6igkeit, nach wel- 
cher die Kranken innerhalb einiger Stunden 
oder eines oder zweier Tage den freien und 
vollkommenen Gebrauch ihrer Gliedmassen 
und ihrer intellectuellen Fähigkeiten wieder 
erlangen, Apoplexieen nennen wollte. Es Ist 
nicht genug, dass die Lähmung, welche Hoff- 
mann zu einem Zeichen der serösen Apoplexie 
gemacht hat, lange andauere, sondern sie 
muss auch plötzlich eintreten, wenn sie einen 
Blutergnss in's Gehirn andeuten soll ; längeres 
Verharren und augenblickliebes Eintreten bil- 
den dann ihren Charakter. Bei den Chroni- 
Atrectioaen dieses Organs, wo man sie 
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beobachtet, kündigt sie »ich langsam an, und 
man kann ihr Fortschreiten leicht verfolgen. 

Die vollständig aufgehobene Verrichtung 
aller Gliedmusen wirft keineswegs ein gleiches 
Licht auf die Natur der Krankheit, weil sie 
auch bei w ichtigen comatüsen Aflfectionen, de- 
ren Ursache kein Blutergusa ist, vorkommen 
kann ; und es in einem Falle dieser Art fast 
unmöglich ist anzugeben, ob der Verlust der 
willkürlichen Bewegungen durch einen allge- 
meinen Collapsus bedingt wird, oder die Wir- 
kung einer sehr starken Coiupression des Ge- 
hirns ist. Die Uogewissbeit wird noch grösser, 
wenn alle Gliedmassen jene tetanische Steifig- 
keit zeigen, welche zuweilen, wenn auch sehr 
selten , ihre Unbewcglichkeit in der Apoplexie 
begleitet. Lebrigens verhindert die Verwir- 
rung, welche die Symptome in ihrem Verlaufe 
darbieten, das Studium einer Krankheit, deren 
stets schnell tudtlicher Aufgang zu wenig Zeit 
znr Beobachtung übrig lässt. Nachweisungen 
über das, was v orgegangen ist, könnten allein 
Aufklärung geben ; da es aber fast immer un- 
möglich ist, sie. zu erhalten, so wird man klü- 
ger handeln , sein Urtheii zurückzuhalten , als 
ihm Thatsachen, deren Realität nicht festge- 
stellt werden kann , zur Basis zu geben. Man 
■r"*e clauben , dass die Paralyse aller Glied- 
maßen durch einen Bluterguss auf jeder Seite 
des Gehirns verursacht werde. Die Erfahrung 
hat mir aber immer dasGegentheil nachgewie- 
sen ; doch war in diesen Fällen die Menge 
des ergossenen Blutes sehr beträchtlich, und 
es ist leicht begreiflieb , wie der daraus her- 
vorgehende Druck zu einer allgemeinen Para- 
lyse Veranlassung geben konnte. 

Ans diesen Betrachtungen über die Paralyse 
geht hervor, dass die Apoplexie , so wie über- 
haupt die Krankheiten, sich um so regelmässi- 
ger und mit um so entscheidenderen charak- 
teristischen Merkmalen kund giebt, je ge- 
mässigter der Grad ihrer Intensität ist. Die 
Fälle dieser Art sind bei Weitem die zahlreich- 
sten und sie ist hier fast immer leicht zu er- 
kennen. 

Zweiter Tin Ii. Beschreibung der 
Störungen, welche die Leichen der 
Apoplektiker darbieten. — In den 
Fällen, wo der durch die Apoplexie verur- 
sachte Tod plötzlich eingetreten war, findet 
man constaut eine blutige Anschwellung der 
Gefässe und der Sinus der Dura mater, und 
oft eine mehr oder weniger deutlich ausge- 
sprochene blutige Infiltration in die Pia mater, 
besonders auf der Seite, welche der Sitz der 
Hämorrhagie ist. Dieser Zustand wird fast 
immer von einer Injection der äussern Gefässe 
de» Gehirns und der in der Substanz dessel- 
ben verlaufenden begleitet, so dass, wenn 
man letztere einschneidet, eine grosse Menge 
kleiner Blutstropfen sich ergiessen. Fast eben 
»o häu/ig zeigt sich die blutige Anschoppung 
der Gefässe der behaarten Kopfbaut. Nicht 



weniger selten trifft man breite Ecchymosen 
am Halse, ander Brnst, oder selbst an den« 
Gliedmassen an. Das Verharren dieser ver- 
schiedenen Blutcongestionen , deren Spuren 
man noch zuweilen 15 oder 20 Jahre nach 
dem Anfalle an den Subjecten findet, beweist, 
dass in der Apoplexie, ausser der Hämorrhagie 
des Gehirns, auch noch ein Blutandrang nach 
dem ganzen Kopfe Statt findet, dessen Vor- 
handenseyn sich nicht auf die kurze Dauer des 
Anfalls beschränkt , sondern noch eine ziem- 
lich lange Zeit anhält ; eine wichtige, von den 
Schriftstellern fast gänzlich vernachlässigte 
Bemerkung , die »ehr fruchtbare Heilanzeigen 
liefern kann , wie wir gehörigen Orts darzu- 
thun suchen werden. Wenn man von dem .Stu- 
dium dieser gewissermasien äusserlichen Stö- 
rungen zu der Untersuchung des Gehirns über- 
geht, so finden sich zahlreiche und wichtige 
krankhafte Veränderungen, von denen wir 
nun sprechen wollen. Die einen beziehen sieb 
auf das ergossene Blut, die andern auf die 
krankhaften Veränderungen, welche die Ge- 
hirnsubstanz an dem Orte der Blutung dar- 
bietet 

Blutergus b. — Das Blut findet skb im- 
mer, wir w iederholen es, auf der der gelähm- 
ten entgegengesetzten Seite des Gehirns. Das 
Aussehen desselben ist, je nach dem Alter der 
Krankheit, verschieden. Wenn der Tod schnell, 
z. B. uach drei oder v ier Tagen , eingetreten 
ist , so ist es schwärzlich und besteht aus wei- 
chen Klumpen. Später erhält e» mehr Consi- 
stenz und verliert etwas an seiner Schwärze, 
und wenn in Folge einer stimulirenden Be- 
handlung, oder des oben erwähnten Blutan- 
dranges eine Erneuerung oder Verlängerung 
der Hämorrhagie Statt findet, »o findet man 
um den primitiven, dann ziemlich festen Blut- 
erguss weichere und fast halb flüssige Blutta- 
ten. Nach einem Monate, oder nach sechs 
• Wochen wird »eine Consistenz stufenweise im- 
mer beträchtlicher, und es gleicht ziemlich 
dem Blute, welches man in aneury smatischen 
Geschwülsten antrifft. In einer noch spätem 
Zeit wird es nuch fester und seine Farbe blass- 
roth, in'» Ockergelbe ziehend. Zuletzt wird 
e» ganz und gar resorbirt. Seine Quantität 
wechselt bei frischen Ergüssen von einer oder 
zwei Drachmen bis zu vier oder sechs Unzen ; 
zuweilen, jedoch ziemlich selten, kann sie 
auch weit geringer, oder weit beträchtlicher 
seyn, wodurch die grössere oder geringere 
Gefährlichkeit der Symptome und das , was 
man die Grade der Krankheit nennen muss, 
bedingt wird. So veranlasst ein kleiner Er- 
guss eine Benommenheit, die nicht bis zum 
Verlust des Bewusstseyns geht, und bewirkt 
Blindheit, Lähmung der Zunge, oder eine 
dauernde Schwäche einer Seite de» Körper», 
während ein beträchtlicherer vollkommenen 
Verlust des Bewusstseyns mit Hemiplegie her- 
beiführt, und ein noch bedeutenderer in eine 
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Betäubung stürzen Kann, oie von allgemein 
aufgehobener Verrichtung der Gliedmassen 
begleitet wird nnd schnell zum Tode führt 

Befnnd in der Hirnsubstanz. — 
Die Hämorrbagie findet gewöhnlich im Ge- 
hirn selbst Statt, seltener an der Aussenseite 
dieses Organs , oder an einigen Stellen der 
Oberfläche der Ventrikel. Im erstem Falle 
ist das Blut in cavernösen Behältern enthal- 
ten, die Wipp/er und Morgagni mit den Säcken 
der Aneurysmen vergleichen , und die oft mit 
den Ventrikeln communiciren , oder sich durch 
wahre Risse nach aussen öffnen. Die Wan- 
dungen dieser Höhlen sind sehr weich, durch 
das Blut stark roth gefärbt, ein oder zwei 
Linien dick, angleich, gewunden, sichtbar 
an ihrer innern Fläche zerrissen , und es zei- 
gen sich , wenn man sie im Wasser bewegt, 
schwimmende Lappen. Sie werden von einer 
1 bis 3 Linien dicken , blassgelbeo , sehr wei- 
chen Lage Gehirnsubstanz, die kaum consi- 
■tenter als manche Cremes und nicht gut 
■lischbar mit dem Wasser ist , umgeben. Die 
Farbe und Weichheit dieser Lage zeigt sich 
vorzüglich nach innen , nimmt aber merklich 
nach aussen ab, so dass es unmöglich ist, 
genau den Ort zu bestimmen , wo das Gehirn 
die Integrität seiner Textur wieder annimmt. 
Zuweilen findet man zwischen den innern Wän- 
den der Höhle nnd dieser äussern Lage noch 
eine andre, weniger blassgelbe , die eben so 
weich, 2 bis 4 Linien dick und mit einer 
grossen Menge kleiner Blutpunkte, die so 
gross wie Stecknadelköpfe sind und nahe an 
einander stehen , angefälit ist Wenn an der 
äussern Fläche des Gehirns , oder an einzel- 
nen Stellen der Ventrikel eine Hämorrbagie 
Statt findet, so ist die gelbe Erweichung we- 
niger leicht zu erkennen und niemals so deut- 
lieh, was nicht Wunder nehmen darf, da das 
Blnt, durch Nichts verhindert, bei seinem Er- 
goss den erweichten Theil der Gehirnsubstanz 
mit binwegnehmen kann. Dass es sich so 
verhält, beweisen die ziemlich beträchtlichen 
Parthieen , die' man mit Blutklampen ver- 
mischt, besonders aaf der Seite, wo sie auf 
dem Risse liegen, findet. Man bemerkt da 
einen wahren Substanzverlust, eine Art Ero- 
sion , auf welcher sich eine schwache , gelbe, 
weiche und oft höchstens { Linie dicke Lage 
befindet. Eine solche krankhafte Verände- 
rung des Gehirns ist, so viel ich weiss, vor 
1814 noch- von Niemand, wenigstens nicht 
auf eine allgemein gültige Weise , beschrieben 
worden. Ist sie blos die Folge des Bluter- 
gusses , oder geht sie demselben vorher? Die 
letztere Meinung scheint mir die wahrschein- 
lichere, nnd sie wird durch die gewöhnlich 
Statt findende Abwesenheit der Vorläufer bei 
den Apoplektikern nicht entkräftet. Macben 
nicht manche organische Störungen , z. B. die 
Lungentuberkeln, sehr bedeutende Fortschritte, 
bevor sie ihr Daaeyn durch irgend eine Stö- 
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rung der Verrichtungen andeuten? Welche 
Ansicht man übrigens auch davon haben mag, 
so kann sie doch nicht die Wahrheit einer 
Thatsache vernichten, die ich mehr als vierzig 
Male zu beobachten Gelegenheit gehabt habe. 
Um allem Streite zuvorzukommen, will ich 
diese Aflection eine die Apoplexie beglei- 
tende Erweichung (Ramvllissement con- 
comitant) nennen. 

Auf diese Weise verhalten sich die Störun- 
gen des Gehirns bei neuerlich entstandener 
Apoplexie. Weiterhin erleiden sie sehr be- 
trächtliche Veränderungen. Nach der Absorp- 
tion des Blutes vernarben gewissermasseu die 
Wandungen der Höhlen, worin es enthalten 
war. In diesem Zustande werden sie fast 
immer ziemlich locker durch eine Durchkreu- 
zung von zelligen oder gefässartigen Streifen, 
welche Höfe bilden, in denen eine ichoröse, 
röthliche, mehr oder weniger reichliche, zu- 
weilen dicke , gelbe und gleichsam gelatinöse 
Flüssigkeit enthalten ist, verbunden. Gewöhn- 
lich zeigen diese Wandungen , die dichter sind, 
als der übrige Theil des Gehirns, auf 1 oder 
2 Linien in ihrer Dicke eine gelbe, rothe, 
dunkel rostfarbige oder auch bräunliche Fär- 
bung. Zuweilen liegen sie blos an einander, 
ohne durch zellige oder gefässartige Streifen 
verbunden zu werden und bilden ganz leere 
Höhlen. Einmal habe ich eine gefunden , de- 
ren Oberfläche fast eben so glatt , wie die der 
Ventrikel , und mit einem Serum leicht be- 
feuchtet war. Ich wiederhole es , das Vor- 
handenseyn dieser Höhlen findet constant 
Statt. Man findet sie bei allen Subjecten, 
die in Folge von Apoplexie Paralysen erlitten 
haben , in welchem Zeiträume der Krankheit 
sie auch sterben mögen. Ihre Anzahl stimmt 
immer mit der der Anfälle überein. Haben 
die Kranken deren 2 oder 3 gehabt , so findet 
man auch 2 oder 3 Höhlen. 

Obschon Conrad Brunner, Wepfer nnd 
Morgagni diese Höhlen ziemlich genau be- 
schrieben haben, so sind sie doch den mei- 
sten Aerzten unbekannt geblieben. Marandel 
orwähnte sie 1807 aufs Neue in seiner The- 
sis, ohne dass man Rücksicht darauf nahm. 
Ich war im J. 1812 nicht glücklicher. Endlich 
drang Riobe im J. 1814 durch und sprach fast 
eben so, wie ich es getban habe, von Ver- 
narbungen des Gehirns in Folge von Apo- 
plexie ; nur scheint er mir von der Wahrheit 
sich etwas zu entfernen, wenn er annimmt, 
dass sie durch die Bildung einer zufälliges, 
glatten , und der von mir zuletzt beschriebe- 
nen ähnlichen Cyste entstehen , während nach 
meiner Meinung diese Heilungsweise am sel- 
tensten vorkommt, und sich meiner Beobach- 
tung unter 12 oder 15 Fällen , wo ich diese 
Vereinigung durch gefässartige Streifen be- 
werkstelliget fand , nur einmal dargeboten hat. 

Bis jetzt haben wir die krankhaften Verän- 
derungen des Gehirns angegeben, ohne von 
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zu ip rechen, die davon mehr 
oder «reuiger oft befallen werden. Wir vollen 
diese Lücke so vollständig, eis es der Stand 
der Wissenschaft gestattet, ausfüllen. Mor- 
gagni hat in dieser Hinsicht schon merkwür- 
dige Tbatsachen angeführt, die ich hier, um 
den Kaum zu sparen, nicht wiederholen will« 
da sie übrigens auch in den wichtigsten Pnnk- 
ten denen , welche die folgenden Tafeln dar- 
bieten, sehr analog sind. 

Erste Tafel, von 41 Blutergies- 
suugen, mit Berücksichtigung der 
Seite des Gehirns, wo sie Statt 
hatten: 

auf der linken Seite 18 

auf der rechten 17 

auf beiden Seiten zugleich . . . 6 

41 

Zweite Tafel, von 41 im Gehirn 
beobachteten B I u ter g i e s s un g e n, 
ohne Berücksichtigung der Seite, 
die sie getroffen haben. 

Im gestreiften Körper, den Sehhügeln oder 
in der Nähe dieser Theile: 

im gestreiften Körper 24 

in den Sebhügeln 2 

in beiden zugleich 1 

unter dem gestreiften Körper . . . 1 

28 

In verschiedenen andern Theilen des 
Gebirns : 

im mittleren Tbeil der Hemisphären . 5 
in dem hintern Theile der Ventrikel . 2 
in der Hemisphäre nach innen u. vorn 2 
in der Hemisphäre nach innen u. hinten 3 
im mittleren Lappen . . . . . . 1 

41 

Die erste Tafel scheint zu beweisen, dass 
nach h'ymman'a Bericht jede Seite des Ge- 
birns fast gleicbmässig der Sitz der Hämor- 
rbagie werden kann. Morgagni glaubte da- 
gegen, dass sie weit öfterer die rechte als 
die Unke Seite betreffe, und bat diese That- 
aacfae auf eine scheinbare Weise erklärt Nach 
ihm haben andre Aerzte es ebenfalls ange- 
nommen und so erklärt, anstatt dass sie lie- 
ber die Wirklichkeit hätten tollen festzustellen 
suchen. Die zweite Tafel weist nach, mit 
welchem Rechte Morgagni einer eigentüm- 
lichen Textur, die er genau beschreibt , die 
Häufigkeit der Hämorrbagieen , wovon manche 
Theile des Gehirns der Sit» sind, wischrieb. 
In der Tbat sieht man, dass nach unserro 
Auszuge 24 davon im gestreiften Körper, eine 
unter demselben Statt fanden, eine andre, 
die ihm und dem Sehbügel gemeinschaftlich 
angehörten, und zwei sich blos auf den Seh- 
bügel beschrankten ; was auf eine sehr kleine 
Stelle des Gebirns 28 Blutungen giebt , d. b. 
etwas mehr als das Doppelte von denen, die 
sich in den übrigen Theilen des Organs ge- 
zeigt haben. Die letzteren betreffend , so ha- 



ben sie zwar allerdings in ziemlich verschie- 
denen Steilen Statt gefunden, aber mit einem 
zu unbedeutenden Missverhäitniss in der Zahl, 
als dass man daraus schliessen dürfte, das« 
bei einer gleichen Anzahl Apoplektiker , rück- 
sichtlich ihrer, jederzeit analoge Resultate 
Statt finden würden. 
Dies« führt uns auf die Untersuchung, ob 
während des Lebens genau den Sitz der 
e bestimmen kann : Folgendes ist 
meine Antwort darauf: die 41 in den Tafeln 
erwähnten Apoplektiker waren alle von Para- 
lyse befallen worden ; dieses Symptom zeigte 
blos verschiedene Grade der Intensität , stand 
aber jederzeit im genauen Verhältnisse mit 
der grössern oder geringem Menge des er- 
gossenen Blutes , ohne dass der Ort, wo der 
Erguss Statt gefunden hatte, irgend einen 
Einfluss auszuüben schien. Man kann folg- 
lich höchstens nach einer blosen Wahrschein- 
lichkeitsrechnung die kranke Stelle vorherbe- 
stimmen. Wollte mau sie bestimmt angeben, 
so würde man oft durch die Leichenöffnungen 
eines Irrthums fiberwiesen werden ; die Para- 
lyse zeigt folglich blos die af&orte Seite dea 
Gehirns an und nicht« weiter. 

Nach den Erörterungen, die wir gegeben 
haben, darf man nicht erwarten, dass wir 



Störungen folgen lassen werden , die mehrere 
Schriftsteller gewöhnlich als Ursachen der 
Apoplexie angesehen haben , a. B. Verknöche- 
rungen der Dura mater oder der Falx cere- 
belli, und in den Carotiden; sehr starke 
Verwachsungen der harten Hirnhaut mit dem 
Schädel ; eine eigentümliche Form des letz- 
teren, und oft sogar Störungen, die mit 
unsrer Krankheit noch weit weniger in Bezie- 
hung stehen : z. B. organische Veränderungen 
der in der Brust- oder Bauchhöhle enthalte- 
nen Eingeweide, Dass solche Störungen mit 
beitragen können, eine Hämorrhagie des Ge- 
hirns herbeizuführen, läast sich wohl anneh- 
men; dass sie aber ohne Hämorrhagie alle 
charakteristische Symptome dieser Affection 
bewirken können, solche Behauptungen sind 
nicht mehr zulässig. Lassen wir diess auf 
sieh beruhen und wenden wir uns wieder zu 
den Tbatsachen der pathologischen Anatomie. 
Die Beständigkeit ihrer allgemeinen Resultate 
berechtiget uns, nach meiner Meinung, die 
Apoplexie als eine durch Ruptnr ent- 
standene Hämorrhagie des Ge- 
hirns mit mehr oder weniger be- 
trächtlicher Veränderung seiner 
Substanz zn definiren. 

Ihr gewöhnlichster Sitz ist das Gehirn, 
doch hat man sie auch im kleinen Gehirn, 
in der Pons Varolii, and an manchen Stellen 
des Rückenmarks beobachtet; doch stehen 
diese Thatsachen zu einzeln da, als dass man 
davon eine genaue, allgemein gültige Be- 
schreibung geben könnte. Wir hielten es für 
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nothwendig, dies* zn erwähnen, machen je- 
doch zu gleicher Zeit beocrklich, dass Alle«, 
was wir von der Apoplexie gesagt baben, oder 
•agen werden , «ich blos auf jene bezieht, 



Zweite Abtheilung. Hauptcom- 
plicationen der Apoplexie. — Zwei, 
ihrer Natur nach sehr gefährliche, Krankhei- 
ten pflegen oft mit der Apoplexie in Verbin- 
dung vorzukommen, ihrer Heilung sich entge- 
genzastellen , verschiedene, dieser AfTection 
fremde Zufälle hervorzubringen , und endlich 
ihren Ausgang tödtlich zu machen, weshalb 
sie ein besonderes Studium verdienen. Ks 
sind der Erguss von Serum in die Ventrikel 
und die Erweichung des Gehirns. Ehe ich 
aber davon bandle , scheint es mir zweckmäs- 
sig, noch eine andre, wenn auch ziemlich sel- 
tene und deshalb weniger wichtige, Complica- 
tion , nämlich das Fieber , zu berücksichtigen. 
„Individuen, welche bei guter Gesundheit 
plötzlich von Kopfschmerz, der mit Sprach- 
losigkeit und Röcheln verbunden ist , befallen 
werden , sterben innerhalb 7 Tagen , wofern 
kein Fieber eintritt." Dieser Satz hat die 
Aerzte viel beschäftiget Einige baben ihn 
für wahr angenommen, Andere schienen ihn 
bestreiten zu wollen , noch Andere waren un- 
schlüssig, welche Parthei sie ergreifen sollten. 
Das Studium der Natur allein kann jeden 
Zweifei beben und sie bat, nach meiner An- 
sicht, diesen dem Hippocrates zugeschriebe- 
nen Aphorismus keineswegs bestätiget; dessen 
ungeachtet habe ich es bis jetzt wegen der 
Autorität eines so grossen Namens nicht ge- 
wagt, mich dagegen auszusprechen. Da aber 
der nämliche Satz sich auch im Buche d e J u- 
diciis vorfindet, ferner zweimal im Ilten 
Bache d e M o r b i s wiederholt wird, so glaube 
ich, dass er in die Aphorismen eingeschaltet 
worden ist, und zwar vielleicht an der Stelle 
des folgenden, weit wahreren Satzes , der sich 
jetzt nur in den Annotation«* Coacae vorfin- 
det Er lastet: „Die der Heilung fähige Apo- 
plexie wird tödtlich, wenn eine Febris lenta 
eintritt 44 

Die Blutung de« Gehirns endiget sich nicht 
immer mit dem Tode, oder mit Genesung, son- 
dern sie lässt , wie wir gesagt haben , viele 
Kranke in einem Zustande von zweifelhafter 
Gesundheit Unter diesen Umständen zeigen 
sich hauptsächlich die Complicationen , von 
denen wir noch zu sprechen haben; nämlich 
der ■eröse Erguss in die Ventrikel and die 
Erweichung des Gehirns. Der Erguss von 
Serum in die Ventrikel des Gehirns ist einer 
von den Zufällen, welche die Apoplexie am 
häufigsten hervorbringt, und folglich eine der 
Ursachen, wodurch sie am öftersten tödtlich 
wird. Die Zahl der nnch einem solchen Er- 
guss gestorbenen Individuen ist wenigstens 
eben so gross, als die Zahl derer, welche 
der unmittelbaren Wirkung der Hämorrhagie 



unterlagen. Es dürfte tchwer zu erklären 
seyn, warum letztere so oft Veranlassung zu 
jenem giebt; genug, wenn wir nur den grossen 
Eintluss kennen, den sie auf seine Hervorbrin- 
gung bat Wissen wir doch eben so wenig, 
wie and warum eine organische AfTection des 
Herzens oder der grossen Gefässe so oft Hy- 
drothorax bewirkt 

Die Abhängigkeit, in der die Erweichung des 
Gehirns von der Blutung in demselben steht, 
scheint bei Weitem nicht so gross zu seyn. 
Folgendes sind meine Gründe dafür : A) die 
Erweichung kundigt sich immer lange Zeit 
nach dem Eintritte der Apoplexie an , gewöhn- 
lich nach einem oder zwei , zuweilen auch nach 
acht und zehn Jahren ; 2) der seröse Erguss 
dagegen findet oft in den erstea Monaten der 
Krankheit Statt und selten überlebt ein Ape- 
plektiker, wenn er nicht vollkommen wieder 
hergestellt wird, ein Jahr, ohne davon be- 
fallen zu werden; 8) endlich findet jedesmal, 
wenn consecutive Erweichung des Gehirns vor- 
handen ist, auch Erguss von Serum Statt, 
während man viele seröse Ergüsse ohne Er- 
weichung findet. Wie dem auch seyn mag, 
so beweisen diese Thatsacbe, dass die Na- 
tur in jedem Augenblicke vereiniget und ver- 
mischt, was wir durch die Theorie zu trennen 
suchen. Hieraus gebt dann fast immer eine 
grosse Schwierigkeit in der Diagnose hervor. 
Ja noch mehr, die längere Dauer der primi- 
tiven Krankheit stört dermassen den Verlauf 
der consecutiven , dass man sie fast nicht 
mehr erkennen kann. In der That bieten der 
seröse Erguss der Ventrikel sowohl, als die 
Erweichung des Gehirns, nie primitive Krank- 
heiten, eine Reihenfolge von Symptomen dar, 
ans denen ein aufmerksamer Beobachter leicht 
die Affectionen erkennt, wodurch sie bedingt 
werden. Erscheinen sie aber consecotiv , so 
zeigen sie so zweideutige Züge, dass man 
sie nicht mehr von einander unterscheiden 
kann. Fast an allen Kranken zeigen sich 
dann abwechselad oder zu gleicher Zeit mehr 
oder weniger unregelmässig die meisten Sym- 
ptome, welche den chronischen Hydrocepha- 
ius . den acuten Erguss von Serum, oder die 
Erweichung andeuten, und sie sterben ge- 
wöhnlich, ohne dass irgend einer dieser zahl- 
reichen Zufälle deutlich vorherrschend wird. 
Dm der Ergusa von Serum häufiger Statt fin- 
det, nnd früher nach dem Anfalle eintritt, so 
kann man wobl erwarten, dass man ihn bei 
Eröffnung des Leichnams öfterer antreffen 
werde , als die Erweichung ; doch kann 
es niemals mit voller Sicherheit 
Wer FäUe dieser Krankheit gesammelt bat 
weiss, dass er, ausser den Sparen der Blutung, 
irgend eine conaecutive AfTection des Gehirne 
finden in um; das ist aber auch Alles. 
Voraus die Natur derselben bestimme) 
wollen, ist eine Unbesonnenheit, von der 
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wärtig ziemlich zahlreichen Beobachtungen, 
«eiche Beispiele vod dem in Hede stehenden 
Falle liefern, leicht überzeugen kann. 

Wenn die Erweichung des Gehirns nnd der 
Erguss von Serum in die Ventrikel nach einem 
Anfall von Apoplexie erfolgen, so wird die 
Diagnose dieser Krankheit dadurch nicht 
schwieriger; anders ist es, wenn eine oder die 
andere dieser beiden AfTectioneo der Blutung 
einige Zeit Torhergegangen sind, oder mit 
ihr zugleich sich ankündigen: das gleichzeiti- 
ge Vorbamlenseyn der Krankheiten verhindert 
dann die regelmässige KnUickclung der einer 
jeden eigentümlichen Symptome, so dass eins 
durch's andre maskirt wird , und bewirkt eine 
solche Vermischung der Zufälle , dass Alles 
zweifelhaft bleibt Fälle dieser Art kommen 
nicht so selten vor ; weshalb man sie sorgfältig 
stndiren muss , um sich gegen eine gewagte 
Diagnose za sichern. Wir übergehen eine 
Menge andrer möglicher Complicationen der 
Apoplexie, theils weil sie wegen ihrer grossen 
Seltenheit sehr schlecht beschrieben worden 
■ind, oder auch weil sie, da sie nur wenig 
Analogie mit der Gehirnblutung haben , rück- 
sicbtlich der Symptome im Allgemeinen leicht 
erkannt werden ; dabin gehören z. B. die acu- 
ten und chronischen Affectionen der Brust. 

Dritte Abtheilung. Krankheiten, 
welche die Apoplexie simuliren 
können. — Viele Schriftsteller haben sich 
bemüht , den Unterschied der Apoplexie von 
andern Krankheiten darzuthun. Alle haben 
bis jetzt mehr oder weniger ihr Ziel verfehlt; 
vielleicht kann es auch nicht ganz erreicht 
werden. Doch darf uns dies« nicht abhalten, 
alle unsre Kräfte anzustrengen , ihm so nahe 
als möglich zu kommen. Es scheint uns in 
dieser Hinsicht zweckmässig, die Krankheiten, 
welche die Apoplexie simuliren , in zwei Gat- 
tungen abzutheilen , nämlich in solche , deren 
Diagnose im Allgemeinen möglich und mehr 
oder weniger leicht ; nnd in solche, wo es sehr 
schwer, oder vielmehr unmöglich ist, den wah- 
ren Charakter zu erkennen. Zur erstem Gat- 
tung gehören Störungen, die ihren Sitz im 
Schädel oder ausserhalb desselben haben. Im 
Schädel : 1) die Epilepsie ; 2) die comatösen 
Affectionen ; B) der Blutschlag ; 4) die man- 
cherlei unter den Namen chronischer Hydro- 
cepbalua, Gehirnfieber der Greise, innerer 
acuter Hydrocephaln« , oder Gehirnfieber der 
Kinder bekannten serösen Ergüsse in die Ven- 
trikel; 5) die Arachnoiditis; 6) die chro- 
nischen organischen krankhaften Veränderun- 
gen des Gehirns oder der Gehirnhäute; ausser- 
halb des Schädels: 7) die Hysterie; 8) die 
Asphyxie; 9) der Catarrhus sufTocativus ; 
10) die Ohnmacht Jede dieser Krankheiten 
macht einen solchen Verlauf, dass man sie 
nur selten nicht von der Apoplexie würde un- 
terscheiden können; ich verweise deshalb nur 



ohne mich in eine weitere Erörterung ihrer 
Unterscheidungsmerkmale einzulassen. Leber 
die Affectionen der zweiten Gattung, derea 
Diagnose immer schwierig und zuweilen un- 
möglich ist, werde ich noch einige Worte hin- 
zufügen. 

Wir haben weiter oben gesagt, dass die 
Symptome , welche die Apoplexie charakteri- 
siren , am deutlichsten in den mittleren Gra- 
den dieser Krankheit ausgesprochen sind. 
Diese Fälle müssen folglich am seltensten 
durch andre Affectionen vorgespiegelt werden; 
doch sind sie nicht ganz davon ausgenommen. 
Hauptsächlich ist es aber die Form der blitz- 
schnell eintretenden Apoplexie , 
Krankheiten, deren dunkle Diagnose 
anheilen soeben wollen , annehmen. Wir wol- 
len zuerst jene kennen lehren, welche zuweilen 
die gemässigte Apoplexie in einem solchen 
Grade simuliren , dass man sie auf keine 
Weise mit Wahrscheinlichkeit davon unter- 
scheiden kann. Es sind ihrer zwei : die pri- 
mitive Erweichung des Gehirns und dieExha- 
lation des Blutes in die Ventrikel. 

Erweichung des Gehirns. — Im 
Allgemeinen kündigen sich die Symptome der 
Erweichung langsam au ; man kann ihre lang- 
samen und stufenweisen Fortschritte verfol- 
gen ; auf diese Weise ist ihr Verlauf zuerst 
von den ältesten Beobachtern angegeben wor- 
den. Laüemand's ond Rostan's Arbeiten 
haben seitdem diese Wahrheit in ihr volles 
Licht gestellt. Sie enthalten viele Beispiele 
sehr sonderbarer Fälle, wo die Krankheit, von 
ihrem gewöhnlichen Gange abweichend, alle 
Kennzeichen einer Apoplexie mittleren Grades 
angenommen hatte. Bei solchen Fällen, auf 
die ich die Aufmerksamkeit der Aerzte zuerst 
mit hingelenkt zu haben glaube, giebt es zur 
Vermeidung des Irrthums nur ein einziges 
Mittel; man muss nämlich sorgfältig nach 
dem Charakter der vorhergegangenen Zufälle 
forschen; ist ihr Daseyu gehörig festgestellt, 
so dürfte, wean auch nicht die Basis einer 
sichern Diagnose dadurch gegeben wird, doch 
wenigstens unser Zweifel rege erhalten werden. 
Unglücklicher Weise kann man diese Nach- 
weisungen bei Kranken in den Hospitälern gar 
nicht, nnd oft sehr schwer in der Privat- 
praxis erhalten. Die Aerzte sollen deshalb 
niemals ein positives Urtheil abzugeben wagen, 
wenn ihnen einige zur Feststellung desselben 
nöthige Bedingungen fehlen. 

Exhalation de« blute« in die Ven- 
trikel. — Sie kommt in Beziehang anf 
Apoplexie sehr selten, vielleicht anf 100 Fälle 
nur einmal vor. Die einzigen gehörig ge- 
schilderten Beispiele, die ich kenne , sind von 
ValUsnieri, Morgagni und Bagliv gesammelt 
worden. Plötzlicher Anfall, reissend schnelle 
Fortschritte der Symptome, Paralyse und 
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man sie auf keine Weise davon unterschei- 
den kann. 

En sind ebenfalls Blutungen, welche den 
Gang der blitzschnell eintretenden Apoplexie 
(Apoplexie foadroyante) annehmen. Sie wer- 
den bald durch eine einfache Exbalation des 
Blutes in die Uüble der äussern Aracbnoidea, 
bald durch die Ruptur eines beträchtlichen 
Gefässes hervorgebracht. Die Hamorrbagie 
durch Exbalation scheint mir weniger rasch 
zu verlaufen, und sich durch ihre Symptome 
weit mehr dem acuten serösen Erguss in 
die Ventrikel, mit Ausnahme des Fieber», 
was bei ihr nicht Statt findet, zu nähern. 
Die Hamorrbagie durch Gefässruptur macht 
dagegen einen sehr schnellen Verlauf ; sie be- 
wirkt in wenigen Stunden den Tod, welchem 
die Symptome eine« starken Gehirndruckes 
vorausgehen ; wenigstens ist dies« das Resul- 
tat der nicht sehr häufigen Beobachtungen, in 
denen sie beschrieben worden ist. Sie zeigt 
zn gleicher Zeit eine grosse Analogie mit den 
Zufällen, welche von einer Hamorrbagie in 
das Innere des kleinen Gehirns oder der Pona 
Varel ü abhängen. Wenn weitere Beobachtun- 
gen die Annäherung, welche man wohl jetzt 
zwischen diesen Krankheiten annehmen darf, 
bestätigen sollten, so würde daraus folgen, 
dass die Apoplexie des kleinen Gehirns, so 
wie die der Pons Varolii, von einer starken 
Hämorrhagie in s Innere des Schädels durch 
blose Gefässruptor nicht unterschieden werden 
könne, und dass die Blutung durch Ruptur 
der Gebirnsubstanz nur, wenn sie ihr Maxi- 
mum von Intensität erreicht hat, mit einer 
oder der andern dieser drei Affectionen ver- 
wechselt werden kann. Wie dem auch sejn 
mag, so leitet uns die Summe der in diesem 
Artikel angeführten Thatsachen nach meiner 
Meinung zu folgenden Resultaten : zwei Krank- 
heiten, wovon, eine eine Pblegmasie de« Ge- 
hirns und die andre eine Exbalation des Blutes 
in seine Höhlen ist, simuliren vollkommen die 
Apoplexie mittleren Grades ; und die heftige 
Apoplexie wird nur durch eine heftige Hämor- 
rhagie im Innern des Schädels simulirt. Hieraus 
folgt, dass der Arzt bei einer solchen zweifel- 
haften Diagnose, da er über die Gattung der 
anzuwendenden Heilmittel nicht zweifelhaft 
seyn kann, blos über die Art ihrer Anwendung 
ungewiss seyn kann. Selten ist die Stellung 
des Arztes in andern Fällen, von denen die 
mechanische Praxis in jedem Augenblicke Bei- 
spiele liefert , so sicher. 

Vierte Abtheilung. Ursachen der 
Apoplexie. — Ich will sie, dem Gebrauch 
zu Folge, in prädisponirende und veranlas- 
sende eintheilen. 

Prädisponirende Ursachen. — Die 
prädisponlrenden Ursachen hat die Apoplexie, 
wie Corlius Aurelianus sagt, mit andern 
Krankheiten gemein ; doch sind einige 
ben von den Schriftstellern 



als dieser Krankheit eigentümlich angesehen 

worden. Mit diesen werde ich mich allein 
beschäftigen und unter ihnen noch die merk- 
würdigsten auswählen. Sie sind individuell, 
oder hygieinisch. 

1) Individuelle Ursachen. — .,Man 
wird dem Alter nach hauptsächlich zwischen 
dem 40sten und 60sten Jahre apoplektisch." — 
Diese Wahrheit, auf die ich zurückkommen 
werde, ist allgemein anerkannt. Andre Sätze • 
sind fast eben so einstimmig angenommen wor- 
den; und wenn auch Hippocrates das der 
Apoplexie eigentümliche Temperament nicht 
bezeichnet hat, so haben doch die Neuern in 
dieser Hinsicht nichts zn wünschen übrig ge- 
lassen. Alle stimmen überein, dass eine san- 
guinische Constitution , ein sehr dicker Kopf 
und kurzer Hals zu dieser Krankheit disponi- 
ren. Pomart hat, so viel ich weiss, zuerst 
mit angegeben , dass ein kleiner Kopf eben- 
falls dazu disponire. Viele Aerzte haben ausser- 
dem noch eine erbliche Disposition angenom- 
men. In Beziehung auf das Geschlecht giebt 
es keine bestimmten Angaben ; neuerlich aber 
bat man sich viel mit dem Einflüsse, den das 
Herz auf das Gehirn , in Beziehung auf Apo- 
plexie, ausübt, beschäftiget. 

2) Hygieinische Ursachen. — Fast 
alle Aerzte von Hippocrates an, haben den 
Winter, eine kalte und feuchte Jahreszeit, 
häufigen Regen, eine feuchte Hitze nach der 
Kälte als zur Apoplexie disponirend angesehen. 
„Die Apoplexie kommt nach Jacquin häufig 
an kalten Orten vor, die Kälte mag nun durch 
ihre eigentümliche Lage, wie in Florenz, 
Lucca und Bologna , oder durch die Beschaf- 
fenheit des Clima's, wie in Deutschland und 
England, bedingt werden." Hoüerius, Forest, 
Morgagni haben diesen Satz gleichsam um 
die Wette wiederholt, Bagliv beschreibt ge- 
wiss er in assen mit Wohlgefallen diese Ursachen, 
mit denen er noch den Einfluss böser Dünste, 
die bei den Erderschütterongen zum Vorschein 
kommen, verbindet. Nach Aretaeu» bewir- 
ken Völlerei und Trunksucht diese Krankheit 
Man bat seitdem allgemein die Ansicht dieses 
Arztes angenommen. Ihr huldigen Petrus Sa- 
lius Diversus, GuaUer Brueüe, Forest und 
Hoffmann. Eben so einstimmig ist man in 
Beziehung auf den Einfluss eines weichlichen 
und müssigen Lebens ohne alle körperliche 
Uebung. Nach l\>nsart werden mehr Mönche 
und Particuliers vom Schlagfluss betroffen, als 
Bauern. Man könnte auch den Einfluss 
eher Gewerbe hierher rechnen, doch kann 
nach meiner Ansicht noch nicht mitGewissbeit 
hierüber entscheiden. Wir wollen nun den 
Einfluss einer jeden der eben erwähnten zahl- 
reichen Ursachen zu würdigen suchen. 

Alter. — Der Einfluss des Alters als 
prädisponirende Ursache der Apoplexie ist ganz 
entschieden. Man kann nach folgendem Aus- 
Alter von zehn zu 



Digitized by Google 



APOPLEXIA 



440 

lehn Jahren geordneten Apoplektikera darüber 
urtbeilen. 

Apoplektiker von 20 n 30 Jahren 9 
von 30 - 40 - 8 
von 40 - 50 - 7 
von 50 - 60 - 10 
von 60 - 70 - 23 
von 70 - 80 - 19 
von 80 - 90 - 1 

63 

Ea giebt mehr lebende Individuen in dem 
Alter \on 60 alt in dem von 70 Jahren; allein 
ich glaube kaum , dass die Zahl der ersteren 
die der letzteren um daa Doppelte übersteigt, 
und doch sieht man in Beziehung auf diese 
beiden Alter, dass das erste beinahe doppelt 
so viel Apoplektiker als das zweite aufzuwei- 
sen bat. Wenn es übrigens mehr Menschen 
von 60 als von 70 Jahren giebt, so giebt es 
ihrer auch mehr von 50 als von 60 Jahren; 
und doch bat dieses Alter zweimal so viel Apo- 
plektiker als das andre. Man kann folglich 
nicht umhin, anzunehmen, dass die Disposition 
zur Apoplexie sich gegen die sechziger Jahre 
bin steigert, und nach 70 Jahren wieder ab- 
nimmt; dass sie vor den dreissiger Jahren 
selten vorkommt und vor den zwanziger Jah- 
ren nur sehr wenig Fälle v orhanden sind. Doch 
versichert Serre, die Apoplexie bei einem Kinde 
von 3 Monaten beobachtet zu haben: allein 
er giebt nicht an, ob es eine von jenen Apo- 
plexieen war, die ermeningeae und andere 
Aerzte A rachnoiditis nennen. Wir wollen 
uns nicht länger bei einer Behauptung auf- 
halten, die verschiedentlich ausgelegt wer« 
den kann. 

Temperament — Die Beobachtungen 
rücksicbüicb des Temperaments geben bei 
Weitem nicht so bestimmte Resultate ihres 
Einflusses. Man kann nach folgender über 
63 Apoplektiker in Beziehung auf Tempera- 
ment und Körperfülle gemachten Leb ersieht 
urtbeilen. 

Sanguinische, mit gewöhnlicher 

Körperfülle 14 J 
dicke, fette u. ptethorisebe 7 \ 22 
magere ...... 1 j 

Sanguinisch -biliö se, mit ge- 
wöhnlicher Körperfalle 10) 
dicke, fette u. pietborisebe 1 > 20 
magere 

Biliöse, mit gewöbni. Körperfülle . 2j 

dteke, fette u. plethertsche 0 > 5 
magere 3\ 

Lymphatisch -sanguinische 

mit gewöhnl. Körperfülle 4J 
dicke, fette ». pletboriscke 2 V 16 
magere 10 ) 

: 63 

Wenn man die Apoplektiker dieser Ueber- 
sicbt mit einander vergleicht, so findet man, 
dass beinahe gleich viel auf die Individuen mit 



sanguinischem, sanguinisch - biliö- 
s em und sanguinisch-lymphatischem 
Temperamente, als den gewöhnlich in Paris 
herrschenden Idiosyncrasieen , kommen , ohne 
dass eine vor der andren besonders hervor- 
tritt; während die biliösen Apoplektiker im 
Vergleich mit den übrigen Temperamenten in 
weit geringerer Zahl vorhanden sind, weil 
die Individuen eines biliöse! Temperamentes 
auch uichtso zahlreich vorkommen, als die der 
oben angegebenen Constitutionen. Aus der 
nämlichen Ursache finden sieb, das Tempera- 
ment der Kranken mag seyn, welches es wolle, 
weit mehr unter den Subjecten mit gewöhnli- 
cher Körperfülle, weniger unter den magern, 
und noch weniger unter denen, die mit Fett 
überfüllt sind : denn die Kranken von diesen 
verschiedenen Constitutionen scheinen unter 
sich in ganz ähnlichen Verhältnissen zu stehen, 
wie die Gesunden. Wir werden demnach noth- 
wendig auf folgenden Satz, zn dessen Bekräf- 
tigung wir die Ansicht mehrerer guten Beob- 
achterfügen könnten, gefeitet: das« nämlich 
kein äusseres, für die Sinne wahr- 
nehmbares Zeichen die Disposition 
zur Apoplexie andeuten kann; eine 
bereits von Corvisart indirekt aufgestellte 
Wahrheit , indem seine Beobachtungen darge- 
than haben, dass die Individuen mit sogenann- 
ter apoplektischer Constitution vorzüglich zu 
Herzkrankheiten disponirt sind. Andrerseits 
kann man den Kinflnss der Erblichkeit, wel- 
chen unbestreitbare Thatsachen beweisen, nicht 
wohl ahläugnen. Wenn man aber auch darauf 
Rücksicht nimmt, so wird man doch finden, 
dass dieser Satz dem ersteren keineswegs 
widerspricht. Die l'hthisis ist eine der con- 
stantesten erblichen Krankheiten, und doch 
zeigt nichts im äussern Habitus die Disposi- 
tion zn dieser Krankheit an , worüber Bayle's 
Werk keinen Zweifel übrig lüsst. Warum sollte 
es nicht auch der nämliche Fall mit der Apo- 
plexie seyn? 

Hypertrophie des Herzens. — Man 
hat sieb neuerlich mit der Behauptung begnügt, 
dass die Hypertrophie des Herzens ganz spe- 
cicll zur Apoplexie disponire, ohne übrigens 
diese Meinung durch beweisende Thatsacben 
zn unterstützen. Wir füffen diese Lücke durch 
die Angabe aus , dass unter 42 Apoplektikera, 
an denen wir die Leichenöffnung mit Sorgfalt 
gemacht haben, blos drei an einem Aneurysma 
des Herzens gelitten hatten. Ein solches Re- 
sultat bedarf keines Commentars. 

Jahreszeiten. — Folgendes ist da» 

Resultat meiner Beobachtungen in Beziehung 

auf die Jahreszeiten, zu gleicher Zeit als prädis- 

ponirendeund bewirkende Ursachen h et rächtet 

■ i- i . • i \ Frühling 15 
Apoplektiker, wie sie » \ Somme * „ 

jeder Jahreszeit beobacb- \ Hcrbgt J8 

tet worden und. ) Winte r 16 

63 
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Mao sollte nach dieser Uebersicht glauben, 
dass der Kintiuss der Jahreszeiten nicht viel 
grösser ist, als der der Temperamente. Wenn 
ich mich aach zu dieser Ansicht hinneige , so 
möchte ich sie doch nicht nach einer Ueber- 
8ic.li t von b 1 0» 63 Apoplektikern, die obendrein 
noch in vier verschiedenen Jahren beobachtet 
worden sind , für wahr ausgeben ; denn wenn 
diese Zahl auch beträchtlich genug ist, um 
den Nichteintluss das Temperamentes , der in 
jedem Individuum für immer, oder für lange 
Zeit der nämliche bleibt , festzustellen , so 
reicht sie doch nicht In Beziehung auf die 
Jahreszeiten aus» die sich von einem Jahre 
zum andern so wenig gleichen. Doch wie dem 
auch seya mag, es müssen solche Tbatsachen 
die Aufmerksamkeit der Beobachter ia An- 
spruch nehmen. Sie scheinen darzuthun, dass 
wir noch gar keine bestimmten Kenntnisse von 
dem Einflüsse der Temperatur, der Jahres- 
zeiten und der Climate besitzen, dass es sehr 
gewagt seyn würde, wenn man ohne Ein- 
schränkung die Ansichten annehmen wollte, 
weiche Bagliv mit Hollerius, Forest und vie- 
len andern Aentteu rücksiebtlich des häufige- 
ren Vorkommens der Apoplexie in manchen 
Jahreszeiten tbeilt, und dass man vorzüglich 
nicht rationell verfahren würde, wenn man 
nach dem Zeugnisse eines blosen Historikers, 
wie manche Aerzte es thun, annimmt, dass 
die Apoplexie epidemisch herrschen kann. 

Bewirkende Ursachen. — Die fort- 
dauernde Einwirkung der Ursachen , die wir 
im Vorhergehend«* untersacht haben , reicht 
sehr oft zur Eatwickelung der Apoplexie bin» 
und die meisten von Urnen könnten, wie ich es 
rücksichtlich der Jahreszeit gethan habe, z« 
gleicher Zeit als prädispooirende und als be- 
wirkende angesehen werden. Allein es giebt 
noch andre Ursachen , deren Einwirkung nur 
im Augenblick des Anfalls beobachtet wird; 
ihnen vorzüglich hat man den Namen bewir- 
kende beigelegt. Nach Coeliut Aurtlütmts 
sind die gewöhnlichsten die Indigestion , der 
Beischlaf, vorzüglich für Greise, die Frictio- 
nen u. s. w. Die Neueren haben noch lebhafte 
Gemüthsbewegnngen , besonders Zern, die 
Epilepsie, Schwangerschaft, die Geburtsan- 
strengungen und eine plötzliche und starke 
Erkältung hinzugefügt Alle legen diesen Ur- 
sachen mehr oder weniger Wichtigkeit bei; 
weshalb ich sie ia Etwas erörtern will. Berück- 
sichtiget maa ihre Wirkungsweise , so findet 
man , dass sie fast alle eine Beschleunigung 
in der Blutbewegung hervorbringen, die manch- 
mal speciell nach dem Kopfe gerichtet zu seyn 
scheint. Man muss gestehen, dass diess zur 
Hervorbringung der Apoplexie sehr geeignet 
scheint. Wenn man aber andrerseits die heftigen 
and lange fortgesetzten Anstrengungen erwägt, 
welche die gymnastischen Künstler ohne den 
geringsten Nacbthell machen, wenn sie auf 
dem Kopfe stehen, oder, nachdem sie sich 

*• 



einen Ambos haben auf den Leib stellen las- 
sen, noch die Hammerschiäge ertragen, so 
überzeugt man sich, dass die Gefässe der 
Gehimsubstanzim Zustande der Integrität dem 
Blutandrange ein fast unübersteigliches Hin- 
derniss entgegensetzen. Ich will zur Unter- 
stützung dieser Ansicht nur eine einzige That- 
sache anführen. Ein Bewohner von Gnade- 
loope, 31 Jahre alt, der sich den Freuden 
der Liebe und dem Genuss der Spirituosen 
Getränke mit einer Wuth überiiess, die, ausser 
in den Colonen, fast nicht erhört Ut, starb 
plötzlich während des Beischlafs. Bei der 
OefTnung des Schädels fand man einen sehr be- 
trächtlichen Bluterguis, der durch die Ruptur 
einiger, an der Anssenseite des Gehirns be- 
findlichen Gefässe entstanden war ; die Sub- 
stanz desselben aber ganz unversehrt. Nach 
solchen Thatsachen kann man schwerlich der 
Meinung der Aerzte beipflichten, welche glau- 
ben , dass die Apoplexie durch die schwäch- 
sten bewirkenden Ursachen hervorgerufen wer- 
den könne. Alles berechtiget zn der entge- 
gengesetzten Annahme , dass diese Ursachen, 
denen man Alles zuschreibt, ohne das vor- 
läufige Vorfaandenseya einer eigentümlichen 
krankhaften Veränderung des Hirngewebes 
gar keine Wirkung haben würden, während 
die Gebirndisposition fast immer allein zur 
Bewirkung der Apoplexie hinreichen dürfte. 
Man kann sich leicht davon überzeugen, wenn 
man die ersten besten Geschichten der Apo- 
plektiker nachsieht. Wenigstens drei Vier- 

wovon man nicht die geringste sogenannte ver- 
anlassende Ursache angeben kann. Diess 
macht es sehr wahrscheinlich, dass das andre 
Viertel seinem schlimmen Loose nicht entgan- 
gen seyn würde, wenn es sich auch gegen 
die Zufälle, die man als Ursachen beschuldi- 
get, gesichert hätte. 

Viele Kranke scheinen sich erleichtert zu 
fühlen, wenn sie die Ursache ihrer Leiden zu 
kennen glauben ; viele Aerzte sind vollkommen 
zufrieden gesteift, wenn sie für die Krank- 
heiten eine plausible Ursache gefunden haben. 
Diess hat vorzüglich zur Annahme der sympa- 
thischen Apoplexien beigetragen. Will man 
damit sagen , dass eine Atfection des Unter- 
leibes, z. B. eine Anstrengung, der Zorn 
u. s. w. , Blutung des Gehirns bei einem Indi- 
viduum, welches dazu schon lange disponirt 
war, hervorbringen kamt, so kann man diess 
allenfalls noch zogeben; will man aber be- 
haupten , dass eine Aflection des Unterleibes 
bewirken kann, dass ein Mensch plötzlich Be- 
wusstseyn und Bewegung verliert, und in Folge 
dieses Anfalles fünf oder sechs Monate ge- 
lähmt bleibt , ohne dass das Gehirn dabei mit 
in's Spiel kommt, so mag man mir erst ein 
Beispiel davon anführen. Wer sollte aber 
glauben, dass Weitbrecht , nachdem er drei 
Unzen in s Gehirn ergossenen Blutes und drei 
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oder vier kleine Steine in der Gallenblase ge- 
fanden tat, die Frage auf werfen konnte, ob 
diese Steine die Apoplexie veran- 
lasst haben konnten? 

Fünfte Abtkeilung. Behandlung. 
Wenn es sich darum bandelte , die Vor- 
theile darzuthnn, welche die Wissenschaft 
täglich durch die pathologische Anatomie ge- 
winnt , so wurde man am besten thun , eine 
in s Einzelne gehende Vcrgleichung zwischen 
den ehemals gegen die Apoplexie angewende- 
ten Heilmitteln , und jenen anzustellen, von 
denen man sich gegenwärtig, nach besserer 
Kenntniss der Natur dieser Krankheit, nicht 
sehr entfernen darf. Ohne dass wir gerade 
den Beweis dieser Annahme beabsichtigen, 
wird doch hoffentlich die in's Einzelne ge- 
hende Betrachtung der heilenden und vor- 
bauenden Behandlung der Apoplexie dazu bei- 
tragen, ihn in Beziehung auf die Krankheit, die 
wir hier erörtern, mit Leichtigkeit zu führen. 

Heilende Behandlung. — Wahr- 
scheinlich ist die Art und Weise, witHippo- 
crates die Apoplexie heilte, unbekannt. Ich 
will hierüber keine Mutbniassungen ansteilen ; 
nur so viel scheint nach folgendem Aphoris- 
i seyn, dass er von dem 



unzweifelhaft zu seyn 
Gange dieser Krankheit sehr bestimmte An- 
sichten hatte; denn er sagt: Es ist un- 
möglich, eine heftige Apoplexie und 
schwer, eine leichte zu heilen.* 4 

Eine der frühesten angewendeten Curarten 
ist unstreitig die des Celsus, welche nachher 
von Aretäus und Coeliujt Aurelianus modificirt 
worden Ist. „Man muss," sagt Letzterer, „den 
Aderlass, ohne das Ende der Diatrite ab- 
zuwarten , während der Zeit der Remission, 
oder bei m Aufgange der Sonne anstellen." 
Aretäus, dessen Behandlung Coelius grössten- 
teils befolgt , brauchte eine ziemlich grosse 
Menge Heilmittel gegen den Schlagduss und 
unter andern auch gleich vom Anfange an den 
Aderlass. „Wenn dadurch , fügt er hinzu, der 
Kranke wieder etwas zn sich gekommen ist, 
so muss man ihn rückwärts aufs Lager legen. 
Hierauf schüttelt man ihn stark, wobei man 
die Vorsicht gebraucht , ihn oft ausruhen zu 
lassen, damit er sich von den Erschütterungen 
erhole Wenn während der Wirkung des Ab- 
führmittels Erbrechen eintritt, so darf man es 
nicht hemmen ; oft beseitiget das Erbrechen die 
Ursache der Krankheit (den Schleim).... 
Halten die Zufälle aber lange Zeit an, so 
setzt man an das Hinterhaupt blutige Schröpf- 
köpfe, durch die man viel Blut entzieht; sie 
sind wirksamer als die allgemeinen Blutent- 
ziehungen , und schwächen nicht" 

Der Polvpharmacie des Aetius und Avi- 
cenna lässt sich nichts hinzufügen: Blutent- 
»ebungen, Brech-, Purgir-, erhitzende, 
schweisstreibende Mittel wurden von ihnen 
Auswahl und Unterscheidung angewen- 
u c r ci c üci L 1 c & ä c & 1 c w i" den Of^Ä^ür 



rasirten , oder nicht rasirten Kopf eine Menge 
zertheilender, antiapoplektischer Unguente und 
Einreibungen aller Art appliciren. Sie em- 
pfehlen die Niessmittel, die Gnrgelwäsaer, 
Sialagoga, Klyatire und die Stuhlzäpfchen. 
Endlich will Avicenna nur einmal das Brenn- 
eisen auf den Kopf gesetzt wissen, während 
Aetius es 10 oder 1 1 mal zn thun vorschreibt. 

Die neuern Aerzte haben nur den Gebrauch 
dieser, so wie mehrerer andern Heilmittel, die 
je nach den Umständen abwechselnd gelobt 
oder getadelt wurden, nach den herrschenden 
Meinungen ihrer Zeit modificirt. So hält es 
HoUerius für sehr zweckmässig, den Kranken 
tu schütteln. Jacquin thut die Nachtheile 
dieser Behandlung dar. Forest setzt an ihre 
Stelle die Ligaturen an den Gliedmassen. 
Sennert will, dass man ein roth glühendes 
Eisen so nahe an den Kopf bringt, dass es 
nur erhitzt, aber nicht brennt, wie Wietzes 
wünschte. WiÜis wendet nach Aetius das 
Glüheisen an, und bewirkt damit einen Schorf. 

Man bat die Frage aufgeworfen, ob die 
Medicin mehr Böses als Gutes gestiftet habe ; 
man möchte sie fast bejahen, wenigstens in 
Beziehung auf die Apoplexie, wenn man sieht, 
wie sie ganze Jahrhunderte lang behandelt 
worden ist Wahrscheinlich hatte Prosper 
Martina einige dieser abscheulichen Curarten, 
von denen ich eine Skizze gegeben habe, im 
Auge , wenn er die Aerzte darauf aufmerksam 
macht, „dass, weil unter den von Hippo- 
crates angenommenen Ursachen der Apoplexie 
die, welche in einer Anhäufung kalter Säfte 
im Gehirn besteht, am seltensten vorkommt, 
es weit öfterer rathsam sey, das antiphlogisti- 
sch <_■ Regim statt des erhitzenden anzuwenden. 44 
Die Zeit und die Vernunft haben über die 
meisten kaum noch v or einem Jahrhundert an- 
gewendeten Mittel den Stab gebrochen. Ich 
glaube nicht , dass irgend ein Arzt seinen 
Kranken schütteln lassen, oder nach dem 
Beispiele eines deutschen Arztes zu trepani- 
ren vorschlagen dürfte. Man würde jetzt er- 
röthen , wenn man den aus Menscbenschädeüi 
gewonnenen Spiritus, dem Ettmüller so grosse 
Wirksamkeit zuschreibt, . anratben wollte; 
dasselbe würde der Fall mit den in einem Sacke 
auf dem gelähmten Gliede getragenen Knochen 
eines Hingerichteten seyn, wovon Emanuel 
König erstaunliche Wirkungen rühmt, oder 
mit den drei aus dem rechten Ohre eines Mul- 
leresels genommenen, und in einem Linzen- 
decoct verabreichten Blutstropfen, welche 
Nynam für eines der wirksamsten Heilmittel 
gegen die Lähmung der Zunge ansieht. We- 
nig Praktiker verordnen die Niessmittel, de- 
ren üble Wirkungen Morgagni dargethan hat, 
oder auch die antiapoplektischen Wässer, wel- 
che Hoffmann so rationell verbannt hat ; und 
bei alle dem giebt es doch noch genug Heil- 
mittel gegen die Apoplexie. Folgendennassen 
man ungefähr jetzt diese Krankheit 
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zwei, 

höchstens drei Aderlässen. Einige ma- 
chen sie am Fuss, Andre am Arm, Andre an 
der Drosselader nnd ratben oft zu gleichet 
Zeit, Blutigel an den Kopf oder an die Füsse 
zu setzen. Den andern Tag, zuweilen auch 
am nämlichen Tage, wo der Aderiass gemacht 
wird, giebt man ein Brech- oder starkes 
Pur- mittel ; fast zu gleicher Zeit legt man 
Vesicatorien an die Unter-, Oberschenkel, 
oder in den Nacken ; und verbindet mit den 
stimnlirenden , tonischen , antispasmodischen 
Tränkchen reizende Klystire. Man lässt 
dann nur mit den innern Heilmitteln fortfah- 
ren und die Vesicatorien in Eiterung erhalten. 
Nach Yerfluss einiger Monate verordnet man 
mineralische Wässer, Doucbebäder und An- 
wendung der Electricität auf die gelähmten 
Glieder , die bereits mit vielen reizenden Li- 
nimenten eingerieben worden sind. 

Anstatt uns bei der Bekämpfung der Fehler 
einer solchen Behandlung aufzuhalten, scheint 
es uns zweckmässiger , sogleich die zu erör- 
tern, welche Erfahrung und Vernunft an ihre 
Stelle treten lassen; um aberdarzutbun, dass 
sie auf sichern Basen ruht, muss der Leser 
sich erinnern , dass die Tbatsachen , die wir 
in den vorhergegangenen Abtheilungen ange- 
führt haben, darthun, dass bei der Apoplexie, 
ausser dem Bluterguss , stets eine bedeutende 
Tendenz zur Hämorrhagie, die ziemlich lange 
fortdauert, vorhanden ist; dass folglich das 
ganze therapeutische Verfahren dahin geht, 
1) die Blutung zu bekämpfen, 2) das Streben 
zur Wiederholung derselben zu beseitigen, 
und 3) die Absorption des Blutes zu befördern. 
Wenn die Mittel, die wir vorschlagen wollen, 
wirklich diesen drei Heilanzeigen entsprechen, 
so werden sie die gewöhnliche Bebandlungs- 
weise hinlänglich critisch beleuchten; und uns 
jeder Bemerkung in dieser Hinsicht überheben. 

Erste Anzeige. — Die allgemeinen 
Blutentziehungen sind unstreitig das wirksam- 
ste Mittel gegen die Blutung des Gehirns. 
Man bestimmt die Quantität nach der Heftig- 
keit der Symptome und den Kräften des Kran- 
ken. Aretäus hatte schon bemerkt , dass zu 
reichliche Blutentziehungen wahrhaft schädlich 
wirkten. Ich habe mehrmals Gelegenheit ge- 
habt, mich von der Wahrheit dieser Beobach- 
tung zu überzeugen ; ich glaube deshalb, dass 
es selten zweckmässig ist, mehr als drei oder 
vier Aderlässe , jeder zu zwei oder höchstens 
zu drei Paletten gerechnet, zu machen. Viel- 
leicht ist der an der Drosselader angestellte 
nnd von Valsalva sehr empfohlne Aderiass 
jedem andern vorzuziehen, wenn man ihn 
mit der Vorsicht, welche dieser Schriftsteller, 
so wie Berengar und Heister anrathen, machte. 
Bestimmt man sich für den Aderiass am Arme, 
so wählt man nach Aretäus Vorschrift die 
gesunde Seite ans. Unter allen Umständen 
muss der Kopf und der Stamm des Kranken 



, weil diese Lage am besten 
geeignet ist, den Kopf frei zu machen. Man 
vernachlässigt vielleicht heut zu Tage dieses 
anscheinend geringfügige Mittel zu sehr, indem 
man annimmt, dass die physischen Gesetze auf 
den Umlauf des Blutes wenig Eintiuss haben. 

Zweite Anzeige. — Das Blut von den 
ersten Aderlässen zeigt nichts Merkwürdiges 
bei denApoplektikern, allein das von den letz- 
teren zeigt ziemlich constant die sogenannte 
Pleuritis eh»; Entzundungshaut. Dieser Um- 
stand lehrt uns, dass man zu gleicher Zeit 
gegen die Blutung und die Phlegmasie, wovon 
der zerrissene Theil des Gehirns ergriflen wor- 
den ist, zu kämpfen hat. Die vorzüglich- 
sten Mittel dagegen sind Blutigcl, blutige 
Schröpfköpfe an den Kopf, kalte Umschläge 
am denselben, abführende Klystire, ver- 
dünnende Tränke und Ruhe. Aretäus sah 
grossen Nutzen von blutigen an's Hinterhaupt 
applicirlen Schröpf köpfen. Neuerlich bat Prof. 
Fodere ihre Wirkung für unbedeutend gehal- 
ten. Diess kann wohl der Fall seyn, wenn 
man ihr durch eine tonische nnd stimulirende 
Behandlung entgegenwirkt ; stimmt aber Alles 
mit dieser Behandlungsweise überein , so wird 
auch ihre Wirksamkeit nicht ausbleiben. Hat 
man nun mittelst der Blutigel und Schröpf- 
köpfe, die man zweckmässig wiederholt an- 
setzt, den Kopf frei gemacht, so sucht man 
einen neuen Blutandrang nach demselben da- 
durch zu verhindern , dass man ihn beständig 
mit in kaltes Wasser getauchten Compresmen, 
oder selbst mit Eis bedeckt, dessen herrliche 
Wirkungen bei der der Apoplexie ähnlichen Ge- 
hirnaffection vom Pi of. Lcülemand und einigen 
andern guten Beobachtern so schön dargethan 
worden sind. Während dieser Zeit muss der 
Kranke reichlich verdünnende Getränke zu 
sich nehmen, z. B. eine Tisane von Gerste 
und Queckenwurzel oder dem ähnliche. Jeden 
Tag werden abführende Klystire gegeben und 
eine Zeit lang eine Diät wie in acuten Krank- 
heiten verordnet. Die Dauer einer solchen 
Behandlung lässt sich schwer mit Genauigkeit 
bestimmen. Der Arzt hat sie nach der ein- 
tretenden Besserung des Kranken, der sich 
vollkommen ruhig verhalten muss, zu ermes- 
sen. Dieser letztere Punkt ist von der gröss- 
ten Wichtigkeit, und man mus Alles sorgfäl- 
tig vermeiden , was die Ruhe beeinträchtigen 
kann. Man muss deshalb von der Behandlung 
alle Reizmittel au*Bchliessen , ohne ihre deri- 
vativen Eigenschaften, die sie in gewissen 
Fällen haben können, zu berücksichtigen, wes- 
halb man weder die Sinapismen , noch die Ve- 
sicatorien anwenden darf. Die Purginnittel 
bewirken, wenn sie nur etwas kräftig sind, 
eine allgemeine Aufregung, die ihre guten 
Wirkungen in andrer Hinsicht überwiegen. 
Deshalb scheint es uns weit sicherer , abfüh- 
rende Klystire , um den Unterleib frei zu hal- 
ten, anzuwenden, oder höchstens zu den ganz 
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• ch wachen Abführmitteln 
wert, im Fall die Kl) •tire sich nicht 
wirksam neigen. Hiernach fallt es von selbst 
in die Augen , dn«s die Brechmittel auf da« 
Strengste zu verwerfen sind. Wie möchte man 
auch einen Menschen , dessen Gehirn zerrissen 
ist, der Anstrengung des Erbrechens aussetzen! 

Dritte Anzeige. — Wir besitzen kei- 
neswegs wirksame uud zahlreiche Mittel, die 
Resorption des Hintes zu befördern. Die Na- 
tnr verrichtet, wenn man sie nicht stört, die- 
se» Geschäft mehr oder weniger schnell. Viel- 
leicht dürfte es zweckmassiger seyn, ihre heil- 
same Kraft frei walten zn lassen , anstatt die 
Kranken mit Vesicatorien, Sinapismen, Moxa, 
Haarseileo und nntlern sogenannten revulsiven 
Mitteln, die manche Acrzte mit einem wahr- 
haft bewundernswürdigen Vertrauen anwen- 
den, «l bedecken. Freilich liebt man aach 
nnr zn oft bei einer solchen Behandlung nach 
10 oder 14 Tagen die Kranken an einer zwei- 
ten Hümotrhagie, die unvermerkt Statt findet, 
sterben, wovon man sich bei der Leichenöff- 
nung durch die verschiedene Farbe und Con- 
sistenz des frisch ergossenen Blutes überzeugt. 
Sie wären vielleicht dem Tode entgangen, 
wenn man sie ruhig gelassen hätte, wenigstem 
tst es gewiss, dass Alle« znr Herbeiführung 
dieser Katastrophe beigetragen hat. 

Ich will mich nicht dabei anfhalteo, die ge- 
ringe Wirksamkeit der Linimente, der Doa- 
chen, rücksichtlich ihrer Anwendung auf die 
gelähmten Glieder zu erörtern. Umsonst Sti- 
muli rt und reizt man sie ; so lange die Ur- 
sache, welche ihre Nerven des Gehirnein- 
Üusses beraubt, nicht entfernt worden ist, wird 
mau sich vergeblich anstrengen, ihnen ihre 
Beweglichkeit wieder zu geben. Vorzüglich 
kann die Electricität sehr gefährlich werden} 
zn früh nngew-endet , hat sie oft einen neuen 
Blutfluss herbeigeführt, Deshois von Roche- 
fort bat mit Recht in dieser Hinsicht auf ihre 
Schädlichkeit aufmerksam gemacht. Dasselbe 
gilt von manchen mineralischen Wässern , de- 
ren schädliche Wirkungen in ähnliehen Köllen 
Mead so gnt dargethan hat. Noch weniger 
angemessen würde es sejn, wenn man im An- 
fange «ich des Extractes der Nux vomica be- 
diente , weiches eins der kräftigsten Reizmit- 
tel des Nervensystems, die wir besitzen, i«t, 
wie die merkwürdigen Beobachtungen des 
Prof. Fmiquier nachweisen. In dieser Rück- 
sicht scheint uns die antiphlogistische Behand- 
lung In ihrer ganzen Strenge für die Apoplexie 
die zweckmässigste zu seyn: man wird bios 
ihre Activitat nach der Wichtigkeit des kran- 
ken Organes zu modificiren haben. Diess ist 
nach unsrer Ansicht ein mächtiger Beweg- 
grund, lange Zeit bei der nämlichen Gattung 
von Heilmitteln zu bleiben, deren Wirkungen 
später durch ein leichtes, wenig nährendes Re- 
gim, durch eine sehr massige Bew egung, durch 
Wohnen in einer reinen Luft , auf dem Lande, 



gina anräth, unterstützt werden; mm so- 
dann nar alt der grünten Umsicht zo 



renden Mittel überzugeben, indem es bc 
int, sich ihrer zu lange za enthalten, ala aie 
za frühzeitig anzuwenden. 

Vorbaaende Behandlung. — Esist 
weit vorteilhafter, sagt man, einer Krank- 
heit zuvorzukommen, als sieze heilen. Oft int 
weder das Eine, noch das Andre möglich. Doch 
hindert da« nicht in allen Fällen, Eins oder daa 
Andre zu versneben. Man dürfte vielleicht 



kungen in der Materia mediea erwartet; doch 
darf man hoffen, dereinst die therapeutischen 



zu lernen. Vielleicht findet man dann eia Heil- 
mittel mit einer mehr oder weniger propby- 
lactischen Kraft begabt; bis jetzt aber be- 
sitzen wir noch kein solche«. Dafür sind aber 
eine Meage einfache oder 
Medicameate als höchst 
tivmittel vorgeschlagen 
ich einige angeben will. 

Die sogenannten ant 
hat man nicht immer als 
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Sie sind «ehr in Aufnahme gewesen , und wa- 
ren meistens Produkte der Destillation er- 
hitzender, «timriireader und aromatischer Sub- 
stanzen mit Alkohol. Vielleicht sind sie 
hier nnd da im Gebrauch. 



liebes Specificuin su besitzen. Ountrarius 
fügt, nachdem er emstlich eia Corallenamoiet 
angeratben hat, hiaza: „Eine lange Erfah- 
rung hat mich von der vorbauenden Kraft des 
mit Agaric vermischten , wöchentlich zweimal 



die phlegmatischen und melancholischen Ma- 
terien vom Kopfe ab , und schützt Iba so vor 
Obstructionen." Mattkeus Blaw drückt sich 
folgeadermassen aas : „ Die Pttaazea verber- 
gen in sich wunderbare Eigenschaften, die nnr 
die Erfahrung kennen lehren kann. Diess gilt 
von der wunderbaren antiapoplektischen Kraft 
der Tbapsuswurzel (Vcrbascara mas Linn.), 
wenn sie am 28. JaH vor Aufgang der Sonne 
eingesammelt , gewaschen , in ein Leichen- 
tuch gelegt und nachher am Balve als Amulet 
getragen wird. Sie schützt sicher gegen die 
Apoplexie.« Theod. Grannen ganz allein 
dörfte mehr als 60 Heil - oder Präservativ- 
mittel gegen die A|M>plexie liefern. BttmAUer 
fügt dem ans Menschennchädeln gewonnenen 
Spiritus Senf und Radieschen hinzu. Marqurt 
rühmt seinerseits die erstaunlichen Wirkungen 
des kleinen Salbei, als Tbee, an. So! 
sich noch viele andre anfuhren. 

Gegenwärtig hat man Jene vor 
Präservativmittel ziemlich beschränkt; 
bat man gegen die bevorstehende A| 

Mittel in < 
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brauch gezogen. „ Mehrere Kranke, die mich 
coosultirt haben," tagt Fortal, „sind bei 
Dispositionen zu Oedem mit mehr oder weni- 
ger beträchtlicher Schlafsucht, durch tchweits- 
treibende Mittel, die Decocte von ChinasmiJax, 

volatile geschärft, die Aatiacorbutica , entwe- 
der darch ihren gehörig gereinigten Saft, oder 
dnrch das Vinom aatiacorbaticum in der Gabe 
von zwei Unzen zwei- oder dreimal täglioh, 
nicht blot von der Apoplexie geheilt und ge- 
gen sie geschützt, sondern ea ist auch ihr 
Oedem I>eseitiget worden ; man bat auch Bis- 
sen an« den Extracten der Digitalis, des weis- 
sen Hellchorus, der Polygala, der virginischea 
Schlangenwurzel, dem Meerzwiebelpulver, den 
Kellerasseln, dem Weinsteinsalze mit einigen 
Gran Aetbiops mineralis, and der Aloe d.s. w. 
bestehend, verordnet; ferner den Gebrauch 
der Schuupfmittel , der mehr oder weniger er- 
regenden Kaumitt«!, einiger hydragogiachen 
Abführmittel; Vesicatorien, nicht blos als bla- 
senziehend, sondern auch als örtlich sowohl, 
alt allgemein die festen Tb eile reizend; 



tigen 1 heile, welche die Masse der Säfte durch- 
dringen , äussern. Man hat auch vorzüglich 
und mit groaaetnNatzeo em Haarseil im Nak- 
kea angerathea ; ich habe et lange Zeit Kranke 
mit grossem Nutzen tragen, sa wie auch ein 
oder zwei Cauterien am Haine nach der Pvtt 
•oben Methode anbringen lassen. Die Behand- 
lung wurde mit einem lange Zeit fortgesetzten 
Gebrauch der tonischen Mittel , enter denen 
die Eisenmittel dei 



Montanvs räth ebenfalls eine prophy lacti- 
Befaandlung an , und richtet sie nach sei- 
nen vier Abtheilongen der Apoplexie ein. Ich 
meine, er hätte lieber damit anfangen sollen, 
zu beweiten , dass es wirklich vier Arten der 
Apoplexie giebt, was er aber nach 
WinsUnc's Meinung nicht gethan bat 

Wenn man etwas sorgfältiger die 
tel, die ich nach Portals Angabe angeführt 
habe, untersucht, an wird man leicht einseben, 
dass sie, da sie meistens sehr kräftige und 
fast alle mit verschiedenen Eigenschaften be- 
gabte Mittel sind, mit Erfolg zur Beseitigung 
von Zufällen, und selbst von Krankheiten, die 
mehr oder weniger gefahrlich und sehr ver- 
schiedener Natur seyn können, angewendet 
werden konnten. Ist et swa aber eben to evi- 
dent dargetban, dast tie apoplektiache Anfälle 
verhindert haben? Man hat starken Grund, 
daran zu zweifeln, wenn man berücksichtigt, 
das« die Apoplexie fast einzig von einer indi- 
viduellen Disposition abzuhängen scheint, die 
kein äusseres Zeichen mit Bestimmtheit erken- 
nen lässt , nnd dass sie fast immer ohne Vor- 
läufer eintritt. Die alt Beweis für den gün- 
stigen Erfolgter propbyluctischen Behandlung 



man in vielen Fällen mehr oder weniger beun- 
ruhigende Affectionen , von denen die meisten, 
nach dem, waa wir darüber gesagt haben, 
nichts weniger alt npoplektitche sind, bekäm- 
pfen kann. Die Schlafsucht , die Schmerzen 
des Köpft, bei m Scorbut z. B. weichen ei- 
ner passenden Behandlung, folgt nun daraus, 
dast der Krankheit zu gleicher Zeit ein An- 
fall von Apoplexie vorausgegangen tey * ich 
denke, Niemand wird diest zu behaupten wa- 
gen. Et wäre unnütz, wenn wir uns mit dem 
Beweit der Unwirksamkeit der oben angege- 
benen Heilmittel aufhalten wollten. Wie wahr 
und philosophisch itt nicht, wat Lancüi des- 
halb in folgenden Worten sagt: „ich knnn et 
nicht oft genug wiederholen , man sucht ver- 
gebens in den Medicamenten Präservative, 
weaa man die Regein einer guten Hygieine 
vernachlässigt. Alle andere Hülfsmittel der 
Medicin sind trügerisch ; ein einziges ist zu 
jederzeit nnd unter allen Umständen wirksam. 
Man findet es in einem wohlgeordneten Regim 
und in einer glücklichen Seelenruhe, die weder 
durch Glücks- noch Unglücksfalle gestört wird." 

So lange genaue Erfahrungen keine andre 
Nachweisnagen über die Eigenschaften dieses 
oder jenen Heilmittels geben, alt wir jetzt ha- 
ben, wird, um der Apoplexie, to wie jeder 
andern Affection vorzubeugen , ein wohlver- 
standener Gebrauch der Hygieine 
seyn. Kann man im Emst glauben, 
Krankheit, deren Fortschritte durch ein gutes 
diätetisches Verhütten nicht aufgehalten wer- 
den konnten, dnrch Pnrgirmittel , durch die 
Anwendung von einem Dutzend Blutigeln an 
den After, durch ein Hnarteil, Vcticatorium, 
Cauterium und andre Mittel dieser Art ge- 
hemmt werden könne ? Ich nehme , in Bezie- 
hung auf den Gebrauch der Exutorien, jene 
Fälle aus, die gebieteritch diese Gattung von 
Heilmitteln erbeischen. (Rochoox.) 

Apoplexie der Neugebornen. Die 
Kinder werden zuweilen in einem scheintodten 
Zustande geboren, der sich unter zwei wohl 
unterschiedenen Formen zeigt: entweder itt 
Turgetcenz und Lividität des Gesichtes mit 
offenbarer Congestion in den Gefästen den 
Gehirns vorhanden, was man apopfek ti- 
schen Zustand, Apoplexie der Neu- 
gebornen nennt; oder die ganze Ober- 
fläche des Körpers ist ausserordentlich Mass, 
nnd et bieten sich alle Zeichen einer grotten 
Schwäche nnd selbst der Anämie dar, wat 
die Asphyxie der Neugebornen nb- 
giebt, der man noch mehrere Namen beige- 
legt hat. Die Ursachen dieses Zu stand es las- 
ten sich nur durch die Erklärung der Verän- 
derungen, die in den Verrichtungen im Au- 
genblicke der Geburt vor sich gehen, gehörig 
erörtern, nnd die Hilfsleistungen, welche dann 
die Kinder in Anspruch nehmen , sind mehr 
oder minder bedeutende Modifikationen det- 
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kommt. Aach hielt ich e* für zweckmässiger, 
alles sie Betreffende, sowohl in Beziehung auf 
den gesunden als kranken Zustand, im Artikel 
Nengeborne abzuhandeln. (Desormeacx.) 

APOPLEXIA NERVOSA, i. Hirnschlag 
und Ohnmacht 

APOPLEXIA SEROSA, ■. Hydrocephalus 
acutus der Erwachsenen. 

APOSCEPARNISMUS , anooxtnaQVta- 
i"og, von ano von, und axtnaqvov t Beil; 
der 11 eilschnitt , Abhieb; fr. Aposkeparnismos. 
Die griechischen Aerzte brauchten dieses Wort 
zuerst, um eine schräge, durch ein schnei- 
dendes Instrument beigebrachte Wunde des 
Schädels mit Substanzverlust, wo ein Stück 
Knochen wie ein Spahn durch einen Beilbieb 
gänzlich losgelöst ist, zu bezeichnen (siehe 
Wunde des Kopfes). (Cloqdbt.) 

APOSTASIS, vonctyiffnj/u, auseinander- 
bringen; fr. Apostase. Dieses Wort wurde 
von den Alten in mehreren Bedeutungen ge- 
braucht; bald ist es synonym mit Apostema, 
bald bezeichnet es eine Fractur mit Fragmen- 
ten ; bald den kritischen Ausgang einer Krank- 
heit vermittelst irgend einer [vermehrten na- 
türlichen] Excretion , wodurch sie von der 
Metastase unterschieden wird, welche durch 
kritische Ablagerungen sich charakterisirt 
[Auch nannten die Alten die Arten von Krank- 
heitsausgängen Apostasis , wenn der Krank- 
heit erzeugende Stoff durch eigne Schwere 
nach aussen sich entfernte.] (R. Del.) 

APOSTAXIS, von anoettntur , tröpfeln. 
Hippocrate* hat damit einen tropfenweisen 
Bluterguss bezeichnet. (R. Del.) 

APOSTEMA, anoarr^ia von tt(pi<nij[ii t 
auseinanderstehen , vereitern , Eiterbeule, 
Abscess , Ap ostem ; fr. Aposttme. Die Alten 
haben sich dieses Wortes in einem allgemei- 
nen, unbestimmten Sinne bedient. Gewöhn- 
lich braucht man es als synonym mit Abscess, 
ist aber jetzt nicht sehr gebräuchlich. Einige 
Schriftsteller haben damit eine Geschwulst im 
Allgemeinen, und specieller eine durch Säfte- 
erguss bewirkte Geschwulst (Tumeur Imme 
rale) bezeichnen wollen. (J. Cloquet.) 

APOSYRMA, anoovQptt, von anoavQ€ty f 
abschaben ; fr. Aposyrme. Ein oberflächliches 
Geschwür der Haut, das Abschaben eines Kno- 
chens [eigentlich das Abgeschabte]. Unge- 
bräuchlich. 

APOTHEKER, von anodrjxri, bei den 
Alten ein Ort, wo etwas aufbewahrt wurde, 
ein Magazin; fr. Apothicaire; engl. Druggist 
n. Oiimist ; Apothicary. S. PharmacenL 

APOZEMA, \oa anoCeiVj abkochen; der 
Absud, das Abgekochte; fr. Apozhne; engl. 
Dtcoction. Ein zusammengesetztes, flüssiges 
Arzneimittel , dessen Basis aus einer Abko- 
chung oder wässrigen Infusion einer oder 
mehrerer Pflanzensubstanzen besteht, mit der 
man verschiedene andre einfache oder zusam- 




Syrupe, Electuarien, Tincturen, Eitracte 
n. s. w. verbindet Alle Theile der Pflanze«, 
wie die Blumen, die Blätter, die Rinden, die 
Wurzeln , die Saunen , können zu Apozemen 
benutzt werden; die zarten Theile, wie die 
Blumen und die Blätter , läast man inf undiren, 
die Rinden und die Wurzeln kochen. 

Die Wirkung des Apozems richtet sich nach 
dem Hauptmittel; so bereitet man z. B. ab- 
führende, fiebervertreibende, antiscorbutische 
Apozeme u. s. w. Das Apozem ist immer zu- 
sammengesetzt, wodurch es sich vor der ein- 
fachen Abkochung unterscheidet; es wird stets 
in den vom Arzt verordneten Zeiträumen ge- 
nommen und dient niemals zu gewöhnlichen 
Getränken für den Kranken, worin es von 
der Tisane abweicht 

Die Apozeme werden jetzt weit weniger an- 
gewendet als früher; der Widerwille der Kran- 
ken ist unstreitig eine Ursache mit, warum 
die Aerzte die Mittel unter einer andern Form 
verordnen. (Pelletieb.) 

APPARATUS , der Apparat; fr. Appareü; 
engl. Apparatus. In der Chirurgie benennt 
man so den Verein aller Instrumente und 
andrer Gegenstände , die zur Verrichtung ei- 
ner Operation oder eines Verbandes notwen- 
dig sind. Die Operationsapparate sind, was 
die Instrumente und deren Anordnung betrifft, 
verschieden (s. Operation). 

Die Verbandapparate sind ebenfalls, je 
nach den verschiedenen Fällen , aus verschie- 
denen Stücken zusammengesetzt; die, deren 
man sich am gewöhnlichsten bedient, sind 
Charpiekuchen, Bonrdonnets, Wieken, Haar- 
seile , Tampons , Cbarpiekugeln , Compresseo, 
Binden, Bänder, Schnüren, gewichste Fäden, 
Heftpflasterstreifen , Schienen, Kissen u. s.w. 
(s. diese Wörter und Verband). 

Die Wundärzte haben auch noch den Namen 
Apparat beigelegt: 1) einem mit Fächern ver- 
sehenen Behälter zur Aufbewahrung der ver- 
schiedenen zu den Operationen nötbigen Ge- 
genstände; 2) den verschiedenen Methoden 
des Steinschnittes, daher die Ausdrücke: ho- 
her, grosser, kleiner, seitlicher 
Apparat (s. Lithotomie). 

Ein chemischer Apparat ist ein Verein ver- 
schiedener, zweckmässig zu einer Operation 
geordneter Instrumente und Utensilien. 

(J. Clooubt.) 

Das Wort Apparat wird noch in der Ana- . 
tomie gebraucht, um ein Ganzes von Organen, 
die zu einer und derselben Verrichtung beitra- 
gen , zu bezeichnen. 

Unter diesem Gesichtspunkte müssen die 
Apparate von den Systemen nnterachieden 
werden. Letztere begreifen stets dem Ge- 
webe nach gleiche Theile unter sich , während 
die. erster en oft Organe sehr verschiedener 
Natur umfassen. In den einen sind die Or- 
gane nach der Strnctnr, in den andern nach 
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Demnach muu es eben so viel Apparate all 
Verrichtungen geben. Nun werden letztere 
in gemeinschaftliche, oder in solche, die allen 
organischen Wesen zukommen, wie die Ernäh- 
rung und Erzeugung , und in animalische oder 
den Thieren eigentümliche Verrichtungen un- 
terschieden, die einerseits dieMuskelbewegun- 
gen, die Stimme und die verschiedenen Arten 
des Ausdrucks ; andrerseits die Wahrnehmun- 
gen und Intelligenz begreifen. Nach der Ord- 
nung dieser Verrichtungen kann man , so weit 
es die anatomische Beschreibung gestattet, 
folgende Apparate aufstellen : 1) den Knochen- 
apparat , welcher den übrigen zur Basis und 
Stütze dient, besonders zum Schutz des Ner- 
venapparats bestimmt ist und entfernt durch 
die Insertion, die er den Muskeln darbietet, 
zu den Bewegungen beiträgt ; 2) der Bewe- 
gungs- und Stimmapparat, welcher die Mus- 
keln und den Kehlkopf umfasst ; 3) die Sinne, 
oder der Wahrnehmungsapparat; 4) der Ner- 
venapparat, oder das Gehirn und die Nerven; 
5) die Blut- und Lyrapbgefässe, welche den 
Circulationsapparat bilden; 6) die in der 
Splanchnologie vorkommenden Organe, näm- 
lich die Athmungs-, Verdauungs-, Harnab- 
sonderungs- und Zeugungs - Organe. Wenn 
man mit diesen verschiedenen Apparaten die 
Embryologie , oder die Beschreibung des Ey's 
oder Fötus verbindet, so hat man eine voll- 
ständige Classification aller in die Anatomie 
einschlagender Gegenstände. Wir haben im 
-Artikel Anatomie gesehen, dass die Ord- 
nung nach Apparaten sich für die Beschreibung 
der Organe am besten eignet. (Beclard.) 

APPARATUS LIGAMENTOSÜS, [das Li- 
gamentum longitudinale posterius kann von 
dem zweiten bis vierten Halswirbel in zwei 
Platten getheilt werden, von denen die, wel- 
che dicht an den Körpern jener Wirbel und an 
dem Zahnfurt satze anliegt, Apparatur li- 
gamentosus genannt wird.] 

APPEND1CULARIS , arteria, [sie ent- 
springt aus der Theilung der Art. ileo-colica, 
und verästelt sich an dem Processus vermi- 
formis.] 

APPETIT, Appetltus, Appetentia, 6of£*c; 
fr. Appetit; engl. Appetite. Man versteht 
darunter das Verlangen des Organismus, Nah- 
rungsmittel zn sich zu nehmen ; er ist als 
der erste Grad des Hungers zu betrachten, 
mit dem er , und zwar mit Recht , gewöhnlich 
verwechselt wird. 

^ Der Appetit wird zugleich mit dem Honger 
rücksichtlich seines Zweckes, der Bedingun- 
gen seines Entstehens, seines Sitzes, seiner 
Ursachen und Erscheinungen im Artikel Hun- 
ger erörtert werden, auf den wir zur Ver- 
meidung von Wiederholungen verweisen. Wir 
wollen hier jedoch auf einige Merkmale auf 
machen, die diese Nuance desHun- 
edell unterscheiden. Der eigentliche 
erregt ein lästiges Gefühl und bringt 



einen schmerzhaften Zustand hervor, während 
der Appetit in einem angenehmen Reize be- 
steht , der uns bei'm Essen ein wahres Ver- 
gnügen verspricht Der Hunger wird Hin- 
durch Nahrungsmittel gestillt, der Appetit 
hört auch ohne Nahrung von selbst auf, und 
mancherlei Umstände können ihn täuschen 
oder sehr leicht ablenken , ohne auf den ent- 
schiedenen Hunger einen gleichen Elntluss aus- 
zuüben. Der Hunger findet alle Nahrungs- 
mittel gut , während der Appetit in der Wahl 
derselben Freiheit gestattet und oft nur auf 
einer besondern Art Nahrungsmittel , die den 
Gaumen kitzeln , besteht. Der entartete Ge- 
schmack bietet mancherlei Beispiele von Son- 
derbarkeiten des Appetits dar. 

Zum Schloss dieses Artikels bemerken wir 
noch, dass die gleichzeitigen Störungen des 
Appetits oder Hungers , die in der Zunahme, 
Verminderung, in dem Verluste und der Aus- 
artung desselben bestehen , eben so viele ver- 
schiedene Affectionen bilden, die mit den Na- 
men Heissbunger oder Wolfshunger, 
Pica, Malacia und Anorexia bezeichnet 
worden sind (s. diese Worte). (Rdllier.) 
APPETITLOSIGKEIT, s. Anorexia. 
APPLICATA , ein generischer Ausdruck, 
womit Halle in der Hygieine die verschiede- 
nen Agentien, welche auf die Oberfläche des 
menschlichen Körpers applicirt werden, wie 
z. B. die Kleider, die Frictionen, die 
Bäder u. s. w. , bezeichnet (s. diese Wörter 
und Hygieine). (Rostan.) 

APRIKOSE, fr. Abricot, engl. Apricocks. 
Die Frucht vom Aprikosenbaum, Armenia- 
ca vulgaris Lamark, Prunus arme- 
niaca Linn. Aus der natürlichen Familie 
derRosaceae (Juss.); aus der Icosandria Mo- 
nogy nia (Linn&). Der Aprikosenbaum ist ur- 
sprünglich im Orient einheimisch ; jetzt wird 
er bei uns in den Gärten cultivirt 

Die Aprikosen sind zuckerig, saftig und 
besitzen einen sehr angenehmen Geschmack, 
scheinen aber, in zu grosser Menge genossen, 
schädlich zu seyn. In der Medicin werden sie 
nicht angewendet (s. Nahrungsmittel). 

Ans dem Stamme nnd den grossen Achten- 
des Aprikosenbaums fliesst von selbst ein Harz 
aus, das gewöhnlich fest, durchscheinend, 
etwas in's Rothe oder Gelbe ziehend, un- 
schmackhaft ist; bei'm Trocknen sehr zähe 
wird , und dem Wasser nur einen Theil seiner 
Bestandtheile abtritt. Man hat dieses Harz, 
so wie das des Pflaumen - und Kirschbaumes, 
an die Stelle des Gummi arabicum zu setzen 
vorgeschlagen. (A. Richard.) 

APYRETICUS, von « priv. u. itvQ, nv- 
gezos , Feuer, Fieber ; neberlos ; fr. apyretique. 

APYREXIA , fieberloser Zustand, dieApy- 
rexie; fr. und engl. Apyrexie; bedeutet den 
fieberlosen Zustand der Kranken zwischen den 

(». Fieber). 

(R. Dax.) 
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